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"2. Die Allgemeine P Tia Ëorthin henii fibon Stücke iE die Tntelfigenaplätter, 
` Kupfer und Regifter erfcheinen, koflet innerhalb Deutfchland auf ‚den löbl. Poflämtern und Ädtireßs 
Comtöirs, ingleichen in den (öbl, ‚Buchhandlungen. Acht T. haler in Golde, den alten Eouisd’or zu 
Fünf Thaler, den Ducaten zu 2 Thi. 20 gr,, gerechnet, Wer bairifche 'oder andere Conventiönss 
-thaler zahlet, ‘hat ‘Folglich Sechs Conveutionsthaler inchnsive ‚der Speditionsgebühren für den 
Jahrgang zu zälilen. Carolins: “oder franzofifche vor "der: Münzvetänderung geprägte fogenannte 
- 'Schildiouisd’or werden hinfühto bey: ‚der Expedition der A. L? Z, nicht anders’ als zu Sechs Ti ha» `: 
der, 'Laubthaler - aber ‚höher nicht, als zu Einem Thaler zwö if Grofchen angenommen. STEN 


9 Wem nun Gunke Deutjchland bey Wöcheitikker Zufendung mehr als Acht Thaler für den 
Jahrgang abgefordert. "werden follte , kann deshaib entweder Van uns Eindesunterzeichnete oder 
‘an eins der folgenden Poftämter'und Zeitungs Expeditionen fchreiben,, wo. er verfichert feyn 
kann, den Weg der Spedition, ‚auf dem befagıer Preis von Acht Thelera eiai werde, zu er- 
fahren: PEN, 4 

des kaiferliche, Reichs-Pofamt zu jan D a 
A furit.: fachi: Pofamt: dalelei a e e 
die churfürMl. fächt. PE EPA zu Leipzig i 
> das kaifer!. Reichs-Poftamt * zu Gotha ee F 


Si die herzogl. fichi privilegirte ZeitungsErpedition oder fel. Hra. Mevins Erben zu Gotha . 
das königl.preuß. Grenz- -Poflamt‘ zu Halle ER TIROA 3 A ri p I 
das königl. prenis Hofpoftamt ° in Berlin. ; | 
die kaiferlichen re ie zu Nürnberg, iato, Ban nm Mam, Hama... 

; burg, Cölln, E TE N ESRA EO AAN ERROR RER Hehe ER, 
das kaif. ŘeichsPoftamt i in Bienen SON ve Gi Set 
„ot das kaif. ‚ReichsPöftamr zu Durak 3 ; 
das Fürfil. Samt -Poft - Amt im. Darmftädter- Hof; zu rain y am Mayn, 


Hr, Poftieeretait Alberi in Hannover, PRR 
; i j 


ERG 


3: Wir 


a Wir eiaha: lich nochmal alle ‚und jede unfrer een. Lsfor, ‚dafero I innerhaly 
; Drwifehleid mehr als acht Thaler £ür den Jahrgang abgefordert Würde, folches fogleich. an eine 
„der. vörherbelagten Behörden zu Melden; und. , wo ihnen darauf nicht bald geantwortet À 
E werden olite; an uns‘ hieher ‚nach Jena zu Schreiben, worauf u gewit fogleish' ga zu 
n ihrer Befriedigung ‚gegeben: werden fol, 5) he EPER En pa 
= ES veritehet fich aber, dafs. der Piöis von acht Thaler ‚nicht “weiter als innerhalb Dentfch- 
land gehalten worden ‚kann; und ‚dafs die Abonnenten in) deri Schweiz, Italien, Frankreich, | 
"Ungarn, ‚Polen, "Curland, ’ Preuflen,' Rufsland, Dänemark, Schweden , England: und Hole i 
‚land nach’; Proportion ihrer. Entfernung von. ‚Deutfchlands ; Grazen.. uw eng Ana flo M 
wenn ie: die N Z wöchentlich erhalten wollen. BER 


Ko 


ee EMA ENA 
FSE EEN - 


A er Alten deutfchen. Buch a P mii einem base; von a$ pro Ceat » voni n Taden Preite N 


an ie Churf, Sächt, Zeitungs-Kspenition zu Leipzig. So re y 


F 6, Ig Eileichterung der Fracht für die fänitlichen Buchhandlungen, welchen Sn, an. en ; 
mäher. Liegt als. ‚Jena, it die Hanptniederlage. bey, Hn, Buchhändler Herrmann i in. Frankfurt am 
2 < Mayn; 5: und: ‚auf: gleiche, Art: für alle Buchhandlungen, denen Hamburg I it, 2Y Hn. Buch, 
"händler Ho f ‘fma nn in Hamburg gemacht worden... 
y Für ‚ganz Frankreich und den Alfa/s hat die 1öbi AA Buchhandlung z zu Sara = 
die HaaptCommilion. übernommen, | 
8 Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner und Com. zu ik: Sirti oA 
i- 9 Um auch den Abonnenten in "den: Bmmtlichen kaiferl. königl. Erblanden. die Beach Erleich- 
„S terung zu verfchaifen, ift die ‚Sorietüt der Unternehmer der A. L, Z. mit Ho. Stahel; Buche 
"Baader in Wien, » in Verbindung getreten, an den fich alfo alle gechrtefte Intereflenten eben fo 
gut als an uns feib addrofiren können. Auch andre Brohhandlungen in den fänımtl, k. k, Etbe ` 
‚landen können ihre. Exeziplare, mit Vortheil: von Han, Stahel penegen und wird Ihnen ebenfalls 25 
pro Cent Rabatt: vom. Ladenpreile acedrdirt, ER 37 
| Wed Aus Holland katin mañ fich an ‘die Buchhändler Hn, Bankain in Cieve, desgleichen an 
Minin W anner in a Dordrecht und an Hn, Buchhändler Jülicher in Lingen addrefüren. 
AS l “2 RE £o RE Aufsgr- 


Fe = “N x í 
ka w oo taia i Bas Atih höet en 4 
5 zu Amfterdam an An. Peter den Hegt $ ER hi x ER $ R = E ia ? au 
nn a Er Königsberg: in, ‚Preufsen au Hm. Hng s = = ji ie ER RE 
D ee ‚Kopenhagen an ‚An, Proft ‚und Ho. Pelt x ZEN el. 
i | - '» Londen ad Hn. Robert Kauldir Bookfellen Nas Boi Sra ee u 
ran Münder.an Hu, Buckhändier Theiling. E E 3 a A 
Be Riga 'an Hp. Hartknoch NR RER TI = ES Er ; 
Allein Stockholm an Mi agri: Sweins POS ng sn 2 E ns FR 
= Se Petersburg an Hn. Logan RENON i ER N E rit 
; i Sr | “ l a Venedig andie Hefren Geptudere‘ Coie È TER BIER 
| ‚Wieferhalb: werden.“ ER ONR, 12 za Aa N | 
; Preis von Acht Tiler w w binfübro jedesmal. by dér pelelong: at dintal a 


a “ind dürch die anfänglich nachgelallene Zahlung in oey halbjähtigen "Perminen.in zu 


z 


* nancherley. Verwitrune “und Sch aden. geierzt worden, nts dals diefe Einrichtung fernerbin bey- » N 


Se “Behalten werdatikönate ‚Verfohiedene unferer "Herren Hauprconmilionäre haben über Auty 
- + Schub. dor Zahlung der. Abonnementsgelder vor Seiten der Intereflenten bäufge ‚Klagen 'gefüh. 


Nee zet wir find es. ihnen ‘afo fchuldig, fie deshalb völlig ficher zu teilen; daher wir alle löbl. 
ER oitänifer und Fäitungs. ‚Expeditionen. erfuchen, ohne Woransbezahlüng wf cinen ganzen Jahre 
Hie gang ‚Keine Beftellung anzunehmen, es wäre denn, dafs fie es auf ihren eignen Credit und Ri- 

"co zu thun nach- Betchaffenheit der Umftände geneigt feyu follten. - Unfre Vertaflfbug leidet es 


‚nicht, von den mit den Herren E SA ig i S pais 
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HANDLUNGSWISSENSCHAFT. 


Daxspen, in der Wälterfchen Buchh. : Perglei- 
chung der gewöhnlichffen Maafse, Gewichte 
und Miünzforten. Aus den. beflen Autoren 
zufammengetragen, verglichen und herausge- 
geben von ‘J. C. W. 1737. 137 8..4. (16 87.) 


H: .W, will hierinn den Unterfchied der ver- 


fchiedenen Maafse und Gewichte, welche 
Bisher nur zerftreuet in mathematifchen, arith- 
motifchen, kaufmännifchen und andern Schriften 
onzutreiien, aus den beiten Autoren, einem Ber- 
gius, Meyer, Krufen, Reinhold u. f. w. für diejeni- 
gen zulammenbringen, welche keine Gelegenheit 
haben, aus diefen Quellen zu fchöpfen, und hier- 
nach zerfällt der Inhalt in 3 Abtheilungen; jeder 
derfelben aber ift eine kurze unerhebliche Nach- 


‘ richt. ven Maafsen,. Gewichten u. Münzen tiber- 


haupt vorgefetzet. Hierauf folgen I. 18 Tabel- 
len über Längen -Maafse und Körper- Maafse zu 
Korn und flüfsigen Dingen, welche theils' nach 
Krufen zu franz, Maalsen, theils auch nur ver- 
gleichungsweife mit andern Maalsen angegeben 
iind. Il, Gewicht, iġte Tabelle welche die Han- 
dels-, Gold - und Silber-Gewichte theils nach Kru- 
fen in koll. As,. theils nach Klausberg in Leipziger 
Gewicht, theils wieder nur vergleichungsweife 
voritellen; aufserdem find Tab. 20; etliche zäh: 
lende Dinge’angegeben, : die aber nicht zum Ge- 
wicht gehören. IL Die 2ıte Tabelle handelt 
von Munzen nach ihren Namen, Ländern und 
Werth, den fie bey fich und in deutfchem Gelde 
haben follen, hinter welcher man Tab. 22 u. 23. 
eine magere Gehalts- Vorktellung einiger Gold- 
Münzen,’ und des verarbeiteten Goldes und Sil- 
pers findet. Wenn folche Angaben ton Nützen 
veyn follen, fo kommt es dabey nicht fowehl auf 
die Vollitändigkeit, fondern auf die Richtigkeit 
&erlelben an; dazu gehören aber allerdings eine 
Menge mühlamer Vergleichungen, die den blo- 
4sen Abfchreiber von dem Forfcher merklich un. 
terfcheiden; in diefem' Betracht aber läfet fich 


. die Annahme, diefes Werkchens" ohne Prüfüng 
nicht empfehlen, welches Rec. aus jeder Abtheilung 


A, L, Z, 1789. Dritter Band, ~ ; 


nur durch das auflallendfte beweifen will, 8,66, foll 


der Dresdner Scheifel 6082, der Berliner aber 25%% 
fr. Cub. Zoll enthalten, wornach falt 2} Berl. 
auf r Dresdner Scheffel gehen; gleichwohl nimmt: _ 
man gewöhnlich, und {choù feit dem zjährigen 
Kriege in Sachfen 17 Dresd. für 32 Berl. Scheffel 
an, am richtigften aber wird der Dr. Schefel zu 
5362; und der Berl. zu 2742 fr. Cub, Zoll beftim- 
met. Nach S. 91 u. 92 foll es nur 5 Sorten Gold- 
gewichte geben, u. das Troye-Gewicht, davon 19 
Mk = 26 Mk Köllnifch, foll aufser Holland’ und 
Brabant, auch in Frankreich, Flandern, England 
und der Schweitz gewöhnlich feyn. Gleichwohl 
wieget nach 8. 101. die Mk. in Amfterdam und 
Antwerpen 5120, in Bafel 4864, in Frankreich 
5047, und 8. 105, 8 Unzen Engl. Tr." Gew. 5177 
holl. As; man beneunet.wohl, ob zwar unrichtig, 
nicht allein das franz, u. engl., fondern auch das 
fpan. und: portug. Gold - u. Silber - Gewicht, 
Troyes; allein die Schwere derfelben ift merklich 
unterfchieden, undin der Schweitz gebrauchet 
man mehrentheils nur Kölln.' oder Franz. Mark 
Gewicht, Nach S. 116 follen in Deutfchland nur 
viereriey Münzfüfse, der Reichsfufs, der Zinni- 
fche, der Leipziger und der Conventions- Fuls 
bekannt feyn; allein wo bleibt der Hamb, u. Holl- 
fteinifche oder Altonaer Bankfufs, ‘der Lübifche 
und der Preufs. Gonvent. -Fufs nebit noch man- 
chen andern, wornach zwar keine groben Sorter 
ausgebratht werden, die aber eben fowohl als 
der 5. 118 angeführte Frankfurter oder 24 Gufs 
den-Fufs kieher gehören. Der angegebene Werth 
der Münzen in deutfchen: Gelde ift unzuverläfsig, 
und-der Ausdruck : deutfch Geld überhaupt, unbe. 
fimmt, weil man folches nach vielerley Werth 
auspräget. 


BerLIN, auf Koften des Verfaffers: Anhan 
zu‘ Krigers theoretifchen und praktifchen 
‚Abhandlung von ikalienfchen Buchhalten, wor- 
innen nicht nur die neue Uebertragung nach 
dem General-Abfchlujfe gezeiget, fondera auch 
zugleich gelehret und nachgeholet wird, wie 
man bey Alfociationen, Erbf‘ chaften, und Me TA 
gefchaften in den Büchern zu verfahren hat. 
Fom Ferfajjer der erflen Abhandlung, 1798. 
4 18 8, ohne 6 8, Vorrede, (6 gr) -~ 

A re a Diefe 


t 
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Diefe wenige Seiten können etwan nur denen 
zu ftatten kommen, die nach Hn. K. erften Ab- 
handlung das Buchhalten zu lernen gefonnen 
find; andern, .die Begriffe von Mein und Dein 
haben, find fie überflüfsig, und wer diefe nicht 
Bat, wird de auch hieraus nicht erlernen.. Sie 
enthalten zwar die auf den Titel angezeigte Fälle, 
und einige darüber angelegte Journals - Poften ; 
es können aber dabey noch manche Umftände 
vorkommen, die eine nähere Erläuterung, und 
tiberhaupt ein andres Verfahren erfordern möch- 
ten. Die letzte Journals-Polt L: J. — Pr, Mefs- 
Waaren-Lager in Frankfurth — An Meis-Waaren- 
Lager in N. N. ift unverftändlich, und betrifft ei- 
gentlich nur den Fall; wenn man Güter von 
einem Mefswaaren - Lager auf das andere fendet; 
nach der Anzeige deflen, was fie vorftellen foll, 
müfste folche: Mefs-Waaren-Lager in Frankfurt — 
An N. N., oder den Geber der IYaare, fo fie zum 
Lager liefert, und. dafür Zahlung erwartet, for- 
miret werden. 


SALzsuRns, in der Mayr’fchen Buchh.: Johann 
Franz Roths Wechfelrechnung, oder die fo- 
genannte Wechfel-Arbitrage, von der Stadt 
Augsburg, Wien und Venedig auf die vor- 
nehnfte Plätze in Europa, nach einer fehr 
leichten und neuen Weife, und zwar durch- 
gehends ausgearbeitet in der Ketten Regel, 
nebfl einer Vergleichung der in- und aufser 
Europäifchen Rechnungsmünzen, nach dem 
Reichsfufs in Wienercorrent auzufehen find, 
1738. 2409. 8. (Io gr.) 

Vermuthlich ein, von dem verftorbenen Re- 
ehenmeifter Roth, noch vor feinen fchon fehr un- 
zuverläffigen Wiener Comtoriften von 1782 zu- 
fammen gebrachtes Werkchen, welches man jetzt 
hat abdrucken und auf dem Titel mit dem Aus- 
druck einer fehr leıchten und neuen Weife hat 
verzieren laffen, ob es gleich davon nicht das 
geringfte enthält. Nach einer 2 Seiten langen 
Vorrede, in welcher eine vollfländige Lehrart in 
der Wechfelrechnung zu. liefern verfprochen wird, 
folgen die gar mangelhaften Europäifchen Mün- 
zen und Wechfel-Curfe. Ferner S. 33. Befchrei- 
bung der Rechnungs- Regeln, darunter Hr. R. die 
Kettenregel nach der gewöhnlichften Berechnung 
verftehet, und darinn er die bey der Antwort 
von dem Ganzen verbliebenen Theile in 100 Thei- 
len vorftelet, welches vielleicht die leichtefte 
und neue Weife feyn foll. Denn folgen fo ge- 
nannte Haupt-Wechfel-Rechnungen $.41., eigent- 
lich Wechfel-Reductionen mit Auffätzen nach der 
Kette, Hiernächft S. 67. Wechfelunterfuchungen 
oder Arbitragen mit Kettenfätzen, aber blofs für 
die Orte Augsburg, Wien und Venedig, und end- 


“ich S. 237-240 der Werth’ einiger Rechen - Mün- 


zen in Wien. Eonv.-Gulden, womit das Werk- 
chen, das von einer Menge gegen den Sprach-Ge- 
tranch angehender Provinzialismen vol ift, und 


überhaupt ganz wohl hätte ungedruckt bieiben 
können, befchloffen wird. 

“BerLIN, b. Paulis Der Leinwandhande!, vom 
Herrn von Garfault, über[etzt aus dem Fran- 
zöhfchen der Königl, Akademie der Wifen- 
fchaften zu Paris, ` von Johann San Halle, 
1788. 97/2 Bog. in med. 4., nebit 2 Kupfer- 
tafeln, (16 gr.) 

Diefe. Abhandlung, fo auch einen Theil vom 
ı6ten Bande der Ueberferzung des Schauplatzes 
der Künfte und Handwerke ausmacht, hätte füg- 
licher unter dem Titel: der Franzöffche oder Pa- 
rifer Leinwandhandel, erfcheinen follen, denn die- 
fen finden wir eigentlich hjerinn befchrieben, 
nicht aber den Leinwandhandel, überhaupt. Sie 
eienet auch eher zur Kenntrifs des Luxus in der 
Franzöfifchen Hauptltadt, als zur Belehrung des 
Kaufmannes. Man findet darinnalle verfchiedenen 
Stücke der weiblichen Gerade, die Einrichtung 
einer. Lade, die Kirchenleinen u. f. w. fo um- 
ftändlich als möglich befchrieben, und die Hand- 
grife angezeigt, die bey der Verfertigung ange- 
wandt werden follen. Tabliers de toilette (S. 15.) 
find keine Nachttifchdecken, fondern Fortücher 
oder Schürzen. 


GESCHICHTE 


SrtockmoLM, b. J. A. Nordftröm, auf Koften 
des Verfaflers: Uikaft til Svenfka Flottans 
Sjö- Tag af Carl Guflav Törngvifl, Lieut. af 
Kongl. Amiralitetet, Riddare af Kongl. 
Franlka pour le merite Orden, Ledamot af 
Orlogsmanna Sällfkapet. I Delen 175 S. 8. 
mit 5 'B. Beylagen und Tabellen. II Delen 

. 1788. 107 8. 8, mit4.B. Beylagen und Ta- 
bellen. 

Da die Schlacht bey Hegland die Aufmerkfam- 
keit auf das Schwedifche Seewefen wieder er- 
neuert hat, fo ift es angenehm, hier einen Ent- 
wurf einer Schwed. Seegefchichte zu lefen, der 
um fo zuverläffger it, da der Hr. Vf. dabey fo- 
wohl das Schwed. Reichs- als Admiralitätsarchiv 
nebft manchen andern Otiginalberichten nützen 
konnte, Der erfte Theil enthält die Gefchichte 
des Schwed. Seewefens von deffen erften Anfang 
an bis 1679- Nachdem der Vf. nur kurz von den 
ehemaligen Nordifchen Heerzügen zur See (Pi. 
kingefarter) geredet hat; fo gedenkt er als einer 
der erften und merkwürdigften Ausrüftungen der 
Schwed. Flotte, der unter Torkel Knutfon i. J. 
1298, von eilfhundert Schiffen (freylich auch 
Schiffe darnach). Aber fchon unter K. Birger er- 
litte die Schwed. Seemacht durch Matts Kettil- 
mundfon einen grofsen Stofs. Da die Geiftlich. 
keit ganz fteuerfrey war; fo fiel die Unterhaltung 
der Flotte jetzt blofs dem armen Landmann zur 
Laft. Unter K. Albrecht konnte man fich kaum 
der Wendifchen Seeräuber erwehren. Die Kriege 
mic den Hanfellädten während der Unionszeit 

ruinir- 


5 
ruinirten die Seemacht völlig. König Erich XIII, 
défen Schickfal es war, immer zur See unglück- 
lich zu feyn, ward doch aus einem fchlechten 
König ein graufamer Seeräuber. Unter K. Karl 
Knutfon bekam die Schwed. Seemacht ein etwas 
befferes Anfehen; Nach Erfindung des Compot- 
fes und Pu!vers fing man auchan, gröfsere Schit- 
fe zu bauen. Pulver ward in Schweden bey der 
Belagerung Stockholms 1435, auf der See aber 
nicht vor 146: gebraucht. Unter Sten Sture fe- 
gelte eine Flotte von 130 Segel nach Firnland 
gegen die Rullen. Unter Svante Sture fchlug fie, 
in Vereinigung mit der Lübeckifchen, die viel 
flärkere Dänifche und Holländifche Flotte, eben 
fo fchlug Sten Sture der jüngere 1519 die Däni- 
fche Flotte bey Reval. Chriitian II ruinirte die 
ganze Schwed. Seemacht, Guftav I aber rüftete 
1535 wieder eine Flotte aus, worunter das gröfste 
Schiff 300 Matrofen und rooo Mann Soldaten hat- 
te, die übrigen aber hatten nur 60 bis 100 Mann, 
und er fchlug damit die Lübecker. Ebenderfeibe 
verfprach 1541, in der Allianz mit Frankreich, letz- 
terer Krone, eine Hülfe von 50 Kriegsfchiffen und 
25000 M. Unter K. Erich XIV,- der fich im An- 
fang feiner Regierung der Flotte. fo eifrig an- 
nahm, wurden neue Seeartikel und die ftrengfte 
Difciplin auf der Flotte eingeführt. Solche nahm 
1562 den Lübeckern 32 Fahrzeuge weg. Bagge 
fchlug ein Jahr darauf die Dänen bey Bornholm; 
ein. zweytes Treffen blieb unentfchieden. Von 
hier an werden die Erzählungen der Schwed. See- 
treffen ausführlicher; als von dem Treffen den 
ïo May 1564 mit den Dänen und Lübeckern, von 
Siege des Feldherrn Horn im Aug. über die Däi- 
fche Flotte, und von dem Treffen am 4 Jun. 1565. 
Mit Clas C. Horns Tode fchien auch Schwedens 
Glück und Anfehen zur See gleichfam zu fterben. 
Auf gleiche Art erzählt der Verf. in chronologi- 
{cher Ordnung alles, was unter K. Johann und 
Karl IX zur See vorgefallen ift. K, Guftav Adolph 
fuchte der. verfallenen Schwed. Flotte wieder 
aufzuhelfen.Eine anfehnlicheFlotte führte dieSchw. 
Truppen unter dem Reichsadmiral Gyilenhjelm 
nach Liefland über. 1627 griff eine überlegene 
Polnifche Flotte zween Schwed. Kriegsichifte, 
denen die übrigen des Windes wegen nicht zu Hül- 
fe kommen konnten, fo heftig an, dafs Capit. 
Foratt, der das eine Schiff commandirte, fein 
Schiff lieber in die Luft fprengte als fich ergeben 
wollte. Das andere, worauf der Viceadmiral Stjern- 
fköld den Befehl führte, hätte eben das Schick- 
fal gehabt, wenn des tödtlich-blefürten Admirals 
Befehle wären ausgerichtet worden. 1628 fchlug 
Gyllenhjelm eine kleine Kaiferl. Efcadre, 1630 
führte er den König mit ungefähr 15000 Mann 
nach Pommern über; die Flotte beftand aus 30 
Linienfchiffen. Unter der Konigin Chrift'na ward 
das Admiralitätscollegium zu Stockholm errichtet, 
‘und die ganze Flotte in 3 Admiralfchaften und 
‚3 Begimenter vertheilt, jedes Regiment beftand 
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aus z Compagnien, jede von 196 Mann, worun- 
ter 4 Compagnien Matrofen und eine Compagnie . 
Büchfenfchützen waren. Im Dänifchen Kriege 
war Flemming 1644, ob er gleich die Dänifche 
Flotte gefchlagen, doch mit einigen Capitäns 
unzufrieden, Capit. Speck aber erhielt eine Bes 
lohnung von — 40 Rthir. Wrangel erfochte im 
Oct. einen Sieg über die Dänifche und Holländi- 
fche Flotte. 1646 gieng eine Convoy-Efcadre 
unter Admiral Ankarhjelm in See. 1657 unter 
K. Carl Guftav fchlug fich die Schwed. Flotte mit 
der Dänifchen herum. Wichtiger war das See- 
treffen 1650 mit den Holländern, die Kopenha- 
gen zum Entfatz kamen. Nach einem ı5jährigen 
Frieden kam die Flotte unter K. Karl XI 1675 
wieder in Bewegung. Der Reichsadmiral G. O. 
Stenbock beging da wider des Admiral Bergen- 
ftjerna Rath grofse Fehler, Noch unglücklicher 
war die Flotte 1676 unter Reichsr. Creutz Com- 
mando, der zu hitzig ünd eigenfinnig war. Sjö- 
blad und E. H. Horn waren 1677 gleichfalls nicht 
glücklich. Doch hatten die Dänen ihr Glück faft 
immer der Ueberlegenheit oder den fo geübten 
Holländifchen Seeleuten zu danken. Hier fchliefst 
fich der erfte Theil. 

K. Karl XI dachte nach gefchloffenem Frieden. 
darauf, die Flotte wieder in Stand zu fetzen, und 
verlegte fe, um zum Schutz der Schwedifcben 
Küften gefchwinder und näher bey der Hand zu 
feyn, nach den Hafen zu Trotzö, wo Car)scrona 
gebauet und 1680 reichlich privilegirt ward. 
Da auch von der Schwed. Flotte nur 2 Schiffe 
vom zweyten, 8 vom dritten, 6 vom gten Rang 
nebit 4 Fregatten übrig waren; fo mufste der 
Adm. Bar. Hans Wachtmeifter befonders auch für 
den Schitfbau forgen. So wenig Zugang auch 
zum Gelde war; fo wurden doch alle Jahr 6 bis 
7 Schiffe gehauet, und beftand die Flotte 1634 
fchon wieder aus 30 Linienfchiffen und 1o Fre- 
gatten, Man fuchte fich auf alle Art gute Offi- 
ciers und Seeleute zu verfchaffen, legte Steuer- 
manns- und Artilleriefchulen an, errichtete Boots- 
leutecompagnien, und fetztė den Etat aller dazı 
Enrollirten auf 11386 Mann, fo dafs die Schwed. 
Flotte fich fchon 1691 des Herzogs von Hoiltein 
gegen Dännemark mit Nachdruck annehmen 
konnte, Als Karl 1697 farb, konnte Schweden 
37 Linien - Schiffe und 8 Fregatten ausrüften. 
Gleich nach Karl XI Antritt der Regierung ga- 
ben die Dänifchen Gewaltthätigkeiten gegen Hol- 
ftein zu neuen Feindfeligkeiten Aulafs. Als die 
Dänen merkten, dafs der König 1700 durchs 
Königstief gehen wollte, machten fe durch Weg- 
nahme aller Tonnen und Zeichen diefe Durch- 
fahrt unmöglich. Da aber der König darauf be- 
ftand, durch die fogenannteFlintränna, wo doch 
ein fonft unfegelbares Fahrwaffer war, zu gehen, 
geriethen 4 Schiffe auf den Grund, und wurden 
mit Mühe los und zurück gebracht, die übrigen 
kamen zum Erftaunen der Dänen glücklich auf 

A2 ‚ger 


` 


brd 
7 


i e 
dcr Rhede vön Malmö an. Die Dänifche Flotte 
zog fich unter Kopenhagen zurück, Der König 
aber, um den Feind zum Frieden zu zwingen, 
Iandete auf Seeland, worsuf der Travendahler 
Eriede erfolgte. Nun. gieng es nach Liefland. 
‘Eine vörgehabte Expedition auf Archangel ward 
den Ruffen durch die Holländer_verrathen und 
verunglückte. Rec. geht die kleinen Vorfälle 
suf den Peipusfee vorbey, wo fich wieder ein 
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paar Capitäns, Hokefeykat und Löfcher, nachdem * 


ihre Schiffe durch die Uebermacht eritiegen wa- 
ren, mit dem Feinde zugleich in die Luft fpreng- 
ten, Capit. Pfilander fchlug fich mit einem Kriegs- 
fchif von soKanonen 1704,da er einige Handels- 
fchiffe convöyirte, mit einer Englifchen Flotte 
von $ Kriegsichiffen, die ihn zum Streichen nö- 
thigen wollten, mit Ehren herum. Das Treilen 
unter Moen den 24-Sept. 1710, wo das Däniiche 
Kriegsichift Danebrog mit ge Kanonen und 800 
Alaan in die Luft flog, 2 Schwed. Schite aber 
auf deñ Grund geriethen, und von den Schwe- 
den felbft verbrennt worden, war nicht entfchei- 
dend. Ungeachtet der Peft und des Mangels an 
Seld, Volk und-Proviant, ` ward- doch IZII 
ein Transport nach Ponimern gefchickt. Das 
Unglück, daft l'e Dänen 1712 bey Wittow einen 
heil der Schw difchen Transportfchiffe wegnah- 
men,. wäre.nicht gefchehen, wenn die Kauffar- 
teycapitäns fich mehr an die Flotte gehalten hät- 
ten, die nicht. gegen den Wind aufkommen konn- 
te, und wenn die übrigen nicht. ohne Ordre nach 
Blekingen gefegele wären, von da fie hernach 
nicht zurückkommen konnten. ‚Hierdurch gieng 
die ganze Frucht der Stenbockifchen Ausrüftung 
verlohren. 1714 ward die kleine Ehrenfkoidi- 
iche Efcadre von der Ruflifchen übermannt, der 
Czar liefs doch dem verwündeten Admiral Ge- 
rechtigkeit wiederfahten, und külste ihn auf die 
blutige Stirn, befchenkte ihn auch hernach mit 
feinem Bildnifs, Als Gr. Wachtmeifter 1715 fei 
ne kleine Efcadre nicht anders retten Konnte, 


‘rujnirte er felbft feine Schiffe, und warf, ehe er 


fich ergab, feinen Degen in die See, damit er 
nie in eines andern Hand wieder fo unglücklich 
werden möchte, Der Dänifche Schout by nacht 
Gabel frug ihn nach feinen Degen. Ein Gefan- 
gener hat keinen Degen, fagte der Graf, worauf 
Gabel den feinigen: von der Seite zog und ihm 
folchen gab. .. .Im’ Jul. ichlug fich die Schwed. 
und Däsilche Flotte nicht weit von Rügen ohne 
fonderlichen Vortheil von beiden Seiten herum. 
Tordenfköld ruinirte den 27 Junius 1716 eine 
Schwed. Flottille, und dies war die Urfach, war- 
um Karl XII damals feinen Anfchlag in Norwe« 
gen aufgeben mufste, Admiral ‚Wachtmeifter 
aber nahm mit feiner Flotte 30 nach Kapenha- 
gen befimmte Handelsfchitfe weg. . 1717 verei- 
nigte fich der Englifche Admiral Byng mit 23 
Schiffen mit der _Dänifchen Flotte, und hiemit 
wollte man, um die volle Obermacht zur See zu 
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bekommen, : alle Schwedifche Häfen einfchlie- 
fsen. Der Dänifche Angrif auf Gothenburg und 
auf Strömftadt unter Tordenfköld glückte doch 
nicht,. und die Dänen verloren viel Volk dabey. 
1719 nach des Königs Tode litte Wrangel und 
Trolle; nach einer tapfern Gegenwehr, von den 
Bullen einen Verluft. Die Dären blockirten Go- 
thenburg. . Tordenfkölds Anfchlag auf. Marfftrand 
und Elieborg glückte aber nicht. - Die Schweden 
nahmen ihm einige Prahmen weg, um fich zu rä- 
chen verbrannte er einige Schwedifche Galeeren, 
Der Friede machte ıy20 denFeindfeligkeiten ein 
Ende. Weiter geht der VE. nicht. 

Rec. hätte gewünfcht, dafs der Hr. Vf. auch 
aufser den genau verzeichneten Expeditionen der 
Schwedifchen Flotte uns zugleich etwas mehr mit 
der innern Einrichtung derfeiben bekannt ge- 
macht hätte. Eine und ‚andere Beylage ift ein 
Beytrag dazu, die übrigen find Inftructionen 
Amtsberichte, Rapporte, Verzeichnille der Stärke, 
Ausrüllung und Beilückung der Fiotten u. d. g. > 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Nevwiep, bey Gehra und Haupt: Anekdoten 
grofser und kleiner Männer und Weiber, ou- 
ter und böfer Menfchen, alter und nener 

. Zeiten, als Beyträge zur Gefchichie des 
menfchlichen Herzens, gefammelt yon L. Y, 
von Buri, des erften Bandes erfte und zweyte 
Abtheilung. '304 S. 8. 1789. (16 gr.) 

Der wortreiche Titel fetzt dieler Anekdoten- 
fammlung ziemlich weite Grenzen, fo, dafs, wenn 
fie auch ins Unendliche fortgefetzt werden follte 
der Stof nicht leicht dazu fehlen könnte. Auf 
das Verdienit dèr Neuheit, und auf alle Eisen. 
fchaften, ‘die man von einem eigentlichen Ge- 
fchichtichreiber fodert, thut' der Verf. felbft Ver- 
zicht, und if mit dem Nutzen zufrieden, den 
feine Sammlung für gewöhnliche Lefer ARR 
könne. Er erzählt nicht ganz fchlecht, aber 
flüchtig und nachläßsig. Man findet übrigens hier 
nicht fowohl kleinere abgerifene Gefchichten 
und Einfälle, als vielmehr längere Erzählungen 
dainit der Lefer die Begebenheit oder die Per- 
fon ganz zu beurtheilen im Stand feyn (ol. De- 
nen Lefern zu Gefallen ‚die in der Hiftorie und 
Geographie--unwilfend find, hat der VE kleine 
Erläuterungen beygefügt. Zuweilen wird auch 
ein Eingerzeig zu moralifchen Betrachtungen ge- 
geben. Die gegenwärtigen beiden Abtheilun. 
gen enthalten Anekdoten aus der, Gefchichte 
Kayfer Karl des fünften, von Männern, die in der 
Balille (die auch in Kupfer geftochen beyliegt) 

sefeffen, von einem Irokefen, der 1784 in 
Jeutfchland war, und den Hr. v. B. felbft ge- 
{prochen, (dies it der interefantefte Auflatz der . 
Sammlung) von den Sitten verfchiedner wilder 
Nationen, von römifchen Damen alter Zeit, und 
von einigen berühmten Räuber, `, . 
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Donnerfags den 2ten Julius 1789. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Jana, b. Cuno’s Erben: D. Johann Chrifloph 
.. Döderlein Opufcula theologica. 1789. 230 
S. 8. (12 gr.) 


De kleinen Abhandlungen, welche in diefer 

Sammlung enthalten find, und wovon die 
erten Sechfe bereits einzeln herausgekommen wa- 
ren, die letzte aber von dem Vf. jetzt erft hin- 
zu gefetzt worden ift, verdienten es fehr durch 
einen neuen Abdruck, und durch die Vereini- 
nigung in einen befondern Band dem Schickfal 
entriffen zu werden, welches kleine akademifche 
Schriften fo oft trifft, dafs fie fich verlieren, und 
von Liebhabern zuweilen mit aller Mühe vergeb- 
lich gefucht werden. Es war von einem Manne, 


wie der Vf. ift, zu erwarten, dafs er diefe Auf- 


fätze nicht von fich laffen würde, ohne ihnen neue 
Vollkommenheiten mitzucheilen; und dies ift auch 
gefchehen;' fie find insgefammt von ihm nicht 
blofs wieder durchgefehen, fondern auch, wie 
fich jeder, der fie einzeln befitzt, durch eine Ver- 
RE bald überzeugen kann, fehr zu ihrem 

ortheil theils verändert, theils vermehrt wor- 
den. Wer alfo in theologifchen Unterfuchungen 
Gründlichkeit, ein reifes Urtheil und jene weife 
Mäfsigung liebt, welche fich gleich weit von blin- 
der Anhänglichkeit an das Alte, und von unbe- 
fonnener Neuerungsfucht entfernt: der wird in 
diefen Schriften viel Nahrung änden, und fie ge- 
wifs nicht ohne mannichfaltigen Vortheil durch- 
lefen. 

Doch es fey uns vergönnt, über jede befon- 
ders noch etwas beyzufügen. Die erfle handelt: 
de hifforiae Jefu tenendae tradendaeque necejlita- 
te et modo. ‚Sie-hat das grofse Verdienft, dals fie 
in einer fruchtbaren Kürze alle die wichtigen Ge- 
fichtspunkte angiebt, welche gefafst werden mül 
fen, wenn man aus den Nachrichten der Evange- 
liten vom Leben Jefu die Vortheile ziehen will, 
welche fich daraus ziehen lafen. Der Vf. beant- 
wortet auch die Einwendungen, welche man wi- 


der den Gebrauch der Gefchichte Jefu vorgetra- 


gen hat, und hält fich infonderheit länger, als es 
nöthig war, bey der Stelle 2Cor. V, 16 auf, wn 
4A. Le Z, 1789, Dritter Band, 


zu beweifen, dafs man wider den Nutzen jener 
Gefchichte nichts aus derfelben fchliefsen könne. 
Weit lehrreicher würde es aber gewefen feyn, 
wenn es dem Vf gefallen hätte, eine andere Ein- 
wendung zu beantworten, die er gar nicht ers 
wähnt hat. Es it nämlich klar, dafs der frucht« 
baren Einficht in den wahren Geif? des Chriften- 
thums nichts nachtheiliger ift, als wenn man das 
Locale und Temporäre, was demfelben von feinem 
Urfprung und von feiner Einführung anhängt, 
von dem Allgemeinen und ftets Gültigen nicht 
gehörig abzufondern weifs. Nw» .fcheint aber 
das fleiflige Betrachten der Gefchicse Chrilti, und 
das unaufhörliche Erinnern an die äufsern Ver- 
hältniffe, in denen er gelebt hat, um fo mehr 
beyzutragen, den Lehren des Chriftenthums eine 
gewifle jüdifche, locale und eingefchränkte Ge- 
ftalt zu geben, je mehr man, wenn man alles in 
den Erzählungen der Evangeliften gehörig nutzen 
will, fich ganz in die Zeiten, Verbindungen und 
Umiftände hinein verfetzen mufs, in welchen fie 
felbft gelebt haben, und je weniger Jefus fich 
äufserlich von den Sitten und Einrichtungen fel- 
ner Nation entfernte. Sollte es alfo, fo könnte 
man fragen, um fruchtbare chriftliche Weisheit zw 
befördern, nicht nützlicher feyn,. auf die äufser- 
liche Gefchichte Chrifti nicht fo viele Rückficht zu, 
nehmen, fondern fich lieber an die allgemeinen 
Lehren zu halten, welche das neue Teftament 
vorträgt? Wer es weifs, welchen‘ Schaden das 
unvorlichtige Hängen an den äufserlichen Verhält- 
nifen und Begebenheiten Jefu und feiner Apoftel 
derreinen Erkenntnifs des allgemeinen erhabenen 
Inhalts ihrer Lehre gethan hat; der wird gewifs 
geftehen müffen, dafs diefe Schwierigkeit werth 
gewefen wäre, vom Verf, angegeben und ge- 
hoben zu werden. — Die zweyte Abhandlung: 
de vi et ufu formulae, Chriflum de coelo venijfe, ift 
fehr lehrreich, und das Befte, was man über die- 
fen Ausdruck hat. — Eben fo voll von wichtigen ` 
Bemerkungen ift die folgende: de Chrifo, a le- 
gibus civilibus ferendis alieno, Der V£. beweifet 
fehr einleuchtend, dafs Jefus keine Vorfchriften 
für die- Staatsverwaltung gegeben, fondern lich 
blofs auf die fittliche Bildung des Herzens einge- 
fchränkc'habe, Allein auch hierläfst er einen Um- 
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Stand unberührt, welcher fich jedem, der über 
Ciele Sache nachdenkt, glieichfam von feibft auf 
dringt. - Zugegeben, dafs Jefus unmütelbar nichts 
angeordnet hat, was die öffentliche Einrichtung 
der bürgerlichen Gefellfchaft angeht: mufs nicht 
defen ungeachtet unterfucht werden, wo die von 
ihm abgezweckte fttliche Bildung der einzelnen 
Glieder einer folcken Gefellfchaft zuletzt hinführt; 
wie feine moralilchen Grundlätze fich gegen die 
bürgerlichen Gefetze verhalten; ob die äufsre 
Verfaflung der Staaten nicht. nothwendig grofse 
Veränderungen leiden mufs; fo bald die von ihm 
eingeichärften Regeln der fittlichen Befferung und 
Vollkonmenheit allgemein, und der Glaube ei- 
ner ganzen Natiön werden;«ob er alfo nieht mit- 
telbar, das heifst, weit feiner, und mit gewilferm 
Erfolg gewefen if, :war er unmittelbar und dem 
erften Anblick nach nicht zu feyn fchien? Es ver- 
dient allerdings geprüft zu werden, ‘ob eine bür- 
gerliche Gefellfchaft dabey gewinne, oder ver- 
Hiere, wenn der eigenthümliche Geift, den das 
Chriftenthum feinen Bekennern einflöfst, bey al- 
len Mitgliedern, oder doch bey dem gröfsten 
Theileines Volkes herrichend wird ; und die, wel- 
che meynen, ein folcher Staat werde durch eine 
folche Veränderung. verlieren, find damit noch 
Richt widerlegt, wennn man ihnen beweifet, dafs 
&ch' Jefus unmittelbar mit Staatsangelegenheiten 
nicht befafsthabe. — Die weitläuftigtte Abh. iftdie 
vierte ; de redemtione a poteflate diaboli, ut iñ- 
figni beneficio Chrifi; fie verbindet viel- hiltori- 
fche Gelehrfanıkeit mit gründlichen exegetifchen 
und theologifchen Unterfuchungen, und verdient 
vorzüglich gelefen zu werden. —  Gleichfalls 
wichtig ił der Auffatzı de mutatione religionis 
„publicae; er follte infonderheit von den: jungen 
hitzigen Reformstoren , die unfer Zeitalter in fo 
grofser Menge hervorbringt, auswendig gelernt 
werden, — Die Abhandlung; de diffeultatibus 
in tradenda morum doffrina, . enthält zwar viel 
Gutes, ift aber viel zu kurz, mnd fet2t die gro- 
fsen Schwierigkeiten, die hier vorkommen, lan- 
ge nicht genug ins Licht. Der V£ fcheint das 
Schöpfen der moralifchen Wahrheiten aus der 
Schrift,. von dem Ferirage derfeiben, und ihrer 
Darftellung nicht genug unterfchieden zu haben; 
beides hat bekanntlich feine eignen Schwierigkei- 
ten, und nach der Ueberfchrift der Abhandlung 
‘zu urtheilen, follte blofs vom letztern die Rede 
feyn. 
wie fchwer esfey, die Ari und Weife anzugeben, 
wie jeder Fehler abgelegt, und jede Tugend er- 
langt werden müjfe ; wie viel Kenntnifs des menfch- 
lichen Herzens und Erfahrung dazu gehöre, wenn 
man hier praktifche Rathfchläge ercheilen, und 
bequeme Uebungen und Mittel vorfchlagen wol- 
le; ohne welche doch alles Einfchärfen deffen, 
was gefchehen foll, nichts helfen kann. — Die 


Rede endlich: de libertate ingenii in religione, 


magno concordiae praefidio, if ein Wort, gere 
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Auch ift nicht hinlänglich gezeigt worden, ` 


is 


det zu feiner Zeit; möchte man doch den würdi- 
gen Verfaller hören, und endlich einmal unter- 
lafen, zu fürchten, wo nichts zu fürchten if! 


Hamsurc, b, Mathiefsen: Die Ausbreitung des 
Chrißenthums aus natürlichen Urfachen. Ein 
Fragment, aus dem Englifchen des Hrn. Edu- 
ard Gibbons überfetzt und mif einer kurzen 
Prüfung begleitet. 1788. 139 S. 8. (r2 gr.) 

Es it bekannt, welchen Eindruck das, was 

Gibbon in feinem berühmten Werk über den Un- 
tergang des Römifchen Reichs, vom Chritenthu- 
me fagt; in England felbft gemachthat, und eine 
ausführliche Erzählung der darüber entftandenen 
Streitigkeit, .Aindet man bereits im achten Theile 
der neueften Religiensgefchichte von Watch, Hr. 
von Walterfiern in Altona, welcher fchon vorber 
ein Stück des Gibbonfchen Werkes, das die Be- 
kehrung des Kaifers Conftantin betraf,- über(etzt 
und herausgegeben hat; liefert hier eine Ueber- 
fetzung desjenigen Abfchnitts eben derfelben Ge- 
fchichte, welcher von den natürlichen Urfachen 
der fchleunigen Ausbreitung des Chriftenchums 
im Römifchen Reiche handelt, und begleitet alles 
mit widerlegenden Anmerkungen und Zufitzem. 
G. Gedanken über diefe Sache find zu bekannt, 
als dafs eine Anzeige derfelben nöthig wäre, Wir 
haben es’ alfo hier blots mit dem Ueberferzer und 
feiner Widerlegung zu thun.. Was die Ueber- 
fetzung felbit betritt, fo ift fie nicht nur treu und 
richtig, fondern läfst fich auch fehr gut lefen. 
Dafs fich aber Hr. v. W. auch auf eine Wider- 
legung eingelaffen hat, ift eine etwas mifsliche 
Sache. ‘Die Behauptungen eines Mannes wie G. 
ilt, zu prüfen, hat ganzeigne Schwierigkeiten. Wo 
{oll man einenSchriftiteller faffen, der keine genaue 
Erörterung der Begebenheiten liebt, von denen 
er urtheilt; der es dagegen in feiner Gewalt hat, 
Umftände,' die man gewöh:lich überhkeht, oder 
doch für unbedeutend hält, auf das (charflinnig- 
fte zu verknüpfen, ihnen durch die Art, wie er 
fie ftellt, die auffallendfie Wichtigkeit zu ge- 
ben, und über die härteiten Befchuldigungen den 
Schleyer einer fo feinen Ironie zu ‚werten, - dafs 
fie dadurch die Geftalt von Bemerkungen erhal- 
ten, die aus dem Zufammenhange der Begeben- 
heiten gleichfam von felbit heraus fallen, und 
mit der treuherzigften Unbefangenhejt von der 
Welt dem Lefer dargelegt werden. Einer Wi- 
derlegung, die in eben dem Tone abgefalst wä- 
re, würde es an der nöthigen Gründlichkeit feh- 
len, wenn auch die Nachahmung diefes Tons 
felbft nicht fchon grofse Schwierigkeiten hätte; die 
fleifige kiftorifche Erörterung aber, welche die 
Gründlichkeit fodert, ift wieder mit einer Tro- 
ckenheit verknüpft, welche gegen die Lebhaf- 
tigkeit des Gegners einen zuftarken Abfatz macht. 
Hr; v. W. fcheint nicht genug empfunden zu ha- 
ben, wie viel dazu gehört, bey folchen Uniftän- 
den mit einigem Erfolg zu ftreiten,. Die Anmer- 
s kun» 


t3 


kungen, "welche fich unter dem Texte finden, 
find von keinem Belang.” Wichtiger ift die ange- 
hängte kurze Prüfung, in der fich allerdings man- 
che treffende Bemerkungen finden, welche dem 
Scharffinn und den hiflorifchen Einfichten des Vf. 
zur Ehre gereichen. Aber freylich find Gibbons 
Vorttellungen damit noch nicht widerlegt. So 
lange man die hohen Begriffe, von der Vellkom- 
menheit der chriftlichen Kirche in den erften drey 
Jahrhunderten, nicht noch mehr herabflimmt, als 
bisher gefchehen it; fo lange man Bedenken 
trägt, einzugeftehen, dafs in deniGemeinen der 
Chriften damals- alle die Fehler herrfchten, die 
jeder entftehenden und gedrückten Religions- 
partey, ehe fie die gehörige Confiitenz und Ru- 
he gewinnen kann, eigen zu feyn pflegen; fo lan- 
ge man endlich nicht bemerkt, dafs die erften 
Chriften, bey der grofsen Menge von Vorurthei- 
len, welche ihnen aus dem Judenthum und Hei- 
denthum noch anklebten, unmöglich gleich fähig 


feyn konnten, in den erhabnen Geif ihrer Reli- , 


gion gehörig einzudringen, und demflelben in al- 
len Stücken gemäfs zu handeln: fo lange wird 
man folche Bemerkungen, dergleichen G. in dem 
hier überfetzten Fragment über die Ausbreitung 
des Chriftenchums vorgetragen hat, nie ganz 
richtig beurtheilen, oder befriedigend widerle- 
gen können, ‘Das Chrifenihum, wie es in den 
Schriften der Apoitel enthalten it, würde nicht 
das geringfte dabey verlieren, wenn auch alles 
wahr wäre, was G. den Anhängern deileiben 
Schuld giebt. Man muts fich nur hüten, die Sa- 
che der Religion felbf? nicht mit der Sache der 
Chriflen zu verwirren; jene ift allezeit gut, und 
läfst fich gegenjeden Gegner vertheidigen, diefe 
hingegen felbit in den ältellen Zeiten wenigftens 
nicht /o gut, als man gewöhnlich glaubt. Wen darf 
es alfo Wuhdernehmen, dafs Männern wie Gibbon 
manche, Blöfse an derfelben in die Augen fällt, 
die bisher blofs ein frommes Vorurtheil hat ver- 
kennen können. Wenn man indeffen alles gele- 
fen und überdacht hat, was diefer Schriftfteller 
über die natürliche Verbreitung des Chriltenthums 
fagt: fo kann man lich doch nicht enthalten, zu 
glauben, dafs wir eine weit fchartfinnigere, ge- 
lehrtere, und gewifs auch eben fo gut gefchrie- 
bene Abhandlung über diefen Gegenftand haben 
würden, wenn Lefing die Schrift von der Art 
und Weife der Fortpflanzung und Ausbreitung 
der chriftlichen Religion, hätte ausarbeiten kön- 
nen, zu der. fich in feinem theologifchen Nachlaß 
S. 193 ff. der Grundrifs findet. 


BreskAu und Hırscnserg, b. Korn d. Aelt.: 
Ueber die Gefchichte und den Lehrgegriff der 
proteflantifchen Religionsparteyen und Seeten 
nebft einem kurzen Abrifs der Gefchichte 
des Abendmahls von ‚Joh. Conr. Müller, d. 
Theol. Kandidat(en) 1789. 320 & $. 
£20 gr.) 
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~ Gelehrte von Profeffon fey ‘es nicht, 
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Der Vf. erfüllt durch. diefe' Schrift ein Verfpre- 
chen, welches er fchon in dem zweyten Theile 
feines hiftorifehen Handbuchs gegeben hatte, und 
hat dabey, wie er felbft fagt, den Zweck, Be- 
weife zu geben, wie fchädlich das Speculiren und 


"Grübeln über theologifche Subtilitäten fey — und 


wie zweckwidrig einige Kirchenlehrer die Glück- 
feligkeit der Chriften blofs in den Gehorlam ge- 
fetzt haben, den man der Kirchenfprache fchul- 
dig fey. Was das für Kirchenlehrer feyn mögen, 
lätst fich nicht wohlerräthen. Solche hat es trey- 
lich gegeben, "und giebt vielleicht deren noch 
einige, welche keine Abweichung ‚von der 
Kirchenfprache dulden wollen, ‚und das Beybe- 
halten derfelben für Pficht und zugleich für Kens- 
zeichen des reinen Chriftenthums halten. Schwer- 
lich aber iyird jetzt ein Kirchenlehrer bey gefun- 
den Verftande die Glückfeligkeit der Chrülten in 
der fclavifchen Böybehaltung der Kirchenfprache 
fnchen! Und vor einem folchen Ungeiehrie zu 
warnen, wäre-auch in der That eine fehr über- 
flüffige Sache. Denn für diefe hat der Vf, fein 
Buch beflimmt. — Er erklärt ausdrücklich, für 
fondern 
hauptfächlich für fo!che Lefer, die fich über den 
gemeiniten Fafungskreis erheben, und die, un- 
geachtet fie nicht ftudirt haben, dennoch folche 
Bücher gröfstentheils verftehen können. - (Aber 
freylichnur dann, wann fie fa gefchrieben find, wie 
diefes nicht gefchrieben it — wann Gemeinnützig- 
keit des Inhalts, Ordnung und kluge Auswahl 
der Materien, Bündigkeit des Urtheils, Klarheit 
und Regelmäfsigkeit der Schreibart das Buch eim- 
pfichlt). Rec. mufs geftehen, dafs ihm in langer 
Zeit kein Buch vorgekommen fey, bey dem er 
fo wenig von jenen Eigenfchaften als in dem ge- 
genwärtigen antraf. Leider geht es unfern 
Schriftitellern für das Volk wie den meiften ven 
denen, welche für Kinder fchreiben, Sie halten 
beide ihr Gefchäft für das leichtelte von der Welt 
— und doch iit es wirklich eins der fchweriten. 
Gelehrten ift güt predigen — aber für Ungelehr- 
te fo zu fchreiben, dafs man nützlichen und blei- 
benden Eindruck auf ihren Verftand und Willen 
macht, das i nicht jedermanns Ding — am aller- 
wenigiten Hrn Mullers. Man findet auch hier, 
was {chon ein anderer Rec. an deffelben hiftori- 
fchen Handbuch (A. L. Z. 1786 N. 3120. S. 641) be- 
merkthat, eine rohe Arbeiteines ohne Gefchmack:. 
und Beurtheilungskraft fammelnden Anfängers, 
viel Seichtes, Unrichtiges, fchief Vorgeftelltes 
— vjelleere Declamation, und eine oft fehr ver- 
nachläfligte Schreibart. Der Plan ift ganz aus 
Baumgartens Gefchichte der Religiensparbeyen ge- 
nommen, und ohne Auswahl defen, was Unge- 
lehrten nützlich und verfländlich feyn kann, ohne 
alles Ebenmaas auf das dürftigfte ausgeführt. Da- 
her lieft man in dem fo genannten Abrifs der Ge- 
fchichte des - Abendmahls (welcher: fchicklicher 


Abrifs der Gefchichte der Lehre vom Abendmahl 
Ba heilsen 
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heifsen follte, und der, da man“ihn dem Titel 


nach am Ende der Schrift erwarten follte, beym 


Anfang derfelben fteht,) die dem Ungelehrten 
ganz fremden Namen und Wörter: Bofjuėt, Gra- 
vamina, Formula, Confenfus, Polemik, Schola- 
fiker, Transfubfantiation, Fideicefion, Expro- 
mifion , alle Parteynamen der Arianer, und bey- 
nahe auf drey Blättern ganze Stellen aus dem 
Pafchafius und Ratramnus, von welchen er doch 
aufrichtig bekennet, dafs fie ihm oft felbft nicht 
recht gewufst zu haben fcheinen, ‚was fie fagen 
wollten. — Dahingegen von Zwinglis, Oekolam- 
padius und Calvins verfchiedenen Vorftellungen 
der Lehre vom Abendmahl nichts gefagtift. Seich- 
te Urtheile und unrichtige Vorftellungen kommen 
faft auf allen‘ Blättern vor: zur Probe nur dies 
einzige. S. 345 fagt er von Will. Whiflon, er 
habe alle mögliche Mittel hervor gefucht, dem 
‚Arianifchen Lehrbegriff eine "göttliche Offenba- 
rung unterfchieben zu können (ftatt: er habe der 
heil. Schrift den Arianifchen Lehrbegriff unterfchie- 
ben wollen) er habe freylich nicht fonderlich viel 
ausgerichtet, aber doch viele Anhänger, fo gar 
unter den Katholiken in England gefunden. (Von 
dem letztern weifs die Gefchichte fonft nichts — 
vielleicht hat der allzu flüchtige Schriftfteller ir- 
genwo Baptifßen gelefen, und lich dafür Papifen 
gedacht.) „Die Folge. davon war, dafs befon- 
„ders in diefem Königreiche nachher- {ehr viele 
Freygeifter aufkamen, die eben auch nicht fon- 
„derlich viel Gutes flifteten, So lehrte Thom, 
„Chubb, dafs der Sohn und Geift erfchaffne We- 
„fen feyen, und von Gott nur als Unterobrigkei- 
„ten gebraucht werden, Rob. Clayton hielt Chri- 
„(tum für einen Erzengel, nemlich den Michael. 
„der h, Geift aber fey der Erzengel Gabriel, Sam. 
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„Clark kam-einer gewiffen Subordination näher, 
„indem er behauptete, der Vater fey allein der 
„Höchfte und independent.“ Seiner Vorftellung 
nach war alfo der gute Whifon an den vielen 
Freygeiftern Schuld, die in England hervor ka- 
men, und Clayton und Clark gehören mit Chubb 
in Eine Klaffe, und diefer war fchon Freygeift, 
als er feine antitrinitarifcheSchrift herausgab? — 
Von der roheften Unwiffenheit in der Gefchichte 
zeugen folgende Stellen, die noch mit vielen an- 
dern vermehrt werden könnten. Nach S, 107 
ift Calixtus vom Lehrbegriff der Lutheraner ab, 
und zu dem Reformirten übergetreten. Joh, 
Gray heifst 206 eine Tochter, welche Heinrich 
VIII mit Anna von Bulen gezeugthatte, und Ma- 
ria foll über fie mit Hülfe des teutfchen Kaifers 

‚gefiegt haben. — Nach S. 329 find die Socini- 
aner in Siebenbürgen erft feit 1702 eine gedulde- 
te Partey, da ihnen Leopold diefe Duldung we- 
gen des Türkenkrieges habe einräumen müflen, 

.455 it Jac. Andred mit feinem Enkel Joh. Val. 

Andreä verwechfele — und laut des Anhangs von 
den Herrenhutern hat Graf Zinzendorf anfangs 
nur geprediget, um fich in ein hohes geiftliches 
Amt einzufchleichen — da ihm diefes nicht gelin- 
gen wollte, wollte er ein Miffionar werden, weil 
esihm aber. dazu an Geld fehlte, fo fammelte er fich 
die fogenannten mährifchen Brüder — auch blieb 
er ‚fo lange;er lebte, Bifchof feiner Gemeine. — 
Von der Unvollftändigkeit und Zwecklofigkeit 
feiner hiftorifchen Auszüge, will Rec. gar nichts 
fagen. Möchte doch Hr, M., der vielleicht zu 
andern Gefchäften tauglicher,' als zum Bücher- 
fchreiben it, feine Feder niederlegen, und Ver- 
leger und Lefer mit den armfeligen Geburten der- 
felben verfchonen ! — 
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Schöne WissenscHArten. Salzburg, inder Mayr". 
“chen Buchh.: Audigen von Stahremberg , oder ‚zwote Be- 
iagerung Wiens. Eine Rhapfodie. 1788. 4 Bog- 8. (4 
gr.) Nicht ‚vortreflich, aber doch auch in der That 
nicht übel! Der Gegenftand ift einer dichterifchen Be- 
arbeitung fähig; wer wird dies läugnen ? Der Ungenann- 
te, der ihn in diefen Bogen bearbeitete, war davon be- 
geifert; das leht man. Auch Fictionen, der Hauptge- 
fchichte unnachtheilig, tehen ihm zu Gebote. Ueber- 
dies Jäfst er den Osmanen oder — wie er fie neunet — 
den Männern des Säbels, Gerechtigkeit wiederfahren. 
Sink’ er nicht manchmal zur Profa herab — beflifs er 
fich mehr des Wohiklangs und der Sprachreinigkeit — 
wahrlich, wir würden ihn in die Reihe der Kleiite ftel- 
len. Zur Probe nur etwas! Nachdem der Dichter S. 
33 u. f. die fürchterliche Wirkung einer von den Osma- 
nen gefprengten Mine befchrieben hat , fährt er fort: 


t Da zogen die Männer des Säbels 
Ihren blinkenden Dolch, und ffürzten hinüber in die 
Schanzen £ 
Zur geöfneten Stadt: wie wenn der tobende Giesbach 
Dämmezerreifst, und unaufhaltbar der kleinern Wehre 


ne mana 


Saat und Gefilde durchfrömt, und Hürden und Woh- 
nungen hinjchmeißt. 
Fürchterlich tönte. die Luft vom Zetergelärme der 
Türken, - 
Und vom Jammergefchrey der tieferbebenden Bürger. 
Aber Rudigers Geilt ward nicht erfchüttert, -er eilte 
Hin zur Stätte des Tods, wo wenige Franken der Feinde 
Unüberfehbares Volk mit wankendem Muthe beftritten. 
„Mänvuer! rief er, und fchwang den Säbek: 'ermüder 
nicht; folgt mir!“ 
Schrecklich rannt er hinein, wo taufendfältiger Tod war ; 
Hundert fanken dahin von feinem Schwerde gefpaltet, 
Und es fchien der Himmlifchen einer die Streiche zu 
führer, 
Die Graf Rudiger führt‘, 


Den Lefern, die der Gefchichte nicht kundig find, 
fagen wir nur, dafs Graf Rudiger — warum ihn der Vf. 
immer Audiger nenne, willen wir nicht — von Stahrem- 
berg der unerfchrockne Befehlshaber in Wien war, deriim 
J- 1782, durch feine ausnehniende Tapferkeit die, grim- 
migen Anfälle der Osmanen [o lange aufhielt, bis Emt- 
fatz herbey kam. 
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Pırıs,b, Bure d. ält. : Voyage dır jene dnacharfis 
=" ei Grèce, dans le Milieu du guatrieme Siecle 
avane PEre vulgaire. 1788. 8, T. L 382. p. 
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gues , plans, vues, et medailles de Pancienze 
Grèce; relatifs au Voyaye du jeune Anachar- 

Jis, precede dune analyfe critigque des Car- 
2.565. ‚4. Pe XLI planch. 27. (13 Athl. 4 gr.) 
Fin Werk, wie das gegenwärtige, an- dem fein 
"Aa Vf. Hr. Abbe Barthelemy über 30 Jahr geari 
beitet,bey welchem er mit grofser SergfaltfürWahr- 
heit der Gefchichte, mit dem fleifsigften Gebrau- 
che der Quellen, die glücklichfte Bemühung ver- 
bunden hat, ‘den Lefer durch die fchönfte und 
angenehmfte Form, die je ein hiftorifches Werk 
erhielt, zu ergötzen, verdient auch in Deutfch- 
land, wenn auch nicht die enthufiaftifchen Lob- 
{prüche, miedenen man es in Frankreich überhäuft 


hac, doch gewifs einen ausgezeichneten Beyfall. 


Der Zweck unfers- Schriftftellers it, alles 
Merkwürdige von Griechenlands ehemaligen Flor 
und Schickfalen, gleichfam die Blüthe feiner 
Staats und Kriegsverfalfung, feiner mannichfal- 
tigen Völkerfchaften und Städte, feiner Litera- 
tur, feiner Sitten, Tugenden und Lafter in einem 
{chönen Gemälde darzuitellen. Esdürfte [chwer 
fallen eine angenehmere Einkleidung zu ‚finden, 
-als er wirklich wählte: Ernimmtan: dafs Ana- 
charfis, ein junger Scythe, ein paar Jahre vor 
Alexanders: Geburt, Athen zu feinem Wohnfitz 
gewählt; von da.aus verfchiedne Reiten in Grie- 
chenlands "übrige ‚Staaten gethan, und die Ab- 
weichungen, National - Sitten und örtlichen Merk- 
würdigkeiten diefer Völker-unterfacht:- endlich 
aber als Griechenland voñů Philippus unterjocht 
worden, nach Scythien fich zurückgezogen, und 
dafelbft feine gefammleten Papiere geordnet’ ha- 
be. Diefe. Art: des V ortrags it für die Unter- 
"Haltung äufserft vortheilhafe:‘ Man glaubt nicht 
mühfame Sammlungen. eines Gelehrten, man 
glaubt bey Schilderung der Städteund Länder das 
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gleichzeitigen Beobachters zu lefen. Das Inter- 
efe gewinnt dabey, und die Darftellung: wird 


lebendig. — Aber auch die Zeit ift weislich 
gewählt, -Denn es it die letzte Epoche yon 


Griechenlands Gröfse; die Epeche, wo Epami- 
nondas, Phocion, Xenophon, Demofthenes, Pla- 
to, Ariftipp, Apelles, Ariftoteles, und mehrere 
grofse Republikaner, nebft den zwey Königen 
Philipp und Alexander lebten, wonoch Korinth, 
Syrakus und Athen glänzten, wonoch Zeitgenof- 
fen.dos Sokrates, Sophokles, Euripides, Alcibiades, 
Ariftophanes, Nicias, Phidias, Parrhafius leben 
mufsten; wo -Griechenlands Freyheit zwar fiel 
aber fein Name bald für ganz Afien noch fehreck- 
licher als bisher ward. ; 

Im erten Theile fchickt er, um nachher den 
Faden feiner Erzählung nicht unterbrechen zu 
dürfen, eine Gefchichte Griechenlands von fei- 
nen älteften Zeiten, bis aufdie Eroberung Athens 
vom Lyfander als Einleitung voraus. Der Vor- 
trag in ihr ift gedrängtund hinreifsend, die That- 
fachen find oft mühfam gefammlet, und unterhal. 
tend dargeftellt; doch mūfs man nie vergeffen 
dafs der Vf. in Anacharfis Namen, undin Rück. 
ficht auf fein nachftehendes Werk fpricht, Man 
kann es daher auch nicht fowohl als eine Gea 
fchichte Griechenlands, fondern vielmehr Athens 
betrachten. Sparta, Korinth, Theben werden 
immer nur dann erwähnt, wenn fie mit oder ge- 
gen Athenin Betrachtung kommen’ Blosindem 
fogenannten heroifchen Zeitalter hat er die fabel. 
hakte Gefchichte von ganz Griechenland mitge. 
nommen; fie, fo viel fich thun liefs; des Fabel. 
haften entkleidet, . und mit einer meifterhäften 
Schilderung des Homers (8. 76.) ’befchloffen 
Die nachmaligen 300 Jahre theilt erin drey Epo- 
chemein; in das Jahrhundert Solons oder der Ge. 
Setze „ins Jahrhundert des Themifocles und dri. 
‚fides , oder des Riühms, und ins Jahrhundert deg 
Pericles, oder des Luxus und der Kunf. In der 
erten Epoche hat er mit vorzüglicher Mühe die 
Gefetzgebung Solons gefchildert. Die Weis 
heit, ; die diefer grofse Gefetzgeber, in I 
Staatseinrichtung bewielen, wülsten wir noch 


Firgends fo kurz, {6 mühfam, und fo (chön zu- 


unterrichtende Tagebuch eines Reifenden, man / gleich dargeftellt gefunden zu kaben, Auch End 
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glaubt in den Begebenheiten die Erzählung eines’ 


einige Kleinigkeiten, die eiger Berichti- 
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gung bedürfen, vorgekommen ; z, B. S. 703: heifst 
es ganz entfchieden: Solon habe alle Schulden 
aufgehoben; dies ift freylich die gewöhnliche 
Meynung; aber Plutarch fagt doch ausdrücklich ; 
oder nach andern nur die Zinfen vermindert. — 
Wegen der Infamie , die Solon auf die Faulheit 
fetzte, (S. 122.) it die genauere Angabe des 
Pollux merkwürdig: Wer dreymal mülsig gefun- 
den ward, folltefür ehrlofs gelten. -— Es fcheint 
als glaube der Vf. Solon habe nur den Tod/chlag 
wieder mit dem Tode beftraft. Plutarch fagt aus- 
erücklich, und zwar mit Mifsbilligung, er habe 
auch einen Ehebrecher überall zu tödten erlaubt. 
Und nach dem Diogenes Laertius wurden wenig- 
fens gewiffe Diebftäle ebenfalls mitdem Tode be- 
ftraft. Eines andern Gefetzes, wo einer Ehe- 
brecherin fich zu fchmücken unterfagt war, wo 


man ihr die Kleider abreiffen,, fie fchlagen, nur - 


nicht verletzen oder tödten durfte, gedenkt Ae- 
fchines in der Rede gegen den Timarchus; fo 
hätten auch wohl die übrigen Ehe- Gefetze beym 
Plutarch, felbft das (onderbare:: dafs jeder Mann 
feiner Frau monatlich, wenn fie begütert fey, 
wenigftensdreymalbeywohnen folle, eine Erwäh- 
nung verdient, denn eben folche Züge charakte- 
ı riiren. Das Gefetz gegen den Undank, deffen 
\ Valerius Maximus gedenkt, auch die Verordnun- 
‚gen wegen des Landbaus hätten auch hieher ge: 
pafst. — Bey der Vergleichung, dieS. 142. zwi- 
fchen dem Solon und Lykurg (zum Theil nach dem 
Plutarch ) angeftellt wird, finden wir zwar die 
Sache felbit richtig ; aber den Ort nicht gut ge- 
wählt. Denn die Lefer wifen ja noch nichts von 
Lykurgs Gefetzen; die erft imIVten Bande vor- 
kommen, : i 
In die zweyte Epoche fällt bekanntermafsen 
der Krieg des Darius und Xerxes gegen Grie- 
chenland. ‚Nur miühfam entfchliefse ich mich 
(fagt der verkappte Anacharfis) Kämpfe zu be- 
fchreiben. Es gnügt, wenù man weifs, dafs Krie- 
ge durch den Ehrgeiz der Fürften beginnen, und 
mit dem. Verderben der Völker fich enden. Aber 
das Beyfpiel eines Volks, dafs den Tod der 
Knechtfchaft vorzog, iftzu grofs und zu lehrreich, 
als dafs man flill[lchweigend es übergehen kön- 
ne.“ — Hr. B. hat recht, diefer Krieg ift einer 
der merkwürdigften, die je auf Erden geführt 
wurden, und die Kraft, mit welcher er ihn be- 
fchreibt, ift bewundernswürdig. Wir haben ihn 
mit Gillies griechifcher Gefchichte verglichen ; 
aber überall befchämt hier der Franzofe den 
Britten. Die Klugheit des Themiftokles, die 
Gerechtigkeit des Ariftides, undder Heldenmuth 
des. Leonidas find fchwerlich noch irgend wo mit 
fo hellen treffenden Farben als hier gefchildert 
worden. Nur dann und wann wünfchten wir ein 
wenig mehr Ausführlichkeit. So z. B. geht der Vf. 
über das Ende desjenigen Paufanias, der bey Pla- 
tää eine fo wichtige Holle fpielte, Sı 260, gar 
zurafchhinweg, — - ; 
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In der Gefchichte des 3ten Zeitraums, den 
er das Jahrhundert des Periclesnennt, behandelt 
Hr, B. einige Thaten und Regierungsanftalten 
diefes grofsen Mannes etwas zu flüchtig. Eine Pro- 
be nur Itatt zwanzig andrer, wenn man fie begehrt! 
„Unter nichtigen Vorwänden, (heifst es), zernich- 
tete Perikles das Anfehen des Areopagus, der {ich . 
der Sittenverderbnifs und den Neuerungen mit 
Nachdruck widerfetzte,* (S. 268.) Da diefe Her- 
abwürdigung des Areop. als eine Haupturfache 
von Athens Verfall angegeben wird, fo follte der 
Vf. doch wohlanfangs beitimmter ich ausdrücken. 
Sehr weitläuftig wird der Anfang dís Peloponnes- 
fchen Kriegs $. 291 — 306. aufgeführt; äufserft 
kurz werden deffen nachmalige Abwechslun- 
gen erzählt. Das wichtige Tretien bey den Ar- 
ginufen, und was noch wichtiger, das ungerech- 
te Urtheil, das Athen über feine Navarchen fäll- 
te, vermiffen wir S. 343. ganz. Von allen.Tha- 
ten, die Alcibiades bey feiner Rückkehr ins Va- 
terland that, ftehtfoviel als gar nichts. Lücken 
diefer Art bringen immer eine Ungleichheit ver. 
— Die Betrachtungen am Schlufs hingegen find 
vortreflich, 

Ilter Band. In ihm tritt alfo erft der junge 
Anacharlis feine Reife an. Er iftein Abkömm« 
ling des berühmten - Scythen gleiches Namens, 
Ein Trieb diefem nachzueifern; und mehr noch 
der Umgang mit einem Thebaner, der im Feld- 
zug des jüngern Cyrus gefangen, und nach Scy- 
thien verkauft worden, Timogenes mit Namen, 
muntern ihn auf, eine Reife in fremde Länder 
anzutreten. — Der Taurifche Cherfones ift das 
erfte Land, was er ziemlich flüchtig nebft einem 
feiner kleinen Tyrannen, Leucon, fchildert. Von 
da fchifft er.nach Lesbos, und der Schiffshanpt- 
mann erzählt unterweges dem Timogenes zu 
feinem gröfsten Erftaunen, dafs feine Vaterftadt 
durch den Epaminondas die erfte Rolle in Grie- 
chenland zu fpielen angefangen. Dann werden 
Byzanz, die Gegenden des Hellefponts, Oerter, 
die Homer unfterblich machte, und die griechi« 
{chen Colonien kürzer, umfländlicher hingegen 
Lesbos und Euboea befchrieben. — Anacharlis 
landet zu Aulis, begiebt fich im-feften Griechen- 
land zuerft nach Theben; fpäter unten befchreibt 
er bey einer zweyten Reife erft die Sitten der 
Jetzt ilt Epaminondas allein fein Au- 
genmerk, und ungemein fchön ift das Gemälde, 
das er von ihm und von einigen charakteriftifchen 
Anekdoten feines Lebens entwirft. Diefe letz« 
ten find mühfam aus vielen zerftreuten Schrift- 
ftellern gefammlet, und oft mit fehr glücklicher 
Wahl geftellt. Bey einer einzigen (S, 93.) wun» 
dert ich der Rec., dafs der Vf. die eine Hä- 
te, (und zwar nicht die unwichtigfte,) weggelaf- 
fen. — „Myecithus, ein Jüngling, den Epam. 
liebt, meldet ihm, dafs Diomedon von Cyzikus, 
gefandt von dem grofsen Könige, in Theben an» 


gekommen fey, für den Epaminondas fehr an- 
fehnliche 
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Tehnliche Gefchenke mitbringe, und auch ihm 
den Myeithus, fünf Talente aufgedrungen habe. 
Epaminondas läfst den Diomedon vor fich kom- 
men, und redet ihn an: Sieh, Diomedon, wenn 
Artaxerxes Wünfche fich mit dem Wohl meines 
Vaterlandes vertragen, fo bedarf es keiner Ge- 
fchenke; find fe aber Theben fchädlich, fo wür- 
de ich für alles Geld feines Reiches nicht treulos 
werden. Du fchloffet von deinem Herzen auf 
das meinige. Ich verzeihe es dir; doch entferne 
dich fchnell aus Theben, damit du nicht meine 
Mitbürger verdirbt. Und du, Mycith, gieb ihm 
augenblicklich fein Gold zurück , oder ich über- 
liefre eich dem Gerichte.“ — Soweit der Verf. 
nach dem Cornelius Nepos. Doch diefer fügt 
noch hinzu: „Diomedon fleht nun um fichres Ge- 
leite, um fein Mitgebrachtes zu erhalten. - Das 
will ich dir geben, antwortete Epam., doch nicht 
deinetwegen, fondern meinethalben; damit man 
nicht fagen könne, deine Beraubung habe mir 
verichafit, was ich angeboten ausfchlug. — S. 
103. kömmt er nach Athen. — Dafs er ltückwei- 
fe die Merkwürdigkeiten feiner Staatsverfafung 
befchreibt, und feine Befchreibung zuweilen durch 
Erzählung unterbricht, ift feinem Plan gemäfs. 
Doch hätte hier die Anordnung zum Theil beffer 
feyn können. Zuerft fpricht er von der örtli- 
chen Befchaffenheit von Attika und den verfchie- 
denen Klaflen ihrer Einwohner. — Dann fchildert 
er die Akademie, den Plato und die vorzüglich- 
ften feiner Schüler. Zum Gegenbilde dient (8. 136.) 
Diogenes. —- Phocion, Timotheus und Chabrias 
machen drey kurzgefafste aber trefliche Gemälde 
aus. Nach einer eingefchalteten Befchreibung der 
Gymnaßien erfcheint Ifokrates. Die Art, wieder 
Vf. die Mifchung von der Gröfse und Schwäche, 
von Befcheidenheit und Eitelkeit fchildert,, die 
allerdings in diefem merkwürdigen Mann fich be- 
fand, indem er ihn felbft redend einführt, 
diefe Art ift {ehr finnreich; doch fcheinen uns 
einige Reden und Wendungen des Apollodors, 
allzu gefucht. — Die Fechtfchulen, und die Be- 
gräbniffe kommen an die Reihe, und dann reilst 
Anach, auf eine kleine Zeit nach Korinth; lernt 
unterwegens zu Scillus den Xenophon, und zu Ko- 
rinth felbft den Timoleon kennen. — Grade, als 
fe zu Korinth find, läfst diefer letztere aus Liebe 
zum Vaterlande feinen Bruder tödten. — Die 
Athener rüften fch zum Kriege gegen Theben. 
Dies giebt Gelegenheit ihr Kriegswefen zu fchil- 
dern, Iphicrates felbft entwickelt einen Theil fei- 
ner Taktik. Die Aufführung der Antigone des 
Sophokles, giebt zu einer kurzen Schilderung des 
Theaters zu Athen Gelegenheit, Sehr umfländ- 
lich liefert der Vf. die Befchreibung der Stadt, als 
Stadt betrachtet. Die Schlacht bey Mantinea wird 
geliefert und das Ende des Epaminondas, feiner wür- 
dig erzählt, — Jetzt erft fchildert Anach. um- 
ftändlich die Staatsverwaltung Athens. Die Magi- 
#ratswürden, die Gerichtshöfe, den Areopagus. 
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die Klagen, Unterfuchungen und Strafen bey den 
Athenern. Hier näher mit dem V£.. ins Detail 
zu gehn, ift ganz unmöglich. — Einige von 
den erftern Abfchnitten find nicht ganz von Wie- 
derholungen frey, weil fo viele Solonifche Ein- 
richtungen, die fchon im eriten Bande berührt 
waren, jetzt nochmals aufgeführt werden , doch 
wird zugleich die Ver[chlimmerung diefer anfangs 
fo weifslichen Verfafung dargeftellt. — Vortref- 
lich, nachdem Leben getroßen ift das Gemälde, 
das S. 293. von. dem ganzen Athenifchen Volke 


Reht. Wir können uns nicht enthalten, -folches 


hier zu übertragen. — „Wahrlich, diefes Volk leb- 
„hafter und vorüberraufchender Empfindungen fo 
„voll, vereinte mehr als jemals ein Volk die wider- 
„fprechenditen Eigenfchaften in fich. Eigenfchaf- 
„ten, die feinen Mifsbrauch, feine Irleitung fehr 
„erleichterten. Die Gefchichte ftellt uns-in ihm 
„bald einen Alten auf, den man ohne Scheu be- 
„trügt, bald ein Kind, das ftete Unterhaltung 
„fordert. Oft fchimmern an ihn die Einfichten 
„und die Gefühle einer grofsen Seele. Bis zur 
„Ausichweifung liebt es Vergnügen und Frey- 
„heit, Ruhe und Ruhm; beraufcht fich im Lobe, 
„Cas man ihm giebt; freut fich über Verweife, 
„die es verdiente; ift fcharffichtig genug, um 
„beym erten Wort in die Plane einzudringen, 
„die man ihm mittheilt; viel zu ungedultig, als 
„ihre Zergliederung abzuwarten, ihre Folgen 
„vorherzufehn. In eben dem Augenblick, alses 
„Leinen graufamften Feinden verzeiht, machtes 
„feine Magiftratsperfonen zittern, geht fchnell, 
„wie der Blitz, von der Wuth zum Mitleiden, 
„von Verzagtheit zum Trotz, von- Ungerechtig- 
„keitzur Reue über. Ewig wandelbar und leichte 
„finnig, kann in der wichtigiten, oft in der verzwei- 
„felteften Angelegenheit ein ohngefähres Wort, 
„ein glücklicher Einfall, der geringfte Umftand, der 
„kleinfte Zufall, wenn ernurunvermuthet kömnit, 
„leine Furcht zerftreuen, oder auch fürfeinen Vor 
„theilesverblenden. — So fah man einft, als der 
„junge Alcibiades das erftemal öffentlich fprach, die 
„ganze Verfammlung einem kleinen Vogel nach- 
„laufen, der aus dem Bufen ihm entwifchte. — 
„So ward ohngefehr zur gleichen Zeit der Red- 
„ner der Abgott der Athener, wiewohl fe ihn nicht 
„fchätzten“ etc. — Schilderungen diefer Art, 
(wiewohl die Athener fchon oft gefchildert wur- 
den) verrathen den einheimifch gewordnen Ge- 
fchichtsforfcher. Denn keine Zeile it müßsig; 
keine fagt zuviel oder zu wenig, — Dafs Athen 
nur allein für die Tod/chläger vier unterf[chied- 
ne Tribunäle hatte; dafs in einem Staate, dem 
der Vf, nur 20000 ftreitbare Männer giebt, all- 
jährlich 500 Richter gewählt wurden, (S. 317.) 
das giebt uns von der Einrichtung diefes hoch- 
gepriefsnen Staates keine gute Vermuthung. Zu- 
mal, da der vorfätzliche Mord nochvor den Areo- 
pagus gehörte; die Vertheidigung, die hier der 
Vt. aubringt, ift daher keineswegs hinreichend, — 
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S, 333.- 380. wird das burgerliche Leben der Athe- 
ner gefchildert.. ‚Mit diefem Abfchnitt würden 
wir gleich das XXVte Kapitel, wo er 5. 500 bis 
530, von den Häufern und Gaitmälern. diefes 
Volkes fpricht, verbunden haben. Die Erzäh- 
lung, die er bey diefem letzteren Kapitel von 
den hauptfächlichfien Speifen, Tifchgewohnhei- 
-ten und Gelagen der Athener anbringt , it grö- 
ftentheils nach dem Athenäus, aber mit {ehr vie- 
‚lem Gefchmack geordnet. S. 381-419 ift ein Ge- 
mälde ihrer Religion, ihrer Priefter, Opfer, und 
:deflen, was fie Religions- Verbrechen nennen. 
-Auch hier fcheint uns der Abfchnitt .8.,492-419. 
wo er von ihren Feften redet , nicht ganz glück- 
-lich getrennt zu feyn. — Unter dem Verzeichnifs 
.derer, die fälfchlich der Gottesläugnung be- 
-fchuldigt wurden , haben wir den Euripides ver- 
milst. —. Eine Nebenreife,nach Phocis veran- 
lafst den Anacharlis , die Pythifchen Spiele, das 
-Orakel zu Delphi, und die koilbaren Kunitwer- 
"ke, die ein dankbarer Aberglaube hier dem Gotte 
gewidmet hatte, zu befchreiben. Vortreflich ift 
das Gemälde von der Pythia, wie fie auf den 
.Dreyfufs fafs, und Antwort gab, — Der Tod des 
Agelilaus, und die Thronbefteigungdes Macedo- 
nichen Königs Philippus unterbricht (S. 471.) 
auf eine kleine Zeit die ‚Befchreibungen,; dann 
hohlt der V£, wir wir [chon erwähnt haben, die 
£eitlichen Gewohnheiten, und die Gaftmäler der 
Athener (S. 471. bis zum Schluffe) nach. 
liter Theil. Unterm Vorwand, dafs einem 
feiner Freunde ein Sohn geboren, den er mit 
möglichfter Sorgfalt erziehen laffen $ fchildert Ana- 
.charlis von S. 1-68. die Erziehung eines jungen 
„Atheners (freylich ‚etwas idealifch ) vom eriten 
Augenblick des Lebens bis 'dahin, | wo er den 
Staatsgefchäften fich widmet ; macht uns mit den 
‚verzüglichften Sätzen der Ariftotelifchen Moral be 
kannt, und webt den vortreflichen Dialog des 
Sokrates mit dem Glaucon ein (Xenoph. Memor. 
Socr. I,) Dann folgt eine ziemliche weitläuftige 
Ueberlicht (S. 69-124.) der griechilchen Mulk, 
won technifcher fowohl als moralifcher Seite. Im 
erftern Theil derfelben, fcheint uns mehr Gelehr- 
famkejt angebracht zu feyn, als zum gegenwär- 
ticen Endzweck nöthig war. Ein Raifonnement 
über die Grundfütze der Mufik überhaupt, konnte 
wohl .hier niemand erwarten, „Anach. liefert, da- 
her für einen Dilettanten zu viel, und für einen 
eicentlichen Theoretiker zu wenig. Befler gefällt 
"uns die andere Hälfte; vorzüglich die richtigen 
und tiefgefchöpften Bemerkungen: wie mit dem 
Verfall griechifcher Heldentugend auch die Mu- 
fik immer weichlicher, und (ihrem erften End- 
“zweck zuwider) für-das.bloße Vergnügen befimmt 
worden fey. — Abwechfelnd und unterhaltend 
ift der Ton, mit welchem uns der Vf, einige ein- 
zelne 'athenifche Charaktere , gröfstentheils nach 
dem Theophralt auflührt, Unterihnen fpielt auch 


der Cyniker Diogenes eine Rolle — Jetzt. erę 

kömmt Anacharlis auf die eigentliche griechifche 
'Gelahrtheit, unterden Schein als befchriebe er die 
Bücherfammlung des Euklides, beginnt er hier 
mit einer kurzen Ueberlicht der Jonifchen, Elea- 
tifchen,, und Pythagorifchen Schule. Someiiter- 

haft, dafs dies einzige Kapitel den Schriftfteller 

von Geift, und-Einficht charakteriüren würde, 
it der Abfchnitt , wo er den‘'Öberpriefter Kallias 

aufführt, und ihn die mannichfaltigen Meynungen 

der griechifchen Philofophen von Gott, Schöpfung, 

Tugend, menfchlicher Seele, und-Urfof der Din- 

ge, zufammenfaffen läfst. — Die Altronomie der 
Griechen, und ihre Begriffe von Bevölkerung der 

Erde kommen nun an die Reihe, Die letztern 
find fehr kurz gefafst; die erftern- aber hätten 
bey dem fehlerhaften der damaligen  Syite- 
me, vielleicht ohne Verluft, noch abgekürzt 
werden können. Indefs wird- felbft diefe trock- 
ne Materie durch den Vortrag und durch ceire 
gewebte Anekdoten unterhaltend. — Der Phi 
lofoph Ariftipp wird (ven S. 235 — 250.) gröfter- 
theils felbfiredend eingeführt; und, wie wir gleich; 
falls glauben, in einem etwas beflern Lichte, als 
gewöhnlich, betrachtet, Wenn einige fagen: Er 
habe gelehrt, aufdie Zukunft gar nichtzu denken, 
fo heifst das feinen Satz : der Gegenwart aufs bes 
fie zu geniefen, fehr falfch auslegen. Schon ‚fei« 
ne Warnung: fich'keiner Leidenfchaft fo zu er- 

geben, ‚dafs fie von nun an über uns herrfche; 
forgte ja für die Zukunft. — Ein andrer merk- 
würdiger Mann löfst den Philofophen ab; Dion, 
der Syrakufer, Hier erhält der V£ Gelegenheit, 
den Plato Rechenfchaft von feinen drey Sicilifchen 
Reifen ablegen zu lafen. Es ift der Zeitpunkt, 
gewählt, wo Dion auf Rache gegen den Tyran- 
nen denkt. Hier widerräth Piato ihm den Zug 
nach Syrakus, den er in der wahren Gefchichte 

ihm cher gerathen haben fell. — Bey einer zwei 
ten Reife nach Böotien befchreibt nun Anachar- 
üs Theben, {childert den Charakter.der Böotier, 
und giebt eine. Nachricht vom Orakel des Thre- 
phonius. — 'Dafs er folches fùr einen Betrug, 
und.noch dazu einen groben Betrug erklärt, läfse 
fich von felbft vermuthen, — Heliodus und Pin- 

dar, als Böetier, erhalten bey diefer Gelegen- 

-heit ihr verdientes Lob. — . Auf Böotien. folgt 
Theffalien. Die Verfammlungder Amphictyonen 

zu Anthela wird zuerit befchrieben. Der Rufder 

Theflalifchen Zauberinnen macht, dafs wir von 

S. 343 - 350. eine intereflante Schilderung ihrer 

abergläubifchen Ceremonien erhalten. — Jafon 
von Pherä, minder bekannt, als er es durch fei- 

nen würklich grofsen Charakter verdiente, und 

fein Nachfolger, Alexander geben zwey kontra~- 

flirende Gemälde von kleinen Tyrannen. Mit noch 

röfserer Kunft ift das berühmte Tempe gefchil- 

' dert. T : 
` CDer Befchluß folgt im nichften Stück.) 
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Paris, b: Bure: Voyage du jeune Anacharfis 
en. Grece, dans le Milieu du quatrième Siecle 
avant l Ere vulgaire. etc. 


. Befchluß der im No. 196 abgebrochenen Recenfion, 


Yo da aus geht die Reife über Epirus, Acar- 
' nanien und Aetölien. Am merkwürdigften ift 
in dem Erftern das Orakel zu Dodona, Indem er 
das Leukadifche Vorgebürge umfchift, wird das 
Sühnopfer, das man jährlich mit einem herabge- 


ftürzten Menfchen brachte; und der fo berufne- 


Sprung unglücklich Liebender , wiebillig, nicht 
vergellen. — Der Peloponefsus kommt nun an 
die- Reihe; und Megara, wo damals Euclides, ein 
ausgearteter Schüler des Sokrates lehrte , macht 
{9..408..) den Anfang. Doch weit ausführlicher 
ift, wieleicht zu erachten, die Befchreibung von 
Corinth.. Gleichwohl dünkt uns, -wäre hier noch 
manches aus dem Paufanias (der zwar das erneu- 
erte Corinth nur kannte) zu nütsen gewefen. Wenn 
der Vf. S. 432. fich der Medea annimmt (die frey- 
lich nur durch den Euripides, zur Kindermörde- 
rin auf allen Schaubühnen und in allen Dichtern 
geworden ) und nach den Paufanias erzählt; dafs 
vielmehr die Korinther ihre zarten Söhne tödte- 
ten; hätte er doch auch fagen follen, warum fie 
dies thaten: weilnemlich Medea durch diefe Kin- 
der ihrer Nebenbuhlerin die bekannten tödtlichen 
Gefchenke überfchickt hatte. — Wenn er S. 431. 
ven denPriefterinnen der Venus zu Corinth redet, 
geht er auch faft allzuhurtig über die bekannte 
Lais hinweg. Sey immer an ihr wenig zu loben; 
unter die merkwurdigen Frauen: des Alterthums 
gehört fie doch. Perianders zweifelhafte Ge- 
schichte hingegen fteht faft zu ausgeführt da, — 
Sicyon wird vorzüglich als eine Pfanzichule der 
Künfte betrachtet. (S. 451:) Achaja wird ziem« 
lich kurz abgefertigt; doch defto merkwürdiger 
ift der Abfchnitt von Elis$. 469, denn hier entwirft 
er uns ein Gemälde von den Olympifchen Spie- 
len. Dafs dies bey einem 'folchen Verf, rei- 
zend, und bey feiner Belefenheit, auch hifo- 
zifch wichtig ausfallen mufste; verfteht fich von 
felbft; kaum. vermiflen wir hier und da einige 
Kleinigkeiten, z. B. nach der Befchreibung $., 507. 
d, L, Z, 17899. Dritter Band, 


follte man fchliefsen, dafs fünf Kämpfer zu Wa- 
gen um ein Ziel herumgefahren wären; und es. 
it wohl fat fo gut als erwiefen, dafs ein jegli- 
cher Wagen fein eignes hatte, weil in jedem an- 
dern Fall die Parteyen unter fich zu ungleich ges 
wefen wären.:— Wenn er erzählt: dafs die Weis. 
ber bey Lebensftrafe diefen Spielen nicht zufehn 
durften; hätte er der Pherenice (deren Pau- 
fanias und Plinius gedenken) erwähnen können; 
die als Tochter, Schwefter und Mutter von Olym- 
pifchen Siegern eine Ausnahme von der Regel 
machte: — Dafs er bey Befchreibung der dortir 
gen Kunftwerke auch den berühmten Kaften des 
Cypfelus mitein paar Worten blofs abfertigt, hat 
uns doch gewundert, 


Der anfehnlichfte Theil des IVten Bandes be- 
fchäftigt fich mit Sparta; doch weicht Anfang.und 
Schlufs deflelben ab. — Xenophon, deffen {chom 
vorher erwähnt worden , wird zuerftin feiner phi- 
lofophifchen Ruhe zu Scillus gefchildert; und 
ihm die bekannte Erzählung von Arafpes und der 
Panthea im Mund gelegt. — Dann könnt Ana- 
charfis grade nach Meflenien, als die vom Epami- 
nondas, kurz vor feinem Tode, zurückberufnen 
Meflenier, nach langer Verbannung zurückkeh- 
ren. Hier giebt alfo die Gelegenheitlich von felbft 
die Kriege der Sparter und Mefsenier, und die 
Heldenthatender zwey Ariftomenes zu erzählen. 
Warum dies der Vf. in einem fo gar poetifchen 
Gewande liefert, wiffen wir nicht recht zu erklä- 
ren. Die Erfcheinung des zweiten Ariftomenes (S. 
46.) mag als Gedicht betrachtet, ganz fchön feyn; 
aber hier leidet.die hiftorifche Würkung darunter; 
und fonderbar genug, eben der Umftand, der an 
fich poetifch genug ilt, die wunderbare Errettung -` 
dieles Helden aus dem Ceadas (oder aus der Toda 
ten- Grube) it (8.53.) hier kaum fo kräftig als 
beym Paufanias felbft erzählt. Er, der fonft im 
Gefechte 300. Feinde mit eigner Hand getödtet 
hatte! — S. 73. kömmt der Vf. nach Laconien, 
und befchäftigt fich bis S. 292. damit. Es würde 
ein eignes Buch erfordern, wenn wir. Schritt vor 
Schritt ihm folgen wollten. Aber £reylich fchildert 
er nicht fowohl die Einrichtung des damaligen 
Sparta (welches fo fehr fchon ausgeartet war) als 
desjepigeu Staats, den Lykurg geündete, und 
D der 
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der eine geraume Zeit diefe Reinigkeitbehielt. — 
Dafs er diefe Schilderung mit einer grofsen Vor- 
liebe für den Lykurg entworfen, erhellt fchon 
daraus, dafs er eigentlich nichts dran tadelt, als 
die unbarmherzige Stäupung unfchuldiger Jüng- 
linge an Dianens Altar. (S. 191. wo eraber auch 
noch beweifst, dafs man hier den Lykurg nicht 
gehörig befolgte.) Ueber die nackenden Tänze 
der Spartanifchen Jungfrauen (er macht halbna- 
ckende draus) gleitet er mit einem leichten Mifs- 
fallen hinweg. Das Tödten der gebrechlichen Kin- 
der entfchuldigt er; und von der bekannten Auf- 
manterung an die Knaben unbemerkt zu ftehlen, 
fällt er S. 125. das Urtheil: „Es hätte zu keiner 
„Häuberey oder Ausfchweifung Anlafs gegeben; 
„fondern bey den Knaben felbft Gefchicklichkeit 
„und Thätigkeit, bey den andern Bürgern gröfsre 
„Wachfamkeit, und bey allen eine gröfsre Fer- 
„tigkeit feindliche Anfchläge vorauszufehn, dem 
„Gegner Fallen zu legen, und die feinigen zu 
„vermeiden bewürkt.‘* — Die fo oft getadelte, 
und keine Entfchuldigung vertragende Jagd auf 
wehrlofe Heloten endlich, fucht er zu bezwei- 
feln und zu befchränken. Dafshier einige Par- 
teylichkeit obwalte, ift alfo wohl kein Zweifel. 
Rec. (fo wenig er Pauws Uebertreibung liebt, 
der den Spartern gern alles, fogar die Tapfer- 
keit abiprechen möchte) wurde bey dem Ge- 
{präch (8. 285.), wo Demonax feine Landsleute 


gegen einen Athener vertheidigt, doch noch‘ 


manchen Einwurf zu machen fich getrauen. In- 
defs gefält es ihm wenigftens, dafs der Vf., wenn 
er auch zu nachlichtig gegen das Ganzefeyn foll- 
te, doch gerecht gegen einzelne Sparter itt; und 
unter andern den [chändlichen Lyfander nach Ver- 
aienften [childert. - Von: Lakonien reifst Anach, 
nach Arkadien. Ein Land, das mehr durch den 
Charakter feiner Einwohner überhaupt, als durch 
feine Städte insbefondere merkwürdig war. Da- 
her intereffirt auch hier die Befchreibung von Me- 
gapolis, Mantinea, Phigale, u. a. mehr durch die 
beygemifchten Anekdoten, als durch den Haupt- 
ftoft. — Schon wieder etwas: unterhaltender ift 
die Befchreibung von Argolis (S. 330.) zumal 
von Argos felbit, und von dem Gottesdienit 
des Efkulaps zu Epidaurus (S. 354.) — Ein we- 
nig keck ift hiervon der Uebergang zur Repu- 


blick'des Plato; es wäre denn, dafs der V£. gern - 


auf Lykurgs wahren Staat einen imaginären hätte 
wollen folgen laffen.: Auch it das Bild von die- 
{fem fchönen Hirngefpinnite felbft lebhaft entwor- 
fen; und dafs Plato felbft die Unmöglichkeit da- 
von fühlte, am Ende deutlich gezeigt. Zwey 
Kapitel von Athens Handel, deffen Einkünfte und 
Staatsabgaben ftehn ziemlich abgebrochen da; 
gehören aber allerdings zum Plan des Ganzen. 
Doch begreifen wir nicht, warum uns der Vf. 24. 
Seiten hindurch (S. 432 — 455. von den allgemei- 
` nen Grundfätzen der Logik unterhält. Dais grie- 
chifche Philofophen die Gründer- diefer Wällen- 
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fchaft waren, liefs fich viel befer blofs hifto- 
rifch anführen; als dafs wir hier erft lernen fol» 
len, was accidens, Individuum, Syllogifmus etc, 
fey. Auch der Abfchnitt über die Redekunft (S. 
456-521.) hätte lich nur auf die rhetorifche Ge- 
Schichte der Griechen einfchränken und nicht 
lehren follen, was Redekunft im allgemeinen 
fey. — Verfchiedene Erläuterungen diefes 
Bandes find fehr lefenswerth, vorzüglich, was 
= über die fogenannte Cryptie der Spartaner 
agt. x 


Der Vte Band fängt mit einer ziemlich um- 
fländlichen Schilderung des Attifchen Landlebens 
und der da üblichen ökonomifchen Grundfätze 
an. Platos Roman von der Erfchaffung der Welt 
wird etwas willkührlich damit verbunden. Doch 
nunmehr wendet {dich Anacharlis wieder zur Ge- 
fchichte feiner Zeit, und was wir jetzt erhalten, 
i gewils nicht das Schlechtefte im Werke. — Zu-- 
erit befchreibt er (S. 59-94.) den Zug des Dion 
nach Syrakus, wo er den T'yrannen vertrieb, den- 
noch aber zuletzt ein Opfer von der Undankbar- 
keit feiner Landsleute ward. Dann erzählter den 
Krieg, den Athen fruchtlos mit feinen Bundsge- 
noffen führte, und den Anfang der Phecäifchen 
Unruhen. Da während derfelben Anacharlis nach 
Aegypten reift, benachrichtigen ihn drey Freun- 
de mittlerweile von Athens fernern Schickfalen, 
und diefe Briefe find vortreflich. Denn da jetzt 
König Philipp von Macedonien anfängt Griechen- 
lands Kreyheit gefährlich zu werden, fo ift es ein 
glucklicher Einfall, wenn der Verf, jeden diefer 
drey Freunde den Philipp und fein Verfahren aus 
einem andern Geffchtspunkte betrachten lälst, 
Auch die Entwicklung der Demoftheniichen Ta- 
lente wird {chön und treffend gefchildert. Man 
glaust die Briefe, oft das Tagbuch, wirklich gleich- 
zeitiger Staatsmänner zu lejen. Man befindet fich 
in iteter Erwartung; und zurnt, oder billigt, 
hofft oder fürchtet, je nachdem das unbeftändige 
Atheniiche Volk fich beträgt. Philipps Tugen- 
den, Plane und Schwächen tind mit eben fo viel 
Lebhattigkeit als Wahrheit geichildert,. Man fieht 
den hinterliftigen Unterjocher freyer Völker in 
ihm; aber es waren auch Völker, die fat durch- 
gängig der Freyheit nicht mehr würdig waren; 
und man muts inrem Bezwinger wenigftens einen 
grofsen Geilt, wenn auch kein untadelhaftes Herz 
zugeftehen. — Auf der Rückreife über Smyr- 
na findet Anacharfıs den Ariftoteles, und hier fügt 
er in Furm einer Unterredung, die Meynungen 
diefes grofsen Weltweifen über die Staatsverwal- 
tung bey. Dafs dies der Kern des Werks de Re- 
publica tey, ergiebt fich von felbit, doch ift mit 
vieler Belefenheit und weislicher Wahl manche 
kleine Einfchaltung aus andern Schrittftellern hin- 
ein verwebt; und wir glaubendem Vf, gern, dals 
dies Bruchftück ihm vorzüglich ichwer geworden 


fey. — Eineandre wichtige Begebenheit dieter Zeit 
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zieht den Anach. wieder dahin, wo wir ihm faft 
am liebiten zuhören; zur Gefchichte, — Dionyfius 
von Syrakus wird zum zweytenmal feines Reichs 
entlfetzt, und flüchtet nach Korinth. (S. 308-326). 
Hier gefällt uns vorzüglich die Schilderung feines 
zweydeutigen Betragens im Unglück, der Klug- 
heit, die oft aus feinen Antworten, der Thorheit, 
die aus feinen H: ndlungen hervor leuchtete. — 
Der Ueberreft diefes Bandes ift dann fait ganz der 
griechifchen Literatur gewidmet. Von S. 327 bis 
389 wird in chronologifcher Ordnung erzählt, wel- 
che Fortfchritte ihre Weltweifen in der Naturkun- 
de gemacht. — S. 389-402 werden ihre Vor- 
ftellungen von übernatürlichen Wefen, vorzüg- 
lich von den Genien gemuftert. — Dann trifft 
die Gefchichtsfchreiber die Reihe; und faft 
wundern wir, uns, dafs diefes Bruchftuck nicht 
weitläuftiger geworden. So richtig das ift, was 
er vom Herodot, Thucydides, Xenophon ete. etc. 
fagt, fo hätte fich doch im Vergleich der Aus- 
breitung über andre Schriftfteller vielleicht noch 
manches Tiefgefchöpfte anbringen lafen: und es 
befremdef den Lefer beynahe ein wenig, von ei- 
nem verloren gegangenen Theopompus u.Ephorus 
mehr, als von einem noch jetzt vorhandenen Thu- 
cydides zu finden. Xenophon ift gar hier nur mit 
ein Paar Worten abgefertigt worden. -- Nach 
einer kurzen Ausfchweifung über die griechifchen 
Namen, ihre Bildung und ihre oft bedeutungslofe 
Zulammenfetzung wendet fich Anscharlis nun zum 
Sokrates (S. 438-503), und ‚entwirft einen kurzen 
Abrifs feines Lebens, feiner Lehrfätze und feines 
Todes. F Da er felbft nie etwas gefchrieben, fo 
müfen in Anfehung feiner Weltweisheit immer 
Xenophon und Plato unfre Bürgen feyn. Dafs 
diefem Letztern minder buchftäblich als dem Er- 
iten zu trauen ift, ward fchon oft bemerkt; denn 
nur allzuoft legte der dichterifche Plato fein eigne 
Meynungen feinem Lehrer (beym Leben fo gar) 
in den Mund. Unfer Vf. fcheint hierauf aufmerk- 
fam gewefen zu feyn: denn öfter it Xenophon 
fein Währmann. Die Anklage gegen den Sokra- 
tes ift (ehr gut aus einander gefetzt. Nur wun- 
dert es uns, dafs über die Gefpräche im Kerker 
fo hurtig weggegangen wird. Hier hätte fich ein 
Auszug aus dem Phädon noch beffer eingepafst, 
als der vorige aus Ariftoteles Staatsverw altung. 
-— In dem letzten Abíchnitt, von den Eleufinl- 
{chen Geheimniffen und ihrer Feyer (8. 504-527), 
erfährt ein Deutfcher nichts, was er nicht viel 
umftändlicher und genauer in des Hn. Prof, Mei- 
ners Abhandlung antrefien könnte. — Der Verf. 
nimmt auch die bekannte Hypothefe an: dafs in 
ihnen ein reiner Deismus gelehrt worden. Aber 
er macht keinen Unterichied unter der Lehre der 
größern und der kleinern Myfterien. Diefe ga- 
ben (nach des Rec. Meynung) wahrfcheinlich nur 
Winke, jene hingegen Gründe und Auffchlüfe, 
>,In den Erläuterungen gefällt uns vorzüglich 
(S. 335) die Widerlegung des unbewiefenen fch 
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in fo vielen Büchern fortpflanzenden Gerüchts: 
als hätten die Athener die Ankläger ‚des Sokra- 
tes nachher felbft beftraft. 


VI Band, Jetzt kömme der Vf. auf das Thea- 
ter der Griechen. Die Gefchichte der vorzug- 
lichften Dichter, des Thefpis, Aefchylus, Sopho- 
kles, Euripides, Ariftophanes, Eupolis u. £ w. 
wird voran gefchickt; dann handelt er vom Me- 
chanifchen ihrer Bühne, von der Aufführung der 
Stücke, den Larven, Chören, Theatergefetzen, 
kurz von allen äufserlichen und zufälligen Be- 
fchaffenheiten des griech. Dramas. Endlich liefert 
er auch einige Gefpräche uber die Natur, dieGegen- 
fände und die Bearbeitung derTragödie und Komö. 
die. — Viel Neues haben wir freylich in diefen . 
Auffätzen nicht gefunden. Die letztern Gefprä- 
che (oder Sitzungen, wie er es nennt) find mei- 
ftens die fo oft erneuerten Grundfätze, die Cor- 
neville und oftnicht ganz richtig, aus der Poetik 
des Ariftoteles heraus zog; ja viele derfelben hat 
der V£. noch verfchärft. So glaubt er z. B. (mit 
dem le Boffuü) Ariftoteles i habe die Einheit der 
Zeit nur auf einen Tag, nicht anf 24 Stunden be- 
fchränkt.  Indefs ift diefer franzöffche Scythe 
doch in der Hauptfache unparteyifch genug. Er 
fchätzt den Sophocles und Euripides weder mit 
blinder Anbetung noch mit abfichtlicher Verklei- 
nerung, Er erklärt lich gegen das blinde Fatum 
der griechifchen Tragödie; er erklärt nur dieje- 
nigen Kataftrophen für glücklich, wo der Held 
felbft zu feinem Schickfal mitwirkt. Er tadelt die 
Fehler des Ariftophanes, ohne feine Vorzüge zu. 
mifskennen;; aber er übertreibt auch zuweilen die 
Delicatefle, (z. B. S. 163, im Tadel der Antigo- 
ne). — Vielleicht hätte fich in der Gefchichte des 
Theaters noch manche Anekdote, die hie und 
da zerftreut it, anbringen lalfen; als 5. 62, dafs 
Alcibiades es war, der die Frechheit der Komö- 
die am Eupolis befchränkte; dafs die Athener (wie 
Plutarch bezeugt) auf fechs Schaufpiele mehr, als 
auf den ganzen Peloponefifchen Krieg verwen- 
deten; dais Lyfander, diefer rauhe Sparter, glaub- 
te, Bacchus felbft habe ihm das Begräbnifs des So- 
phokles bey der Belagerung Athens anbefohlen ; 
dafs, — — doch es iit wirklich unbillig, von et- 
nem Schriftfteller, der fo viel fammelte, zu fo- 
dern, dafs es alles gefamm:lt haben follte. = 
S. 196 tritt Anach, eine Reife in das Ahıatifche 
Griechenland an; und liefert uns die vorzüglich- 
ften Merkwürdigkeiten von Chios, — Cumä, — 
Ephefus — kurz von allen den merkwürdigften 
Kolonien, und den nachbarlichen Eilanden, als z. 
B., Rhodus, Creta, Samos, Delos u. a: m. fin A 
Auch hier ift ein vollffändiger Auszug nicht mog- 
lich ; aber ein paar Anmerkungen,gleichfam im Vor- 
beygehen, können wir nicht zurück halten. = 
S. 217 wird ein Gefetz der Ephefer als (ehr wel fe 
gepriefen. „Dem zu Folge mufste jeder iae 
„ter, der einen Bau übernahm, erf deffen en 
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„Sen angeben, und fein ganzes Vermögen ver- 
„pfänden. Ein.Viertheil über den Anfchlag trug 
„noch der Staat; aber jeden weitern Ueberfchufs 
„‚müfste der Künftler von [einer Habe erfetzen.“ — 
Auf einer Seite hatte dies Gefetz allerdings fein 
Gutes, Aber da auf diele Art jeder Baumeifter 
felbft ein begüterter Mann, und zwar anfehnlich 
begütert feyn mufste, fo war es doch auch kaum 
durchgängig weife zu nennen. — Von dem 
nicht löblichen Charakter der Cretenfer , trotz ih- 
rer weislichen Geletze, wären ein paar Worte wohl 
nicht unnöthig gewefen. — Auch hatte Creta um 
diefe Zeit gewiß die hundert Städte nicht mehr, 
von welchen Anach. (S. 254) im Ton der Unge- 
wifsheit fpricht. — Ungern fehen wir die Grois- 
muth des Hippokrates bey der abfcheulichen, Grie- 
chenland verheerenden Peft, S. 274 nur mit eini- 

en, noch dazu dunkeln, Worten, angegeben. 
Äuch hätte Anach., da er einmal etwas aus den 
Werken diefes grofsen Mannes auszog, beflimm- 
ter angeben follen, was er Neues in feiner Kunft 
bewirkte. — BeySamos verweilt Anach. am läng- 
ften, und bey diefer Gelegenheit geht er auf den 
berühmten Samifchen Philofophen Pythagoras und 
defen Lehrfätze über. Das Gefpräch $. 313-151 
mit einem Anhänger diefes grofsen Mannes fchil- 
dert einen oft verkannten Weltweilen von der 
keffern und richtigern ‘Seite. Nur follte, wenn 
gegen die allgemeine Meynung geläugnet wird, 
dais Pythagoras die Seelenwanderung gelehrt ha- 
be, ein fo durchgängig geglaubter Satz auch gehö- 
rig widerlegt werden; denn der Beweis$. 321 reicht 
dazu nicht hin: -Dafs Pyth. diefe Lehre nicht 
zuerfi gelehrt, ift längft entfchieden: dafs er fie 
aber aus Aegypten mitgebracht, if fat mehr als 
wahrfcheinlich, — Die etwas langweilige Befchrei- 
bung der Cykladen wird uns durch Lebensumilän- 
de verfchiedener merkwürdigen Männer vergütet. 
Am beften hat uns darunter die Schilderung des 
Simonides (8. 382) gefallen, — Mit dem Archi- 
lochus geht hingegen der V£. faft zu gülig, und 
auch zu freng um. Wenigftens möchte der Rec. 
nicht gleich auf die wen'gen Worte des Valerius 
maximus, (wo er ihn maximum poetam, aut cer- 
te fummo proximum nennt), behaupten; dafs die 
Griechen ihn dem Homer zunächtt gefetzt; fo wie 
der Verluft des Schildes zwar allerdings eine gro- 
fe Schande, doch nicht eine fọ einzige war. Ver- 
Johr ihn Demofthenes nicht auch?.— (Uns New- 
ern fälle überdies Horaz noch dabey ein; der ihn 
wie Archilochus verlor, und wie Archilochus felbft 
in feinen Gedichten,es ausplauderte). — Die Feft- 
lichkeiten zu Delos find {chön erzählt; nur kom- 
men dergleichen Felte ein wenig oft, fchon in den 
erten Theilen vor. — Zuletzt befchreibt der Vf, 
noch eine griechifche Vermählung ; und £chliefst 
den Band mit einem Gefpräch über Glück, Vater- 
lapd, Freunde und Verwandte; wozu Xenophon, 


‚nifs der genützten Autoren, 
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Ariftoteles,-Plato und noch einige von .Griechen- 
lands. vorzüglichften Schriftiftellern die Materialien 
ihm geliefert haben, 


Der VII Band enthält nur 108 S, eigentlichen 
Text; aber der Vf, hat fich hier ein paar Hauptma- 
cerien aufgefpart. — Den Anfang macht ein Ge- 
fpräch über die religiöfen Meynungen; über die 
Wichtigkeit der Religion fürs Volk; über die Mey- 
nung der Weilern von einem Gotte, über den rei- 
nern Dient deflelben, und über das Leben nach 
dem Tode. Alle Pflichten gegen den Nebenmen- 
fchen werden dann, (S. 39), in die Formel nach 
dem Ilokrates vereint: „Thue deinem Näch- 
„ften nichts, , was du nicht wünfcheft, dafs er 
„dir thue!“ — Dann, nachdem er fchon fo viel 
einzelne Dichter aufgeführt, kommt er noch zu 
dem Gedicht überhaupt, und zu verfchiedenen 
griechifchen Gedichtsarten. Den Begriff der Ele- 
gie aber fchränkt er S. 46, gewiß zu fehr ein. 
sie heiffen freylich Klaggedichte, weil man das 
Metrum in ihnen am bequemiten zur Klage fand. 
Aber lauter Klagege[änge waren es keinesweges, 
Die Alten fahen hier nur auf die Form, die Neu=' 
ern erft auf den Inhalt. Tyrtäus Gedichte find 
für uns Lieder. Der Karfchin Elegie auf Kleiften- 
wäre ein Lied bey den Griechen gewefen. — Un- 
begreiflich ift es uns, dafs der V£f.S.56 die Lie- 
der fo kahl abfertigt! So kahl bey einem Volke, 
wo jedes Alter, jeder Stand, jede Bafchäftioune 
faft jede Stunde feine eigene Lieder hatte: oh 
dem auch Arhenäus und mehrere uns keine ùn- 
beträchtliche Nachlefe hinterliefsen. — S. 67 
kömmt er: auf die Moral der Griechen; oder viel- 
mehr auf die moralifchen Grundfätze einiger Grie- 
chen. — Den Befchlufs macht eine Erzählung 
des unglücklichen Kriegs der Atliener und The- 
baner gegen den K, Philipp, den die Schlacht bey 
Chäronea entichied, und eine Schilderung des 
jungen Alexanders. So wie auf der Verfamm- 
lung zu Korinth, Philipp zum allgemeinen Feld- 
herrn Griechenlands gegen Perfien erklärt. wird, 
kehrt Anach, nach Scythien zurück, indem er 
Gräciens Freyheit für nun erlöfchen achtet. Den 
Ueberreft dieles Bandes füllen fehr nützliche Tä- 
bellen über die mannichfachen Epochen der grie- 
chifchen Gefchichte; über -die Männer, die in‘ 
Kunft und Wilfenfchaft fich ausgezeichnet; über 
Maafs, Gewicht und Münze im Vergleich mit Rö- 
mern und Franzofen; "endlich auch ein Verzeich- 
und ein ziemlich - 
vollfländiges (bey einem folchen Werke unent- 
behrliches) Regifter. — Durch den beygefügten 
niedlichen Atlas ift eben fo fehr für die Bequem- 
lichkeit der Lefer, als für die Vermehrung der 
äufsern Schönheit diefes Werkes geforgt; von 
dem noch eine Ausgabe in gr. Quart in IV Bän- 
den er[chienen ift. 
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KRIEGSWISSENSCHAFT, 


Frankrurr am Mayn, bey Jäger: Plans von 
zwey und vierzig Haupt-Schlachten, Tref- 
Jen und Belagerungen.des flebenjährigen Krie- 
ges, aus den feltenften’und geprüfteften Quel- 
len gezogen, mit den beiten Werken der gröfs- 
ten Taktiker über diefen Krieg forgfältig ver- 
glichen und herausgegeben unter der Auf- 
ficht von 9. E. Röfch, Artillerie - Capitaine 
bey Sr. Durchl. dem regierenden Herzog von 
‘Würtenberg und Lehrer der Kriegswiffen- 
fchaften auf der hehen Karls-Schule zu Stut- 
gard. . Erfie Lieferung. Sr. Kön. Hoh. dem 
Kronprinzen von Preufsen unterthänigft zu- 
geeignet, von «J. Chr. Jüger, Buchhändl. in 
Frankfurt am Mayn. 1759. 


(jerörig ausgeführt, würde diefe Sammlung 

von Planen jedem - Liebhaber krieger- 
fcher ‘Begebenheiten fehr willkommen gewefen 
feyn, zumal da fie für den gewifs fehr mäfsigen 
Subferiptionspreifs von 4 Ducaten angekündigt 
wurde, Von dem Ausfall der erften Lieferung 
können wir nun wohl ohne Unbilligkeit nicht auf 
die folgenden fchliefsen. Denn in einer diefer 
Lieferung beygefügten Ankündigung wird gefagt: 
„Das Werk werde unter der Kenner-Auflicht des 
„‚Hn. H. Roefch beforgt, Anfangs wäre zwar der 
„Ing. Lieut, Therbu angeftellc worden etc.‘“ Nun 
find alle die Rife diefer erften Lieferung, laut der 
Unterichrift, vom letztern gezeichnet, und wahr- 
fcheinlich hat die Auflicht des Hn. H, Roe/ch kei- 
nen Antheil daran. Alfo läfst fich ven einem be- 
kanntlich fo -gelehrten Officier, als diefer, etwas 
weit beilres erwarten, als von dem Hn. Lieut. 
Therbu geliefert worden ift. Denn das kann man 
nicht läugnen, dafs diefe zehn Plane {ehr fchlecht 
gerathen find. An wem es liegt, können wir nicht 
fagen. Die Buchhandlung fcheint das Ihrige ge- 
than zu haben; der Stich ift fehr. nett, und fällt gut 
ins Auge. Ob aber das Unternehmen eine von 
ihr herrührende Speculation ift, ob fie diefen Hn. 
Therbu dazu gewählt, und ob fie ihn in Stand ge- 
fetzt habe es gehörig auszuführen, ‚oder nicht; 
das alles können wir nicht beflimmen, und das 
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thut doch etwas zur Sache, Die Jägerfche Hand- 
lung hat das Unternehmen unter ihrem Namen 
ankündigen lafen, und zwar in einem fo viel yers 
fprechendenTon dafs fie fich den gerechten Vorwürs 
fen der getäufchten Subfcribenten blofsgettellt hat, 
wenn fie felbft es an ihrer Seite hätte fehlen laf- 
fen. It ihr hingegen der Vorfchlag zu diefen Un- 
ternennen von diefem Herrn Therbu. an die 
Hand gegeben worden; hat er fich gerühmt, er 
befäfse die rechten Quellen um dem Werke feine 
ganze Vollkommenheit zu geben; -oder er ken- 
ne fie, und wolle fieihr anzeigen, und fie hat 
ihm dann diejenigen, die er verlangt hat, zukom- 


. men laffen; fo ift fie zu bedauren, dafs ihr Hr. 


Therbu fo übel mitgefpielt hat, und man kann ihr 
faft nichts anders rathen, als die zehn Platten 
umfchmelzen und eben fo viel neue befer zeich- 
nen und ftechen zu laffen. - Rec., der einige der 
hier gezeichneten Terrains genau kennt; als une 
ter andern das von Lutternberg, und das von 
Haftenbeck, kann mit Zuverläfligkeit verfichern, 
dafs hier nicht ein Schatten davon ausgedrückt 
ilt. Man darf auch nur diefe Zeichnungen mit den 
Riffen in der Sammlung zu den ‚Feldzügen des 
Herzogs Ferdinand, oder in Tempeihofs Gefchich- 
te, wiewohl die letztern auch lange nicht voll- 
kommen find, vergleichen, die wo nicht alle, doch 
gröfsten ~ Theils noch auf dem Terrain felbft 
aufgenommen worden find, um zu fehn, wie weit 
die Jägerfchen Plane ihm nachftehen. + Was konn- 
te Hn. Therbu wohl bewegen, von den Riffen aus 
folchen Werken abzugehen, wie er fo häufig ge- 
than hat? Der Maafsftab dient ihm nicht zur Ent- 
fchuldigung, er ifttvöllig grofs genug, um alles 
darauf auszudrücken.  Ueberdem find viele von 
den Befchreibungen falfch; die franzöfifch® Ue- 
berfetzung ganz barbarifch, und eine Menge 
Fehler gegen die Rechtfchreibung der Oerter in 
den Planen begangen worden; fo dafs die Unter, 
nehmung, wenn die folgenden Lieferungen nicht 
ungleich beffer ausfallen follten, von gar keinem 
Werthe feyn würde. Die Wahl der Plane ift 
gröfstentheils gut; nur fehen wir nicht, wodurch 
die Einnahme von einem offenen Ort;wie Berlin 
verdiene hier doppelt zu:-erfcheinen. Dafür 
wünfchten wir lieber einen‘Rifs.von der Belage- 
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rung von Olmütz zu haben, der noch nirgends ift 
herausgegeben worden, 
GESCHICHTE. 


Lonnpon, bey Murray: Memoirs of the late. 


War in Afia, witha Narrative of the impri- 
Jonment and Suferings of our Öffcers and 
Soldiers: by. an Officer of Colonel Baillie's 
© Detachment. 1788. 
U. 304 S. (4 Kthlr.) 
. Diefes Buch enthält einen wichtigen Beleg zu 
jenem Spruche Horazens: Quidquid delirant re- 
ges, plectuntur Achivi, Denn es zeigt vom An- 
fange bis zum Ende, wieviel die Engländer we- 
gen der Treulofigkeit und entfetzlichen Habfucht 
ihrer Anführer von den Indifchen Fürften haben 
leiden müffen. Es fcheint der eigentliche Zweck 
des Verf, zu feyn, in dem groisen Hatlingfchen 
Procefs eine vortheilhafte Wirku' g für den Be- 
klagten hervorzubringen. Der ere Theil ent- 
hält die Gefchichte des Krieges, den die Englän- 
der im J. 177g mit den Maratten anfiengen, und 
worein fich hernach Hyder - Ally nebft vielen an- 
dern Incifchen Fürften mengte. Anfänglich wur- 
‚den fie heimlich, und nachher bey Ausbruch der 
Feindfeligkeiten öffentlich von den Franzofen un- 
terftützt. Als endlich im .J. 1783 der Friede in 
Europa diefer Unterflützung ein Ende machte, 
endigte fich auch diefer Krieg durch einen ziem- 
lich vortheilhaften Frieden, den die Engländer 
mit Tippeo-Saib, Hyder- Allys Schn fchlofer. 
Im zweyten Theile findet man eine Erzählung 
des Unrgemachs, was die von Hyder- Ally 
gefangnen Engländer während ihrer Gefangen- 
fchaft ausftehn mufsten. Am Schlufs eine Be- 


{chreibung eines Harams von einem englifchen ' 


Officier: wiewohl diefer Auffatz eher eine Nach- 
richt von den Sitten der Hindoos überhaupt hei- 
fsen könnte; u. zwey Lieder auf die Gefangen- 
{chaft in Seringapatam und auf die in Bangaiore, 
die dem Muthe der Gefangnen Ehre machen. 
Endlich eine Lifte von allen den Preifen der Bedürf- 
niffe in dem Gefängniffe zu Seringapatam, worin 
auch folgende feltfame Artikel vorkommen: Far- 
be, Papier und Kleifter um ein Spiel Karten, des- 
gleichen um ein Tokatille-Bret zu machen. Elfen- 
bein zu einem paar Würfel. Ein Schachbrett von 
Papier nebft Figuren. Der Preis der Sachen läfst 
fich nicht ganz genau ausrechnen, weil er in oft- 
indifchen Münzen und ziemlich undeutlich ange- 
geben ił; allein wenn man die Pagode zu 275 
Rthlr. annimmt und wie hier eilf Fanams auf eine 
Pagode rechnet; fo find die Preife nicht über- 
mäfsig. Jeder Officier erhielt von Hyder - Ally 
einen Fanam täglich zum Unterhalt. Doch das 
find Nebenfachen, Die Gefchichte felbf ift im 
Ganzen gut, und in Rückficht auf Haffings mit 
vieler Geichicklichkeit gefchrieben. Es wird über- 
all fein Verdienft, deshalb weil er Indien unter 
der Englifchen Bothmäfsigkeit erhielt, und weil 
er den Fortgang des Indifchen Bündnifes um ih- 
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re Macht zu ftürzen, mit der gröfsten Thätigkeit 
hemmte, in das flärkfte Licht gefetzt. Seine 
Ankläger werden mit aller fchuldigen Achtung 
nicht nur gegen ihre Talente, fondern felbft gegen 
ihre Ablichten behandelt. Sie werden blofs. ei- 
ner  unzeilig angebrachten Philanthropie befchul- 
digt. Hajlings wird nicht gerechtfertigt, fondern 
mit der Nothwendigkeit fo zu handeln, um die 
Angelegenheiten der Engländer in Afien vom 
Untergange zu erretten, entfchuldigt. Sehr weit- 
läuftig gefchicht das, bey Gelegenheit der fo 
bekannten Abfetzung des Cheit- Sing, und der 
Plünderung der Begums von Oude. Pitt allein 
wird wegen feiner Verlatilität in der Hafting- 
fchen Sache bitter getadel. Von den.Leiden 
der Brittifchen Gefangnen in Indifchen Händen, 
wird das erfchrecklichite Gemälde, das fich den- 
ken läfst, entworfen, um auch dadurch das Mit- 
leiden gegen die Indier zu fchwächen, und Ha- 
filings Härte und Graufamkeiten mehr zu entfchul- 
digen. Doch ift das alles mit einem grofsen An- 
ftrich von Mäfsigung vorgetragen; auch wird mit 
unter manche ungerechte That der Engländer er- 
zählt, und zwar theils. weil man fie nicht läugnen 
konnte; theils um fich ein unpartheyifcheres An- 
fehn zu geben; aber noch weit mehr um Ha- 
flings zu heben, da diefe Thaten immer von Leu- 
ten aus- den beiden andern Statthalterfchaiten, 
Bombay und Madras, hergenommen find. Auf 
alles diefes muls ein Lefer, der in diefem Buche 
Wahrheit fucht, wohl acht geben, um durch den 
Nebel, den der Verf. entweder felbf£ über die 
Begebenheiten zieht, oder in dem fie wenigftens 
feinen Auge erfcheinen, hindurchzudringen. 
Ein andrer Umftand, der eine folche Behutfamkeit 
gegen dies Buch rechtfer‘igt, it der, dafs fo 
manche Begebenheit darin erzählt wird, von der 
man die Veranlaßung gar nicht einfieht. Etwas 
liegt wohl in der Sache felbft: Denn wie kann 
ein Europäer in Indien den Zufammenhang der 
Indifchen Mächte unter fich, und die geheimen 
Triebfedern, wodurch fte in Bewegung geletzt 
werden, erfahren? Aber von vielen fcheint doch 
die Urfache mit Vorfatz verfchwiegen zu feyn. 
Diefes vorausgeletzt ift das Buch fonit fehrinter- 
effant. Es it voll wichtiger Aufklärungen 
über die dortigen Begebenheiten, die einen gro- 
fsen. EinAufs in Europa haben; und enthält 
aufserdem viele dem Erdbefchreiber, dem Poli- 
tiker und dem Philofophen wichtige Nachrichten. 
Ein Auszug würde uns zu weit führen, wir begnü- 
gen uns alfo einige der Hauptpunkte, woraufes bey 
der ganzen Sache des Haltings ankömmt, in ihr 
wahres Licht zu fetzen; damit wern etwa diefes 
Buch durch eine Veberfetzung, die es wohl ver- 
dient, in mehrere Hände kommen dollte, die 
Lefer derfelben die ganze Angel»genheit beffer 

beurcheilen können. 
Man kann die ganze Sache von zwey Seiten 
betrachten. Einmal nach der That und dem Aus« 
Spruch 
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fpruch jenes Galliers gegen die Römer: Vae vie 
tis! Europäer gehen nicht nach Indien um 
menfchlich zu feyn, fondern um reich zu wer- 
den. Warum lafen fich die Indianer von ihnen 
befiegen? Diefe Schutzrede für Haflings klingt 
abfcheulich; allein fie möchte wohl die einzige 
rechtwahre feyn, Indefen glauben wir doch nicht, 
dafs fie die Englifche Nation gelten lafen darf, 
Die Ehrfurcht, die man in Indien gegen ihre hö- 
here Tapferkeit und Weisheichat, ift fo grofs, dafs 
fie mit Recht erwarten kann, dort unumfchränkt 
und ewig zu herrfchen, wenn ihr dortiges Reich 
nur einigermaafsen mit Recht und Billigkeit ver- 
waltet wird. Man fehe nur zum Beweis hier im 
sten B. S. 281 f. die erftaunliche Ergebenheit 
der Seapoys gegen die Engländer in der Gefan- 
genfchaft. Und man glaube ja nicht, dafs diefe 
Ergebenheit von dem befonders guten Betragen 
der Englifchen Officiere gegen diefe Lente ent- 
fprungen fey. Denn fie werden offenbar fehr 
fchlecht gehalten; nicht nur haben fie überali 
den fchlimmften Stand, fondern fie werden bey 
allen Gelegenheiten unmenfchiich geftraft, z. B. 
Defertion mit dem fchrecklichen Tode, von der 
Mündung elner Kanone abgefchoflen zu werden. 
Ja was noch fchändlicher ift; die Raubfucht der 
Englifchen Befehlshaber ilt fo grofs; dafs fie ih- 
ve eignen Landsleute die gröiste Noth leiden 
lafen, um fich in den Raub zu theilen, wie viel- 
mehr alfo die Seapoys. Z. B. S. 480 da die Eng- 
länder Bednore einnehmen, findet lich eine Mil- 
lon Pf. St. darin, Die Armee hatte einen gro- 
{sen Rückftand an Solde zu fodern; einig: fogar 
fechzehn bis achtzehn Monate. Die Anführer 
wollen. ihr aber nichts von diefem grofsen Raube 
geben. Es wird zwar der General Matthews 
deshalb vom Commando abgefetzt: allein wie es 
\ heilst, zu fpät, denn er hatte fchon 300.000 P£. St, 
durch feinen Bruder nach Europa gefchickt, Wo 
die übrigen 700,000 hingekommen find, wird 
sicht gefagt. Diefer Matthews fällt nachher in 
Tippo’s Hände durch Kapitulation, worinn er 
verfpricht, alle öffentliche Gelder abzuliefern. Das 
wird aber nicht gehalten; er und die übrigen An~ 
führer fuchen foviel te können, heimlich davon 
wegzufchaffen. Diefs giebt wie natürlich Tippo’n 
Anlafs auch von feiner Seite die Kapitulation zu 
brechen. Wie hier erzählt wird, lies Tippo dem 
General nichts als vergiftete Speifen vorletzen. 
Matthews wulste es, und endlich zwang ihn der 
Hunger davon zu efen, Auch foll Tippo alle 
mit ihm gefangnen Englifchen Officiers ebenfalls 
haben: vergiften laflen. Das wäre freylich fehr 
sraufam, Aber mufs man nicht geftohen, dafs 
. fich die Engländer durch ihr Betragen folche Be- 
handlungen felbft zugezogen haben? Auf alle 
Weife heifcht es.der Vortheil der Englifchen Na- 
tion, dafs den Bedruckungen in Indien ein Ende 
gemacht werde, 

Hafivgs mag zwar, wie hier verlichert wird, 
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die Oberherrfchaft der Engländer in Indien durei 
feine Thätigkeit erhalten haben. Allein dieien 
Krieg zettelte er doch offenbar zuerft-an, indem 
er eritlich den Ragebah zum Oberhaupte der Ma- 
ratten machen wollte; alsdenn diefen durch ei- 
nen Friedensfchlufs feinem Schickfal überliefs, 
und dem Moodage- Boosla, Rajab von Beray 
die Oberherrfchaft antragen liefs: fich nachher 
den Hyder- Ally 
reitzte; und auf diefe Art durch gehäufte Treu- 
loügkeiten Anlafs gab zu der grolsen Verbindung, 
der Maratten, Hyder- Allys, des Rajah von Be- 
rar, des Subah von Decan, und der Franzofen, 
um das Englifche Reich zu zerftören. Das if 
aus der ganzen Erzählung in diefem Buche 
fichtbar. i 

In A’fehung der Abfetzung des Cheit- Sing 
und der Plünderung der Begums von Oude, wird 
hier zu feiner Entíchuldigung, theils der Verdacht 
einer Rebellion, der jedoch wle hier geßanden 
wird, lange nicht hinlänglich erwiefen war, theils 
aber auch die Nothwendigkeit Geld zu fchaffen 
angeführt. Dies möchte wohl der einzige wahre 
Bewegungsgrund feyn. Zu deiner Entfchuldi- 
gung kö:nte er nur denn einigermafsen dienen, 
wenn erwiefen werden könnte, dafs die übrigen. 
Einkünfte der Compagnie nicht wären verfchleu- 
dert worden; und alfo Hafings an dem Geldman- 
gel, der ihn zu fo entfetzlichen Gewaltthätigkei-, 
ten bewog, nicht felbit Schuld gewefen fey. Das 
aber wird hier nicht einmal verfucht. Der Verf. 
fagt felbft, Hyder- Ally habe jede, auch die ge- 
ringfte Bewegung der Engländer erfahren; fie 
hätten aber ven feiner wichtigften Unternehmung 
nie das ger'ngfte gewufst ; und das zwar deswegen, 
weil er die Spione fehr gut, die Engl. Befehlsha- 
ber fie aber fehr fchiecht bezahlten, und doch der 
Compagnie grofse Summen für geheime Dienite 
in Rechnung brachten. S. zig f Alles diefes 
wufste ein fo [chlauer Mann wie Haffings gewilsz 
es konnte ohne feinen Willen nicht gefchehen;, 
und wer nicht felber plündert, leidet fo etwas 
von feinen Untergebnen nicht. : 

Das Schickfal der Englifchen Gefangnen wird 
viel zu hart gefchildert. Auch bey uns wird 
mancher Verwundete auf dem Schlachtfeide von 
fchlechtdenkenden. übel behandelt, und eben 
nicht immer fanfte transportirt. In der Gefan- 
genfchaft felbft, mufs es ihnen indefs fo übel 
nicht ergangen feyn; da fie fich Karten mahlten, 
und Würfel machten. Freylich die gewöhnliche 
Oftindifche woilüffige Lebensart hatten fie da 
nicht, und das ift wohl natürlich, Allein wären 
fie auch härter gehalten worden; wer kann fich 
darüber wundern, wenn man bedenkt, wie die 
Engländer mit den Eingebohrnen umgegangen 
find? Man lefe nur S. 414f. die durch Lord Macart-, 
neyin Madrafs veranlafste Hungersnoth. Oder das 
S. 98. erzählte fchändliche Verfahren der Bombay- 
fchen Regierung gegen den Fürften von Guwzzaraf. 

Ez Wäre 
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Wäre es wohl ein Wunder, wenn die Indier immer 
jeden Engländer auf der Sielle ermordet hätten ? 
Denn wer Kann im Kriege aufdie Schuld oder Uns 
{chuld einesjeden einzelnenMenfchen an dem erlit- 
tenenUnrechtfehen ? Dailtes bekannt, dafs der Un- 
fehuldige oft mit und für den Schuldigen büfsen 
muis. Manches dürfte auch wohi übertrieben feyn. 
Wir haben fchon von einigen unbegreiflichen Din- 
gen geredet, die hier erzählt werden. Darunter 
rechnen wir vorzüglich die gewaltfamen Bekeh- 
rungen Englifcher Soldaten und Officiers zum Mo- 
hametismus. Es heifst, diefe Menfchen follten durch 
einen Braminen umihreEinwilligung zuihrerBekehs» 
rung befragt worden feyn. Wer kann das begreifen; 
da ein Bramineja nicht der Mahometanifchen Reli- 
gion zugethan ift? S, Vol. IL 5.51. diesalles macht 
die Erzählung ein wenig verdächtig. Wahrfchein« 
lich liefsen fich einige Engländer bereden den Mo- 
hametismus anzunehmen, und fcheben es nachher 
auf Tippoo’s Graufamkeit. 

Aus der Nachricht $. 22. von einem Corps von 
9727 Mann das bey feinem Ausmarfch 31729 Knech- 
te u. Marketender mit fich fchleppte: u.8.65 von 
einem andern aus 3910 Mann beftehenden, das 
19000 Stück Vieh bey lich führte,kann man fich vor- 
ffellen, wie in Indien Krieg geführt wird,und was er 
koften mufs! AmEnde des Kriegs wurden 1goOber- 
Officiers, çoo Europ. Soldaten u. 1600 Seapoys aus 
der Gefangenfchaft des Tippo-Saib, wiederum an 
die Engländer ausgeliefert. 

GÖTTINGEN, bey Bofliegel: Ueber Freyheit und 
Leibeigenfchaft ; uber den Adel, den geifllichen 
undden dritten Stand; und ‚uber die Beneficien 
und Lehen unter den Meroingern und Karolin- 
gern: eine von der Acadeinie des Infcriptions 
et Belles Lettres zu Paris gekrönteAbhandlung 
des Abbe de Gourcy, überfetzt von G, H. Oefter- 
ley, D. d. R. 1788. 392 S. 8. 

Der Verf. gehört unter die gründlichen'Gelehr- 
ten feiner Nation, die die Gefchichte nicht ober- 
#ächlich behandeln, fondern fie aus Quellen 
fchöpfen, und kritifch bearbeiten. Schon der Ti- 
tel der Schrift felbit giebt die Anzeige, dafs die 
Abhandl. in drey Abfchn. zerfällt. Der erftre, vor 
welchem allgemeine Bemerkungen über den Zu- 
ftand der Perfonen bey den Germaniern und Gal- 
liern aus dem Tacitus und Julius Caefar vorausge- 
ken, unterfucht die Frage, ob es unter den beiden 
erftern Stämmen der franz. Könige freye Men- 
{chen und Sklaven gegeben habe, und in wie viele 
Clalfen man fie abtheilenkönne? Man mufs dem Vf, 
die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, dafs er diefe 
Frage nach ihrem ganzen Umfange, mit dem mih- 
famften Fleifse und miteinem fteten Gebrauche der 
Gefetzbücher felbft unterfuchtund abgehandelthat. 
Um fie ganz zu beantworten und allem Widerfpru- 
che zuvor zu kommen, hat erdie Gefetze aller der 
ehmaligen Völkerfchaften der fränkifchen Monar- 
chie, der Gallier, der Franken, der Burgunder und 
Gothen zu Rathe gezogen die Meynungen derälte- 
fen und neueren Gefchichtfchreiber geprüft, auf 
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” diefem Wege der Prüfung manche neue von den 
Meynungen der bisherigen Nationalfchriftfteller ab- 
weichende Bemerkung gemacht und durchaus gu- 
teiund gründliche Nachrichten von den freyen 
Knechten und Freygelaffenen bey den Galliern von 
den Colonen, den Freyen und Knechten bey den 
Franken, von den Männern des Königsundder Kir- , 
che, den Fiscalinen, den Liden oder Liten, von den 
Freyen, Knechten und Freygelaffenen bey den Bur- 
gundern und Weltgethen, von den verfchiedenen 
Quellen der Sklaverey und dem Zuftande der Skla- 
ven unter allen diefen Völkerfchaften mitgetheilt. 
Der Vf. hat den rechten Weg ergriffen, dafser, um 
den wirklich ftatt gefundenen Unterfchied zwifchen 
den Freyen, Knechten und Freygelaffenen darzu-. 
thun, auf die gefetzlichen Verbrechensvergütun- 
gen, als das Hauptunterfcheidungszeichen der ver- 
{chiedenen Stände, Rückficht genammen hat. Der 
zweyte u. dritte Abfchn., ob man unter den beiden 
erftern Stämmen fchon verfchiedene Stände der 
freyen Menfchen den geiftlichen Spend, den Adel 
und den dritten Stand unterfcheidenkönne, undob 
es unter der Geiftlichkeit,demAdel und dem dritten 
Stand Herren, Vafallen und Unterthag@n der Herren 
gegeben habe, würden zuverläfig befer und be- 
{fimmter ausgefallen feyn, wenn der franzöfiicheVFf, 
mit den Schriften unfrer deutfchen Feudiften, Ger- 
manifen und Publiciften bekannter gewefen wäre. 
Manche Unterfuchung, die dem V£. neu fchien,wür- 
de ganz weggeblieben und mancheandre, dieihm 
noch unentichieden fcheint, einer entfcheidenden 
Gewifsheit näherigekommen und die ganze Behand. 
lung belehrender und vollfländiger geworden feyn. 
Der Ueberfetzer, Hr. D. Oefterley, dem die Ueber- 
fetzung diefes nicht alltäglichen Produkts der franz. 
Literatur zur Ehre gereicht, hat indeffen das Ver- 
dienft über fich genommen, dafser manche, fowohl 
in der ganzen Schrift als befonders in diefen zwey 
Abfchn. von dem franz, Vf. gelaffene Lücke durch 
gelehrte und am rechten Orte angebrachte Anmer- 
kungen und Berichtigungen ausgefüllchat, Gutund 
brauchbar find die Unterfuchungen des Vf. über die 
{chon unter demerftern Stamme herrfchenden Vor- 
züge der Geiltlichkeit, als des erftern Standes im 
Staate, und iberden dritten Stand, unter welchem 
ex folche Freye verfteht, die, vonder Geiftlichkeit 
und dem Geburtsadel unterfchieden, ihre eignen 
Rechte und ihre eignen Obliegenheiten hatten, — 
Da die franz, Schriften diefer Art in Deutfchland 
gerade am weniglten bekannt werden, fo verdient 
die Ueberf, diefer Schrift allen Beyfall und fo gut 
und fleifsig bearbeitet, berichtigt und ergänzt, wie 
diefe; alles Lob. Hr. D. Oefterley fchätzt den Werth 
feines Schriftitellers ganz richtig, wenn er in der 
Vorrede fagt: „dafs das grölselte Verdient defel- 
„ben im fleifsigen Sammien, Zufammenftellen und 
„kritifchen Sichten feiner Materialien beftehe; dafs 
»ihm hingegen der philofophifche Ueberblick des 
„Ganzen, das Talent feinen, Apparat gehörig zu 
„verarbeiten und-die Gabe des fchönen Ausdrucks 
„tehle,‘* 
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De im Jahre 1788. zu Murgate verftorbene Vf, 
diefes Werkes war der Sohn des D. Thomas 
Sheridan , seder mit Swiften in der gröfsten Ver- 
traulichkeit lebte. Er felbft hatte in feiner Ju- 
gend Swiften gekannt, und unternahm diefe Ar- 
beit, weil es ihm fchien, dafs man noch nichts 
Befriedigendes über das Leben diefes aufserer- 
dentlichen Mannes hätte, und weil pefonders der 
höchft edle Charakter deflelben bisher fo {ehr 
verkannt wäre. Da er diefen letzten Umftand 
vorzüglich den unrichtigen Vorftellungen zu- 
fchreibt, die durch verfchiedene Schriftiteller in 
das Publikum gekommen find, fo befchäftiget er 
lich in einem grofsen Theile des Werkes mit der 
Widerlegung diefer Schriftfteller, befonders des 
Lords Orrery und des D. Johnfon. Diefe Verthei- 
digung ift allerdings mit einer Wärme und Leb- 
haftigkeit geführet, die zuweilen in bittere Hef- 
tigkeit ausartet; allein man wird diefelbe dem V£. 
verzeihen, und fogar zuweilen an feinem Un- 
willen Antheil nehmen , wenn man fieht, mit wie 
vieler Bosheit und aus was für unbedeutenden 
Gründen man Swiften manchen Vorwurf gemacht 
hat. Bey alle dem und bey der tiefften Vereh- 
rung, die diefem aufserordentlichen Manne gebüh- 
ret, glaubt doch der Rec., dafs fich zuweilen der 
V£. in mehr als einer Rückficht von feinem Eifer 
zu weit führen lafe, dafs er nicht immer in der 
Wahl feiner Gründe glücklich fey, dafs er auch 
Dinge vertheidige, die zum Theilkeiner Verthei- 
digung fähig ind, zum Theil keiner bedürfen, 
und dais Switt felbft ihm für einige Bemühungen 
diefer Art nicht fehr verbunden feyn würde, So 
fucht er mit grofser Weitläuftigkeitden Vorwurf 


der Menfcheifei.dichaft von feinem Helden abzu-, 


lehnen, und deswegen zuerweifen , die Befchrei 

bung der Yahoos fey keine Satire auf das men£ch- 

liche Gefchlecht, Swift habe blofs ein Gefchöpf 
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feiner Einbildung dargeftellet, zu dem fichin der 
ganzen Natur kein Original fände. Der Vf. hat 
diefen Gegenftand mit einer gewiffen Anftren- 
gung behandelt, wie er denn auch felbft einräumt, 
die gegenfeitige Meynung fey fo allgemein an 
genommen: that, to controvert it, would be fup- 
pofed to act in oppofttion to the common fenfe 
and reafon of mankind. Wir müffen unterdeffen 
geftehen,, dafs wir durch feine Gründe nichts we- 
niger als überzeugt find, dafs fie uns oft ein Lä- 
cheln abgezwungen, und gewiffe unangenehme 
Empfindungen verurfachthaben, die Sophismen, 
wenn fie nicht mit vieler Kunft vorgetragen wer- 
den, zu erregen pflegen, Der Theil diefer Apos 
logie, der noch die meifte Aufmerkfamkeit vere 
dient, läuft auf gewille Inconfequenzen hinaus, 
dieaber gerade in dem Widernatürlichen der Fi- 
ction, aus der man Swiften den ganzen Vorwurf 
macht, ihren Grund haben. Ohne uns auf eine 
ausführliche Widerlegung diefer fonderbaren Hy- 


‚pothefe einzulaffen , wollen wir blofs ein paar von 


Swifts eigenen Erklärungen über diefen Gegen- 
ftand anführen. In einem feiner Briefe an Pope 
vom 2gften Sept. 1725 findetfich folgende Stelle: 
„I kate and detefl that animal called Man, alt- 
hough I heartily love John, Peter, Thomas and 


fo forth. — — Upon this great foundation of 


Mifanthropy (though not in Timons manner ) the 
whole building of my Travels is erected; and 
Inever will have peace of mind, till all honeft men 
are of my opinion.“ (Popes Works T. 6. $. 137. 
nach der Londner Ausgabe von 1764.) An des 
V£. Vater fchreibt Swift den ııten Sept. 1725: 
„Expect no more from mar than fuch an animal 
is capable of, and you will every day find my de- 
fcription of Yahoos more refembling, You fhould 
think and deal with every man as a villain without 
calling him fo, or flying from him, er valuing 
him lefs (Swifts Works Th. 12. $. 143. nach der 
Londner Ausgabe von 1766.) Und wie läfst fich 
das, wovon uns der V£. überreden will, mit der 
Aeufserung vereinigen, die Swift feinem Gulliver 
in den Mund legt, nach dem er von einer wollü- 
ftigen Yahoo im Bade überfallen fey, fo habe er 
nicht länger läugnen können, dafs er zu diefer 
Gattung gehöre. Ungeachtet wir nun In er. 
un 
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und andern Punkten mit unferm Vf. nicht einig 
feyn können, fo find wir ihm doch das Zeugnifs 
fchuldig, dafs er manches, was Swifts Charakter 
nicht in das vortheilhaftefte Licht fetzt, befon- 
ders Beyfpiele-von feinem Geize, und von fei- 
ner bis zur Graufamkeit getriebenen Unfreund- 
lichkeit, mit vieler Aufrichtigkeit erzählet. Frey- 
lich will er felbft bey diefen Beyfpielen nicht zu- 
geben, dafs man dasjenige daraus fchliefsen dür- 
fe, was fo natürlich daraus zu-folgen fcheint. Er 
erklärtalles, was andere für -Flecken eines gro- 
fsen Charakters halten möchten, für Schwachhei- 
ten eines unglücklichen Alters, und für die er- 
ften: Würkungen jener Zerrüttung aller Seelen- 
“kräfte, die Swiften zuletzt in einen {ehr bedauerns: 
‘würdigen Zuftand brachte. Auchda, wo vonden 
Unbefonnenheiten feines eigenen Vatersdie Rede 
it, erfüllt Hr.'Sheridan ‘die Pflichten der hiftori- 
{chen Treue,wie. wir dennhier fo gar verfchiedenes, 
was Swift in feiner Hiffory of the fecond Salomo 
erzählt, wiederhohlt finden. 
‘ Charakters feiner Mutter nicht gedenkt, fò” viel 
Gelegenheit er auch dazu hatte, fcheint"eine Be- 
ftätigung des nachtheiligen Urtheils zu feyn, das 
Swift in feinen Schriften über fie fället. Was nun 
die Frage betrift, von der der Werth des Buches 
Bauptfächlich abhängt, ob uns nemlich der Vf. 
viel Wichtiges und Neues über Swifts Leben fagt, 
fo kann man diefelbe in gewiffer Rückficht beja- 
hen, und in gewifler Rückficht verneinen; Aller- 
dings-enthält diefe Biographie manche willens- 
werthe Umflände, die man in den ältern‘ nicht 
findet, die aber deswegen im eigentlichften Ver- 
ftande keinesweges neu find, weil das Publikum 
fie zwar. nicht aus den ältern Nachrichten von 
: Swifts Leben, aber aus feinen eigenen Schriften 
weifs, die erftin neuern Zeiten, und wenn man 
Johnfons Arbeit etwa ausnimmt, fpäter als jene 
Lebensbefchreibungen herausgekommen find. So 
befteht z. B. das Neue und Wichtige ii dem Ab- 
fehnitte: Von Swifts Einführung bey Harley bis 
zum Tode der Königin Anna, ` Vorzüglich aus 


Auszügen aus dem’ Tagebuche an Stella, dafs in ' 


Deane Swift, und Wilkes’s oder Hawkesworth’s 
Sammlungen von den Briefen des Dechants, be- 
reits 1767 und 1768 abgedruckt ift. Eben ‘das 
ift der Fall mit den Briefen, die (wie Rec. glaubt), 
ohne dringende Nothwendigkeit und ohne die 
Quellen anzugeben, der Länge nach in das Werk 
»eingerückt find. Zum Beyfpielmögen die beiden 
Briefe dienen, die Swifts frühere Gefinnungen in 
Abficht der Liebe betreften. Der erftean D, Ken- 
dall vom-ır Februar 1761 (S. 246.) fteht fchon 
in der angeführten Ausgabe von Swifts Werken 


Th: 14. S. 219, undder zweytean einunbekann- 


tes Frauenzimmer vom 4ten:May 1700 (S. 250.) 
cina [upplement t0-Dr.Swifts Works London 1770 
Th. 2. S. 133. Die zwifchen Swiftund der Van- 
hanrigh gewechfelten Briefe, aus denen’ hier fo 
wiele Auszüge vorkommen, find gleichfalls fchon 
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aus dem dritten Theile der Wilkesfchen Samm- 
lung bekannt. Selbft in dem febenten Abfchnit- 
te, worinn der Vf. ausdrücklich folche Anekdo- 
ten verfpricht, as have not hitherto been made 
known to the world, findet fich eine Anwendung 
eines Verles aus dem Virgil, die Rec. aus dem 
Hawkesworth längftbekännt , und als das glück- 
lichfte Wortfpiel, das vielleicht jemals gemacht 
worden, im Gedächtniffe geblieben ift. Swift war 
in einer Gefellfchaft, worinn ein Frauenzimmer 
mit der Schleppe ihres Kleides (Mantua) eine 
Cremönefer Violine auf die Erde warf und zer- 
brach, Swiftrief fo gleich aus: 

Mantua. vae miferae nimium vicina Cremonae! 
Das Verdienft des Sammlers möchte afo das vor- 
züglichfte Verdienft unfers Vf. fyn, unterdeffen 


“iftes nicht das einzige , und Rec. hat doch, wenn 


ihm fein Gedächtnifs nicht uatreu it, verfchie- 
dene Nachrichten und Auffchlüfe bier zum erften 
male gefunden. Da auch der V£ derch die Ver- 


bindungen feines Vaters mit Swiften von man- 
"chen bis dahin noch immer dunkeln Lebens Um- 


tandem de felben unterrichtet feyn kann, fo ver- 
dient’auch bey fchon bekannten Dingen’ feine 
blofse Beftätigung allerdings Aufmtrkfamkeit. 
Zür-Pröbe wollen wir dasjenige. auszeichnen, was 
er von'den fonderbaren Verhältnifen fagt, wo 
ein Swift, mit der Mrs, Johnfon und Mrs. Vanhans 
righ fland. > : Dass 
Mrs. Johnfon oder Stella, wie fie Swift in der 
Folge nannte, war die Tochter eines Haushof- 
meilters des Sir Wilhelm "Temple, bey dem fich 


"Swiftin feiner Jugend eine Zeitlang aufhielt, und 


unter andern Befchäftigungen eine Nichte deflel- 
ben unterrichtete.. Die damals etwa vierzehn- 
jährige Stella nahm an diefem Unterrichte Antheil, 
und machte fëhon um diefe Zeit auf Swiften.den 
tiefften Eindruck, Einige Zeit nach Temples To- 
de, derihr taufend Pfund "vermächt hatte, "bes 
gab fich Stella, auf Swifts Rath, mit ihrer Freun- 
din M. Dingley nach Irland, weil-tie:dafelbftvon 
ihrem 'eingeichränkten Vermögen mit: gröfserer 
Bequemlichkeit leben könnten. Ob gleich Swift 
geftand;, ‘Stella fey ohne Ausnahme die vollkom- 
menfte Perfon , die er jemals gekannt hätte, und 
ob er gleich die Vorficht nöthig hielt, fie nie 
anders als in der Gegenwart eines Dritten zu 
fprechen, fo wollte’ er doch feine Neigungzuihr 
nicht für Liebe ‘gehalten wilen, Unterdeffen wur- 
deihm ihre Gefellfchaft unentbehrlich, und alser 
1710 nach London reifete, war ihm die Trennung 
äufserft fchmerzhaft, und er gab ihr in einem 
Journale von allem, was ihm begegnete, auf die 
zärtlichfte Weife Nachricht. Wie er aber nie mit 
Stella allein war, fö richtete‘er auch fein Tage- 
buch zugleich an die Dingley, und beide antwor- 
teten ihm gemeinfchaftlich. Er fuchte auf die 
Weife Aeufserungen zu vermeiden , die Stellaals 
eine feyerliche Erklärung auslegen könnte, denn 
fie hofite wirklich, dafs erihr feine Hand bieten 

wür- 
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würde, fo bald esihm feine Vermögensumftände 
erlaubten. . Die Dingley war übfigens in keinem 
Betrachte ein vorzugliches Frauenzimmer, aber 
grade ein folches, als Swift zu demPoiten, den fie 
einnahm , verlangte, und- diefes um defto mehr, 
.da fie nicht reich genug war, ohne feine Unter- 
ftützung zu leben, , Während feines Aufent- 
haltes in London gerieth.er in .die unglückliche 
Verbindungimit der Mrs. an Vanhomrigh, die unter 
den poetifchen Namen, Vanafla, fo.berühmt'ge- 
worden ift. Swift war mit der Mutter diefes rei- 
chen Frauenzimers genau bekannt, und unterrich- 
tete die Tochter. Ihre Fortfchritte erregten cine 
Zeitlang fein Erftaunen; allein er bemerkte in 
der- Folge, dafs fie nicht mehr fo aufmerkfam 
war, fragte fie um die Urfache ihrer :Geiftesab- 
wefenheiten, und erhielt das aufrichtigfte Ge- 
fländnifs, dafs fie ihn liebe, zur Antwort. Swift 
wurde äÄufserft betreten, blieb aber doch. in der 
Folge gegen die Vorzüge diefes Frauenzimmers 
icht unempfindlich, und vernachläfsigte nun- 
mehr die geliebte Stella, x 
an: wird das. Fag°buch an diefelbe äufserfl. tro- 
cken, es enthält nur Neuigkeiten.. und weder 
in den Ausdriicken noch in den Sachen etwas für 
"beide Theile Intere fantes. Kurz vor der Reife, 
die er im Jahre 1713 nach Irland machte, um von 
feiner Decaney Befitz zu nehmen, fchrieb er einen 
Gefchäftsbrief an die Dingley , worinner der.John- 
fon nicht einmal‘ gedachte.: Bey feiner Ankunft 
trat kalte Gleichgültigkeit an die Stelle der ehma- 
ligen Zärtlichkeit, er gieng bald nach England 
zurück, und fchrieb dafelbft fein vortrefliches Ge- 
dicht: Cadenus und Vanaffa. Seine erfte Abficht 
ne demfeiben fcheint wohl dahin gegangen zu 
eyn, das ganze Verhältnifs mit der Vanhanrich 
ae ‚ Vanhanrig 
aan ine Art abzubrechen ; allein: der zwei- 
= ve Schlufs mufste grade die entgegengefetz- 
Ka j irkung hervorbringen.. Nach dem Tode der 
we Anna-nahm Swift feinen Aufenthalt in 
rland ,. und Vanafla folgte ihm dahin nach. Swif- 
ten war diefer Schritt fehr- unangenehm. Er woll- 
te fie nur felten fehen, und als fe aus Ungeduld 
res ihm mit ihren Briefen, Botfchaf:en und 
i agenbefchwerlichfiel, fieng eran, ihrjunfreund- 
ich zu begegnen, : Unterdeffen hatte Swift, wie 
er allen Umgang mit Stella abgebrochen, 
Bi = a ne ‚ Eiferfucht und fehlgefchlagene 
Hotnung Ihr Leben in Gefahr brachten. Jetzt kehr- 
te Swifts Zärtlichkeit zu ihr zurück, Er liefs fie 
durch einen gemeinfchaftlichen Freund um die 
Urfache ihres Kummers befragen, und fie verfi- 
chern, dafseralles, was in feiner Macht ftehe, 
anwenden wolle, um ihre Gemüthsruhe wieder- 
herzuftellen. Sie antwortete, die Verläumdung 
habe in: ihrem fonderbaren Verhältniffe mit Swif- 
ten nur zu viel Veranlaffung zu nachtheiligen Ge- 
Ay gefunden, undihre Hoffnung, dafs Swift, 
fo bald er in befere Vermögensumflände käm, 
ihr feine Hand anbieten und dadurch ihre Ehre 
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"wieder herftellen würde, fey verfchwunden, „da 


er ihr nach feiner Beförderung mit der -gröfsten 
Kälte begegne, fie, fähe alfo: kein Mittel, ihren 
guten Namen zu retten, der ihr theuer fey, als 
das Leben. Endlich erklärte fich Swift, er fey 
bereit, fich mit ihr trauen zu laffen, wenn fe: da- 


"mit zufrieden wäre, dafs fie in der Folge nicht an- 
.ders als bisher mit eirand:rlebten, und dafs ihr 
_Verhältnifs das tieffte Geheimnifs bliebe. 


Stella 
liefs-tich 'allesgefalten, vielleicht in der: Abficht 
felbft eine folche Verbindung mit der Vanhantigh 
unmöglich zu machen, . Der Bifchof von Cloghor 


‘copulirte fie im Jahre 1716, ohne dafs ein Zeuge 


bey diefer Handlungzugegen gewefen wäre. Die 
Bedingungen wurden pünktlich erfüllt, Stella be- 
hielt ihre Wohnung in einem entfernten Theile 
der Stadt, kam aber doch oft in die Gefellfchaf- 
ten, die Swift in feinem Haufe gab. Seine näch- 
fte Bemuhung gieng nun dahin, der Vanaffa alle 


‘Höfnung zu benehmen; er fuchte zwifchen ihr 
und.dem Dechant Winter eine Heyrath zu ver- 


mitteln, allein fe verwarfdiefen und jeden Vor- 


{chlag der Art, und begab fich nach Celbridge, 
"wo fie ihrer Leidenfchaft, die nun beynahe, zur 


Wüutlr wurde, allein nachhing, und. noch iınmer 
an Swiften die zärtlichften Briefe fchrieb,, ehne 
fich durch die Kälte feiner Antworten irren zu 
lafen. Sein Betragen gegen fie-war nicht völlig 
co.filtent, indem er ihr oft mit Härte begegnete, 
und doch, vielleicht aus Mitleiden, vielleicht aus 
Liebe, nicht alle Verbindung mitihrabbrach. Un- 
terdefen fcheint er doch 1720 diefen Entfchlufs 
gefafst zu haben.: Er fierg jetzt an als ein güti- 
ger und nachgebender Freund hich gegen fie zu 
betrage: ‚er fchrieb ihr fogar den Jul. 1721 :,.foyez 
ajluree que jamaisperfonne aumonaeu’a ete ain ee, 
konoree, eflimee,adoreepar votre ami.que vous." Da 
aber aufdiefe Erklärung kemHeirathsantrag erfoig- 
te, fo muthmafste Vanaffa das Verhättnifs, worin 
Swift und Stella-flanden. Um darüber zur Ge- 
wifsheit zu. kommen, fandte. de derlelben eine 
kurze Note, worin fie fragte, ob Mers. Jehnfen 
mit dem Dechant verheirathet wäre oder nicht? 
Diefe wurde äufserft aufgebracht, antwortete : ja, 
fchickte die Note der Vanhanrigh an Swiften, und 
begab fich,, ohne ihn zu fehen, auf das Land, 
Swift, der für Zorn und Unwillen aufser fich küm, 
reifte fogleich nach Celbridge. Er trat, in das Zim- 
mer, worin das unglückliche Frauepziminer war, 
ohne ein Wort zu fprechen , aber mit einem Ge- 
fichte, das den höchften Grad von Erbitterung 
ausdrückte.  Zitternd fragte fie ihn, ob er eh 
fetzen wolle: Nein; — dann warf er ein Papier 
auf den Fifch, und kehrte noch in denifelben At- 
genblicke zu feinem Pferde zurück. . Als ihr die 
Verwirrung erlaubte das Papier zu öflnen, und 
als fie nur ihre eigene Note darin fand, gerieth 
fie in eine Verzweifelung, als wenn fie ihr Todes- 
urtheil empfangen hätte. Diefes war auf gewif- 
fe Weife wirklich der Fall; fie bekam ein ala 
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das ihrom Leben fehr bald ein Ende machte. Auf 
diefe Nachricht verliefs Swift fogleich Dublin, 
andreifte zwey Monate in dem füdlichen Theile 
des Königreichs umher, ohne dafs ein Menfch 
wulste, wo er wäre. Vanafla widerrief Vor ihrem 
Tode ein Teftament, das fie zu Swifts Vorthei- 
le gemacht hatte, und verordnete, dafs fowohl 
das Gedicht Cadenus und -Vanafla, als ihr Brief- 
wechfel mit Swift, gedruckt werden follte. -Ein 
"Theil diefer Papiere war auch fchon wirklich un- 
ter der Preffe, als D. Sheridan es dahin brachte, 
dafs die Executoren des Teftaments die Exempla- 
re von den Briefen vernichteten. Das Gedicht 
hingegen wurde bekannt, und war eine Zeitlang 
der Gegenitand aller Gefpräche. Unter andern 
äulserte jemand, der die Lage der Johnfon nicht 
wulste, in ihrer Gegenwart: es müfle doch ein 
aufserordentliches Frauenzimmer gewefen feyn, 
das dem Dechant Stoff zu einem fo fchönen Pro- 
ducte gegeben habe. 
das fcheirie ihr fo ausgemacht nicht; denn es fey 


bekannt, dafs der Dechant etwas [ehr Schönes’ 


über einen Befenttiel fchreiben könne. Unfer Vf: 
erklärt, ( wie Orrery {chon vor ihm gethan hat,) 
Swifts fonderbares Betragen in diefer Augelegen- 
heit dadurch, dafs er durch eine langjährige Ge- 
wohnheit, gewiffe Begierden zu unterdrucken, 
zuletzt das Vermögen verlohren habe, fie zu be- 
friedigen. _ Daher feine Bemühungen, Vanafas' 
Leidenfchaft zu einer platonifchen Liebe herab- 
zufimmen, und feine Enthaltfamkeit von den 
Vergnügen des Ehebettes nach feiner Heirath mit 
der geliebten Stella. Diefe, die lich einige Mo- 
nate nach dem traurigen Ende ihrer Nebenbuhle- 
rin mit Swiften ausföhnte, ftarb nach einigen Jah- 
ren, und auch lie hatte kurz vor ihrem Tode mit 
‘ihm eine fchreckliche Scene, Nachdem fie, bey 
dem Gefühle, dais fie bald fterben würde, auf ei- 
ne dringende und feyerliche Art die Gewährung 
ihrer letzten Bitte von Swiften verlangt hatte, be- 
fchwor fie ihn bey ihrer Freundfchaft, um die 
Verläumdung völlig zu entwafinen, fie auf ihrem 
Todbette für feine Frau zu erkennen. Swiftant- 
wortete nichts, drehte fich um, ging ftillfichwei- 
gend aus dem Zimmer, und fahe fie in den we- 
nigen Tagen, die fie nech lebte, nicht wieder. 
Sie gerieth Anfangs in Verzweiflung, fafste fich 
aber wieder, beklagte fich in den bitterften Aus- 
drucken über feine Graufamkeit, und verfafste 
unter ihrem eignen Namen ein Teftament, wor- 
` in fie ihr Vermögen milden Stiftungen vermachte. 
Der Varer.des VE. war bey diefer Scene gegen- 
wärtig, und fie machte einen. fo tiefen Eindruck 
auf ihn, dafs er fich in langer Zeit mit Swiften 
nicht wieder ausföhnen konute. Wir fympathifi- 
ren mit ihm mehr als mit feinem Sohne, der den 
Vorfall zwar mit Widerwillen erzählt, wunterdef- 


AL. Z. JULIUS 1789 


Stella antwortete lächelnd : 


43 


fen feinen Heiden auch hier, aber mit Gründen, 
vertheidigt, die*keine andere Wirkung thun, als 
dafs man gegen ihn felbft etwas von demjenigen 
fühle, was feine Erzählung gegen Swiften er- 
regt. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Wien, b. Hörling: Der Arzt für Liebende. 
Aus dem Franzöffchen frey bearbeitet von 
Da 1788. 142 $S. 8..(6 gr.) 

Liebende zu heilen, ift des Vf. Abficht nicht 
gewefen: nur ganz am Ende redet er von den 
Temperamenten und der Art, wie diefe zu ver- 
beffern find. Auch die Abficht, durch moralifche 


'Leitung der Gemüther die Leidenfchaft der Lie- 


be beherfchen zu lehren, fcheint er nicht gehabt 
zu haben. Er hat unter einem allgemeinen Titel 
mehrere kleine Erzählungen zufammengefafst und 
durch.diefe die verfchiedenen Modificationen der 
Liebe anfchaulicher zu machen gefucht. Diefe 
Erzählüngen find weder in Hinfcht auf Erfindung, 
noch auf Einkleidung vorzüglich. Belohnungen 
der Liebe, nach vielen Leiden der Verliebten, 
Entführungen, Verführungen der Gattinnen und 
Töchter von Wollüfllingen oder erbitterten Fein- 
den, die erft die Gattin zur Untreue verleiten 
und dem Gatten treuliche Nachricht davon geben, 
Väter und Verwandte, die fich den Verbindun- 
gen, welche die Liebe fliften wollte, entgegen 
fetzen, find. die vornehmften Gegenflände derfel- 
ken. Ermordet wird in dem ganzen Werke kein 
Menfch aufser einem, der aber in der Folge 
wieder als handelnde Perfon auftritt. Aus fol~ 
gender Probe werden unfere Lefer fehen, wie 
der V£. feine Erzählungen anlegt. Julie wollte 
fich eben mit Karln vermählen, daihr Vater ftarb. 
Juliens Bruder wollte Karln aus Stolz nicht zum 
Schwager haben, und wurde vom letztern zum 
Zweykampf herausgefodert und ermordet.. Julie 
kam auf den Kampfplatz. Beide entflohen und 
wurden im Waid von Räubern überfallen. Sie 
hatten die Wahl, Räuber zu werden, oder zufter- 
ben, und wählen natürlicher Weife daserftere, Karl 
lauerte einft auf einem Poften allein, und Julie 
kam dazu. Sie wollten eben entfliehen, abereine 
junge Dame kam und bat Karln um Hülfe. Dar- 
auf kamen Reiter, welche die Dame befreyeten, 
Karl wurde mit feiner Julie in Fefeln gelegt, Die- 
Dame war die Braut von Juliens (vorherim Zwey- 
kampf erlegten) Bruder, Sie bat bey ihrem Ge- 
liebten um die Befreyung der Gefangenen, aber 
diefer erfuhr, dafs es Karl fey, und fchwur ihm 
den Tod. Ein König, der zu gutem Glück eben 
in der Nachbarfchaft war, betreyete ihn, und 
beide wurden ein Paar. 
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&OTTESGELAHRTHEIT. 


Lrirzic, b, Fleifcher: Jobi antiquifimi carmi- 
nis hebraici natura atque virtutes, Scriplit 
Carolus David Ilgen, AA. LL. M. 1789. 
2348. 9 (16 gr.) 


D: Hr. V£. hat fich fchon vorher durch einige 
kleinere Schriften als einen jungen Gelehr- 
ten angekündiget, der das Studium der claflifchen 
Literatur mit Eifer und mit glücklichem Erfolg 
betreibe. Hier ift eine neue Probe feines Fleif- 
fes, womit er nicht allein feine humaniftifche 
Kenntniffe beftätigt, fondern auch zugleich eine 
Bekanntfchaft mit der. orientalifchen Litertur an 
den Tag legt, die felbft einem Veteranen nicht 
unrühmlich feyn würde. Er behandelt den Hiob 
vornemlich als Werk der Compofition. Die Schrift 
befteht aus VI Abtheilungen, Die Iprolegomei:a, 
S. 1-12 enthält, nach einigen allgemeinen An- 
merkungen über das Studium des Alterthums, 
eine kurze Vergleichung der drey Naturdichter, 
Hiob, Homer, Ollian. ID Wann und von wem das 
Buch Hiob verfafst worden fey. S. 13-40. Dafs 
es unter allen vorhandenen das ältefte fey, wird 
aus bekannten Gründen behauptet. _Dafs aber 
Mofes ein folches Kunftwerk verfertiget haben 
könne, fey nicht wahrfcheinlich, Den Verfafler 
mülfe man in Arabien fuchen. Er möge ein Nach- 
komme des Elihu, den er eine fo vortheilhafte 
Rolle fpielen lafe, gewefen feyn, (aus dem Ge- 
ichlecht des Nachor, Abrahams Bruder, S. 106), 
und im dritten Jahrhundert des Aufenthalts der 
Mraeliten in Aegypten gelebt, (und in der Nach- 
barfchaft des glücklichen Arabiens- gewshnt ha- 
ben, S. 105). Mofes werde eine Abfchrift aus 
Midian mit fich gebracht haben, nur habe fich das 
fchätzbare Denkmal als eine Privatfchrift unter 
dem Volk erhalten, bis es endlich von Esras und 


Nehemias in die Sammlung der jüdifchen Religi- 


ensfchriften einverleibt worden. Eine andre Hy- 

pothefe, dafs David es von einem fiegreichen 

Feldzug aus Edom (2 Sam. 5) mitgebracht habe, 

wird angeführt, aber wegen der damit verbunde- 

nen Schwicrigkeiten gleich aufgegeben. (Rec. 

it von jeher der Meynung fehr geneigt, dafs das 
A. L. Z. 1789. Zweyter Band, 


Buch Hiob einen nicht Ifraelitifchen- Urfprung 
habe: nur kann er fich, auch jezt noch, nichthin- 
länglich erklären, wie eine Schrift, die den Haupt- 
grundfatz der mofaifchen Verfaffung:: die Vereh- 
rung des wahren Gottes habe zeitliche Wohlfahrt 
zur unmittelbaren, unausbleiblichen Belohnung, 
zwar nicht beftreitet, aber doch nicht kennt, in 
der Sammlung der jüdifchen Religionsfchriften 
eine Stelle habe erhalten können : es müfste denn 
eben defswegen gefchehen feyn, um dem ifrae- 
litifchen Volk fein eigenes, näheres Verhältnifs 
gegen den Jehova deito wichtiger und fchätzba- 
rer zu machen; III Abth. Ad quod carminum pea 
nus referendus fit Jobus. S. 40-89. Hiob fey 
weder ein Drama, noch ein Confefus, nach der 
Art des Haririfchen, fondern ein epifches Gedicht, 
das die Auffchrift haben könnte: die geprüfte und 
Fegende Unfchuld. Man habe ı) Handlung, 2) 
Einheit der Handlung, 3) Charakterfchilderung, 
4) Verwicklung und Auflöfung des Knotens, 5) 
epifche Behandlung; nur dafs dies Alles nicht 
nach griechifehen Muftern, fondern nach den Sit» 
ten und der Denkart des Orients zu beurtheilen 
fey. Diefe verfchiedenen Stücke werden nun, 
mit Uebergehung- des dritten und vierten, die 
weiterhin noch befonders vorkommen, beleuch- 
tet. Der Vf. wird hier ausführlich. Man fieht es, 
er wandelt_auf einem Gefilde, das für ihn viel 
Annehmlichkeit hat, und ihm gar nicht unbe- 
kannt ift. Der Lefer begleitet ihn mit Vergnü- 
gen. Doch am Ende wird durch die lange Ex- 
curfion für die Erklärung felbft nichts gewonnen, 
Die IV. Abth. die ganz füglich auch die zwete 
feyn könnte, handelt von der Scene des Buchs, 
und von der Fabel deflfelben. S. 89-122. Daß. 
Hiob nicht ein blofs poetifcher, fondern ein his 
ftorifcher Charakter fey, nimmt der Hr. Vf. als. 
etwas ganz Zuverläffgesan. Er glaubt, er ftam- 
me von Abraham ab, entweder durch den Is- 
ma&l oder den Efau, und habe im erften Jahrhun- 
dert des Aufenthalts der Ifra&liten in Aegyptea 
gelebt. Die Scene verlegt er in das bekannte. 
Thal Guta bey Damafcus; für den anfehnlichen * 
Reichthum Hiobs fchicke fich diefe Gegend befar, 
als Edom. Sollten auch wirklich mehrere Bil- 
der und Anfpielungen Edomitifch feyn; fo müffe' 

mar 
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man fich erinnern, dafs der Dichter nicht in Sy- 
rien, fondern dafs erin Edom, oder doch in der 
Nähe des Landes gelebt habe, Die Vte Abtheil, 
ohne Zweifel die lehrreichfte und wichtigfte, ift 
überfchrieben; Exornatio fabulae et natae inde 
carminis virtutes in conffructione set nexu. S. 122- 
2or Hier wird der Faden von Anfang bis zu 
Ende abgewunden. Von jeder Rhapfodie, das 
Ganze wird in XXVII abgetheilt, wird der Inhalt 
zuer fummarifch angegeben, und fodann voll- 
fändig aus einander gefetzt, fo dafs der drama- 
tifche Gang des Stücks nach allen den mannig- 
faltigen Wendungen, genau nachgezeichnet, das 
Entitehen’des Aifects, fein Steigen und Fallen 
bemerkt, auch die verhältnifsmäfsige Wirkung, 
die bey.dem Lefer entftehen foll und mufs, ange- 
geben wird. - Hie und da ift von einer Stelle die 
Ueberfetzung eingerückt, und in -der Note er- 
Jäutert und. gerechtfertiget. Hier find einige 
Proben. Das Wort [DOW wird vom Verbo WW 
tircumire abgeleitet, nicht vom Verbo [OW denn 
diefes fey erft aus jenem Nomen entftanden, ha- 
be urfprünglich die Bedeutung gehabt circuitorem 
agere, und nun die andre, adverfari, invidere, 
erit weiterhin erhalten. (Sehr artig! Nur, hat 
man auch eine hiftorifche Spur, dafs jenes hohe 
Alterthum, dafs überhaupt der alte Orient wirk- 
lich einen folchen Circuitor gehabt habe?) Kap. 
VI, 6 ift überletzt: Num [putum deglutitur fine 
animi angore? ‚num [aliva- per infomnia emijfa 
palatum titillatur ? MAD fey agitatio, qua quis 
eo adigitur, ut menitis fere non compos ampiius 


. 
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ft, nach dem arabifchen „ Arno mentis in 


bps, mente laborans; der Sinn fey diefer: Num 
fine vehementi agitatione, fine animi angore, ab 
ceo, qui mentis adhuc compos eff, videtis [putum 
tanquam cibum in ore verfari; an titillatur 
fomniantis palatum, fi falivat ? utrumque inter 
vehementifimos dolores locum tantum habet, me 
gitur, idem facientem, -doloribus angi, qui po- 
feflis dubitare ? — . Diefe Erklärung wird man 
doch fchwerlich leicht und ungezwungen finden 
können. Hingegen ift die Stelle XIV, 3-17 ganz 
nach dem Sinn des Rec., und, wie er meynt, ganz 
nach dem Sinne des Dichters gefafst. Befonders 
it der 16 Vers recht gut überfetzt: Dann wür- 
def du zwar mein Verhalten beobachten, nur mir 
nicht Fehltritte aufrechnen. Freylich von der Hof- 
nung eines andern, beffern Lebens ift hier und 
anderwärts keine Spur, auch nicht K. XIX, Hier 
wird der 25. 26. 27 Vers fo erklärt: Vivit, fcio 
enim, caufae meae patronus: qui contemtus in 
pulvere jacet (der, derim Staube ganz verachtet 
höntenaus fitzt,) victor caput attollet, Haerebo ad. 
huc in cute, dira hac vi contufa: (fatt NN], 
qma) wie r Mof. 32, 5. >- SW elliptifch, als 
aao- NNI DPI SUN quam contuderunt et di» 
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dilacerarunt haec ulcera, wel hoc inum uleus, 
guod propter hörrendam multitudinem dici potuit 
— ex hac cuticula videbo Deum. Quem ego mihi 
videbo propitium (oder auch qui, Deus, luctus meus, 
i. e, caufa luctusmei eff. IN, eum mihi videbo 
propitium) quem hisce oculis cernam animo non 
alienatum. — Rec. it immer der Meynung, 
IN) fey fo viel, als DY NW), und ftehe 
nur da um den Sinn des vorhergehenden WW 
9N“ dahin zu beftimmen, dafs es heiffe: ja, mit 
diefen meinen eignen Augen werd ich ihn fehen! 
Unter dem x92 yho XXXIII, 23 wird ein En- 
gel verftanden, der, fo wie der [DW die Verge- 
hungen der Menfchen anbringe, nur ihr Gutes 
anzeige, und gleichfam für fie einftehe; die Wor- 
te 90 DANS TANS find überfetzt: qui in fa- 
vorem hominis integritatem ejus tefletur ; welches 
freylich nicht der Sinn ift, der fich dem Lefer zu~ 
erft darbietet, Kap. XXXIV, s1. 32. wird über- 
Setzt; Yerum, age, ad Deum Jic te fermone con- 
verie: (VƏN MINTN oder auch SANNA THN) 
pertuli, at me non amplius oppignerabo, > Non 
amplius conabor meo judicio uti, (diefer Sinn foll 
in den Worten liegen THMN 993 praeter me 
videbo, fine me videbo) at tu me doce — Hier 
wird die Bemerkung ang2bracht: Die Rede des 
Elihu fey der fchwierigite Theil des Gedichts, 
weil diefer feiner argumentire, als die Uebrigen; 
auch der Text bedürfe mancher Berichtigung. 


-In der VI Abth.: Litis inter Jobum atque amicos 


actae interpretatio, et difcufio argumentorum, 
werden die Ideen, durch welche der Dichter das 
Gefpräch fich hinwinden läfst, enthüllt von ihrem 
poetifchen Schmuck, näher an einander gerückt, 
dafs mit wenigen Blicken die ganze Reihe über- 
{ehen werden kann. :Die VII Abth. heifst: Mo- 
rum notatio, five characteres , quatenus a poëta 
exprefl. Elihu bekommt hier einen weit gefalli- 
gern Charakter, als ihm einige andre zugeftehen 
wollen. Auch von dem Satan weils der Vf. aus 
den wenigen, von ihm angegebenen, Zügen ei- 
nen fehr beftimmten Umrifs zu entwerfen. End- 
lich VILL Abth. Finis Jobi moralis. -Der poeti- 
fche Zweck des Buchs it, den Hiob als Gegen- 
ftand zur Bewunderung aufzuftellen.. — Der Hr. 
V£. hat fein fchweres Penfum mit Gefchmack und 
Gründlichkeit bearbeitet. © Auch feine Schreibart 
verdient Empfehlung. Der Druckfehler find vie- 
le, zum Glück erfchweren fie den Sinn nichtfonder- 
lich. Hätte ernur auch auf die Bequemlichkeit fei- 
nes Lefers mehr Rückficht genommen, und an 
fchicklichen Stellen Abfätze angebracht! Jede Ab- 
theilung geht unabgefetzt an Einem fort, und 
nicht einmal diefe acht Abtheilungen find in einen 
Confpect gebracht. 


Lxirzie, b. Haugs Wittwe: Ern. Fried. Car. 
Rofenmülleri, Phil, Mag. Scholia.in vetus Te- 
flamen» 


pki JULIN 
Famentum, Pars prima continens Genefin et 
“Exodum, 1788. 8. XLII und 620 S, nebit 2 


Landcharten, (1 Rthl. 16 gr.) 
° Dafs diefe Scholien über das Alte Teftament 


durch die frühern, mit Beyfall aufgenommenen, 
Scholien über das Neue Tef. veranlafst worden, 
und dicfe fich zum Mufter genommen haben, 
braucht den Lefern kaum noch bemerkt zu wers 
den, Der Nachfolger ift feines Vorgängers werth. 
mån darf dem verdienftvollen Hn, D. Rofenmüller 
Glück wünfchen, in feinem Sokne einen fo wür- 
digen Nacheiferer zu fehen. Das Werk ift nicht 
für Anfänger allein beflimmt, fondern überhaupt 
auch für folche, die mit den mannichfaltigen 
Hülfsmitteln zum Studium des A. Teft. nicht ver- 
fehen, oder fonit zu {ehr befchäftiget find, um 
von ihnen Gebrauch machen zu können. Da- 
durch it eine gröfsere Ausführlichkeit beynahe 
nothwendig worden. Aber eben diefe macht nun 
auch, dafs die Reihe von Bänden anfehnlich wer- 
den mufs, Und diefer Umftand möchte doch der 
Gemeinnützigkeit des Werks bey folchen wieder 
kinderlich feyn, qui multos libros emere non pof- 
Junt (Vorr, S. IV). Die häufige Anführung von 
ganzen Stellen, vornemlich aus Reifebefchreibun- 
gen, ift ohne Zweifel fehr zweckmäfsig und fehr 
zu billigen. Hingegen fcheint doch das eigent- 
lich Srammatifche und Philologifche manchmal 
darüber über[ehen worden zu feyn. Voraus geht 
ein Verzeichnifs der Schriften, die bey diefem 
Bande benutzt worden find , und zum Theil über- 
haupt noch weiterhin benutzt werden. Das Ver- 
zeichnifsift anfehnlich. Inzwifchen vermilst Rec. 
einige,-die, feines Bedünkens, vorzüglich brauch- 
bar gewefen feyn würden; z. B.Jac.Roberifon 
Clavis Pentäteuchi, five analufis omnium vocum 
hebraicarıum — adjectis notis criticis et philologi- 
eis, in quibus ex lingua Arabica, Judaeorum mo- 
ribus, et doctorum itinerariis , plurium locorum S. 
S, fenfus eruitur, Edinburg. 1770; Schultens 
Origines hebraeae; Nicol, Guil. Schröder Obfer- 
vationes felectae ad origines hebraeas; Ebendef- 
felben vortrefiliche hebr. Syntax bey feiner hebr. 
Grammatik; Storr obfervationes ad analogiam 
et fyntaxin hebraicam pertinentes, — Auf ein- 
zelne Stellen fich einzulalfen, würde zu weit fuh- 
ren, und bey einem Werke diefer Art kaum fchick- 
lich feyn, das nicht beftinimt ift, eigene und neue 
Verfuche in Aufklärungen vorzulegen. Ohnehin 
it ficher zu erwarten, dafs der Hr, VE unter der 
Fortletzung feiner glücklich angefangenen Arbeit 
von felbft in der Auswahl immer noch geübter 
und fefter werden wird. Dafs nur auch der Se- 
tzer im Arabilchen fich inzwifchen mehrere Ge- 


fchicklichkeit erworben haben möge! 


PHILOLOGIE. 


 Tüsıngen, b. Cotta : Abdollatiphi cömpendium 
memorabilium Aegypti arabice e codice msio 
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Bodleiano edidit D. Jofeph White, praeben- 
darius Gloceftrienfis, arab. linguae prof., Laus 
dianus et collegii Wadhamenlis, quod Oxonit 
eft, tocius. Praefaius ef Henr. Eberh. Gotti. 
Paulus, A. M., lingg. orientalium in acade» 
mia Jenenfi profeffor publ. defignatus. 1789- 
VII S. Vorrede und 157 S. arabifcher Text 


8 žo 
Aus der Vorrede ergiebt fich, dafs Hr. W hite, 
nachdem erden arabifchen Text des Abdollatzph in 
Octay hatte ganz abdrucken laffen, fich zu einer 
neuen Auflage in Quart wohl nur defswegen ent- 
fchlofs, weil ihm jene nicht würdig und anftänd'g 
genug für ein englifchesPublicum fcheinen mochte. 
Jene würde vernachläfigt werden,undungebraucht 
geblieben feyn, wäre nicht Hr. P. dazu gekom- 
“men; ihm wurde’fie ganz überlaflen, um von 
ihm nach Deutfchland verpflanzt zu werden. Und 
in Deutfchl. wird man ffe,wo nicht prächtig, doch ge- 
wils (ehr anfehnlich finden. Man mufs fie alfo ja 
nicht für eine verunglückte und mifsrathene Ausg. 
’anfehen: denn der Druck it-fa forgfältigund cor- 
rect, als man es nur immer fordern karn: eini- 
ge Unrichtigkeiten, die fich doch nicht alle ver- 
meiden lafen, wird ein Kenner fchon zu verbef- 
fern wiffen; zum Beyfpiel, S. 87, Z. 10- mufs es 
heifen alle itatt oa Ebendafelb# 
Mear p=! ftatt Bij $. 88, 4 Ir 
3a flat. 8 Asa 8, 94 ZH 
SIR fatt 50.8. — Für den erften Anfänger im 
Arabifchen ift das Buch ohnehin nicht. Die Schreib- 
art ift an manchen Stellen fehr concis und ge- 
drängt, folglich fchwer und dunkel: auch wird 
das Lexicon nicht überall Troft gewähren, Je 
doch von der Befchaffenheit des Werks felbft 
wird Rec. füglich alsdenn erft fprechen können, 
wani von der gröfsern Ausgabe mit-der lateini- 
{chen Ueberferzung die Rede feyn wird. 


MaApsın, b. Sancha: 
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Enfayos fobre la Grammatica y poefia de los 
Arabes que ofrecen al publico Examen el Pa- 

dre Fr. Patricio de la Torre y D. Miguel-Gär- 

cia Afcenjio, afıflidosde fu maefiro el Doclor 
Mariano Pizzi  17a7.. 02 S, gr. 4. ; 
Dies Buch ift nur ein Vorläufer eines gröfsern 
das die Vf. herausgeben wollen, Ihr Lehrer; 
der Profeffor. der arabifchen Sprache bey dem k, 
Collegio zu Madrid ift, wird ihnen dabey helfen. 
Die la Torre ift ein Hieronywmit im Efcorialklo- 
fter und Afcenfio eiw Advocat in Madrid, die fich- 
in den Nebenitunden- aufs Arabifche lagen. Sie 
zeigen den Nutzen diefer Sprache für Spanien 
1) weil manche fpanifche ja lateinifche Wörter 
daraus herkommen, Die Exempel, welche fe 
G 2 vom 
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vom Läteinif. geben, find zum Theil fehr gezwun- 
gen‘, und nur einige haben Uebereinfimmung, 
‚.B. Halo und SS» (Falah) ein Kranz um den 
Blond herum., Den Namen Saracenen leiten fie 
mit Cafiri, von SS (Scharaka) Gefellfchaft 
machen, d. i 4/focärte her. Mauren foll aus 
ER „2.0 (Magrabin) Abendländer, die in 
Mauricanien wohnten, verderbt feyn, 2) Weil 
die fpanifche Gefchichte ohne diefe Sprache nicht 


verfländlich fey, 3) wegen der Wichtigkeit der 
mit Unrecht verkannten arabifchen. Literatur. Hier 
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lafen fich'die Vf. in Nachrichten von der Dicht- 
kunft, dem hiftorifchen und rednerifchen Stil der 
Araber ein, fagen manches Bekannte von ihrer 
Philofophie, Mathematik, Medicin (hier kommt 
doch einiges neue von Arabifch-fpanifchen Aerz- 
ten vor) Jurifprudenz, und von der Nothwendig- 
k: it diefer Sprache für Theologen bey Erklärung . 
ges A, Teit. 
. Dann eine Probe und Plan einer arab. Gramma. 
tik, worüber A/cenfio Vorlefungen halten will. 
Biofs als Beytrag zur Gefchichte der arab. Li- 
ratur in Spanien, haben wir dies Buch einer Aa. 
zeige werth geachtet, 


————————— eneee, 


KLEINESCHRIFTEN. 


Pertorocre. Paris, bey Didot dem Aeltern: Pro- 
fpectus dune kdition grecque de Demofihene et d’Lfchine, 
avec une verfion latine, et des notes pour Fintelligence 
de texte, par M. !dbbe Auger, Vicaire general de Lefcar; 
de l'Academie des Rifept, er bell, Lett et de celle de 
Rouen. gr. 4. 2 Bog. Diefe neue Ausgabe des De- 
mofihenes in Verbindung mit dem Zefchines foll Gch von 
allen den vorherigen, welche ven Aldus, Feliciaui, Paul. 
Manutius, in Paris, Wolf, Taylor und Reiske, theils in 
sem Demofikenes allein, oder in Verbindung mit dem 
Aeichines herausgegeben worden,' dadurch unterfchei- 
dien , dafs ihre bemerkten Fehler vermieden, fie nicht 
init fo v elen Anmerkungen überhäuft, und nur die n0- 
thigiten hinzugeihan werden, die zu Erklärung des Tex- 
tes nöchig ind, um ihn zum Lefen leicht und angenehm 
zu machen; nach eben der Einrichtung als die von ihm 
gemachten Ausgaben vom Ifokrates und Lyfias. Er hat 
sabey lieh die Menge der MSS. bedient, weiche davon 
auf der königlichen Bibliothek, und auf der zu S. Germain 
fich befinden. Etwas Vorzügliches wird such von Seiten 
des Druckes dadurch bey diefer Ausg. entfliehen, dafs Er. 
Firmiau Didot auf Befehl des Königs neve griechifckeSchrir- 
- tep dazu gefchnitten hat, davon derP’rofpectusProben giebt, 
Das Werk wirdaus6 bis 7 Bänden in gröfsıen gto befiehen, 
zco Exemplare werden auf Pergament Papier gedruckt, 
davon der König so Exempl. felbt behält, die übrigen 
150 Expl -aber an Liebhaber überlaffen werden follen, 
davon jeder Band um 36 Liv. für die Subferiben’en usd 
um 48 L. für die, welche nicht fubleribirt haben; auf ge- 
wöhnliches Fapier aber ein band nur ‚2 L. koiten wird, 


Esift nicht zu leugnen, dafs die nene griech. Schrift 
fchön gefchnitten fey, da fie aber in vieien Zügen von den 
bisher gewohnten abgeht, fo il es immer noch zweifel- 

. haft, ob fie dem Auge des Lefers angenehm fallen, und 
daher deu gemeinfchaftlichen Beyfall erhalten dürften. 
Aldus erwählte unfreitig. zu feiner Zeit die beffien Mu- 
fier, welche damals für fchön pefchrieben gehalten wur- 
den, als er feine griechifchen Werke zu drucken an- 
fiengs und die fo lange berühmten und im Werth erhalte- 
nen griechifehen Schriften, die der König Franz I durch 
den feiner Zeit fo berühmten Schriftfchneider Garamont 
fertigen liefs, und mit welchen Robertus Stephanus 
druckte, waren von der fchönen Hand des Angelus Ver- 
getius Cretenfis, eines damaligen Schönfchreibers vorge- 
Ichrieben. Nun hätte man glauben fo:len, dafs zu die- 
fen neuen griech. Didotfchen Sch. iften das Mufier von ei- 
ner der Handfchriften auf der'königl. Bibliothek zu } aris 
genemien woıden wären. Es iit aber in dem Frofpectus 
nicht angegeben, dafs fie von einer dafeibit genommen 
worden. Der Catalogue der k. Bibl. nennt aufser dem 
Angelus Vergetius roch verfchieciene, deren Handfchriften 


vorzüglich fchön find, ein Georg Rhodius aus dem XIV, ein 
Demetrius Triboli Spartanus aus dem XVten, ein Anton 
Epifcopulus zu Venedig, und Confantin Calligraphus aus 
dem XVI Jahrhunderte, fonderlich wird eine Catena Nov. 
Tef. aus dem X Jahrh ihrer Schönheit und zierlichen 
Schrift wegen fehr gerühmt. Die Schrift, welche Hr, Didot 
zum Mutter feiner neuen Typen gewählt hat, fcheint nicht 
ganz von einem guten, ächten, griech. Calligraphen herzu.- 
kommen, fondern von einem neuen franzöf. Lexiconsfehreis 
berentworfen zu feyn; fie ik zu gekünfelt, und würde fich 
vielleicht zu Ueberfchriften , und zu.grofsen Titelzeilen 
fchicken, nichtaber zum Drucke ganzer Werke. Ueber- 
all wo fich ein Schzörkel, eine Verfchlingung der Züre 
in den Buchfaben ha: anbringen laffen, z.B. im g y 

w, 0 Z, y, ites nicht verfäumt worden, andere Buchi 
u, c ß fnd fichtbar aus dem Lateinifchen nachgeahmt, 
und andere, 5, 9 faft unkennbar geworden, Den ER 


wurf, welchen Winkelmann in einem feiner Briefe der 
griech. Schrifg macht, dafs fie den Buchft, keinen Schat- 
ten und Licht gebe, hat Hr. Didot in feiner neuen Schrift. 
ziemlich gehoben; hingegen ift feine Schrift durch die zu 
gerade Steilung, die in manchen Buchftaben fican hinter- 
wärts beugt, zu fteif geworden, da das Auge eine etwas 
vorwärts liegende. bey dem Griechiichen einmal gewohne 
it. Hingegen icheinen die bisher in Frankreich noch ge- 
wöhnlich gewelenen Abkürzungen und Zulammenziehua- 
gen der Buchftaben, weiche die Typenanzahl in die hun- 
derte vermehrte, bey dieler neuen Schriftihren Abfchied 
Erhalten zu haben, Es war dies unfireitig ein Fehler der 


‚erften. Buchdrucker, dafs hie alle Zufammenziehungen der 


Buchftaben und Wörter, welche die Schreiber wegen Koft- 
barkeit des Stofis, worauf fie fchrieben, den Aufwand 
zu verringern, erfauden, fo genau nachmachen zu müf: 
fen glaubten, und fich fo wohl in dem lateinifchen als grie- 
chifchen Drucken dadurch die Sache erfchwerten und die 
Koften vermehrten, davon felbft der gelehrte Aldus fich 
nicht ganz frey zu machen wagte, Sonft wird man. mit 
Grunde voraus. fagen können, da Hr. Didot feine in der 
gröbern Schrift verfchwenderen-Schnörkelund Verfchlin- 
gungen der Züge auch in den kleineru beyzubehalten Wil- 
iens zu feyn fcheint, erdie Zufriedeuheitin Schönheit deg 
Druckes nicht erhalten wird; denn diefe kleine Verfchlin.- 
gungen werden fich leicht mic Farbe anfüllen, und in kür- 
zerer Zeit fchlechten Druck machen, da eine gewöhnliche 
durch Simplicität der Züge veredelie griech. Schrift 
den griech. Druck, wie feinen latein. erhoben haben wür- 
de. Das Marthäifche Neue griech. Tefament, und noch 
weit mehr die Königliche Druckerey in Parma geben 
viel fchönere Mufter griechifeber Schriften, als die Di- 
detifche it, die zu benutzen anzurachen fevn dürften. 
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RECHTSGELRAHTHEIT. .. 


Daxspen u. Leipzig, b. Breitkopf: Das. Pri- 
vilegium de non appellando des Kur - und Furft- 
lich’n Haufes Sachfen aus der Gefchichte 
und dem Staatsrechte mit dazu gehörigen 
Actenftücken erläutert vom geheimen Sekre- 
tär K..G. Günther zu Dresden. 1788. 224 
S. ohne die Vorrede 8. (12 gr.) ` a 

Ebendaf.; Der unbegränzte Umfang der fäch- 
fifchen Appellationsfreyheit nach dem wahren 
Sinn der Kaiferlichen Privilegien und dem 
Herkommen erwiefen vom geheimen Sekre- 
tär K. G. Günther zu Dresden. 1789. 628. $. 


Pr das Göttingifche hißorifche Magazin B. IL. S. 
333-372. u. 479-495 hatte Hr. Hofrach Spattler 
eine Abhandlung überdie Frage: -Hat der: Kur- 
fürf von Sachfen ein uneingefchränktes Privile- 
eium de non appellando fur feine Lande? einge- 
rückt, worinn er fie verneinte, und dabey fich zu- 
gleich in die Unterfuchung der frühern Gefchich- 
te diefes Privilegiums einliefs. Dagegen fchrieb 
nun, neben mehrern gelegentlichen Aeufserungen 
änderer, Hr. geh. Secretär Günther die erte der 
obengenannten Schriften, die eigentlich gegen je- 
ne Abhandlung gerichtet war. Hr. Sp. antworte- 
te im Mag. B. IV. S. 244-268; undüber das, wor- 
auf er dort am meiften gedrungen hatte, erklär- 
te fich Hr. G. in der zweyten Schrift. Hn. @’s. 
zuerftgenannteAbhandlung ift in einer ziemlich hef- 
tigen, nicht felten auffallend bittern, Schreibart 
abgefalst, die fichhöchffens nur dadurch entfchul- 
digen läfst, dafs in der Abhandlung des Hn. S. ei- 
ne Art von herausfoderndem und hohnfprechen- 
' dem Ton zu herrichen fcheint, dem Hr. G. in eis 
ner fo . bedeutenden Fürftenfache vielleicht auf 
eben die Art antworten zu müffen glaubte. Doch 
bey genauerer Anficht wird es weit wahrfcheinli- 
cher, dafs man Hn. S. in Rücklicht des Tons und 
der darunter vermutheten Abficht zu viel thue, 
und dafs er in diefer Abhandlung, wie auch wohl 
in andern, nur durch gute Laune auf den Ton 
des Witzes geftimmt worden, welcher freylich 
manchem Lefer nicht immer aus der Sache zu 
fiiefsen und zu treffen fcheinen, und eben deshalb 
A. Lı Z, 1789. Drüter Band, 


bey: demfelben über den Stoff und die Abficht der 
Unterfuchungen leicht falfche Meynungen erwe« 
cken kann. In der Antwort hat Hr. Sp. in einer 
weit feftern und ruhigern Schreibart :fich darüber 
hinlänglich erklärt, und man finder daher auch it 
Hn. @’s. zweyter Schrift den Ausdruck weit ges 
mäfsigter. 

‚ Was die Streitfrage felbft betrifft, fo it fe 
{ehr der Unterfuchung werth, da es immer 
merkwürdig bleibt, dafs die fächfifchen Häufer al- 
lein das Recht behaupten, dafs ihr Privilegium de 
non appellande fich auf alle neu erworbenen Lans 
de durch den blofsen Anfall ausdehne. Hr. Sp, 
gründet das ganze Recht des Nichtappellirens von 
Sachfen überhaupt auf das Privilegium von 1559, 
weil die Kurfurften vorher bey der Errichtu'g 
des R. Kammergerichts dem aus der goldnen Bul- 
le-ihnen zukommenden Privilegium de n. app. ents 
fagt hätten, glaubt, dafs dies Privilegium von 1559 
felbft durch ganz fallch angegebne Thatlachen 
herausgelockt, und bey der Anwendung viel zu 
weit ausgedehnt wäre, da Brandenburg ein gleich- 
lautendes Privilegium nicht weiter als auf die zur 
Zeit der Ertheilung deflelben ‚befeffenen Lande 
angewandt, und für die neuerworbnen mehrmals 
neue Privilegia verlangt habe; auch beftrebt fich 
Hr. Sp. durch allerhand Aeufserungen, die aus 
den Stiftslanden und andern fpäter erworbenen 
Länd rn gefchahen, zu zeigen, dafs diefe in frü- 
hern Zeiten die Gerechtigkeit des Nichtappelli- 
rens nicht anerkannt hätten. Hr. G. fucht dies 
alles zu entkräften, und dagegen zu beweifen, 
theils dafs die Appellationsfreyheit der fächfifchen 
Regente. fchon vor dem Privilegium von ‚1559 
gegründet gewefen, theils dafs das Privilegium 
nicht fo eingefchränkt zu erklären fey; als Ar. Sp. 
behauptet, theils endlich dafs auch die Obfervanz- 
diefe Auslegung begünftige und unterftütze, Es 
kommt demnach bey der ganzen Unterlachung 
vorzüglich auf drey Fragen an: 1) wie'war.es. 
mit der Appellationsfreyheit vor 1559? 2) wieilt: 
das Privilegium von 1559 zu verftshen? . 3) wie’ 
ftcht es mit dem heutigen Befitze und defen 
Rechtsbefländigkeit? — In Anfehung der erften 
Frage beruft fich Hr. G. nicht blofs wegen des 
kurturfllichen Vorrechts auf die goldne Bulle und 
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wegen der Rechte des fächfifcken Gefamthaufes 
auf Sigismunds Privilegium de non evocando von 
1423, worinn zugleich die Appellationen verbo- 
ten wären, f[ondern felbit auf eine weit frühere 
ellgemeine Gewohnheit in Deutfchland, dafs gar 
nicht an den Königappellirt worden fey, fondern 
dafs blofs Klagen wegen verfagter Jujliz an ihn, 
w.d zwar nur dann gebracht wären, wenn er bey 
einem Herumreifen durch Deutfchland in dasje- 
nige Laud, woraus men Klage führen, wollen, 
gekommen fey. Das beweifen aber die in der 
Schrift N. I. S. 6. angeführten Capitularien nicht; 
das erftwfpricht blofs von dem Falle, wo juftiz 
verfagt worden fey, und fo.ft von keinem an- 
dern; daszweytebefiehlt, dafs allein in den Fällen 
-der verfagten Juhiz Evocation ftatt fände, aber da- 
‘durch ift noch immer nicht Appellation aufge- 
“hoben; um fo weniger, da der einzige wichtige 
’Schriftiteller über die Reichsverfiflung der dama- 
-ligen Zeiten, Hincmar von Rheims, ausdrücklich 
von Zuläfigkeit der Appellationen fpricht: „Co- 
-mitis Palatini, (fagt er; hier it nicht von den fpä- 
„tern Landpfalzgrafen, fondern vom Pfalzgraien 
-unter den Karolingern die Rede) — in hoc maxi- 
‚me follicitudo erat, ut omnes contentiones legales, 
-quae alibi ortae propter aequitatis judicium pala- 
‚tum aggrediebantur — determinaret, five per- 
verfe judicata ad aequitatis trami- 
tem reduceret.“ Wovon kann das anders, 
als von der Appellation verftanden werden? Aus 
diefer Stelle erhellt auch zugleich, dafs man in 
diefem Falle gar nicht nöthig hatte, auf die An- 
kunft des Königs zu warten, da auch der Pfalz- 
graf hier richte; konnte. Allein das freylich fcheint 
‚aus mehrern Umfländen ziemlich klar zu feyn, 
dafs das Land Sachfen hierinn, wie in vielen an- 
-dern Stücken, etwas befonders hatte, vielleicht 
saus einer Urfache , die in jenen Zeiten wohl un- 
ftreitig {ehr gültig feyn mufste, um allein nach 
feinem eignen Rechte, und nicht nach einem frem- 
den, dasdemihrigen gerade entgegen feyn konn- 
ite, gerichtet zu werden. Was nun ehemals Vor- 
recht des Landes war, ward nachher mit der Erb- 
lichkeit der Würden, wie manches andre, periön- 
liches hecht, und blieb nicht mehr blofs den Be- 
fitzern der Würden, fondern ward den Familien 
eigen. Diefe Vorausfetzung erklärt es allein, wie 
alleıthalben von dem befondern Vorzuge Sach- 
fens, nicht blofs in Aeufserungen der Sachfen, 
{fo dern auch anderer aufser Sachfen, gefprochen 
werden konnte, und wie man diefen Aeufserun- 
gen, lange vor dem Privilegium von 1559, nie wi- 
derfprach, (man vergleiche mehrere von Hn. Gün- 
ther beygebrachte Actenftücke, z. B. Beyl.'ı 2 u. 
a.); wie Brandenburg, der ältefte ganz unmittel- 
bare Fürft in den fächfifchen Landen nächft dem 
alten Herzoge, faft ganz eben diefelbe Uebung 
diefes Vorrechts haben konnte, als Sachfen, wel- 
ches ebenfalls viele Nachrichten und Aeufserun- 
gen beweifen ; wie Sachfen und Brandenburg falt 
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allein unter den Kurfürften das in der goldnen 
Bulle ihnen gegebne Vorrecht des- Nichtappelli- 
qens in Uebung fetzen und erhalten konnten etc. 
‚Das alles läfst lich wohl: nur durch diefe Voraus- 
fetzung erklären; beweifen foll fe aber nichts; 
denn für die Uebungder Appellationsfreyheit vor 
dem Privilegium von 1559 ftreiten.andre vonHn, 
G. angeführte, wie uns dünkt, unwiderfprechli- 
che Beweife, fie mag auch fonft hergeleitet wer- 
den, wo fie wolle. ` Hr. G. beruft üch überdem 
auch vorzüglich auf die goldne Bulle und das 
darinn enthaltne Vorrecht der Kurfürften, und 
auf das Privilegium, welches R. Sigismund 1423 
Kurf. Friedrich dem Streitbaren und feinen Erben 
ertheilte. -Man könnte zwar einigen Zweifel erre- 
gen, ob nicht dies Privilegium blofs auf Evoca- 
tionen, nicht aber auf Appellationen, gehe? Al- 
leinunsfeheint das, was Hr. @, darüber vorbringt, 
in der That hinreichend, zu beweifen, dafs auch 
Appellationen ‘darinn aufgehoben -feyen. (Man 
vergleiche auch damit, was Hr. Hofr. Schnaubert im 


‚zweyten Stück feiner neueffen fortgef. juriflifchen 


BibiiothekS. 26. 27.fagt. Manches aus der ältern 
Verfallung ; das Hr. Günther fowohl als Hr. 
Schnaubert vorbringt, durfte hierauf zwar viel- 
leicht nicht den gröisten Einflufs haben; das än- 
dert aber in der Hauptfache nichts.). Allein Hr. 
Spittler behauptet nun ferner, dafs fowohl die Kur- 
füriten als Fürften ihren Appellationsireyheiten, 
die fie aus der goldnen Bulle oder auch anders 
woher hatten, bey der Errichtung. des Kammerge- 
richts entlagt hätten; daher fey denn allo das 
Privilegium von 1559 als ein ganz neues, nicht 
aber als eine Beitätigung eines alten Rechts, an- 
zulehen. Dies ilt in der That cin Hauptpunkt 
Aber diefe ganze 
Behauptung des Hn. Sp. gründet tich nur auf all- 
gemeine Erwähnungen kurf.ıftllicher und fürfli- 
cher Freyheiten, denen bey-Errichtung -des Kam- 


-mergerients renunciirt worden, und Hri G. zeigt 


aus mehrern Stellen der Verhandlungen am Reichs- 
tage und andrer diefen gleichgeltenden Acten, 
dais diefe Renunciation fich eigentlich auf den 
perfönlichen Gerichtsiland, nicht aber auf die Ap- 
pellacionsfreyheit, der Furen beziehe, und dafs 
diefe letztere in der That bey Errichtung des 
Kammergerichts nicht aufgehoben, fondern wirk- 
lich vorbehalten fey. Man {fehe befonders die 


-Note 211 S. 38. und Beyl. 15. der Schrift N. T. 


(Noch volltändiger, zufammenhängender und bün- 
diger ift dies von Hn. D. Siegmann in der Abh. 
über das kurf. Appellationsprivilegium in der Li- 
-teratur und Völkerkunde d. J. gezeigt worden, 
deren Anfang fo viel verfpricht, dafs wir bedau- 
ern müffen, dafs das Veriprechen des Mefskata- 
logs, lie follte befonders und vollendet erfchei- 
nen, noch nicht erfüllt worden ift. Man verglei- 

‘che auch Hn. Schnaubert a, a. O. S. 13. ff.) 
Diefem zufolge ift denn das Privilegium von 1559 
nicht als die Ertheilung eines neuen Rechts, ni 
ern 
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„wicht, wie Hr.Sp. (Mag. B. IV.S. 260.) glaubt, 


‚dern Blofs als dieBeflätigüng einer alten Freyheit, 


*die darinn auch ausdrücklich genannt wird, und . 
rnach dem -obengefagten gewifs gegründet war, - i 
-:neuen Landeund die Reichsgerichte an die Befrey- 
ung von der-Appellation lange gewöhnt, ehe fie 
‚in dem Jahr 1654 an die Aufmerkfameit auf diefe 


-au betrachten. ‘Der Gründ, warum: daflelbe über- 
“haupt gefucht worden, ift wohl uriprünglich in 
‘ Melchior von Offa’s Gutachten, das Hr, @,.N. 1. 
S.46. Anm, anführt, zu finden; indemfelben wird 
-Vorforge zu Erhaltung der Appellationsfreyheit 
‚angerathen, welche dann wohl den Kurf. Auguft 
“beftimmt hat, nım jenes Privilegium ‚anzuhalten. 
Nach diefer genauen Darftellung mufs man denn 
alfo in der Auslegung des gedachten Privilegi- 
ums‘auch allein verfahren, das Privilegium kann 
-nur allein als Beftätigung einer alten Freyheit än- 
-gefehen werden, folglich mufs fein Umfang auch 
nach dem Umfang jener Freyheit bezeichnet wer- 
den. < Günther N. 2.8. 12.8.) Nun war aber 
jene Freyheit bis 1559 nach der allgemeinen Ue- 
bung und Anerkennung und nach den Ausdrü- 
cken des Privileriums von Sigismund blofs per- 
Jönlich, alfo mufs das Privilegium von 1559 fie 
auch als folche beftätigt haben, um fo mehr, da 
es in der That ganz fo lautet, als ob von gar kei- 
ner Einfchränkung auf Lande die Rede fey, fon- 
-dern blofs von.einem Voerrecht der regierenden 
Fürften diefes Haufes. Hr. Sp. beruft fich zwar 
darauf, dafs Kurbrandenburg ein Privilegium, faft 
ganz in denfelben Ausdrücken abgefafst, befitze, 
und es dennoch nicht als perfönlich ang?fehen, 
fondern nur auf die Lande, welche es zur Zeit 
"des erworbenen Privilegiums- befefen,, einge- 
‚Ichränkt habe, indem Kurbrandenburg mehrmals 
Erweiterungen des Privilegiums für die neuen 
Länder gefucht habe, Diefer Einwurf ift unftrei- 
tig einer der wichtigften, Hr. G., will dagegen 
se 2.8. 13 ff.) eine Verfchiedenheit des Pri- 
vucgiums erweifen; allein diefe fcheint uns 
ne klar, oder doch für diefe Frage nicht be- 
ee zu feyn. Wir glauben vielmehr, dafs 
ie Freyheit von Brandenburg der Freyheit von 
rer ehemals wirklich gleich gewefen, und 
=> fie als folche auch 1586 beflätigt wor- 
Fi aber der von Hn. G. (N. I. S. 69.) ange- 
= ree Umftand, dafs in dem Reichsabfchiede von 
Be = Kaifer genauere Aufficht wegen der 
pos Ka de non appellando empfohlen wurde. 
vergs mit den Aeufserungen auf dem Deputa- 
ea 644, die Hr. G.N. 2. S. 17 an- 
Elikena Vena Grandaur pen 
den Gerir maa egiums enthalten, und 
:legiums veranlafst haben, Es mufs nemlich die 
Bemerkung ja nicht aus den Augen gelaffen wer- 
den, dafs die vornehmften Acquißitionen von Bran- 
denburg, um welcher willen jenes Privilegium 
"gefucht ward, gerade 1648 erworben, und um 
1654 alfo kaum noch befeftigt waren; hingegen 
die bedeutendften fächüfchen Erwerbungen in ei- 
g ungleich frühere Zeit fallen. Dies ift der Um- 
and, der jene Stelleim Reichsabichied von 1654 


` 


„Recht diefer Lande gefallen wollte.“ 


‚bewiefen werden, 
.xicht oder der Reichshofrath nicht für fich, 


Brandenburgifchen Privi- . 
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unbedeutend, fondern wirklich wichtig macht; 
denn fo waren bey Sachfen die Unterthanen der 


Befreyungen gemahnt wurden; da im Gegentheil 


die Appellationen aus den neuen Brandenburgi- 


fehen, Landeneben wegen jener damals ganz neu- 


. en Empfehlung der .Aufmerkfamkeit, die noch 


im-frifcheften Andenken war, vielleicht häufig 
eingelegt und angenommen wurden; und Bran- 


--denburg hielt es deswegen vielleicht, eben wie 


in ähnlicher Rückficht, Auguft in Sachfen für rath- 
fam; lieber Erftreckung zu fuchen, als, wie Mel- 
chior von Offa fagt, „allewege folche oder der- 
„gleichen Rechtfertigungen am Kanımergericht 
„zu erwarten, wenn einer zänkifchen Partey kein 
Vielleicht 
wurde fich das noch deutlicher zeigen, wenn wir 
die Unterhandlungen über das erweiterte. Bran- 
denburgifche Privilegium hätten. Die fpätern Bran- 
denb. Privilegia kommen hier gar nichtin Betracht, 
weil es nun doch einmal fchon durch das vielleicht 
nur nicht ganz richtig ausgedrückteältere Erweite- 
rungsprivilegium offenbar anerkannt und erklärt 
war, dafs das ältefle Privilegium nur auf die da. 
mals befeifenen Lande bey der Auslegung einzu- 
fchränken fey, und man demnach freylich, wenn 
man weitere Erftreckung üben wollte, lie fuchen 


‚mufste. Auf diefe Art läfst es fich fehr gut er- 


klären, wie Sachfen zu einer von den Vorrechten 
der andern Fürften fo fehr unterfchiedenen Frey- 
heit kommen konnte, die daher auch in den Pri- 
vilegien von Sigismund und Ferdinand blots als 
perfönlich, ohne einige Einfchränkung auf Lande, 
beitätigt worden ? 

Nun kommt es aber freylich noch endlich darauf 
an, ob diefe Auslegung auch durch die Obfervanz 
beftätigtwerde, deren Beweis daher befonders ge- 
führt werden mufs. Ehe aber die Führung def 
felben angefangen werden kann, mufs man frey- 
lich über die Erfoderniffe dazu einig werden; 
und da glaubt Hr. Sp. und noch mehr ein Freund 
deffelben, defen Bemerkung er in einer Note 
(Mag. B. IV. S.: 266.) abdrucken laffen : es müffe 
dafs das Reichs - Kammerge- 
fon- 
dern mit Einwilligung des Kaifers, Appellationen 
aus den erworbenen Ländern der fächfifchen Häu- 
fer abgewiefen hätten. Hr. G. bemerkt fchon da- 
gegen (N. 2. S. 29.) ganz richtig, dafs dasja eine 
quthentifche Auslegung feyn müfste, der aber, 
wenn fie fehlte, eine Ufualerklärung ganz gleich 
zu fetzen fey, zu welcher keine Einwilligung des 
Gefetzgebers, eben wegen ihrer Verfchiedenheit 
von der authentifchen, nothwendig fey. Allein 
noch weit genauer und beftimmter entwickelt Hr. 
Schnauberi in einem eignen gegen die letzte Ab- 


handlung des Hn. Sp. gerichteten Nachtrag zur 
H 2 Gün- 
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Güntherfchen Recenfion (Neuefle Forigef. jur. 
Bibl, B. 1 S. 143— 154.) die Erfoderniffe des Ob- 
fervanzbeweifes in diefem Falle, und fetzt es be- 
{onders ins Licht, was Hr. G. überfehen zu ha- 
ben fcheint, dafs Hr. Sp. immer fo fpreche, als 
ob ein ganz neues Privilegium zu erweifen fey, 
da doch ganz allein von dem Beweife ciner erhalt- 
nen Freyheit die Rede fey. : (Höchftens könnte 
man es auchfoanfehen, als ob es die Auslegung 
eines den Worten nach für beide Seiten zu erklä- 
renden Privilegiüums gelte, welches denn immer 
nicht mit der Erlangung eines neuen Rechts durch 
Obfervanz einerley ift oder diefelben Erforder- 
nife haben kann ; aber auch dies ift kaum nöthig 
zuzugeben.) Auch felbft in dem erften -Falle 
hätte Sachfen freylich alles vor fich., da feine Be- 


hauptungen und die darnach vorgenommenen, 
'Thatfachen ganz notorifch wären, und dennoch. 


nie Kailer oder Reichsfifcäle widerfprochen oder 


Einfpruch gethan hätten. (Wenn Hr, Schnaubert. 
S. 152. andeutet, als ob in diefem Falle Sachfen. 


auch Meynungder Nothwendigkeitund des Rechts 
zu beweifen hätte, indem er es von dem andern 
Falle leugnet; fo fcheint fogar dies noch zu viel 
zugegeben, weil felbft bey dem Beweife jeder 
Obfervanz nicht derjenige, welcher fie behaup- 
tet, dies beweifen darf, fondern der Gegentheil 
beweifen.mufs, dafs die etwan angeführten Fäl- 
le nichtex opinione neceffitatis unternommen feyn) 
Nun aber bey dem andern Fall, wo blofs die 
Frage it, ob ein altes Recht erhalten worden, 
fey noch vielweniger nöthig. Hier miile -der 
Gegentheilbeweifen,' dafs es nicht erhalten fey. — 
Dals übrigens die Uebung deflelben fortgefetzt 
worden, erhellt unter andern bekannten That- 
fachen auch aus den von Hn. G. N. 2. beyge- 
brachten Beylagen, welche Proteftationen und 
Erklärunger am Reichstage, beym Kaiferundden 
Reichsgerichten enthalten, deutlich genug; und 
fo viele Beyfpiele lafen auch faft nicht zweifeln, 
dafs nicht auch eine Erklärung des Kammerge- 
richts, ob fie gleich gar nicht erforderlich ift, 
da feyn follte, wenn gleich hier keine beyge- 
bracht worden. Endlich fcheint das noch befon- 
ders merkwürdig und dem Haufe Sachfen und 
feiner behaupteten Appellationsfreyheit {ehr gün- 
flig zu feyn, dafs in der von Hn, G. N. I. Beyl. 
35. angeführten Beflatigung der fächfifchen Pri- 
vilegien von 1715 von K. Karl VI das Privilegium 
de non ap. von Ferdinand I, das NB. den Worten 
nach nicht die geringfte Localeinfchränkung ent- 
hält, ausdrücklich nebft allen andern Privilegien, 
„in allen und jeglichen ihren Worten, Punkten, 
„Articuln, Claufulen, Inhaltungen, Sinne, Mey- 
„nungen und Begreifungen“ ohne einige örtli- 
che Beziehung beftätigt, und dabey. gefagt wor- 
den, dafs fich der Kurfürft und feine Vettern etc, 
„derenan allen Enden und Stätten — ge- 
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- fröhliges Ende gemacht. 
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„brauchen follen,‘* wobey fich nur die einzige Ein- 
fchränkung findet: „auf Maafs u. Weife wie fie aus 
„vorbemeldeten Aelter -und Groß - väterlichen 
„Teftament und Fürftbrüderlichen Vergleiche zu» 
„kommen und zugetheilc“ und alfo von keiner 
andern in Ruckficht der Reichsgerichte die Rede 
ift. Da es bekannt feyn mufste, wie Sachfen fein 
Privilegium anwende: fo ift diefe ganz'allgemei- 
ne Beflätigung eines eben fo allgemeinen und 
nicht örtlich eingefchränkten Privilegiums gewifs 
nicht unbedeutend, ám wenigftenin Verbindung 
mit den vorigen Gründen. S 
Da wir hier einmal der Schnaubertfchen jur. 
Bibi. gedacht hatten, fo wollen wir zugleich be- 
merken, dafs diefes Journal jetzt unter folgen- 
den Titel : i - 
Jena, b. Cuno’s. Erben: Neuefle fortgefetztè 
...„Jurififche Bibliothek, on des raes 
~ fchen Staats -und Kirchenrechts vom Hof- 
„+ rath und Prof. Schnaubert in Jena17g9. I. B: 
in A Ot 130 u 194 Seg: : 
ftatt des frühern, das im Kriegerifchen Verlage 
erichien ‚ fortgefetzt wird. Die Einrichtung ift 
diefelbe; nur will Hr: S. auch einige ältere Schrif- 
ten noch nachholen , womit hier fchon ein An» 
fang gemacht worden, : 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 
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WEISSENFELS und Leirzıs, b. Severin: 
heim Lilienthal, Ein Roman. 
S. (18 gr.) 

Der Vf. tadeltan andern Romanen, dafs darinn 
fo oft Begebenheiten an einander gekettet wer- 
den, die ganz aufser der Sphäre der möglichen 
und wirklichen Weltliegen ; er hatdiefes Buch ge- 
fchrieben, um durch Beyfpiele zu zeigen, dafs 
die Glückfeligkeit der Menfchen gröfstentheils 
vonihnen felbft abhänge, und dafs jeder Menfch 
nach feinem Stande zufrieden leben könne. Um 
diefe ungezweifelte Wahrheit zu beweifen, hat 
er fich einen Helden aus Grandifons Teige ge- 
knetet, ihm und noch einigen andern fubalternen 
Gefchöpfen alle mögliche Tugenden und guten 
Eigenfchaften aufgepackt, und, zum ftarken Ab- 
ftich, ein paar ächte moralifche Ungeheuer dane- 
ben geftellt; dann einige Studentenfcenen, Rau- 
fereyen, Erfäufungen, Wilddiebereyen etc. zur 
beliebigen Abwechfelung eingemifcht, es übri- 
gens an Geld und Gut nicht fehlen laffen, und 
dem Allen durch die Hochzeit der Verliebten ein 
Einen zu blumichten, 
und preciöfen Stil abgerechnet, derzuweilendem 
yf, anwandelt, ift diefer Roman nicht fchlecht 

efchrieben, und, wenn gleich keine fehr un- 
terhaltende , doch gewifs eine ganz unfchädliche 
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Donnerfags den gten Julius 1789. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


-Ohne Druckort: Des Grafen von Arco Abhand- 
lung über den Einfluß des Handels auf den 
Geif? und die Sitten der Völker. Aus dem 
Italiänifchen mit Anmerkungen. -1788..99 8 
Text, 110 S. Anmerkungen, $. (12 gr.) | 


D: Italiänifche Titel heifst: del influenza del 
commercio fopra i talenti e fuicojlumi. Der Ge- 
genftand ift der neniliche, den die Akademie zu 
Marfeille im Jahre 1777 zur Preisfrage beftimmte. 
Der Vf. ward aber (wies in der Vorrede heifst): 
von deren Einfendung abgehalten, weil es ihm 
an Zeit fehlte, fie ins Franzöfifche’ zu überfetzen. 
Er übergab fie jedoch der Akademie zu Mantua, 
ünd im Jahre 1782 ward fie zu Cremona gedruckt. 
Die darin enthaltenen Grundfätze flimmen mit 
der im J. 1777 zu Amfterdam gedruckten Preis- 
fehrift nicht ganz überein. In diefer wird der Be- 
weis geführt: Der Handel habe zu allen Zeiten 
den Geift der Nationen entnervt und die Sitten 
verfchlimmert; der Graf von Arco aber zicht aus 
der Gefchichte des Handels die Folgerung: dafs 
derfelbe viel Gutes, aber auch eben Jo viel Böfes 
unter den Menfchen geftiftet habe, und dafs er 
nur dann die Nationen beglücken könne, wenn 
fie dadurch nicht Ehrgeiz, Eiferfucht und un- 
mälsigen Golddurft zu befriedigen, fondern fich 
wechlelfeitig als Mitglieder einer einzigen Ge- 
fellfchaft, alle mögliche Vortheile und Vergnü- 
gungen zu verfchaften fuchten. (Ein Platonifcher 
Wunfch, der wohl nie erfüllt werden wird.) Da 
wir den Werth des Originals, defen Erfcheinung 
‘über den Anfang der A. L. Z. hinausgeht, hier 
als bekannt vorausfetzen, fo dürfen wir blols von 
der Veberfetzung und ‚den beygefüsten Anmer- 
kungen etwas fagen. ` Die Uebertetzung it durch- 
gängig getreu nnd fliefsend; und die allzu ge- 
dehnten fehwerfälligen Perioden des Originals 
find, ohne wefentlichen Nachtheil des Sinnes, ab- 
gekürzt, und mehr zufammen gedrängt. Die 
Anmerkungen des ungenannten Ueberfetzers ent- 
halten viel Wahres, das zur Berichtigung der Wett- 
fchrift dienen kann: Aber fie haben den bey An- 
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merkungen unverzeihlichen Fehler, dafs fie faft 
allemal den Hauptgegenftand. verlafen, und mit 
langen Epifoden verwebtfind, die gar nicht zur Sa- 
che gehören. Nur einiges davon zum Beyfpiel. Der 


„Graf von Arco äufsert in der Einleitung feiner 


Schrift :.(8. 8.) die Gefchichteder alten und neuen 


"Völkerhabe uns die Data zur Auflöfung der gegen- 
os wärtigen Frage verfagt. DieGefchichtfchreiber wä- 
‚ren keine Philofophen und ihr einziger Zweck fey 


(der gewelen, Schlachten, Siege, Niederlagen und 


‚deren Urheber zu befchreiben, anlatt in die Ur- 


fachen der Begebenheiten einzudringen; - anftatt 
auf die Sitten und alles, was darauf Einfufs hat, 
ihre Aufmerkfamkeit zu richten. Diefen freylich 
zu unbeflimmten Satz fucht der Ueberfetzer in der 
T Anmerkung zu berichtigen. Er räumt foichen 
‚nur, von den; älteften Schriftitellern ein, wel- 
che’blofse Annalilten waren; er-fetzt-dem V£. 
die Beyfpiele der beften griechifchen und römi- 
{chen Hiftoriker, eines Thucydides, Xenophon, 
Polybius, Livius, Tacitus, Vellejus Paterculus 
entgegen. Dies alles it fchön und gut, Aber 
er brauchte nicht mit einem unerfchöpfichen Wort- 
aufwande fo viele Stellen aus diefenGefchichtfchrei- 
bern anzuführen, deren Werth bekannt genug ift: er 
"brauchte nicht fich über Mofen und die Otfenba- 
rung luftig zu machen, usd die biblifchen Ge- 
fchichtbücher als ein unverdauliches Chaos von 
jetzt unbrauchbaren, . oft höchftfchädlichen mor- 
genländifchen Sagen zu fchildern; er brauchte 
nicht noch eine Befchreibung des Schnlunterrichts, 
den er bey den Jefuiten genoflen, felbt mic den 
Reden feines Präceptors über den Werth der klaf- 
fifchen Autoren einzufchalten; wodurch denn, zu 
einer halben Seite Text, eine Anmerkung von 
47 Seiten erwuchs, 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Nearer und Leipzig, b. Kummer: Adelheid 
von Wulfingen. Ein Denkmal der Barbarey 
des dreyzehnten Jahrhunderts, von Jugufl 
von Kotzebue. 1788. 175 5.8.12 m.) 

Der Abt der Prämonftratenfer liebt Pre 
I ; en, 


= 


den, Er legt dem Ritter Theobald einen Zug 
gegen die Wenden auf. Der Abt gewinnt indes 
nichts bey der edlen Frau. Unter den Beliegten 
fand Theobald Bertram, einen Chriften, den die 
Wenden fortgefchleppt hatten, Adelheidegs ver- 
meynten Vater. . Bey der Heimkehr trauert Ber- 
tram, dafs Adelheid Theobalds Gattin it. ImPil- 
gerkleide naht Hugo von Wulfingen, Theobalds 
20 Jahre abwefender Vater, aus den Kreuzzügen 
lich wieder feiner Burg.’ Nachdem alle fich erkannt 
haben, frägt Hugo den alten Bertram nach einer un- 
ehelichen Tochter, er erfährt, dafs fie feines eignen 
Sohnes Gattinift, und feine, Enkel, ihre Kinder. — 
Er, den Alter, Erfahrung und Kenntnifs fo 
manche Sitte feitdem aufgehellchaben ‚ befchliefst 
das Geheimnifs fort zu verf[chweigen. Bertram — 
quält die Angft, gegen Gottes Gebot zu fündi- 
gen, er läfst ahnden, dafs er es nicht ver[chwei- 
gen kann. Hugo entdeckt es Theobald; — beide 
‘wollen das Geheimnifs bewahren. Hugo zieht 
fein Schwerdt, Theobald und Bertram fagen den 
-Eid nach, den Hugo vorfagt, es nimmer zu ent- 
‚decken. Immer bänger und bänger fetzen die 
"Gewillenszweifel dem alten Bertram zu ;— er beich- 
tet dem Äbte. Diefer erklärt nun geradezu Adel- 
heiden feine Liebe, wird verachtet, und wirft 
"mit teuflifcher Rache die Gefchichte des Unglücks 
ihr vor, weiche Bertram bewährt. Hierauf droht 
der Abt den Rittern, mit dem Urtheilfpruch von 
"Rom. Adelheid geräth aufser fich; ihre Kinder 
zeigen ihr einen glänzenden Dolch, den Hugo mit- 
gebracht hat; finnlofs fafst fie iha, ermordet 
‚die Knaben, und indem kommen die Ritter zu- 
rück, welche dem Abt zum Sühnopfer zwey nur 
verletzte Dörfer eigenthümlich fchenken woll- 
ten. Das Ganzeift ein Stuck yon wahrem innerm 
Gehalt. Hr. von K. liefert manche fchöneSce- 
ne, das Intereflfe fteigt immer, und es ift uns 
fehr begreifllich, was er in der Vorrede fagt, 
‘dafs bey der Vorftellung, die Augen in Thrä- 
nen waren. Aber dafs Adelheid die Kinder mor- 
det? — Seys auch kunftlich eingeleitet, man 
fühlt überall den Zwang diefer Wendung, und 
das hindert die Wirkung zwiefach, — wenn éine 
andre Möglichkeit die gerührte Seele befchäftigt. 
Den Rittern ift nicht anders bewulfst, als dafs nur 
‚der Abt um das Geheimnifs weifs. Ebengehter — 
allein; — iltfein Klofter vielleicht fern, der Weg da- 
‘hin waldigt? Zuvor läfst der alte Hugoetwas von 
‚der Nothwendigkeit fallen, Bertram, den gelieb- 
ten Bertram zu ermorden, weil er etwas darum 
weils — warum nicht eher nun den Abt? Sòl- 
cher Todtfchlag liefs fich damals mit Stiftung 
und Begabung eines Klofters füknen. Für Bertram, 
nachdem er des Abtes Tiicke fieht, ift die Reue 
über gebrochnen Fia fo nagend, als die Sünde 
des Verichweigrüs, und man hätte feine Zweifel 
jetzt leichter überwunden. — Gefetzt aber, von 
Bertraws Ichwärmerifcher Frömmigkeit wäre kein 
Scilifchweigen zu erwarten, und Bertrams Mord 
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empöret doch eben fo fahr, als der Mord der Kin- 
der, — fo wäre dem VË. ein anderer Ausweg übrig 


gewefen. 


Es fcheint nemlich, es wäre überhaupt vor- 
theilhafter gewefen, wenn Theobalds Charakter 
in etwas mehr von Hugo’s Charakter verfchieden 
angelegt worden wäre. — Hugo, der-aus mancher 
Fährlichkeit, bekannt mit manches Volkes Brauch 
undLehrart, aus den Morgenländern zurück kommt, 
ift wahr undtreflich, wie er hier vor unsift, Theo- 
bald follte immer gut und bieder feyn, nur müfs- 
te er mehr an. der äufsern Kirche hängen. Er, 
der früh Mutter und Vater verlor, muthmafslich 
von Pfaften gebildet wurde, oder von dem fehd- 
gerechten Oheim, der nur die Bilder der Ahnen 
im Rittergemach theilnehmend .anfchaut: Theo- 
bald möchte wanken, leiden, auch wollen, aberin 
jenen Zeiten Konnte er nicht fo fchnell, fo, feft, 
und fo beruhigt der Schwefter Kinder für feine 
aufnehmen. Er kounte es nicht verheinilichen, 
denn der Mann, der vom Abte fich den Zug ge- 
gen die Wenden für die Kirche auflegen läfst — 
der ift nicht über die Beichte hinaus.  Theobald 
alio hätte den Kampf zwifchen Natur und Kirche, 
Vorurtheil und Liebe, tragiich vollenden müf- 


fen. Der Abt konnte es erfahren, wie er esjetzt 
erfährt. -Nun hätte er pfäffifch fanft Theobalds 


Skrupel ins Ungeheuere treiben müffen, den lie- 
benden Vater, den Gatten — hätte die gehorfa» 
me Opferung liaaks muchlofs gemacht, gegen 
den Ruf weltlicher Liebe. Indem Theobald wan- 
kend, auf Enticheidung von oben harrend, zwi- 
fchen Weib, Pflicht, Natur und Kirche geduldet 
hätte — könnte der -Abt die Zeugen der Blut- 
{chande, die Kinder, nicht tödten ;— aber mit blu- 
tenden Herzen ihren Tod gefchehen laffen. Hier 
hätie der Oheim thätig feyn können. Ritter, Ha» 
geitolz, Betbruder! — diefe Schatten hätten dem 
lichten Bilde Hugos gut gethan. Durch feinen 
Vorfchub hätte Adelheid gleich auch unter dem 
Vorwande des Äbtes, der frommen Seele die Lei- 
den zu erfparen, bis Gott ein Auskunftsmittel zei- 
ge — nach Entdeckung des Geheimniffes, in den 
Gewahrfam und Troit der Kirche kommen kön- 
nen. Diefer Umitand hätte den Abt wichtiger 
gemacht. Der Rittermuth Hugos. mufste dann 
fchonend verfahren. Endlich hätte. die Fromme 
Adelheid es erfahren, im Augenblicke ihrer. Troft- 
lofigkeit, ihrer kindlichen Hingegebenheit an den 
geittlichen Vater, hätte die Flamme feiner wollü- 
tigen Liebe hie und da hervorblitzen mögen, 
Theobald kommt. Im Namen der Kirche gebie- 
ter der Abt mit Salbung und Ablafsverheifs ewi- 
ge Trennung, dem Manne nach Paläftina hin, der 
armen Adelheid in ein Klofter. Möchte dann 


‚im Augenblick der Scheidung Adelheid ihr Le- 


ben geendet haben, durch fich oder durch Hugo. | 

Oder möchte man in diefem Augenblicke erft den 

Pfaffenmord der Kinder erfahren haben; me 
eide 
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‚heide wäre in ein Klofter gefchieden — und Hu- 
80, der Liebe det Abtes verftändigt oder nicht, — 
hätte den Pfatfen niedergeftreckt, und die Sün- 
de reumüthig nach Paläftina mitgenommen — fo 
wäre man bey der herzlichen Rührung minder em- 
pört. Das Stück könnte dann bey der Rückkehr 
aufs Schlofs vom Wendenzuge anfangen. Den 
edlen Miftivoi müfste man nicht verlieren. Ein 
Gefangener auf der Burg hätte feine Moral mit 
dem Abte contraftiren mögen, "bis-Hugo-ihn ent- 
laffen hätte, — Vielleicht leiten unfre Vorfchlä» 
ge den Vf. auf Ideen, die den letzten Act ändern, 
denn eine Häufurg von Graus kältet und empört, 
itatt zu rühren. Diefen Schlufs, und hie und da 
ein zu modernes Gewand der Leidenfchaften — 
abeerechnet, ift es eine gute Arbeit voll Inter- 
eflfe, Geilt-und Leben ! 


Ausssung, b. Wolf: Der verlorne Sohn, ein 
Trauerfpiel, in 5. Aufz. von Jof. Ignatz 
Zimmermann. 1787. 68 5. 8. (4 Er.) 

„Schon vielfältig und beynah unter allen euro- 
päifchen Völkern ift diefe biblifche Parabel zu 
einem Drama gemacht, und meiftentheils moder- 
nifiret worden. — Wer, um nur ein Beyfpiel 
zu geben, kennt die Volcairifche Bearbeitung 
nicht? und auch von uniern deutfchen Dichtern 
hatte einer der gröften Luft, dies Gleichnifs fo- 
wohl, als auch das vom Samariter, der unter die 
Räuber fiel, zu bearbeiten.. — Hr.'Z. hat die 
Scene in Judäa, und in den damaligen Zeiten ge- 
lafen , hat aber dem Vater des verlornen Soh- 
nes ein paar Enkel gegeben, und dieRollen von 
zwey Betrügern eingeflochten. Aenderungen die 
fehr verzeihlich wären, wenn nur das Uebrige 
mehr befriedigte! Aber, nicht gerechnet dai 
die häufigen Monologen viel zu lang gerathen 
find; dafs die zwey Enkel, Sephora und Benj 
min gradeza nur zi fii ; z 
FE: um Ausfüllen dienen ; fo fcha- 

et dasauchder Wirkung fehr,, dafs wir die Aus- 
fchweifungen Jonathans fowohl, als auch fein 
ne Herabfinken zum Bettler und zum 
u nur aus feiner eignen Erzählung 
RE Traen; dafs nicht fein Glückswechfel, 
De e — höchft unfchicklich eingeleitete — 

8 zweyer Böfewichtet ihn wegzufangen, 


die Hauptintrigue ausmacht; dafs der Charakter 


feines Bruders Phineas fo if i 
it, dafs man fchwer erräch, oll sa ATA 
fe feyn; dafs es in den mitlern drey Akten höchft 
ausgedehnt, und am Schlufs mit einer faft affek- 
tirten Zufammendrängung fpielt. Das Klagelied 
das S. 48. auf Jonathans vermeintlichen Tod ge- 

; fungen würde, könnte Wirkung thun, und zu 
einer {chönen Situation Anlafs geben; aba fo wie 
'es hier iteht, ift es nicht nur zu lang, andern 
es wird auch nur abgefungen, um — abgefun- 
gen zu werden‘ Jonathan hört es mitan, feufzt 
klagt über feine Todfeinde, und damit gut! Anch 
dals die beiden Betrüger am Ende fo ganz frey 
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hinweggehn, ift geġen unfer Gefühl ‚und der Uns 
wille des jüngern Bruders im Evangelium, der 
fo natürlich, und hier fchon vorbereitet it, hät- 
te eben fo wenig wegbleiben follen, — Das Gan- 
ch nicht für fchlecht 
erklären wollen, doch bey weitem nicht zu deit- 
jenigen gemacht worden, wozu es el 
ter leicht hätte machen könne A 
ob es auf der Bühne Wirkung hervorbringen 
dürfte. — Die Sprache ift nicht von Fehlern 
frey, z. B. Nacher ftatt nach, die mütterliche Fel- 
fe (S. so.) u. dergl.m. und auch die Wortfügun- 
gen felbft find fehr oft zu gefchraubt, und nicht 
felten dem wahren deutfchen Genius unange- 


mefen. 


SrocknoLm,. be Holmberg: Theater - Alme: 
nach, för âr 1788. 

Nach dem gewöhnlichen Kalender enthält die- 
fer fchwedifche Theaterkalender die Verzeich- 
nife von der königl. Direction der Hofkapelle 
und Schaufpiele, welche der Oberkammerjun« 
ker Hr. Bar. Armfeld, und unter ihm die Hn. 
Clewberg und Kexel führen und vom ganzen Etat; 
der königl. mufikalifchen Akademie, wohin der 
Director der Mufik Hr. Vogler, der fich aber jetzt 
nichtin Schweden aufhält, die Capellmeifter Ut- 
tini und Kraus, 17 Acteurs, ı2 Actricen, zwey 
Lehrmeifter im Singen und zwey Souffleurs, und 
das Chor gerechnet werden, das aus drey Chor- 
meiftern, 39 Sängern nebft 2o/Eleven und 26 Sän- 
gerinnen befteht. Zum Tanz gehören in ‘allen 
einige go Perfonen, und zum Orchefter 64. Au- 
fser dem gehören noch 42 Perfonen mit zum 
Etat der königl. Schaufpiele. Die königl. franz. 
Schaufpieler Gefellfchaft befteht aus- 19 Perfonen, 
Darauf folgt ein Verzeichnifs von 44 dramatis 
fchen Arbeiten und pantomimifchen Balletten, 
die feit der Errichtung des königl. Schwedifchen 
Theaters, d. 13 Jan. 1773 dort aufgeführt wor- 
den, und ein alphabetifches Verzeichnifs aller 
feit 6 Jahren von der franz. Schaufpielergefell- 
fchaft aufgeführten Stücken, nämlich 47 Tragö- 
dien, und über 200 Komödien. Nachdem die Di- 
rection der königl. Schaufpiele; die drey errich- 
teten Schulen für Mufik, Gefang und Tanz völ- 
lig in Ordnung gebracht; fo hat fie auch jetzt für 
den nöthigen Unterricht in der Declamation ge- 
forgt, und daher ein Theater zur Uebung für 
Eleven der königl. Oper errichtet. Die Anzahl 
dieler Eleven ift 40, keine unter 9 bis Io und 
keine über 15 Jahr, und haben diefe Kinder in 
Gegenwart des Königs {chon ein und anderes Stück 
aufgeführt, Auch aif dem alten königl. Thea- 
ter werden feit dem April 1787 zwölf fchwedifche 
Schaufpiele aufgeführt, worunter befonders die; 
unfchuldige Betrüugerey , eine Nachahmung aus 
dem Franzöfifchen , vielen Beyfali gefunden hat. 
Um gute Köpfe aufzumuntern gute fchwedifche 
Originalftücke zu liefern, iftihnen bey gröfsern Stü- 

I2 cken 


a“ 


ckenvon 3 bis y Handlufgen; die Einnahmejeder 
dritten, neunten und neunzehnten Aufführung 
nach Abzug aller Koften, bey kleinern Stücken die 
Hälfte derfelben zugeftanden. Einein Noten ge- 
fetzte Arie ił diefem Theaterkalender beygefügt. 


m —— 
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Man fieht daraus, in welchem Flor die Schaufpiel- 
kunft in Schweden fteht, und wie viel daran ver- 
wandt wird, fie immer höher empor zu bringen, 
Auch ift das neue königl. Theater fo prächtig, 
dafs ihm wohl wenige gleichkommen. 


nn 


KLEINESCHARIFTEN 


RECHTSGELAHRTHEIT. Frankfurt und Leipzig: Una 
pürtheyifche Gedanken über die Einführung des Simulta- 
eums in den osnabrückifchen Orten Fürftenau und Schlede- 
haufen und die dagegen von der Stadt Fürffenau geführten 
Befchwerden von N. K, G, Gennert Prof. zu Würzburg. 
1788. 29 S. 8. Der Vf. fucht gegen Hn. Pätter zu er- 
weifen, dafs die öffentliche Religionsübung im Stifte 
Osnabrück, welche lich hauptfächlich auf die Beftim- 
mung einer im weftphälifchen Frieden beliebten fogenann- 
ten perpetuirlichen Capitulation gründet, weder ver- 
tragsweife von dem Fürftbifchof, dem Haufe Braun- 


fchweig Lüneburg unddem Domkapitel, noch vermöge - 


des im gedachten Frieden nachgelallenen Reformations- 
recht abgeändert werden könne: es müfste von fämtli- 
«hen Pacifcenten des weliphälifchen Friedens , belon- 
ders vom Kaifer und Reiche gefchehen. Selbft die Un- 
terthanen hätten ein Recht daraus erlaugt , das ihnen, 
ohne ihre Einwilligung , auch von gefamten Reiche nicht 
entzogen werden konnte, Dagegen erfchien: 


Regensburg: Belevchtung der unparteyifchen Gedan- 
ken über die Einführung des Simultaneums in den osna- 
brückijchen Orten Fürflenau und Schledehaufen, und die 
dagegen von der Stadt Fürftenau geführten Befchwerden, 

. 1788. 68 S. 8. Man hälc fat durchgängig den durch 
mehrere gelehrte Arbeiten fchon rühmlichft bekann- 
ten Kurbraunfchweigifchen Comitialgefandten, Hn. von 
Ompteda für den Vf. diefer Abhandlung, Zuförderft 
will er jene Capitulation nicht Stifts - fondern allenfalls 


Wahl GCapitulation genant willen, weil fie nicht vom 


Stifte-— alfo fämtlichen Unterthanen, fondern von dem 
Bifchofe, dem Haufe Braunfchweig Lüneburg und dem 
Domkapitel unter fich abgefchloffen worden fey. ‘Dann 
wird die Natur und Befchaffenheit des juris reformandi 
aus dem natürlichen Staatsrechte heflimmt, und deffen 
Befchränkung durch den weitphälifchen Frieden und die 
esnabrückifche Capitulation gezeigt _ Die Difpofition 
der beiden letzteren, meint der. Vf. mit Püttern, gingen 
gar nicht auf die Verhältniffe evangelifcher Landesfür- 
` ften gegen ihre evangelifche Unterthanen, oder katho- 
lifcher Fürften gegen katholifche Untertbanen, fondern 
blos auf den Fall, wenn Landesherrn und. Unterthanen 
verfchiedenen Religionen zugethan wären. Er folgert 
daher, dafs die evangelifchen Unterthanen des Stifts Os- 
nabrück kein Widerfpruchsrecht gegen ilıren ebenfalls 
evangelifchen Landesfürften hätten, wenn oberwähnte 
Pacifcenten die Capitulation zu ändern für gut fanden: 
Die Kraft des w. F. gehe blos dahin, dafs ohne deren 
Einwilligung, keinem Theile zu nahe getreten werden 
dürfe , wenn diefe vorhanden, fey der Beytritt des Kai- 
fers und Reichs unnöthig. ! N ~ 

Auf Anfuchen der Stadt Fürtenau beantwortete die- 
fe und eine andere in der A. L. -Z 1783. s. 1357b. S. 
520. angezeigte Schrift der Hr, hegierungsaflitienz Rath 
Schmidt zu Lingen, der fchon vormals feite Gedanken 
tiber diefen Gegenftand eröfnet hatte (A. L. Z. 1788. 
"n, 2620. S: 319. ) unter dem Titel: 


Lingen: Einige Betrachtungeu über die kürzlich zu 
Regensburg herausgekommenen Schriften; erflens von dem 
Umfunge der Oberlandesherrfchaft und des derfelben an- 
klebenden Reformationsrechts gegen die von der Stadt Für= 
ftenau im Hochflifte Osnabrück bey dem evangelifchen ke- 
hen Reichstheilegeführten Religionsbe[chwer.en und zwey- 
tens: Beleuchtung der unparteyifchen Gedanken uber ‘die 
Einführung des Simultaneums in den Osnabruückifchen Or- 
ten Fürflenau und Schledehaujen und die dagegen von der 
‚Stadt Fürftenau geführten Bejchwerden mit den angeführ- 
ten Gründen war um der Älagifirat den projectirten 
Vergleich nicht annehmen könne, nebft Beylagen fub lit. 
A, bis D. von Regierungs A/fftenz- Rath Schmidt zu Lin- 
gen. 1739. 104 S. u. Beylasen 28 S. 4. Nach einer 
umfändlichen Gefchichte tiefer Fürftenauer Streitigkei- 
ten, zeigt der Vf. aus dem wefiphälifchen Frieden und 
der perpetuirlichen Capitulation des. Stifts- Osnabrück, 
welche fowohl von den evangelifchen als katholifchen 
Bifchöffen und fämtlichen evangelifchen Reichsftänden 
mehrmalen für ein unveränderliches Reichsgefetz ange- 
fehn worden , dafs jede Geflattung eines Simultaneuns, 
auch des fogenannten innoxii unerlaubt fey; -dafs die 
Vorfchriften jener Reichsgefetze die Landesherrn auch 
gegen ihre fämtlichen Landflände und. Unterthanen, 
nicht blofs von verfchiedener Religion ; unauflößlich ver - 
Binde; und dafs diefe Rechte den Fürftenauern, ehne 
ihre Einwilligung nicht genommen werden könnten, 
Er bemerkt zugleich , dafs Kurbraunfchweig felbit ehe- 
mals in den ähnlichen Dierdorffer Re!tgionsbefchwer- 
den, mit dem evangelifchen Reichstheile ganz andere 
Grundfätze, als im gegenwärtigen Falle angenommen 
habe. Die Beylagen beftehen hauptfächlich in einigen 
Vorftellungen an den Bifchof und in dem Vergleiche 
vom 29 Dec, 1786. ; 

Auch der Vf: obiger unparteyi/chen Gedanken lie- 
ferte eine 


Frankfurt u. Leipzig: Nachlefe zu der Beleuchtung 
der. unparteyifchen Gedanken über die Einführung des Si- 
multaneums zu Fürftenau von N. T. G. 1789: 56 S., g 
worinnen noch mehrere nicht unbeträchtliche Gründe 
für die Behauptung beygebracht werden, dafs die $. 4. 
und 7. Art. XII. des osnabrückifchen Friedens, fo wie 
der perpetuirlichen Capitulation: auch auf den Fall fich 
erfirecken , wenn Landesherr und Unterthanen eben die- 
felbe Religion bekennen. Es komme, fagt der Vf. im 
Stifte Osnabrück eben nicht auf die Verhältniffe des Bi- 
{chofs gegen feine einer andern Religion zugethane Un- 
terthanen , fondern auf das Gleichgewicht beider Reli- 
gionstheile im Ganzen an. Diefes fuchter ans den Buch- 
ftaben, Gefchichte, Zufammenhang und Eindzweck er- 
wähnter Grundgefetze darzuthun. Mit Einveritändnifs 
der Theilhaber könnte zwar eine Abänderung feitge- 
fetzt werden, nur wären hier nicht beide Theile, zwi. 
fchen welchen jene ein Regulativ enthielten, nemlich 
Landesherr und Unterthanen einig. 
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LITERARGESCHICHTE. z 


“Jena, in der akadem, Buchhandl.2:Handhoch 
zum Gebrauch bey Vorlefungen,- uber. die 
Grfchichte der Literatur und der Kunjf. Von 
M. Joh. Georg Dahler. 1788. XV Iäand:z96 
S. gr. 8, (2 Rkthlr.) en U gib RaT 


Gpegnwäriges Handbuch enthält nach der Vor- 
A erinnerung des Hrn. Vf., die er Zweck und 
Plan des Buchs betitelt, nichts als ein Gerippe 
der Vorlefungen des Hrn Hofraths Eichhorn über 
die Literaturgefchichte, mit Genehmigung und 
Unteritützung diefes Lehrers bearbeitet, nur zu- 
weilen etwas verändert und vermehrt. Das 
Ganze ift in fieben Perioden getheilt, Sie ge- 
. hen von Adam bis Nöah; von diefem bis Mo- 
fe; von diefem "bis Cyrus, von diefem bis 
Chriftus; von diefem bis zur Völkerwande- 
tung; von diefer bis zu den Kreuzzügen; von 
diefen bis auf unfre Zeiten. In jeder Abtheilung 
werden zuerft allgemeine Bemerkungen über die 
Schickfale der Künfte und Wiffenfchaften gemacht; 
dann aber die-Kenntniffe, mehrentheils nach Sul- 
zers Eneyclopädie geordnet und dabey die, vor- 
nehmften-Kenner und Schriftfteller nebit ihren 
Schriften angeführt, Bey den Perfonen fteht mei- 
ftens Gie Zeit, wenn fis lebten, oft Vaterland, 
Geburts- und Sterbejahr. Nach dem letztern 
‚werden fie auch gemeiniglich geftellet. Zu den 
‚alten griechifchen und römifchen Autoren find 
„falt allezeit etliche. Ausgaben, Haupt- und Hand- 
editionen (nur nicht immer die neueften und be- 
ften) geletzt. Die Dichter in der letzten Periode 
find nicht allein nach ihren Arten, fondern auch 
alle zufammen chronologjfch gereihet; bey den 
Künftlern abet ihre vorzüglichften Werke und die 
bekannten Orte, ‘wo fie aufbewahrt werden, ver- 
zeichnet. "Auch die Journale find bey jedem Ab- 
fchnitte, wenigftens zum Theil, angezeigt und 
die eehrauchten Hülfsmittel in den beygefügten 
Noten gemeldete — Zur richtigen Beurcheitung 
diefes Werks it es allerdings nothwendig zu wil- 
fen, dafs der Vf. nicht fo wohl ‘eine Gefchichte 
‘der Difciplinen, fondern vielmehr die Nomencla- 
4A, L. Z. 1739. Dritter Band, 


‘klären. - . ut! 
"möchte befonders'die neuefte Periode, welche al- 
‘Tein 696 S. einnimmt, vielen theils zu weitläuftig, 
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den iOa Julius 1789. 
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tur, Chronologie und Verzeichniffe der dahin ge- 
hörigen ‚Bücher liefern wollte, Daraus ift auch 
gie auffallende Kürze der Einleitungsfätze zu er- 
Mit ‚Recht beforgt der .Hr, VE. felbft, es 


theilszu abgekürzt fcheinen; zu weitläuftig, weil 


‘viele Schriftiteiler und Schriften vorkommen, wel 


che unbedeutend find, und das Werkohne Nöth vera 
gröfsern; zwabgekürzt, weil der V£ Gichs zur Rea 
gel machte, die noch lebenden Gelehrten und 
ihre Arbeiten von feinem Plane auszufchliefsen, 
wodurch freylich in dem neueften und wichtigften 
Zeitpunkte merkliche Defecte entftunden. Doch 


‘überhaupt von dem Werthe diefes Handbuchs ein 


unparteyifches Urtheil zu. fällen, fo kann man 
wohl nicht ugnen, dafs fehr wiel Fleifs und Be- . 
lefenheit darinn fichtbar ift.. . Aber man fine 


‘detach hin und wieder, nach dem gemeinen 


Loofe folcher] Schriften, Mängel und Unrichtig- 
keiten, welche vielleicht in einer zweyten Aufla« 
ge nach forgfältiger Durchficht und beym Ge- 
brauche mehrerer und neuerer Quellen (der VE 
hat z. B. nicht einmal die letzte Ausgabe .des Jö- 
cherifchen Gelehrteniexicons nebit Adelungs bis- 
herigen Vermehrungen zu benutzen Gelegenheit 
gehabt) können erfetzt und verbeflert werden. 
Rec. will nur einiges, was er bemerkte, hiermit- 
theiien. S. 3 werden in der Note ** Schriften 
angeführt, welche die Poefie vor der Sündfluth 
{o wenig aufklären, als man überhaupt etwas Zu- 
verläfiges davon fagen kann. . S. Ioı. Bey Er- 
wähnung der Buchdruckerkunft und ihrer Erfin- 
dung wird in der ‚Anmerkung nur allein Meer- 
mann citirt. S. Io4 oder 105 hätte auch Eraf- 
mus genennt zu werden verdient. S. 108 werden 
Hir(chings zweyerley Schriften unter einen Titel 
gebracht, S. 128, Sebat. Münfteri Lex. Hebr. 
Chald. ift nicht 1508, fondern 1525 (Bafel. g.), und 
nachher vermehrt 1543 und 1562. fol. ebendafelbft 
erfchienen. S. 133. Joh. Albert Widmanftad war 
nicht aus Ungarn, fondern von Nellingen im Ul- 
mifchen. Er war wahrfcheinlich 1566 ‚geboren 
und 1559 lebte er nicht mehr, S..144. Von Ni- 
zolii Thefauro Cicer. ift die vorzüglichere Ausga- 
be Patau, 1734. fol. bekannt. $..176. Joach. Ne- 
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gelein (nicht Nägelein) geb. zu Nürnb. 1675, ftarb 
1749, fchrieb nicht das hier angezeigte Buch, fon- 
dern Thefaurum Numifmatum modernorum hujus 
feculi — Norib. 1711-1720. fol. — Joh. Hieron. 
Lochner ward geboren in der Nürnberg. Eeftung 
Lichtenau 1700, ft. 1769. S. 150. Gott(ched war 
geboren zu Judithenkirchen bey Königsberg 1700. 
5. 150 ® find ftarke Lücken in den angeführten 
Grammatiken und Wörterbüchern; von etlichen 
Sprachen ift gar nichts erwähnt. S. 159. Des Pto- 
lemaei lat, Druck von Nicol. Hahn, Rom, 1482 
it weder der erfte, noch unter den bemeldeten 
Umftänden exiftirend, Schon vorher wurde die- 
fer. Schriftfteller zu Vicenz vom Hermann. Leui- 
lapide oder Liechtenftein 1475 und dann zu Rom 
vom Arnold Buckinck oder Pannarz, 1478 latein. 
edirt. Die 1482 gedruckte Ausgabe kam zu Ulm 
aus der Preffe des Nikol. Hols, mit einer Vorre- 
de des Nicol. Donis: S. 162. Die Tabula Penutin- 
geriana, eigentlich eine Reifecharte, wird fchön 
ins Ende dts 4ten Jahrhund. gefetzt. Marc.|Wel- 
fer liefs die Fragmenta davon nicht 1599, fondern 
1591. Venet, apud Aldum, 4. mit feinen Erklä- 
rungen drucken, S. 213 foll Carionis Chronicon 
fchonin dem Geburtsjahre des Vf. 1499 zu Witten- 
berg erfchienen feyn. 
aus dem unvorlichtigen Gebrauch des Gattereri- 
fchen Handbuchs der Univerfalhiftorie.) Die erfte 
Ausgabe kam zu Wittenberg 1532. 8. heraus. Ca- 
tions Geburtsort heifst Bietigheim, im Würtem- 
bergifchen. S. 342. If Nicolai von allen hier 
unter feinem Namen bemerkten Schriften — und 
allein Verfaffer? S. 451. Adelburner foll Adelbul- 
ner heilsen. S. 509. Der Hortus fanitatis oder 
Herbarius wird dem Joh. Cuba zugefchrieben. 
Jacob Meydenbach ift in einer lateinifchen Ausg. 
Maynz. 1491. fol.’ als Drucker genennt. — Con- 
rad von Megenberg oder Maidenburg (de monte 
Puellarum) war nicht Verfafler des Buchs der Na- 
tur, fondern Ueberletzer, der nur einige Zulätze 
‚machte. . Das Werk kam fchon 1475 zu Augs- 
burg in fol. heraus. S. 562. Wie verirrt ich Mi- 
chael. Servetirefticutio Chriltiani[mi unter die-ana- 
tomifchen Schriften? S. 617. Ernft -Soner war 
1573 geboren. Sein Commentar. in Metaphy£. 
Ariftotelis ift zu Jena 1657. 4. und zu Helmft. 4. 
gedruckt. Sein Commentar. in Ariftot. Organon 
it nur als Mipt. bekannt. S.650. Joh. Heumanns 
Apparatus jurifprudentiae literarius ift zuerft zu 
Nürnb. 1752erfchienen. $. 760. fteht Goteh, Trau- 
gott Zachariä mit feinen dogmatifchen Schriften 
ganz unerwartet unter den heformirten. S. 782 
bekommt Erafmus einen neuen Vornamen: David. 
S. 784. iF. it alles unter einander geworfen; zu- 
erit neuere, dann ältere und hierauf wieder neue- 
se Lehrer derKatechetik. Von Chr, Matth. Seidel 
werden zweymal unter diefer Rubrik Schriften an- 
geführt.) Ueberhaupt fieht man, auch aus den häu- 
figern Druckfehlern in eigenen Namen, die allzu 
grofse Eilfertigkeit gegen das Ende diefes Werkes. 
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Braunschweig, in der Buchhandl. des Wai- 
fenhaufes: Flavii Jofephi, de vita fua liber 
graec. Recenfuit varietatem lectionis et 
notas adjecit Henr. Phil. Conr, Henke, 1786. 
205-8. Vorr. ı Bog. $. 

Da die Schriften des Jofephus für den gelehrten 
Theologen, Schrift- und Gefchichtsforfcher nicht 
allein fehr wichtig, fondern auch ganz unent 
behrlich; die Ausgaben aber, welche wir von 
ihnen haben, fehr felten und koftbar find: fo 
mufs man fich allerdings wundern, dafs noch Nie- 
mand bisher auf den Gedanken verfallen war, 
einzelne Bücher des Jofephus zum Gebrauch für 
Schulen und Akademien zu bearbeiten und auf die, 
fe Weile angehende Theologen bey Zeiten mit 
dielem vortreflichen Schriftfteller bekannt zu ma- 
chen. Hr. Abt H. verdienet daher durch die Aus- 
gabe diefer Biographie des Jofephus, von wel- 
cher wir auch fchon vom Hn.Dir. Eckard, 1782. 
eine güte Ueberfetzung erhalten haben, allge- 
meinen Dank; zumal- da er nicht blofs den Text 
aus der Haverkampifchen Ausgabe, ohne Ueber- 
fetzung, correcter abdrucken liefs, fondern auch 
dadurch, dafs er nach dem Cod. Reg. 1. in eini- 
gen Stellen Verbeferungen machte und verfchie- 
dene von Hudfon gewagte Lesarten mit beffern 
vertaufchte, eine eigene, neue-und gebeflerte 
Recenlion von diefem Buche geliefert hat, - Unter 
dem Text ftehen Varianten, Verbeflerungen und 
Conjecturen vom Hudfon und Haverkamp nebft 
denjenigen, welche Dorville aus zwey Parifer 
Handfchriften gezogen und Havercamp dem zten 
Tom feiner Ausgabe, als addenda angehängt hat. 
Aufserdem find auch. noch einige Anmerkungen 
von Reland, Spanheim und von einigen neuern 
Schriftitellern benutzt, mifsverftandene griechi- 
fehe Wörter theils befler erklärt, theils auf das 
N. Teft. angewendet und bey dunkeln Steilen hi- 
ftorifche, geographifche und philologifche Erklä- 
rungen beygeletzt worden, Von der letztern 
Art hat eine bey K, H, S. 7, wo Hr. H. mit einer 
kleinen Veränderung der Knittelfchen Erklärung 
in defen fynodalifchen Vorlefung neuer Kritiken 
beytimmt, den Rec. nicht ganz befriedigt. Fabri- 
cius. (Bibl. gr. L. IV, Cap. VI, §. 1.)fand es fchon 
unwarícheinlich, dafs Jofephus, der fo viele Feins 
de unter feinem Volke hatte, fo pralerifch von 
fich geredet und gefagt haben folte, dafs die 
Hohenpriefter und Vornehmiten der Stadt Jerufa- 
lem immer zufanmen gekommen wären, um von 
ihm als einem damals noch ı4jährigen Knaben 
etwas Gründliches in den Gefetzen zu willen, und 
erklärte daher die Worte: ürep rs map gus mepi 
TUY voulumwy annußesepov Ti yywyaıı. VON der Kate- 
chifation, welche mit dem jungen Jofephus ven 
jenen vorgenommen worden fey. Hr. Knittel 
fetzte aber diefer Erklärung das gxpßesepoy rh 
ohne weiter eine Urfache anzugeben, entgegen 
und wollte lieber bey diefen vorhin erwähnten 
Worten einen neuen Satz anfangen, fo nt 

> ma 
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Sinn wire: Um vön mir felöf} etwäs gründliches in 

en Gefetzen zu lernen, befchlofs ich u. f. w. 
Diefer Meynung tritt Hr. H. bey, jedoch fo, dafs 
er, um die Rede fliefsender zu machen, ein im 
folgenden Satz diefer Erklärung im Wege ftehen- 
des de, wo Hr Knittel, durch eine Parenthefe hel- 
fen wollte, ganz wegläfst und ftatt: örep re map 
gne: auf Veranlafung des Cod. Reg. r., welcher 
Ur gure m. s. hat, lefen will: órep čurs m. e, 
Rec. zweifelt aber an der dem map gus (von mir 
felbf) untergelegten Bedeutung, und glaubt, dafs 
ohne allem Nachtheil des Jofephus der Text und 
die gewöhnliche Interpunction richtig. fey, wenn 
man nur die Worte: Urea ra — yvavar: überletzt 
propterea quod cognofcebant. Denn, dafs úrea 
vor dem Infinitiv fo'viel fey, als: dæ ro, und nicht 
immer heile uf, fieht man aus einer Stelle im 
Lucian de mercede conduöf. nicht weit vom Ende: 
mohhor, 01EG rag OLMAG TAPENJOYTES, UTEP rs udev 
čo yoyTizov Eidsvar, payrelys sat Depuansıng UTE- 
xovro,. multi, gui in familias ingrediuntur, pro- 
pterea quod alioqui nihil bonae rei didicerunt, di- 
vinationes et veneficia profitentur. Jofephus fagt 
nämlich, er fey mit feinem Bruder Matthias zu- 
gleich unterrichtet worden, habe aber immer 
gröfsere Fortfchritte gemacht, und fey fchon als 
r4jähriger Knabe von allen Oberprieftern und Vor- 
nehmen der Stadt Jerufalem, wenn fie, wie zum 
öftern gefchah, beyfammen waren, wegen feiner 
Lernbegierde gelobt worden, weil fie bey ihm 
gründlichere Kenntniffe in den Gefetzen, (als bey 
feinem Bruder) wahrgenommen haben, Hr. Abt 
H. hat diefes Buch dem würdigen und gelehrten 
geiftlichen Rath in Wirzburg Ho. Oberthür zuge- 
see feit 1782 einen neuen Abdruck 
bet ampilchen Ausgabe des Jofephus zu 

gen angefangen hat. 


Eıchsranr, mit Schmidtfchen Schriften: Mo- 
numenta Typographica, quae exftant in Bi- 
bliotheca Collegii Canonicorum Regularium 
in Rebdo,f. Collegit, notis illuftravit et 
edidit ejusdem collegji Bibliothecarius. A. D. 
1787. 244 S. 4. (16 gr.) 

Hr. Kanon, Andreas Strauß, der fich hinter der 

Vorrede mitden Anfangsbuchltaben A. S. C. R. B. 
unterzeichnet hat, folgt dem rühmlichen Beyfpie- 


te einiger feiner thätigen und rS ; 
= Auge d gefchickten Amts- 
brüder und befchreibt die Be und Sei; 


tenheiten der ihm anvertrauten Bibliothek. In 
der kurzen Zufchrift an den Lefer erzählt er die 
glücklichen und unglücklichen Schickfale derfel- 
ben feit etlichen Jahrhunderten, Kilian Leib, 
einer der gelehrteften Männer feiner Zeit und fei- 
nes Stifts, nebit einigen andern, die ihm folg- 
ten, beförderten ihr Wachsthum und machten lie 
berühmt. . Eben diefer Ruhm aber war nachher 
Urfache ihrer Verminderung. Lotharius Francil- 
eus, Graf von Schönborn, und Kurfürft zu Mainz, 


welcher mit allem Eifer Künfte und Wilfenfchaf- 


ten beginftigte und auch unter'andern die Biblio* 
thek in feinem neuerbauten Schlofe, Geybach, 
mit alten Denkmälern zu verfchönern fuchte, 
fchickte aus diefem Grunde einen beredten Mis 
nifter, Forfter, nach Rebdorf — und diefer brachte 
es auch durch Bitten und Vorftellungen endlich 
dahin, dafs ihm ein anfehnlicher Theil der vor- 
züglichften gedruckten und handfchriftlichen alten 
Werke käuflich überlafen wurde. Bey allem die- 
fem mufs man fich über den noch gegenwärtigen 
Vorrath, den man freylich feit jenem Verlufte 
beftmöglichft vergröfserte, mit Recht verwun- 
dern. — Der Hr. Verf. ftellt zuerft diejenigen 
Schriften dar, welche ohne Jahr und Ort erfchie- 
nen find. Nach diefen werden die mit Jahren bsa 
zeichneten nach chronologifcher Ordnung aufge- 
führt und zwar die lateinifchen bis 1489. die deut» 
{chen aber bis 1515. Bey jedem Stück werden 
Unterfchrift oder Titel und äufsere Kennzeichen 
der Typen, des Papiers u. dergl. bemerkt. — Bau- 
er, Vogt, Freytag u. a, als Zeugen der Selten- 
heit (welches bey folchen Schriften überdüffig if) 
eitirt — hingegen. wird weniges zur nähern und 
innern Kenntnifs der Bücher, weniges von ihren 
Verfaffern, und nur felten eine Quelle, aus wet- 
cher man wumftändlichere Nachrichten fchöpfen 
kann, beygebracht. Die lateinifchen Schriften 
find lateinifch, die deutfchen aber deutfch recen« 
firt — auch etliche Schriftproben und Drucker- 
zeichen in Holz gefchnitten, eingedruckt. Ue- 
berhaupt wäre es zu wünfchen, dafs der Hr. VÈ 
noch auf mehrere Hülfsmittel (daran es ihm zur 
Zeit nach feinem eigenen Gefländniffe fehlte) ge- 
wartet und dann fich einen Denis oder Seemiller 
bey diefem Gefchäfte zum Mufter gewählet hätte. 
Doch dient zur Empfehlung des Werks vornem- 
lich diefes, dafs unter den befchriebenen Arti- 
keln, deren in allem über vierhundert find, fehr 
viele auserlefene und wenig bekannte Producte 
fich befinden, und unter den deutfchen auch ei- 
nige, durch. welche felbft die reichhaltigen Pan- 
zerifchen Annalen der ältern deutfchen Literatur 
vermehrt werden können. Die Bemerkungen, 
welche Rec. bey Durchlefung diefer Arbeit mach- 
te, find zum Theil folgende. S. 54. n. 68 hätte 
der Vf. der güldnen Bibel, der fich in der ‚Vor- 
rede Anton Rampigollis nennt, eben fo wenig 
übergangen werden follen, als diefes, dafs fie 
eigentlich lateinifch gefchrieben und zuvor unter 
dem Titel reportatorium biblie aureum bekannt 
worden ift. S. 5g-n. 73. Der boum der Sypfchaft 
iit nichts anders, als eine Ueberfetzung von Joh. 
Andreae arbore eonfanguinitatis. S. 88. n. 112. 
Sollte nicht in den Statuten der Rofenkranzbrü- 
derfchaft auf dem sten Blate des 1476llen Jah- 
res, als des vermuthlichen Druckjahres Erwäh- 
nunggefchehen? In einer andern ähnlichen Aus- 
gabe findet man diefe Anzeige. S. 102. Die Con- 
jectur, ob nicht bey dem Reformatorio vite m 
der Jahrzahl cccexliiij einc ausgelaffen wäre, und 
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allo r344 fliehen folfte, TE wegen des Druckers 


widerfprechend. Schicklicher it wohl die Verän: - 


derung, wenn man ftatt des l ein c fetzt. Dann 
kommt 1494 heraus unt um’ diefe Zeit druckte 
bereits Michael Furter. S. 104. Däs Jahr 1466 
bey den biblüs aureis kann nicht fatt finden, da 
vor 1483 nichts von Joh.-Grüninger im Drucke 
vorhanden it. Ohne Zweifel wird’es 1486 heif- 
Ten. follen. S. Try. Bey der Befchreibung des 
Supplementi Nicolai de Aufmo (nicht Aufino) wird 
nicht einmal gefagt, dafs dieles Supplement zu 
der Summa Pilanella oder den Cafıbus confcientiae 
Bartholom. Pifani gehöret. In der" Unterfchrifeift 
nach: die XX Menfis das Wort Januarij ausgelaf- 
fen, S. 120. Der Vf. des Tractats de Conceptio- 
ne B. M. V. war Vincentius Bandellus ein Domi- 
nikaner und heftiger Feind der uñbefleckten Em- 
pfängnifs Mariä; S. 158. Bey dem grofsen Wer- 
ke des Alex. de Ales hätte bemerkt werden -fol- 
len, dafs der 2te Th. fehon 1481 gedruckt wur- 
de — ferner hätte der Schlufs des letzten und 
nicht des erften, oder vielmehr der Schlufs eines 
jeden Theils angezeigt werden könhen. 8.184: 
Das Hennebergifche Wapen, das am ‚Ende der 
peregrinationum Breydenbachü fteht und das der 
V£ für das Buchdruckerzeichen hält,“ hat “eine 
Beziehung auf den damaligen Kurf. zuMaynz, Bern- 
hard, der ein 'Graf von Henneb. war. S. Igo'wä- 
re von der Viola Sanctorum bemerkenswerth ge- 
` wefen,' dafs 1486 noch ein Nürnberger Druck; taft 
in allem gleich, nur etwas fpäter, nemlich kal, 
Juli heräus gekommen ift. — In der fchwäbifchen 
Chronik nennt fich der hier übergangene Vf. Tho- 
masLirer, felbft. In diefem Jahre ift von eben 
diefem Drucker noch eine andre Ausg. geliefert 
worden. S. 222 follte oben‘in der Unterfchrift, 
welche zu dem Buch genannt die war nachuolgung 
crilti gehört, noch fiehen: Augfpurg an fant An- 
natag. So follte auch 8.7226 bey der Hymelitrafs 
noch beygefetzt feyn: am Dornitag vor fant Eli-, 
"zabet. Monatstäge find wichtige Beftimmungen 


anmenm Enge 


KLEINE SCHRIFTEN 


GoTTEs&sLAHRTHEIT. Hamburg‘, b. Knauf: Nähe- 
re Anzeige der neuen Üeberfetzung und durckaus anwend- 
baren Erklärung des neuen Teflaments, von Joh. Otto 
Tanzeß, D. d. Weitw. und Nachmittagsprediger an der Pauls- 
kirche auf dem Hamburgerberge. 1738. ı Bog. 8. Die 
gegenwärtige Anzeige foll dazu dienen, den Liebhabern 
einen genauen Begriff: von dem, beyzubringen:, was Hr. 
'Th. eigentlich in feinem verlprechenen und auch fchon 
in dem !ntelligenzblatt der A. LoZ.n. 43 angekündigren 
Werke, welches zum Unterricht der Jugend, für Haus- 
väter und für Prediger beftimmt ift, und aus einer trei- 
en und möglich buchftäblichen Ueberf, des N. T. mit 
Weglaflang.der Offenb. Job., und aus einem bey jedem 
Buche befindlichen Commentar , als einen Beweis für die 
Wahrheit der chriftlichen Religion, wie ihn Niemand um- 
#ofsen kann, und als einer Glaubens- und Sittenlehre, 
wie hie jedermann gebrauchen: kann, befiehen. foll, zu 
leiften gedenkt, Es foll nämlich die Lefer in den Stand 
fetzen, die heil. Schrift N, T. richtigizu verftehen und. 


A.L. Z, JUEIUS 1789. 


80. 


der Ausgaben. S: 228 heifst eigentlich der Titel 
unter dem J. 1505: Der befchloffen gart des ro- 
fenkrariz marie; ‚8. 225 ift bey der deutfehen Bi: 
bel 1507 wieder in der Unterfchrift ausgelaflen : 
auff den zwelfftön tag des hornungs. 8.231. Kai? 
ferfpergs Predigten 1508 find nach der Anzeige 
auf der letzton Seite pon wiflen dis V: rfäflers zu 
Auslpurg von maifter Hannisen Otmar gedrucht 
worden. 8. 238 ilt noch zu bemerken, dafs die 
fag oder red von dem Rock Crilli in eben dieter 
J- i5r2'auch zu-Nürnberg von Hannfen Weyfsens 
burger 4. edirt wurde. ` Der Vf. nennt fich Johi 
Adelphum' Argentinenfem Phificum, foak auch 
Joh Adelph. Mülich. Er war ferner Stadtarzt zu ° 
Schaffhaufen. 


“VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Görrincen, b. Diedrich; Erzählungen und 
‚Gedichte von Karl Friedrich Benkouiiz. 178g. 
364 S. 8. (zo gr.) \ 

Das Vornehmfte in diefer Sammlung find zwey 
grofse 'profaifche Erzählungen. Die eine, wei 
che die “Engländer unter den Karaiben betitelt ift, 
und von S. 4 bis 156 geht, fammelt mehrere Sce- - 
nen aus der Gefchichte des neuentdeckten Ameria 
ka, um-darzuthun, dafs es-ungewifs fey, ob die 
Engländer Oder die Karaiben graufamer in ihren 
Handlungen gegeneinander gewefen wären, Die 
andere, welche Sadin und Ronfard überfehrieben 
ift; und fich von S. 187 bis 284 erftreckt, foll dar- 
thun, dafs man nur dann die Vorfehung vollkom- 
men rechtfertigen könne, wenn man ein künfti- 
ges Leben annehme. In beiden Erzählungen hat 
der Vf. einen edeln und lebhaften Vortrag. Unter 
den Gedichten, wovon viele in Hewametern ab- 
gefafst ind, haben wir nichts bemerkt, das fich 
über die Mittelmäfßsigkeit erhübe. Den gering- 
ften Werth haben: die Sinngedichte, die 3, g18- 
329 Stehen, 
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nützlich zu gebrauchen, fo in den Geift derfeiben einzır. 
dringen, dafs lie bey jedem Abfchnitt willen, was der 
heil. Gefchichtfchreiber oder Brieffteller zunächft für fei- 
pe Zeiten damit babe fagen oder andeuten wollen, und 
dafs fie fühlen, was darinnen vun auch für fie nach den 
Bedürfniffen jetziper Zait für ein beftimmter Unterricht, 
Rath, Trott, Anweitung und Aufmunterang zum Gufen 
enthalten fey. Hr. Th. fühl: felbft, wie fchwer fein Un- 
ternehmen fey, it aber fo fehr von der Ausführung det 
fen, was er zu leien veriprechen hat, überzeugt, dafs 
er bey der Erfcheinung des erken Th: nach diefer Anzei- 
ge, weiche zu dieler Ablicht feinem Werke noch einmal 
vorgedruckt werden foll, ftxeng beurtheilt zu werden ver= 
langt, und in dem Fall, dafs iim bewiefen werden „ann, 
er -fey feinem Ver/prechen nicht wachgekommen, von. 
febit von. der Fortfetzung abfteken will. Der Pränume- 
rafionstermin ilt aus 'eben-diefsin ‘Grunde bis zum iken 
Jul. 1789, und alfo bis nach der Bekantwerdung des uiten 
iheils verlängert worden. 
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R-ZEITUNG 


Sonnabends, den ııten Julius 1789. 


PHILOLOGIE. 


Sarzsure, in der hochfürftl. akadem, Waifen- 
< hausbuchhandl: Lateinifche Sprachlehre von 
P. Maurus Burger, Benedictiner von An- 
dechs, und Lehrer auf der erzbifchöflichen 
Univerfität zu Salzburg. 1788. 550 8.8. 
(16 gr.) 


D: man, fagt-der V£. in der Vorrede, der la- 
teinifchen Sprache in den Schulen mehr Zeit 
und Mühe widmet, als irgend einer andern, fa 
glaubte ich, man .müfste dabey tiefer in das In- 
nere der Sprachen überhaupt eindringen.. Ich 
ftreuete daher oft Grundfätze ein, die fich nicht 
blofs auf die lateinifche Sprache, fondern auf.al- 
le mögliche erftrecken. — Alfo eine Art von phi- 
lofophifcher, oder wohl gar Univerfaifprachlehre ? 
Wir finden auch in 'der That, dafs den Abfchnit- 
ten die philofophifchen Kunftwörter: Erklärung, 
Bere Lehrfatz, willkührlicher Satz u. f. w. 
ra E n Eem ind, geftehen auch gern, 
. hin und wieder die Gefchichte der 
fuccefliven Erfindung der Redetheile, z. B. S. 30. 
77: Í. w, recht gùt angegeben hat. Wenndoch 
aber der philofophifche Geift nur immer vor den 
Sätzen herfchwebt, felten in ihrem Innern be- 
merkbar it, fo mufs es an dem Begriffe liegen, 
den fich Rec. von einer philofophifchen Gramma- 
tik macht, wenn er fie hier nicht findet; und wenn 
die Erfindung der Redetheile , wie fie hier ange- 
geben ift 
fprachen gehet, fo verkennen wir zwar den Vor- 
theil nicht, den auch junge Studierende von der 
Gefchichte der Sprachbildung unter den Urmen- 
{chen haben können, fehen aber die nähere An- 
wendbarkeit auf die fo fpät erfundene, und gròf- 
tentheils aus der bereits gebildeten griechifchen 
Sprache entftandene lateinifche noch nicht recht 
ein. — Im Gebrauche deutfcher grammatikali- 
{cher Kunftwörter hat Hr. B. Vorgänger, wir fin- 
den aber diefelben feit einiger Zeit ohne Noth 
vervielfältigt, und auch Hr. B. giebt uns wieder 
neue, die doch dem Sachbegriffe nicht immer zu 
entfprechen fcheinen. Umfe zu verftehen, muf- 
fen wir dem Jüngling rathen, wenigftens in dem 
A. L, Z, 1759. Dritter Band, 


» zunächft doch nur auf die älteften Ur-. 


vorgefetzten Inhalte des Buches-nachzufehen, wo 
die lateinifchen Kunftwörter gröfstentheils neben 
den deutfchen ftehen. Folgende dürften wohl 
nicht glücklich genug erfunden feyn: Mehrheits- 
wörter für -Collectiva — der erzüählende, der be- 
fehlende, der unbeffimmte oder beziehende Ton 
für Infinitiv, Gerundium und Supinum — Rede- 
Roff und Ausfage für Subject und Prädicat, und 
‘mehrere dergleichen. Hat man indefs diefe Chifre- 
fprache in die gewöhnliche überletzt, fo findet 
man in Anfehung der Sachen in diefer Gramma- 
.tik, was man in jeder andern findet, und natür- 
lich finden mufs, nur kat fie zuweilen in der Stel- 
lung etwas Eigenes. Einige kleine Unrichrigkei- 
ten fcheinen bey einer künftigen Auflage doch 
auch getilgt werden zu müffen. So zweifeln wir, 
ob das, was 5. 38. von der Bedeutung der Wör- 
ter gelagt it, in fo fern fie von der Endfylbe be- 
ffimmt wird, ganz zuverläflig fey, dafs nemlich 
die Subftantiven in IO (Lectio) die wirkliche, die 
in US (Cantus, Greffüs) die lange ge/chehene Hand- 
lung ausdrücken follten. Eben fo wenig zutref- 
fend ift wohl die Bemerkung S. 204: „Der Com- 
paratis het vor dem Superlativ das zum Voraus, 
(it von ihm unterfchieden, ) dafs er nur mit Ei- 
ner oder zweyen Sachen verglichen werden kann.“ 
Ebendaf. Lehrfatz: Alle Adjectiven haben diefe 
Stufe. Ausnahme: Einige find unfchig, die Stn- 
fe anzunehmen, -als quernus, talis, nulus, (Ganz 
recht! nur hätte der philofophifche Grammatiker 
auch den Grund- kurz angeben follen.) Andre, 
fährt er fort, haben den Comparativ nicht, um ei- 
nen Mifslaut zu` vermeiden, (Aber warum hat 
z. B. novus keinen Comparativ, den es doch fei- 
'ner Natur nach haben, und ohne Mifsklang ha- 
ben könnte?) Triens, der dritte Theil vom As? 
follte wohl richtiger heifsen: drey Theile des As, 
«oder der vierte Theil. Es giebt Leute, überfetzt 
Hr. B. einigemal: Dantur homines, wofür doch 
Sunt, Reperiuntur ächter (eyn dürften, Was uns 
am meiften gefallen hat, ift die fo fleifsig bemerk- 
te Uebereinftimmung oder auch Abweichung der 
lateinifchen Sprache von der deutfchen, und das 
verfprochene alphabetifche Verzeichnifs der Ab- 
weichungen wird einem Buche noch mehr Brauch- 
barkeit geben, -das ungeachtet der kleinen Aus- 
L fellun- 
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fiellungen,, die wir zu machen nöthig fanden, im- 
mer ein rühmlicher Beweis von dem Eleilse fei~ 
nes Vf, bleibt. 


ERLANGEN, b. Palm; Hekabe und Zndroma- 
che, zwey Trauerfpiele des-Euripides; miter- 
klärenden und kritifchen Anmerkungen über- 
fetzt von Chriffoph Friedrich Ammon, der W. 
W. Magifter, und des hochfürft!. Inftituts der 
Moral und fchönen Wiffenfchaften zu Erlan- 
gen ordentlichem Mitgliede, 1789. XXXVII. 
u. 2089.$8. (14 gr.) = 

It gleich die Ueberfetzung nicht verfificirt, fo 

hat fich doch Hr, A, fehr bemüht, feine Profa 
wohlklingend zu machen. Freylich .ift es ihm 
nicht immer gelungen, am wenigften durch den 
häufigen Gebrauch der Inverfion, Oft ift der Aus- 
ruck nicht leicht genug gewandt. Die Sprache 
desAffects ilt nicht immer gehörig modificirt, und 
Wörter, wie qualbelaftet, allgeängfliget (des ma- 
Jiou ravrhæywy V. 196.) übertreiben gemeinig- 
lich, find hier nicht im Tone der fanften Weh- 
muth einer Polyxena, find im Tone Siegwartifcher 
Dulderinnen. — In die Kunft des Dialogs, zu- 
mal wo er rafch und eingreifend ift, {cheint‘Hr. 
A, auch noch nicht ganz eingeweiht zu feyn. V. 
231. find des Ulyffes Worte: ecr, pure, T3 at- 
va yea où Q Fow zu fleif überletzt: „Fragemch, 
es ifl erlaubt. _ Ich mißgönne dir diefe Augenbli- 
cke nicht‘‘ Beller; Ja, frage nur, die Frif 
gonn ich dir gern.“ So auch in der Androma- 
che, wo wir in der Scene zwifchen ihr und Her- 
mione v, 146-267. die bittere Kürze, befonders 
am Ende, wo jede nur immer in, Riner Zeile 
Spricht, nicht erreicht finden. — Kalb für eine 
junge Schöne v. 404. möchte doch das Gefühl des 
deut/chen Lefers etwas empören, fo wie wir aus 
eben demGrunde v. 370. fur Scham lieber Scham- 
hafiigkeit gewählt hätten..— V. 356. fagt Poly- 
xena von ihrem ehemaligen Glück: ?oy Jeyon 
mlay To nartaveı nwövov. Dies itt kurz überletzt: 
„Ich glänzte, wie eine fterbliche Göttin.“ Dies 
klingt wie ein Oxymoron, ift aber eben deswe- 
gen gar nicht am, rechten Orte; deutfch würde 
Euripides ungefähr fo gefagthaben: „Air fehl- 
te nichts. zur Götiin als Unfierblichkeit.“ - Einen 
entgegengefetzten Fehler zu weitläuftiger Doll- 
metichung finden wir in der Andromache v, 329. 


> TA 2 s 
330 Kurz fagt Andromache : zgérv syge Tpolzs Are 


gs rool éri. Hr.A. giebt dies {o : „Duwarft esnicht 
würdig, Troja zu erobern, undllium war es nicht 
werth, (follte wenigftens heifsen: - verdiente es 
nicht) unter deinen Händen zu finken,“ Aber 
dies ift Paraphrafe, nicht Ueberfetzung. Auch 
will Andromache nach dem Zufammenhange ei- 
gentlich fagen: ein Mann, der fo fchlecht denkt 
und handelt (PxvAsc) könne wohl keinen Antheil 


ander Eroberung von Troja haben, wenn ihm gleich 


das Gerücht diefe Ehre erweile. Von nun an 
halt ich Troja für dich zu groß, für Troja dich 


zu klein. — Einigemal it auch etwas unüberfetzt 
geblieben. u So vermiffen wir in der Hekuba v. 
65. cuohiòs V. 100. Aayyys digen donshazros. V. 
302. peu Aus iyo (darauf verlaf dien) und in 
der Andromache zwey Zeilen: 229. 230: »— Die 
eiläuternden Noten finden wir ihrer Abficht ge- 
mäfs. Nur noch ein paar Worte über die kri- 
tifcher, Dafs Hr. A. v. 16. öpfeuaru; weiles auch 
Androm. yv. 962. vorkommt, beybehält, billigen 
wir, wundern üns aber, dafs er es dennoch-durch 
Veften überfetzt. Befer vielleicht Mauern; we- 
nigftens erklärt es der Wittenbergifche Scholiaft, 
den uns der fel. Zeune in einem Prögramm 
bekanut gemacht hat, durch re/yy. In der Note 
zur 241, verwirft H. Ar dors für &ovs, und über- 
fetzt dennoch: Thränen des Trages. Rec, hält 
mit Musgrave und Wyttenbach Qove für das rh- 
tigere. Kurz nachher v. 246: fchlägt H. A. für 
&vgavslu — ’svrxyey vor, undüberfetzt: „‚So.dafs 
„ich meine Hand in deinem Gewande verwickel. 
„te.“ „Das Verwickeln willuns doch nicht beha- 


‚gen, und.dem angeführten Grunde, dafs Ulyis 
„kalt fpreche, können wir eben fo wenig beyftim- 


men. Kalt fpricht er nicht, nur kurz! H. A, 
fcheint überhaupt die ganze Scene nicht recht ge- 
fafst zu haben. Hekuba führt dem Ulyis zu Ge- 
müthe, dafs fie ihm ehemals das Leben gerettet 
habe.. „Weiit du noch, wie,du als Kundichafter 
nach Troja Kamt? u. L.-w. Ulyff. nach B. A, 
Ueberfetzung) „Das weils ich, denn mein Herz 
fühlte nichts dabev.‘“ (Das wäre nun freylich 
kalt, fehr kalt. Zum Glück fagt Euripid: s ge- 
rade das Gegentheil: où yp &upag nanölzg EYausé 
ua, und der Mifsverftand liegt darinn, dafs H. A. 
cù zu Erbevss und nicht zu £xp&5 zog.) Hek: He- 
lena kannte dich wohl, und mir , mir allein ver- 
traute fie es. -Ulyfs : Grols, ich gefteh es,’ war 
damals meine Gefahr. Hek. Demüthig fielt du 
mir zu Füfsen. -Ulyfs: Ja; und flehte fo drin- 
gend (fo lange ) dafs meine Hand an deinem Ge- 
wand erfarb. Die Sitte der Fufsfälligen, die 
Knie deffen, den fie baten, zu umfaflen voraus- 
gefetzt, fagen wir Deutfche:: die Hand fchlief 
mir ein, erflarrte, aber erfferben ifthier doch ge~ 
wifs edler als beides, wir fehen alfo keinen Grund, 


Eugavsiy abzuändern, und Ulyfs ift wirklich fo un- 


höflich nicht, ats ihn H., A. macht, er erkennt 
vielmehr ihre ehemalige Güte hier, und nach- 
her v. 301. 502. mit Dank, Befler hat ung 
die vorgefchlagene Veränderung v. 716. (8. 98.) 
gefallen, ob man gleich mit der gewöhnlichen‘ 
Interpunction auch ausreicht, Auch die 2r. und 
22. Anmerkung haben unfern Beyfall, doch ha. 
ben wir bey v. 850. dasıkleine Bedenken, dafs, 
der Vers unvollffändig würde.  Selbft da, wo 
H. A. polemifirt, mag er oft recht haben z. B, S. . 
95. nur gegen nóch lebende hätte er feine Zwei, 
fel wenigftens mit mehr Anftand vortragen, übers 
haupt minder Selbftgefälligkeit verrathen follen, 


Leiezig, 
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` Lripzic „in der Weidmanhifchen Buchhandl. : 
Hekuba, ein Trauerfpiel des Euripides, aus 
dem Griechifchen überfetzt mit beygefügten 


erklärenden Anmerkungen von G. B. Ma-. 


thefius. 1788. XXVII. ù: 123 S. 8.08 gr.) 
Man kann dem Vf. das Lob des Fleifses und ei- 
ner guten Sprachkenntnifs nicht verfagen, und 
Man ertheilt es ihm um defto lieber, je befcheid- 
ner er felbft von feiner Arbeit denkt. V. 461. 
Ayahpın odwoç dius, die Stütze der zreijfenden Göt- 
tinn hat-allerdings hiftorifchen Grund für fich; 
heint uns aber dach hier nicht gerade nöthig zu 
feyn,wenigftens liegtdiefeBedeutungnichtin&ya» 
Lz, das hier ein Denkmal zur VerherrlichungderBe- 
gebenheit andeutet. V. 628. (S. 0.) Schartlinnig if 
der Vorfchlag, v.515. fur mas zulvw E£erpifare au 
lefen: mas nahiv s : Wiehabt ihr den Mord voll- 
bracht? Aber Sinn, welchen Hr. M: ganz ver- 
mifst, giebt doch wenigftens auch die gewöhnli- 
che Lesart, wenn Zurgarreiy das lateiniiche con- 
feere ausdrückt: Wie habt ihr fie noch hinge- 
mordet? — Die Verfe 604 — 608. find ganz ver- 
gellen. Die vorgefetzte Einleitung zeugtvon gu- 
ten älthetifchen Kenntniflen, und auch"die dop- 
pelte (wohl gar dreyfache ) Handlung des Stückes 
it dem. Vf. nicht entgangen. Wir wollen fie 
nicht in Schutz nehmen, aber die zweyte ift doch 
fowohl durch den Prolog einigermafsen vorbe- 
reitet, als auch.durch den v. 609. der alten Sela: 
vinn gegebenen Befehl, Wafer zu Beflättung Po- 
Iyxenens zu fchöpfen, näher herbeygefihrt. 


Hannover, b. Schmidt: Lectiones hiflorico- 
rum latinorum, in ufum fcholarum edidit 
goan. Henr. Juflus Köppen, Gymn. Hildes. 
‚Director. 1788. 183 5. 8. (6 gr.) kn 

Die ‚Ablicht des Herausgebers diefer Sammlung 

war, die Jugend zu gleicher Zeit mit mehreren 
römifchen Schriftftellern bekannt, und theils ih- 
re Abweichung in Erzählung einer und derfel- 
ben Gefchichte, theils das Eigene eines jeden 
in Darftellung und Ausdruck bemerklich zu ma- 
chen. Zufammengeftellt. find der Catilinarifche 
Krieg aus Salluft, welcher mit Recht ganz bey- 
behalten ift, verbunden mit hierher gehörigen 
Stellen des Vellejug Paterculus und Florus — der 
Bürgerkrieg zwiichen Cäfar und Pompejus, aus 
Florus, Eutropius, Cäfars eigenen Commenta- 
rien, (doch nur der Anfang des Krieges Kap r — 
11, und der Ausgang Kap. 41 — 104.) Velleius, 
Sueton (Kap, 27 — 36.) und Petronius Initia bel- 
li civilis ganz. Noch ift des Atticus Leben aus 
Cornelius Nepos abgedruckt. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Maprın, in der königl. Druckerey Memorial 
literario de 1788. 
Von diefem feit 1784. ununterbrochen heraus- 
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gegebenen Journale haben wir“die erften 16 Stü- 
cke des vorigen Jahrganges in Händen. - Der 
Plan deffelben ift in Deutfchland sicht unbekannt 
mehr; Es enthält dallelbe manche auch aufser 
Spanien brauchbare Auflätze, befönders ftatifi- 


' fche, viele Nachrichten, woraus man den Fortgang 


der Wiffenfchaften in Spanien einigermafsen be- 
urtheilen kann , aufser vielen andern Auffätzen, 
die nur in jenem Lande einigen Nutzen haben 
können. Andre find von geringem oder gar kei- 
nem Werthe. Einige der merkwürdigern wollen 
wir. unfern Lefern mittheilen. „januar. Eine 


Einleitung, worinn die Herausg. Rechenfchaft von 


der. Ausführung ihres Plans, und defen Verbel- 
ferung geben. » Die medieinifchen Artikel ent- 
hielten bisher zu viel Streitigkeiten, befonders 
über die Antimonialifchen Mittel, und die Kran- 
kengefchichten waren zu weitläuftig. -Die Wet- 
terbeobachtungen follen verkürzt werden, aber 
man wünfcht ‚ie von mehrern Orten, fonderlich 
aus den Berggegenden. Es fehlt aber dazu an 
Wettergläfern! Die Naturhiftorie fängtan empor- 
zukommen fonderlich durch flärkeres Studium 
der Botanik und Chemie. Man fchlägt vor, dafs 
die Landgeilllichen fich mehr darauflegen follen, 
Der Erzbiichof von Toledo hat in feinem Spren- 
gel fie dazu verpflichtet, Einige Arbeiten der 
gelehrten Gefellichaften. Klage über die Fluth 
von Veberfetzern und Mangel an Originalwerken. 
’hilofophie iit.in Spanien kein Wegzum Glücke, 
nur Weg zu den drey Brodwiflenfchaften. Ueber- 
ichwemmung von kleinen feichten Schriftgen, Sa- 
tyren, Kritiken:w, f. w. Kritik über des P. Ro- 
{eli Fllofofa, die ins Spanifche überletzt ift- Aus 
den Anmerkungen über ein paar Stellen fieht man, 
dafs die fcholattiiche Philofophie noch fehr, le. 
bendig in Sp. it. — Errichtung von Armen De- 
putationen, ( Diput. de la Caridad) in Madrid 
und den übrigen Hauptflädten in Spanien. Sie 
errichten auch Induftriefchulen und theilen Prei- 
fe aus. Die Madriter Deput. hat im Juk 1778. 
bis. zu Ende 1785 meift4 Mill Rs an Almofener- 
halten. 

Scharfe -Kritik über eine fpanifche Ueberfe- 
tzung der Racinifchen Athalie, in. Verfen.  Ge- 
gen Sempere, der Re img B: feines Enfayo de una 
Bibliotheca etc. gelobt hatte. Pygmalion ein ly- 
rifches Gedicht für die Bühne. Dies, wie die 
meien Gedichte, welche das Memorial aufnimmt, 
Hat gar keinen noetifchen Werth. Man halte eins 
mal Rainlors Pygmalion dagegen! pe 

Februar. Eine ftrenge Kritik über des Jefuiten 
Jean Pierre (eigentlich Jacques’ Philippe) Dales’ 
mand Refexions morales fur le Nouv: Tefl.12 Bän- 
de inız., wovon man eine fpäniiche Ueberfetzung 
ankündigte. Der Kritiker fchreibt freymüthig 
gegen die Jefujiten,, und namentlich gegen die- 
fen Antiquesneliäner, redet warm für den ehr 
würdigen Ganganelli; und vor der’ jefuitilchen 
fehändlichen Collection de Lettres E 
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les de Ganganelli avec un Abrege de fa vie Paris 
1787. 12. Der Pater Goldhagen zu Mainz und 
Feller bekommen ihre Abfertigung, weil fiejene 
Reflexions anpreifen. Feller foll einer der Mit- 
verfalfer der berüchtigten Lebensbefchreibung des 
Marg. von Pombal feyn. — Eine Streitfchrift 
wider die Zünfte, auf deren Aufhebung der V£ 
dringt. — Ueber den Urfprung der fpanifchen 
Sprache in Aragon, — Rede bey Eröfnung der 
K. Schule der Chemie in Madrid von dem Leh- 
rer bey derfelben D. Pedr. Gutierrez Bueno. — 
Nachricht von einem in und um Urgel im Januar 
1788. bemerkten Erdbeben. 

März. Befchreibung des neuen Kanals, wel- 
‚cher vom Guadarrama nach Madrid gezogen wird. 
Er wird mit einigen 16 Schleufen, vielen Brü- 
cken und Wafferleitungen über 14 Mill. Realen 
kommen. — X: 

April, Leben des Doctor Franc. Solano de Lu- 
que eines 1738 geftorbnen in Spanien berühmten 
Arztes, —— 

' May. Ein ftatiflifcher Auffatz über den blü- 
henden Zuftand der Stadt Burgos in Verfen! z., E. 


Bien conveniente era que 

Toda.eclefiaflica pilza 

Afcendiese a mil du cades; 

Forque nn clerigo puclieræ 

Sin dexas de das limo/na 

Mantenerfe con decenciaw. £ w. 
Aji el Profeta 

En el Salmo ciento yonu 

Ai verfo feis, nos lo enfenu; 

Fcon efle texto cefo, 

De moleftarte la tefa! 


Zuletzt: 


Widerlegung defen was der Abbé de la Porte in 
feinem elenden Voyageur François von Neufpa- 
nien [chreibt, von D. Jof. Ant. de Alzate Rami- 
rez in Mexico; einem auch bey uns nicht unbe- 
kannten Gelehrten. 2 

Junius. Lobrede auf die fpanifche Armee we- 
gen der letzten Belagerung von Gibraltar, vom 
Obriften.D. Alonfo Tabares, Der V£. hohlt weit 
aus, bleibt bey allgemeinen -Declamationen fte- 
hen, und bringt blofs ein paar Beweife von der 


vortreflichen Wirkung der Artillerie und der gu- 


ten Einrichtung der Kanonenkote bey. 

Julius. Widerlegung eines Auffatzes von Otto 
in den Schriften der philof. Gefellfch. zu Phila- 
delphia der Mart. Behaim die Entdeckung von 
Amerika zufchrieb, — Volksmenge von Mallo- 
ria. ‚Sie betrug 135,906. und in der Hauptftadt 
waren 31965, alfo nicht 10,000 wie Büfching fagt, 
der faft durchgehends in feiner Befchreibung von 


. len wird immer Nachricht gegeben, 
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Spaniendie Vecinos für Perfonen nimmt. — Ueber 
den Luxus der Damen und Vorfchlag zu einer 
Nationaltracht, die aber nach dem verfchiedenen 
Range abgeändert feyn foll. Ein Auszug aus 
einer. auf hohen Befehl gedruckten und mit Ku- 
pfern verfehenen Schrift, einer vornehmen Dame, 
(Difcurfo fobreel luxo de las fenoras. Madrid, 
1748. 12. 628.8. m. K.) 

Auguft. Vorfchlag zu einer chronologifchen 
Bibliothek der xpanifchen Gefetze. Es fehlt be- 
kanntlich an einer Sammlung der Gefetze, Edikte 
u. f. w. der letzten Könige von Spanien, denn 
die neuefte Recopilacion geht nur bis Phil. Vi 
Briefe des Vf. der phyükalifchen Anmerkungen, 
welche in Mexico gedruckt werden, über des 
Marq. de Luchet Werk vom Bergbau. Eine. Ver- 
theidigung des amerikanifchen. Bergbaues in Me- 
xico und Peru. Der V£. meint noch, von H. Borns 
Methode fey blofs die von Barba. — Auszug aus 
einer Lobrede auf den Grafen von Gaufa (D. 
Mignel de Musquiz) einen Minifter, der um Spa- 
niens Finanzen etc. viele Verdienfte hat, | 

Das übrige nicht angeführte beftehe in medi. 
einifchen und chirurgifchen Bemerkungen, in 
Auflöfung juriftifcher Fragen, marhematifchen 
Problemen, Wetterbeobachtungen u. £, w. Fer- 
ner werden. die neuen K, Verordnungen einge- 
rückt. Von den Theatern und neuen Schaufpie- 
die Plane 
von diefen werden mitgetheilt und die fchlech« 
tern fehr fcharf mitgenommen; doch fcheint das 
mittelmäfsige, wenns nur nicht zu regellofs ift, 
viel Gnade zu finden. 


Maorın, b. Sancha: Memorias de la Sociedad 
economica Matritenfe Tom,3.et 4 4.1737: 
und 1788. (60 Rb.) 

Der dritte Band enthältlauter ökonomifche Auf- 
fätze, fonderlich vom Anbau verfchieder Pflan- 
zen und Bäume, Ackerbauinftrumente, Dünger, 
Viehweiden u. d. m. Der vierte Band begreift 14 
Auflätze über Handwerker und Fabriken. 


Mapri, b. Sancha: Enciclopedia metodica. 
Hifloria natural de les animales, tradunda 
dal Frances por D. Greg. Man. Sanz y Cha~ 
nas. T. 1. Fol. 482 S. (60 R.) 

Der Anfang eines in Spanien gewifs merkwür- 
digen Unternehmens. Die Regierung begünftigt 
es, fo dafs es nicht unterbrochen werde. Siehat 
die freye Einfuhr der Kupferplatten erlaubt; ge- 
fchickte Cenforen beftellt, ja einige Mitglieder 
des Minifteriums tragen felbft Sorge dem Heraus- 
geber recht gute UVeberfetzer zu verfchaffen, wie 
z. E. der Staatsminifter Vaides alles, was Marine 
anbetrift, unter feiner Auflicht überfetzen läfst, 


Druckfehler, N. 170. d, J. 5,551, Z. 29. lies: !fimmigen Judicialfenate vorgetragenen Gründe, webey eto, 
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Sonntags, den raten Julius 1789. 


; „PHILOSOPHIE. 

s Berrin u. STETTIN, b. Nicolai: Schreiben an 
Hn. Prof. Garve über die Zwangs- und. Ge- 

= Be den wefentlichen:. Unter- 

.. „fehied des Wohlwollens und der Gerechtigkeit 

.  befonders bey Regierung der Staaten; von 

„ Ernf Ferdinand Klein. 1789. 1008. 8e 


[Dee kleine Schrift it. gegen:die Behauptung 
MP desHn..G. gefchrieben, dafs gar kein Zwang 
aufser dem Staat denkbar fey und alle Pflichten, 
der Gerechtigkeit -aus: dem Wohlwollen flöfen, 
welches denn freylich bey.der Anwendung auf 
Staaten. und Völkerverhältnife bedeutende Ein- 
Hülfe hätte. Schon der Form wegen ift diefe 
Schrift (ehr merkwürdig; auf eine {ehr feine und 


El 


künfliiche, und doch gar nicht gefuchte, Weile. 


it die. ganze Unterfuchung immer an Hn. G. ge- 
richtet, und nicht blofs feine Behauptungen, fon- 
‘dern felbft fein perfönlicher Charakter und feine 
Verhältniffe hinein gewebt. In diefer Gattung: 
ift fie ein’ kleines Meifterftück und wirklich anzie- 
hend.: Man lefe z.B. S. 12: „Nie, mein theuer- 
„iter Freund, habe ich ihre Augen lebhafter fur- 
„kein gefehn, als wenn es darauf ankam,‘ die 
„Rechte der Menfchheit zu vertheidigen. Nie 
„fühlten Sie fich gröfser, als wenn Sie den Nie- 
„Arigiten im Volke als Ihres Gleichen betrachten 
“© „,koanten.. Es mag feyn, dafs mancher erft an- 
„dere herabfetzen mufs, ehe er fich grofs füh- 
„„ien kann; aber fo weit meine Erfahrung reicht, 
„waren die, welche fo dachten, die Unedeliten 
„unter denen, die fich über andere empor ge- 
„fchwungen haben. Ihre Bruft, mein_edler 
„Freund, hob fich nie, fat möchte ich fagen; 
stolzer empor, als indem Ihre Menfchenliebe die 
„niedrigfte Klafe des Volks mit brüderlicher Theil- 
„nehmung umfalste.“ Und S. 95. „Defswegen 
„gefällt es mir nicht, liebi Freund, dafs Sie 
„die Gerechtigkeit vom WOhlwollen herleiten. 
„So fehr ich den äufsern Zwang halle, fo febr 
„tiebeich den innern, den mir meine Vernunft auf 
„legt.  Diefe nöthigt mich, Sie als Menfchen und 
„Philofophen hochzufchätzen.  Diefe Hochach- 
“atung betrachte ich als einen Tribut; den ich Ih» 
A. L. Z. 1789. Dritter Band, 


„ren Verdienften fchuldig bin, und nicht als eine 
„Wohlthat, die ich Ihnen auch wohlhätte vorent- 
„halten dürfen.‘ — Eben fo (ehr wird der Vf. faft 
allenthalben in dem befriedigen, was er gegen 
Hn. Garve erinnert, es- ift natürlich, dafs er hier 
nicht viel Neues fagen kann; aber manche feiner 
Wendungen werden gewiis dazu dienen, der 
Hauptfache’noch mehr Klarheit zu geben; z. B. 


S: 21-23 heifst es gegen die Behauptung des Hn. 


G. : es, gebe kein Zwangsrecht im Naturftande, 
wobey derfelbe_ auf, eine faft unbegreifiche Wei- 
fe das Recht mit dem Erfolge, alfo moralifche 
Begriffe, mit phyffchen verwechfelt: „Ereylich 
„folgt daraus, dafs ich das Recht habe, zu dwin- 
„gen, nochnicht, dals mir der Zwang auch ge- 
„lingen werde, mich diefes Zwangs bedionen ? 
„Der Ausgang hängt allerdings, von der Stärke 
„der Sehnen und Mulkelwab, aber nicht das Recht 


“„‚telbfl. Es bleibt denn doch immer eine ver- 


„nünftige Frage : Unter welchen Umftänden darf 


„ein Menfch gegen den andern Gewalt Brauchen, 


„vorausgefetzt, dafs die Klugheit wider den Ge- 
„brauch diefer Gewalt nichts einzuwenden ände, 
„Dafs das Recht erf durch Hülfe der bürgerlichen 
„Gefellfchaft eine überlegene Mächt erhalte, ift 
„wahr; daraus folgt aber weiter nichts, als dafs 
„man aufser: dem Staate weniger Hoffnung habe, 
„einen gerechten Procefs zu gewinnen, als im 
„Staate. Werden Sie aber wohl, wenn in einem 
„gewillen Staate eine fchlechte Juftiz ift, auch an- 
„nehmen, -dafs dice. Menfchen,, welche darian le- 
„ben, keine Pflichthaben, gerecht zu handeln?“ 
etc. „Wenn Sie dagegen lagen: Zwang laffe fich 
„im natürlichen Zuitande nicht wohl denken, fo 
„bitte ich Sie zu erwägen, dafs Sie felbft diefen 
„Zuftand nur als eine Hypothefe annehmen, und 
„dafs:diefe Hypethefe keinen andern Zweck ha. 
„be, ‘als damit man von den beföndern Umftän- 
„den, die uns. in unfern Betrachtungen irre ma. 
„chen würden, defto leichter abftrahiren könne.. 
„Da wir nun einmalim Abftrahiren begriffen find 
„fo lafen Sie uns noch einen Schritt weiter ge- 
„hen, und auch von dem Umitande abftrahiren, 
„dafs der zu zwingende flärk genug (ey, dem 
„Zwange'zu wideritehen. Diefe Apftraction iit 
„nöthig, wenn wir zwey verfchiedene Dinge, 
M nem. 
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„nemlich Klugheit und Gerechtigkeit, unterfchei- 
„den wollen. Denn die Klugkeit fragt: If der 
„Zwang rathfam? und die Gerechtigkeit: würde 
„er, wenn er gelänge, fächtmälsig feyn?“ — 
Eben fo ift das im Ganzen fehr richtig, wasHr. K. 
5, 30 gegen den falfchen Begriff des allgemeinen 
Beften, als ob es nur das Bèfte der gröfsern Zahl 
wäre, ẹrinnert, worüber wir auch fchon in der 
Anzeige der Garve/chen Abhandlung felbft (A. L. 
Z. d. J. N. 20 S. 155) mehreres gefagt haben; 
nur wenn Hr, K, feine fonft gerechten Erinnerun- 
gen (S. 61) dahin ausdehnt, dafs auch die meh- 
reren, wenn ihre urfprünglichen Güter, z. B. ihr 
Leben, nicht anders erhalten werden könnte als 


durch die. Aufopferung gleicher urfprünglichen. 


Güter.der wenigeren oder gar einzelner, diefen 
dennoch nicht vorgingen; fo fcheint uns dies (zu 
geichweigen, dafs es nicht, wie es Hr. K. zuwei- 
ken.nennt, das Recht des Siärkern heiflen kann,) 
nicht den allgemeinen Gefetzen gemäfs zu feyn ; 
wir müffen aber, der Kürze wegen, auf die fchon 
‚gedachte Hecenfion,, wo etwas darüber ge- 


iagt it, verweilen; fo auch über das, was Hr. 


Klen Hn. Garve in Rücklicht auf das. Eigen- 
thum im Naturftande, S. 36., einräumt. Weni« 
- ger äber als in dem, was gegen Hn, @’s. Behaup- 
tungen gefagt. wird, können. wir über das’ ein- 


. immen, was Hr. K. als feine eigene Grundfä-: 
. tze darlegt. In den Refultaten findiwir freylich - 


fat ganzieinig, Ge find Faltdurchaus fo'befchaffen, 
wie wir fie allgemein verbreitet wünfehten, und 
der Gedanke, dafs- Grundfätze diefer Art immer 


ausgelreiteter und anerkannter werden, .hat uns - 
auch beym Lefen diefer Schrift,: in.der wir fie:- 


freylich nach den fchon: bekannten Acufserungen 
des vortreflichen Hn. Vf. vermutheten, "wieder 
fehr erwärmt; aber die Darftellung der Principien 
und. ihrer nächften Folgen fcheint uns nicht ganz 
befriedigend; und das dürfte vielleicht fchon dar- 


in feinen Grundhaben, dafs Hr. K. in Anfehung der- 


ganzen wiffunfchaftliichen Behandlung des Natur- 
rechts doch bey deralten Weife bleibt, nach welcher 
es Zwangspjlichten lehren foll. Freylich hütet fich 
Hr. K. febr wohl vor dem Fehler , in welchen Hr. 
G. gefallen ift, die Verbindlichkeit der Zwangs- 
pllichten yom Zwange abhängig zu machen und wir 


itimmen daher feiner Aeufserung (S. 26) ganz bey: “ 
„Ich gründe die- Zwangspflicht nicht auf die- 


„Furcht vor dem Berechtigten, fondern auf die 
„Achtung, die er gegen: das Recht des an- 
„dern haben mufs.“.—  Unftreitig kann jenes 
kein Grund/der Verbindlichkeit feyn, weil fonft 
zum wenigften offenbar folgen würde, dafs 
fie mit ihrem Grunde, der Furcht, ftünde und fie- 
le, und alfe gegen den nicht ftatt hätte, vor dem 
man fich nicht fürchten dürfe; allein aus dem 
Grunde, welchen Hr! K, augiebt, folgt wieder 


nicht, die befondere Beftimmung der Zwangs-- 


pflicht , oder die Eigenfchaft, daß fie erzwungen 
werden könnte; man kann zwar beweifen, dafs 


uns gewiffe- Pflichten ftrenger und unverbrüchli- 
cher als andre öbliegen ; aber aus dem Grunde der 
Verbindlichkeit läfst fch nie darthun, dafs fie er- 
zwungen werden könne. Der Zwang läfst fich nur 
von der Seite des Zwingenden,alfo in Anfehung der 
Zwangsrechte, beweilen; diefe follten.daher auch 
im Naturrecht, wo die Frage von der Recht- 
mäfsigkeit des Zwangs ift, eigentlich nur gelehrt 
werden; die Wiffenfchaft gewinnt dadurch gewifs 
an Klarheit und Leichtigkeit. 

Der Gegenftand, den Hr. K. den Gefetzen des 
Naturrechts giebt, ift Gleichheit und Freyheit, 
die niemand ftören müffe. (S. 18. I9. 29. 82. 34. u, 
a.) Dafs dies von dem Naturrecht gebeten wer- 
de, werden wir nie beitreiten; aber, ob es taug- 
lich fey,.die erften Grundfätze daraus zu bilden, 
wozu es Hr. K. erhebt, das dürfte Schwierigkeis 
ten unterworfen feyn. Esiftkein Zweifel, dafs 
die Menfchen in Anfehung der Zwangsrechte ganz 
gleich feyn; aber da fie in Anfehung aller andern 
Dinge nicht gleich find ; fo mufs man, um denGrund 


` diefer Gleichheit zu finden, wohl noch etwas tie- 


fer dringen. Eben fo if freylich Freyheit gewifs: 
durch die natürlichen Gefetze ‚gefichert; aber fie 
hat Gränzen und ift nicht ganz wneingefchränkt; 
ihre Einfchränkungen und die Grundfätze , wor- 
auf fie ruht, ‘müflen: daher wohl noch von einem 
höhern' Princip abzuleiten. feyn. Bey genauerer 
Unterfuchung aber, dürfte fich wohl ergeben, dafs 
Gleichheit und Freyheit der .Menfchen nicht fo 
wohl Grundlagen des Naturrechts abgeben kön- 
nen, als vielmehr. Refultate deflelben feyn.. In 
Anfehung der Gleichheit ahndet der Hr. Vf, dies 
gewiflermafsen fchon. ` So fagt. er z. B. S. 72: 
„Seine Vernunft wird ihn -ohne Schwierigkeit be- 
„lehren: -dafs.es widerfinnig fey, fich zu erlau- 
„ben, was man andern verbietet, und fich felbft 
„von einer Pflicht frey zu fprechen, die man in 
„gleichem Falle andern als unerläfslich auflegen 
„wirde.“ : Hier wird Gleichheit der Rechte auf 
Allgemeingültigkeit der Gefetze gegründet; und 
das dürfte auch wohl: die Weife feyn, wie fie al- 
lein klar darzulegen it. Der Befimmungsgrund 
und das Kennzeichen aller Sittlichkeit liegt in der 
Allgemeingültigkeit ihrer Gefetze; da nun bey 
den Zwangsrechten auch die Verhältniffe, auf wel- 
che die Gefetze anzuwenden find, bey allen Men- 
fehen gleich find; fo geben jene Gefetze hier, 
aber auch nur hier , durchaus gleiche Anwendun- 
gen. S. 52-54 wird in $$. eine Theorie der Gül- 
tigkeit der Verträge unter Völkern mitgetheilt, 
die zwar viel richtiges enthält, aber vielleicht 
dadurch noch genauer berichtigt und beftimmt 
werden könnte, wenn die Zwangsrechte bey Ver- 
trägen von den Pflichten aus denfelben mehr ge- 
fchieden wären : doch dies hier genauer darzulegen, 
kann derRatimeines Zeitungblattes nicht verftatten. 
“Noch find uns die Rücküchten merkwürdig 
und, uiver Ueberzeugung wegen , erfreulich ges 
wefen, die Hr, K. auf die Kantifchen Sing 
er 
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der Sittlichkeit genommen hat. Erhat fichtbar 
mehreres aus ihm entlehnt, und'fehr treflich 
angewandt. Dahin gehören alle die Stellen, wo 
er auf Achtung für die Gefetze, als den Grund 
der Wirkfamkeit derfelben dringt, z. B. S. 34. u. 
a.— Dahin gehören dieeindringlichen Betrachtun- 
gen über die völlige Uneigennützigkeit, welche 
zur Moralität nothwendig fey; za B. 67. 68. Wir 
können uns nicht enthalten, diefe Stelle abzu- 
fchreiben: „Dagegen führt die Gründung der Mo- 
` „ral auf Nutzen, eine ganz auffallende Inconfe- 
»quenz mit fich. Es ift ausgemacht, dafs ein 
»‚Menfch um fo viel vernünftiger handele, je deut- 
s‚licher er fich der Folgen feiner Handlungen be- 
„wufstift. Je deutlicher fich nun jemand bey je- 
„der feiner tugendhaften Handlungen den Einflufs 
„vorfellte, den fie auf feine Glückfeligkeit ha- 
„ben wird, defto weifer würde ein folcher Menfch 
„feyn, und man könnte ja demjenigen unmöglich 
„den Vorzug geben, der fich bey feinen Hand- 
„lungen nur durch ein dunkles Gefühl leiten lie- 
„ise. Nun fetzen ‘Sie zwey Menfchen, wovon, 
„jeder feinem Freunde einen wichtigen Dienft 
„‚erzeigt; der eine mit vollem Bewufstleyn.des 
»„Vergnügens, welches er künftig in dem Umgan- 
„ge diefes ihm fo fehr verpflichteten Freundes 
„genieffen wird y der andere aber ohne Rückficht 
„auf irgend einen Nutzen, der künftig für ihn 
„‚darzus entftehen könnte, _Geben Sie dem_er- 
stern noch die Einficht, dafs er fich dadurch der 
‚„erhabenen Vergnügungen der Freundfchaft um 
„fo viel empfänglicher mache; laffen Sie ihn alle” 
„‚diefe Vortheile lich recht lebhaft vorftellen und 
‚„‚laffen Sie den letztern weiter nichts denken, als 
„dais es Pflicht fey, einem Freunde beyzuftehien, 
„ohne ‚dafs er fich der Folgen bewufst it, wel- 
„che. für ihn aus der Erfüllung feiner Pflichten 
„entipringen können. Welcher von beiden wird 
„nunder edlere, der beffereMenfch feyn? Der, wel- 
„cher fich den Nutzen feiner Handlung deutlich vor- 
stellt; oder der, welcher blofs nach den innern Ge- 
„tuhlen der Pflicht handelt, ohne fich das deut- 
„‚lich zu-entwickeln, woraus nach der Glückfelig: 
„Köitslehre diefe Pflicht eigentlich entfpringt? 
„Es ift fonderbar, dals alle Welt denjenigen Men- 
„(chen tür "den beffern halten würde, der das 
„letzte Zielaller vernünftigen Handlungen, fo wie 
„man es gewöhnlich nimmt, am meiften aus 
„den Augen Verloren zu haben fcheint. -Könnte 
„man das wohl thun, wenn die Idee einer pflicht- 
„mälsigen Handlung fich wirklich auf die Vor- 
„ftellung der dadurch beförderten Glückfeligkeit 
„gründete?“ u. f. w. bis S. 70. — Es ift aber 
doch zu bedauern, dafs Hr. K. noch nicht allent- 
halben die Kantifchen Ideen ganz rein aufgefafst 
hat. Er erklärt lich zwar S. 45 darüber auf eine 
To befcheidene Art, dafs feine Mifsverftändniffe 
ihm auf keine Weife zur Laft fallen können; al- 
lein eben weil manches von Hn. K. Aeufserungen 
{o fehr Mit Kants Grundfätzen zufammen ftimmt; 
fo würde ihm hellere Einficht in das Syftem des 
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letztern Philofophen wahrfcheinlich fehr zur deute: 
lichern Entwickelung und genauern Befimmung 
mancher Behauptung genützt haben. Se fcheint 
esuns, dafs auch Hr. K. manchmal Kants gefoder- 
te Allgemeingültigkeit ‘der Gefetze mit Gemein. 
nützigkeit für einerley gehalten, ' (S. 69 u a 
welches doch fehr unrerfchieden it. Nicht ‚der 
grofse oder allgemeine Nutzen, den die me 
tung der Gefetze hervorbringen würde, ons 
dern die Eigenfchaft, dafs der Handelnde woten 
kann, dafs die Vorfchriften, nach denen er han- 
delt, allgemeine .Gefetze für alle vernünftige 
Wefen werden, ift das, was Kant verlangt: 
— So ift Kants Sinn S. 71 auch nicht richtig auf- 
gefafs. „Der währe Tugendhafte verlangt 
„nicht,“ heifst es dafelbft, „dafs Gott (wie es nach 
„der Theorie des Hn. Kant fcheinen möchte,) be~ 
„‚fondere Anftalten treffen follte, ihm,das Glück, 
„deffen er fich.würdig macht, künftig zu gewäh- 
„ren.“ Das verlangt er nach Hn. Kants Mey- 
nung keinesweges; dies Verlangen, wenn es auf 
feine. Handlungen einigen Eindufs hätte, würde 
die reine Sittlichkeit verringern; denn diefe mufs 
blofs aus Achtung gegen das Gefetz ohne alle 
Rücklicht auf’ andere Folgen wirken. Er glaubi‘ 


- blofs, dafs diefe Anftalt da fey, obgleich felbft 


der Zweifel an derfelben, der nach Hn. Kants 
eigner Behauptung möglich it, felbft das Wiffen 
des Gegentheils, wenn dies auch möglich wäre, 
ihn nicht im Geringften von der Verbindlichkeit 
des Sittengeletzes befreyen können; "daher denn 
diefe an lich von dem Glauben felbft ganz und 
gar unabhängig it. Und auch gerade dies fcheint 
manchen andern Aeufserungen des Hn. Kl, wie 
der gemäfs zu feyn. — Noch eine ganz in Kants 
Sytem gegründete, aber artig dargeltellte, Be- , 
merkung s. y4 zum Befchlufs: „Es geht mit gus 
„ten Menfchen, wie mit den guten Schriftftellern, 
„diefe thun fich felbft nie, die fchlechten aber 
„immer Genüge, Der gute Menfch hat, wie der 
„gute Schriftiteller, das Ideal vor lich, welches er 
„zu erreichen ftrebt. Was auch andere zu feinem 
„Lobe fagen mögen, fe fühlt er doch felbit, wie 
„viel ihm noch mangelt“ ù. £. w. — Diefes fo 
wahre und fchöne Kennzeichen des guten Schrift- 
ftellers. leuchtet auch bey Hn.: K..allenthalben fo 
fehr-hervor, dafs die andern, fchon an fich fe 
glänzendeh, Eigenfchaften deffelben dadurch nech 


* einen höhern Glanz erhalten. 


\ PHILOLOGIE. 


Könsessereund Lripzıc, b, Hartung: Maga- 
zinfür diebibli/ch- orientalifche Literatur und 
gefammte Prilologie. Erften Theils zweyter 
Abfchnitt. 1788. 158 S. 8, (3 gr.) 

Dieler Abfchnitt befteht aus 3 Abhandlungen, 
wovon.die erite und dritte ganz polemifch Und. 
Hr, Hajfe, der bekanntlich Herausgeber und bis- 
her, fo viel wir wiffen, einziger Verfsffer diefes 
Magazins it, rechtfertigt lich gegen’ Ha. Faber 

M 2 in 


in Anfpach, der feiner Behauptung, dafs das apo- 
kryphifche Buch der Weisheit original griechich, 
und die fyrifche Ueberfetzung aus dem Griechi- 
fchen Text genommen fey; drey Programmen 
1786-88 entgegen gefetzt hatte. Hr. F. nimmt 
‚ein Chaldäifches Original an, aus welchem 
fo wohl der griechifche als fyrifche Text entitan- 
den fey. Die Meynung ift fehr unwahrfcheinlich 
und fie wird mit guten Gründen von Hn. Hajfe 
widerlegt: Nur die Beantwortung der Kritiken, 
welche: Hr. Faber über feine Erklärung des Bu- 
ches der Weisheit gemacht hat, fcheint uns zu 
weitläuftig, ob fie gleich befcheiden und grind- 
lich ift Gegen die Erklärungen und Verbefe- 
‘sungen des Syrifchen Textes, welche der VÉ 
vorichlägt, liefse fich auch noch manches erinnern. 


Z. E. K. X, 7. macht der V£, aus Wlsao |_Aaao, 
ù. fagt, jenes heiffe arcus, und diefes veritas, koms 
me Hiob 12, 2. vor. Hier it mehr als ein Feh- 
ler. 1) (soo heifst nicht arcus, fondern \-a-o 
2) Ih-sao bedeutet nirgends im Syrifchen veri, 
tas. © 3) Selbft in der a. S. Hiobs wird Maas 


gelefen, und 4) dafs diefes Wort in vielen Stel- 
' jen des N. Teft. veritas anzeige, kann man aus 
Schaafs Lexicon fehen. Wir können alfo feiner 
Emendation entübriger feyn. Die zweyte Ab- 
handlung iin lateinifcher Sprache und führt den 
Titel: Quadam orationum Ciceron. lòca illuffran- 
zur. Zuerft über Catil. I, 6. 15, wO der Vf. in 
a: jam illa omitto: neque enim funt aut obfcura 
aut non multo poflea commijja das Wort pofiea 
zertheilt pofl ea und ea für haec nimmt. Dú kaft 
Dir nicht lange darauf folgendes zu Schulden kom- 
men laffen. Diefe Veränderung ift aber ganz unnö- 
thig durch das doppelte aut, weil die Worte n. m. 
p.c. mit.neque und dem vorher gehenden illa ver- 
hunden find. Man laffe non weg oder halte es 
< für überflüfig. Diefe Thaten Fr nicht unbe- 
kavint noch lange nachher gefchehen. Eine Taw 
tologie,.wie der Vf. will, können wir hier nicht 
finden. — Bey Catil. II. 4.7 trägt der V£., mit 
vieler Weitfchweifigkeit eine Etymologie von ne- 
pos Verfchwender vor, non pos, h. e. is qui Jui 
non efl potens, primo libidinofus, impotens homo 
(Verfchwender) deinde, qui cura patris avigue, 
eget, quod fui non pos ef (ein Enkel). Wir laf- 
fen uns durch den Ausrufguoquid effe potefi apti- 
us? nicht abfchrecken, die von Voffus in Ety- 
molog. gegebenen Ableitung für wahrfcheinlicher 
zu halten. Wir möchten auch fragen, warum, 
wenn.jene Ableitung gegründet wäre, nur der 
"Enkel und nicht auch der Sohn nepos hieffe. Nach 
der Infchrift war man berechtiget, eine Erläute- 
rung einer Ciceronianifchen Stelle zu erwarten, 
und man findet eine Bemerkung über ein Wort, 
das faft in jedem lateinifchen Autor vorkömmt. 
Zeigt diefes nicht eine gewiffe Armuth an Anmer: 
kungen über den Cicero an, da überdem nur noch 
eine folget; und doch wird ein jeder im Cicero Be- 


FR en A. L. Zo JULIUS 1789. 


96 
lefener wiffen, dafs. Stof zu Taufenden,, auch zu 
Berichtigungen des Textes, vorhanden ift.. 

Das angezeigte Magazin und ein anderes: 
CasseL, b. Cramer: Magazin für alte, befon- 
ders morgenländifche und biblifche Literatur. 
Erfte Lieferung. 1787. 152 S: g. (10 gr,) 
welches Hr. Günther Wuhl, nunmehriger Prof. zu 
Halle, angefangen hat, find an die Stelle des Eich- 
hornifchen’Repert. getreten. Ob fe mitdem Be ‚fall 
werden aufgenommen werden, womit diefes Fe 
eine Reihe von Jahren gelefen ift, wird die Zeit 
lehren. Beide Herausgeber, Haffeund Wahl, ver- 
fprechen in Zukunft wichtigere Aufütze zu lie- 
fern, fcheinen alfo zu ihrem Unternehmen nicht 
genug, vorbereitet zu feyn.- Hr. Eichhorn fieng 


. gleich mit Abhandlungen an, die Auffehen erreg- 


ten. Beide haben lich ein weites Ziel, die gefamm- 
te Philologie gefteckt. Eichhorn fchränkte fich 
auf biblifche und morgenländ, Literatur ein. Bei- 
de haben ihr Mag. auswärtigen Gelehrten eröfnet, 
aber bisher, fo viel wir willen, noch keine Be > 
träge erhalten. Eichhorn hatteigleich das Glück 
von Stroth u. a. in feinem Unternehmen unterfürrt 
zu werden, Wennunfer Wunfchin Erfüllung geht, 


fo werden die Hn. Hafe und Wahl, beide Lehrer- 


auf preuff, Univerfitäten, fich vereinigen, um’einer 
periodifchen Schrift zur Beförderung der oriental. 
Literatur, mit Ausfchliefsung der griech, und röm., 
für welche andere Journale.beftimmt find, dello grö- 
fsere Vollkommenheit zugeben. In diefer eriien 
Lief. gehören I, zur griech. Literatur I) gefammielte 
-Bruchltiicke der Dichterin Myro mit Anmerk., wel- 
che fehr weitläuftig find, und von zum Theil un- 
nützen Allegaten firotzen, 2) Theokrits erite Idyl- 
le überfetzt. Der Vf, gebraucht Zickler fur Ziegen- 
hirt, Rindler för Kühhirt. Il. zur arab. Lit., 1) 
Neue Entziförung der Förskölifchen Wörterlifte 
arab. Mundarten. Einen Verfuch diefer Art hatte 
fchon Eichhorn gemachtin.der Vorredezu Richard. 


' fons Abhandl. über Sprachen, Literat. u. Gebräuche 


morgenländ. Völker von Federau überfetzt. Die Er- 
klärungen diefes Gelehrten hat der VE. den feinigen. 
beygefügt. Diefe Abh, ift die wichtigfte in der Lief, 
2) Pococs Anmerk. zu dem Gedichte des Tograi 
und 3) Leitres zudem Lobgedicht auf Mohanımed 
von Caab Ben Zoheir find in einen Auszug ge- 
bracht, nebft dem Abdruck des letztern Gedichts. 
S. 60 wird eine Ausgabe des Tograi von. Golius’ 
angeführt. Sie iftaber von Erpenius und biofs arab. 
4) ein Verzeichnifs oriental, MSS., aus einem M5., 
wovon man aber, auf ausdrückliches Verlangen des 
V£., nicht eher ürtheilen foll, äls bisdas Ganze ge~ 
liefertift. HI, zur Ebräifchen Lit, Auimadverf. iny. 
D. Michaelis fupplem, ad lexica Hebr. Dais 33 
ein urfprünglich perfif. Wort fey, ilt eine alte Be- 
merkung, wie man aus.G. Burtoni Asılovz vet. T. 
perf. Lub. 1720. S. 40 fehen kann. Auch die Bemer- 
kung über “HoN fteht [chon in Schröd, infit, Gron. 
1766, 8.40. IV. Schutz/chrift fur die perf. Sprache 
und Literatur hält Gch bey dem Allgemeinen und 
oft Gefagten auf, 
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Leirzis, b. Göfchen: Schaufpiele mit Chören 
von den Brüdern Chrifiian und Friedrich Leo. 
pold Grafen zu Siolberg. Erfter Theil 1788. 
460 S. (ıRthl. 16 gr.) ` 


Jete Band enthält vier Stücke: 1) The feuse 
Die alte Erzählung vom Siege dieies Hel- 
den über den Minotaurus, und feiner Zurück- 
kunft nach Athen, der Tod feines Vaters, der 
fich vom Felfen herabftürzt, weil das fchwarze 
Seegel ihm unglücklichen Ausgang der Unterneh- 
mung andeutete, -und die edie Handlung des 
Thefeus, da er die angetragene Heirfchait aus- 
{chlägt, und Athen frey erklärt. Die Fabel, die 
ganze Behandlung, der Priafter, dem Apollo die 
Zukunft geofienbaret hat, und der das Volk in 
der Ungewifsheit tröftet, einzelne Ideen, die 
Sprache, einzelne Ausdrücke, dies ift alles fo 
fehr aus dem griechifchen genommen oder ihm 
nachgeahmt , dafs diefes Gedicht nur den vorzüg- 
lich interefüren kann, der die Originale kennt, 
und den Werth der Nachbildung zu {chätzen weifs. 
Unferer Literatur blieben folche Werke felbft, wenn 
fie vollkommen wären, im Grunde fremd. Sie 
gleichen ausländifchen Gewächfen in Treibhäu- 
fern gezogen. Hier aber findet fich, wie meh- 


rentheils bey Nachahmungen, der Ton des Ori- 


ginals mehr in einzelnen wieder, als dafs deflen 
eigenthümliche Vollkommenheit in der Anlage 
des Ganzen erreicht (eyn folite. 
hier den einfachen Faden der Gefchichte, aber nicht 
die glückliche Verbindung ihrer Theile zu einer 
Handlung, wodurch die Schaufpiele des Sopho- 
zles fo intereffant werden, und die das eigen- 
thümlichfte Verdienft des Trauerfpiels ausmacht. 
2) Belfazer. Diefes Stück hat faft gar keine 
Handlung, und die einzelnen Situationen, die In- 
terefe haben, die zärtliche Unruhe der Armenia 
über den: Ausgang der Unternehmung des Cyrus, 
den ihr geliebter Tigranes begleitet, das Schick- 
{al der unterdrückten Juden, gehören zwar zu 
der Gefchichte , find aber gar nicht mit dem Fal- 
ie des Belfazer zu einer Handlung verbunden, 
Sollce diefer Stoff, fo wie er hier behandelt if, 
A. L. Z, 1789. Zweyter Band. 


So findet man: 


aufs Theater gebracht werden, -fo hätte er zu. 


‚einer Oper verarbeitet werden follen. Als Traw 


erfpiel hat er fehr wenig Intereffö. Hingegen 
geben das Feit des Belfazer, die Schrift, ven ei- 
ner Hand aus den Wolken gefchrieben, die in 
dem Vaterlande der wunderbaren Begebenheiten, 
in der Opernwelt, aber fchwerlich im Trauerfpie« 
le Wirkung thun würde, das Schrecken, das fis 
erregt , die Klagen des Hraelitifchen Volks, die 
Bekümmernils der Armenia, Gelegenheiten zu 
einzelnen Schönheiten desadichterifchen Ausdrucks 
und zu mannichfaltigen Empfindungen, wie das 
mufikalifche Schaufpiel es fodert. 


3) Otanes.. Die Gefehichte von der Ermor- 


‘dung des folfchen Smerdis, und der Erhebung 


des Warius-Hyktaspis auf den per&fchen Thron, 
durchs Loos unter den fiepen Verfchwornen, 
von denen einer, Otanes, dem Throne entfagt,. 
unter der Bedingung, dafs er mit den feinigen 
nicht unter der Gewalt des künftigen Herrfchers 
ftehe. Die Difpolitien des ganzen Stücks if klar, 
und die Handlung gehe mehrentheils rafch fort. 
Aber eine dialogtlirte Gefchichte ił noch kein 
Drama. Esmufs nicht eben alles vor dem Zufchaucr 
abgefprochen und ausgeführt werden. Die Aws- 
wahl derjenigen Theile der Handlung, die aufs 
Theater felbft gebracht werden müllen, weil fie 
vorzüglich das,Intereffe an die Haupthandlung 
feffeln, - und zu vollffändigem Verfländ: iffe des 
Ganzen hinlänglich find, machteinen Haupttheil 
der dramatifchen Kunft aus: und davon finder 
fich hier keine Spur. .. Das gange: Gemetzel ift 
unnöthiger Weife aufs Theater gebracht, Selbft 
das Auge, das Smerdis einem Verfchwornen aug- 
fticht, it nicht gefchenkt, und doch it in der 
Ausführung diefer Scene, fowohl als der, worin 
die Häupter der Magier ermordet. werden, sar 
nichts, das fie intereflantor machte, als wenn 
der Ausgang nur erzählt würde, fo.wie Sopho- 
kles dergleichen Kataftrophen erzählen läfst. Ge- 
gen das Ende it eine Haupticene, darinn die Ver- 
fchwornen rathfchlagen, welche Regierungsform 
dem Staate zu geben fev, zwar voil guter Ge- 
danken, aber nicht theatralifch. 

Eignen Ausdruck der Empfindung hat ibri. 
gens diefes Stück am meiften. Der alte Magier, 
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der den falfchen Smerdis auf den Thron erhoben, 
um dem Staate Ruhe zu verichaffen, und jetzt, 
dä der gutgemeinte Betrug entdeckt wird, fühle, 
was es heiist, die Wege der Wahrheit verlafen 
zu haben, “und Lüge auf Lüge häufen zumüffen, 
wn die erfte zu decken: die unglückliche einge- 
{chlofene Gemahlin des mistrauifchen Smerdis; die 
Liebe einer andern Tochter des Otanes und eines 
edeln Periers, der zuletzt mit der Familie des O. 
fich dem Joche entzieht, (die aber mit der Haupt- 
handlung gar nicht verbunden iff, ) geben dazu 
manche gut genutzte Gelegenheit! 

4) Der Säugling. Die Geburt Homers, den 
Krithäis dem Apollo geboren, und den eine 


Nymphe der Mutter entwendet, und’den Mufen’ 


und Grazien überbringt. Diefe, und die Götter, 
befchenken den künftigen Dichter. Atä giebt 
ihm dafür Blindheit und Armuth, 

Die naive Erzählung der Mutter im erften 
Aufzuge, hat etwas anziehendes. Die Götter- 
fcene.iit fef und kalt. -Nur Ate fpricht mie ee 
was charakteriflifchem Tone und Geif. 

Die Anlage diefer Gedichte, als dramatifcher 
Werke, hat alfo fehr geringen Werth, : In der 
Form haben fie eine Eigenthümlichkeit des grie- 
chifchen Theaters geborgt, die Chöre, ‘ Diefe 
machen bekanntlich einen vorzüglich fchönen Theil 
der alten. Tregiker.aus.‘ Aber e$;hat einige 
Schwierigkeiten, fie auf unfere Bühne zu brin- 
gen. Der Chor nimmt im griechifehen Schau- 
ipivle eritlich Antheil an der Handlung, wenig- 
ftens als mit unterredende Perfon. ‚Das geht na- 
türlicher Weile nicht bey allen tragifchen Hand- 
lungen auf eine ungezwungene Art an: unddie- 
fes , dals. die Sitten des heroifchen Zeitalterseine 
{oiche Theilnahme der Mitbürger auch an häus- 
lichen Begebenheiten verfatteten , mag vielleicht 
such eine unter mehrern Veranlsffungen gewefen 


feyn, warum die griechifchen Tragiker fich auf: 


Begebenheiten aus jenen ‘Zeiten einfchränkten. 
Ferner bricht die Theilnehmung des Chors an den 
Empfindungen. der. Hauptperfonen, oder eigne 
Einpfindung deffelben, in Iyvifche Gedichte aus. 
Anrufungen- der Götter, Lobgefänge, fittliche 


‚Betrachtungen, find daher oft der Inhalt der Stro- | 


phen, Endlich tritt auch wohl ein der Handlung 


ganz fremder Chor, mitfolchen Gefängen, inden’ 


Kuhepunkten ein. > Diefer letzte Gebrauch des 
‚ Chors-(den Ariftoteles ausdrücklich mifsbilligt, ) 
hätte auf dem griechifchen Theater fchwerlich 
ftatt gefunden, wenn nicht die Gefänge eines 


Chors, urfprünglich der Feyer folcher Fefe we- 


fentlich gewefen ‚wäre, indenen die Trauerfpiele 
aufgeführt würden, Wir, denen das Trauerfpiel 
nur Darltellung einer Handlung feyn foll, wür- 
den gleich fragen: werift diefer Chor; wiekommt 
er hieher į was will hier fein Gefang? . Jener Ge- 
brauch des Chors indeffen, wenn er als theilneh- 
mender Zulchauer auftritt, fo wie ihn. auch die 
VE der hier. angezeigten Schaufpiele einführen, 
1 


ganzen Haufens ausgedrückt werden , 


ICO. 
giebt fchon dem Dichter Gelegenheiten zum Vor- 
trage von Empändungen, zu Gemälden, zu Be- 
trachtungen, dergleichen in andern Schaufpielen 
fehr oft, weil fe zu fchön Gnd, um unterdrückt 
zu werden , den Hauptperfonen unzeitig in den 
Mund gelegt werden, aus denen denn-doch zum 
gröiseiten Nächtheile der Hlußen, nur der Dich- 
ter redet. So können die Chöre vortrefliche Din- 
ge enthalten, und davon geben die griechifchen 
unzählige Boyfpiele. Aber die Chöre der Hn. 
Grafen Stolberg find oft viel zu lang, die Gedan- 
ken und Ausdrücke nicht Iyrifch, _und mit den 
fteifiten Wendungen in.das Versmaafs geprefst, 
nur um Strophen und Antifiruphen zu bilden. 
‚Im Lefen denkt man nun nicht an die ‘grofse 
Schwierigkeit, die lich bey der Aufführung, für die 
denn doch das Schaufpiel beflimmt ift, einfindet, 
Denn wie foll der Chor aufdas Theater gebracht 
werden? Solt nur ein Chorage reden , wozuftehn 
die andern mülsig da? Soll die Empåndung des 
und oft 
thut fie eben dadurch fo grofse Wirkung, dafs 
fie Empfindung vieler ift, {o müffen alle Stimmen 
erfchallen. Sie müffen alfo fingen. ` Aber warum 
werden einige: Theile des Schaufpiels gefprochen, 
andre gefungen? In-einer Oper, die durchaus 
gefungen wird, verfetzen wir uns in eine -an= 
dere Welt, in welcher diefer Weg Empfitdungen 
auszudrücken durchgehends .herricht.: Ariftoteles 
fagt zwar ausdrücklich (Post. 6, 3.), dafs einige’ 
Theile des Trauerfpiels nur declamirt, andre ge. 
fungen worden. Aber ift vielleicht die griechi- 
{fche Declamation dem Gefange, oder der grie- 
chifche Gefang der Declamation fo nahe gewefen, 
dafs der Uebergang von einem zum andern nicht 
beleidigte, der dem neusrn Volke, von dem fich 
unfre Singfpiele herfchreiben , unerträglich feyn 
würde? Es. bleibt für uns nur ein einziger Ge- 
brauch des Chors übrig: da nemlich irgend. eine 
folche Feyerlichkejt mit. in- die Handlung gezo- 
gen wird, die mulikalifchen Vortrag erlaubt. So 
hat fehon Racine Chöre eingeführt, und fo find 
fie auch in einem der vorangezeigten Schaufpiele, 
im Ötanes. 
- Die Nachahmung des griechifchen zeigt fich 
in diefen Gedichten, nochin den Wendungen der 
Sprache, und bis in die einzelnen Wortbildungen. 


In manchen Zeilen findet man die hohe Einfach- 


heit des Ausdrucks der. Empfindung wieder, die 
den Sophokles fo anziehend macht, und feinen 
feyerlichen Vortrag grofser Wahrheiten. ı Zuwei® 
len etwas von dem glücklichen Ausdrucke derfel. 
ben, wie fich unzählige im Sophokles finden: 
(wo denn der Scholiaft immer fein yyazuızey an- 
notirt ) nicht im Sentenzentone des Euripides. fon- 
dern durch die Umftände veranlafst, und durch 
die Empfindung, des Redenden zu deffen indivi- 
duelien Gedanken gemacht, wedurch jener grie- 
chifche Dichter feinen Werken einen fo aufseror. 


dentlichen Charakter der Erhabenheit ertheile, 


Aber 


ToT 


Aber im Ganzen wird der Ausdruck durch die 
Wendungen der Sprache, die einer andern nach- 


gebilder werden, fremd, fteif, gezwungen‘: und ` 


lafen daher der Zuhörer kalt, wo der Dichter 
vielleicht fehr lebhafttempfand. 


Nzuwien, b. Gehra: Blindheit und Betrug. ` 


Ein Luffpiel in fünf A. von C. J- v. Buri. 1798. 
94 3. 8. (6 gr.) 3 

Die Präfidentin, eine Frau von 33 Jahren, treibt 
Phylionomik mit Enthufafmus. Sie ift im Grun- 
de gut, nur eigenfinnig, und affectirt eine Feflig- 
keit des Charakters, die, eben weil fie Affecta- 


tion ift, allen, diefieumgeben, läftig fallen mufs. ` 


Ihre Ehe mit dem liebenswürdigen Präfidenten, 


it ohne Kinder. Sie hatzwey Nichten bey fich, 


Wilhelmine bemüht fich ängfllich, alles zu fchei- 
nen, was die Tante für gut hält, Julieift gerade 
zu. Im Haufe findet man noch einen Licen- 
tiat Rubald, einen Menfchen, der fich aufgedrun- 
gen hat, da Phyfionomik ihn der Präfdentin em- 
pfahl, und von-des Präfidenten Seite die Etiquet- 
te niemand den Zutritt verfagt. Diefer Menfch, 
ein treffendes Bild, aus unfern jetzigen Cirkeln 
ausgehoben, afectirt, immer’die. Wahrheit zu 
fagen. Seine Lauge foll jede Befchönigunjr av- 
waichen. _Gradheit . durchfchneidet Launen, 
Schwächen, Geurschen; alles foll feyn, wie es 
ift. Diefe wird gefeiert, geliebt, am Ende — 
gefürchtet. Und wenn diefe Leute einmal dahin 
gelangt ünd, fo bedienen fie fich keiner Lar- 
ve mehr. Sie handeln dann endlich, als die 
plumpften Egoiften— oftals Grobiane, Gewöhn- 
lich endigt das Spiel, mit Befchimpfung des 
Narren, der unfere. Gutheit mifsbraucht hat. 
So dann auch hier. Rubald gab fich zuletzt 
für einen _Hn. von Telhofen aus. Hofrath Mel- 
heim ‚ Ein edler Hausfreund des Präfidenten, zieht 
Erkundigung ein, und — eben da Wilhelmine 
an Rubald verheurathet werden foll — kommt 


fein Vater, ein ehrlicher Schneider aus Witten- 


berg, reclamirt den lüderlichen Verfchwender, 
und führt ihn auf die Feftung. Neben diefer In- 
trigue, fteht die Liebe der guten Julie, zu dem 
biedern Hauptmann Blickitern, Diefer ik das 
ganze Haus ‚entgegen, nur der leidende - Präfi- 
dent unterftütze die. Es ift eine Scene da, wo 
Julie falt in Humor übergéht, weil der Haupt- 
mann fpäter kommt, als er gelobte. Julie ift 
fonit fo durchaus gut — und hat doch diefe Schwä- 
che! Das ittwahrgemahle. Möchte Hr. v. Buri 
die Scene noch etwas, — nür etwas erniter die 
ancirt haben; möchte Blickftern mehr auf die 
Ausartung foicher Dinge, wenn nun Julie Frau 
und Mutter feyn wird,  hingedenutet. haben, — 
Die Wirkung würde ftark gewefen feyn, Schr 
gut, und von überrafchender Wahrheit, und 
Charakterhaltung, it die Scene, wo Blickftern 


und die Präfidentin lich erklären. =- Hr: von Bus- 


ri, hat in diefem Luftfpiel die wahre Welt dar- 
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geftellt. _ Möchte er fórtfahren eszu thun, und fo 
gutzuthun, Etwas mehrleidenfchaftliches Interefle 
wünfchten wir wohl, und einen rafchern Schlufs . 
ger Akte. Die Bühne fordert dies. Auch — wenn 
Hr. von Buri nicht der PhyGognomik fch firiete be- 
dienen wollen, fo hätte die Präßdentin dennoch, 
ganz fo bleiben können, wie fie hierift, Sie glaubt 
es, fe willes, fie hat ihre Sentiments darüber — da 
giebt man lich kein Dementi! Diefs it genug. Der 
unterfcheidenden Charaktere werden immer weni 
ger, eigenfinniges Beharren auf einmal gewählten , 
Mittoltinten, das ift unfre grofse Welt. — Lavater . 
wünfchten wir nicht genannt, es beflert dienicht, 
die zu weit gehen, und befremdet alle, — Wir 
wiederholen den Wunfch, dafs Hr. v. Buri uns 
bald wieder mit einem Schaufpiele befchenken 
möge, das, wie diefes, die Sitten unfrer Zeit be- 


handle. 


Lerezic, b. Köhler: Skizzen kleine Gefchich- 
ten, Anekdoten und Biographien für allerley 
Lefer herausgegeben von Heinrich Ludwig 
Fortran, 1788. 216 S. $ 

Unter dem Titel Skizzen liefert der Verf. fünf 

romänhafte Erzählungen, (wo er Sujets, wie das 
von der Gabriele de Vèrgyy nicht hätte. wählen 
follen, um nicht an Erzähler, wie d Arnauld, zw 
erinnern,) und zuletzt allerley Nachrichten vom 
Kaiferthum Japan. Zur Rubrik: Kleine Gefchichten, 
gehört eine kurze Gefchichte des Huflitenkrieges, 
die aber laut der Angabe S. 166. künftig noch 
fortgefetzt werden fol. Der Anekdoten find drey. 
Biographien findet man hier von Topal Osman, 
vom Grafen von Grafse, vom Grafen Zaunewich' 
und von dem 1782 als Spion hingerichteten la 
Motte. In keiner von diefen vier Artenvon Auf 
fäizen hat Rec. dasjenige gefunden , was zu einer 
guten- Erzählung erfordert wird. 


PHILOLOGIE. 


LeırziG, im Schwickertifchen Verlage: M.I 
C: Follbeding Supplemente, Emendationen 
und Berichtigungen zum griechifchen Hand. 
wörterbuch. 1783. I Alph. ı Bog. 8. (© Rthl.) 

Wenn gleich folche Supplemente beym Ge- 

brauch ihre Unbequemlichkeiten haben, fo kön- 
nen doch auch die vorgenommenen Verbefferun- 
gen beym Vergleichen dem denkenden Jünglin- 
ge zu allerhand guten Bemerkungen Gelegenheit 
geben, wenigftens find fie ein rühmlicher Beweis 
der feitdem erweiterten Sprachkenntnifs und des 
unermüdeten Fleifes ihres Vf, . Eher fcheint uns 
derfelbe im Fleifse zu viel, als zu wenig gethan 
zu haben. und wir möchten ihn faft bitten, bey 
einer künftigen Umarbeiturg des Ganzen -einige 
Artikel ganz wegzulaflen, oder wenigfters abzu- 
kürzen. Wir meynen damit fürs erfte, die aus 
der Naturgefchichte genommenen, welche, fo 


richtig fie auch find, doch in einem folchen Bu- 
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che nicht zweckmäfsig genug zu -feyn fcheinen. 
Man fehe die Artikel Iyveuuwv , Kæpõzpwuos, Ko- 
ruAmdway , Kooxoderrog, welches letztere faft eine 
ganze Seite einnimmt. Selbit einige hiitorifche 
“nd mythologifche fcheinen lang gerathen zu 
feyn, zumal wenn man annimmt, dafs Jünglinge 
doch immer ander& Bücherzu diefem Behuf nach- 
fchlagen können. Fürs zweyte läfst fich der VE 
nicht leicht eine Gelegenheit entgehen, feine 
Vorliebe für altdeutfche Wörter bemerklich zu 
machen. Ein Beyfpiel fey Korrw, deffen Bedeu- 
tungen fo angegeben find: 1) fchneiden; (alt- 
deutich fetzen) 2) niederhauen ; (metzen) fchlei- 
fen, (rafen, franz, rafer.) 3) fchlagen, flofsen, 
offen, hurten) klopfen (Anocken). Noch fteht 
vorn unter xexouwer: ich bin gebariet , d.i. abge- 
{chnitten. Eine wunderliche Sonderbarkeit! Als 
ob es dem, der ein griechifches Hauptwörterbuch 
auffchlägt, eben zu thun wäre, die Archailmen 
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TATERARGESCHICUTE, Hale, in der Waifenhaus 
Buchh. : Veberficht von Auguft Herrmann Frankens Leben 
und Verdienflenum Erziehung und, Schulwefen. Nebit 
fortgefetzter Nachricht von den bisherigen Ereigniffen 
und Veränderungen im königl. Pädagogium.‘ Von Au- 
sujt Herrmann Niemeyer y Ord, Prof. der Theologie, des 
K. Paedag. und Waifenh. Mitdirector und des eriteren 
ords Auffeher. 1788 408. er. 8. C2gr.) Die Gelegen- 
Beitsfchrift, welche durch den Abzug etlicher hofaungs- 
vollen Jünglinge von den obern Claffen des Hallifchen 
Erziehungsinfituts auf Akademien veranlafst wurde, hat 
nicht fowohl Frankens vollitändige Lebensgefchichte und 
die genaue Darftellung feiner Verdiene zum Gegenftand, 
weiches der Raum und die Abficht diefer Blätter nicht 
erlaubte; fondern fie enthält nur einen Entwurf von 
defen Schickfalen , Charakter und Wirkfamkeit; — eine 
Grundlage zu dem, was künftig vielleicht ausführlicher 
mitgetheilt werden foli. — Schon im söten Jahre feines 
Alters 1679 CS. 5. find die 2 letzten Zahlen diefes Jahfs 
werferzt) bezog er die Akademie , widmete fich den theo- 
lorifchen Studien und erwarb lich in kurzer Zeit ausge- 
zeichnete theoretifche und praktifche Kenntniffe- Im J. 
1695 wurde er Prediger in Erfurt, wo eraber bald we- 

en feines Beyfalls, auch bey Katholiken, wieder abge- 
dankt wurde , ohne dafs man ihm einige Vertheidigung 
geftattete. Er kam hierauf 1692 nach Halle, zueri als 
Prof. der griechifchen und morgenländifchen Sprachen 
` und als eriter Prediger bey der Kirche zu Glaucha, dann 
als ordentl. Prof. der Theologie, wobey er endlich die 
erke Predigerttelle bey der Ulrichskireheerhielt, welche 
er bis an fein Ende 1727. begleitete. In diefer zweyten 
Hälfıe feines Lebens vollbrachte der raflofe und wohl- 
xhätige Mann das ganze grofse Werk, das ihn unfterb- 
lich machte, nemlich alle Auftalten, welche unter dem 
Namen des Pädagogii und Waifenhaufes bekannt find, 
nebf allen dazu gehörigen Inkituten. Liebe für die Ju- 
gend und Sorge für ihr Wohl erregten infihm den er- 


fen Gedanken an feinen Plan, Er fieng ohne Unterltä- 


; 
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der deutfchen Sprache zu lernen. Unter zesdociz 
fteht gar: der Landrath, bey den Isländern fo 
viel als proditio. Auch z. B zuxyyzveuros, untro= 
delhaft, auızzv, fehnfüchteln u. a:m. möchten wir 
fchwerlichdas deutfche Bürgerrecht verfprechen 
Kann fich H. V. überwinden, diefer übrigens lo- 
benswürdigen Liebe zu altdeutfcher Sprachkunde, 
und feinen . mannichfaligen wunverkennbaren 
Kenntniifen wenigitens in einem für die Jugend be- 
fümmten Buche etwas engere Grenzen zu fetzen; 
hütet er fich den Präpofitionen in zufammenge- 
fetzten Wörtern zu viel Emphafis beyzulegen, z. 


"B. diemogew, einwenig zweifeln; — bemühter fich 


dagegen, mehr Idioınen der griechifchen Spra- 
che beyzubringen, oder auch die Bedeutungen 
der Wörter hin und wieder noch beffer zu {tel- 
len, fo kann eine künftige zweyte Auflage eines 
der nützlichiten Handbücher für die Jugend wer- 
den, - 
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tzung an, ihn auszuführen und kam in kurzem weit, 
Nach und nach verbefferte er Erziehung undSchulwefen, 
weil er für beifere Lehrer, für fittliche Bildung, für 
zweckmäfsigen und fruchtbaren Unterricht forgte, Die 
hier bemerkten Vorfchriften und Einrichtungen, dieer 
machte, zeigen deutlich, dafs er fchon an manche Vor. 
theile dachte, welche neuere Pädagogen erfunden zu ha- 
ben vorgeben. Hierbey war Eitelkeit und Eigennutz 
eben fo weit von ihm entfernt, als Schein und Heuche« 
ley, und es ift ungerecht, wenn man ibm die Febler 
beymiist , welehe feine ausgearteren Nachfolger zu Schule 
den kommen liefsen. Beyfallswürdig if daher der Schluß 
des Hn. Vf. „Wäre diefer Geilt, diefes Fortfchreiten, 
„Giele Nachahmung feiner Thätigkeit, diefe Einficht, 
„wodurch er fo fehr über fein Jahrhundert hervorragte, 
„immer das Eigenthum feiner Nachfolger geblieben; 
„hätten viele, die fich von feiner Schule nannten, min- 
„der an Kleinigkeiten gehangen und ftatt felbft das feh- 
„lerhafte feiner Einrichtungen, das biofs Felge feines 
„Zeitalters war, zu verherrlichen, immer nachgebeffert ; — 
„fo würde die Welt weniger An!afs gehabt: haben, aus 
„Verwechslung des fpätern mit dem frühern, gegen ihn 
„felbit oft undarnkbar und ungerecht zu werden.“ — In 
dem Anhange werden erilich Nachrichten yon einigen 
neuern Veränderungen und Verbeflerungen im Pädago-’ 
gium in Anfehung der Lectionen , der Erholungsilunden, 
der Andacht und Erbauung und der newangeftellten Leh- 
rer gegeben, hierauf die Lehrlinge genennt, welche die- 
fe Schule mit. der Akademie verraufchten und zuletzt 
das Denkmal befchrieben, welches man dem verewigten 
Stifter auf dem Vlatze der gemeinichaftlichen jugend- 
freuden in dem fünf und fiebzisiien Stiftungsjahre er- 
richtet hat. Noch it zu bemerken, dafs diefes Leben 
Frankens, wiewohletwas verändert, in dem neuen Joure 
nale : Philofophifche Blicke auf Willenfchaften und Men- 
fchenleben für reifende jünglinge, herausgegeben von 
Heinzelmann und Vofs im 1 B. 1 St, bereits wieder ab- 
gedruckt worden, 
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Lo xvoow,b.Diliy: Political Survey of the Prefent 
Siate of Europe in'z6 tables, by E. 4. W. 
Zimmermann. 1787. 358 9 8: 


Ga: hat Hr. Hofr. Zimmermann in Braun- 
fchweig fich durch diefe politifche Ueber- 
ficht der .fechszehn vornehmften europäifchen 
Staaten ein grofses Verdienft um das brittifche 
Publicum erworben, und wir find überzeugt, dafs 
feine Schrift eine Menge fonft unbekannter Ideen 
in Umlauf bringen wird. . Freylich' kennten vor 
 jhm in England Liebhaber der Statiftik andere 
Werke, wie Guthries (Grammar, und Nugents 
Ueberfetzung von Totzens Statiltik, zu Rathe zie- 
hen, allein erfteres Werk wimmelt von Fehlern, 
and ift auch mitunglaublicher Nachläffigkeit com- 
pilire, und letzteres fcheint in England nicht {ehr 
tekant geworden. zu feyn, Ueberdem war To- 
tzens gegenwärtiger Zuftand nach der erften Aus- 
gabe überfetzt, welcher: viele Vorzüge. der (pä- 
tern fehlten, und die man allmälich immer un- 
brauchbarer finden mufste, je mehr fich die dar- 
in befcixiebenen Staaten ftatiftifch veränderten. 
Von den vorher bemerkten 16 europäifchen 
Staaten, hat Hr. Z. hier die drey: Kaiferthümer, 
Ositreich nebft-zehn Königreichen, Holland und 
Europa überhaupt: ftatiftilch befchrieben. Von 
einem jeden ift das Willenswürdigfte angeführt, 
wie defen Macht, Anfehen und Einfluls in Euro- 
pa zu überfehen. Alles it in einer zweckmäfsi- 
gen Kürze vorgetragen, die Volksmenge, die 
Gröfse der Länder und die Bevölkerung einzel- 
ner Provinzen, „imgleichen der anfehnlichften 
Städte, find in. der: tabellarifchen Form fehr an- 
fchaulich gemacht; vorzüglich aber hat fich der 
VE. bemüht, nach den.beften Berechnungen die 
Gröfse der Länder in englifchen Quadratmeilen 
genau zu beflimmen, darüber vorher in ähnlichen 
englifchen Werken nur fehr fchwankende oder 
willkührliche Berechnungen ‘vorhanden waren. 
So unmöglich es auch dem genaueften Gelehr- 
ten feyn dürfte, in einem Werke diefer Art Feh- 
ler zu vermeiden, undfoleicht esin diefem Fach 


jedem nur einigermafsen Sachkundigen Rec, wird 
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Fehler zu finden , zumal wenn, wie hier der Fall 
wirklich ift, mehr als ein Jahr zwifchen der Er- 
fcheinung des Werks, und Abfaffung der Recen- 
Gon verfloffen it, in welcher Zwifchenzeit noth- 
wendig Veränderungen vorfallen, und über man- 
che ftatiffifche Gegenflände neue Erläuterungs- 
fchrifeen erfcheinen müffen , wie Bourgoing über 
Spanien oder Galleani über Neapel, fo befürchten 
wir dennoch nicht bey folgenden fo wohl allre- 
meinen, als befonderen Bemerkungen über Hn. Z. 
Arbeit, in den Verdacht einer blofsen Tadelfuche 
oder etwanigen Ungerechtigkeit gegen ihn zu fala 
len. Der V£. hat unter andern manchen ftatiftifchen 
Gegenftand, vorzüglich diejenigen, welche die 
Gefetzgebung, Gelehrfamkeit und manches, was 
man gewöhnlich unter dem Abfehnitt der Hof- 
und Regierungsverfaflung zu bringen pflegt, viel 
zu kurz behandelt, und feine Leier, die doch 
bey den befchriebenen Staaten hierüber eben fo 
gut, als über Producte, Volksmenge, Handälund 
Kriegsftaat unterrichtet feyn wollen, werden ge- 
wils mit diefen Weglafungen unzufrieden feyn. 
Die Literatur, zumal da der Verf. für Ausländer 
fchreibt, hätte, unfers Bedünkens, auch forgfälti» 
ger ausgewählt, manche von den hier angeführ- 
ten Werken weggelaffen, andere wieder aufge- 
nommen, auch die meiften hier citirten Quellen 
genauer angegeben werdenmüffen, Warum wird 
von Achenwali die ältefte, gerade die unbrauch- 
barfte, Ausgabe von 1749, angeführt, und keine 
der neuern. Von Schmidts Briefen über Rufsland 
find nurzwey Bändchen und nicht 17 Theile vorhan- 
den. Eben diefes Vf. fonft gute, und zur Zeit 
noch einzige Ruffifche Gefchichte, die ein Aus- 
länder lefen kann, würden ‚wir ebenfalls nicht 
wegen des im erften Theile befindlichen Abriffes 
der gegenwärtigen Verfaffung, der nichts mehr 
als jedes ftatiftiiche Compendium enthält, und 
jetzt in fehr vielen $$. veraltet ift,- unter den 
Quellen angefuhrt haben. Schlegels dänifche Rei- _ 
febefchreibungen, Kopenhagen 1767, enthalten 
nichts über den gegenwärtigen Zuftand von Dä- 
nemark, dain felbigen nur einige alte dänifche 
Reifen, z. B. Chriftiar IV Reife nach Finmarken, 
3599, aus feiner bekannten Sammlung überfetzt 
find. Die angeführten Bücher. über die deutfche 
16) Staats- 
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Staatsverfafung kann der VE unmöglich gelefen 
haben. Sie find äufserft fonderbar gewählt, 
Hauptwerke vergeffen, und verfchiedene citirt, 
die auf keine Weife hieher gehören. Kifchers 
Gefchichte des deutfchen Händels geht nur bis ins 
techszehnte Jahrhundert, Normanns klaftifches 
Werk fehlt, dagegen it Stöver mit feiner Be- 
fchreibung des deutichen Reichs angeführt. Ue- 
ber die Heeringsfifcherey von Yarmouth it Tau- 
be jetzt kein gültiger Zeuge mehr, feitdem An- 
derfon, in feinem Account of the prefent States of 
the ' Hebrides, fo detaillirte Tabellen über den 
brittifchen Heeringsfang von 1751bis17g2 drucken 
laffen. Auch Küttners Briefe über Irrland wür- 
den wir denen nicht nachweifen, die Young und 
Lord Sheflield befragen können. 
Widerfprüche, die Kenner leicht berichtigen 
werden, Anfänger aber nothwendig verwirren, 
und zu Irrthümern leiten müffen, Angaben aus 
ältern oder trüben Quellen geflofen, wo dem Vf. 
beifere offen ftanden, find uns ebenfalls nicht fel- 
en aufgeftofsen, und manche können einem Wer- 
ke, wie diefes, das fo viele Leferiverdient, auch 
wie die Auszüge in den englifchen Magazinen zei- 
gen, bereits gefunden hat, fehr nachtheilig wer- 
den. Der Vf. giebt S. 12 eine Ueberlicht dervor- 
züglichften europäifchen Armeen, und verglei- 
chen wir diefe mit dem Kriegsftaat der verf[chie- 
denen Reiche in den befondern Abfchnitten, {o 
finden fich felbft bey den angenommenen Jahren 
uns unerklärliche Varianten. Nach den Tabel- 
len folle Spanien nur 60,000, Portugall nur 20,000, 
England mit der Landmiliz nur 5$,0co Mann auf 
den Beinen haben, in den ausführlichen Nach- 
richten hingegen von der Landmacht diefer Rei- 
che hält Spanien go - 90,000, Portugall 25,000, 
und England 80,000 Mann. S$.76 werden die 
dünifchen Staatfchulden, um 1770, auf vierzehn 
Mill. Thaler gefchätzt, (die Zahl 1400,000 ift blo- 
{ser Druckfehler) und dabey bemerkt, dafs fie 
feitdem merklich vermindert worden. _ Indefen 
fagt Hr, Z. auf derfelben Seite, Dännemark wäre 
1771 etwa 15 Millionen Thaler fchuldig gewefen. 
Hir. Z. widerfpricht hier nicht nur fch {elber, 
fondern auch den von ihm angeführten Zeugen, 
fo wohl Büfching als den Briefen über den neuen 
Finanzplan, welche in beiden angeführten Jahren 
eine höhere Summe rechnen. Die Briefe {chei- 
nen zwar $. 79 mit unferm. VÊ- überein zu ftim- 
men, indem fie wirklich von. einer dänifchen Na- 
tionalfchuld reden, die 15 Mill. Thaler betragen 
foll, allein 1) reden felbige vom Jahr 1785 und 
nicht von 1771,. 2) blofs von den Summen, wel- 
che der König Ausländern und dänifchen Privat- 
perfonen fchuldig ift, ungerechnet was die Bank 
dem Könige vorgefchefen hat. Letztere Schuld. 
berechnet der Vf. jener Briefe aufg-g Millionen 
Thaler. Folglich haben fich die dänifchen Staats- 
fchulden, wie auch anders woher bekannt ge- 
aug ik, keinesweges vermindert, und fie wa- 
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ren, anftatt funfzehen, auf vier und zwanzig Mill, 
geftiegen. j 

Die Berechnung der europäifchen Schiffe (S. 
20), nebit der Theequantität, welche fie von 1772 
bis 1782 aus Canton in China holten, ift äufßserft 
übertrieben, weil Hr. Z. die Zahl fämmtlicher 
Chinafahrer in diefem ganzen Zeitraum, nebit 
189 Mill. Pf. Thee, welche fe während deflelben 
nach Europa brachten, für die Ausfuhr eines eins 
zelnen Jahres hielt, - Anftatt der 209 Schiffe koh- 
len nur 21: europäifche Schiffe jährlich Thee aus 
Canton, und Europa erhielt, ftatt der obigen An- 
gabe aller Jahre, nur zwifchen 18 und 19 Millionen 
Pfunde. 24 Millionen Einwohner find für die 
Bevölkerung decs ruflichen Reichs zu wenig. Seit 
den genzuen Revifionen der fteuerbaren Perfonen 
kanni man fher 30 Millionen annehmen, ' Daß 
die fchleüfchen Bergwerke, die jährlich blofs an 
Eifen fiir 600,000 Rthlr. liefern, nur noch in ih- 
rer Kindheit wären, möchten wohl wenige .mit 
Hn- Zi behaupten.‘ Bey den’ englifchen .Kupfer- 
minen lnd gerade die wichtigiten ‘übergangen, 
und der Vf. erwähnt nicht einmal das fo auiser- 
ordentlich ergiebige Kupferwerk Paris auf ‘der 
Infel Anglefey, eben fo wenig als beym engli- 
{chen Wallfiichfang, defen grofse Fortfchritte 
{feit dem letzten Parifer Frieden. Diefer hat fich 
durch verfchiedene neueEinrichtungen fo vermehrt 
dafs,wenn Grofsbrittannien 1783 nur rooSchiffe mit 
diefem Fang befchäftigte, im vor. J., 1788, wirk« 
lich 284 Schiffe ausgerüftet wurden. ‘Auch von 
dem fo genannten füdlichen Wallfifchfange der 
Britten, der in eben diefem Zeitraum von ıg bisauf 
51 Schiffe gefiiegen it; fagt Hr Z. nichts. Die 
Einkünfte der englifchen oftindifchen Compagnie 
find zu 3 Mill. Piund Sterl, viel zu niedrig ange- 
fchlagen. Nach der neueften ; dem Parlamente 
vorgelegten, Rechnung, hatte diefe Gefellfchaft 
1787, die Vortheile vom Handel nicht mitgerech« 
net, 7,860,0c0 Pf. reiner Einkünfte, ' Von Benga- 
len nemlich 506,48,906 Rupien, von Madras 
32,73,041 Pagoden und von Bombay 11,76,601 
Rupien. Dem Pelzhandel der Hudfonsbaygefell- 
{chaft werden nicht blofs die Amerikaner und 
Franzófen, (von deren Commerzplanen nach den 
nördlichen Gegenden des ftillen Meers dem Rec. 
zur Zeit noch nichts bekannt geworden,) fondern 
die Englünder, oder auch die Portugiefen in Ma- 
cao wahrfcheinlich grofsen Abbruch thun. Diefe 
haben feit Cooks lerztern Fahrt nach der zeither 
unbekannten Nordweftlichen Küfte von Amerika 
oder vielmehr feit 1735, fo viel davon bisher be- 
kannt geworden, wirklich dreyzehn Schiffe auf 
den Pelzhandel ausgerüftet. _Selbft von Neuhol- 
land it im vorigen Jahre eines von den Schiffen, 
welches Verbrecher dahin tranfportirt hatte, nach 
dieler pelzreichen Küfteabgefandt worden. Frank- 
reichs 1786 mit England gefchloffenen Handels- 
tractat erwähnt‘ Hr. Z. mit keinem Worte. Aus 
eriterm Reiche wurden auch vor diefem ne 
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viel mehr Wasron exportirt, als der Vf. annimmt. 
Nach den franzölßifchen Zoliregiftern , die Conire- 
bande nicht mit gerechnet, ift aus Frankreich 
jährlich nach England gegangen für 26,276,000 
Liv. und kein fo unbedeutendes Quantum von 
117,366 Pf, St, welches etwa 3,286,248 Liv. be- 
tragen dürfte. Der bisherige Handelsfond der 
franzöfifchen Oftindifchen Gelellfchaft ift 1786 bis 
auf 40 Mill, Livr, vermehrt, oder der alte Fond 
von 2ọ Mill. verdoppelt worden. Die Zahl der 
franzöfilchen Bifchöfe ilt jetzt 120, nicht III. 
Diefe Variante it wahrfcheinlich daher entftan- 
den, dafs Hr. Z., mit unfern deutfchen ftatifiifchen 
Compendien, die Zahl der Bifchöfe in den erober- 
ten Ländern zu geringe annimmt. Etwas zu hoch 
werden die Einkünfte der hohen Geiftlichkeit ange- 
fchlagen; den Nachrichten zufolge, die Rec. vor 
fich . liegen hat, betragen fie nicht mehr als 
.5,634,000 Liv. Die Zahi der Ordensgeittlichen 
iit ebenfalls zu grofs, Das Bleybergwerk Binares, 
welches 5. 3ro nach Arragenien verlegt worden, 
foll wahrfcheinlich das von Linarez im Königr. 
Jaen feyn, das wichtigfte in ganz Spanien. Am 
'Gambiaflufs befitzen die Portugiefen keine Nie- 
derlaffungen mehr. Unter den Braßilifchen Pro- 
ducten hätte die Baumwolle, deren die englifchen 
Fabriken fo viel verarbeiten, angeführt werden 
‚müflen, und nach unfern Regiftern über den por- 
tugielifchen Handel, die ebenfalls aus den britti- 
{chen Parlamentsdebatten gezogen find, war der 
Werth des Handels zwifchen Portugall und Eng- 
land im-Jahre 1785 um eine halbe Mill. Pf. Sterl. 
geringer, als hier berechnet wird. Nemlich Por- 
tugalls Ausfuhr 428,000, und deffen Einfuhr brit- 
tilcher Waaren 770,000 Pf. St, 


NÜRNBERG, im Monatfchen Verlag: Johann. 


Meermanns, F reyherrn von Dalem, Nachrich- 

ten von Großbrittannien und Irrland, aus 
dem Holländifchen. 1789. 256 S- 8. (16 gr.) 

Das Original, welches 1787 von Cleef im Haag 
verlegt hat, iftin unfern Blättern nicht angezeigt 
worden, weil Hrn. Meermanns vörzüglichfte Be- 
merkungen über England und Befchreibungen der 
ihm am meiften- aufgefallenen Gegenflände und 
Oerter gröfstentheils (chon von andern Verfaflern 
gemacht worden, die in deutfcher Sprache vor- 
handen find. "Es befteht meiftens in kurzen, aber 
‘{ehr darftellenden, Befchreibungen, der vornehm- 
‘Ren Städte, der berühmteften öttentlichen Gebäu- 
de und Anftalten, und der {chönften Parks und 
-Landhäufer, die den brittifchen Grofsen in den 
verfchiednen Graffchaften gehören. Mit unter 
fchildert der Vf., zwar nur mit leichter, flüchtiger 
Hand, den Hof, die Sitten der Nation, ihre Lehr- 
anftalten, einige der bekannteften Fabriken, und 
die Eigenthümlichkeiten der englifchen Verfaf- 
fung. Er denkt aber über die englifche Verfaf- 
fung als über ihre fo gerühmte Rechtspflege ans 
ders, als die gewöhnlichen Bewunderer alles def 


1789 1190 


fen, was von diefer reichen Infel kömmt, und-ver« 


fchiedene deiner fachkundigen Bemerkungen kön- 
nen wir als wahr und treffend empfehlen, 

In der wor uns liegenden Ueberfetzung,, die 
getreu und fliefsend gerathen ift, und deren Vf, 
nicht gemeine Kenntnifs beider Sprachen zeigt, 
it das Original ert zur Hälfte bearbeitet wor- 
den. Die drey letzten Abfchnitte, worin Hr. N. 
fich über die englifche Verfafung, Rechtspiegs, 
Fabriken und Handelsflädte ausbreitet, worin er 
eine '-leine Reife noch Schottland befchreibt, auch 
das von den meilten Reifenden unbefuchte Irr- 


land, vorzüglich deffen Hauptftadt Dublin, fchil- 


dert, hat alfo das Publicum noch zu erwarten. 
Wer alfo noch nicht viel über England, oder. das 
Wichtigfte, was.er bereits von diefem Reiche gele- 
fer, kurz, wahr und darftellend wiederholen will, 
wird diefen Zweck, nebft einer angenehmen Un- 
terhaltung beym Durchlefen diefes Buches, g°- 
wils erreichen. 


PHILOLOGIE 


Lemco, in der Meyerfchen Buchh: Wilhelm 
Friedrich Hezels, Fürftl. Heffiicken geh, Re- 
gierungsraths und Prof. zu Gieflen ctc., Sy- 
rifche Sprachlehre, durchaus nach feiner He- 
bräifchen eingerichtet, zum. Gebrauch feiner 
Zuhörer, nebft den nöthigen Paradigmen in 
Tabeilen. ı58 5, aufser Paradigmen u. Ex- 
cerpt. qe (2. Thlr) Sahii 

Wenn man bey.einem jedem neuen Buche fragen 

mufs, nichtallein, obesgutift, fondernauch, ob es 
nöthig und unentbehrlich war, fo möchte eine 
Syrifche Grammatik, leitdem 1784 Adler eine 
kleine, und Michaelis eine gröfseref gefchrieben 
hat, von welchen beiden gewifs noch Exemplare 
genugin Buchläden zu haben feyn werden, unter 
die entbehrlichen Bücher gerechnet‘werden. Indef« 
fen der Vf. wurde von den in Gieffen firdiren- 
den Katholiken zur Verfertigung einer neuen 
Grammatik aufgefodert. - Er glaubte auch, dafs, 
wenn er fie gerade nach der Ordnung fchrieh, 
nach welcher er feine hebräifche eingerichtet hat, 
die Harmonie beider Sprachen anfchaulicher, und 
das Studium derfelben alfo erleichtert würde, 
Unter-folchen Umftänden, und weil überdem ger- 
ne ein jeder Lehrer nach feinen eignen Grundfä- 
‘tzen feinen Vortrag hält, können wir es dem VE 
nicht verdenken, dafs er eine fyrifche Grammatik 
fchrieb, wenn gleich der Vorwurf, den die Auss 
länder der deutfchen Literatur zu machen pflegen, 
dais Compendia und Syitemata ins Unendliche 


“vervielfältigt werden, dadurch aufs neue beftäti- 


get wird, Die von dem Verf. gewählte Einrich- 
tung, dafs den Paragraphen feiner hebr. Sprach- 
lehre die in der fyrifchen entfprechen und von ähn- 


"lichemInhalte find, hat zwar da, wo diefe Sprachen 


mit einasder übereinkommen, feinen guten Nu, 
03 ; tzen 
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tzen. Allein verfchiedne Materien Bekommen 
auch dadurch eine unrechte Stellung, welches 
der Vf: in der Vorrede felbft ’gefteht,. Er war 
"auch genöthigt, hin und wieder einige'6g. auszu- 
lafen, weil nichts analogifches im Syrifchen vor- 
handen war, z. E. & 57. 61. 62 u. f. Der Verf. 
erwähnt der beiden Michzelis, Waters und Sohns, 
‘als (einer vornehmften Führer, ven denen er nicht 
allein die Regeln, fondern auch die Exempel ge- 
'borgt hat. Er hat auch Opitü Syriafm, iind die 
‘feltene Grammatik des Amira genutzt. Die Re- 
eln werden mit Exempeln aus den biblifchen Ue- 
erfeczuneh belegt; und- eine Grammatik, die 
daraus abftrahirt ift, fcheint doch wohl eben fo 
unvollkommen zu feyn, als eine deutfche feyn 
würde, die blofs nach der Lutherifchen Ueberfe- 
tzung der Bibelgemacht wäre. Wir haben im Jahre 
178% ein fyrifches Wörterbuch und eine £yrifche 
Grammatik erhalten: Bey keinem diefer Bücher 
ift der gefammte Umfang der [yrifchen Literatur, 
fo weit er aus gedruckten Büchern überlehen 
werden kann, zum Grunde gelegt. So ausführ- 


lich auch die erften Kapitel find, (vermittelft der ' 


Grammatik foll man auch, ohne mündlichen Un- 
"terricht die Sprache erlernen können,) fo kurz 
werden einige Sachen nachher abgefertigt, z. E. 
6. 114. Wir theilen auch im [yrifchen die nomina 
in nuda und aucta. Hier hätte noch viel, auch bey 
‚den folgenden $$. hinzu gefetzt werden können. 
Von der Form der Adverbien finden wirauch nicht 
"das mindefte erwähnt. Zur Uebung im Lefen 
find Excerpte aus dem Pentateuch nach der Kirfchi- 
{chen Ausgabe angehängt, Wir würden noch an- 
dere gewählt haben. Das Buch ift zu Hof mit 
den Typen und unter der Aufficht des Hu. Rect, 
Kir£ch gedruckt und fehr forgfältig corrigirt. 


Frankrurr am May, b. Hermann: Biogra- 
phien des Cornelius Nepos, überfetzt von 
Johann Andreas Benign. Bergflräßer. Zwey- 


men —— 
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te verbefferte Auflage. 
59908. 8. (1 Thlr.) 
Der igrofse Aufwand von Gelehrfamkeit, mit 
dem Hr. B, feinen Cornelius ausgeftattet hat, ift 
bey der erften 1781 erfchienenen Ausgabe nicht 
unverkannt geblieben, und dafs ein grofser Theil 
"usferer Schallehrer feine Anmerkungen brauch- 
bar gefunden haben mögen, 3 


1789: LXXVI und 


dafür fcheint das 
Bedürfnifs einer zweyten Auflage Gewähr zu lel- 
ften.- Die auf dem Titel angegebenen Verbele- 
rungen betreffen, aufser den, zunmlin griechi- 
{chen Stellen getilgten, Drucktehlern und andern 
kleinen Unrichtigkeiten ,. gröfstentheils den Ton 
der Ueberfetzung, welche'gegen die erfte Aus- 
gabe gehalten, mehr Gedrängtheit erhalten hat, 
Dies iĝ allerdings eine’nicht u. wichtige Verbeffe- 
rung, bey der man den Cornelius Nepos weit 
eher ‘yieder findet, als vorher ;:— eine Verbefle- 
rung, die man dennoch, wie die Vorrede be. 
fagt, nicht Hn. B. felbft, fondern einem andern 
‚ungenannten Gelehrten zu’danken hat, 


Marsura, in der neuen akademifchen Buchh.: 
Pırgils Hixtengedichte, in deutfchen Jamben 
und Hexametern frey überfetzt, und mit An- 

>merkungen- begleitet. 1789. 136 S. g 
(8 gr.) 

‘ Der am Ende der Vorerinnerung fich nenneni- 

-de Hr. Alexander Weinrich, Collaborator am 

"Gymnafum zu Weilburg, hat das gute Vorurtheil 

‘für fich, dafs Hr. Hofrath Wieland einige Pro- 

ben in den deütfchen Merkur (Aug. 1785 und 

Jul. 1786) aufzunehmen nicht unwürdig gefunden 

hat. : Hätte er gleich oft fich“ näher an das 

Original halten und weniger weitlchweifig über. 

fetzen können, fo läfst fich doch für angehende 

Lefer des: Dichtersidiefe Veberfetzung in: Ganzen, 

verbunden mit den jeder Ekloge beygefügten klei- 

nen Abhandlungen, als ein ‚brauchbares Hülfs- 
mittel, mit gutem Gewiffen empfehlen, 
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KLEINE SCHRIFTEN., 


LITERARGESCMHICHTE. Hr‘ M. Chrifoph Auguftin 
Oertel, Conreet. zu Neufladt an der Aifch, fährt yon 
Zeit zu Zeit fort, Nachrichten von der. dafelbft ange- 
"legten Schulbiblocthek in öffentlichen lateiniichen Pro- 
“grammen zu ertheilen und folgt darinn dem Beyfpiele 
des Hrn Superint. Schnitzers, der die Neuftädter Kir- 
‚chenbibliothek ‚auf eine ähnliche Art mit vieler Ge- 
siauigkeit befchrieben hat. ‚Die Einladungen zur Feyer 
‚des. Geburtsfeltes des Landesherrn und zum gewöhnli- 
chen Schulexamen. jede 2 Bog- in g. und zu Nürnberg 
"bey Bieling gedruckt, enthalten Particulam III und 17 
diefer !Anzeigen. in der dritten werden Folianten aus 
dem ıgten Jahrhundert nebit einigen Supplementen zu 
den vorigen Partikeln, in dem vierten die Quartbän- 


‚de, die nach dem Alphabete unter ‘den erfien ‘Buch. 
Raben gehören, recenfirt. Nach jedem Buche fehem 
kurze literarifche Anmerkungen und zuletzt wird al- 
jezeit der Wohlthäter genennt, der folches der’ Bi- 
bliothek gefchenkt hat. :Da die Sammlung dieler Schrif- 
ten mehr von der zufälligen und willkührlichen Frey- 
ebigkeir anderer, als von der eignen Wahl eines 
Auffehers abhängt, fo kann man freylich nichts Zus 
fammenhängendes oder in irgend einem Fache Volla 
-ftändiges erwarten. Unterdeflen findet man doch hin 
und wieder, theils grofse, theils feltene Werke, Auch 
der Fleifs und die Belefenheit des Hn. O. ift in man- 
‚chen mitgetheilten Notizen nicht zu verkennen, 
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Mittwochs, den ı5ten Julius 1789. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


. Ausspung, b. Rieger: Wahres Jerufalem, oder 
über religiöfe Macht und Toleranz in jedem 
und befonders in katholifchen Chriflenthum, 
bey Anla/s des Mendeljohnfchen Jerufalems 
und einige Gegen[chriften. Nebf} einem Nach- 
trage an Hn. Nicolai in Berlin. . Von Bene- 

dict Stattler, geil. Rath etc. 1787. 8. 448 


H: St., ein guter, feflgläubiger (S. 430.) und 
doch auch felbfidenkender (5. 448.) Katho- 
lik, ein um ein ganz klein bischen hellerer Philo- 
fophund Theolog, als man von jeher gewohnt war 
zu feyn, (S. 428.) hatte die Schrift des verewigten 
Mendelsfohn, die unter dem Titel: „Jerufalem“ 
die Rechte des Staats und der Kirche im Verhält- 
Bifs zu einander unterfucht, gelefen und darinn 
(Vorr.) zwar eine glänzende Schreibart und belle- 
triffifehe Einfälle gefunden, Gründlichkeit aber 
und Tieffinn leider gänzlich vermifst. Er hatte 
ferner wahrgenommen, dafs doch (Vorr. XIL), 
die Hauptfache der chriftlichen Religion betref- 
fend, nur in der katholifchen Kirche gute und 
volliländige Logik herrfchet, hingegen bey allen 
andern chriftlichen und unchriftlichen Religions- 
parteyen, es an felber offenbar mangelt. Ueber- 
zeugt (5. 419.), dafs die katholifche Kirche die 
wahre von J, C. geftiftete und allein feligmacken- 
de Kirche ift, wünfcht er von ganzen Herzen, 
dafs doch alle Herren Proteflanten diefe Wahrheit 
mit ihm erkennen, fich zum Glauben an die Un- 
fehlbarkeit diefer Kirche mit ihm vereinigen und 
alfo auch der ewigen Seligkeit theilhaftig werden 
möchten. Diefe Bemerkungen, Gefinnungen und 
Wünfche beftimmten ihn nun, das wahre Jerufa- 
lem zu fchreiben, um theils Hrn. M. gründ- 
lich zu widerlegen, theils überhaupt die ächten 
Wahrheitsgrunde der unfehlbaren Kirche zu fam- 
meln, und fie in ihrer gröfsten Stärke darzule- 
gen; dies alles vornemlich zum Beften feiner lie- 

en irrenden chriftlichen Brüder, der Hn. Pro- 
teitanten, die er fo gern durch beffere Belehrung 
auf den einigen Weg, der zumewigen Heilführt, 
leiten möchte, Er denkt übrigens frey; denn 

d. L, Z, 1789, Dritter Band, 


Gott hat ihm Liebe zur Wahrheit gegeben, wel- 
che herrfchend war und ift über widrige Einflüfe, 
— er ift überdies tolerant (f. unten) und fürchtet 
deshalb eifrigen und unerleuchteten Katholiken 
hin und wieder zu mifsfallen , aber . ‚feine lieben 
„chriftlichen Brüder, die heutigen Herrn Prote- 
„‚ftanten (welche? ), das weifs er wohl, diefe 
„werden auch diesmal nicht übel mit ihm zufrie- 
„den feyn.‘“ Um von vielen und bald gelefen zu 
werden, fchrieb er diesmal deutfch, doch forgte 
er mehr für Gründe, als für den Ausdruck. Das 
Letztere könnten. wir allenfalls mit unzähligen 
Provincialifmen (z. B. oder, oder; unabfonderlich ; 
herentgegen ; weder, weder ; [onderheitlichu. f. fi) 
belegen; die angebliche Gründlichkeit aber meynen 
wir hauptlächlich in der affectirten philofophifchen 
Form, in trötzigen Berufungen an die gefunde, 
Cd. h. katholifche und namentlich Stattlerifche) 
Logik und in impofanten Declamationen finden 
zu müffen. 

Im erffen Abfchnitte (S. 1 — 202) philofophirt 
und theologifirt Hr. St. über relig. Macht und To- 
leranz in jedem Chriftenthum. Er hohlt von den 
erften Begriffen und Grundfätzen des Staatsrechts 
(oder, wie er es Vorr. XXIV, auch nennt, der 
Staatiflik)aus; beweift, dafs nur wefentlich voll- 
kommene innere und äufsere Religion ein wefent- 
lich nothwendiges Mittel zum Endzweck eines 
Staates (ey, und leitet daraus das Recht: uad die 
Verbindlichkeit eines Fürften her, diefe, Reli- 
gion — zwar nicht durch Gefetze zu erzwingen, 
aber. doch — durch wirkfame Policeyanjlalten zu 
befördern. Policeyanflalten! nicht Gefetze! Es 
ift bekanntlich nicht Hr. St. allein, der es mei» 
fterhaft verfteht, die Vertheidigung der wider- 
rechtlichften Eingriffe der Furften in Gewiflens- 
fachen an einen fo herrlichen Begriff anzuknü- 
pfen, und durch einen fo arglofen Ausdruck 
das Empörende der Sache felbft zu verbergen. — 
In beftimmter Anwendung auf einen chrifflichen 
Staat wird die Regentenpflicht, durch kräftige 
Polizeyanftalten vorderfl auf gewiffe und einftim- 
mige Ueberzeugung von der chriftl, Rel, zu drin- 
gen, näher alfo beftimmt, dafs ein chrifllicher 
Fürft allen eigenen und daher abweichenden Ur- 
theilen über Religionsfachen durch die ee 
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Mittelnamentlich durch eine vorgefchriebene all- 
gemeine Lehrform, durch übereiniiinmmende Ein- 
richtung des äufsern Göttesdienftes, durch eidli- 


che Verpflichtung aller Lehrer auf die kirchliche ' 


Norm, durch Ausfchliefsung aller Perfonen ven 
dem chriftl. Lehramte, die nach Privatüberzeu- 
gung lehren wollen, — vorbeugen miiflen. = Dies 
ilt nach 'unferer und nach Hn. St. eignen Ueberzeu- 
gung der wichtige Abfchnitt des Werks; ein 
ächtes Meifterftück dialektifcher Kunt, nach Ver- 
fperrung aller andern Wege, die Menfchen und 
befonders das Volk zur Gewifsheit in der Religion 
zu bringen, den, wie es fcheint, einzig möglichen 
Ausweg offen zu laffen, nemlich Entziehung aller 
Gelegenheiten und Mittel,- die das eigne Den- 
ken, Prüfen und Zweifeln veranlaffen und beför- 
dern könnten. Der Lefer wird-mit gutem Vor- 
bedacht an den fchauderhaften Abgrund eines all- 
gemeinen Skepticismus geleitet; Erfahrung, Men- 
‚fchenverftand, Philofophie, ja felbft Offenbarung 
werden als untrügliche Grundlagen vorgeftellt zu 
„einer gewilfen und einfiimmigen Religionsüberzeu- 
gung , wie fie der Endzweck des Staats unumgäng- 
ich fodert; weder ein Wiffen noch ein feltendes 
Glaubens ift uns vergönnt; — fo fchwindet noth- 
wendig alle Religion, und felbft die Staaten zer- 
trimmern, „man glaube denn blindlings an unbe- 
zweifelte Lehrer.“ Dazu mufsten erft alle Quel- 
len und Mittel der Erkenntnifs in den Verdacht 
der Unficherheit gebracht werden ! Ein Fürft, der 
dies (das blinde Glauben) nicht veranttaltet, (und 
kein ächt proteftantifcher Fürft hat es jemals ge- 
than,) verletzt feine fchwere Regentenpäicht. Je- 
de chriflliche Gefellfchaft mufs demnach eine un- 
. fehlbare Kirche feyn , und wenn gleich nach der 
„Auffchrift von jedem Chriftenthum die Rede feyn 
foll, fo.kann doch in der That alles Gefagte 
nur von dem Katholicifmus, alsden einzigen Inn- 
‚haber der Unfehlbarkeit, und welches einerley ift, 
des Glaubens an diefelbe, gelten.. Es wird da- 
‘durch nicht undeutlich zu verftehen gegeben, 
dafs die Proteftanten, Hn. St. liebe chriftliche 
Brüder, eigentlich doch kein Chriftenthum, ja 
überhaupt keine Religion haben, die auch nur 
für den Endzweck eines Staats, ohne noch auf 
Seligkeit zu fehen, brauchbar wäre. Werirgend 
einer Lehre der chriftl. Rel. feines Staates laut 
widerfpricht, der fchwächt das Anfehen ihrer öf- 
fentlichen Lehre, und raubt feinen Mitbürgern 
das einzige fchickliche und hinreichende Mittel, 
in ihrem Glauben gewifs und übereinftimmend zu 


feyn, er iitalfo ein gefährlicher Feind des Staats, _ 


und kennt der Regent feine Pflicht, fo darf er 
einen folchen Menichen nicht dulden, fondern 
mufs ihn aus feinem Staate verbannen. Dies wä- 
renun das unvermeidliche Schickfal aller Anti» 
chriften d. h. Atheiften, Theiften, Socinianer (?), 
Juden, Skeptiker u. f. w. und das von Rechtswe- 
gen, weil ihr Dafeyn zerftörend für das Befte des 
Staats ift, Wir dächten, wenn alle angegebren 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


‘JIG 


Prämifen ohne Einfchränkung gültig Gnd, wenn 
einmal der Staat Rechte hat, denender Fürft die 
Rechte der Menfchen zum Opfer darbringen darf, 
wenn Wohl des Einzelnen dem Gemeinbeften, 
wie man fichs denkt, ohne Ausnahme weichen 
mufs, fo mülste man einen guten Schritt- weiter 
gehn, als fich Hr. St. zu gehn wagte. Menfchen- 
liebe und Toleranz fcheint hier unferm Vf., feiner 
gründlichen Logik zum Trotze, von der Vollen- 
dung feines Raifonnements abgeführt und zu dem 
Fehler der Inconfequenz verleitetzuhaben. Auch 
in einem fremden Staate lebend, hört ja der Akatho- 
lifche nicht auf, "den Glauben an Unfehlbarkeit 
unbezweifelter Lehrer und mit ihm die einzige Stü- 
tze von der Wohlfahrt desStaats wankend zu ma- 
chen, fein [chädlicher Einflufs auf die Gläubigen 
wird durch Verbannung nur vielleicht und nur 
zum Theil verhindert. Um ganz feine Pflicht zu 
erfüllen, um das Gemeinbefte durchaus zu fichern, 
verbanne der chriftl. Fürft alles, was fich anders 


‚zu. denken und laut zu denken erlaubt, als die 


vom Staat privilegirten unfehlbaren Wahrheitsin- 
haber es wollen, nicht etwanur aus feinem Staat, 
fondern wenn keine äufsere Gewalt es hindert, 
von dem ganzen weiten Erdboden; man fchicke 
die ftolzen Denker ins Unterreich, damit das Reich 
der Glaubigen in der Oberwelt blühe; haereticum 
de vita — klingt zwar hart; doch das Gemeinbe- 
fte bringts nun einmäl fo mit fich, und Erbarmen 
wäre hier Unrecht, wäre Graufamkeit aus Schwäi 
che des Herzens. W. z. E. , 

Der zweyte Abfchnitt hat die Auffchrift: über 
religiöfe Macht und Toleranz im katholifchen Chri- 
ftenthum. Wie im vorigen Abfchnitt die Idee 
eines Staats die Grundlage des ganzen Raifonne: 
ments war, fo ifts hier der Begriff einer chriftli- 
chen Kirche. Man möchte fragen, warum Hr, 
St. nicht in dem erften Abfchnitte von eben die- 
fem Begriffe ausgienge,. und. warum er erft hier 
denfelben anbringt, wo fich alles aufden Katho- 
liceifmus einfchränken foll? Dies Verfahren "hät 
aber feinen guten Grund, den nur ein Nichtken- 
ner des Katholicismus überfehen kaın, wid der 
in der Vorausfetzung liegt, die Hr. St. S, SER 
zu erweifen fucht, nach welcher es überall keine 
chriflicke Kirche giebt, als nur die kacholifche, @: 
h. diejenige Kirche: getaufter Chriften, welche 
vermittelft des feften Glaubens an den immer- 
währenden Beyftand des H. G. in ihrem vom J;C, 
felbft eingefetzten Lehramte unter aller -Völkern 
der Welt und zu allen Zeiten (!) in der nemli- 
chen Lehre und Glauben über die von J. C.; dem 
vermenfchtenSohne Gottes, genttenbarte Religibn 
einftimmig it, Einheit des Glaubens und unbe- 
zweifelte. Unfehlbarkeit des Lehramtee wurden 
im vor. Abfchn.' nur als nothwendiges Erfoder- 
nifs zu den Endzwecken eines Staats angenom- 
‚men; hier fteilt Hr. St. diefelbe als Poflulat einer 
feligmachenden Religion und zugleich als ein wirk- 
liches Factum auf, das von einer -unmittelbaren 
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Anordnung J. C. abhängen foll. Dafs keine durch- 
gängige Uebereinftimmung und Gewiisheit in der 
Religion weder durch blofse Vernunft noch auch 
durch den Glauben an die Autorität einer göttli- 
chen Offenbarung, deren Inhalt wir nur aus [chrift- 
lichen Denkmalern des Alterthums kennen, ficher 
bewirkt werden könne — diefs hat Hr. St. 
gründlich Lewiefen. Dafsaber das Wohl der Staa- 
ten, oder das zeitliche. Glück, oder die Seligkeit 
der Menfchen eine folche Glaubenseinheit fchlech- 
terdings fodere, und dafs immer fortdauernde, un- 
fehlbare Interpreten der Gottheit, d.h. Priefter, 
diele Foderung hinreichend und zu allgemeiner 
Befriedigung erfüllen können; dies anders als 
durch Machtfpriiche zu beweifen, anders als durch 
leere Declamation glaublich zu machen, erlaubte 
ihm wohl bey allem Ernft und gutem Willen die 
Natur der Sache eben fo wenig, als unläugbare 
Thatfachen der Gefchichte. '- Und wäre es Wahr- 
heit, was Hr. St. durch Schriftftellen, (über deren Er- 
klärung wir nicht ftreiten mögen. ) fcheinbar genug 
zu beweilen fucht, wäre es wirklich mit dem Chri- 
ftonthume in dem Sinne feines Stifters auf Errich- 
kung einer folchen unfehlbaren: Kirche und Glau- 
' bensbeherrfcherin abgelehen gewelen; dann dürt- 
ten wir, — wenn auch Zeichen und Wunder üch 
ins Unendliche immer vervielfältigten, — weder 
feine Anftalt für göttlich erkennen, noch finer 
Lehre Folge. leitten,. weil beides unfrer Beftim- 
mung zuwiderliefe, und die für fich felbft heili- 
gen und unveräufserlichen Rechte der Menfch- 
heit zu eigner und unendlicher Ausbildung ihrer 
edeliten Kräfte und zu dem lauteriten Seibftge- 
nuffe entkräftete. Soll ein unfehlbarer Lehrfland 
den fkeptilchen K.:oten anders als widervernunf- 
žig löfen, fo mülste diefe Unfehldarkeit einen 
unfehlbaren Charakter haben, und wir ein unfehl- 
bares Vermögen befitzen, diefes Merkmal ficher 
zu erkennen. Dann müfsten wir aber doch der 
Vernunft die erfte Stimme über Religionserkennt- 
nife einräumen, deren vermeyntes Unvermögen 
zu diefem Gefchäfte eben dasjenige war, worauf 
man das Bedürfnifs des Glaubens an unfehlba- 
re Wahrheitsinhaber gründen wollte. Sie nicht 
gebrauchen wollen oder follen, weil man fie un- 
vollkommen gebrauchen möchte, hiefse fich des 
Athmens enthalten, aus Beforgnifs, verdorbene 
Luft einzuziehen, und dem Kinde alles Gehen 
auf immer verbieten, weiles unfehlbar fallen 
würde. — Nun Hn. St. Folgerungen aus dem 
obigen: Die katholifche Kirche hat als Kirche das 
Recht, fich gegen alle Augriite ihrer Feinde, d. 
h., gegen alle, dieihre Unfehlbarkeitin Anfpruch 
nehmen, zu fchützen, Irrende, auch unfchuldig 
Trende, um des gemeinen Befens willen zu beftra- 
fen, und die Ketzerey zu vertilgen.- (Dergleichen 
Anwendungen können als Warnungen dienen, die 
Idee vom Gemeinbeflen, deren Unbeflimmtheit fie 


fo vieler Geftaltungen und Verunftaltungen fähig - 


macht, Dicht ohne ein höheres Vernunftgeletz der 
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gen.) Chriftliche Fürften haben die Pflicht, die- 
fe Rechte der Kirche durch erfoderliche Anftal- 
ten zu unterftützen, zumalda das Wohl des Staats 
mit dem der Kirche immer in gleichem Verhält- 
nife (2) fteht, und fällt, - Sie können und follen 
mit dem Kirchenbanne bürgerliche Folgen ver- 


. binden. - Nichtkatholifchen Chriften dürften fie ei- 


sentlick nur dann freye Religionsübung geftat- 
ten, wenn äufsere Gewalt der Waffen fie dazu nö- 
thigt, oder die Hoffnung ihrer Rückkehr in den 
Schoofs der Kirche oder die Beforgnifs der Aus- 
wanderung fie zurückhält,. firengere Maasregeln 
zunehmen. Lediglich diefer vorhandenen Noth- 
wendigkeit, diefer Furcht und Hoffnung hatalfo der 
Proteftant feine politifche Duldung in Ländern,wo 
der Katholicismus herrfcht,zu verdanken, und felbft 
ein St., d. h, ein Mann, dem feine übergroße Tole- 
ranz den Tadel feiner eifrigen Glaubensgenoffen 
zuzieht, — lüfstfielediglich auf diefer wankenden 
Stütze, und nicht auf unwandelbaren- Grundfä- 
tzen des Rechts und der Vernunft, beruhen. Al- 
lein diefs kann nur den einigermafsen befremden, 
der das Wefen des Katholicısmus verkennt, wel- 
ches darinnbefteht, dafs er Allgemeinheit des Glau- 
beus fodert, und alles verketzert und verbannet, 
was geradezu oder nach der Queere (S. 243.) die- 
fer in Weg tritt. Ein Proteftant, der eben diefes 
Foftulat der Allgemeinheit als vernünftig oder 
chriftlich einräumt, (S. 414.) hört eben dadurch 
{chon auf, Proteftant zu feyn, und ift dem We- 
fen nach Katholik; denn er mufs nur die Bedin- 
gung derfelben, nemlich Unfehlbarkeit, zugleich 
einräumen, und diefs ift auch alles, woraui fick 
die Anfpruche des Hn. St. einfchränken ; denn al- 
les übrige folgt {chon von felbft. Es wird allo 
jedermänniglieh unter den Proteftanten durch Hn. 
St. hierzu feyerlichft und höflich eingeladen. Die 
Kirche will als eine mitleidige Mutter ihren 
fchwächern Kindern von der Streı ge der Kirchen- 
gefetze gern etwas nachlaffen; nur eine Kleinig- 
keiterbittet fie fich: — Anerkennung ihrer Unfekl- 
barkeit. ‚Durch die h. Taufe find ja (S. 391.) auch 
die proteflantifchen Kinder ohnehin fchon in die 
Gemeinfchaft ‚der wahren chriftlichen und katho- 
lifchen Kirche eingegangen — —ı 
3 Der Nachtrag an Hn, Buchhändler Nikolai 
ift gar überaus freundlich, „Mein liebey, mein 
liebjier Er. Nikolai,“ ifkin der That ein wenig 
zu viel, wenn man einen fo erklärten Antagoni- 
ften des gemeinen reg rg Beften anredet; 
r legt ihm die Hauntoründe 
feines Buchs nachdrücklich ans ea 
ab mit Klage und: Spott über den Tr ae 
2 : yten B, feiner 
Reifebefchreibung, ohne doch nur Eine Thatfa- 
che, die Hr. N. anführt, wegzuläu en Eine Art 
von Gegnern, die Hr. N, nicht fischen dat 
Wir bezeugen übrigens Hn, St, feine katholi- 
fche Orthodoxie, wie Hr, N, dem D, Sailer die 
feinige bezeugchat, Ihm mufs dies {fọ lieb, wie 
#2 jenem 
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jenem (S. 427.), feyn. Wir empfehlen fogar fein 
Buch als eine ungemein lehrreiche Lectüre für 
mancherley Lefer. Den glaubigen Katholiken 
kann es in feinem Glauben'an die unfehlbare Kir- 
che flärken, und’ ihm zu philofophifchen (!) Grün- 
den für die Nothwendigkeit einer Hierarchie ver- 
helfen. Antinaturaliffen (ein Gegenitück zu Hn. 
‘St. Antichriften, ) können Hn. St. die Kunft abler- 
nen, durch Vernunftgründe die Vernunft zu be- 
ftreiten, und durch Philofophie über Religion das 
Recht, über Religion zu philofophiren, felbft an- 
zufechten. Mifologen und Skeptiker finden eben 
deswillen für ihren Hang, an aller Gewifsheit der 
Vernunfterkenntniffe zu zweifeln, reichliche Nah- 
rung darinn. Naturaliften können manche Statt- 
leriiche Raifonnements fich zueignen, wenn fie 
die Untauglichkeit einer fchriftlich documentir- 
ten Offenbarung zur allgemeinen Erkenntnifsquel- 
le der Religion beweifen wollen. Den wahren, 
d. h. akatholifchen, Proteffanten macht dies Buch 
mit dem Geifte des Katholicismus näher bekannt; 
es belehrt ihn, dafs es bey ihm und feinem Un- 
terfchied vondem Proteftantismus nicht aufmehre- 
re Dogmen, fondern auf Einen Grund aller Dog- 
men, nicht auf folche: und folche Meynungen, 
fondern auf freye oder gekränkte Menfchen-und 
Gewiffensrechte ankomme. Es erleichtert ihm 
die Beurtheilung, welcher Geiftin den bittern 
Klagen mancher proteftantifchgenannten Lehrer 
iiber Uneinigkeit der Theologen, über Mannich- 
faltigkeit der Glaubensmeynungen und Syfteme, 
über Abweichungen von der kirchlichen Lehrvor- 
{chrift, über Denkfreyheit (oder —frechheit!) und 
"Aufklärung, in dem eifrigen Dringen auf itricte 
Befolgung der fymbol, Bücher, in der Behauptung 
einer apoftolifchen, oder der spoftolifchen ähnli- 
chen, Würde und eines göttlichen Berufs chriftli- 
ther Lehrer und der Fortdauer der Wundergaben 
herrfche? ob der Geift des freyen Proteftantis- 
mus oder der Hierarchie? Diefe Frage läfst fich 
unabhängig von der andern beantworten, die 
wieder eigne Thatfachen zur muthmafslichen Ent- 
fcheidung verlangt: ob und wodurch wohl ge- 
wife Obere durch ihren Einflufs einen folchen 
hierarchifchen Geift verbreiten helfen? — Die 
Wahrheit, dafs Profelytismus und Katholicismus 
fich eben fo wenig trennen, als fichere Toleranz 
und Hierarchie mit einander vereinigen laffen, 
erfcheint hier in einem noch’ helleren Lichte. 
Manche fonderbare Erfcheinung diefes Zeitalters 
verliert ihr fcheinbar widerfprechendes Anfehen, 
und wird begreifiich, wenn man Aeufserungen 
wie folgende S. 386 lieft: „ein Protefiant kann 
„ch noch öffentlich zu feiner irrigen Religion 
„bekennen, ja fogar ein geifliches Lehramt dar- 
„inn führen, ohne deshalb ein Ketzer zu feyn, 
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„wenn er nur innerlich die göttliche Autorität 
„derkath. Kirche anerkennt!“ Theologen endlich, 
die in keiner andern Abficht und Bedeutung der 
katholifchen Kirche ihre Unfehlbarkeit abftreiten, 
als um eben diefe ihren (ymbolifchen Schriften 
und Lehrbüchern zuzueignen, die aus Priefter- 
{tolz oder Eingefchränktheit ihres’ Geiftes und 
Herzens eine Art von Hierarchie in der proteftan- 
tifchen Kirche gar nicht übel angebracht fänden; 
folchen Gottesgelehrten, die nochimmer einean- 
fehnliche Gefeilfchaft ausmachen, bietet dies 
Buch einen reichen Schatz von Gründen, Wen- 
dungen und’Zauberformeln an, die nur gar we» 
nig verändert werden dürfen, um ihnen alle er- 
wünfchte Dienfte zu ihrer Abficht zu leiften. Für 
Sophiffik überhaupt giebts wenig Bücher, die an 
Menge brauchbarer Beyfpiele, wenn fich praktifche 
Regelnabziehen laffen, diefem gleichen. — ‘Kann 
nun Hr, St: wohl felbft noch mehr zum Beweis 
anführen, als wir, dafs das wahre Jerufalem ein 
ren das fehr viel Aufinerkfamkeit ver- 
ient? x 


BrucmsaL u. Parıs, b. Prault: Pieces intere 
e/fantes et peu connues, pour fervir á lhiftoire 
etäla littérature. Par M. D. L. P. Tome 
Sixieme. 1788. XIL. u. 5165. gr. ız. (21 
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` Diefe Sammlung von nützlichen und angeneh- 
men Materialien erhält fich noch immer in ihrem 
Werthe, da fie ihrem Endzwecke vollkommen 
entfpricht, Lefer, welche in folchen Schriften 
Zeritreuung und Erholung fuchen, können fich 
damit zu ihrem Vergnügen und Vortheile unter- 
halten. Der Herausgeber, Hr. de la Place, ift 
auch öfter felbft Verfaffer von eingedruckten Brie- 
fen, kurzen Urtheilen und kleinen Gedichten. 
Viele hiftorifche Auffätze, wovon die wichtigften 
England und Frankreich betreffen, find aus an- 
dern Schriften aufgenommen worden, und diefe 
empfehlen fich befonders durch ihren interefanten 
Inhalt. -Auch unter den Gedichten find manche 
eines längern Andenkens und der Frhaltung nicht 
unwürdig. Was zur Literatur gerechnet werden 
kann, befteht mehrentheils in Beyträgen zu dem 
Leben merkwürdiger Perfonen. "Diejenigen Ar- 
tikel, die blofs zum Zeitvertreibe dienen, zeichnen 
fich doch durch guten Ton und befcheidenen An- 
ftand aus, wenn gleich einige darunter fchon be~ 
kannter find, und hier nur unter einer veränder- 
ten Geftalt erfcheinen. Unter diefen Umftänden. 
wird fchwerlich das Publicam, welches fich mit 
folcher Lecture hauptfächlich befchäftigt, über 
die Fortfetzung diefer Mannichfaltigkeiten müde 
oder verdriefslich werden, 
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~. Lonnen, b. Stockdale: 4 collection of royal 


. letters written by King Charles the fir? and 

„vn fecond, King James the fecond, and the 
King and Queen of Bohemia; together with 
original letters, written by Prince Rupert, 
Charles Louis Count Palatine, the Duchefs 
of Hanover, and feveral other difinguisked 
perfons ; from the year 1619 to 1665. Dedi- 
cated with permiffon to his Majefty', by Sir 
George Bromley, Bart. Iluftrated wich elegant 
engravings of the Queen of Bohemia, Prince 
Rupert, EmanuelScrope Howe, and Ruper- 
ta, natural daughter of Prince Rupert and a 
Plate of autographs and feals 320 S. die Ein- 
leitung 31 8. 1787, 8. 


Kron der Umftand , dafs der Herausgeber von 
der Ruperta, einer natürlichen Tochter des 
Prinzen Ruperts abflammt, alle übrigen Umftän- 
de und felbit die Unwichtigkeit der hier geliefer- 
ten Briefe, birgen für ihre Aechtheit. Die Samm- 
lung ift an neuen Nachrichten und nenen Auf 
fchlüffen fo wenig reich, dafs fie nur folchen Le- 
fern willkommen feyn wird, die den Charakter 
und die Gefchichte der vornemften Correfponden- 
ten äufserft genau fludirt haben, die der Mey- 
nung des Rec. find, dafs wir von. merkwürdigen 
Berfonen nicht zu viel wiflen können, und die 
dich - erinnern, wie oft eine dem Anfcheine nach, 
höchft unbedeutende Nachricht durch unvorher- 
gefehene Fragen und Umftände höchft wichtig 
genocarn ift. Die wenigen hier abgedruckten Brie- 
eder Könige Karl I, ;Karl II, und: Jacob H, gehö- 
ren zu den unintereffanteften und find gröftentheils 
noch dazu unverffändliche Ordres an den Prinzen 
Rupert. Charakterilifcher find dieBriefe des [chwa- 
chen und fanften Friedrichs von Böhmen; uns has 
ben fie unter allen das meifte Vergnügen gemacht. 
Den? Auguft 1622 [chreibt eraus Sedan an feine 
Gemalin. ,, Croyez, mon cher coeur, que je me fous 
haite bien auprès de vous. Je vous ai déja mans 
de ce qui m’ en retient: plus a Dieu en un 
petit coin au monde pour y vivre enfemble, def 
tout le banken 

"4789: Dritter Band,“ 
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queje me fouhaite“ und den 38 


Sept. 1622 an eben diefelbe: „Me femble avoir 
éte quelques années Jans voir ce que J’aime le plus 
en ce monde; d'ou autrement, certes je me retiren 
rois plus volontiers que d’y vivre, car je pourrois 
mieux fervir a mon Dieu, aurois Pesprit plus con- ~ 
tent en le plus petit coin du monde que le plus 

grand monarque au plus grand palais, et certes 
fi je fuivois mon humeur, je men retirerois de 

tout, et laifferois faire le Koi d'Angleterre pour 

le bien de fes enfans ce qwil leur croiroit utile, 

In diefem letzten Briefe heifst es von dem Her- 

zog Chriltian von Braunfchweig: ¿Je me rejouis 

que le Duc Chriffian feremet; car certes j’aimerois 

mieux perdre un bras qw'il mour ût, car nous lui fom. 

mes extremement obliges, et Dieu fait que je l'aie 

me comme mon frere.“ Hin und wieder verräth 

er Eiferfucht und Mifstrauen gegen den König 

Guftav. Adolph, urtheilt-aber doch in der Folce 

vortheilhafter von feinem Wohlthäter. Esiftdoch 

auffallend, dafs er in diefen werigen Briefen 

mehr als einmal, felbit während wichtiger Unter- 

nehmungen, über lange Weile klagt. Einen gro- 

fsen Theil des Buches nehmen die Briefe des 
Churfürften Karl Ludwig an feine Mutter ein, die 

zum Theil bey fehr intereffanten Veranlaffungen i 
z. B. während feiner Gefangenfchaft in Frankreich 

gefchrieben find, dem ungeachtet aber nicht viel 

Wichtiges enthalten. Die letzten betreffen be 
fonders die Uneinigkeiten, diezwifchen der Mut- 

ter und dem Sohne über die Competenz der er- 

ften entftanden. Nur fehr wenige Briefe diefer 

Sammlung find deutfch und italiänifch,, die» mei. 

ften franzöfifch und englifch gefchrieben. Die 

Kupfer verdienen das Beywort elegant mit dem 

gröfsten Rechte, s ; 

Parıs, b. deBuredemält.: La France fous les 
cing premiers Valois; ou Hifloire de France 
depuis lavenement de Philippe de Valois 
jufqua la mort de Charles VII, Precedee 
d’une introduction dans laquelle on Fire les 
revolutions et les progrès de la Monarchie 
depuis le regne de Pepin, jufgwäa la mort de 
Charles le Bel. Par M, Levefgue, 1738. ` 
4 Bände.in gr. 12. Zufammen 4 Alphabete 
(2. Rthlr..20 gr.) $ 

Herr Levefque, der letzthin an des verftorbenen 
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Abbé Brotier Stelle als Mitglied in die königl. 
Akademie der Infchriften und fchönen Wilfenfchaf- 
ten zu Paris aufgenommen wurde, hat fich ein 
fehr interefantes Stück aus der Gefchichte feines 
Vaterlandes zur Bearbeitung gewählt. Wer weils 
nicht, dafs Frankreich unter den fünf erten Kö- 
nigen aus dem Haufe Valeis (vom J. 1328 bis 
3461) dem fonderbarften  Glückswechfel unter- 
worfen, und bis in fein Innerltes erfchiittert:ward ? 
dafs es unter Philipp FI durch die Länder- 
fucht eines mächtigen Nachbarn, des Königs von 
England, in die gröfste Gefahr gerieth, und doch 
auf der andern Seite Zuwachs an Ländern erhielt? 
dafs es durch die Verwegenheit und Gefangen- 
nehmung- des Königs Johannan den Ranä des 
Untergangs. verfetzt, dann durch die Weisheit 
Karls F wieder gefichert, aber auch durch die 
langwierige ‚Regierung feines blödfinnigen Soh- 
nes, Karls VI, tief gebeugt, durch die vnfeli- 
gen Spaltungen der‘Häufer Burgund und Orleans 
zerrüttet, und feinen graufamen Feinden durch 
die Wuth einer ausgearteten Mutter überlalfen, 
endlich aber auf eine aufserordentliche Art, durch 
das Mädchen von Orleans, unter dem glücklichen 
und fiegreichen Karl VII wieder in den eriten 
Glanz verfetzt wurde? Der Verf. hat auch die- 
fen Zeitraum auf eine würdige Art behandelt, 
nicht blofs feinen vielen Vorgängern nacherzählt, 


fondern felbft geprüft, und die Quellen benutzte 


Auch das Lob einer guten und fliefsenden Erzäh- 
lung gebührt ihm. Erhat die Begebenheiten we- 
der weitfchweifig noch-trocken dargeftelit. In 
Anführung feiner Zeugen ift er aber meiftens 
eben fo nachläfig, wie andre franzöfifche Hiltori- 
ker, Meifens, fagen wir; denn hier und da, be- 
fonders wo er minder benutzte Quellen anführt, 
ift er ziemlich genau. Manchmal widerlegt er 
auch feine Vorgänger, 2.B. Villaret, Fel’ys Fortfe- 
tzer, obgleich diefer jene Periode gewifs nicht 
mittelmäfsig bearbeitet hat. 

Sein Verfahren befchreibt Hr. L. in der Vor- 
rede auf folgende Art: ‘Avant de commencer 
„mon travail, fai cru devoir en raffembler les 
„materiaux avec une abondance même [uperflue. 
s) ai foigneufement extrait des auteirs contem- 
„porains, Froilfard, Monjlrelet, le Moine anony- 
„me de Sant- Denis, Juvenal des Urfins, Jean 
„Chartier, tout ce dent je prewoyois que je pour- 
„‚rois faire ufage. yai fuppiee aux omiflions de 
„ces auteurs, à leuys erreurs, a leurs ob/[curites, 
„par les Ouvrages des antres Ecrivains du même 
„temps, et je crois, qwil wen ef aucun jaie né- 
„glige de lire en entier. Pai joint aux connoif- 
„‚[ances que me fourniffoient leurs travanx, cel- 
„les, que devoient me procurer les Ecrivains mo- 
„Arnes les plus effimes par la profondeur de leurs 
„recherches. Dom Vaifette, Dom Morice, les Sa- 


„vans de Academie des Inferiptions et Belles- . 


„Lettres, qui fe font 


1 particulieremenf occupés de 
„ngire hifloire, etc,“ 
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‘einer Auführung werth wäre. 
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Iader Einleitung, die von S. ı bis 376 reicht, 
fchildert Hr. L. fehr gefchickt die Hauptverände- 
rungen der politifchen Verfafung des franzöf- 
fchen Staats von Philipp VI. In der ältern gallifch 
franzölifchen Gefchichte folget er gröfstentheils 
den Grundlätzen und Hypothefen Mably’s, defen 
Schüler er ich nennet. _ 

Es folget hernach die-Gefchichte felbt, auf die 


Art, wie wir fchon befchrieben haben, Die Jahr- ' 


zahlen ftehen zwär aufjeder Seite am Rande, aber 
Marginalien, die den Inhalt der Erzählung anzei- 
gen, fehlen ganz, und doch find Ge für jeden Le- 
fer fo nützlich. — In diefem- Stück habem andre 
franzöfifche Gefehichtfehreiber, z. B, Felly und 
feine Fortfetzer befer fürihre Lefer geforgt. 
Das Meite, was etwa der Vf. als neu vorge 
tragen, und aus'ungedruckten Hülismitteln, be- 
fonders aus einer, Hn. Bréquigny gehörigen Chro- 
nik, (die er deswegen Chronique- Brequignynen» 
net) gezogen haben mag, ilt für Deutfche oder 
andre Nicht- Franzofen zu unerheblich , als dafs es 
Eben deswegen 
halten wir auch eine-deutiche Veberferzung tür 
überdufig. Unter die Forichnungen, die in die- 
fem Werke vorkommen, rechnen wir im’ erften 
Band S. 518 u. fi. die Unterfuchung der Gefchich- 
te von der Uebergabe der Stadt Calais an. den K. 
Eduard von England, wobey fich jedoch der Vi. 
einer noch ungedruckten Abhandlung des: Hn, 
Bréquigny über Calais bedient hat. ZZume und 
Voltaire haben bekanntlich Zweifel erregt über 


‚die entichloffene Aufopferung des Euftache de 


St. Pierre und feiner fünf Micburger. -~ Sie ift aber, 
zu Folge dieler Unterfuchung, keine Fabel, ob- 
gleich die Umflände von der gewöhnlichen Er- 
zählnung ‘ein wenig-abweichen. 

Sehr fleifsig iit der Vf. in Aufzählung der zu 
jener Zeit genaltenen allgemeinen Reichstäge, 
(Btats generaux) und in Erwähnung deffen, was: 
darauf verhandeltworden il. Am Ende desgten 
Bandes 3. 529 u. fh. fügt er fogar ein Verzeich- 
nifs derjenigen bey, die nach der Regierung Karls 
VIE bis 16:4 gehalten worden find. Man fieht 
leicht ein, dals es gefchicht, weil ‘die Materie 
von dem damaligen Reichstage die ganze franzö- 
fifche Nation betfchäftiget. 

Damit man die Manier diefes Hiftorikers ei» 
nigermafsen erkennen möge, theilen wir zum 
Befchluls etwas von feiner Charakterichilderung 


Karls VH mit (T. I. S. z21 u. fi): „Charles FII 


„fournit a Phifloire l’exemple rare d’un monarque: 


„foible dansPınfortune, vefpectable dans la pro- 
‚„„fpertte, 4 Eum 
„a conquerir ; il aima comme lui, Jon peupie; il 
„fit, comme lui, "chérir fa clemence; ei merita com- 
„me lui le reproche de n’avoır pu vaincre dans 
„tune et lautre fortune, fon penchant pour Pas 
„mouy et le plaifir. 


„foule des Rois, parce gquayant du courage, fa- 


„Chant faire la guerre, et j’etant preparé pour: . 


n 


Il eut, comme Henri IV, fen royaume: 


Il fe difingue encore de la‘ 
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sla fouienir des moyens fuperieurs a ceux de fes 
„volins, il fentit, que la gloire véritable et le de~ 
„voir des Souverains efl de travailler au bonheur 
„deleurs-peuples, et non de porter laterreur chez 
„tes autres nations. , En maintenant [on peuple 
„dans la foumiffion a legliferromaine , il ofa le 
„Jonfraive au defpotisme temporel quavoient af- 
„feete trop fouvent les pontifes de Rome; les tri- 
„Dunaux, obligés par fes ordonnances de refpecter 
„leurs fonctions, devinrent eux-mêmes encore plus 
»řefpectables; fa protection fut accordee aux dés 
„pofitaires et aux eleves des fciences, mais ils fu- 
„rent deponilles de la dangereufe prétention qwils 
„annonçoientde wêtrepas Joumis al’anim adverfion 
„des mdgif rats; il defra, que la fortune et la 
„tranquillité de fes fujets fuffent affırees par des 
„‚joix conflantes, et dont eux-mêmes paffent con- 
„/ulter les monumens, et f’il weut pas la fatisfa- 
„efion, gWil meritoit de terminer cette utile opera- 
„tion, il eut du moins la gloire de lavoir ordon- 
„né Il finit le grand ouvrage commencé par 
„Louis - le- Gros, en élevant fnr des bafes folides 
„l'autorité des Rois au deffus de la puiffance des 
„feigneurs“ ete. > 


Mapri, in der k, Druckerey: Hiforia de la 
infigne Orden del Toyfon de ‘Oro, dedicada 
al Rey nueflro Selor, Gefe foberano y Gran 
maejire de ella. Ecrita por D. Gulan de 
Piredo y Salazar, delConfejo de S. M. 1788. 
3 Bände in fol. , jeder etwa 3£ Alph. mit ei- 
nigen Kupfert. .. 

Die Einleitung enthält das Leben Philipps II, 
des guten H. von Burgund, als des Stifters die- 
fes Ordens. ImI. B. wird von der Veranlaflung 
zur Stiftung des Ordens viel gefagt und wider- 
legt, aber wenig erwiefen; von der Ordenskette 
und den Ritterkleidungen, von den Statuten, 
< von dem höchften ‚Oberhaupte des Ordens, Ge- 
fchichte der gehaltenen Generalkapitel, chrono- 
logifche Lifte aller feit der Stiftung des Ordens 
gewelenen Mitglieder bigauf diefen Tag; (es find 
aber nur die von fpanifchen Königen creirten Rit- 
ter). Bey jedem find auch feine rittermäfsige 
Abftammung, die Würden, welche er bekleide- 
te, und bey vielen auch ihre Thaten und Lebens- 
umflände angegeben. 

Der ee ee na polemifch, und wie 
man erwarten wird, fehr nartevifel i 
Rechte des Haufes en = foll die 
ungezweifelten Anfpruche des fpanifchen Königes 


auf das Grofsmeilterchum diefes Ordens behau-- 


pten. Der Vf. fucht dies durch einen Auszug 
aus dem zweyten Regifter des Ordens vom Jahre 
2475 - 1486. über die Art, wie der Erzherzog Ma- 
$imilian die Ordsnskette als Oberhaupt deffelben 
erhalten, darzuthun; auch durch die Anerken- 
nung K. Philipp V, als er noch nur Herzog von 
Anjou war, und nach Karls II Tode ‘das Grofs- 
meilterthum in Befitz nahm, Wir finden nicht, 
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dafs der Vf. Ayrers Diff. de magno Magifferio 
equeflris ordinis aurei velleris, noch Grubert“ 
vindicias Auflriacas pro ordine A. V., benutzt hätte, 
Den Chiflet hater gebraucht. . Auch auf die Pro» 
teftationen und Reproteftationen beym Aachner 
Frieden 1748 läfst er fich nicht ein. Der übri; 
e Theil diefes Bandes giebt genaue Nachrichten 
von der Aufuahme der Ritter, ihren Funcrionen, 
Pfichten, Ordenskapiteln, Vorrechten des Or- 
dens, Gerichtsbarkeit über die Mitglieder u. f. w> 
Der dritte Band ift vielleicht der wichtigfte 
für uns Deutfche; denn er enthält die Conflitu- 
tionen des Ordens mit allen Zufätzen, Verord= 
nungen, die Verhandlungen des Generalkapitels, 
welches Kaifer Karl V zu Utrecht hielt, die päpft- 
lichen Beflätigungsbullen und Breven , die Privi= 
legien, welche die Fürften dem Orden ertheilt u, 


f. w. 
Das ganze Werk ift prächtig gedruckt, und 


koftet 140 Reales, 


LITERARGESCHICHTE. 


Errangen, b. Palm: Yerfucheineer Befchrei- 
bung fehenswurdiger Bibliotheken Deutfch- 
lands nach alphabetifcher Ordnung der Oer- 
ter. Herausgegeben von Fr. Karl Goitl, 
Hirfching. Zweyten Bandes zweyte. Abihei- 
lung. 1787. S. 193. — 532. Dritten Bandes, 
erfe Abtheilung. 1782. 472 S: und.ıgo S» 
Supplemente 8. (20 gr.) 

Die vornemften Orte, von deren Bücherfamm«» 
lungen hier einige ausführlichere Nachrichten ge- 
geben werden, find folgende. Bamberg. Diesmal 
der Anfang einesalphabetifchen Catalogi der Car- 
meliter Bibliothek, mitgetheilt von dem Bibliothe, 
kar Bonifacius. — Kajlel. Die Unordnung der 
Fürftlichen Bibliothek, von welcher der Marquis 
de Luchet die Urfache ift, iftfchon bekannt: fonft 
find die Büchernotizen aus Strieder im fechften 
Stück der hefs. Beyträge, und aus einem Pro- 
gramm vom Wappler, welcher die morgenländi» 
fchen Handfchriften befchreibt, abgedruckt. Ere 
langen, vom Herausgeber felbft.: Wir erwarteten 
billig, da fich Hr, H. in Erlangen gebildet, fo 
nahe und häufige Gelegenheit, die dortige Biblio. 
thek fich bekannt zumachen, und diesmal die 
fchönfte Veranlaffung gehabt, ein Muter einer 
guten Bibliothekbefchreibung nach feinem Ideal 
zu liefern, etwasvollftfändiges, um fo mehr, weil 
nirgends die. Schätze der Bibliothek diefer berühm- 
ten Univerfität befchrieben find. Allein wir er- 
warteten vergebens. DerVf., der überall von an- 
dern Contributionen eintreibt, hat in die einhej. 
mifche Bibliothek nur eine Lufreife.(nach dem 
Mufter, das er 8. 373. fchildert ) gemächt, und 
giebt zu dem grofsen Heer yon Biblietheksbe- 
fchreibungen angefehener Literatoren fein Con- 
tingent ohngefähr, wie die friedlichen Recksprä- 

Qs laten 
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aten, welche zu einer Reichsarmee einen halben 
Mann fteilen.. Die Bibliothek foll aus 34000 Bän- 
gen beftehen. Die zahlreichen Handfchriften find 
aus der Heilfbronnifchen Klofterbibliothek und in 
Hockers Antiquitätenfchatz fchlecht ‘(von /Hn. H. 
gar nicht) befchrieben. Wegen andreralten Dru- 
cke beruft er fich auf,die Pfeiferifchen Nachrich- 
ten, und was er fast, ift, wie die Sage eines Pil- 
srims, der Luftreifen ohne Kenntnifs macht. Er 
fand z. B. das Bibelwerk von de Rofli, die höch- 
fte Seltenheit; denn es exiftirt keines. Er findet: 
Hieronymi Opp. ed Vallarf, (welche?) Scriptores 
rerum germanicarum (als ob nur Ein Buch diefen 
Titel führte): und er ordnet noch weit feltfamer 
als der Hr. Confufionarius (wie er ihn nennt) de 
‘Luchet in Kaffel gethan haben mag. Er fetzt z. 
B. unmittelbar hintereinander, Ephraem, Hiero- 
nymus , Stephani Thef. Arifloteles, Beveregü Syn- 
odicon. — : Von!den vielen koftbaren franzöfi- 
fchen Werken, welche die vorzüglichfte .Zierde 
diefer Bibliothek ausmachen, ift beynahe nichts 
gefagt. Soilte kein Gelehrter in Erlang feyn, der 
etwas genaueres dem Publikum mitzutheilen ge- 
neigt wäre? — Gaybach in Franken, _Daielbft 
ift die gräflich Schönbornifche Bibliothek, fehr 
merkwürdig wegen mehrerer latein., Handfchrif- 
ten, wovon Hr. Degen fchon. Nachrichten gege- 
ben, die der Editor getreu wieder abdruckenläfst. — 
Hanau : befonders von der Bücherfammlung des 
Hn. Hoffehneider Heynemann. Langheim. Mars 
burg. Neufladt an der Aifch. Aus den Program- 
men des guten Literators Hn. Sup. Schneiders, 
welcher die Denkwürdigkeiten der dortigen Kir- 
ehenbibliochek befchriebenhat , abge/chrieben. — 
Nürnbergs literarifche Schätze geben dem Samm- 
ler reiche Ausbeute; aber das meifte ift aus dem 
Catal. Bibl. Solgerianae und Fenizerianae, aus 
von Murrs Denkwürdigkeiten Nurnbergs und def- 
fen neuelften Befchreibungen der Nürnbergifchen 
Bibliotheken wörtlich genommen, bald deutfch, 
bald lateinifch, ohne Kenntnifs und ohne Ver- 
befferung. Warum hat nicht der Editor gerade 
vu auf Murrs Schrift, welche Jeder, der Notiz 
von Nürnberg haben will, befitzenmufs, verwie- 
fen und fichdas faure Abfchreiben oder Epitomiren 
erfpart?) — Oettingen. Die Schulbibliothek nach 
einigen Programmen des ehemaligen Rector Hn. 
Chriflfels. Das Befte it Prag. Die Befchreibung 
der dortigen Bibliotheken ift von zwey Männern 
mitgetheilt, die wiffen, wie man Bücherfamm- 
Jungen befchreiben, was man in Bibliotheken fu- 
chen, und was man dem Kenner und dem Lieb- 
haber daraus zeigen mufs; und fie entfchädigt, 
ihrer Ausführlichkeit ungeachtet, für alle die Lan- 
geweile, welche die übrigen Befchreibungen ge- 
ben werden. Vornemlich ifls die Clementinifche 
Bibliothek , die, nachdem im J. 1769. die Karoli- 
nifche Univerktätsbibliothek 1777 alle Jefuiter 
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bibliotheken in diefem Königreiche mit ihr perei- 
nigt und mehrere andere Acquißitionen gemacht 
worden, nun zu den koftbarften Bücherfammlun- 
gen gehört. Das wichtigfte find unfehlbar die 
vielen Schriften. zur 'Nationalliteratur, wovon 
man fchon bey Balöin, noch mehr aber bey Do- 
browsky und Ungar Nachricht findet. Die Biblio- 
thek der’Pränoniiratenfer foll allein roco Hand- 
fchriften und 2000 alte Drucke, wie überhaupt 
25000 Bücher in fich fafen. Die Erzbifchöfiche, 
die Braunauer, die Malthefer (die nurgcoStück 
enthält.) Die Bibliothek der Kreuzherrn mit dem 
rothen Stern ift zahlreich, aber wichtiger an hi- 
ftorilchen Handfchriften, als an Büchern. Die 
gräflich Noftitzifche zeichnet fich durch hiftorifche 
Sammlungen aus. Solche Beyträge, wie fie hier 
Hr. Jofeph Bartfch und Cafp. Baufchek lieferten, 
find grofser Gewinn für diefes Werk“ , 

- Mit neuen Seitenzahlen liefert Hr. H. noch Sup-. 
piemenie zum vorigen. Bey Aug/purg befchreibt 
er, oder vielmehr der Befitzer felbft, die Steine- 
tifche Bibelfammlımg,, die ungefähr 7co Stücke 
in fich fafst. Esiltalleslelten, höchitfelten, vor- 
züglich rar, unglaublich fchön-, bis zur Verwun- 
derung fchön, einzig! Bayreuth. Die dortige Canz- 
leybibliothek, von welcher 1787. der Catalog er- 
£fchienen, und mit fo grofsen Lettern gedruckt 
ift, dafs es auch eine roojährige Perfon bequem 
lefen kann (S. 65.) — Nürnberg, noch mehrere 
Bogen aus den neueften. Memorgo. bibl, Nor. von 
Murr entlehnt, — Das übrige it unbedeutend, 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. ' 


Dvıssure, am Rurin, b. Benthon: Erinne- 
‚rungen an meine Lehrlinge und ihre Elterm: 
zur Beförderung eines vernünftigen und thüs 
tigen Chriftenthums.. Ein Andenken anihrem 
(ihren) Confirmatienstag von gak. ilh.: 
Grimm Pred. ‘der reform. Gemeinde zu Sie= 
gen. $. 119 9. (8 gr.) 

Der Inhalt diefer Schrift it r. Eine Confirma- 
tionsrede über 2 Chron. 15, 2. 2) Eine Predigt: 
über ı Cor, II, 29. von würdigem und unwürdi- 
gem Gebrauch des h. Abendmahls. 3) Eine Pre- 
digt an die Eltern in der Gemeinde und 4. Ein 
Wechfelgefang bey der Confirmation. Der Vor 
trag des Verf. it herzlich und gut gemeynt, es 
mag auch an Ortund Stelle erbaulich und nützlich 
feyn, ihn nochmals zu lefen, font ift er aber: 
äufserft wortreich und für das lefende Publikum 
aufser feiner Gemeine unwichtig. Der Wechfel- 
gefang foll eine Nachahmung der Salzmannifchen- 
Andachten feyn. Die über das Amen, Erköre 
uns, das gebe Gott u, T. w. gefetzten Noten hät» 
ten wohl ungedruckt bleiben können, 
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Freytags, den ıztea Julius 1789. 


"GESCHICHTE. 


Ohne Anzeige des Druckorts u. des Verlegers: 
Das befondere Leben und Charakter des be- 


wunderten und verewigien preufifchen Kö. 


niges Friedrich des Großen, unparteyifch 
befchrieben von 4*. 1787.. 96 S. Zweyter 
Theil. 1787. 808. Dritter Theil 64 S. Vier- 
ter Th. 88 8. Fünfter, Th. 64 S., Sechiter 
Th. 1788. 648. Siebenter Th. 64 S. Achter 
und letzter Th. go S. & 


\V enn man mit den acht Theilen zu Ende ift 
A und nunmehr weifs, auf welche unglück- 
liche Art das Buch in nigro ünendlich. mehr lei- 
ftet, als es in rubro verfpricht, fo it man völlig 
aufser Stande, zu beftimmen, was der Vf. fich un- 
ter dem Titel :, befonderes Leben und Charakter 
Friedrichs des Großen, gedacht haben mag. Viel- 
leicht Privatleben? allein ein grofser Theil def- 
feiben it mit Dingen angefülle, die mit dem Pri- 
vatleben und dem Charakter des Königes, oder 
überhaupt mit ihm und feiner Geichichte ‚nicht 
ia der geringften Verbindung ftehen. So findet 
man unter den Rubriken Anekdoten, anekdotifche 
Bemerkungen und andern eben fo fonderbaren 
Titeln, in einem guten Drittel des Werkes, auf 
eine ganz unerwartete Weife, Stücke aus der äl- 
tern Brandenburgifchen Gefchichte und höchft un- 
zweckmäfsige geographifch - ftatiflifche Nachrich- 
ten von den preuflifchen, ja fo gar von den fäch- 
äfchen, Staaten. Wahrfcheinlich hat niemand die 
unerfättliche Begierde des Publici, alles, was nur 
auf den grofsen König Beziehung haben kann, 
zu erfahren, auf eine fo unwürdige Art getäufcht 
und gemifsbraucht als unfer Compilator. Für die 
Richtigkeit der Anekdoten kann .weder Lage, 
noch Kritik und Sorgfalt des Erzählers bürgen, 
wie man gleich bey dem erften Durchblättern ge- 
wahr wird; aber das ift in der That. hier ein 
unbedeutender Mangel; denn Rec. kann fich nicht 
erinnern, irgend erhebliche Nachrichten über 
das Privatleben und den Charakter des Königs 
angetroffen zu haben, die nicht {chen durch an- 
dere fehr bekannte Schriften in Umlauf gebracht 
wären. Eben fo find auch die Fragmente aus_de 
A. L, Ze 1789. Dritter Band. £ , 


ältern Brandenburgifchen Gefchichte, oder wie 
unfer Mann fie poflirlich genug nennt, „‚befon« 
„dere Skizzen von Brandenburg, welche bis zw 
„der und nach der Regierung König Friedrichs. II, 
„‚fortgehen,‘‘ nichts anders als wörtliche Auszüge: 
aus den Memoires de Brandenbourg, ohne dafs die- 


.fes Buch genannt wäre, obgleich das Entlehnte 


mehr als-einen Band ausmachen möchte, Auch 
machen es die fo auflaliende Verfchiedenheit des 
Stiles, der in diefer Rücklicht richtige Grundfatz 

Semel malus femper malus, und mehrere Umiftän. 
de wahrfcheinlich, dafs der Vf, fich noch weit 
mehr Plagia habe zu Schulden kommen laffen, , 
Aber it es auch der Mühe werth zu wiffen, was 
für Bücher ein Gefchichtfchreiber Friedrichs II 
ausgefchrieben habe, der die Schlacht bey Ros- 
bach indas Jahr 1760 fetzt (Th. 4. S. 6), und 
der erzählt, dafs im Brandenburgifchen noch jetzt 
nach dem Leipziger Fufse gemünzet wird. Doch 
folgende Charakterzüge Friedrichs II werden un- 
fern Lefern den deutlichften Begriff von den 
Kenntniffen, der Denkungsart und dem Stile des’ 
V£. verfchaffen (Th. 4.8.48): Im Jahr 1786 if 
„in Berlin Mofes Mendelfohn, ein fo genannter 
„philofophifcher Jude, geftorben, der Bücher wi- 
„der das Chriftenthum gefchrieben hat, aber al- 
„iezeit von den gründlichen Gottesgelehrten 
„gründlich widerlegt worden ift. (Th. g. S. 34.) 
„Man brauet in Magdeburg unterfchiedliche Arten 
„von Bier und Breyhan. Der gemeine Mann 
„liebt das fo genannte Altbier, es pflegt auch lua 
„tig dabey herzugehen; jeder Trinker ftzt be 

„feinem Topf oder Flafche, fingtund tanzt, Das 
„Mannheimer Bier, welches die Pfälzer Koloniften. 
„brauen, ift ein angenehmes, gefundes und nahr- 
„haftes Bier ; aufserdem ift der Breyhan zu Treb- 
„nitz im Saalkreife und zu Brizkau im Ziefarfchen 
„Kreile fehr berühmt; eben fo auch der Loitfcher 
„Breyhan, welche man in dem Dorfe Krakau na- 


“phe vor Magdeburg trinkt. (Fh. g. S. 387 Das 


„Bildnifs .diefer frommen-Königinn (von Polen) 
„ilt Arndts wahrem Chriftenthume, vor der Vorre. 
„de der Heinfuffifchen gr. $ Auflage vorgefetzt 
„worden, wo e5 noch zu {chen ift. Dabey dieler 
„Vers: Da nimm dies Bildnifs hin, wir fahens an 
„und es war unfre Königinn.“ (Th, 8. S. 52.) 

R „Auf 
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„Auf dem Nafchmarkte (zu Leipzig) it auch" der- 
„ienige Platz, wo die Sänftenträger die Sänften 
„‚(tehen haben, nicht weit davon ift,die Senften 
„trägerftube, wo man fie zum’ Sänftentragen raus 
„rufen und fie beftellen mufs.“ (Th. 8. S-59) 
„Es it auch zu bemerken‘, dafs man 1787 in 
„Leipzig anieng, ein neues Bier anflatt des Ra- 
»itrums, das Leipziger Stadtbier heifst Raftrum, 
„zu brauen. Ob es beffer als der längft gebraute 
„Raftrum feyn wird, auch,der Gefundheit zuträg- 
„licher, wird die Zeit deutlich machen.“ (Th. 8. 
S. 60.) „„Vormals ift Merfeburg blühender gewe- 
„fen, .ietzt-aber-noch ihre befte Nahrung von 
„dem guten Biere hat, ‚welches man Merfeburger 
„nennt, und-in Leipzig die Kanne für!ı Gro- 
„ichen anf dem Rathskeller verkauft wird. Es 
„wird für das Magenbier in Sachfen gehalten; ob- 
„gleiches vor diefem von beflerer Güte mag gewe- 
„fen feyn. In Merfi gilt die Kanne zwey Dreyer.“ 


. Hamsuns: Fragmens de lettres originates de 
` Mad. Charlotte Elizabeth de Baviere Veuve 
de Monfeur frere unique de Louis- XIF ; 
ecrites a S: A.S: Msgr. le Due Antoine Ul 
ric.de B** et W°** et af. A.R. Mad. la Prin- 
cejje de- Galles Caroline, de 1715 - 1720. 

1788. 2 Th. zufammen ı Alph. 2 Bog: g- 

` STRASSBURG: Aneedoten vom franzöfifchen Ho- 

‚fe, vorzüglich aus den Zeiten Ludwig XIV 

und des Duc- Regent, aus Briefen der Mada- 
‚me d’Orleans Charlotte Elifabeth, H. Phi- 
lipps I von: Orleans Wittwe; welchen noch 
ein Verfuch über die Masque de Fer beyge- 

„u. fügt ifl. 1789. ı Alph. 3 Bo gr. 8. 

„Es ift nothwendig, dafs wir beide Bücher gleich 
zufammen.ftellen, wm unfern Lefern eine gehö- 
rige Auskunft über ihre Entftehung geben zu kön- 
nen. Diefe Briefe find nicht in der franzöfifchen,, 
fondern. in. der deutfchen Sprache gefchrieben. 
Die franzöfifche Ausgabe ilt eine Ueberfetzung, 


die. fehr vieles, und zwar fehr: vieles wichtige, 


weggelaffen. hat, befonders fehr deutlich dasjeni- 
ge, von dem der Ueberfetzer zu fürchten fchien, 
dafs dadurch irgend eine vornehme Perfonan dem 
franzößfchen Hofe gekränkt werden könnte; auch 
vieles, das freylich einer jungen fittfamen Dame 
nicht vorgelefen werden kann, das aber doch, 
wie der deutfche Herausgeber ganz richtig be- 
merket, beybehalten werden mufste, wenn man 
von dem Sittenverderbnifs der damaligen Zeit 
ein treues Gemälde darftellen wollte, welches 
durch kein anderes dem Rec. bekanntes Buch fo 
völlkommen gefchiehet als: durch diefe Briefe. 
Auch hat der Franzofe fo viel von diefem letz- 
ten aufgenommen, dafs das Buch dennoch auch in 
diefer Umänderung keine allgemeine Lectüre wer» 
den kann. . Die Briefe find gröfstentheils. an die 
Prinzeflin von Wales gefchrieben ‚ einige wenige 
an den Herzog Anton Ulrich von: Braunfchweig 


à 


ALLG LITERATUR- ZEITUNG 
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nalhandfchrift in der Verlaffenfchaft der 1767 ver- 
ftorbenen Witwe des H. Auguft Wilhelm, Elifa- 
beth Sophie Marie; der verftorbene geh. Rath von 
-Braun, ein eben fo ‚rechtfchailener als gelehrter 
Mann, brachte fie auf höhere Veraalalfung in 
Ordnung, verfertigte daraus die deutfchen Auss 
zige,. behielt alles, felbft den gieichzüligiten 
Ausdruck, ja fogar die Sprachfehler wörtlich bey, 
und wählte zu bequemer Ueberficht verfchie- 
dene Rubriken. — Alles diefes erzählt der Her- 
ausgeber des deutfchen Originals in dem kurzen 
Vorbericht. In den Göttingifchen gelehrten An- 
zeigen; N; 3d d. J. find gegen die Autherticität 
dieler Anekdoten bey der Anzeige der franzöft- 
fchen Ueberferzung Zweifel erregt. Rec, if zu- 
£älliger Weile im Stande, diefe Authenticität auf 
das feyerlichfte zu verbürgen, wenn nicht fchon 
das jetzt aus dem deutfchen Vorberichte angeführ- 
te: die Sache: aufser allen Zweifel fetzte, kann 
aber auch. die von dem Göttingifchen Recenfen- 
ten gemachten Einwürfe leicht widerlegen. Es 
find allerdings einige Briefe an den H, Auguft Wil- 
helm in diefer Sammlung; z. Bi einer von 1713, 
der S. 3r der deutfchen Ausgabe ausgezogen ift; 
und von der geheimen Verheirathung der Köni- 
gin Mutter mit Mazarin redet: Die Sammlung 
war alfo ganz richtig. rubrieirt, und der Auszug 
konnte der Rubrik ohne. einen Fehler zu bege- 
hen, folgen. Dex färkfte Einwurf, den der Göt- 
tingifche Rec. gegen die Authenkicität der Samm- 
lung macht, dafs nemlich Auguft Wilhelm {chon 
1714 geitirben fey, alle Briefe aber von 1715-26 
datirt wären, it bierdurch gehoben. Bey den an- 
dern Zweifeln. hätte er wahrlich.die Grofsmuth 
nicht nöthig gehabt, mit der.er,.wie er fagt, fich 
durch .diefelben dufrehgefchlagen hat. Es find 
nur noch zwey angegeben, von denen der wich- 
tigite ift, dafs die Herzoginn S. 14 fage, die Aeb- ‚ 
tiffan von Maubuifon Leuife Hollandine habe zu 
Heinrichs IV Zeiten gelebt, und fie fey eine 
Tochter Friedrichs VI. Aber es fteht da nicht, 
dafs die Aebtiffinn von. Maubuilfon, die Tante des 
H. von Orleans zu- Heinrich IV Zeiten gelebt ha- 
be, fondern Friedrich, ikr Vater, fey Kurfürft un- 
ter diefeni Könige gewelen: „Z’Abbe/fe,de Mau- 
buijfon, fille de Frederic VI Electeur Palatin du 
tems € Henri IV.“ — Ungeachtet nun diefes auch 
ein Anachronilmus von einigen Monaten ift, fo ift 
er doch fo unbedeutend, dafs er einer ausländi- 
fchen Prinzeffin!leicht verziehen werden kann, Dafs 
aber im Originalnicht Friedrich VI, fondern Fried, 
V fieht, und dafs diefe fo anftöfsige VI alfo ente 
weder ein Schreibfehler des franzöfifchen Ueber- 
fetzers oder ein Druckfehler fey, kann Rec. auf 
fein Ehrenwort verfichern. Der letzte Einwurf, 
dafs die Gemahlinn des vertriebenen Jacobs I 
der Herzogin andre Nachrichten von ihrer Schwan- 
gerfchaft gegeben als im gemeinen Leben be- 
kannt find, braucht wohlkeiner ernfllichen Wider- 
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Die Wichtigkeit des Buchs’hat Rec., der, wie 


er nochmals bezeugen muß, Gelegenheit gehabt - 
\ hat, fich von der Authentieität deflelben zu iiber- 


zeugen, bewogen, diefe Zweifel dagegen fo aus- 
führlich aus dem Wege- zu räumen. “Denn diefe 
Anekdoten find von der Art, dafs wir kein an- 
deres Werk willen, aus dem/ man den Charakter 
der Familie und fehr vieler merkwürdigen Hof- 
leute Ludwigs XIV fo gut kennen lernt als die- 
fes. Man fieht zwar {ehr leicht, dafs die Herzo- 
gin fich in ihren Urtheilen fehr von Leidenfchaf- 
ten leiten Hälst, und dafs vieles deutlich blofs 
Hofklatfcherey ilt. Befonders if fie nichts weni- 
ger als gerecht gegen die alte Zott, wie fie fie 
immer nennt, die Frau von Maintenon: Aber 
zugleich blickt doch aus allen ihren Urtheilen fo 
viele gefunde Vernunft, fo viel deutfcher Ge- 
'radfinn, Gefühl von Rechtfchaffenheit und Tu- 
gendliebe hervor, dafs man dadurch fehr da- 
für eingenommen werden mufs. Ihre Aufrich- 
tigkeit {chont fich (elbft nicht, und fie fucht nichts. 
weniger als ihren Correfpondenten grofse Begriffe 
von lich beyzubringen. Um hier einige der wich- 
tioften Aufklärungen, die die Gefchichte aus die- 
fem Buche erhalten kann, anzuführen, zeigt S. 
285, wieres möglich gewefen ift, dafs die: erfte 
Gemahlin des H. von Orleans mit Cichorienwafler 
Hat vergiftet werden können, und hebt Voltaire’s 
Einwurf dagegen, dafs auch andre von diefem 
Waller getrunken haben, ohne dafs es ihnen ges 
fchadet.habe. - In Abficht der Urfache der Serei- 
tigkeiten zwifchen diefer Dame und ihrem Ge- 
mahl ftimmt die Angabe diefer Anekdoten mit 
Voltairen auf das genauefte überein. Alles, was 
von der Kunft der M. de Maintenon, ‚den König 
allein an fich zu feileln, gefagt wird, verdient 
£ehr, gelefen zu werden. Man erfchrickt -über 
den hohen Grad der Ausfchweifung, die an die- 
fem üppigen und doch fo bigotten Hofe herrfch- 
te, und von der eine Prinzeffinn, die der Aus- 
fchweifung nicht ergeben war, mit einem Kalt- 
finn redet, der beweilet, wie fehr fie {chon dar- 
an gewöhnt war. Es it gewifs eine fehr grobe 
Schmeicheley, wenn Voltaire in feinem Sieclei 
fagt: La Cour de Louis XIV refpirait une galan- 
terie pleine de decence.. Man kann die indecence 
wohl nicht weiter treiben. $. 36 erzählt die Her- 
-zogin auf die beftimmtefte Art, und mit Umfän- 
den, die der Nachricht grofse Glubwürdigkeit ge- 
ben, dafs die verwittwete Königinn Anne Marie 
von Oeftreich an: Mazarin vermählt gewefen fey. 
Der deut{che Herausgeber hat davon Gelegenheit 
genommen, feine Gedanken-von dem bekannten: 
homme au Mafque de fer mitzutheilen, den er 
für einen Sohn der Königin und des Kardinal Ma- 
zarin hält- Wir müffen. den Lefer auf die Gründe 
felbft verweifen, womit der (chazflinnige V£ fei- 
ne Meynung unterftützt.. Sie find unfrer Meynung- 
nach fo bündig, dafs uns wenig Zweifel zurück 
bleiben würden, wenn uns nicht der einzige Ums 
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ftand zurück hielte, dafs die Commiendanten der 
Gefängniffe jedesmal Befehl hatten, den Un- 
glücklichen zu tödten, wenn er fich jemanden of 
fenbaren würde, Man könnte denn doch zur Ent- 
fchuldigung diefes Befehls keinen andern Grund 
angeben, als den Stolz Ludwigs: des XIV, der 
dadurch gekränkt fey, dafs feine Mutter einen 
Privatmann geheirathet hatte. Aber theils war 
Ludwigs Charakter nicht fo blutgierig, dafs man 
glauben könnte, er würde diefen graufamen Bru- 
dermord fortgefetzt befohlen haben, auch als ihn 
Maintenon fchon frommer. gemacht hatte, und 
zwar wegen eines unbedeutenden Point:d’honneurz 
theils erzählt der deutfche Herausgeber felb S. 
45, dafs Ludwig XIV fo wenig forglam gewefen 
fey, das Gerücht, welches fch {chen zu Ane 
nens Lebzeiten von ihrer Verbindung mit dem 


‚Kardinal-verbreitet hatte, zu unterdrucken, dafs 


er um denfelben bey feinem Tode Trauer ange 
legt habe, welches um eine Privatperfon nie ge- 
fchiehet. Rec. befcheidet fich indeffen hiebey 
gerne, dafs es nicht möglich fey, bey einer fo 
geheim gehaltenen Sache alle Zweifel völlig zu 
heben, und gefteht, dafs ihm keine wahrfchein- 
lichere Auflöfung diefes Staatsrätlels bekannt fey. 
Der deutfche Herausgeber, deffen Anfangsbuch- 
ftaben V. V. auf einen Mann von.fehr ausgebrei- 
ten Kenntnilfen in mehrern Fächern, und der be» 
fonders mit der neuern Gefchichte {ehr vieler Hös 
fe ungemein bekannt ift, fchliefsen lafen, fagt 
mit Recht, dafs die Rubriken fehlerhaft gemacht 
find. S; 351 find fogar 2 Damen offenbar mit 
einander in einer Rubrik vermifcht.- Sie heifst: 
Madame la prince/Je palatine Marie Therefe de 
Bourbon, -Uxor Francifci Ludovici, Prince de 
Conti, Aber Madame la princeffe Palatine war 
die Mutter dieler Marie Therefe, die Gemahlin 
Heinrich Julius, Prinz von Condé, von’ der'auf 
diefer Seite No, 2 die Rede iff. Denn ihr Sohn 
Ludwig II heirathete eine natürl. Tochter des Kös 
nigs von der Montespan. Marie Therefens Sohn, 
der Prinz Louis von Conti, heirathete- feine -Baas 
fe, eine Prinzeffin von Condé. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Ohne Druckort und Verleger: Nicolai, Ges 
dike.und Biefter, in gefälligen Portionen dem 
Publicum vorgefetzt. Erite, zweyte, dritte 
Portion. 1788. gr. $. (S gr.) r 

Die Freunde des Hn. D. Stark laffen fichs im 

der That fauer werden. ihren Mann zu verthej= 
digen, und es fchlagen fich Menzel und Frenk 
und Freybeuter alles Schlages zu feiner Fahne, 
die Hr, S. zu Fridenszeiten wohl nicht zu Freun- 
den und Bundesgenoflen verlangen würde. Ihre 
Waffen nehmen lie alle aus des Hn. Oberzeug- 
meifters:St’s. Arlenale, feinem corpulenten Buche, 
her, (wenigftens alle, die Rec, noch fahe); und 
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285 
‚Freybeuter pflegen gewöhnlich die Rechimäfsig« 
keit des Krieges eben nicht [ehr gewijfenhaft. zu 
unterfuchen. Von diefer-Art ift auch unfer jetzi- 
ger Apologet, 'der beynahe nichts weiter. zu: fei- 
nes Heerfuhrers Vertheidigung fagt, als.was die- 
{er ihm vorfagte, in-der Art der Vortrags aber 
feine eigene Manier hat, denn er fchreibt Dialo- 
en. Man hat Hn. St: vorgeworfen; dafs er lich 
in der Hauptfache nicht fo, wie er follte, gerei- 
nigt habe, wenn fich alle feine Schritte follten 
entfchuldigen laffen. Unfer Dialogift bringt uns 
um nichts weiter. Hr. St. verfuchte zu viel zu bes 
weifen; auch fein: Waftenträger findet beym. Ex- 
jefuitifmus ‘und den geheimen Gefellichaften 
nichts verdächtiges, und fucht unsin feiner Schrift 
pro avertenda confrontatione, den wahren Ge- 
fichtspunkt zu verdrehen, und den ‚Richter, das 
Publicum, durch Sophismen zu beitechen. Dahin 
gehören z. B. die Auffoderungen, den Vorfall 
mit dem proteftantifchen Diaconus: zu verificiren, 
oder andere Winke mit allen :hiltorifchen Datis 
ins Licht zu fetzen, wo-politifche Klugheit Stiil- 
fchweigen gebietet. Rec, it weder Berliner, noch 
Starkianer, weifs-aber Dinge iiber Rom, die fo 
wahr find, als erlebt, — und darf fie doch richt 
laut fagen. Es it, um gelinde zu reden, une- 
del, dergleichen Verlegenheiten zıı mifsbrau- 
chen. Auch der Frau von der Recke {chont un- 
fer Starkifcher Sachwalter nicht, fpöttelt, ftichelt 
und witzelt; aber warum widerlegt: man fie 


— ———n 


A. lo Z JULIUS 178p 


136. 


nicht? Nicolai hat fich nicht aufgedrungen, hat 
ihr das Einmifchen in diefe Streitigkeit wider- 
rathen, wie bewiefen ift, und doch fucht man das 
Publicum durch dergleichen Vorfpiegelungen ir- 
re zu führen. S. 18 der zweyten Portion, (denn 
jede ift befonders paginirt,) nennt der Apologet 


-die Nachricht; daß ‚jefuiten den Abfall der Hol- 


länder von der Engländifchen Allianz bewirkt hät= 
ten, eine Gordon/che Chimäre. Rec, bracha 
diefe Anekdote zuerft ins Publicum, wußste {ehr 
gut; was.er fagte, und hat noch keine Urfa- 
che; diefe Thatfache zu.läugnen, ob er fich gleich 
weislich hüten wird, feinen Gewährsmann zu com- 
promittiren und‘ die Beweile ans Tageslicht zu 
bringen. ‚Was foll. man von Männern denken, 
die den ehrlichen Mann mit Chikanen verfolgen, 
und mit Koth werfen, wenn er nicht niederträch- 
tig genug feyn will, redliche Leute in eine yer- 
derbliche Lage zu bringen? und was von unferm 
Schriftfteller, der aus.den fo genannten Berlinern, 
Leuchfenring, Kefsler- von Sprengseifen und an- 
Uere mehr ein Complott macht, und in Abficht 
Leuchfenrings einen Zimmermann zum Gewährs- 
mann fliempelt? Wer hat denn den Hn. Ober- 
hofprediger Stark mit feinen Beyftänden ein Com- 
plott genannt? Complottiren Gelehrte, die auf 
einerley Materie bey ihren Unterfuchungen ver- 
fallen? — -Nach dem Schluffe der dritten Por- 
tion haben wir noch eine vierte zu erwarten, viel» 
leicht auch eine fünfte, fechfte etc. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Lirerargssenuchre, Das Programm, worinn Hr. 
Prof. Auguft Wilhelm Ernefli, zu Leipzig, als Prokanzler, 
den Candidaten der Magifterwürde die Zeit, wanui ‚fie 
Tich um diefe Ehre bewerben können, 1786 öffentlich 
ankündigte, liefert auf 6 Quartblättern bey Klaubarth 
gedruckt: Supplementum fecundum Catalogi Scriptorum 
Camerarianorum Fabriciani, Der Hr. Profeffor fchrieb 
fchon vor 12 Jahren erwas de Joach. Camerarii difcipli- 
na inflitutisque, und vor vier Jahren das erite Supple- 
"ment zu dem Verzeichniffe, welches Fabriz in den 
ızten Bande feiner griechifchen Bibliothek- eindrucken 
Hier folgt nun das zweyte, worinn theils, eini- 


iefs. ren x 

PA “Camerarifche Ausgaben alter Schriftfteller, theils 

ändere Arbeiten diefes grofsen Mannes als Ergänzun- 
"Ser VIL er- 


gen jenes Katalogen, angeführt werden, 
wähnt der Hr, Vf, einer Vorrede,, welche Camerar zu 
einer Ausgabe des Galeatii Capellae von den damali- 
gen .italiänifcehen Unruhen verfertiget hat, weiche fich 
aber weder bey andern gleichzeitigen , noch bey fpä- 
tern Ausgaben dieles Werkes befindet: Da diefe Aus- 
gabe fo felten it, daß fie der Hr. Verf. bisher ver- 
geblich zu fehen wünfchte, fo will Rec. » der fie be- 
fitzt, eine kurze Nachricht davon ertheilen. Der Titel 
heifst: Commentarii Galeacii Capellae: de rebus geftis 
pro refitutione Frangifei Sfortiae II, Mediolani Ducis, 
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ab ipfomet authore poftrermp,vecogniti, plurimisque In fo 
cis a priore aeditione mutati, ut plane diverfi uideri pofa 
fine. Eodem acceffit et hifloria beli Mufiani s quaji ap- 
pendix. fuperiorum, una cum Praefatione loachimi Cames 
rary. M, D. XXVIII Am Ende fteht: Argentoras 
ti apud  Cratonem Mylium menfe |. Martio, Anns 
M, D: XXXVIIE 16 Bogen in 3. Die Vorrede Ca- 
merars , welche! Tubingae Id. Februavij unterfchrieben 
it, befleht in einer drey Seiten lingen Dedication am 
den berühmten D. Chriftoph Scheurl, welcher jenem die- 
fe Schrift (vermuthlich nach einer kurz vorher erfchie- 
nenen. neuen, veränderten und vermehrten italiäni- 
fehen Ausgabe) überfchickte und ihn um die Before 
gung diefes gegenwärtigen Abdruckes erfuchte. , Auf 
die Camerarifche Vorrede erfckeint des Gaudentii Me- 
rulae Zueignung an den jungen Hyppolytum Mainum, 
datirt Mediolani, XV Kal: Maias, Anno M, D. XXXVI 
Merula it ohne allen Zweifel der Editor der hier nacha 
gedruckten Ausgabe gewefen, da Capella nicht mehr 
lebte. . Aus diefen Umiiänden erhellet, dafs die erfte 
Vorrede eben fo wenig als.die letzte in einem frühern 
Drucke habe ftehen können. — In dem Programme ift 
noch das eben bevorftehende funfzigjährige Magifterju- 
pileum des Hn. Hofr. Käftners in Göttingen als etwas 
merkwürdiges angezeigt, - 
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PER: Sonnabends, den ıgter Julius 1789, 


RECHTSGELAHRTHEIT, 


"Prac u. Wirex, b. Schönfeld: Handbuch des 

` Kreisamtdienfes in den kaiferlich königl. Staa» 
ten, Als eine neue fortgefetzte Auflage des 
von dem jubilirten Herrn Gubernialrathe von 
Mayern herausgegebenen Werkes; über die 
kreifsämtlichen Wilfenfchaften. 1788. 466 S. 
8. (ı Athl.) it TE 


De Beaniten der k. k. Staaten ift die Einleitung 
zur kreifsämtlichen Wijlfenfchaft im König. 
reich Böhmen von Joh. von Mayern k.k. Gubernial- 
rath, und ehmaligen öffentl, Lehrers diefer Wilfen- 
Schaft bekannt. Seit diefer edle Greifs gelehrt, und 
gefchrieben hat, haben fich die Umitände der k. 
K. Staaten {ehr verändert, die bürgerliche, poli- 
tifche, ökonomifche Verfafung derfelben, und 
die innere Manipulation der Kreißsämter bekam 
ein ganz anderes Ausfehen, und die Gefetze 
häuften fich aufserordentlich ; wodurch diefe Ein- 
leitung gänzlich unbrauchbar wurde. Hr.Schön- 
feld entfchlofs fich alfo eine neue Auflage der- 
felben herauszugeben ; das alte Unhrauchbare aus- 
zumerzen, und das neue an feine Stelle zufetzen. 
Diefes gefchah unter der Anleitung des H, v. M. 
Telbit. Und fo evfchien diefe Schrift mit verän- 
dertem Titel, und innerer Form, denn man hat 
dieineinLexikon umgegeffen. Von dem Werthe der 
darinn enthaltenen Gefetze ił hier nicht der Ort 
zu fprechen. Nur das literarifche Verdienft die- 
{es Werks kommthier in Betrachtung. Manhat esin 
ein Lexikon gebracht, damit, wie es in der Vor- 
rede heifst, der Beamte bey der Menge der Ge- 
{etze und der ihn obliegenden Pflichten fich in 
‘eine genaue Gefeizkenntnifs zu fetzen, ich von 
‚dem Umfange der kreifsämtlichen Wifenfchaf- 
ten einen Begrif zu machen im Stande fey. Aber 
das gefchiehtja, der gemeinen Meynung nach, nur 
durch Syfteme und Compendien, nicht durch Lexi- 
ka, als welche blofse Magazine, blofse Materialien- 
fammlungen find, aus denen man das erforderli- 
che zu dem erft aufzuführenden Gebäude nimmt, 
Indelfen wiirden wir diefem Handbuch den einzi- 
„gen Nutzen, den Lexika haben, beym Nachfchla- 
‚geu nämlich, nicht ftreitig machen, wenn es nicht 
A. L. Z. 1789. Dritier Band, 


durch Schreib-und Druckfehler verftellt wäre; 
z. B. der Beamte wird die Rubrik Becker nicht 
finden: denn im Lexico. fteht Bäken, S. 216, 
heifst es: „Religionsftrafe findet wider die Juden 
ungeachtet der Toleranzgefetze fatt,“ was foll 
das für Strafe feyn? wirdesjeder Landbeamte fo 
leicht durch Relegationsflrafe verbeflern können? 
S. 338. Zäume lebendige ftatt Zäune. Damit man 
fich auch einen Begriff von der Sprache machen 
kann, fo lefe man S. 312. „Weibsperfon gefalle- 
ne, bey derfelben Verehligung kann fie der Ma 
kel nicht angefchuldet werden“ S. 13. „Anfäfsig- 
keitsrectification ift aus Gelegenheit erfolget, weil 
gegen der (die) 1784 (1748) jährigen (jährige) 
Reclamien quoad qualitatem fich ergeben haben, 
dahero im Jahre 1750 befondere Vifitationscom- 
miffarien ausgefendet wurden, ‚um die Qualität 
deren Realitäten zu erheben; “ und.dochredetjhier 
immer der Compilater, und nicht das Gefetz, 
dem man fo etwas leichter verzeihen würde, Wer 
fich endlich im Entzifern üben will, dem fchlägt 
Rec. S. 92. die Rubr. Gut-unbewegliches vor. Rec, 
weils zwar, dafs viele diefer Fioskeln in H. v. 
Mayers Einleitung gefunden werden, aber mufs 
man fie bey einer neuen Auflage ftehen laffen? 
S. 409. fängt ein Anhang an, der wider durchs 
ganze Alphabet läuft. Zu was endlich diefer da 
fteht, und warum er nicht ins Lexikon hinein- 
geworfen wurde, kann man vollends keine andes 


re Urfache angeben, als die — Bequemlich- 


keit des Sammlers, 


NüanseRG , im Höfchifchen Verlag: Anfangs. 
ründe des. gemeinen und des. deut/chen Rechts, 
ür die, welche fich der Rechts - Gelehrfam. 

keit widmen wollen, von Johann Geor 
Wagner, K. g. Notarius und Gerichtsfchrei- 
bern des Reichsßadt- Nürnbergifchen Amts 
der Velten, u. £. w. 1788. Erfter Theil, der 
das Recht der Perfonen und das Sachenrecht 
enthält, 5628. und70$. Vorrede und Ueber. 
ficht; zweyter Theil, der das peinliche Recht, 
den bürgerlichen. — und endlich den peinli= 
chen Procefs enthält, -407 8. in gr. 8. (2 Rthl. 
16 gr.) 

Die Ab&cht des V£ bey dem Entwurfe diefer 
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» Anfangsgründe war, wie'er in der Vorrede an- 
zeigt , die Vorbereitung theils derjenigen, . wel- 
‘che die Rechte ftudiren, theils derer, welche 
“das Amtirungs - Wefen' in der Amtsftube erler- 

nen wollen. Um.nun.diefes Ziel, fagt er, dekto 
gewifer zu erreichen, habeich das gemeine Recht 

“malt denm deutfchem verbunden. Die Sprüchwör- 
ter unterftützen diefes, und daher habe ich die 
sgewöhnlichfien eingewebt. Bey beiden Rech- 

ten giebt es nicht felten Difonanzen, deswegen 
habe ich die Abftlände und ihre Disharmonie an- 
gezeigt, Ich bemerkte dabey, welches von bei« 
den in"tiefer öder jenen Lehre den Ton angebe. 
Die rechtliche Terminologie habe ich beybehal- 
ten, um hauptfächlich den jungen Lefer, vorden 
weitern Fortfchritten in der erwähnten Laufbahn, 
mit den Kunftwörternbekannt zumachen. — Dafs 
ich Rechtslehrer , welche den Geruch. der Zuver- 
däfsigkeit an fich haben, zu Rathe zog, wird mir 
niemand verargen,. Sie anzuführen, hielt'ich für 
aunnöthig. . Ich-würde durch Allegaten die Bogen- 
zahl ohne Nutzen vermehret haben. Wirmüllen 
bekennen, dafs uns hierbey manches Bedenken 
vorgekommen fey.. Dafs der Vf. das gemeine Recht 
mit dem deutichen verbunden , dawider hätten 
wir zwar nichts, wenn er nur allenthalben beide 
Rechte genau von einander unterfchieden -und 
‚die Quellen, woraus jeder Satz gefchöpft wor- 
den, getreulich angezeigt hätte, Diefes vermil- 
Jet man aber nur gar zu oft, und was kan daraus 
anders entftehen, als eine fchädliche Vermifchung 
beider Rechte; welche den Anfänger nothwendig 
‘hindern mufs, etwas gründliches zw erlernen: In 
der rechtlichen Terminologie ift der Vf auch 
nicht immer glücklich gewefen: So:führt er z. 
B. das crimen concufhonis unter den’ Namen Er- 
zwingung, das crimen dardanariatus und frau- 
datae annonae unter der Rubrik Yor-und Auf- 
kaufeley, und den anticipatum concubitum unter 
der Benennung früher Beyfchlaf auf. Wie unbe- 
Stimmt ift nicht fonderlich letzteres? Ferner hätte 
‘er allerdings die vornemften Schriftfteller über die 
‚von ihm vorgetragenen anzeigen, und diejeni- 
‚gen von feinen Lefern, welche etwas tiefer in 
die Rechtsgelahrheit eindringen wollen, dahin 
verweifen follen. Was übrigens die von ihm 
‚bey Ausarbeitung  diefes Lehrbuchs beliebte 
Ordnung betrift, fo trägt er im erftern Theile 
‘das Recht der Perfonen und Sachen und imzwey- 
ten das peinliche Recht nebft dem bürgerlichen 
und peinlichen Procefs vor. Manches ift aber in 
der That gar zu feicht behandelt. Z.B. $. 1525- 
{agt der Vf, vom Arreft nur foviel: Der Arreft 
ift eine‘ Art der Hülfe; er erfolgt alsdenn, wenn 
das Vermögen des Arreftanten nicht zureicht, z. 
B. in Wechtelfachen.; ‚Gleichfam als wenn nicht 
nach vielen Wechfelordnungen der Wechtelfchuld- 
‚ner fofort arretirt werden könnte, ohne dafs vor- 
her feine Vermögensumffände unterfucht und die 
Hülfe in fein Vermögen vollftreckt worden. Für 
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‚diejenigen welche ihr Ziet blos dahin fetzen; dafs 

-fe mit der Zeit deutfche Schreiber ineiner Amts- 
oder Gerichtsftube abgeben wollen, mag diefes 
Buchseinigen Werth haben; denjenigen aber, wel- 
che die Kechte gründlich und aus den Quellen. 
erlernen wollen, it es gewifsnicht zu empfehlen. 


©Nürwsere u. ALTDORF, b. Monath: Beyträ- 
ge zum deutfchen Rechte, herausgegeben von 
“D. Johann Chriflian Siebenkees, Profeffor der 
Rechte zu Altdorf. Dritter Theil. 1788. 287 

S. 8. (8 gr.) r 4 
Gegenwärtiger dritter Theil enthält. folgende 
9 Abhandlungen und Auffätze: 1) Joh. Carl 
Heinr. Dreyers Erläuterung einer alten Lubecki- 
Schen Polizeyordnung, die fogenannte Dufings- 
Tracht betreffend. Die Dufings - Tracht wird-als 
ein von dem eingulo militari verfchiedener Gür- 
tel; welcher mit flbernen und vergoldeten Bu- 
ckeln, auch wohl mit edeln Steinen geziert, an- 
fangs von Knappen , Junkern, und Domicellis, 
d, i: von Perfonen höhern-und niedern Adels, die 
keine Ritter waren, fodann auch von bürgerlichen 
Perfonen beiderley Gefchlechts zur blofsen Zier- 
rath getragen worden, befchrieber,) und diefes 
aus vielen Denkmälern des mittlern Zeitalters um- 
ftändlich erläutert, 2) Judas Thaddaus Zuuners 
Beyträge zur Literatur des Salzburgifchen Rechts. 
Diefe Beyträge des Hn. Z., welcher auch einen 
Auszug der wichtigften Salzburgifchen Landes- 
gefetze in zwey Bänden veranftaltet hat, enthal- 
ten eine Fortietzung und Ergänzung. feines chro- 
nologifchen Verzeichniffes der merkwürdigften 
Salzburgifchen Landesgefetze und Verordnungen, 
welches in Hn, Siebenkees neuem jur. Magazin B, 
L- S- 244 us f abgedruckt ift; 3) Franz, Jof. 
-Bodmann von den verfchiedenen Verhältnijfen der 
Vorflädte zu den Hauptfiädten in Deut/chland, 
und dem davon abhängenden Unterfchied der Rech- 
te und Privilegien derfelben. Nirgends find viel- 
leicht die ver[chiedenen Verhältniffe der deutfchen 
Vorflädte zu den Hauptftädten famt dem davon 
abhangenden Unterfchied der Rechte und Privile- 
gien derfelben gründlicher und vollftändiger, als 
in gegenwärtiger Abhandlung vorgetragen und 
auseinandergeletzt worden. Befonders wird dar- 
inn gezeigt, wie fich die Vorftädte zu den 
-Haupiftädten, entweder blofs als coordinirte, 
fchutzverwandte, übrigens aber doch befondere, 
etrennte Principalfädte verhalten, oder in wie- 
-ferne fie fich als combinirte, uniirte, d. i. incorporir- 
‘te, Gefellfchaften betrachten laffen, folglich eine 
Subjection gegen die Gefetze und Obrigkeit der 
-Haupt- oder Altftsdt begründen, und daher als 
accellorifche Glieder und Anhänge diefer letztern 
-anzufehen find, 4) Was ifi ein Freydorf? Die- 
fer Auflatz it aus dem Oeitingifchen Wochenblatt 
aufs Jahr 1787 No. 22. u. 23, entlehnt. Unterei- 
-nem Freydorf verfteht man im Oettingifchen ei- 
nen folchen Ort, wo die Gemeinde felbft gira 
elitz 


SIHI 


» Befitz der Dörfherrfchaft it, zu Folge deren fie 
die Gemeindeämter felbft befetzt, die Gemeinde- 
© güter ohne Zuthun einer andern Herrfchaft ver- 
'waltet, die Dorfpolizey felbft verfieht, und wo 
€in jeder ein Gewerbe treiben kann, welches er 
‚will. 5) Verfchreibung einiger Erbleute. wegen 
ihrer vormals dem Karthäuferklofer zu Nürnberg 
»zufländig gewefenen, nachher an das Gotteshaus 
zu Eybach vertaufchten Eigenfchaftauf ihren Gü- 
tern zu Dorfbrunn und Mechelau, Diefe Urkun- 
de {chien Hn. S. deshalker wichtig, weil darinne 
I. das in dortiger Gegend [ehr feltene Recht des 
fogenannten beffen Haupis beitimmt wird; 2. fel- 
` bige ‚einen Beweis enthält, dafs.die-in. der Nürn- 
bergifch. Reform. Tit: 23. vorkommenden Rsch- 
te der Erbgüter fichon vorher durch das Herkom- 
men feftgefetzt gewefen, ehe fie in der Reforma- 
tion zum ausdrücklichen Gefetz gemacht worden. 
6) Bodinann von der Bedefarth, einer befondern 
Gerichtsfirafe der Deutfchen im mittlern Zeitalter. 
Hr. B. befchreibt die Bedefahrt als eine Strafe, 
wodurch jemanden die Nothwendigkeit auferlegt 
wurde, entweder eine Wällfarth nach Rom, um 
den heiligen Vater perfönlich um Verzeihung zu 
bitten, oder nach einer berühmten Stätte eines 
Heiligen zu thun, um von dorther. Ablafs und Be- 
gnadigung mitzubringen, 7) Yon Freyheiten und 
JSmmunitäten im fremden Gebiete, Eine Fort- 
fetzung der Abhandl. im ı. Th. diefer Beyträ- 
ge. Sie enthält r. allgemeine Grundfätze von 
dem, Rechte befreyter Perfonen bey ihrem Auf- 
enthalt- im fremden Gebiete; 2. die Beftiimmung 
„der Verhältniffe, Freyheiten und Rechte eines 
Souverains, eines Reichsftandes oder andern un- 
mittelbaren , ‘bey dem willkührlichen Aufenthalt 
‚im fremden Gebiete. Im gten $. it die Rede von 
der peinlichen Gerichtbarkeit über Reichsftände 
und unmittelbare, und im gten von des Landes- 
herrn Gewalt über feine Gemahlin und Kinder. 
Die Fortfetzung folgt künftig. : 8) Auszüge aus 
den ältefßen Nürnbergıfchen Gefetzbückern. Gröfs- 
tentheils vom Bürgerrecht und verfchiedenen Po- 
lizeyfachen. 9) Yerfuch eines GlofJariums über 
N ürnbergifche Rechtswörter. In diefem Verfuche 
werden einige Nürnbergifche Rechtswörter, z.E. 
„Anlaß, ingl, Hindergang, d. i, Compromifs, Peu- 
-derling, eine leichte Wunde, Pitielfiab, Gerichts- 
bezirk, erklärt, wobey wir doch bemerken müi- 
fen, dafs darunter verichiedene Worte befindlich 
feyn, welche auch anderwärts gebraucht werden, 
z.B. Antworter für Beklagter, Compaßbriefe, 
Frohbote, Gewand[chneider, wovon auch das fo- 
genannte Gewand/chnitslehn, welches in dem neu- 
‘en Leipz. Magaz. für Rechtsgelehrte St. VI. 1786. 
'umfländlich beichrieben wird, feinen Namen er- 
halten hat. 


Gitssen, b. Krieger dem ält.: Beuträge zum 
deutfchen Recht von Karl Georg von Zangen, 
Fürlllich Hefer- Darmfädtifchen Regierungs- 
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rath. — ‚1788. 305 S.. und fo S: Vorr. und 
Inhalt. 8. (12 gr.) 

Diefe Beyträge beftehen aus 3 Abhandlungen, 
7 kleinern Bemerkungen, und 23 fogenannten 
Mifcellaneen, Die erfte Abhandlung über die Leh- 
re vom Abtyieb nach ältern und neuern . Gefetzen 
der Fürfllich Hefifchen, befonders der Fürjtlich 
Heffendarmflädii/chen Lande, fpricht 1) von den 
Sachen, bey welchen der Abcrieb ftatt findet; 2) 
von den verfchiedenen Arten des Abtriebs nebft 
ihren Gründen; 5) von den. Perfonen, in Anfe- 
hung welcher dieferwegen etwas befonders ver- 
ordnet ift; 4) von der dabey eintretenden Ver- 
jährungszeit;.. 5) vom Vorzug der Abtriebsarten 
unter einander; 6) von dem Verfahren dabey, 
im 7) von. den Fällen, wo der Retract wegfällt, 
und 8) von der Retractsklage gehandelt wird, 
Die zwote Abhandl. enthält eine ‚Erörterung eini- 
ger Stellen der Fürfll. Hejlendarmflädti/chen‘ Pro- 


‘ceßordnung, die willkührliche Eidesleiftung be- 


treffend, und in der dritten, als einen Nachtrag 
zu des Vf. praktifchen Rechtserörterungen B.1l. 


‚ Medit. 3. S. 69. handelt derfeibe von der heuti- 


gen Verfa/Jung der Fürflich- Hej]endarmjädti. 
Schen Stadt Allendorf an’ der Lunda. Unter den 
kleinern Bemerkungen ift eine der wichtigften; 
ob ein “Jude nach dem c. 2. X, deteflam. zum Vor- 
theil einer jüdifchen piae caufae modo privilegia- 
to tefliren könne? (wird unter der Einfchränkung 
bejahet, dafs durch eine auf diefe Weife errich- 
tete Difpofition weder einzelnen chrittlichen Perfo- 


-nen, noch ganzen chriftlichen Gefellfchaften Nach- 


theil. erwachfe.) Wider die -dritte Bemerkung: 
Kann der Richter beym Vorbehalten des Petitori. 
ums einen Fermin zu Anfellung dejJeiben, z. B. 
von 4. Wochen fetzen? und die hebenter Wird 
in Policeyfachen auf einen vorzuglichen Gerichts- 
fiand gejehen, oder find alle an einem Ort woh. 
nende, auch fonft exemte Perfonen in dergleichen 


. Sachen der Obrigkeit unterworfen ? liefse fich noch 


wohl verfchiedenes einwenden. Die Mifcellaneen 
endlich find nichts anders, als kurze Beobachtun- 
gen, welche befonders das deutfche Recht be- 
treffen follen , zum Theil aber dahin gar nicht ge- 
hören. Zur Probe theilen wir unfern Lefern die- 
fes letzte Stück mit: K. Friedrich IL befahl dem 
Bifchof zu Bafel, dafs weder er, noch einer fei- 
ner Nachfolger dich unterftehen follte , die Mün- 
ze geringhaltiger zu machen, und wenn fich, ein 


-falfcher Münzer irgendwo aufhalten würde, fo 


folite aller Gottesdienft an diefem Ort eingeftelle 
werden. Von diefem unbilligen, auf Unfchuldi- 
ge ausgedehnten Interdict war zur Urfach ange- 

eben: uf, cujus caufa homines laborant gene- 
rali damno jujto Dei judicio , divinis careant ejus- 
dem contagio. S. P. Ochß Gefch. der Stadt und 
Landfchaft Bafel, S.260. Von diefer Probe 
kann man leicht auf die übrigen fogenannten Mifs 
cellaneen fchliefsen, 


Se PHI 


has u) 2 BHIL ODOGIE — 


BresLAv, b. Korn: Uebungsmagazin, zum La- 

" teinifch- Schreiben in Verbindung nützlicher 

Sachkenntniffe mitrichtigemAusdrucke für öf- 

= fentliche und Privatlehrer, auch eigenen Fleifs, 

 Zweyter Verfuch, von M. Carl Ludwig Bauer, 

"© der evangelifchen Gnadenfchule vor Hirfch- 
berg Rector. 1788. 188 5.8. (10 gr.) 

Der erfte Verfuch ift von einem andern Rec. 

Jährg. 1789. No. 24. beurtheilt, Wir freuen uns, 

dafs diefes nützliche Buch fo guten Abgang fin- 


104 
det, dats der'Verleger feibit auf dié Forkletzung 


antrüg. Das gegenwärtige Bändchen befchäfti- 
get iich gaŭz mit der dritten Declination, die 
freylich (ehr reichhaltig an Wörtern ift. Künftig 
follen, wenn es verlangt wird, (woran uns die 
Bequemlichkeitsliebe vieler Schullehrer nicht zwei= 
feln läfst) aufser der vierten und fünften Deci= 
nation auch die Adjectiva an die Reihe kommen, 
bey denen der Vf, noch mehr Sprach... und befon« 
ders logikälifche Uebungen mit den Subjecten 
und Prädicäten zu ver[chaffen gedenket, 


KLEINE SCHRIFTEN 


Orzkonomıs, Halle, b, Gebauer: Georg Wilh. Conf. 
won Wilke über die Giftpflanzen un/erer Äüchengürten. 
Eine Abhandlung für Gärtnerey, Haushaltung und Kü- 
che. 1787: 46 S. 83. gr.) Was Hr. R. v. Störek und 
Hr. P. Hallen von dem grofsen oder gefleckten Schier- 
ling ( Conium maculatum L.) und von dem kleinen Schier- 
ling, Gleifs (Aethufa, Cynapium L.) gefchrieben, wie- 
derholt der Vf., zeigt erflich die Aehnlichkeit und dann 
den Unterfchied zwifchen denfelben und dem fpanifchen 
oder Aniskörbel ( Scandixodorata LA und der Peterfilie, 
‘(Apium Petrofelinum 2.) und giebt endlich S. 42. dem 
Hauswirth und Küchengärtner Vorlichtsregeln darüber. 
Obichon' Munds Befchreibung dieier zwey Giftpflanzen 
im zweyten Quartalffück des Zandwirthfckaftlichen Maga- 
zins die gegenwärtige Schrift an Deutlichkeit und: practi- 
fcher Nutzbarkeit übertreffen dürfte, fo kann doch auch 
diefe Schrift der Claffe von Lefern, für die fie beilimmt 
ift, immer nützlich werden. 


Irterarerschicntk, Zifenach, Ein Programmdes 
Hn. Director Akhard enthält einige Nachrichten von 
Gohann Peter Erich , einem zy. Eifenach. gebornen Gelehr- 
ten.. Den Geburtsort eines Gelehrten, der zu Ende 
des ızten Jahrhunderts in Italien Autor ward, hätte 
man wohl nicht leicht in Eifenach gefüucht. $ohann Pe- 
ter Erich, der Sohn Augaft Erichs, der in der Mitte 
des ı7ten Jahrhunderts Burgermeifter und  Kunftmaler 
zu Eifenach, hernach Hofmaler Chrifian des IV. Kö- 
nigs von Dännemark war , gieng, nachdem er zu Leip- 
zig und Heidelberg ftudirt, auf die Univerfitäten zu 
Padua, Siena und Bologna , befah die vornemften Städ- 
te Italiens und durchreifste ganz Frankreich. Die eriie 
Bedienung, die ihn nach geendigien Reiien zu Theil 
ward, war nicht fehr glänzend: indem er zu Venedig 
den Sprach- und Exercitienmeifter machenmufste. Nach- 
her ftellte man ihn als Profeffor der Sprachen’ und Geo- 
graphie zu Padua an, Sein Renatum e muflerio. printi- 
‘pium philolegisum (Pätavii 1686. 8,) foll den Satz er- 
weifen , dafs die Wörter aller europäifchen Sprachen aus 
der griechifehen, und diefe aus dem Aegyptifchen 
ihren Urfprung genommen ; und feine ausowwoyAwrro- 
yovisf. humanae linguae generis. (Venet. 1697, 4. cum 
üg: ) foll diefen Satz weiter ausführen, _ Beide Bücher 
{ind Seltenheiten, beide hat Rec, vor fich, und mufs 
dem Hn. Director ‚beytreten, wenn er den Vf. derfel- 
ben als einen Gelehrten fchildert, bey dem die Beur- 
theilungskraft nicht vermocht habe, die Phantafie im 
Zaum, zu halten, und dem es, bey allen feinen übrigen 


4. 128. Mit Würde von Ausdruck 


Sprachkenntniffen, an reifer Beurthei 
a Philofophie gänzlich gefehlp ei "a 
ein Liebhaber der Kabala, und fah fie als einen v 
züglichen Theil der-hebräifehen Gelehtfamkeit an Als 
ein Beweis der glücklichen Anwendung, die er SERIN 
auch auf andere Sprachen machte , mag folgendes de 
nen, dafs er aus einem eben nicht Rorpulenten Rechts- 
freund feiner Vaterftadt Folcmarus Kirftenius den Namen 
des römifchen Juriten Macer Zurisconfultus herauszu- 
bringen borwr l 

Der V£. hat diefe gar nicht gemeine , und 
faffirung der gelehrten Wörterbücher zu waren 
Nachrichten in einer männlichen ankündigen Schreib- 


“art vorgetragen, mit ausgefuchten Beyfpielen belegt, und 


unter andern S. 5. und 6. fehr wichtige ee 
den Werth und den conditionellen ee we 
gelehrfamkeit geäufsert, fo dafs diefes Programm em fei- 
nes Gegenftück zu dem vorjährigen von dem Johans Ra- 
finus abgeben kann. - 


Stuttgart, gedruckt in der Druckere 

Carls- Schule: Zum Gedächtnifs — Georg Ar De 
feher, d. W: W.D.herzogl. Hofraths, Oberbibliochekars 
und öffentl. Lehrers an der herz. H. C, Schule, der 
nach einer langwierigen Krankheit am 25 März 1789 
felig verfchied, von der herz. H. C, Schule zu Stuttgart 
s m X 
für fein Thema, und im Interefle für | 
diefer Gelegenheitsfchrift, feinen Collegen, Hn. Hofrath 
Fifcher (geb. 22, Apr. 1738.) handeltder durch gefchrie- 
‘bene Programmen und andere Schriften unfern Lefern 
bekannte Hr. Prof: Jok. Jac. Henr. Navon den Pflich- 
ten, die man Perforbenen [chuldig if, und giebt anı En- 
de eine kurze Nachricht von den Lebensumfänden der 
verdienten Männer, welche feit 1777 Profellor der Di- 
lomatik ‚ Numifmatik und Heraldik bey der H.C. Schu- 


‚le 'gewelen, 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. St. Gallen in Com b: Hü- 
beru. Comp. : Der- grofe (große) und weit ausgebreitete 
Nutzen einer chrifll, Erziehung der Kinder zur Frömmig- 
keit (eine Predigt) nach (über) + Buch Mof XVII, 19, 

ehalten in Arbon den 6 April 1783. von den dortigen 
H. Herren Vorgefetztien in Druck befördert, 1788. 39 S, 
g. Eine Abfchiedspredigt eines H. Rochmund, die viel 
Beyfall fand, dafs fie ihm zu Ehren gedruckt und zu 
feinem Beflen verkauft ward. Sie ift reichhaltigund zweck- 
mäfsig , hat aber wenig Auszeichnendes, der Vortrag ift 
herzlich ünd populär, x i 


in 
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Le un 
EUREN ERLN TER. | 
LITTERATUR- ZEITUNG 


Sonntags, den ‚rg Julius 1789. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Wıry,. b. Gräffer: Anton Joh. Rechbergers, 
Kail kön. Leibwundarztesetc., volffändige Ge- 

- fehichte der Zinimpfung der Blattern in Wien, 
etc. Herausgegeben von Anton Rechberger, 
d. A. D. (dem Sohne des Verf.) 1788. 184 
S. 8. IS Gr) 


U ngeachtet fchon eine Menge von Schriften für 


die Einimpfung der Pocken vorhanden. ift,. 


und trefliche Aerzte unter den Vertheidigern der- 
jelben fich befinden; fo wird dennoch eine Apo- 
logie derfelben,, wie diefe, die auf eine fo lange 
Heihe von Beobachtungen glücklicher Erfolge 
ich gründet, jedem Menfchenfreunde um fo will- 
Kommener feyn; da noch immer nicht etwa nur 
snanche aus Mangel Iinlänglicher Sachkenntnifs, 


und aus aungegründztem. Vorurtheile. den Werth _ 


derlelben verkennen, fondern auch unter aufgs- 
Klärten Aerzten viele dagegen eingenommen line, 
un ; : = 

hauptet: „Die ganze Inoculation fey pure, lau. 


tre Charlatanerie.‘*— Im Anfange und am Ende’ 


diefer Schrift liefert der Vf. eine dem Credite der 
Einimpfung äufserk günflige Erzählung einer gro- 
isen Anzahl.von Einimpfungschren, die er theils 
in den ihm untergebenen Spitälern, theils in fei- 
ner Privatpraxis vorgenommen hat. Diefe Er- 
zählung fängt mit dem Jahre 1768 an, in dem zt- 


ert in Wien die Einimpfüng aufkam, und von 


welchem wir‘fchon durch Lockers obferv. circa 


inoculationem variolarum Nachricht haben, und 


geht, zwanzig Jahre hindurch bis zu 1737. Die 
ganze Anzahl der aufgezählten Geimpften beläuft 
fich auf 500, von denen auch nicht einer geftor- 
ben ift, ungeachtet bey einigen derfelben gefähr- 
liche Zufälle fich äufserten. -Man hat zwar Nach- 
richten von andern Einimpfungen, bey welchen 


eine noch gröfsere Anzahl glücklich durchgekom- ` 


men ift; allein der allgemein glückliche Erfolg 
if hier defswegen einer befondern Aufmerkfam- 
keit werth, da tich unter den Aufgezählten viele 
neugeborne, unehliche Spitalkinder befinden, Es 
war freylich, fo wohl in Rückficht auf die Kin- 


der felbit, als auf den Credit der Einimpfung, ` 


etwas gewagt, fo viele diefer Kinder mit zu 
A. L. Z. 1789. Zweyter Band, 


gut. 
nom id, ‚den, wer.Dimsdale y :Gatti, Camper u. a, neuere. 
ind fo gar. neuerlich wieder einer derfelben be- 


impfen, zumal da man erf anfeng, in Wien die 
Einimpfung einzuführen; nicht fowohl wegen 
der gröfsern Empfindlichkeit des zarten Alters, 
(da oft: Neugeborne die Pocken gut überftehen,) 
als wegen der fchlechten Pflege, der Sorglofig- 
keit mancher. leichtfinniger Mütter, der fchlech- 
ten Befchaffenheit: der Milch derivon Ausfchweis 
fungen, oder von Gram, oder von Mangel guter 
Nahrungsmittel kränklichen Mütter,- der üblen 
Spitalkufe, — die bey folchen Kindern als eben fo 
viel ungünflige Umflände zufammen.trafen, und 
bewirken konnten ‚ dafs Säure in den erften Wes 
gen, andere Ausfchläge, Aphthen, Durchfälle ich; 
den Pocken.zugefellten; umfo mehr aber gereicht 
es nunglücklicher Weife der Einimpfung zur Ema 
pfehlung,, dafs demungeachtet fich kein einziger 
Todesfall eines eingeimpften ereignet hat. Nach 
der Erzählung der Kur des Jahrs 1768 befchreibt 
der Vf. feine Methode der Einimpfusg kufz und . 
Neues; wird nun freylich der hier nicht fin- 


Schriften. über diefen Gegenftand fchon ‘gelefen. 
hat. — Mit ‚Recht hält er bey.gefunden Kindern 
elle Vorbereitung: für unnütz.. - Auch. den Ges 
brauch des Kalomels: zur Vorbereitung verwirfe 
er, worinn Rec. ihm freylich beypflicheet, wenn 
nur von gefunden Kindern die Rede it; übrigens 
aber verlichern kann,‘folchen Kindern, die fchlei- 
mige Unreinigkeiten der erten Wege, Würmer, 
auch folchen, die Kopfgrind, und die damit meift 
verbundenen harten Gefchwülfte der Iymphati- 
{chen Halsdrüfen hatten, ihn mit gutem Erfolge 
vor den Pocken gegeben zuhaben. — Die Fleifch- 


{peifen entzieht der Verf. den Kindern nicht vor 


dem fiebenten Tage nach der Einimpfung, läfst 
ihnen auch übrigens ihre gewöhnliche Kolt. Rec. 
ift ebenfalls aus Theorie und Erfahrung überzeugt, 
däfs ein mäfsiger Genufs mürbes_ Flaifches, 
Kindern, weder im Allgemeinen, nochin Rick- 
ficht aufdie Pocken, fchädlich fey; da die Eleifch- 
fpeifen nährender und zu der (den Kindern fo 
fchädlichen) fauren Verderbnifs viel weniger ge- 
neigt find, als manche Pflanzenfpeifen, und er 
viele Kinder, die nie Fleifch genoffen, an den 
fchlimmften Pocken leiden, andere hingegen, 
die viel gegeffen hatten, ohne alle üble Zufäile 
die Pocken hat überftehen fchn. — In Be 
SAN es 
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des Alters trägt er aus Erfahrung kein Bedenken, 
auch die jüngften Kinder zu impfen; nur vermei- 
det er die Periede des Zahnens; doch hat auch er 
beobachtet, dafs einige-während der Blatterncur 
Zähne bekommen, und dennoch glücklich gene- 
‚fen find.-— Die heilfamen Wirkungen der frey- 
en Luft hat er hinlänglich wahrgenommen, doch 
warnt er mit Recht davor, das kühle Verhalten 
zu übertreiben. — Die Einimpfung felbit ver 
richtet er am liebften mit einer vergitteten Nadel 
oder Lancette, die er am Oberarme unter das 
Oberhäutchen fchiebt. (Rec. hateinigemal verfucht, 
{o zu impfen, dafs er_ein fehr fchmales | kaum 
eine halbe Linie breites, Kantharidenpfläfterchen 
auflegte, und am andern Tage in das ein wenig 
geöfnete Bläschen des Oberhäutchens ein ver- 
gütetes Stück)’ Faden fchob. Diefe‘ Metho- 
de ift ihm nie fehl gefchlagen; aber es ift übel, 
dafs fie eine zu ftarke Eiterung gemeiniglich nach 
fich zieht. Einen grofsen Theil der Schrift nimmt 
ein gründlicher, auf Erfahrung und Belefenheit 
gegründeter, Beytrag zur Widerlegung der Ein- 
‚würfe ein, ‘welche gegen die Heilfamkeit der 
Einimpfung vorgebracht werden. Gegen den 
erften: dals die Einimpfung nicht vor einer zwo- 
ten Anfteckung fichere, führt er mit feiner eignen 
auch die negativen Erfahrungen eines Sydenham, 
Boerhaave, Swieten, Werlhof, Rofenflein, Dims- 
dale, Archer, — an, welche bekanntlich verfi- 
ehern, nie zweyte wahre Pocken gefehen zu ha- 
ben, und fügt diefen fein eigenes Zeugnils hin- 
zu. ` Er glaubt, dafs in’ allen den Fällen, wo 
nach Einimpfungen zum zweytenmale Pocken ent- 
fanden find, entweder mit Materie aus falfchen 
Pocken geimpft, oder die erfte Pockenkrankheit 
nicht zum völligen Ausbruche gekommen fey. 
(Allerdings giebt es eine Art falfcher, fo ge- 
‚nannter, Waflerpocken, welche von den wahren 
nur mit einem fehr geübten Auge, und bey Be- 
obachtung der Krankheit vom Anfange bis zum 
Ende, zu unter[cheiden find, wie Rec. felbft ei- 
nigemale folche, und fo gar nachgelaffene, wie- 
wohl nur fchwache und einzelne, Narben derfel- 
ben, beobachtet hat; und in den meiften Fällen, 
wo man geglaubt hat, dafszweyte wahre Pocken 
jemanden befallen haben, mögen zum erftenma- 
le folche falfche Pocken da gewefen feyn. Al- 
lein gefetzt auch, dafs es wirklich Fälle wahrer 
zweyter.Pocken gegeben habe, fo find diefe Fäl- 
le fo äufserf felten, dafs fie in Rückficht der fo 
allgemein beftätigten Wahrheit: die einmaligen 
Pecken ftellen vor der zweyten Anfteckung des 
Peckengiftes ficher, nicht in Betracht kommen 
dürfen. »Ueberdem find auch nicht in allen be- 
obachteten Fällen zweyter Pocken die erflen 
eingeimpfte, fondern in einigen such natür- 
jiche gewefen, dafs mithin diefer- Grund nicht 
die eingeimpften Pocken insbefondere trift.). Ge- 
gen den zweyten Einwurf > dafs der gute Aus- 
gang der Pockenkrankheit nur von der Behand- 
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lung, nicht von der Einimpfung felbft, abhänge, 
da an eingeimpften Pocken ebenfalls Kranke fter- 
ben, hingegen von natürlichen, wenn fie gehö- 
rig behandelt werden, ebenfalls 'manche gene- 
fen, ffellt er feine eigenen, und aus andern Schrif- 


‚ten viele fremden Erfahrungen über den durch- 


aus glücklichen Erfolg der Einimpfurg, und da- 
gegen-die Angabe der Tödlichkeit einiger Epi- 
demieen, bey denen das Verhältnifs der Verftor- 
benen zu den Genefenen wie r zu 6 und zum Theil 
noch gröfser ift, auch Beyfpiele von traurigen 
Folgen natürlicher Pocken, auf. Des Vf. Erfah- 
rung iĝ hier vielgeltand, da er 9.-149 betheuret, 
dafs er oft kränkelnde Kinder geimpft habe, fol- 
che, die an der englifchen Krankheit litten, 
äufserft fchwach waren, blafs und übel ausfahen 
und einen dicken Bauch hatten, folche, die mit 
Beinfrafs, Scropheln, Krätze behaftet waren, und 
die dennoch die Blättern auf die leichtefte Art 
überftanden. Denn übrigens ilt freylich hier in 
Betracht zu ziehen, dafs man meift nur gefunde 
Kinderimpft, oder Kranke doch erftlich, wenn es 
thunlich ift, heilt, und dafs bey den Impfcuren, 
wenigftens in den meiften Fällen, eine gehörige 
Behandlung, befonders der Aufenthalt in frey- 
er Luft, Statt hat; unter denen aber, welche 
die natürlichen Pocken erleiden, fo viele unge- 
funde, fo viele, die zweckwidrig behandelt wer- 
den, begriffen find. Wollte man daher hier, ei- 
ne richtige Vergleichung machen, fo müfste man 
fo wohl von den natürlichen als von den ge- 
impften Pockenkranken nur die in Anfchlag brin- 
gen, welche vorher gefund waren, oder doch 
die Kränklichen und Kranken von beiden Seiten 
befonders berechnen, So müfsten auch von bei- 
den Seiten nur die gegen einander geftellt wor- 
den, welche zweckmäfsig, und die, welche zweck- 
widrig behandelt, befonders in heiffen Zimmern, 
in Betten eingehülle, mit hitzigen Arzneyen ge- 
tränkt worden, (welches wohl bey. geimpften Po- 
ckenkranken nicht ftatt finden wird,) von der gan- 
zen Summe der an natürlichen Pocken krank gewe- 
fener abgerechnet werden. Der Vf. glaubt, dafs alle, 
weiche an geimpften Pocken fterben, nicht an den 
Pocken, fondern an einer andern Krankheit fterben. 


‚Aber gewiffermafsen fterben faft alle, die in der 


Pockenkrankheit fterben, wenigftens in fo fern an 
einer andern Krankheit, als eine Complication eines 
andern Uebels, z. B. gewifler Unreinigkeiten der 
erken Wege, — die Pockenkrankheit tödtlich 
macht, indem es verbunden mit dem Pockengif- 
te rödtliche Folgen bewirkt. Nach des Vf. Mey- 
nung liegt die Gefährlichkeit der nicht geimpften 
Pocken darinn, dafs bey ihnen die Anfteckung 
durch innere Theile, und die Gefahrlofigkeit 
der geimpften darinn, dafs bey ihnen die Anfte- 
ckung durch die Haut gefchieht. (Rec. ift diefer 
Meynung' gleichfalls, da er immer beobachtet hat, 
dais, wenn bey natürlichen Pocken im Munde, in 
der Nafe, im Rachen, Pockenausichlag war, oder 

gar 
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gar Eiter und Pocken mit dem Stuhlgange am 
Ende abgiengen, die ganze Krankheit gefährli- 
cher ablief, hingegen bey geimpften einen fol- 
chen innern Pockenausfchlag und folchen Stuhl- 
gang nie wahrgenommen-hat. Es ift nicht un- 
wahrfcheinlich, ‘dafs auch bey natürlichen gefahr- 
lofen Pockenkrankhelten, wenn diefe Zufälle fich 
nicht zeigen, wohl meit immer die Anfteckung 
durch die äufsere Haut erfolgt, wenn hingegen 
geimpfte Pocken gefährlich werden, und jene 
Zufälle fich einftellen, auch innerliche Anfte- 
ckung neben der äufserlichen vorgegangen fey.) 
— Gegen die Bedenklichkeit, welche man- 
che hegen, dafs doch nicht alle Menfchen die 
Pocken bekommen, und es doch nicht erlaubt 
fey, einen gefunden Menfchen krank zu machen, 
und ihm eine Krankheit zu geben, die er viel- 
leicht nie bekommen hätte, kann man mit dem 
Vf. richtig einwenden, dafs die Fälle derer, wel- 
‚che lebenslang von den Pocken frey bleiben, äu- 
fserft felten find; denn wenn man auch hie und 
da Ienfchen findet, welche von fich erzählen, 
die Pocken nie gehabt zu haben, fo it doch erft- 
lich bey manchen noch die Frage, ob lie diefel- 
ben nicht fchon in der früheften Kindheit, auf 
eine leichte unbemerkte Weife, oder gar im Mut- 
terleibe fchon überftanden haben, ohne nachblei- 
bende beweifende Narben zu behalten; und fürs 
andere kann keiner von denen, welche nun wirk- 
lich von den Pocken frey geblieben find, auch 
im höchften Alter davor ficher feyn, fo dafs hier 
nur folche fchon Zerflorbene in Anfchlag kom- 
men können, von denen man zuverläffig bewei- 
fen kann, dafs fie lebenslang den Pocken entgan- 
gen find. Bey einer fo bedauernswürdigen All- 
gemeinheit einer {o oft tödtlichen Krankheit, (vor- 
ausgefetzt, dafs fie nur einmal ‚befallen kann,) ift 
es doch gewils rathfamer, fie, fobald es thun- 
lich ift, auf eine folche Weife künftlich zu geben, 
von der man aus Theorie und Erfahrung über- 
zeugt feyn darf, dafs fie diefe Krankheit gefahr- 
lofer verfchafte, als die natürliche Anfteckung 
derfelben zu erwarten, die in fo vielen Fällen 
tödtliche Folgen erregt. Allein da doch einzel- 
ne, wenn auch noch {fò feltene, Fälle (auch dem 
Rec.) bekannt find, in denen eingeimpfte Po- 
‚cken einen tödtlichen Ausgang hatten; da mithin 
in jedem einzelnen Falle der glückliche Ausgang 
einer eingeimpften Pockenkrankheit, zwar mit der 
gröfsten Wahrfcheinlichkeit, aber doch nicht mit 
völliger Gewifsheit, ver(prochen werden kann, fo 
können manche Eltern von der Beforgnifs, dafs 
der Fall eines tödtlichen Ausgangs, fey es auch 
noch fo felten, doch gerade bey ihrem Kinde nun 
eintreten könne, und mithin von der Bedenklich- 
keit fich nicht losreiffen, mit welcher fie glauben, 
fich mehr Vorwürfe machen zu müflen, wenn fie 
ihrem Kinde diefe Krankheit geben, als wenn fie 
die natürliche Anfteckung erwarten. Gegen die 
allgemeine Heilfamkeit der Einimpfung läfst lich 
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auch das noch anführen, dafs eben durch fie, 
wenn an einem Orte, zu einer Zeit, in welcher 
die Pocken dafelbft nicht graffiren, einer geimpft 
wird, von diefem die Anlteckung lich verbreiten, 
und fo vielleicht viele Menfchen der Rettung ei- 
nes einzigen aufgeopfert werden. Diefe Eim 
wendung trift aber freylich nur den Mifsbrauch 
derfelben, nicht fie felöft, und eine gute medici- 
nifche Polizey wird Einimpfungen an einem Orte 
nicht anders dulden, als wenn die Pocken fchon 
in der Nähe deffelben graffiren, oder die einzuim- 
pfenden hinlänglichabgefondert werden. Rec, hat 
fich abfichtlich bey der Anzeige diefes Buches um- 
ftändlicher aufgehalten, weil der Gegenftand def- 
felben fo wichtig und gemeinnützig ift, und'eini- 
ge Bedenklichkeiten nur defswegen geäufsert, um 
denfelben ohne Parteylichkeit darzuftellen. Ue- 
brigens von der Heilfamkeit der Einimpfung völ- 
lig überzeugt, fügt er für folche Lefer, welche 
gegen fie eingenommen find, den Gründen des 
V£. noch hinzu, dafs man bey der Einimpfung 'es 
in feiner Gewalt habe, 1) einem Kinde die Po» 
cken dann zu geben, wenn es noch gefund ift, 
und wenn es eine Krankheit hat, welche fich 
heben läfst, gerade dann, wenn es davon be- 
freyet und gefund gemacht worden, da die na- 
türliche Anfteckung, wenn man diefe erwartet, 
vielleicht gerade dann gefchehen kann, wenn ei- 
ne andere Krankheit da ift; 2) die Pocken in dem 
günftigften Alter der Kindheit, (in dem eriten Vier- 
teljahre, oder ums fünfte, fechfte Jahr,) zu ge- 
ben, da die natürliche Anfteckung oft erft im 
männlichen Alter befällt, und Erwachfene be- 
kanntlich bey der Pockenkrankheit-mehr in Ge- 
fahr find als Kinder; 3) die Porcken in der gün- 
ftigften Jahrszeit, dem Frühling, zu geben, da die 
natürliche Anfteckung oft im heiffen Sommer, im 
Kalten Winter, gefchiehet; 4) fo wenig Pocken- 
ftoff in den Körper zu bringen, als man will, da 
man hingegen gar nicht willen kann, wie viel 
deflelben durch die natürliche Anfteckung. hin- 
ein gebracht wird. ? 


Barmen, b. Cramer: Magnetififches Maga- 
zin für Niederteufchland. Erftes bis achtes 
Heft. 1787 u. 1788. zulammen 675 5. $. s 

Die meien in diefer periodifchen Schrift eine 

gerückten Auflätze find bereits anderwärts im 
Druck erfchienen. So, z. B. gleich im erften Heft 
der Briefwechfel zwifchen Lavater und Marcard 
aus der Berliner Manats[chrift, November 1737., 
Magnetifche Desorganifation in der Schweiz, a. de 
perl. Monatsfchrift, Januar. 1786, Nachricht 
von magnetifchen Kuren in Bremen, a. dem Ham 
burger Correfpordenten, Nov, 1786. Bericht 
von magnet, Kuren, a. d. deutfchen Z. 1786. N. 50- 
I; ar 
D. Bickers Brief an Hrn. Hofrath Baldinger über 
Lavaters Magnetifmus, aus dem Hannöv, Mag. 
1787. N. 3 etc. etc. Andre find nen, z- B. im 
ı Heft: Fragment einer Predigt des Hrn. Paftor, 
T 2 Aice 
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Nicolai in Bremen am Schlufs des J .ı7g6. Be. 
ceniion der Predigt des Hn. Nicolai. Eingefändt. 
Freudenlied der Jünger Lavaters. 
(Wir würden uns nicht ‚enthalten können einige 
Strophen diefes in feiner drolligten&attung wirklich 
vorzüglichen Hymnus abzufchreiben, wenn er nicht 
fchon aus andern Zeitungen zur Genüge bekannt 
wäre). Die eingefandten Bemerkungen im gten 
Heft über D. Wienholts Anzeige im Hamb. Cor, 
N. 38, die fich durch Scharfinn und philofophi- 
{che Beflimmtheit fehr 'vortheilhaft auszeichnen. 
Heft IV. Eingefendete Gedanken über das Glau- 
bensbekenntnifh über den Magnetifmus aus dem 
grauen) Ungeheuer, N. 31. (könnten leicht befer 
feyn: und es würde nicht fchwer gewefen feyn, 
den fchwatzhaften, voltairißrenden Wekhrlin 
gründlicher ünd mit einer weniger gedehnten 
Ironie zu widerlegen.) V Heft. Lobder Schwär- 
merey,. (lieft fich. nicht übel, nur dafs hie and da 
durch den Zwang des Reims einige an. fich tref- 
fende und wichtige Gedanken ein wenig fehr ge- 
dehnt oder fchief gefteilt worden find). Verün- 
glückter Magnetifmus in Hamburg, nebft Eridu- 
terung. Hett VIL ein Schreiben an den Heraus- 
geber des Magnetifiifchen Magazins. — Folfens 
bekannter meilerhafter Rundgefang für die Treu- 
en des Cirkels; nun fchon mehrmals gedruckt, 
u, dergl, . 


. STENDAL, b, Franzen u. Grofse: D. Sam. Gottl. 
Fogels, königl. Grofsbrittannifchen Hofme- 
dicus etc. Handbuch der praktifchen Arz- 
neywiffenfckaft, zum Gebrauch ‚für ange- 
hende Aerzte. Dritter Theil, 1788. 440 


: RE Kolter der erften Theile diefes brauch- 
baren Werks werden fich mit uns über die Fort- 
fetzung deflelben freuen, und dem Verf, zur bal- 
eisften Vollendung Mufse, Luft und Gefundheit 
wunichen. Diefer dritte Theil handelt in zwölf 
Kapiteln von den Ansfchlagsfiebern, _ Wir heben 
hier nur aus den eriten Kapiteln ein paar dem Vf, 
eigene Bemerkungen aus. Zweymalige ächte Po- 
ckenanfteckung bey einer Perfon ift zwar felten, 
aber doch nicht ganz zu leugnen. Die Ordnung, 
in welcher die Blattern ausbrechen, ift nicht im- 
mer die nämliche, Hr. 7%, hat fie zuerit am Lei- 
be erfcheinen gefeben. Bey dem beften Aufchein 
von gefunder Conftitution werden die Blattern 
und andere Ausfchlagskrankheiten oft fehr bös- 
artig, hauptfächlich, wenn Infarctus im Unterlei- 
be verborgen find. Die gute Sache der Inocu- 
lation hat Hr. V. mit ceben fo vielem Eifer als 
Scharffinn wrid pündigen Beweifen vertheidigt; 
man mufs fich aber wundern, dafs bey den aus 
der Luft gegriffenen neuelten Einwürfen eines 
gewiflen Gelehrten, welcher bekanntlich ein weit 
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grölserer Philofoph- als: Arzt.ift, eine fo umftänd- 
liche Widerlegung ftatt gefunden hat. Sehr brauch- 
bare, aus eigener Erfahrung gefchöpfte, Regeln 
über die Inoculation, auch einige -Beyfpiele von 
zwar nicht tödtlichen, aber doch gefährlichen Zu- 
fällen bey geimpften Blattern. Es it durchaus 
nicht gleichgültig, ob. man mit Materie von bös« 
artigen oder von gutartigen Blattern impfe: von 
jener hat Hr, V, doch einige fchlimme Folgen geu 
fehen. _Unächte_Mafern hat er bey einer Epides 
mie im J. 1785 mehrmals beobachtet, Bey Weibs- 
perfonen entiteht oft in diefer Krankheit ein pein- 
liches Jucken der Schaamtheile, welches Zuckun- 
gen verurfacht,  Rötheln fcheint der VÉ nicht 
{elb gefehen zu haben, — Durchgängig findet 
man übrigens hier, fo wie in den erften Theilen 
die Bemerkungen der beften Schriftfteller mit 
grolsem Fleifs undkluger Auswahl und Ordnung. 
zufammengetragen und benutzt. Den gröfseften 
Vorzug geben dem Buche die volliländigen und 
grünzlichen Schilderungen der Krankheiten, ihre 
Urfachen, Zufälle und Abänderungen, . Auch die 
allgemeinen Heilungsregeln find fehr gut und 
deutlich gefafst. Hingegen it Hr. V. in Erwäh« 
nung und Einpfehlung vieler Arzneymittel weni- 
ger beflimmt und deutlich, als man zum Beften 
der Anfänger wünfchen möchte. Es kann nicht 
fehlen, dafs diefe, wenn fie hin und wieder {o 
viele Mittel als gleich nützlich bey einem Krank« 
heitszuftand oder Zufall angeführt finden, da- 
durch in Verlegenheit gerathen müffen, weil 
nicht immer beitimmt angegeben ift, welches 
von allen das befte ift. — ‚Vortreflich find die 
am Schluffe diefes Bandes angehängten prakti- 
fchen Lehren und Regeln für angehende Aerzte: 
würdig, von diefen oft überlefen und dem Ga 
dächtnifs tief eingeprägt zu werden. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


. Bariin, b. Petit u. Schöne: Der Lauf der 
Welt, oder Be/chreibung der merkwürdigfen 
Begebenheiten in dem Sommer halben „jahre 
zu Berlin. Herausgegeben von H, W. Seya 

- fried. 1788. 8. { + 

S. 134. „Odu einfiltige Welt! Man will fe zum 

„Adler bilden, und doch will fe ein Maulwurf bleis 

„ben. Mann will ihr einen Löwenmuth bey- 

„bringen, urd doch befchämt fie. jeder Hafe. 

„Man will ihr Schlangengeift einhauchen, und 

„fie will ein Colibri bleiben Man will-fie Cro- 

„codillsverftand lehren, und fie bleibt dafür ei» 

„ne flegelhafte Natter.. O weh, o weh!“ — 

Ja wohl, o_ weh! o weh! über eine Welt, 
wo fo was gedruckt und gelefen wird! 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Zerteu. LÜNEBURG, wie auch HANNOVER in 
der Helwingifchen Buchh.: Annalen der 
Braunfchweig - Lüneburgifchen Churlande, 
herausgegeben von ‚Jacobi und Kraut. Er- 
fter Jahrgang 2-4 St. 1787. Zweyter Jahrg. 

y 1-4 St. 1788. jedes St. 8 B. mit Ueberfchufs. 
(Subfer. Pr. t Rthl, go Mgr. Ladenp. 2 Rthl. 
Convent. Münze.) 


De Plan diefer ungemein nützlichen und un- 
terhaltenden Annalen haben wir bereits 1786. 
n, 150. und 1787. n. 57. der A. L. Z. bekannt ge- 
‚macht. Wir wollen alfo nur bey den hervorite- 
‚chenden Auffätzen etwas verweilen , und zuletzt 
da fich das Ganze nun fchon heffer überfehen lälst, 
‚einige Bemerkungen über die’ Ausführung des 
Plans hinzufügen. 

. Im aten ‚=. des 1. Jahrg. werden die landes- 
herrl. Verordnungen in kurzen Auszügen als fte- 
hender Artikel fortgefetzt. Sie machen den Geif 
einer weifen und thätigen Landesadminiftration 
ungemein bemerklich. Unter den öffentlichen 
Anitalten wird die in Göttingen zum Beften der 
armen Jugend errichtete Indujtriefchule, und 
das neue Arbeitshaus in Zelle zum Mufter aufge- 
tell. — Die ferner befchriebene Kupfer famm- 
dung des Hofr. Brandes zu Hannover ilt nicht al- 
kzin die erfte des Churfürftenthums , fondern auch 
eine.der beträchlichtten Privatfammlungen in 
Deutfchland. Sie befteht aufser einer befondern 
Collection vonPortraiten gelehrter Perfonen, in 
ungefähr 27,000 Stücken. — Der Artikel Berg- 
bau liefert jedesmal die Quartal Grubenextracte 
mit den Kuxpreifen. — Vortrefliche Bemerkun- 
gen über Volksmenge, Befchaffenheit des Bodens, 
den Grad und die Art der Kultur, Vermögen 
und Laftender Einwohner, laffen fich aus dem 
zabellarifchen Vi erzeichni/s der Befßandtheile des 
Lauenburgifchen Amte Steinhorfl ableiten. Meh- 
qere folcher Inventarien würden die -Landeskun- 
de fehr bereichern! Von den beiden im Lüne- 
burgifchen gefundenen hier befchriebenen Urnen 
erblickt man die vornemfte auf einem feinen Ti- 
telkupfer, — Kirchenlijfen von einigen Städten, 

- A. Le Z. 1789. Dritter Band, 


werden hier und in den folgenden Stücken fortge: 
Letzt, — Literarifcher Aerntebericht vom J. 7786. 
Der erheblichfte Theil diefer Producte fällt, wie 
fich erwarten läfst, auf Rechnung der Akademie 
-zu Göttingen. — Im 3ten und gten Stück finden 
wir befonders inftructiv : das Schema , defen fich 
die Prediger und Juraäten zum Inventur der Kira 
chengüter in den Herzogth. Bremen und Verden 
bedienen follen. Die Beobachtungen über den 
fogenannten Zungenkrebs bey dem Rindvieh und 
den Pferden. _ Die Refultate der aufgefteliten 
dreyjährigen Berechnung über das erneuerte Caa 
lenbergifche Wittwenpflege Inflitut, als erprobte 
Grundfätze, wornach dergleichen Inftitute eins 
gerichtet werden müflen, wenn fie dauerhaften 
Beftand haben follen ; ferner unerwartet neu und 
fchätzbar für die Staatskunde , den Contributiong- 
etat der verfchiedenen Chur - Braunfchweig- Liim 
neburgifchen Provinzen, deffen jährliche: Einnah- 
me 1,013335 Rthl. beträgt, wiewohl auch Spittler 
diefen Compterendu deuticher Adminiftration, im 
Götting. Hift. Mag. I B. I St. 1787 mit vielem 
Interefle behandelt hat. 

II Jahrg. I Stück. Auszügeaus Büchern für 
das hannöverifche Publikum. Ein neuer Artikel 
der aus Spittlers pragmatifchen Volksgefchichte 
des Fürft, Hannover die Entitehung des heutigen 
Regierungsfyitems, der landfchaftlichen Verfaf- 
fung, der verfchiedenen Landeskollegien, das 
Steigen und Fallen des Adels, derSitten und der 
Kultur nachweifet. Im flehenden Artikel Hand- 
lung und Fabriken it die Nachricht von dem un- 
ter dem Namen Georg HI. und Chürhannöy. Flag. 
ge auf-den Wallfifchfang nach Grönland, yon 
einigen Landeseingefeflenen im H. Bremen 1786 
ausgerüfteten Schifte fchicklich aufgenommen, die 
man auch in Schlözers St. Anz. St. 49. $. 362 und 
im Hannöy. Mag. 1787. St: 101. liefet, — Die 
ausführliche Befchreibung des wieder angefange- 
nen Baues des berühmten tiefen Georg Stoln 
füllt vornemlieh den Artikel Bergbau. Die Haupt- 
abficht diefes koftbaren Unternehmens geht dahin 
den Clausthalifchen Gruben die Wafer abzuneh. 
men. 1787 waren über 2200 Lachter weit anf. 
gefchloßen, doch waren dadurch noch keine be. 
ee edele Gänge und Erztrümmer überfah.- 
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ren, und die Koften haben fich von Anfang an 
bis Trinitatis v. J, auf 182,469 Rthl. belaufen. — 
Dorothea Schlözer, gebor. den ıo Aug. 1770. 
ziert den Literatur- Artikel. Die ungefchminkte 
Befchreibung ihrer ı7zjährigen Lebensgefchichte, 
und ihrer bey dem Götting. Jubelfefte gefchehe- 
nen Magifterpromotion, nöthiget nicht allein Be- 
wunderüng ihrer ausnehmenden Sprach - und wif- 
fenfchaftlichen Kenntniffeab, fondern liefert auch 
nützliche Refultate für die Aufklärung des Erzie- 
hungswefens. Das Meifterftück, welches ihr be- 
rühmter Vater mit diefem’ pädagogifchen Expe- 
riment ablegte, wird dadurch. vollends verdienft- 
lich, dafs dabey nichts auf Koften der gewöhnli- 
-chen weiblichen Eigenfchaften unternommen, viel- 
mehr auf ihre Gefundheit und praktifche Anfuh- 
sung zu Haushaltungsgefchäften die gröfste Sorg- 
falt verwendet ward. . Mile. Schlözer,.fagt der 
Bericht, näht, ftrickt, verfteht die gewöhnliche 
bürgerliche Qekonomie , it gefund), «tanzt gern, 
liebt Unterhaltung mit ihrem Gefchlecht,. und 
‚man mufs fchon ihr Zutrauen erworben haben, 
ehe man die Gelehrte in ihr.kennen lernt. Zur 
Verhütung unüberlegter Nachahmungift es indefs 
recht gut, dafs die Formen’nicht fo leicht wie- 
der zufammenpaflen werden. — Hierauf wird 
die am 17 Sept. 1787 gehaltene Fubelfeyer der 
Georg Augufius- Univerfitüt zu Göttingen mit 
treffenden Reflexionen über die Zahl der Studie- 
renden, über’die Kinderjahre der Akademie, und 
fuccefive Entwickelung der ver[chiedenen Infti- 
tute befchrieben und ‚endlich eine Parallele zwi- 
fchen den Vorlefungen von 1757 und denen. von. 
175r angeftellt. Alles fehr aufbewahrungswür- 
dig in diefen Annalen! — Im eten Stück zeich- 
nen lich vorzüglich.aus: Götz von Olenhaufenoder 
was fagten die Landftände dazu, als die Fürften 
zuerft anfingen, ftehende Soldaten zu halten ? 
Die kraftvolle Rede diefes Calenbergifchen Cato, 
der 1653 auf dem Landtag. zu Einbeck auf, die 
Totatabfchaftung der Soldaten antrug, öfnet ei- 
nen hellen Blick in dendamaligen Kampf der Sou- 
verainität, die bis zum Defpotifimus wuchs, mit den 
Freiheiten und Rechten der Landflände. Allein der 
Strom der Zeit rifs alles unwiderftehlich mit fich 
fort. — Nachrichten vom Zcademifchen Mufeum 
zu Göttingen von J. F. Blumenbach als Fortfetzung 
der im rten Jahrg. angefangenen Befchreibung. — 
Hifterifch und geographifcher Zufland des A. 
Ojfterholz (im H. Bremen.) 1200 Feuerftellen wer- 
den:von 6806 Menfchen auf 4 geogr. Q. Meilen 
bewohnt, mithin kommen auf die Meile 1701 
Seelen, die man in einem Moordiftrickt diefes 
Flächenraums nicht fuchen follte. Allein der 
Torf das wichtigfte Produkt 'des Amts gewährt 
den Einwohnern der Möre nach einer gelinden 
Berechnung fchon einen jährl, Gewinn von 14000 
Rthl; ohne das Torfftecherlohn der kleinen Brink- 
köther zu rechnen; wozu noch der reichliche 
Wiefewachs und das beträchtliche Molkenwerk- 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


156 


in verfchiedenen Bauerfchaften kommt. Möchte 
doch künftig noch gemeldet werden, wie es mit 
dem Fortgang der Coloniirung in der grofsen 
Moorftrecke des 'H. Bremen, und den beiden 
Schiffärths Kanalen fiehet,.davon der eine noch 
nicht völlendet war, als Schlözers St. Anz. IL H. 
diefe rühmlichen Anlagen zuerft bekannt mach- 
ten! Nach der Populationslifte'der Studirenden in 
Göttingen von Michaelis 1787 war die Frequenz 
817, unter welchen fich 467 Ausländer befanden. 
— Aus dem Handel mit Bick oder Heidelbeeren 
erwuchs dem F. Liineburg, nach einem hier ver- 
zeichneten Anfchlag, in den J. 1780 — 87 ein 
Gewinn von 67,320 Rthl. Bekanntlich werden die- 
fe Beeren in Hamburg zur Bereitung der Weine - 
fehr gefucht, und zu diefem Zweck fogar. nach 
Frankreich verfchickt. — Der Zernte- Bericht 
des J- 1787. it ungemein pragmatifch abgefafst. 
Der wahrfcheinliche Paflivkandel mancher Pro- 
vinzen der Churlarde bekommt ein ganz ande- 
‚res Anfehen, wenn die Änzeige von Uelzen im 
Lünebargifchen von Mitteljahren zuverftehen ift, 
dafs der Flachsverkehr diefer Stadt auf 7o bis 
80,000 Rthl. zu fchätzen.fey. — . Einheimifche 
Literaturprodukte vom J. 1787. 147 werden hier 
verzeichnet, unter denen das theologifche Fach 
auch diesmal die gröfste Ergiebigkeit hatte. — 
Verbindungen gegen die Trauerkleider zu Göt- 
tingen und Burgterff mit zunehmenden Erfolg. — 
Das gte Stück hebt fich mit einer ausführlichen 
Abhandlung an, welche den Nutzen. des in den 
Churbraunfchw. Landen eingeführten Meyerreehts 
vertheidigt. Die hinzugefügten Modificationen 
‘der Herausgeber dürften wohl die’'meiiten Stim- 
men für fich haben. — Die eingefandte Lobprei- 
fung der Wiedererbauung des Klojlers (Fräulein- 


‚ftiftes) Medingen, welche 64 Seiten einnimmt, 


ift etwas flarker Ballaft, wenigftens verliert fich 
diefer Auflatz gegen das Wichtige, was man von 
dem Fürft. Lüneburg, von dem Medingen eine 
Parcelle it, noch nicht weifs, in das Kleinfügi- 
ge. — Kirchenliffen der Herzogth. Bremen und 
Verden vom J- 1778 bis 1786 in Ermangelung 
der Zählungsliften mit guten Anmerkungen be- 
gleitet. — Unter den Commerznachrichten 
findet man einen fehr intereflanten  Ueberfchlag 
von dem Gewinn, den die über Haarburg durch- 
gegangenen fremden Kaufmannsgüter, in den 
J. 1783, — 87, dem Lande eingebracht haben. 
Das Gänze beläuft fich auf 205,309 Rrthl. im 
Durchfehnitt auf jedes Jahr 41,062 Rthl. und ift 
allerdings ein bedeutender Erfatz für die grofsen 
Summen des Landes, welche Bedürfnifs, Mode 
und Vorurtheil zu: fremden Nationen führen. — 


: Warnende Beyfpiele tödtlicher Behandlungen un- 


berufener Aerzie, und die endliche Abjlellung 
der berüchtigten Frühme[fe zu Zellerfeld zeichnen 
fichim Art. Mifcellaneen aus. — fm aten Stück 
geben die Erfahrungen von Hanfbau wie derfel- 
beim H., Bremen als ein ergiebiger Nahrungs- 

zweig 
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zweig getrieben wird; einentreflichen Unterricht, 
die Kultur diefer nützlichen exoterifchen Pflanze 
zu befördern. — . Rührend merkwürdig ift die 
ausführliche Befchreibung, von dem gegenwärti- 
gen Zuflande des Schulmeißer - Seminarii zu Han- 
nover, wenn man bedenkt, welchen geringen 
Anfang daffelbe 1750 durch die rühmiiche Sti£- 
tung des dortigen Kaufmann Böttcher nahm, und 
wie daffelbe durch die nachfolgende Beyhülfe des 
Landesherrn, zu einen fo ausgebreitet wohlthä- 
tigen Inftitut, wie hier gemeldet wird, ange- 
wachfen ift. Der ordentlichen Seminariften wa- 
ren 1787 vierzig, ohne die aufser Geld ftehenden 
Seminariften, womit noch eine Freyfchule für 500 
Kinder verbunden ift. — Kirchenliflen des £. 
Lauenburg und der Graffch. Hohnjlein vom J. 
3787 — 88. — Andere Merkwürdigkeiten müf- 
fen wir übergehen, bedauernaber mit allen Freun- 
den wahrer Verdienfte .den Verluft des nun ver- 
ewigten Kraut, Protofyndicus in Zelle, als Ge- 
hülten diefes nützlichen Journals. Das Werk wird 
indeffen Fortganghaben, weilverfchiedene rühm- 
lich bekannte Männer, Hn. Jacobi ihren Bey- 
land zugefagt haben. s 

Niemand kann die lange Fortfetzung diefes 
wohlangelegten Unternehmens mehr als wir wün- 
fchen. Wenn. áber der Plandie fruchtbarfte Vol- 
lendung erhalten foll, fo möchte darinn noch die 
Foderung liegen, dafs gewiffe wefentliche Stü- 
cke zur Kenntnifs des Landes, mehr als bisher 
gefchehen, , hervorgehoben, und zum geographifch 
ftatiftifchen Gebrauch zugerichtet werden müfsten. 
Wir rechnen dahin: gute topifche Befchreibun- 
gen, einzelner Diftricte und: Provinzen, zumal 
‚Scharf mancher Verbeflerungen bedarf; Refultate 
der nun vollendeten Landesvermeflung; Notizen 
über denBevölkerungszuftand in den verichiedenen 
Provinzen, Städten etc. vornemlich, wie fich die 
Volkszahl der Provinzen zum Flächeninhalt der- 
felben verhält, in Ermangelung wirklicher Zäh- 
Jungen, doch nach Kirchenliften in Folge meh- 
zerer Jahre „da, foviel wir wiffen, diefe Liften 
feit 1778 ins Reine gebracht worden; zweckmä- 
{sige Auszüge aus den fo weifslich verordneten 
Induftrieregiltraturen der Provinzen, woraus fich die 
Kultur derfelben beurtheilen läfst, z. B. Ertrag des 
Getreides und der Wolle und Confumtionsbedarf, 
Inventaria über den Viehftand, Bilanzen der Ex- 
. und Importen, Ferner nähere Bekanntfchäft mit 
den Regierungs und Landfchaftlichen Verfafun- 
gen; überhaupt was mehr das Politifchganze um- 
faffet, die Geögraphie und Statiflik dicles ange- 
fehenen Staats berichtiget und bereichert, und 
fchon längt von.den ‚Preufsifchen, Churfächfs 
fchen und einigen andern Staaten Deutfchlands, 
ohne Verlautbarung eigentlicher Staatsgeheimniffe, 
der öffentlichen Belehrung mitgetheilt worden ift, 
Ueber die Gränzen folcher Notizen find die Be- 
griffe freylich noch fehr relativ und in man- 
Chen Gegenden Deutfchlands überänglllich, Da 
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„man aber theils indiefen Annalen ,„ theils in Spitf- 
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ler’s intereflanten Auffchlüffen im Gött. hiftor. Mag. 
über den vermeffenen Flächeninhalt und die ge- 


.wiffere Volksmenge des Churbraunfch. Staats, 


den Charakter einer aufgeklärten willfährigen. 
Publieität wahrnimmt, die die Befriedigung meh- 
rerer ftatiftifchen Bedürfniffe hoffen. lälst; fo 
konnten wir unfern Wunfch gegen Männer, die 
den Anbau einer lehrreichen Landeskunde ver- 
ftehen, nicht unterdrücken, ohne den Werth fo 


‚mancher bereits gelieferten dahin gehörigen Auf- 


fätze zu verkennen. 


Amstervam, b. Wornaes: “Redenvoering en 
Aanfpraak ter inwyding van het Gebouw der 
‚Maat/chappy Felix Meritis te Amfterdam, ge-- 
houden op den gıften Oct. en rhen Nov. 
‚1788. door g- H., van Swinden, Hoogleeraar 
in de Wysbegeerte etc. — Honorair Lid de- 
zer Maatfthappy. 1789. 164 8. $- 


Die hier genannte Gefellfchaft ward zuerft im 
Jahr 1777. von 40 Perfonen errichtet, die nicht 
Gelehrte von Profeffion, fondern Liebhaber und 
Freunde der Wiffenfchaften und Künfte waren. 
Sie theilte fich, fo wie ihre Anzahl zunahm, in 
fünf Departemente, welche Handlung, Phyfik, 
Zeichenkunft, Mufik und Literatur (Letterkunde) 
zu Gegenfländen ihrer Unterhaltung machten, All- 
mählig ward die Zahl ihrer Mitglieder fo grofs, 
dafs ihr im Jahr 1783 gewählter Verfammlungs- 
ort fchon zwey Jahre nachher zu. enge ward. Sie 
kaufte allo im J: 86. einige Häufer und fchrieb 


‚im Nov. def. Jahrs ein Programm mit zwey 


Preifen von 70 und go Dukaten aus für diejeni- 
gen, die den beiten Planzu einem Gebäude, wie fie 
foderte, einliefern würden. Derven dem Amfter- 
dammifchen Baumeifter, Hn. Husly, erhielt den 
Preis, und da der Mufikfaal, der die Form einer Elli- 
pfe hat, 72 Fufslang, 54 breit, und 36 Fufshoch ift, 
fchon im vorigen October fertig war, fo weihte 
man ihn an (den auf dem Titelder obigen Schrift 
genannten zwey Tagen, zuerft für die Glieder 
der Gefellfchaft, für die Stadtregierung und eini- 
ge eingeladene Gälte und am folgenden Tage 
(weil der Sonnabend bisher immer für das Con- 
cert beftimmt war,) auch für das fchöne Gefchlecht, 
beydemal mit einer Rede und einer vortreflichen 
Vokal und Inftrumentalmufik fehr feyerlich ein. 
Der Vorbericht der Schrift erzählt das umftänd- 
lich. Alsdann folgt 1) die-Rede des Hn, Prof, v. 
Swinden, der dazu von der Gefellfchaft erfucht 
war. Sie handelt vom allgemeinen Nutzen der 
Wiffenfchaften infonderheit der fchönen Wiffen- 
fchaften und .Künfle in einem Ton, ‘der für 
das Auditorium des Vf, {ehr glücklich: getroffen 
ift, und erzählt am Ende die Stiftung und Ein- 
richtung der Gefellfchaft, die jetzt fchon einige 
hundert Glieder zählt. 2) Folgt die Anrede an 


das fchöne Gefchlecht, ebenfalls von Hn. v. S, 
U; worin 
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worin ermitder Kürze, die fich für Damen fchickt, 
“über den Einflufs fpricht, - den die Ausbildung 
der Männer durch Uebung in fchönen Wifen- 
: fchaften und Küntten auf das Glück des weibli- 
chen Gefchlechts haben kann, Zuletzt folgt der 
Muliktext, vom berühmten Pater Schmitt com- 
pe — Das ganze Inftitut-macht den Amfter- 
ammern wahre Ehre, und es mufs Nachdenken 
und Verwunderung erregen, dafs man ein fo 
prächtiges, der Stadt zur wahren Zierde gerei- 
chendes Gebäude, gerade in den merkwürdigen 
Jahren 1787 und 88. unternahm und glücklich 
vollführte! 
Hiftorifch können wir bey diefer Gelegenheit 
noch hinzufetzen ‚. dafs auch der für die Literatur 
~ beftimmte Saal den yten Jan. d. J. von Prof. der 
Rechte am Athenäum, Herrn Cras bey einer In- 
"Strumentalmufik ebenfalls durch eine Rede einge- 
-weiht ward. Sie handelt ‚von den verfchiede- 
„nen Arten des Schönen fo wohl in der Natur 
„als in den Künftenund Wilfenfchaften, und über 
„Nas Zufällige, das oft das Gefühl und den Ein- 
"„druck des Schönen entweder ftärkt oder 
„fchwächt,* — Den folgenden Tag ward der 
Hörfaal für die Handlung, Schiffart etc. durch 
Hn. Wagtendorp Eckmann für feinen Gegenftand 
mit einer fchicklichen Rede ebenfalls eingeweiht, 
und ein gleiches wird künftig mit den nochnicht 
fertigen Hör-und Verfammlungsfälen gefchehn. 


Hannover, in der Helwingfchen Buchh. : D. 
‘Joh. Herm. Pfingflen (s) Churfürftl. Mainzi- 
{cher (n) wirklicher (n) Kammerafleflor , (s) 
der Kameral - und Policeywiflenfch. Prof, Ord. 
zu Erfurt etc. Journal für Forfl- Bergwerks- 
Salz - Schmelzhitten - Fabrik ~ Manufaktur- 
Handlungs-und Policey- Sachen, I Jahrg. I 
Heft. 1787. 8 B. 8. 

Was ein anderer Rec. diefer periodifchen Schrift 
fchon vormals an der Auswahl der Sachen , an ih- 
rer Bearbeitung und Vortrag vermifst hat, (Suppl. 
1786. n. 69.) findet.ä&ich auchin diefem Heft nicht 
ganz gehoben. Die Auffätze find folgende: r. 
‚Bemerkungen eines Weltbürgers über einige feh- 


NATURGESCHICHTE. Leipzig. Obfervationes de Oeffro 
avino atque bovino factas, difputatio, quam — defendet 
ohannes Leonhard Fife er, A, L. M. et in Theatr. ana- 
ton. Lipf. profect. refpendente Bern. Gottlob Schreyer. 
1788. 69 S. in 4. mit + von dem Vf. felbft vortreflich 
gezeichneten und gefechenen Kupfern. Man kann diefe 
Abhandlung als eine Fortferzung deffen anfehn , was der 
Vf. in der zweyten Fort. von Werners brevis expolitio 
Verm. Inteit. über die Oeftrus- Arten und dem Üeftrus 
nafalis insbefondere gefagt hat. Nach einer Einleitung 
über die Gattung des Oefirus im allgemeinen, liefert 
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lerhafte Einrichtungen in Beträcht der Policeyund 
Oekonomie auf dem Lande inmanchen Gegen- 
den Deutfchlands. Diefe Bemerkungen enthalten 
z. B. Klagen über die Saumfeligkeit der Befolgung 
der herrfchaftl. Verordnungen auf dem Lande, Ej- 
ne Haupturfache hierzu fucht der Vf, darinnen, 
dafs die Dorfeerichtsperfonenund Gemeinde vor- 
gefetzten gewöhnlich nur aus den begüterteften 
Inwohnern genommen würden. Sind diefe aber 
nurredlich und verttändig, fo ift es gewifs auch von 
Nutzen, wenn fie begütert find. II. Ein Traum 
imletzten Vierteldes 193 Jahrhunderts, die Staats- 
und Kirchenpolicey betreffend. Der Vf. las Dohms 
Materialien für die Statittik bis tief in die Nacht, 
und fchlief bey dem Artikel von der unnützen Men- 
ge der Geifllichen in Spanien ein. Da bekam er 
im Traum einen Entwurf zu einem landesherrli- 
chen Refeript unter den Papieren eines aufgeklär- 
ten Spanifchen Prälatenzu (ehen, den er zugleich 
liefert. Der Hauptinhalt davon betrift die Auf- 
hebung der Rloftergelübde und des Cälibats, die 
Einziehung der geiftlichen Güter zu einer Reli- 
gions - Defenfions- Kammer , die Befoldung fämt- 
licher Geiftllichkeit auf dem Fufs einer Militär. 
Gage, die Aufhebung der Feyertäge aufser den 
Sonntag, die Abfchaffung der Stol gebühren. 
Nach der Erwachung fand der Vf., wieman doch 
auch zufammenhängend träumen könne. — IH. In 
fruction für ein höchfiverordnetes Landes. 
ökonomie- Manufaktur-und Kommerz- Collegium, 
Am Schlufs diefes Auffatzes fagt der V£, dafs er 
diefe Initruction mit Grundlage der Badifchen 
Kammerordnung für manches deutfche Land felbft 
entworfen habe, dafs fie aber doch wirklich be- 
folgt werde. Wo? das hätte billig ohne Verle. 
tzung des Gewiffens gefagt werden können. IV, 
Fortfetzung der im letzten Heft abgebrochenen 
Abhandlung von der Erzeugung und Entflehung 
des feuerbefländigen Pflanzenlaugenfalzes. Ift noch 
nicht geendigt. V. Anzeige neuer Bücher über 
die auf dem Titelblatt beflimmte Materien. Hier 
find abermals unter andern, aus der Gothaifchen 
Handlungszeitung viele Seiten Farbenrecepte zum 
Kattundruck ausgezogen worden, 


SEEE menu GERNE Semsienng, 
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der Vf. eine vortrefliche Gefchichte und Befchreibung 
der äufsern und innern Theile der Larve der Schaaf- 
bremie, mit Vergleichungen derfelben untereinander, 
und mit der Pferdebremfe, und einer Nachrich# 
den gegen diefelben gebräuchlichen Hülfsmittel, und 
verfichern des Verf. diefelben zn tödten. Gegen ‚die er- 
ftern empfiehlt er Schwefeldampf , Kornbrandewein, und 
ranzigtes Oel, gegen die letztern, das Herausziehn der- 
felben aus der Haut, cder wenn diefes nicht gehen will, 
das Befireichen des leidenden Theils mit flüfsigen bar- 
zigen Körpern, und ranzigem Oele, 
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Dienftags, den 21ten Julius 1789. 


PHILOSOPHIE 


Parıs: De la Morale naturelle. Suivie du 
‘bonheur des fots, Par M. Necker. 1788 
166 8. 8: 


Lrirzis, b. Göfchen: Von der natürlichen 


Moral. Aus dem, Franz, des Herrn M**, 


von Hn. Sch** überfetze. Herausgeg. nnd 
mit, einigen Anm. begleitet von C. M. Wie- 
land. 1789. 245 $- 8. 


U» auf diefes Buch, das im Original die Be- 


A wundermmg und den Beyfall der grofsen und 
: gebildeten Pariferwelt. erhalten "hatte, auch das 
deutfche Publikum aufimerkfam und begierig zu 
machen, konnte ihm wohl kein befferes Schick- 
fal wiederfahren, als dafs ein Wieland es der Er- 
fcheinung im deutfchen. Gewande würdig erklär- 
te, dafs er es felbft herausgab,es mit Anmerkungen 


begleitete, ‚welche da woeseignes Verdienft hat, . 


dallelbe zeigen, und da, wo diefes ihm ‚etwan ab- 

eht; ‚es hinlänglich erfetzen; dafs er ihm end- 
lich eine Vorrede lieh, deren eigner Gehalt und 
Werth dem Buche, womit fie nun gewiflermafsen 
ein Ganzes ausmacht, wenigftens eben fo viel In: 
terelfe wirklich-giebt, als dasjenige, was-der Vor- 
redner felbft zu defen Empfehlung mit vielem 
Nachdruck- und- mit: einnehmender Herzlichkeit 
fagt, demfelben belegte. Eben diefer Vorrede 
verdanken wir diehiftorifche Nachricht, dafsnicht 


Hr.. Necker (wie ein Theil des Publikums in Pa- 
ris es meynte, und wie der Titel des Nachdrucks. 


von Original, den wir vor uns haben, angiebt) 
‚ fondern, ein Hr - Meißer „ein zu Paris" lebender 


Helvetier von, äusgezeichneten Talenten und Vor- ’ 


zügen und ein naher. Verwandter des verdienft- 
vollen Zürchifchen Gelehrten diefes Namen-, der 
VE deffelben ift. „ Die Ueberietzung ift ebenfalls, 
der Grundlage nach „. die Arbeit eines jungen 
“ Schweizers.; allein Hr.. W. hat ihm und dem Pu- 
blikum den ‚grolsen ‚Freundfchaftsdienft erwie- 


fen, dis letzte Feile anzulegen, und ihr dadurch: 


eine Geltält zu geben, worinn fe ein:eben fo an- 
genehmes als lehrreiches Handbüchlein für den 
. philof. Lefer von Gefchmack werden konnte, 


Die augeltrengtefte Aufmerkfamkeit, mit der wir 


AL Z 1759. Dritter Band, 


A 


die Ueberfetzung lafen , hat uns auch nur eine 
einzige Stelle entdecken lafen, wo vielleicht der 
Ausdruck dem Gedanken näher anpaflen könnte, 
nemlich S. 27. 28., wo für identifier im deutfchen 
vereinzeln gefagt wird; ein Wort, das uns eher 
den entgegengefetzten Gedanken (der Auflöfung | 
des Zufammengefetzteh in das Einzelne), als den 
des Zufammenfliefsens des Mehreren in Eine Vor- 
fiellung zu erwacken fcheint. 
Der unfckicklichfte Maafsftab, den man wäh- - 


' lenkönnte, um das eigenthümliche Verdientt die» 


fes Buchs gehörig zu fchätzen, würde derjenige 
feyn, wernach die ernffe deutfche Philofophie den 
Werth einer Moral zu beftimmen pflegt. Sie ift 
gewohnt, Einheit der Prineipien, innere'und noth- 
wendige Verkettung der einzelnen Sittenlehren 
mit ihren erften Gründen, beflimmte Begriffe, 
gründliche Beweife' und .eine Volllländigkeit zw : 


' fodern, die Gch aus dem Verhältnifs alles Einzel- 


nen zur Hauptidee beurtheilenläfst. Wollte man 
nun mit diefem Ideal zur Würdigung diefes Buches - 
gehen, fo möchte fie leicht ihre Stelle weit unter. 
vielen ältern Verfuchen deutfcher Weltweifen an- 


` gewiefen bekommen. Es giebt aber ohne Zwei- 


fel noch andre Eigenfchaften, die einer morali- 


-fchen Schrift nicht.nuf Achtung der Aufgeklär- 


ten und Gutdenkenden verdienen, fondern viel- 
leicht auch noch überdies die vorzügliche Gunft 
eines ausgebreitetern und vornehmern Theils von 
der lefenden Welt, (der bekanntlich nicht immer 
zugleich der aufgeklärteße Theil ift,) erwerben 
können.: Diefes find nun eben diejenigen, wor- 
an es. dem Buche mancher fonft verdienftvollen 
und gründlichen Weltweifen gebricht, weil fie Ta». 
lente des Geiltes und.des Herzens, und eine ges: 
wife’ Kultur und. Welterfahrung vorausfetzen, 
die das ernftlichfte Studium nicht zu erfetzen ver- 
mag, wenn Natur und Schickfäle fie verfagten,, 
Unferm Moraliften wurden lie zu Theil. „Wen 
„die Natur,“ fagt unfer VE (S. &6.), „mit einem : 
sfo zarten, richtigen und tiefen Gefühl begabt- 
„hat, -der hat allerdings einen angebohrnen Bes 
„ruf, cejn Lehrer der Moral der Natur zu feyn.‘®. 
Er-fagt dies bey einer Materie, wo gerade nur 
diefe Anlage des Herzens den üblen Folgerungen 
vorbeugen konnte, worauf ichwankende Grund, 
x AEN ; ; lärze 


1635 


fitze and oberflächliche Begriffe des Verfandes 
(vom Gewiffen) ihn fonft unhintertreiblich gelei- 
tet hätten. Aus feinem Herzen fchrieb er, und 
dies gab feiner Schrift einen Ausdruck der Wahr- 
heit und Schönheit feiner eignen Empfindung, 
der ficher ift, ähnliche Gefühle in dem Herzen 
des Lefers zu erwecken. Seine Weltkenntn fs 
liefs ihn eine glückliche Auswahl-desjenigen tref- 
fen, was eben den Beeürfniffen und Verhältoiffen 
der höhern Menfchenklaffen in einer Stadt, -woLu- 
xus, bürgerliche Cultur, Convention. und Kunft 
bis auf die äufserfte Stufe getrieben ift, am mei- 
ften ‘anpafst.- Inhohem Grad befitzter die fchwe- 
re Kunft, die Strenge der Sittenlehre zu mildern, 
‘ihren unbedingten Forderungen, (worin aber viel- 
JJeicht ihre erhabenfte Würde fich ausdrückt, und 
ihre eigenthumliche Stärke liege —) das Demü- 
thigende urNiederbeugendr für das fchwache und 
verwöhnte menfchliche Herz zu benehmen; ihren 
Contraft mit den Vorurtheilen, die eine geehrte 
Menfchenklaffe einmal in Schutz genommen hat 
«(z. B. über den Zweykampf S. 141 #.), zu fchwä- 
chen, der Tugend, die man freylich nie in einer 
-düftern und trüben Gefalt zeigen follte, ein rei- 
zend fchönes, gefälliges, dem Gefühl zufagendes, 
den Neigungen minder anftöfsiges, mit einem 
Worte, ein liebenswürdiges, (vielleicht aber min- 
der ehrwürdiges,) nfehen zu geben; die Kunt, 


eine Art von Vorliebe des Gefchmacks für das- 


Gute dem Lefer einzuflöfsen, das überirdifch ho- 
he Id:al der Sittlichkeit, der irdifchen Niedrig- 
keit um etwas näher zu bringen, und jedes In- 
terefe, jedes Gefühl, deffen die Menfchlichkeit 
nur fähig ift, für fie in Bewegung zu fetzen. Es 
gelingt ihm endlich, die Munterkeit des Lefers, 
‘den die blofsen Sittenlehren leicht einfchlätfern 
könnten, durch witzige Einfälle wieder aufzulri- 
fchen, und durch eingeftreute Anekdoten die 
trüben Wolken, .die eine ernite, moralifche Le- 
cture, zuweilen über ein verzärteltes. Gemüth 
verbreitet, zu rechter Zeit zu zerftreuen. 


Klugheit,) ift diefe Morale naturelle eine eben fo 
zeichhaltige Fundgrube, als etwa die maximes de 
Rochefaucault und andere beliebte Schriften ähn- 
licher Art, mit denen fie fonft auch manche Feh- 
ler, als fchwankende Beoritte, halbwahre und 
blendende Gedanken, rächfelhaften Witz, gefuch- 
te Gegenfätze und zugelpitzte Sentenzen, gemein 
hat. Eben fo liebenswürdig erfcheint das Herz, 


als bewundernswürdig der Scharlfinn und Witz 


wufers Moraliften in der Wärme und Gefchicklich- 
keit, womit er der Ehre der menfchlichen Natur 
fich annimmt, das Heilfame felbft ihrer finnlichften 
Triebe und verfchrieenften Leidenfchatten dar- 
Relit, und felbitihre Schwächen, Ausartungen und 
Verirrungen in einem mildern Lichte zu zeigen 
weils, worinn fie das natürliche Gefuhl für das 
Gute nicht fo gewaltiam gegen fich aufbringen. 
Sogar der Geizige finder an ihm (S. 125. 233, tei- 
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nen Apologeten, wenigitens einen freundlich fcho- 
nenden Richter — ein Glück, das ihm noch fel- 
ten zu Theil ward. Wenn wir übrigens fanden, 
dafs die,ganze Lebensphilofophie auch uxfers na- 
türlichen Möoraliften lediglich auf Genuß des Le- 
bens ausgerechnet war, fo fielen uns Worte eines 
deutfchen Moraliften aufs Herz: ,‚,‚Soll der recht- 
‘„fchaffene -Mann nach dem -wahrfcheinlichften 
„Lauf und Ordnung der Dinge auf die gröfste 
„Summe des Vergnügens im Voraus Verzicht 
„thun;' wo bleibt denn das Gute, das in den an- 
„genehmen Folgen der Handlung befteht? Die 
„Sokrates; fanden’sim Giftbecher, die Epaminon- 
„das im tödlichen Pfeile, der befte der Menichen 
„am Kreuzgalgen — und unfre Philofophen in den 
»— Luftgetühlen, ““ 

Es wird nicht undienlich feyn, das bisher Ge- 
fagte durch einige ausgezogene Stellen des Bu- 
ches felh zu erläutern, und die Manier des V£, 
dem Lefer anfchaulich. zu machen.  Abfichtlich 
wählen wir folche, die im Ton und an Gehalt 
verfchieden find. S. 25. 26. „Wolltikr die Em- 
pfindung des Mitleids in die Sprache ‘der Vernunft 
uberietzen, fo fagt mit dem Gefetzgeber der Bras 
minen: thut andern nicht etwas, was ihr nicht 
wollt, dafs man gegeneuchthue - — Ohne Zwei- 
fel ift es noch weit fchöner, mit dem Gefetzge- 
ber der:Chriften zu fagen: thut für andre alles, 
was ihr wollt, dafs man für euch thue. — S. og. 
„Ein aus Gefühl moralifcher Mann, ohne Glan- 
ben an die Religion, an die Liebe und an die Wei- 
ber ift eine grofse Seltenheit.“ — S. 156. Bas 
ficherite Mittel, fichnicht durch eine allzulebhäfte 
Neigung für die Weiber erniedrigen zu laffen, ift 
vielleicht, wenn man eine fehr gute Meynung 
von ihnen hat, und fie höher fchätzt, als fie fich 
felbit fchätzen.* S. 162. „Einen Begriff von den 
Verbindungen, worauf man fich in grofsen Städ- 
ten fo viel zu Gute thut, giebt folgendes. Der 
alte Grof von P. fafs am Kamine bey feiner alten 
Freundin, der Marquife von **%, Wilen Sie wohl 
fagte fie nach einer von den ftummen Scenen, 
worinn ihre‘ langweiligen Unterhaltungen złem- 
lich oftauszuruhen pflegten, wiflen Sie auch, dafs 
es {chon 40 Jahre lnd, feit wir uns kennen? — 
Es iit wahr, gnädig» Frau „Und immer unun- 
terbrochen gute Freunde gewefen find“ Ja 
gnädige Frau > „Und dafs das erftaunlichfte rl 
bey itt, dais unfre Freundfchaft in fo vielen Jah» 
ren nie durch die geringfle Mifshelligkeit geftört 
wurde” = Ich finde es eben fo eritaunlich, wie. 
Sie — „Aber follte ‘es nicht daher gekommen 
feyn, mein lieber Graf, dafs wir einander immer 
ziemlich gleichgültig waren 2: - Däs könnte wohl 
feyn, gnädige Frau. ------ «“ 5. 229. „Unfere 
Staatskunft verzehrt zum Voraus den Unterhalt 
der künftigen Gefchlechter; eben fo macht uns 
unfere Erziehung gleich beym Eintritt ins Leben 
ohne Gefchmack und Nutzen verichlingen, was 
der Genufs und die Nahrung künftiger Jahre feya; 
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oder für das hohe Alter aufgefpart- werden follte, 
In der moralifchen Exiftenz, wie in der Finanz» 


verwaltung iind vorausverzehrte Einkünfte der . 


unfehlbare Weg, lich zu Grunde zurichten.‘“ S. 
231. „Eines der ficherften Mittel, das Alter erträg- 
lich zu machen, ift die forgfältige Erhaltung zwey- 
er Gewohnheiten, welche nie zu verlieren ziem- 
lich in unfrer ‚Gewalt fteht, der Nachficht gegen 
andere und einer gewiflen Neugier, die uns an 
allem, was um uns her vorgeht, Antheil nehmen 
macht, und alfo verhindert, dafs die Welt uns 
nie fremd wird.“ 

Der Nachdruck des franz. Originals, defen 
Titel oben angezeigt worden, enthält manches 
mehr, manches weniger, manches anders geord- 
net; als dasjenige, welches der Ueberfetzung zum 
Grunde liegt. 
der Glückfeügkeit der Narren ift beredt, witzig 
und gröfstentheils auch wahr. 


MacprsurG: Ueber Fortdauer und Präexifenz, 
von Wilhelm Klewitz. (in Briefen an Fr. Hof- 
räthin v. Köppen in Magdeburg.) 1789. 48 9. 


g. 

Die rt diefer künftigen Fortdauer ikt zwar 
kein möglicher Gegeuftand d:efes Wiıffens, auch 
kein Object, das der moralifche Glaube beftim- 
men mülste, aber das Meynen und das Träumen 
darüber fteht uns doch frey. Schmeichelt ein fol- 
cher Traum nur den Wünfchen und Neigungen 
unfers Herzens, wird er in einem guten ge- 
fälligen Tone erzählt, wie der gegenwärtige: fo 
interellirt er einige Augenblicke, verletzt in eine 
zwar angenehme aber doch nur flüchtige Täu- 
fchung. Bleibt er fogar dem Gange der Natur, 
ihren bekannten Geletzen und Analogieen getreu, 
(welches doch bey den Phantasfieen unfers Verf. 

- uns nicht immer der Fall zu feyn {cheint ) fo wird 
felbft das ruhige Nachdenken, dafs der. füfsen 
Träumerey oft folgt, jenes Vergnügen nicht ftö- 
ren, fondern vielmehr im Steigen erhalten. Hier 
it der Traum. Die Seele ift eine feinere Materie, 
je.zt zunächft mit dem Gebirn und durch diefes 
mit-dem ganzen Körper verbunden, von.welchen 
der Tod lie entbindet. Frey vondem Gefetz der 
Schwere (?) wird fie nun nicht mehr von der Er- 
de, fondern von einemandern nachbarlichen Welt- 
körper angezogen, bildet fie fich dort aus deffen 
Urftoile einen neuen Leib zum Werkzeuge neuer 
Empfindungen. für neue Gegenftinde, die diefer 
Wohnplatz darbietet (wozu das? erfchöpften wir 
etwa den Stoff zum Erkennen und Handeln, den 
der irdifche Aufenthalt uns darbot ?) Allmählig rei- 
fen diefe neuen Organe, .allmählig lernt die See- 
le ihren Gebrauch. . AllerZerftörung der ehmali- 
gen Empfindungswerkzeuge zum Trotz, dauern 
doch nicht blofs erworbene Fertigkeiten, fondern 
feibft die erhaltenen Eindrücke in der Erinnerung 
fort und wie nach weggelegten Fernrohr die Vor- 
fellung des Cometen. (Wäre aber das nanzer- 


Die angeführte Schilderung von 
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ftörte Gehirn auch das Werkzeug des Gedächt- 
niffes, und wäre das Erwecken ähnlicher Empfin« 
dungen, das bey neuen Werkzeugen und in eje- 
ner neuen finnlichen Sphäre wegfällt, die noch- 
wendige Bedingung der‘ möglichen Erinnerung 
gewefen: fo verlöre das Gleichnifs vom Sehrohr 
hier feine Anwendung ganz und gar.) Wir er- 
kennen uns!alfo wieder; wir bilden unfre irdifch» 
erworbenen Kenntnifle und Tugenden weiter aus, 
Neue Befchäftigungen, neue Freuden und Leiden 
erwarten unfer; die letztern find von der Unend- 
lichkeit unfers Verlangens und der Endlichkeit 
unfrer Kräfte unzertrennlich. Endlich wird auch 
diefes neue Organ wieder fftumpf. Wir fterben aber- 
mahls, und wieder, und fo ins Unendliche fort d. 
h. wir wandern von Zeit zu Zeit in einen andern 
Weltkörper, erhalten dafelbft ein immer feineres 


` Organ und werden vollkommner. Der Mittelpunkt 
- des Weitalls(?) wahrfcheinlichunfer erfter Wohn- 


platz gab unferm Geifte aus dem gröbften Urftofte 
das unempfänglichfte Organ. Von da entfernten 
wir wis immer weiter, kamen ins Sonnenfyitem, 
paflirten den Merkur und Venus, und gelangten 
zur Erde, wo wir dermalen als Menfchen leben; 
ohne aus den vorigen Zuftänden dunkler Vorttel- 
lungen uns etwas beflimmtes erinnern zu kön- 
nen. Zunächft werden uns die übrigen entfern- 
tern Planeten unfrer Sonne beherbergen, bis ein 
Komet uns in ein anders Sonyenfyitem hinüber 
leitet. So geht unfre Reife von Irritern zu Irrftern, 
von Sonne zu Sonne, von einem Milchftrafsen- 
fyftem zum andern, ins Unendliche fort, und je- 


‘de Entfernung vom Mittelpunkte giebt unferm 


Organ mehrere Feinheit, uns felbft gröfsere Voll- 

kommenheit! Neben uns wird jedes andere le. 

bende’ Wefen eine ähnliche Reihe von Umwand-. 

lungen erfahren, ähnliche Reifen durch die Welt 

anftellen, und fo alles allenthalben dem Ziele der“ 
Volikommenheit zueilen. Welche Reifen! Noch 

einmal, find ie dennnöthig? eu 


Parıs, b. Pankouke: Encyclopédie methodi- 
que, Logique et metaphyjigue, publiée par 

Mr Lacartelle Tome 1. 1788. 336 $. inq. 
Etwas vorzügliches und auszeichnendes wüufs- 
ten wir an diefer neuen Encyklopädie nicht be- 
merklich zu machen. Logik und Metaphyfik wer- 
denartikelweife nach den vornehmften Rubriken 
vorgetragen, und am Ende fteht eine Weifung, 
in welcher Ordnung man die Artikel zu lefen ha- 
be. Bey manchen Artikeln ift die Quelle ange- 
zeigt, “woraus man gefchöpft hat, D. Alemberts 
Eleiens de philofoph2e, Condillac -cours d'etudes, 
u. a. m, Bey andern ift nichts bemerkt, obgleich 
fie aus allgemein bekannten Werken entlehnt 
find, wie der Artikel Methode aus Malebranche 
de la recherche de la verité; Der Artikel modes 
aus Lockens Werke de ’entendement. Diefe alle 
find wörtlich abgefchrieben, Von andern it úrs - 
die Quelle nicht bekannt, wie vom Artikel mo- 
X2 nades 
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nades, worinn Leibnitzens Monadologie weitläuf- 
tig widerlegt wird; wirvermuthen aber doch, dafs 
auch diefe irgendwo erborgt. find. 
ınufs in Frankreich die Encyklopädieenwuth grofs, 
der Verfall fpekulativer Philofophie noch gröfser 
feyn,, dafs eine folche Compilation Unternehmer 
und Abnehmer finden kann. à 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


"MeELDoRF u. Leipzig, b. Boje: Reifen des Gra- 
fen von Silberbach durch einen ungenannten 
Theil Deutfchlands, von «Jofeph Gottfried 
Ehrenfall, aus einer alten Handfchrift in die 
heutige Mundart gebracht. Iker Theil, 1788. 
372 S. -G Rthlr.) 3 

Hr. Ehrenfall fucht fich auf jeder Seite diefes 
Büchleins die Mine eines Menfchenbeobachters, 
eines belefnen Mannes, und eines Wahrheitfreun- 
deszu geben; er ahmtin diefer Zeile Rabnern, in 
derzweyten Mufäus, in der dritten Wezeln nach ; 
aber ohne fo fchlecht zu feyn, dafs man drüber 
lachen 'könnte, bleibt er {tets fo weitfchweifig, 
Sehaal und alltäglich, dafs man nur mit dem bó- 
fen Willen vorlieb nehmen, und deken mufs: 
dies follen Satiren feyn. — Der Plan des Gan- 
zen ilt diefer: Der Miniter eines Fürften, in 
defen Lande die Gerichtsverfaflung noch fehr man- 
gelhaft ift, entfchliefst fich, uster Verkleidung 
herumzureifen; zu fehen, wo es fehle, und wie 
dem Uebel abzuhelfen fey? Unter den Händen 
eines guten Schrittftellers hätte fich hier viel Gu- 
tes, viel Palendes fagen lalen. Aber unferm 
Vf. geht es wie beym Hagedorn den Kindern Ru- 
ben und wie dem ichlechten Ueberfetzer: Waser 
anrihrt, verdirbt. Er giebt uns die fadeften Elei- 
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nigkeiten, und diefe noch dazu fo ausgefponnen, 
dafs wir demjenigen eine Prämie bewährter Ge= 
duld ertheilen wollen, der eine Stunde, ohne 
das, Buch wegzuwerfen, lefen kann. Nur ein 
paar Beyfpiele von dem, was ihm. merkwürdi 
dünkt! — Silberbach beftellt die Poftchaife früh 
um 6 Uhr; fein Bedienter verfteht Abends um 6 
Uhr, fürchtet fich, einen Verweis zu bekommen; 
erhält aber keinen; das ift der Inhalt des ganzen 
zehnten Kapitels. Silberbach reift ab. Es kömmt 
ein Gewitter, fein Bedienter fürchtet fich, fein 
Poftillon nicht; endlich trifft der Wetterftral eine 
nahe Eiche, und nun wird der Poftälon auch fo 
verzagt, „dafs er nach der Weife aller unvernünf 
tigen Grofsprahler aus den Wolken der Sicherheit 
fo plötzlich in die Tiefe der Rleinmüthigkeit her 
abflürzte, als ein’ angefchoffener Kranich.“ —: 
Dies füllt daseilfteKapitel. — Silberbach kömmt 
vom Wege ab, und an ein Schlofs, wo man ihn 
beherbergt. „— Dies ift der Inhalt des zwölften 
Kapitels; und fo geht es immer fort. Eine Frau, 
die horchen will, kriegt einen Schlag mit der 
Thüre vorden Kopf, und die Beule wird ihr mit 
dem Pantoffel gedruckt. —, Es wird ein Kapitel 
draus. ' Eine andre fährt mit dem Arm durchs 
Fenfter; wieder ein Kapitel! Ueberall will der 
VE Charaktere maien; überall entfernt er fich 
von feinem Zweck; und überall find es Gemäl- 
de ohne gehörigen Schatten und Licht, ohne 
Wahrheit und Leben: Auch die Perioden 
find oft ganze und gewöhnlich halbe Seiten 
lang; und der Faden der Erzählung,‘ der durchs 
Ganze läuft, it fo ünzufammenhängend, als 
möglich. _ Franzöfifche Wörter, -die (ehr gut hät 
ten können deutch gegeben werden, z. B, 
Commination, profpiziren, arbitrair etc, finden- 
fich faft auf allen Seiten. 
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KLEINE SCHRIFTEN 


Verutsente SCHRIFTEN. Zeipzir, in der Müller- 
fchen Buchhandl.: Leipziger Magazin zur Naturkunde 
und Dekonomie, herausgegeben von einer Gefe!lfchaft von 
Gelehrten, 1788. Mit Kupfern 120 S. 8: C3 gr.) I. 
Stumpfs Bejchreibung einer. neuen , Eintheilung der Fel- 
der, Allerdings eine 'beffere als die gewöhnliche nach 
drey Arten, II. Schreiben eines, pfälzifchen Landwirths 
an den Osko Rath Stwnpf. Il. Etwas zur Biographie des 
berühmten Oskonosıen Gupenmus. Wir hoften über eine 
Aeufserung von Hn. Schioller, die wir nenlich fanden, 
(der große — im Konkurs vorflorbene Oekonom Gugen- 
musy) hier einigen Auffchlufs zu erhalten, aber ab- 
geblich; und darauf kommt es doch gar fehr an, um 
zu.wiffen, ob Hr, Gugenmus die flarken, Pachtgelder, 
die er gab, auch geben konnte. IV. Yorfchlag einer 
neuen Methode, zu Kleewyrräthen zeitiger zu gelangen, 
Es betrift as Einfalzen desKices, dasallerdings, bey der 
Schwierigkeit Klechen zu machen, diefem Futterbau 
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eine große und nützliche Ausdehnung geben würde, 
Vy. Vi. Fom Anbau und Behandlung des Rheinkanfes 
und Rheinflachfes. V L Hochfürfl. Fürfteniergifche Fera : 
ordnung, den Frühlingsfras axf den Wiefen betreffend, 
Vin. IXa Schneiders Beyträge zur Naturgejchichte des Ro= 
chengrjchlechts , und von den Wanderungen der Heringes 
X. Phujikal - und ökonomn. Bemerkungen der parifer öko- 
nom. Gefellfchaft. XI. XIL Auszüge, Recenjionen, Anl 
zeigen. — Was die Näturforfcher ‚hier zu erwarten has 
ben, wird ihnen der Name des Vf. fchon fagen; in 
den ükonomifchen Artikeln herrfcht meit Schubarti-- 
fches Sykem,, ungereinigt von feinen Schwächen und 
Uebertreibüngen, - Wenn man auf folche vermeffene Be. 
hauptungen trift: man kann auf allen Boden alles baneng 
oder: mir ift es einerley, ob man miel: nach Rufsland odey 
Englaxd [chicke, fo it es gleich um alles Zutrauen ge- 
fchekena _ 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Lonpon u. Parıs, b. Jean- Francois Baftien : 
Voyages intere/[ans dans diferentes Colonies 
Frangoifes, Ejpagnoles, Angloifes etc.; con- 
tenant des Objervations importantes relati- 
ves a ces contrées, et un Memoire fur les 
Maladies les plus communes a Saint- Domi- 
nique, ‚leur remèdes, et le moyen: de sen 
preferver, moralement et phifiguement: Avec 
des Anecdotes fingulieres, qui n’avoient. ja- 
mais été publiées, le tout rédigé et mis au 
jour, dapres un grand nombre de manufcripts 
par M. N. : 1788. 2 Th. 507 8. gr. $. 


N Handfchrifter, waraus diefes Buch zufam- 
#— men getragen ift, find von einem verftorbenen 
Gelehrten, M. B. (M. Burgeois) Secretair, bey 
dem Landbauamt (Chambre de Pagriculture) auf 
Cap Francois in St. Domingo während feines 3ojäh- 
rigen- Aufenthalts in Amerika theils felbft ge- 
macht, theils gefammelt, um daraus eine allge- 
meine Gefchichte der neuen Welt zu verfertigen. 
Alto follte man doch wenigftens von dem fran: 
zölifchen Antheil an St. Domingo eine ausführli- 
che Nachricht hier erwarten; aber man findet 
von keinen europäifchen Befitzungen hier weni- 
ger, als gerade von den franzöfifchen. Alles, 
was der Herausgeber von St. Domingo bekannt 
zu machen für gut befunden, betrifft den fpani- 
{chen Antheil, deffen topogräphifche Befchreibung 
hier ausführlicher, als in andern unter uns be- 
kannten Schriften, obgleich auch noch fehr dürf- 
tig, mitgetheilt wird. St. Vago, die ste Stadt 
dem Range nach; hiefs vor dem Erdbeben, wel- 
ches fie zerftörte, St. Yago de los Cavalleros, jetzt 
Fallt der letzte Zufatz weg; eben fo die vorma- 
lige Stadt Vega Real heifst jetztnach ihrer neuen 
Erbauung Bega, welcheser als eine Berichtigung 
des Charlevoix anführt, der auch von einem 
Marktflecken Gohavah redet. Aber ein folcher 
Ort iĝ nirgend vorhanden. Ein gewilfer Diftriet 
führt diefen Namen, defen Hauptort Hincha 
heifst. 

Die Handfchriften mögen leicht 30 bis 48 Jahr 
alt feyn; und vielleicht ift dies die Haupturfach, 
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warum er von den (franzöfifchen Befitzungen; 
davon man fo manche ganz neue und gute Nach- 
richten hat, nichts hat abdrucken laffen wollen, 
Indefs hat er doch einige Anekdoten, davon er 
glaubt, dafs fie fonft niemals würden bekannt 
werden, drucken lafen. Eine davon betrift ei- 
nen gewiffen Statthalter von Martinique als Mu- 
fter eines klugen und ungerechten‘ Haushalters, 
und einen vorgeblichen Prinz von Modena, der 
damals vielleicht als Kundfchafter vom Hofe da- 
hin gefchickt wurde, und nach deffen Ankunft 
der Statthalter bald verfchwand, Er ward für 
todt ausgefagt und förmlich begraben, wahr- 
fcheinlich aber entwifchte er auf einem kurz vora 
her angekommenen Englifchen Schiffe, denn er 
trieb mit Englifchen und andern Schiffen Schleich» 
handel. Ferner die Reife eines franzöfifchen Gra- 
fen in den Jahren 1730 u. f., woraus man gewils 
keinen vörtheilhaften Begriff von der Aufklärung 
und dem Charakter der dortigen Pflanzer erhält. 
Anekdoten von einer aufgehobenen Gefellfchaft 
von Mönchen auf dem Cap. Gefchichte einer 
Empörung 1723, ebendafelbft. Schiffbruch 4 fpan. 
Schiffe im J. 1725 u. f. w.; über die Stadt Leogu- 
ne u.f. w. Lauter Anekdoten, die uns wenig ine ' 
tereffiren und füglich zu den vielen andern Hand- 
fchriften hätten geworfen werden können, davon, 
der Herausgeber {agt, dafs fie nichts der Bekannt- 
machung würdiges enthalten. Eben das gilt von 
dem befonders genannten Memoire des Hn. Bara 
geois am Ende des 2ten Theils, über die Krank- 
heiten von St. Domingo. Da er felbft von fch 
fagt, dafs er kein Arzt fey: {o verlangt man dies 
fe. von gefchickten Aerzten bereits behandelte 
Materie gewifs nicht von ihm, Aufserdem wi- 
derfpricht er fich felbft. Bald rühmt er das aus 
fserordentlich gefunde Klima, ‚worinn Kranke 
gefund werdenkönnen; bald zeigter wieder durch 


”Thatfachen, wie fchädlich es für einen gefunden 


Menfchen fey, wenn er fich nicht dort aufseror- 
dentlich in Acht nimmt. Dafs er übrigens nicht 
einmal die gewöhnlichen Kenntniffe und Beobach- 
tungsgaben eines Naturkundigers gehabt haben 
miülle, kann man aus der wunderbaren Befchrei= 
bung des Jamaikapfeffers (Myrtus Pymenta L.) 
fehen, Er nennt ihn Poivre de Guinee (Spani- 
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{chen Pfeffer) oder Malaguette ( Cardamomum 
maximum,) auch Poivre de Tabafco, alles ganz 
andere Gewächle, und nicht, wie hier {teht, gro- 
fse Bäume, von welchen er das gewifs (ehr fon- 
derbare erzählt, daß fie ein Jahr bloß Pfeffer 
und das-andere eine gewille Art kleiner Gewurz- 
nelken von ausnehmendem Gefchmack, niemals 
aber beide Früchte zugleich, trügen. Es kommt 
alles darauf an, ob man die Beere, darinn diefer 
als Nelken und Pfeffer zu gebrauchende Saame 
liest, vollkommen reif werden, und vom Baum 
fallen läfst „ oder wie in Jamaica gewöhnlich ge- 
fchieht, ob man fie unreif abnimmt und trocknet! 
Die trägen Einwohner auf Portorico, welche er 
befchreibt, werden wahrfcheinlich nicht Luft ha- 
ben, letzteres alle Jahr zu thun. Uebrigens ift 
die Befchreibung diefer wichtigen, aber {fo fehr 
vernachläffigten, Infel Portorico ebenfalls vollitän- 
diger, und enthält mehrere Orte, als felbft auf 
der Specialcharte des vortreflichen Welt -Indian- 
Atlas von Jefferys ftehen. 

. Der Infel Curagao, welche eigentlich die erfte 
im Buche ift, giebt er 12° 40 Breite, und 7 bis 
$ Lieuv. im Umfang. Sie liegt, wie man aus 
Herings Befchreibung diefer Infel, Amifterdam, 
1779 und dem Weft- Indian- Atlas weifs, zwifchen 
11° 48 und 12° 20’ Breite, und hat allo, wenn 
fie auch gerade nach dem Meridian hinauf läge, 
welches doch nicht it, fchon an {ich eine 
weit gröfsere Länge. Um wie viel gröfser mufs 
daher nichtihr Umfang feyn? Sie hat auch mehr 
als einen Hafen. Seiner Befchreibung nach ift 
dort keine Polizey, keine Gerechtigkeit, und 
man fieht da nichts, als Mörder und Diebe. In 
der Note fteht, dafs diefes vor vielen Jahren ge- 
fchrieben, und jetzenicht mehr vollkommen wahr 
fey. In Granada nennt er den vornehmiten Ort 
Bafe Terre. Das ift ein Quartier, darinn die 
Hauptftadt Fort Royal liegt. Einen ähnlichen 
Fehler tadelte er vorhin an dem Charlevoix. 


Im-zweyten Theile findet man Nachrichten 
von den Bermudas-Infeln, deren Kopfkohl er un- 
gemein rühmt, ungeachtet er den Erdboden da- 
felbft als einen der undankbarften in ganz Ame- 
rika befchreibt, und doch liefert diefer Boden, 
aufserandern Früchten und Bäumen, fo viel Kohl, 
dafs man einen Handel damit auch nach den fran- 
zöfifchen Infeln treibt, wenn man es ihnen er- 
laubt. So was kann ein Secretair des Landbau- 
departements fchreiben !. In Bolton merkte der 
Reifende fchon zu feiner Zeit die völlige Anlage 
zur Unabhängigkeit. Die Einwohner von Neu- 
york paffiren für die beften Trinker in diefer gan- 
zen weiten Gegend, Sie machen fich eine Ehre 
daraus, auch Fremde benebeln zu können. — 
(Vielleicht hat diefe Gefchicklichkeit im letzten’ 
Kriege nicht wenig zu ihrer Unabhängigkeit bey- 
getragen.) ee 
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Am ausführlichften ift die Gefchichte und Be 
fchreibung von Louifiana oder des Mifffippi‘ zur 
Zeit der franzöfifchen Oberherrfchaft. 

Reife des Hn. Villiet d’Arignon nach Havan- 
na, VeraCrux und Mexico. Daerden Vicekönig 
Dom Juan’ Orcazito, oder wie ihm D. Joh. Ant. de 
Villa Señor nennt, D.. Juan Francifco Guemez de 
Horcalitas, nach Mexico begleitete, fo ift diefe 
Nachricht. auch an 40 Jahr alt, und durch neue- 
re überflüfüg geworden. Eben das gilt von den 
folgenden Reifen des Franz Tigee aus Alt- nach 
Neu-Mexico, und Neu-Gallicien. Was er zu 
feiner Zeit von den Indios bravos fagte, pafst 
nicht mehr auf diefe Gegenden. Uebrigens ift 
die Reiferoute fehr krumm gerathen, und es kom- 
men hier fogar Choco und Vopayan, 2 Land- 
fchaften in Süudamerica, vor. 

Von Südamerica ift übrigens noch eine Be- 
fchreibung von den Städten Arica, Callao, Lima, 
Potofi, Pifco und andern Orten von Peru, auch 
von den Städten la Conception in Chili, Cobixa 
Coquimbo oder la Serena, Valparaifo, San Jago, 
der Hawptitadt in Chili, und ein Ueberblick die- 
fer Gegend gegeben. Schade nur, dafs die Nach. 
richten faft ohne Ausnahme zu {pät kommen. 

WINTERTHUR, b, Steiner: Die vergleichende 
Erdbefchreibung, oder Syuflem der alten und 
neuen Erdbefchreibung aller Völker und Zei- 
ten. Mit analytifchen Tafeln und vielen Kar- 

“ten verfehen, die fo wohl den alten und neuen 

Zuftand der Völker miteinander vergleichen,als 
befonders den Zufland jedes Landes in ältern 
und neuern Zeiten vorflellen. Von Hn. Mentelle, 
Gefchichtfchreiber des Grafen v. Artois etc. 
Fünfter Band. Neu- Italien. Aus dem Franz. 
- _ überfetzt.- 1788. 397.8. 8, CI Rthlr.:6 gr.) 
. Mentelle, der gegenwärtig unter den franzöfi- 
fchen Geographen den erften Platz einnimmt, hat 
bey diefem Theil feines weitläuftigen Werks zwar ` 
vielen Gefchmack in der Wahl der Nachrichten 
gezeigt, aber doch bey weitem die Sorgfalt nicht 
aufgewendet, welche man in feiner Befchrei- 
bung des neuen Spaniens auf jeder Seite findet, 
Er wählt blofs aus Hn. de la Lande, den er fehr 
ftark benutzt, und aus wenigen andern Reifebe- 
fchreibern, das, was ihm am zweckmätßsigften 
dünkt; eine mühfame Zufammenfuchung wichti- 
ger Nachrichten, und eine genaue Prüfung der- 
felben, darf man aber nur äufserft felten erwar- 
ten. Daher werden feine Angaben ungleich; nur 
wenig Orte find genennet, und noch wenigere 
nach ihrer Lage und ihren Merkwürdigkeiten hin- 


` länglich befchrieben; bey den Hauptilädten hin- 


gegen liefert er eine weitläuftige, meift auch 
wirklich-fchöne, Befchreibung. Doch verliert fich 
auch hier der Franzofe nicht; wenn nur einiges 
glänzend dargeftellt ift, fo darf {chon auf der an- 
dern Seite etwas Nothwendiges fehlen, manches 
fehr falfch gefagt feyn. In der ausführlichen Be- 
fchreibung von Venedig fehlt die Zahl der Ein» 

wohner, 
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wohner, und eben fo bey Mayland; in der letz- 
ten Stadt findet fich auch nichts von der Stärke 
der Citadelle, und von der herrlichen Bibliothek 
blofs das einzige, als dals eine Bücherfammlung da 
fey: Genua hingegen erhält durch die Freygebig- 

"keit des Hn, Mentelle 140,000 Bewohner. In Flo- 
renz macht er die Metropolitankirche anderthalb- , 
mal fo grofs als die Paulskirche in London, und 

: giebt der Kuppel eine Höhe von 154 Ellen, da 
die Peterskirche in Rom nach ihm felbft nur 142 
Fufs hoch if. Dem Reifebefchreiber verzeiht 
man zuweilen eine folche Uebereilung, dem 
Geographen kann man fie nicht verzeihen. Am 
Ende der geographifchen Befchreibung eines je- 
den Staats folgen noch ftatiftifche, oft fehr inter- 
effante, Nachrichten; nur bey Neapel hat es der 
VE. für gut befunden, fie ganz wegzulaffen. — 
Viele wichtige Bemerkungen belohnen indeffen 
doch die Mühe des Durchlefens; unter andern hat 
dem Rec. die Befchreibung des venetianilchen 
Dalmatiens und der Morlache fehr wohl gefal- 
len. — Die beygefügten Charten find fo dürftig 
als der Text, in mancher Provinz findet man kaum 
drey bis vier Städte; es fehlen einige, die im 
Buch vorkommen; z. B. Chamonnis in Savoyen 
und der M. Blanc. Dafs ein Theil von Genevois 
jetzt Frankreich gehört, iftin der Charte nicht be- ~ 
merkt. etc. — Wider die Ueberfetzung ift im 
Ganzen nichts einzuwenden, wenn man den 
Schweizerdialect wegrechnet, der durchgehends 
Herrfcht. S. 78. Der gleiche Kaifer, ftatt, der 
nemliche. Doch find dem Rec. Stellen aufge- 
ftoisen, wo der Sinn völlig verfehlt wird. S. 74 
fteht Livre tatt Lire. S. 270 Trajans Säule wur- 
‘de errichtet „zu Ehren der über Darien erfochte- 
nen Siege.“ 8,316 Bajae war berühmt, „wegen 
dem Todt des Kaifers Hadrian, welcher hier ver- 
flattet wurde.“ S. 347 „Palermo mufs. als die 
„Hauptitadt des Königreichs beyder Sicilien an- 
„gelehen werden.“ Rec, hat zwar das Original 
nicht bey der Hand, aber dies kann Mentelle un- 
möglich gefagt haben, 


Wien, b. Zierch:. Oeferreichifche Staatenkun- 
de im Grundriffe, von Ignaz de Luca, kail. 
kön. Rath und Profeffor. Ilter Band. 1789. 
400 5. $. (20 gr.) 

Wenn gleich das, was der Vf. hier liefert; mehr 
Materialien zu einer künftigen öfterreichifchen 
Staatenkunde, als eine Stastenkunde feibft zu 
nennen find, fo verdient doch der Fleils diefes 
thätigen Sammlers weit mehr Unrerftützung und 
Aufmunterung, als er, (wie es Rec. fcheint,) wirk- 
lich findet. Man ftöfst hier auf eine Menge nütz- 
licher Beobachtungen, man trift noch mehr müh- 
fam erworbene Rechnungen an; und — voraus- 
gefetzt, dafs die Data allezeit richtig ind — wird 
zur genauen Kenntnils eines von Europa’s erften 
Staaten der Weg immer mehr und mehr gebahnt, 
— Im gegenwärtigen Bande fpricht der Vf; von 
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der Landwirthfchaft, und von den Kunffproducten 
in den k. k. Erbftaaten. Die erftere theilt fich 
wieder in das Pflanzen- und in das Thierreich, 
Es ift geradezu unmöglich, hier viel auszuziehen,, 
ohne wieder weitläuftig zu werden; aber nur ei- 
nige Zeilen wollen wir zu Auszügen, und einige 
zu Bemerkungen nützen. 

Dafs der Feldbau noch in den meiften K. K. 
Ländern (wenn man Oeftreich felbft ausnimmt) 
{ehr grofser Verbeflferungen fähig wäre, erinnert 
der Vf. oft, und hat gewifs Recht; zumal wenn 
er von Böhmen, Ungarn, Mähren redet. Unter 
den Böhmifchen Kreifen S. g follte er doch aufser 
den -Saazer- und Kakonizer-Kreife, auch dem 
Leitmerizer ein etwas befleres Zeugnifs geben, 
w:il in ihm und einem Theil des Bunzlauers der 
Geift der fächfifchen Nachbarfchaft fich (wenig- 
ftens mehr, als in den übrigen) zeigt. — Wien 
braucht (heifst es S. 22) nach einem mäßigen 
Anfchlag jährlich 250,000 Centner Puder. Sollte 
hier nicht ein Rechnungsfehler feyn? Mag Wien 
doch auch wie fehr Nikolai dagegen ftreitet, 
neuern Rechnungen nach 254,000 Einwohner ha- 
ben; fo käme hier ja faft auf jeden Kopf ein Cent- 
ner, und wer kann das glauben? Selbft der un- 
geheure Luxus der Stutzer und Damenköpfe kann 
das bey der gröfsern Anzahl kleiner Kinder und 
armer Einwohner nicht bewirken. — Dafs aus ei- 
ner Gefpannfchaft in Sklavonien (aus der Pofche- 
ganer) jährlich 50,00c Centner Toback ausgeführt 
werden, ift fehr viel. Der Zwang, der in vie- 
len öfterreichifchen Provinzen den Tobacksbau be- 
Ichränkt, und von dem der Vf- S. 28 fpricht, hät- 
te wohl einige Worte Betrachtung. verdient. — 
Die Kräuterkunde in Oefterreichifchen erhält S. 
29 ein fehr fchlimmes Zeugnifs, und das leider 
mit Recht. — Erft feit şo Jahren fängt Böhmen an, 
fich mit Ernft auf den Flachsbau zu legen; und 
noch jetzt thun es gröfstentheils die Teutich -Böh- 
men. — Im Lande unter der Ens ift der Wein- 
bau fo beträchtlich, dafs man jährlich nur nach 
Wien 490,000 Eimer verführt, — Wiens angeb- 
liche, Holzconfumtion (S. 62.) von 30,000 Klaf- 
tern finden wir geringer als wir gedacht hätten: 
wiewohl freylich die Theurung deffelben die Wie- 
ner falt in diefem einzigen Artikel zu Oskong- 
men macht. Um defto verfchwenderifcher geht 
man in einigen andern Provinzen damit um. — 
Die Ausführung der ungarifchen Ochfen giebt der 
Verf. S: 116 auf 3 Mill. 600,000 Gulden jährlich 
an. - Welche ungeheure Menge davon Wien al- 
lein. verzehrt, it bekannt; dagesen finden wir 
die Kälber -Einfuhr (S. 127.) von 33,000 Stück 
‚offenbar zu geringe. — Im Jahr 1779 (fagt der 


‚Verf, S. 74) hätten die fänmtlichen öferreichi- 


Schen deut/chen Staaten nebit Gallizien und Lo- 
domirien, 854,252 Stück Pferde gehabt, wovon 
ein reichliches Drittheil Gallicien zugehört habe. 
Das will Rec. glauben; aber wenn es auf der 
Seite darneben heifst: ı7gg hätten fich in 
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eben diefen -Provinzen die Pferde auf r: Million 
und 460,0c0 Stück belaufen, fo glaubt er. dies 
nicht, Däfs die Pferdezucht fich an vielen Orten 
gebeffert, glauben wir gern; aber diefe fo hoch ge- 
fliegene Anzahl ift zu grofs; und Rec, kennt auch 
manche k, k. Provinz, wo fie eher verringert, 
als vermehrt worden. Die Seltenheit im jetzi- 
gen Kriege it ein Beweis mehr. — S. 67 lobt 
er: dafs die böhmifche Jugend an einigen Orten 
zum Gartenbau und zur Obitpflanzung angehalten 
werde; und fagt: das fey zweckmäfsiger, als 
wenn man fie mit Baum- und Schaafwollenfpin- 
nerey befchäftige, welche letztere gewöhnlich die 
Krätze nach fich ziehe. — Es liefsefich über die- 
fen Punkt viel noch, fagen. Aber der Verf. ge- 
feht felbft, dafs die Schaafwollzucht in K. K, Län 
dern noch ungemeine Verbeflerung, brauche. Es 
giebt Zeiten, wo der Landmann vieler Gegen- 
den durchaus fpinnen mufs, wenn.er leben will: 
Und Hr. de Luca felbft bekennt, dafs der Obit- 
baü faft mehr, als nöthig, (S. 69) in der Monar- 
chie getrieben werde. — Hier find alfo wohl ei- 
nige Widerfprüche, die Berichtigung oder we- 
nigftens Befchränkung verdienten, — Das Lob, 
das die Beförderung des Seidenbaues in Böhmen 
(S. 173.) erhält, fteht auf dem Papier weit fchö- 
ner, als es die Wirklichkeit verdient. Faft über- 
all hat fchon wieder aufgehört, was kaum an- 
fieng, — Gegen die unbändige Menge Hunde ei- 
fert der Vf. (S. 157) mit Recht. Sie ftieg in. Wien 
allein 1788 auf 30,000 Stück, Da könnte eine 
Steuer nicht fchaden. 


S. 241 wendet fich Hr. de Luca zu den 
Kunftproducten; oder zu den Manufacturen ‚und 
Fabriken, Er hält für die ältefte Fabrik in öfter- 
reichifchen Ländern die Eifenarbeiten in Steyer- 
mark; und fagt, dafs in diefem Lande fchon 1780 
Jahre vor Chrifti Geburt die Eifenbergwerke be- 
kannt gewefen wären; ja wahrfcheinlich fey der 
noricus chalybs, deffen Homer gedenkt, Iteyri- 
{cher Stahl gewefen. Das erftre räumen wir gern 
ein; aber das zweyte und dritte? — Die Skizze, 
‚die er, vom Jahr 1520 bis 1787: (S. 246: * 371.) 
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in Anfehung des Manufactürenweiens entwirft, 
mufs ihm viel Mühe gekoftet haben, und enthält 
ein Verzeichnifs alles defen, was die Regierung 
Für (zuweilen auch wider) das Emporkommen 
der Manufacturen gethan hat, Hier laffen fich 
manche Anmerkungen fchwer zurück halten; zu- 
mal was die neuern Einrichtungen betrifft. Doch 
gehörig ausgeführt, würden das Auffätze, nicht 
Anmerkungen, werden. Vorzüglich wiflen wir 
nicht, ‘ob die Verordnung S. 339 ein fo unbe- 
fchränktes Lob verdient. Unparteyifche Einwoh- 
ner.der K, K. Staaten klagen feitdem über unmä« 
{sigen Aufichlag innländifcher fchlechter Waaren; 
über die Unmöglichkeit viele Bediürfniffe zu er« 
halten; über die Nothwendigkeit des Schleich- 
handels; ‚über Beraubung des Taufchhandels; und 
über noch manchen Umftand, der wohl eine ge- 
nauere |Beherzigung der Regierung - bedürfte. 
Wer die Circulation der Geldmaffe in Kaiferlich 
Königlichen Länden, zumal in Böhmen und 
Mähren; von ehemals kannte, und fie mit der 
jetzigen vergleicht, der wird fchwerlich ein Lob- 
redrer der jetzigen Sperrung werden; und der 
Schnelle Schwung, den feitdem die Induftrie be- 
kommen haben foll, die Fabriken, die auf Fabris 
ken fich häufen; der Kunftfleifs, der die vollkom- 
menfte Thätigkeit erhalten haben will; alles dies 
und dergleichen mehr fteht zwar hier beym Hrn. 
de Luca, in einigen öffentlichen Blättern, und in 
dem politifchen Journal, (das, im Vorbeygehen 
gefagt, ungeachtet der fo oft von ihm gerühm- 
ten Circumipeetion, doch die gröbfte Schmeiche 
ley gegen ein paarHöfe fich zu Schulden kommen 
läist,) aber die Beobachtung von Augenzeugen, 
und zwar von folchen, die nicht nach einem Mo- 
nat, nicht nach einer Durchreifeanrtheilen, geht 
himmelweit davon ab. — S. 372 fängt fich ein 
Verzeichnifs der Manufacturen und Fabriken in 
K. K. Staaten nach alphabetifcher Ordnung an; 
das aber in diefem Bande nur bis zu G., fich er- 
ftreckt. Der Verf. ift befcheiden genug, es felbff 
nicht für vollffändig auszugeben; doch ift es 
vollfändiger weniglftens, als die bisher ge. 
druckten, Br 
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Gorzesceranrturıt. Trier, b. Efchermann; Sy- 
fema primaevum de potefiate epijcopali, ejusque appli- 
catio ad epifcopalia quaedam jura in Specie, punctatio- 
nibus I, II et IP, Congrejlus emfuni expofita, praefide 
Francifco ‚Antonio Haubs, Reverendiffimi ac Serenifli- 
mi Archiepifcopi Principis. Electoris, Trevirenfis Confi- 
liario Ecclefiaftico ete, 57 S. 4, Was Febronius 
und andere längft gefagt, und fonnenklar bewiefen ha- 
ben, wird hier nochmals gefagt und erwiefen, Diefe 
Schrift hat alfo nur in fo fern einiges Interefle, als es 


Wahrheiten giebt, die man nicht oft genug fagen, und 
wiederholen kann, Die gxinguennales Facultates, wo- 
von der Vf. am Ende handelt, erregen den Unwillen je- 
des redlichen Dentfchen. fan mufs über die Unver- 
fchämtheit erfaunen, womit die Römer uns Deutfchen 
begegnen, und unfern Bifchöfen noch jetzt Facujräten 
auidringen wollen , ven denen unter Sacukundigen kein 
Zweifel mehr feyn kann, ‚dafs fie ohnehin in den we- 
fentlichen Machtumfange jedes Bifchofs enthalten find, 
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TERATUR-ZEITUNG 


Donnerftags den azten Julius 1789. 


OEKONOMIE. 


‚Scuwrrin, b. Bärenfprung: Briefwechfel, die 
Landwirthfchaft, insbefondre die Mecklenbur- 
gifche betreffend. Nebft einigen vom Her- 
ausgeber beygefügten Anmerkungen # und 
Prüfung verfchiedener in neuern ökenomi- 
{chen Schriften vorgetragenen Lehrfätzen, Er- 
fter Theil. 358 S. Zweyter Theil. 1787: 570 
S. 8: (2 Radlr. 12 gr.) 


Ur allen über die Landwirthfchaft Meck- 
lenburgs theils in Hn. H: Beckmanns Bey- 
trägen, theils einzeln herausgekommenen Schrif- 
ten ift dies die weitläuftigfte, aber auch die gründ- 
lichfte. Seit 1783 war dies Werk angekündiget, 
allein: wegen der Krankheit und erfolgten Tode 
des Herausgebers, der dich in der Vorrede E. F. 
v. E— fen (Engel), unterfchreibt, erfchien der 
erfte Theil von 10 Briefen Kae re von 
12 1737, und der dritte Theil 20 Briefen ift 
noch zuriick. 


Das Buch gewährt uns eine vollkommene Ue- 
berficht fowohl der Wirthfchaft als der Gefchichte 
des Landes felbfl. Diefe Briefe follen zwifchen 
Hn, v. A. und Hn._v. B. gewechfelt, oder beffer 
von einem Liebhaber der Landwirthfchaft entwor- 
fen worden, und dem erften Herausgeber, der 
die Eleinern Noten dazu gefetzt, von ungefähr 
in die Hände gefallen feyn. Sie find fehr alt, 
vom Jahr 1755, zeugen aber von guten Kennt- 
niffen, die man felbft in vielen neuern Schriften 
vermifst. . ; 


Im dritten Briefe -wird ein treffendes Bild auf- 
geftellt, wie heutiges Tages viele Landedelleute 
ihren Gütern vorftehen. Sie halten Infpectores, 
und bekümmern fich um weiter nichts, als dafs 
fie im Sommer etwa ein Gebäude aufführen, ei- 
nen Luftgarten anlegen, Reitpferde und Jagd- 
hunde halten, im Winter in der Stadt Komödien,- 
Bällen und Affembleen beywohnen. Bewandten 
Uinfländen nach wird zwar ihre zeitliche Wohl- 
fahrt dabey gar fehr aufs Spiel gefetzt, das thue 
aber jedoch nichts, die Wirthfchaft des In/peitors 
werde dello blühender. - 

A, L, Z, 1789, Dritter Band, 


In der Beylage zum 6ten Briefe wird die Ein- 
theilung der Felder in gewifle Schläge von dreyen 
bis 15, 20 Schlägen zergliedert, welchen Vortheil 
und welchen Nachtheil jede bringe, weitläuftig, 
gezeigt. Die Grundfätze, die man hier giebt, 
find der Beherzigung allerdings würdig, und Rec. 
kann den Gedanken nicht unterdrücken, wie es 
komme, dafs fo wenige Landwirthe im voraus 
ihren Dünger ordnen, fondern alles dem Ohnge- 
fähr überlaffen, da fie vielmehr auf Jahre und 
Wochen beftimmen follten, welcher Dünger und 
wie viel auf diefes oder jenes Feld kommen folle, 
Ueberhaupt find hier manche verborgene Wirke 
den Landwirthen gegeben, und unter andern 
viel gutesüber Waflerfurchen gefagt worden. Ein 
Beyfpiel können wir nichtunangeführt lafen, wie 
der Vf. beweift, dafs die Koppelwirthfchaft einen 
wirklichen Vorzug vor drey- und vierfchlägigen 
Wirthfchaften habe; er macht es durch ein Güt- 
chen von ı2 Laft Ausfaat anfchaulich, Das 
Feld in drey Schlägen habe 10 Laft Ausfaat, zum 
vierten Korn gerechnet, davon würden go Laft ge- 
drofchen, hiervon 2 Körner zur Saat, Brod und 
Beftellungskoften abgerechnet, blieben co Lat 
zum Verkauf, die Laft zu 50 Rthir. wäre die Re- 
venüe 1000 Rthlr. 

Das Feld in vier Schlägen betrüge 9 Laft zum 
sten Korn, und würden 45Laft gedrofchen. 2 Körner 
oder ıg Laft zu Brod abgerechnet, blieben 45 
Lat zum Verkauf — 1350 Rthir., und eine Laft 
reiner Brache mehr, alfo. könnte mehr Schafvieh 
gehalten werden. : 

Eine Koppelwirthfchaft von 12 Schlägen, wo 
2 zur Brache, 4 zur Weide, 6 zur Saat kommen 
— 1200 Rthlr. Auf4 Weidekoppeln können şə 
Ochfen ftehen a 4 Rthlr. 200 — Summa 1400 
Rthlr. Da der Unterfchied zwifchen 4 und 12 
Schlägen hier nicht fehr beträchtlich ift, fo wird- 
noch ein Beyfpiel aufgeführt, wo die 4 Schläge 
2975 Rthir.,. die 12 Schläge, wo überdies weit 
mehr Waizen gefäet, und die Weiden beträchtlich 
beffer find, 3625 Rthlr. abwerfen. Rec. läugnet 
blofs,das Suppofitum, dafs wir in drey Schlägen 
nur das vierte erndten, man dürfte leicht das zte 
gte Korn gewinnen und dies machte denn einen 
Strich durch diefe ganze Rechnung. 
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8ter Br. In der Beylage über Holländereyen 
und deren Verwaltung lefen wir, dafs auf eine 
Kuh nur 6 Scheffel Ausfaat Weide gerechnet wer- 


de, aber auch die Nutzung nur auf 4 bis 5 Tha-:» 


ler komme. S. ı71-77feht ein trauriges Gemäl- 
de der Meeklenburgifchen Rindviehzucht. Der 
kalte Winter von 1740 wird fo gefchildert: die 


Reife mit Nachtfröften traten fchon um Michae- » 


lis ein; den November aber war das Land mit 
hohem Schnee bedeckt. Futter war nicht über- 
Nüffig, und der Winter wollte keinEnde nehmen, 
fo dafsim ganzen Maymonat das Vieh draufsen 
nichts zu freifen fand, gleichwohl mufste es aus- 
getrieben werden, und die Kälte blieb anhaltend. 
Am ı17ten May fchneyete es den ganzen Täg vom 
Morgen bis zum Abend, und das mehrefte Vieh 
mufste mit der Schleife eingebracht werden. . An 
diefem einzigen Tage foll in Mecklenburg der 
vierte Theil von milchenden Kiühen ‚fo wie den 
ganzen Frühling durch bis gegen Johannis, da 
‚ erft das Gras hervorzufproffen begann, gie Hälf- 
te derfelben vor Hunger und Kälte umgefallen 
feyn. DieViehfeuche, welche einige Jahre nach- 
her eintrat, foll nicht, foviel Elend übers Horn- 
vieh verbreitet haben, als dieler Frühling, das 
Pfund Butter koftete in Berlin 24-32 Schill. Soll- 
ten die fchlechten Jahre und ftrengen Winter uns 
nicht zu Lehrmeiftern dienen, uns unfers Viehes 
zu. erbarmen, und Stallfütterung einzuführen? 
Der Vf. fetztnun feine verbeflerte Rindviehzucht 
der elenden entgegen, und benutztjede Kuh zu 
20 Rthir,, nemlich fie giebt im Jahr 320 Pfund 
Butter, an Geld 33 Rthlr. 16 Schill, y das Kalb, 
Käfe und Molken 6 Rthlr. 32 Sch. Summa go Rthl. 
Der Koftenrabat beträgt jedoch 20 Rthlr. 
` _ Oter Br. Gedanken über Schäfereyen. S. 296- 
An den mehrften Orten Mecklenburgs finden die 
Schafe nach Johannis, da die Brachen umgebro- 
chen find, bis faft zum Ende des Augufts nur 
fchwerlich fo viel Weide und Gras, um das Le- 
ben kümmerlich auszuhalten (das ift doch elende 
Wirthfchaft!) — und in kalten Wintern — kaum 
Stroh genug. Der Vf. thut den Vorfchlag, aus 
Holländereyen Hammelsfchäfereyen zu machen, 
der des Rec. ganzen Beyfall hat. 

Hiebey müffen wir doch etwas von den An- 
merkungen des zweyten Herausgebers fagen, der 
ein rüfliger Streiter zu feyn fcheint, und den Pa- 
ftor Mayer vorzüglich an drey Orten muthig an- 
greift. S. 133 fagt er, dals kein Gewächs in der 
Welt den Acker im eigentlichen - Verftande diin- 
gen könne, allo auch der Klee nicht. Das war 
wohl ein Luftftreich. Ohne den Xenophon, Pli- 
nius im XII B. 20 K. und XVH B. IX K. und an- 
dere zu citiren, wiffen wir, dafs da, wo der Klee 
vortreflich.geftanden, auch das Getraide vortref- 
lich fiehe. Es mag nun diefe Fruchtbarkeit. den 
abgefallenen Blättern und zurückgebliebenen Wur- 
zeln, die gewiß etwas beytragen, zugefchrieben 
werden, oder vielmehr dafs die Luft unter malt- 
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wächfenden und dickftehenden Klee ftocke, inei- 
nen gewillen Grad von Fäulnifs übergehe, in der 
Erde felbft eine Gährung verurfache, wodurch fie 
locker, und zu Einfaugung fruchtbarmachender 
Theile aus der Luft gefchickt gemacht werde; 
genug, der Klee war doch die erlte Urfache. 
Zweytens vertheidigt er die Hutweiden, die 
Hr.- Mayer. als die Veranlaflung zu Viehfeuchen . 
angiebt. Wenn wir auch zugeben, dafs die Seu- 
che nicht urfprünglich von Hutweiden herrühre, 
fo fängt die Seuche doch bey weidendem Vieh 
eher an, als bey Stallvieh, hält länger an, und wüthet 
ftärker. Rec. find drey Meyerhöfe im Anhalt- Def- 
fauifchen bekannt, (worunter das Vorwerk Pfaf- 
fendorf it, welches dem Oberamtmann Holzhau- 


fen zugehöret,) die bey der. allgemeinen Viehfeu- 


che Kein Stück verloren, , weil es beftändig im 
Stall gefüttert worden. - S. 204. wird doch die 
allgemeine Klage erhoben, dafs in Mecklenburg 
das Vieh, wenn es ausgetrieben wird, anfangs in 

ie Grasfeuche falle, -und 8-14 Tage zubringe, 
bevor es darüber weg ift. Die Urfache davon ift, 
weil das Vieh fo zeitig im. Frühjahr hinausgetrie- 
ben wird, da das Gras kaum aus der Erde her- 
vorragt, folglich fehr jung und zart ift, und daa 
her fchneil durch den Leib geht. 

Nicht 1769, wie Hr. M. fagt, fondern 1717 
ift die Seuche durch die Ruflifchen Truppen aus 
Polen nach Mecklenburg gebracht worden.. 1740 
gieng die Viehfeuche durch unbekannte Wege 
von Holland: nach Hollftein über, von dert verbrei- 
tete fie fich über Dännemark bis nach Schweden, 
fo wie lie Deutfchland,, und unter andern Meck- 
lenburg, ergriff, - in letzterm trat fie 1744 (nicht 
1745, wie Hr. Mangab) zuerft ein, und alle Ver- 
wahrungsmittel dagegen blieben unwirkfam, ‚Sie: 
gieng von Nachbar zu Nachbar, Sie wüthete fol- 
chergeftalt bis 1766 ununterbrochen fort, in wel- 
chem Jahre fie mehr als in irgend einem andern 
vorhergehenden allgemein wurde, und überall 
fo fehr aufräumte, dafs im Herbft das mehrfte 
Vieh hingefallen war, womit denn zugleich die 
Periode der Viehfeuche ihr damaliges Ende er- 
reichte.. Es verliefen 10 Jahre, allein im Herbft 
1776 trat fie aufs neue ein, gieng von einem Ort 
zum andern, und wurde im Herbit 1777 wieder- 
um weit verbreitet, 

Drittens findet der Herausgeber falfch, dafs 
die Pflänzen, wie Hr. M. fagt, ihre Beftandtheile 
nicht allein aus der Erde, fondern auch aus der- 
Luft durch gewiffe Kanäle, fo die Blätter haben, 
an fich ziehe, und dadurch ihre Nahrung zum 
Wachsthum erhalten. Er meynt, Hr. M. müffe 
hier der Natur nicht recht nachgefchlichen feyn, 
und die beffen Naturlehrer feyen oft die fchlech- 
teffen Oekonomen, und die beiten Oekonomen hät- 
ten oft die künftliche Phyfik niemals gelernt, 
oder die Natur felber ftudiert, ihr nachgegangen 
oder fie belauerte Aber hier dürften wohl auch 
die Naturforfcher weit mehr eine gültige Stimme -: 
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die Oekonomeén haben, die auf fo feine Unter- 
fuchungen nur fehrfeltenihr Augenmerk richten. 

Der zweyte Theil fängt mit dem eilften Brief 
von der Schweinzucht und‘ der damit verbund- 
nenBrandweinbrennerey an, Er zeigt, wenn der 
Rauchfang auf die vierWände der Küche gegrün- 
det werde, werde fie niemals rauchen. Der Vf. 
verbrennt im Jahr 4800 Schefiel Roggen, und 
1200 Scheffel zu Malz gemachter Gerlte, erhält 
280 Oxhoft Brandwein zu 16Rthlr., beträgt die 
Einnahme 4480 — die Ausgabe 3912 — bleibt 
reiner Gewinn 568 Thal. Die Schweinezucht, 


wenn 150 Schweine zu 8 Rthir., 150 Ferkel zu’ 


24 Schill, gerechnet werden, beträgt 1275 , die 
Ausgabe 256 — bleibt Gewinn 1019 Rthir. 

ı2ter Br, Ob die Nachficht gegen Bauern und 
Unterthanen in Mecklenburg zum Nachtheil der 


Begüterten übertrieben werde, itim ızten Brief 


beantwortet, und den haftherzigen Pachtern eine 
Scharfe Lection- gelefen worden. 

Der ı4te Br. liefert ein vortrefliches, und 
nicht aus der Luft gegriffenes Mufter in dem Hn. 
vL., wie ein Ritterguthsbefitzer mit feinen Bau- 
ern umgehen foll. > 

Izter Br. VomKleebau. ‘Man fiehet, dafs die 
Briefe im J. 1755 gefchrieben worden, der VE. ift 
noch gar zu furchtfam im Kleetrocknen, indeffen 
zeigen immer gegenwärtige Vorfchriften von viel- 
jähriger Erfahrung und Kenntnifs des Klees, je- 
doch nur im kleinen. Wer wird der Stallfütte- 
rung die ermangelnde Leibesbewegung des Vie- 
hes, die Entbehrung der freyen Luft, die meh- 
rereAufwartungnoch heutzu Tage zur Laftlegen ? 
Die Sachkenntnifs fehlte hier allerdings’ dem Vf. 
Etwas neues und nachahmungswürdiges für fäch- 


fifche Landwirthe ift, dafs man in Mecklenburg 


die Gerfte, worinn Kleefainen gefäet, bevor fie 
fchofst, einmal grün abfuttert, und dann erft zur 
Reife läfst. In den Anmerkungen hat Rec. gefun- 
den, dafs das Land zum Kleebau nachdrücklich 
gedüngt werde, und fich daher lagern, und dem 
jungen Klee nachtheilig würde, . wenn -es nicht 
gefchröpft würde. Hin und wieder findet man 
feltfame Meynungen, dafs das Queckengras we- 
nig nutze, und vom Vieh nicht einmal gern ge- 
freifen werde, fo wie der grüne Haber. Rec: weifs 
von erfahrnen Lanidwirchen,, und nachher aus ei- 
gener Erfahrung » wie gern gewafchene Quecken 
und grüner Haber vom Vich verzehrt werden, 
und welche Vortheile am Mayn und Rhein fie ge- 
währen. Dafs überall in Mecklenburg Mergel 
noch nicht aufgefunden, der Gyps auf 20 und 
mehr Meilen muüfste herbeygeführt, und in See- 


Städten theuer gekauft werden , ift freylich {chlim- 


mer, als in Wien.den.Centner Gyps zu 48 Gul 
den zu kaufen. 

I$ter Br. Von Weiden. In newern Zeiten ha= 
ben die Befriedigungen der Koppeln aus guten 
Gründer ihr Ende erreicht, felbit die Nachtkop 
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pel wird nicht durch einen lebendigen Zaun be« 
friedigt. 

ioter Br. Von einer guten innerlichen Einrich“ 
tung des Hauswefens in dem Haufe des Hn. ve 
L., zwar vortrefiich, jedoch fürjeden, den es nicht 
intereflirt, bis zum Gähnen langweilig. 


eofter Br. Von der Pferdezucht: Wir habem 
zwar im Hannöverfchen Magazin und in Rathlefs 
Auserlefenen Abhandlungen B. IH. fchöne. Be- 
fchreibungen davon. Hier ift jedoch alles weit- 
läuftiger. 1746 legte L. die Stuterey an, und kos 
ftete bis 1752. 6137 Thaler Vorfchufs, ehne 'ge- 
ringte Einnahme. Erft im J. 1761 wäre Ueber- 
fchufs zu hoffen. Von den Krankheiten der Pfer- 
de und Mitteln dawider für Pferdeliebhaber fehr 
zuverläffig. Doch müffen wir erinnern, dafs die 
hier befchriebene Stuterey , fo wie die Hollände- 
rey, Brandweinbrennerey, Schweinezucht blofse 
Ideale, und weder in Mecklenburg noch anders« 
wo in rerum natura exiftiren, 
after Br. Von Bienen und deren Behandlung: 

Die Freunde der Colonie -Bienenftöcke finden 
hier ihre Rechnung nicht, denn der Vf. befindet 
fich bey feiner alten Methode und ungekünftelten 
Weife beffer. Er erzähltausführlich die Gefchich- 
te feiner Bienen vom Jahr 1740, wo er Land- 
wirth ward, und 30 wohlbehaltene Bienenflöcke 
in Strohkörben auf feinem Gute antraf, die, weil 
vor Johannis kein Gras, am wenigften eine Blu- 
me zu fehen war, im andern Jahr bis auf g Stö- 
cke einfchmolzen. Da er nachher ganz gute 
Gründe anführt, warum er von der Coloniewirth« 
fchaft abgegangen, uns aber nichts neues in der 
weitläuftigen Gefchichte fagt, fo übergehen wir 
fie, und Rec. theilt blofs feine Refultate über die- 
fes Buch mit. Die Mecklenburgifche Wirthfchaft 
ift durch alle Rubriken nicht gut gefchildert, wie 
fie jetzo ift, aber beffer angerathen, wie fie feyn- 
foilte, ‘allein die Herausgeber ‚hätten nicht bey 
unfern alten Schriftftellern, einem v. Eckardt, 
Mayer, v. Schönfeld, v. Vegefack , ftehen bleis 
ben, fondern auch die neuern guten Schriftftel- 
ler zu Rathe ziehen follen, obfchon nie zu erwar- 
ten ift, dafs die Herausgeber ihre Sitte von Koppele 
fchlägen, indie fie fo (ehr verliebt find, ändern, 
werden, i ; 
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BrRLiN u. Lerèzig, b. Rottimani: Joh. Gottfrs 
Jugel (Chemift in Berlin) Entdeckung der 
verborgenen Schatzkammer der Natur , oder: 
de/felben ober -und unterirdifche Reifen durch 
das Mineralreich, um fowohl auf der Obera 
‚fläche, als in den ünterirvdifchen Klüften una 
Jers mineralifchen Erdbodens, die fh, in 
diefem oder auf jener findende Metalle, Mis 
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neralia, Gefeine, den Sand und Letten, euf- 
zufuchen, und diefer mineralifchen, Creatu- 
ren innere Wefenheit erkennen zu lernen, als 
auch ihre richtige Genealogie, und ihr äch- 
tes Geburtsregijfer aufzufinden. Nebfl einem 
"Anhang; von den reichen Silberbergwerken 
welche von jeher indem Churfächfifchen Erzge- 
birge find-betrieben worden; worin die -An- 
merkung, wegen Eröfnung ver[chiedener Berg- 
werke in gewijlen Perioden, von A, 745. bis 
1570. fehr merkwürdig ifl. 345 S» 1799. (21 
r.) 

Der Titel giebt fchon ziemlich den Ton an, in 
welchem diefes Buch gefchrieben ift. Gleich auf 
der erften Seite it eine Stelle aus dem Compafs 
der Weifen abgedruckt, wo dem (im May 1786 
verftorbenen) Verf. von einem Rofenkreuzer das 
Zeugnifs gegeben wird, dafs er es unter allen 
hermetifehen Naturforfchern in derächten Natura 
kenntnifs des Mineralreichs am höchften gebracht 
hätte ete. Es fehle ihm nichts, ‚um. den höch- 
ften- Gipfel der hermetifchen Weisheit zu errei- 
chen, als dafs erin ihrem (der Rofenkreuzer) brü- 
derlichen Bunde ftehe, fo würde er gar leicht 
begreifen, worin die ächte Zerflörung des Gol- 
des und Silber und aller andern Metalie beitehe, 
und den.einem fo grofsen Kenner der Natur un- 
verzeihlichen Fehlernicht begangen haben,die Zer- 
ftörung des Goldes und Silbers für radical auszu- 

eben etc. Bey den profanen Gelehrten hat er 
{ich indeffen doch in kein fo hohes Anfehen brin- 
gen können, ob er wohl bey feinem Leben, wel- 
cheser auf 82 Jahr brachte, fünf und.dreyfsig che- 
mifche und bergwerkswiflenfchaftliche Bücher her- 
ausgegeben haben foll; Seine ober - und unterirrdi- 
{chen Reifen find nuridealifch, und wievielman fich 
von ihren Refultaten zu verfprechen habe, ift 
aus feiner Clafification zu beurtheilen, .da er 
nach S. 16. alles Geftein, dafs fich fowehl auf 
‘der Oberfläche als in der innerften Teufe des Erd« 


———— JE 


Aedd JULIUS 


3789 184 


bodens findet, in Sanditein, Sehieferftsin , Horn 
und Quarzgeftein eintheilt, Nur in diefen follen 
die Creaturen des Minerzlreichs, nemlich die Me- 
talle , jede aus einer andern Generation entfprof-- 
fen feyn. Einige Zeilen, die ganz wilikührlich 
ausgehoben werden follen, mögen hier ein Bild 
des Ganzen abgeben. S. 30. fagter: ‚„‚Naturein- 
sichten: des mineralifchen Reiches lehren uns: 
„dafs die Mineralien und Metalle aus der gehei- 
„men Wirkung der rothen und weifsen Aftrorum 
„bereitet werden, und dafs hiebey, -der Erfah- 
„rung nach, der fogenannte Schwefel und Arfe- 
„nik, fo fich durch die Generation erweifen, der 
„erite und begreifliche Urfprung derfelben fey. 
„in der Generation -derfelben erweifet fick diefe 
geheime Wirkung, wovon auch fchon in andern 
„meiner Schriften Anzeige gegeben it : dennwenn' 
„von diefen, beiden vereinigten Saamensarten 
„der Metalle, dem Schwefel und Arfenik, der 
„Schwefel das Dominium erreicht, und der At- 
„‚fenik deffen Patiens feyn mufs, fo wird. deren 
„Ausgeburt durch die Wirkung derrothen Afro- 
„rum verrichtet, und wird, nachdem die.obsie 
„einfliefsende elementifche Wirkung es verftattet, 
„ein rothes Metall, -es fey- nun Eifen, Kupfer 
„oder Gold , daraus generirt und zur Welt ge«' 
„bracht,“ \ 

Der Anhang von den reichen Silberbergwer- 
ken, welche feit jeher in dem Churfächfichen 
Erzgebirge betrieben worden, ift aus alten Chro- 
niken, befonders aus Mylius und Tenzel, genom- 
men, Daesihm an hiftorifchen ‚Belegen fehlt, 
ift er zu unwichtig; ‚als, däis er eine Anzeige 
verdiente... Der Herausgeber fagt: es: fey. dies 
dasletzte Werk von dem feel. Jugel. - Möchte es 
auch ‚das letzte diefer Art fevn und möchten doch 
Herausgeber denWerthhhinterlaflener Schriftenvon 
Verftorbenen auch allemal beffer prüfen , als hier 
der Fall gewefen zu feyn fcheint! 
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ivevue, Comédie en un Acte et en Vers, par M. Vigée, 
Sécrétaire du Cnbiret de Madame. Repres le 6,Dee. 1788. 
43 S. 3. (24 Sols.) Der Gedanke in diefem kleinen 
Stück it leicht und gefällig. Marquis Valmont iftfchon 
feit einigen jahren Gemahl einer liebenswurdigen Dame. 
Aber nach.einer nur zu gewöhnlichen Parifer Sitte, le- 
ben beide num fchon feit drey Jahren In ganz getrenn- 
ter Wirchfchaft, und gegenfeitiger Abneigung. Doch 
bey: Gelegenheit einer Nichte, die das Klolter verlaffen 
und ausgefieuert werden foll, befucht der Marquis Cun- 
ter vielen ziemlich drolligen Umfiänden ) feine Gema- 
lin , findet fie wieder liebenswürdig; hat das Glück auch 


ihr zu gefallen; und es fchliefst fich mit einer neuen 
Vereinigung. Ein Chevalier aber, den die Maräuife für 
ihren Liebhaber hielt, und der auch feine Eiterfacht 
erregte, erklärt fich für den Anbeter der Nichte, — 
Die Fabel, wie fchon gefagt, ift artig. Auch die Verfe 
find es. Nur fpielen die Bedienten, nach altfranzöfifcher 
Theaterfitie, ein wenig allzulang. Viele feine Züge: 
find bey dem Aufführen wahrfcheinlich noch merklicher, 
als beym Lefen; Ueberfetzt, und verpflanzt nach Wien 
oder Berlin, würde es zwar manches von feiner ge- 
naueh Anpaffung verlieren; doch aber auch kein ganz 
fchlechtes Nachipiel werden, 
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Loxvow, b. Cadell: The Works of Arthur 
Murphy, Efqu. , in feven Volumes. 1786. 
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De» zufällige Umftände hat fich die Anzeige 
diefer Werke bis jetzt verfpätet,; wir glau- 
ben indefs Liebhabern der englifchen Literatur 
einen Dienf zu erweifen, wenn wir fie nicht ganz 
übergehen, fondern ihnen von dem Inhalt diefer 
fieben Bände vwenigftens eine kurze Nachricht mit- 
theilen. Ihr Verfaller gehörtunftreitig in die nicht 
fehr zahlreiche Reihe der heutigen vorzüglichen 
und klafüfchen englifchen Schriftlteller;. auch find 
feine dramatifchen Werke, die den gröfsten Theil 
der gegenwärtigen Sammlung ausmachen, und 
meiftens vorher fchon einzeln heraus kamen, in 
Deutfchland nicht ganz unbekannt, noch- für 
unfere Bühne ganz unbenützt geblieben. Sie 
verdienen aber immer noch, auch in diefer letz- 
ten Rücküicht, viele Aufinerkfamkeit. Das erfte 
von feinen Schaufpielen, The Apprentice, wur- 
de fchon im Jahr 1754 gefchrieben, und zwey 
Jahre hernach auf das englifche Theater gebracht; 
das neuefte The Rival Sifers, ein Trauerfpiel, if 
erttim Jahre 1783 gefchrieben, und, fo viel wir 
willen, noch nicht aufgeführt worden. Nur eine 
kurze Zeit hindurch warder V£.felbft Schaufpieler ; 
er widmete lich feitdem ganz demStudium derRech- 
te, und hat lich, wie bekannt, fowohl als Sachwalter, 
als durch lebhafte Theilnehmung an den politi- 
fehen Angelegenheiten Englands, rühmlich aus- 
gezeichnet. Sein Verdient um die befte und 
vollfländigfte Ausgabe von Fieldings: Werken, 
wollen wir nur blols berühren. Denn. der dabey 
befindliche Verfuch über das Leben und Genie die- 
{fes grofsen Schriftitellers , befindet fich nicht un- 
ter den Stücken diefer Sammlung. Man hat ihn 
vorlängft fchon in den Hamburgifchen Unterhal- 
tungen überfetzt. Auch bemerken wir, noch dafs 
er feiner Nation eine mit Beyfall aufgenommene 
Ueberfetzung von Marmonie’’s Belifar geliefert 


- hat, 


A.L. Z. 1789. Dritter Band, 


Uebrigens hat der Verf. feine fämtlichen 
Schriften‘ bey diefer neuen Ausgabe derfelben 
aufs neue durchgefehen,. und hie und da mit 
glücklicher Sorgfalt verbeflert. Die Schaufpiele 
hat er zwar nicht in diejenige Ordnung gettellt, 
in welcher fie gefchrieben, und zuerft aufgeführt 
wurden; man findet aber vor dem erften Bande 
ein Verzeichnifs ihrer Zeitfolge. Die Erklärung 
in dem Vorberichte gereicht Hm. M. zur Ehre, 
dafs er fich bey feinen dramatifchen Arbeiten 
einzig und allein an das Publicum, und nicht am 
die Gunft irgend eines Theaterunternehmers ge- 
halten habe. Nicht weniger edel ift es, dafs er 
alle die kleinen Mifshelligkeiten und Hinderniffe, 
die ihm Garrick in den Weg legte, mit Still- 
fchweigen übergeht. Ein Unglück für diefen groa 
fsen Schaufpieler war es allerdings, dafs er zu 
feinen eignen Talenten nie genug Zutrauen hat- 
te, und kleinen, abfichtvollen Ohrenbläfern zu 
willig. Gehör gab. Daher die ewigen kleinen 
Zwifte und Neckereyen, in die er fein ganzes 
Lebenhindurch verflochten war. Eben fo wenig 
läfst er ich hier auf die Unbilligkeiten (einer Kunt- 
richter ein, 

Den Anfang des erffen Bandes macht das Trau- 
erfpiel, The Orphan of China. Angehängt ift 
ein Schreiben an Voltairen, defen Orphelin de 
la Chine freylich fchon früher da, auch unferm 
Vf. bekannt, aber nicht durchgängig (ein Vorbild 
war, wie man fchon aus den hier bemerkten Ab- 
weichungen fieht. Man weifs übrigens, dafs das 
Subject! auch von F. aus dem du Halde genom. 
men: ift; und die Bemerkungen, die Hurd in 
feinem Commentar über die Horazifche Epiftel an 
die Pifonen über die Schönheit und Fruchtbarkeit 
diefes Stoffs machte, erregten zuerft unfers V£, 
Aufmerkfamkeit auf denfelben. Dann folgen drey 
andere Trauerfpiele: Zenobia, The Grecian 
Daughter und Alzuma, Ueber die Entftehung 
diefes letzten Stücks ift eine befondere Nachricht 
voraus gelchickt. 

- Der zweyte Band enthält lauter Luftfpiele; 
The Apprentice, The Upholfterer, The Old Maid, 
The Citizen, No Ones Ennemy- but his Own, 
und Thre& Weeks after Marriage; alle in zwey 
Akten, und zu Nachfpielen beftimmt, sie iind 
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fämtlich fchon ehedem einzeln gedruckt, und faft 
alle mit Beyfall vorgeftellt und wiederholt worden, 

Im dritten Bande ftehen die bekannten beiden 
gröfsern Luftfpiele: The Way to Keep him, und 
AU in the Wrong. In dem letztern fcheint man- 
ches aus Molieres Cocu Imaginaire genommen zu 
feyn. Noch fteht in diefem Bande das dramati- 
fche Gedicht, The defert Island, wozu die Haupt- 
idee aus der Ifola Difabitata von Metafafio ge- 
nommen if. 

Der vierte Band enthält die drey, gleichfalls 
fchon bekannten, Luftfpiele: Know your own 
Mind, The School for Guardians, und Ihe Choi- 
ce. Diefes letztere ift für die berühmte Schaufpie- 
krin Mrs. Yates gefchrieben, zu deren Benefit 
fe auch zuerlt aufgeführt;wurde. Zuletzt noch: 
News from Parna{fus, a Prelude, ein Vorfpiel, 
bey Eröfnung des Theatersim Conventgarden, im 
J- 1776. Es ift. yoller fatyrifcher Züge wider al- 
les Zubehör des Parnafs, ‚Schriftfteller, ' Kunft- 
richter, Verleger und Schaufpieler. 

Im fünften und fechflen Bande findet man die 
104 Nummern des Grays Inn Journal, eines 
Wochenblatts, womit unfer V£. {chon im J. 1752 
feine fchriftftellerifche Laufbahn eröfnete, und 
welches er zwey Jahre lang fortletzte. : Bey dem 
gegenwärtigen Abdrucke hat Hr. M. manche Ab- 
änderungen gemacht, welche der veränderten 
Zeitumftände, und mancher jetzt kaunı mehr ver- 
ftändlichen Anfpielungen wegen nöthig waren. 
Uebrigens find die meiften Auffätze fehr ange- 
nehm und unterhaltend, manche auch belehrend, 
und einige felbft gelehrt, gefchrieben. In der 
Vorrede gefteht er jedoch felbft, dafs er mit die- 
fer Schrift zu früh und zu voreilig im Publicum 
erfchienen fey, und entfchuldigt die Flüchtigkeit, 

- die man indefs nur wenigen Auffätzen und nur 
einzelnen Stellen anmerkt. 

Der frebente Band endlich enthält folgende Ge- 
dichte: eine poetifche Epiftel an Dr. Johnfon, 
und eine Satyre,- The Expoßulation wider Chur- 
chill, Bloyd.u. a. Beide ehedem fchon gedruckt; 
dann eine Folge von Prologen und Epilogen; 
eine freye und glückliche Ueberfetzung von Fi- 
da’s lateinifchen ‚Gedichte über das Schachfpiel; 
verfchiedene lateinifche Gedichte, befonders, eine 
Ueberfetzung von Pope’s Tempel des Ruhms, und 
von feiner Ode auf die Einfamkeit; und zulerzt 


das oben fchon erwähnte Trauerfpiel, The Rival: 


Sifters. — Vor diefem fiebenten Bande fteht ei- 
ne Zufchrift: To the Malevoli, an die tadelfüch- 
tigen und hämifchen Kunftrichter, und am Schlufs 
des ganzen Werks ein Polt{cript, worinn der VE 
einen Rückblick auf feine Sammlung thut, und 
dabey die befriedigende Ueberzeugung hat, fich 
über keines der darinn befindlichen Stücke Vor- 
würfe machen, oder über irgend einen unanflän- 
digen und unfchicklichen Ausdruck erröthen zu 
dürfen. Ueber feinen Streit mit Churchill erklärt 
er fich noch befonders dahin, dafs feine Verthei» 
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gung Nothwehr wider ein auf ihn abgezieltes 
Pasquill diefes unftreitig geniereichen, aber durch 
Unbefonnenheit und Parteygeift allzu (ehr miß- 
geleiteten Dichters gewelen fey. 


Lonpon, b. Ridgway: Political Mifcellanies., 
Part the Firt. By the Authors of the Rolliad 
and Probationary Odes. The Second Edition, 
1788: 195 % pE 9-02 5h:.6.d.) 

Die Rolliade fo wohl, als die Sammlung von 
Probeoden der Mitwerber um die Stelle eines kö- 
niglichen Hofdichters, gehören, wie bekannt, zu 
den witzigften und fchärtften Satyren der neueften 
Zeit, und erregten daher in England fchr viel 
Senfation. Ihre fehr günftige Aufnahme brachte 
den Herausgeber auf die Idee, dafs eine Samm- 
lung von politifchen Jeux d Efprit der nämlichen 
Vertaffer dem Publicum nicht mifsfällig feyn wür- 
de; und diefe Samımiung foll, aufser verfchiede- 
nen fchon einzeln gedruckten Stücken, auch man- 
che noch ungedruckte liefern. Auch hier ift die 
Mivifterialpartey, und vorzüglich der erfte britti- 
{fche Staatsminilter, Pitt, fait durchgängig das Ziel 
eines in reichen Strömen ergoflenen farkaftifchen 
Witzes; und manche würdige Männer haben zu 
diefen profaifchen und poetifchen Auffätzen in 
mancherley Form, ihre Namen als vorgebliche 
Verfafler herleihen müllen. Gleich an der Spitze 
fteht eine Probationary Ode extraordinary, die 
der berühmte Mafen auf feine Rechnung neh- 
men mufs, und die eine fehr witzige Parodie ei- 
ner wirklich von ihm verfertigten Ode it. Faft 
noch witziger ift die darauf folgende Ekloge, The 
Statefmen, eine Nachahmung der erften Ekloge 
Virgils, und ein Dialog zwiichen Pitt und dem 
Marquis von Lansdowne. Auch unter den Ron- 
deaux, Siungedichten und andern flüchtigen Ein- 
fällen, die zum Theil durch die bekannte Parla- 
mentswahl für Weftmüniter veranlafst zu feyn 
fcheint, giebt es manche, deren Spitze fcharf 
und witzig genug ift, obgleich. auch mancher 
fchaale Gedanke und manchesieere Wortfpiel mit 
unter läuft. Für den Augenblick ihrer erften 
Entftehung und Verbreitung mögen indefs auch 
diefe letztern ihre Wirkung nicht verfehlc haben. 
Auch find natürlicherweife manche kleine Anfpie- 
lungen dem ,. der von der Scene der Handlung 
durch Ort und Zeit entfernt it, nicht verfländ- 
lich genug. S. 47 bis 55 findet man ein politi- 
fches Receptbuch, welches die Ingredienzen an- 
weift, aus welchen ein Premierminilter, ein Staats- 
fecretair, ein Präfident des Parlaments, ein Kanz« 
ler u. f. £ zu machen find.. Dafs man dabey die 
Eigenfchaften derer im Augen hatte, welche jetzt 
diefe Stellen bekleiden, läfst fich leicht vermu- 
then. Drollig genug ift S. 62 ff. der nach dem 
bekannten Horazifchen Donec gratus eram tibi 
parodirte Dialog zwifchen dem Könige und Pitt. 
Dem armen Dr. Preitymann hat man nicht we- 
niger als 38 epigrammatifche Pillen mit der Auf- 

. fchrift 


189. 


fchrift Prettymannia, zu verfchlucken gegeben, 
Ihnen folgen noch unter der Autfchrift, Foreign 
Epigrums, Sinngedichte in franzöfifcher,, lateini- 
fcher, griechifcher, und andern Sprachen, in 
der otaheitilchen fo gar, das Hrn. von Bougain- 
ville beygelegt wird, und in der Sprache der Terra 
incognita (außralis,) wovon der bekannte Bruce 
als Vf. genannt wird. Selbft der Hr. Hofrath Heyne 
in Göttingen hat zu folgenden beiden lateinifchen 
Diftichis feinen Namen hergeben müffen: 


In Dominum PITTUM Doctoremque PRETTYMANNUM. 


(Figulus loquitur — Scena, Vicus, vulgo dictus 
A Downing.) 
Vivitur hic, cives, pacto quo denique? Rhetor 
Ecce loqui refugit; fcribere fcriba negat. 


BY THE SAME. 


Falfiloquusne Puer magis, an fallacior ille 
Scriba? Puer fallax, fcribaque falfiloguus, 


Lonpow, b, Johnfon: Poems and Tranflations, 
by the Rev. William Beloe. 1788. 234 5. 
gr. $. (4 Sh.) 

Die Anfprüche find fehr befcheiden, welche 
der Vf. diefer poetifchen Arbeiten auf Beyfall und 
Dichterruhm macht; und er bemerkt in der Vor- 
rede mit Recht, dafs dergleichen Anfprüche ei- 
nem Schriftfteller defto leichter zu der Ehre ver- 
helfen, auf der Stufenleiter dichterifcher Voll- 
kommenheit eine Stufe über die Mitte derfelben 
geltellt zu werden. Aus einer Menge ähnlicher 
Verfuche wählte der Vf. nur diefe kleine Anzahl, 
in der ein fein gebildeter und befonders durch 
das Studium der Alten veredelter Gefchmack un- 
verkennbar it. Es find gröfstentheils freye und 
glückliche Nachahmungen griechifcher und. rö- 
mifcher Dichter, der Anthologie, des Anakreon, 
}loraz, Ovid, Marullus, Joannes Secundus, u. a. 
m. Das ausführlichite, auch ehedem fchon ein- 
zeln gedruckte, Gedicht, it der Raub der Hele- 
na, nach dem Griechifchen des Koluthus, der, 
wie Hr, B. richtig bemerkt, mehr Aufmerkfam- 
keit verdient, als man ihm bisher geichenkt hat, 
Die Ueberfetzung iit hier aufs neue durchgefehen, 
und dem Originale näher gebracht worden; in den 
beygefügten Anmerkungen ift viel Lehrreiches 
und Untrhaltendes, Von den kleinern, dem 
as er Gedichten geben wir folgendes zur 

robe: 


SONG. 
Oh! thou in whofe afflicted bofom 
Care, and grief, and anguifh dwell, 
Come, mourn with me, come, with me wander 
To contemplation’s lonely cell, 


At Sympathy’s [equefered altar 
Friends in Jorrow , let us bow; 

Sigh for figh well mutual vender, 
Mutual tear for tear Jhal flow. , 
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All thofe pangs of hopele/s pafion, ‘ 
Al thofe torments I endure, 

Sympathy alone can Joften, . 
Sympathy alone ean cure, 


d h 
Du, in defen traurg'em Bufen' 
Sorg? und Gram und Kummer wohnt, 


Klage mit mir, lafs uns wallen 
In des Tieffinns Heiligthum ! 


An des Mitgefühls Altare, 
Freund, im Grame, lafs uns knien, 
Seufzer gegen Seufzer taufchen, 
Thrän’ um Thräne fliefsen dort! 


Alle Quaal verfchmähter Liebe, 
Ail’ die Marter, die mich quält, 

Kann nur Mitgefühl erleichtern, 
Heilt allein nur Mitgefühl! 


HALLE, in Comm., ider Hemmerdefchen Buchh.: 
Gedichte von Gotthelf Wilhelm Starke. 1778» 
T36 8.28. CIS pr 

Hr. Starke, (Conrector zu Bernburg,) ent[chul- 
digt fich im Vorbericht wegen diefer feiner dich- 
terifchen Vorübungen mit folcher Befcheidenheit, 
dafs es eigentlich {chon defsfalls ungerecht wäre, 
wenn man das Urtheil über ihn alizu firenge fäll- 
te;' überdies blickt überall Beftreben nach Cor- 
rectheit, Bekanntfchaft mit ältern und neuern 
Dichtern, und auch nicht unglücklicher Beobach- 
tungsgeift hervor. Dennoch würden wir nur un- 
ter manchen Einfchränkungen Hn. St. rathen kön- 
nen, fich weiter mit Emjigkeit der Dichtkunft zu 
widmen. Denn was er uns liefert, hat ficher 
mehr der Fleifs, als angebornes dichterifches Ta- 
lent hervor gebracht. Er hat fich zwar in diefen 
wenigen (wir wiflen nicht warum im Preis fo hoch 
gefchätzten) Bogen in mancherley verlucht.. In 
Liedern, Epigrammen, Idylien (nach Voffens Ma- 
nier), Hymnen, Balladen, Ueberfetzungen nach 
Petrarca, Pope, Theokrit, der griechifchen An- 
thologie, u. a.m.. Aber nirgends ift feine Ma- 
nier. originell, ‘oder auszeichnend. Am wenig- 
ften gerathen ihm lyrifche Gedichte; fo gar feine 
Sylbenmaafse find "dann felten wohltönend und 
feinem Vortrage fehlt in der Ode das erhabene, 
im Lied das füfse fchmelzende. Man ftöfst frey- 
lich`felten auf grofse Vergehen; aber noch min 
der auf grofse Schönheiten; und an Gedichten 
von mitlern Werth ift ja (wie der Vf. in der Vor- 
rede felbft fagt) der Garten unfrer Dichtkunft 
{chon übervoll. — Wo er uns nocham beften ge- 
fällt, itim Hexameter und in dem befchreiben- 
den Gedicht nach Vojjens Ton. Freylich ift das 
auch nur Nachahmung; aber hier find mit unter 
glückliche komifche Züge eingewebt. Von die- 
fer Art find der Polterabend (S. 25,) und der jun- 
‚ge Schrififfeller (S. 59.) Unter diefen beiden ge- 
ben wir dem letztern den Vorzug; denn das tra- 
Aaz gifche 
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&ifche Ende tdesı erftern 'pafst nicht ganz zum Akt, die Verkleidungsfcene im Miten u. f. w: 


Anfang, oder überhaupt zum Ton des Dichters. 
Warum Hr. St. Gedichte, von denen wir fchon 
verfchiedene, und iiberdies noch trefliche Ueber- 
fetzungen haben, als z. B. Der flerbende Chrif 
nach Pope, S. 102.) der Cyclope vom Theokrit, 
S. 52,) hier newüberfetzt hat drucken laffen, be- 
greifen wir nicht recht, Zu einer Uebung war 
es vielleicht zuträglich; aber der Gewinn des 
Publicums ift nicht grofs dabey. Epigramme, wie 
Z 8.8. 46: 
Wie N* ein Dichter ward, 


Durch Bücher wollte N* den Weg zum Ruhme gehen, 

Und fehon betrat er muthig feine Bahn, 

Da fiefs er, (keiner konnt! es obne Lachen fehen,) 

Im Gehn!an einem Liederbuche an, 

Und ftolpert, ftolpert über alle Bücher fort, 

Und ftürzte auf den Kopf — und feht, nun liegt 
er dort. 


find faft unter aller Kritik. Zum Glück find de- 
ren aber nur wenige eingemifcht, 


Laipzig, b. Dyk: Luffpiele von $. F. Jünger, 
Vierter Theil. 1788. 192 S. 8. (18 gr.) 

Diefer Band enthält zwey Stücke, den Revers, 
ünd das Kleid aus Lyon. ` Vom erftern hat der 
Rec. fchon einzeln (N. 115) fein Urtheil gefällt, 
und von dem zweyten könnte eres beynahe in 
denfelben Ausdrücken fällen. Wenige Bühnen 
in Deutfchland werden dies Luftipiel unaufge- 
führt gelaffen haben. An den meilten Orten hat 
es durch die Leichtigkeit feines Dialogs,- durch 
das Luftige feiner Intrigue, und durch die gefäl- 
lige Laune einiger Charaktere gefallen. Aber es 
hat auch die meiften Fehler, die man an den vor- 
herigen Jüngerifchen Stücken ausfetzt, beybehal- 
ten.” Viele Scenen entfinst man fich, wenn auch 
nicht ganz, doch auf ähnliche Art, in Luftfpie- 
ler englifchen und franzöfifcher Abkunft gelefen 
zu haben; z, B. die Conjugationsfcene im Jiten 


— 


Schöne WissenscHArten. Paris, b. Cailleau: Zes 
Freres amis, Comédie en deux Actes, en Profe, par M. 
de B.— reprs: p. la prem. fois le 21 Mai, 1788 etc, — 
1788 35 5 8 U L. 4 S) Hr. Dumay, ein reicher, bra- 
ver Banquier, fieht mit Betrübnifs, dafs von feinen Söh- 
nen ; (die aufs brüderlichfte fich lieben, und durch man- 
cherley gute Rigenfchaften auch der väterlichen ‚Lie- 
be fich würdig machen,) der ältere feit einiger Zeit, 
jede Nebenftunde an einem ihm unbekannten Orte zu- 
bringe. Er muthmafst, dafs dies ein Spielhaus, ‚oder 
eine andere fchlechte Gefellfchaft feya müffe, weil auch 
die väterlichfien Fragen und Erbietungen ihn nicht zu ei- 
nem aufrichtigen Geltändnifs bringen können. Nun irrt 
er fich zwar in fo ferg: dafs fein Schn blofs ein Liebes- 
verftändnifs mit einem rechıfchafnen Mädchen hat, deren 
Namen er feinem Vater verfchweigt, weil fie die Toch- 
ter eines banqnerout gewordenen Kaufmanns if, den Hr, 
Dumay in Verdacht eines boshaften Falliments hat, und 
daher verabfcheut, Gleichwohl it allerdings von einer an- 
dern Seite her diefer Umgang für den jungen D. geid- 


Einige Charaktere, als das unfchuldige Mädchen, 
das doch ihren Vormund betrügt; der Mann, der 
allen Menfchen die Wahrheit {agt, der feige Wind- 
beutel, u. d. m., find auch fchon mehrmals von 
Hn. J. anders woher entlehnt worden. — Wir fa- 
gen dies nicht um Hn, J, Werth zu verkleinern. 
Er gehört offenbar unter die fleifsigften Arbeiter 
für unfere fat verwaifte komifche “Bühne; unter 
die fleiffigiten und nützlichften! Wir zweifeln 
auch keinen Augenblick, dafs, wenn er fich etwas 
mehr Zeit nähme, er mit ganz eigenen Erfinduh- 
gen unfer Theater bereichern könnte, .Denn ein 
Schriftfteller, dem fo viele einzelne Scenen ge- 
lingen, und der auch in feinen Romanen nicht 
nur Beobachtungsgeift, fondern auch eine leich- 
te Verkettungsgabe bewiefen hat, würde gewifs 
auch neue dramatifche Plane und Charaktere aus- 
findig machen, wenn er nur fich darum etwas 
— bemühen wollte, 


Gorua, mit Reyherifchen Schriften: Gedichte 
von G. C. Ç. J. Buddeus. 1788. 256 S. 


8. 

Diefe Gedichte haben zwey Abtheilungen; die 
erte befteht gröfstentheils aus fcherzhaiten, die 
zweyte meiftens aus ernften Gedichten. Die erfte 
hat den Vorzug. Ein Wiegenlied, ein Kinderlied, 
ein ländlicher Freudengefang, ein Lied über den 
Tod eines Höflings, oder, an eine kranke Nachti- 
gall gelingt dem, in guten Dichtern fehr beiefe. 
nenen, Vf, fo ziemlich. Nur fcheint Leichtig- 
keit der Verfification ihn verleitet zu haben, den 
erten beften Gegenttand fogleich aus dem Steg- 
reif zu verfifieiren, und vielleicht fcheute er die 
Mühe, diefe Impromtü’s vor dem Druck noch 
einmal zu bearbeiten. In der zweyten Abthei- 
lung find die geiftlichen Gefänge befer, als die 
übrigen Gedichte, die, wenn fie aufser ihrer in- 
dividuellen Veranlaffung intereffiren ° follten, 
mehr Wärme und Originalität haben müfsten. 


——__ 


KLEINE SCHRIFTEN 


verfplitternd genug. Denn um feinem zukünftigen Schwie- 
gervater aufzuhelfen, hater ihm, Oun begreift nicht recht 
wie?)anfehnliche Summen, ohne, dafs diefer felbf wufste, 
woher fiekämen, zugelteckt: und fich dadurch fogrohl, als 
auch durch die Tücke eines falichen Freundes, der fein 
heimlicher Nebenbuler ift, in fehr grofse Schulden ver- 
wickelt. Diefe brechen jetzt aus, und da er in Wechfel-. 
verhaft kommen foll, geht in folchen fein unfchuldiger, 
von den Gerichtsdienern verkannter Bruder. Durch diefe 
Selbftverlengnung klärt fich der ganze Handel auf; der 
alte D. behorcht (ziemlich: unwahrfcheinlich eingeleiteı 73 
feine Söhne, und feinen ehemaligen bangueront geworde- 
nen Freund, er findet fie alle tugendhaft,, und that dann, 
was man ’— leicht fich denken kann, Dies ift der knrza 
Grundrils diefes Stücks, das einen etwas romantifchen 
Gang, oft überfpannte Empfindung, und zwar keine Ori- 
ginalität, aber eine ganz artige Sprache und. leidliche Ver- 
bindung hat! Im Ganzen hebtes fich freylich kaum über dag 
Mittelmäfsige.An eine andereNüancirung derCharaktereals 
durçh Tugend u, wieder durch Tugend ift nicht zu gedenken, 
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Sonnabends, den 'azten Julius 1789 


NATURGESCHICHTE. 


RevaL, gedruckt mit Lindtor&fchen Schriften : 
Mineralogifch - geographifche und andere 
vermifchte Nachrichten von den Altaifchen 
Gebürgen Rufifch. Kaif, Antheils von H. M. 
Renovanz, Aufl, Kaiferl, Oberbergmeifter 
etc. Mit Kupfern 1788. 272 S. 4 (4 Rthlr.) 


f diefem Werke find viele fehr fchätzbare Nach- 
richten enthalten, welche nicht nur für den 
Geognoften und Statiftiker; fondern auch zum 
Theil für den Kameraliften und Phyfiker (im en- 
ern Sinne) manches Interefe haben. Einen voll- 
fländigen Auszug kann man nicht füglich davon 
erwarten; jedoch hält es Rec. für Pflicht mehre- 
res daraus anzuführen, was die Lefer von der 
Wichtigkeit diefes Werkes überzeugen kann, 
Das Altaifche Gebirge wird .von den Chine- 
fen Altai-Alin, oder auch Gin- Schall genewwet. 
Jenes Wort ift aus 2 Sprachen zufammengefetzt, 
denn Altai heifsetin dermongolifchen Gold, Alin 
aber in der tangutifchen , Berge: die Veberfe- 
tzung gäbe alfo den Ausdruck: Goldberge, wel- 
cher Name diefem Gebirge inder Thatzukomnit. 
Es wird übrigens in den grofsen und kleinen Altai 
abgetheilet. Jener theilet die mongolifche Tar- 
tarey, von dem Reiche der Sjonganilchen Kalmu- 
ken, und einem Theile der kleinen Tartarey, ge 
gen Welten ab. Er żiehet fich in verfchiedenen 
Krümmungen gegen Nordnordoft, wirft einige be- 
trächtliche Gebirgsrücken, — zwifchen welchen 
die erften Quellen des Jenifees, des Oby und 
Irrtifches entfpringen — durch die Sjongarey ge- 
en Nordnordwefi, wo fie fich mit dem kleinen 
Altai vereinigen. Der kleine Altai fcheidet die 
Siongarey von dem Kolywanifchen Gouverne- 
‘ment, durch welches & 
fiefsen, welche überdies das Sajanifche und Al- 
taifche Gebirge begränzen. Das Altaiiche Ge- 
birge im Rufs. Antheile it die Fortfetzung des 
kleinen Altais gegen Nordweit, zwilchen den 
Strömen Oby und /rrtifch, welche fich beide 
unterhalb Tobolfk mit einander vereinigen und 
unter dem Namen Ges Oby in das Eismeer flie- 
fsen. Hiervon handelt nun Hr, R. den bekann- 
ten Theil innerhalb der Vorpoftenlinie in 6 Ab- 
theilungen ab, i ' 
AL, Ze 1789. Drittet Band. 


e genannten Ströme 


1. Das Bobrowfkifche Gebirge ($. 3.) Es ift das 
füdlichfte vom ganzen kolywanifchen Gebiet, und 
wird von den Flüffen Uba und Irrtifch begrenzet., 
Die gröfste Höhe deflelben bey Babrowskoy zeigt 
Porphyr von einer hornfteinartigen Hauptmafse, 
welcher eine fchöne Politur annehmen foll, Uebri- 
gens ift das meifte Granit ; jedoch befindet fich, 
wie Rec. glaubt, auch vielleicht viel Gneifs hier, 
da der Granitfchiefer des Vf. (S. 5.) fchwerlich 
etwasanders als eine Abänderung des Gneifsesilt, 
Kupfer- und Bley-Erze werden hier gefunden. 

2.) Das Uba-aleiskifche Gebirge. (8.25. ) Dies 
{fes fonft namenlofe Gebirge it vom Vf. fo be- 
nannt, weil es fich aus Nordoften an der Uba 
herunterziehet, welche fich bey dem Eintritte in 
die Vorpoften gegen Weften wendet, und auch 
den Alei zum Begleiter hat. Es beftehet bis an 
den Ubabach Schemanaicha und den Aleibach Ta- 
lowka aus Granit und Porphyr. Nur bey dem 
Dorfe' Bolfchoyrefkoy tritt ein (Thon?) Schiefer 
Gebirge ein, welches fich auch auf der nordöftl, 
Seite des Bobrowskifchen Gebirges findet, und 
ziehet fich über den Medwefchabach, bis in den 
fudlichen kleinen Ploskabach, wofelbft es auf 
Porphir und Granit wieder ruhet, aber die De- 
midowfchen Gruben enthält. Erze find wie vor- 
hin vorhanden. 


3. Das Solotarjaifche Gebirge. (S, 38.) Es er- 
hebt fich aus der grofsen Steppenebene unter 
dem aleiskifchen und [chulbinskilchen Walde ganz 
fanft gegen Often , und legt fich an das bobrows- 
kifche, ubaaleiskifche und kolywanifche Granit- 
gebirge an. Es befteht fat durchgehends aus 
(Thon) Schiefer. Auf feinem höchlten Punkte 
aber, an der Grenze des Ubaaleiskifchen Gebir- 
ges nemlich, wechfeln Granit, Porphyr und 
(Thon) Schiefer mit einander ab. Der füdliche 
Theil diefes Gebirges it fonft auch unter dem 
Namen des fchulbinskifchen bekannt, 

4. Die niedrige Ebene auf dem Fufse der vo- 
rigen Gebirge. (3..63.) Unter den fandigen An- 
höhen lieget auch hier meiftens Thonichiefer, 
und Flörkalkfein. 

3. Das korbolichinskifche Gebirge (S. 5.) Die« 
fer Name, welcher von dem Bache Korbolicha. 
entlehnet it, findet fich [chon fo lange als der 

Bb. Anfang 
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Anfang des Bergzbaues am Altai 'beka-ntgewe- 
fen it. Es wird von Süden, Oßen und Weiten 
von Granitgebirgen eingefchloffen, von Nordo- 
ften aber wird es durch. die mit Thon-.Schiefer 
und Kalkgebirgen begleitete Bjela begrenzet. Es 
foll faft gänzlich aus thonartigem Schiefer und 
Schieferartigem Horngeftein beftehen, welcher 
letztere jedoch vielleicht ein wahrer Hornblend- 
fchiefer und an andern Orten Gneifs zu feyn 
fcheinet, da der Vf. hier felbft von der Gegen- 
wart der Hornblende und des Feldfpathes redet. 
An einigen Orten haben fich Flötzgebirge darauf 
angelegt, an andern findet man zwifchenftehende 
Granitkuppen. Gold .-,Silber-, Kupfer- ; und'Bley- 
erze find hier zu Haufe. 

6. Das kolywanifche Gebirge. (S. 221.) In Sii- 
den wird es von dem korbolichinskifchen Gebir- 
ge, in Often durch die tiefen Thäler , in welchen 
die Linie der jetzigen Vorpoften gelegt ift und 
vondemhohen Tigerezkifchen Schneegebirge, in 
Norden von dem Fluffe Tichanifch begrenzet; 
gegen Welten aber verilächt es fich unter der vor- 
hin genannten Steppenebene. Es beftehet aus 


uranfänglichem Kalkilein, Granit und vorzüglich. 


Thonfchiefer. Gold-und Silberhaltige Kupfer- 
und Bleyerze find hier häufig. 

Aus den 4 erften Abtheilungen wird mankei- 
nen grofsen Begriff von dem Reichthume der 
altaifchen Gebirge erhalten — denn bier hatman 
noch gröfstentheils unverritztes Gebirge; ~ allein 
die beiden letzten und befonders die fünfte erwei- 
fen ihren Werth, Das korbolichinskifche Gebir- 
ge it nemlich die Quelle des Wohlftandes des 
kolywanifchen Gouvernements, und befonders 
hat die fmeinogorskifche Grube in den berühm- 
ten Schlangenberge ausnehmende Ausbeute in 
diefem Jahrhunderte gegeben. Der Hauptgang 
ift hier ein gegen Nordwelft fehr flach fallender 
Morgengang, Eine Menge kleinerer durchfchnei- 
den ihn fo, dafs er theils dadurch veredelt wird, 
theils nicht. Schon, die Z/chuden haben diefen 
Gang aufgefchloffen; doch find fie aus Mangel 
an nöthigen Geräthfchaften nur ro Faden tief ge- 
kommen. Das erfte eigentliche Gold- und Sil- 
bererz entdeckte dafelbit ein in den Dienften des 
Staatsrathes von Demidow dienender deut[cherStei- 
gerim Jahre 1742. Erzeigte feinen Kameraden ei- 
nen ganzen Hut voll ausgeklaubten. gediege- 
nen Goldes-undSilbers, machte aber feinen Fund 


nicht eher bekannt, als da fein Contract mit- 


dem Hn. von Demidow zu Ende war, daerdenn 
felbft nach Petersburg ging, Im Jahre 1745 
ward daher eine Commiflion hingefchicke, und 
von diefer wurde der Bergbau, durch Abfinkung 


eines Schachtes, auf’dem Ausgehenden des Gan- 


ges eröfnet. Denganzen Vertolg diefer Arbeit fin- 
det man hier (S. 93 — 176.) fehr ausführlich und 
gröfstentheils vortreflich befchrieben. Es ift aus- 
nchmend, wie- reich die Anbrüche gewefen fnd. 
Aufser den fehr vielen Geld- und Silber - haltigen 
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Ockern, Blei -und Kupfer- Erzen fanlman und 
findet noch dafeibit, Gediegen - Gold, Gediegen- 
Silber ~ Hornerz, Glafserz und Rothgültigerz. 
Das Hornerz it — wie auch vor Zeiten in Sach- 
fen — haufenweife auf die Halde geltürzet wor- 
und erft im Jahre 1784 hat Hr. R. die Aufmerk- 
famkeit darauf rege gemacht. Aus fäntlichen 
Erzen vom Alcai find vom Jahre 1745 bis 17890 
686 Pud 16 Pfund 43 Solotnik (= 27456 Pfund 
16; Loth) reines Gold ausgefchieden worden. 


Mit dem Verfchmelzen der Erze ift man frey- 
lich ehedem fehr unreinlich zu Werke gegangen; 
denn aus denen feit 1769-1784 zugeichlagenen 
Schlakken find noch (S. 120.) 216 Pud 35 Pfund 
(= 8675 Pfund) Silber gewonnen worden. Dem- 
ungeachtet hat man an den bis 1783 verpochten 
17000000 Pud Erzen eine Summe von 2886000 
Rubel als Ueberfchufs gehabt, (S. 172.) und der 
ganze fchoa abgerechnete Aufwand hat nicht 
mehr als 203000 Rubel betragen. Wie beträcht« 
lich noch jetzt der Schlangenberg fey, erfiehet 
ınan daraus, dafs fich 1785 das ganze Perfonale 
dafelbft (S. 174.) auf 4186 Mann belief. — Nur 
ungern reifst fich Rec. von diefen interefanten 
Angaben lols, wovon er mehreres auszuzeich- 
nen wünfchte, wenn er nicht die Grenzen zu 
überfehreiten fürchten müfste. Zu den ökonomi- 
Schen Nachrichten rechnen wir, aufser denen, 
welche häufig in der sten und 6ten Abtheilung 
eingeftreuet find, und die eigentliche Landwirth- 
Jchaft betreffen, auch vorzüglich die in der ten Ai- 
theil: ftehenden Bemerkungen über die Salzfeen 
in der barabinifchen u, irtifchifchen Steppe«S. 68.) 
Ihr beträchtlicher Reichthum an Salz folgt aus 
der grofsen Quantität, welche man davon gewinnt, 
und die lich jährlich (S. 72.) auf Ijooooo Pud 
beläuft, wovon das kolywanifche Gouvernement 
allein 220000 Pud verbraucht. Dem Phufiker wer- 
den die nicht feltenen Bemerkungen "über die 
verfchiedene Befchaffenheit des Klimas, die mit 
dem Barometer vorgenommenen Höhenmeffungen, 
desgleichen genaue Angaben von auftallenden 
Meieoren, wohin wir vorzüglich die Burane oder 
Winterorkane (S. 166.) rechnen, angenehm feyn. 
Hätte der Vf. fich bey mineralogifchen Angaben 
nicht oft fo unbeflimmt ausgedrückt; (fo Schreibt 
er z. B. gewöhnlich blofs Spath für Schwerfpath, 
Kalkfpath etc. Schiefer für Thonfchiefer, Glim« 
mer/[chiefer etc. und bey dem Kalkjteine mufs man 
es meiltentheils errathen, ob er uranfänglichen oder 
Flötzkalkitein meynt) hätte er ferner überhaupt 
mehr Fleifs anf den Stil verwendet, — welches 
ihm jedoch in feiner Lage weniger anzurechnen 
ift, — fo würde das Publikum in der That ein Mei- 
fterftück durch diefes Werk -erhalten haben, — 
Aufser der Titelvignette, vermehren noch 4 theils 
geognoftifche, theils eigentlich bergmännifche 
Kupfertafeln den entfchiedenen Werth diefes 
Buches. 
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Erıansen, b. Walther: Der ausländifchen 
Schmetterlinge III und IVter Heft, Tab. VII 
— XVI. 1789. Bogen F.G. Hundl, in4. (2 
Rthir. 16 gr.) 

Bey fortgefetzter Befchreibung. der Trojani- 
{chen Ritter folgen in diefen Heften: Pap. Sarpe- 
don, der Sarpedon. Der Vf. bezieht fich auf die 
Linneifche Befchreibung diefes Schmetterlings, 


ohne eine eigne Befchreibung daron zu machen. 


Das Citat aus dem Röfel im ten Theil, Taf. &. 
Fig. 1. beym Demophon ift im Linné falfch, und 
gehört hieher. — Pap. Aeneas, der Aeneas. Wir 
können uns nicht überreden, dafs der hier abge- 
bildete Falter der Linneifche Aeneas fey, da der 
unter diefem Namen von Linné befchriebene und 
von Röfel in ten Bande Taf. 2 Fig. 2. abgebil- 
dete Schmetterling fowohl im Bau als der Zeich- 
nung nach ganz auffallend davon verfchieden ift. 
Wir halten den hier abgezeichneten für den Cra- 
merfchen Pap. Lyfander Taf. 29 (nicht 137) f. c. 
d., und merken nur dabey an, dafs die grünen 
Flecken der Oberflägel bey gut erhaltenen Exem- 
plaren zufammenfliefsen, wenn fich die grünen. 
Fiederchen auf den Ribben noch nicht verloren 
haben, und daher einen einzigen Streifen ausma- 
chen. ` Auch finden fich auf der Unterfeite der 
Flügel wohl fechs rothe Flecken, wovon der letze 
te ganz nach dem Winkel zu fitzt. Am Halfe 
. find auf jeder Seite zwey, und zu beiden Seiten 
der Bruft vier dergleichen, Pap. Aeneas unter- 
"Icheidet fich auch an den Seiten des Leibes durch 
folche Flecken von dem unfrigen. Dergleichen 
Kennzeichen möchten wir nicht gern ganz über- 
gangenwiffen ; denn um des Unterfchiedes fo nah 
verwandter Thierchen willen, mufs, wie wir da- 
für halten, nicht das. geringfte Merkmal übergan- 
gen werden, Pap. Helena die Helena. Pap. Pan- 
thous der weibliche Pap, Panthous. Pap. Afle- 
yius der Afterius, der weibliche und männliche 
Falter. Fabricius nennt ihn Polyxenes. Die Grö- 
fse der Flecken ändert ab, befonders findet fich 
der mittlere orangefarbige Flecken auf der Unter- 
feite der Unterflügel, “welche dem Rückenwin- 
kel am nächften ift, von weit anfehnlicherer Grö- 
fse. Pap. Philenor der Philenor, der von Cra- 
mer Aftenous Cnicht Aftinuos) genennet wird, hat 
an jeder Seite des Leibes fieben gelbe Punkte. 
Unferm Exemplare fehlen die zitronengelben Fle- 
cken zunächft dem äufsern Rande der Oberfeite 
der Vorderflügel, die Oberfeite der Unterflügel if 
ftahlblau, und die Flekken find weifslich. DieUnter- 
feite davon ift heller u. glänzender. Pap. Polytes der 
männliche Falter des Polytes, Bey dem vor tis lie- 
gendem Exemplare fehlt ebenfalls die mittlere wei- 
{se Makelauf den Hintörfügeln, auch find diefe Fle- 
‚ eken nicht weifs, fondern gelblich, wie bey Cramer. 
Die rothen Flecken zunächft dem Rande findnach 
aufsen vertrieben; die Stirn und die Seiten der 
Brult roth, Die fieben Flocken auf der Unterfeis 
te der Hinterflügel find nicht pomeranzenfarbig, 
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fondern biutroth, auch keine mondähnliche Fle- 


cken. Wahrfcheinlich find diefe Abänderungen 
nur den verfchiedenen Gefchlechtern eigen. Pap. 
‚Anchifiades, der Anchifiades, eine vom Pap. An- 
chiles verfchiedene Art, unter welcher Benen- 
nung diefer Schmetterling bey Cramer _ vor- 
kömmt. Beide Gefchlechter find abgebildet, und 
ihr Unterfchied von dem S. 31. (nicht 13.) be- 
fchriebenen Pap. Anchifes Lin. zur Genüge ge- 
zeigt worden. — Pap. Arbates, der Arbates, 
Der hier vorgeftellte Falter weicht von dem auf 
der Tab. VI. abgebildetem Pàp. Anchifes in kei- 
nem Stiickeab. Gröfse, Farbe, die rothen Borten in 
den Buchten des ausgefchweiften Rahdesder Unter- 
flügel, die Anzahl und Ordnung der Flecken 
ftimmen.überein. Wenn auch Pap. Arbates nur fechs 
dergleichen hochrothe Flecken hätte, wie er nach 
der Befchreibung haben foll, fo würde uns diefer 
Mangel allein noch nicht beflimmen, daraus eine 
befondere Art zu machen, Eher würden wir es 
als einen erhebl'chern Unterfchied anfehn, wenn 
er fich auch durch die rothen Berten in dem aus- 
gefchweiften Rande vom P. Anchifes auszeichne- 
te, welche Linne diefem nicht zugeeignet hat. 
Der Vf. wird uns hierüber gelegentlich belehren. 
Pap. Ariarathes, der Ariarathes, eine bisher noch 
unbekannte Art aus dem füdlichen America, Wir 
merken nur an, dafs wir an einem guterhaltenen 
Exemplare hochrothe Borten in den Vertiefungen 
der gefchweiften Unterflügel wahrgenommen ha- 
ben. Pap. Vertumnus, der Vertumnus. Pap. Eu- 
rimedes, der Eurimedes. Pap. Aeneas, der Aex 
neas, der männliche und weibliche Falter, welche 
in. ibrer Zeichnung etwas abweichen. - Der anf ` 
Taf, X. unter gleicher Benennung vorkommende 
Papillion it das Weibchen vom: Lyfander. Pap. 
Lyfander der Lyfander. er Flecken auf den 
Vorderflügeln des Männchen foll nach der Be- 
ichreibung von grüner Farbe feyn, und wir fin- 
den ihn auch wirklich von fchönem glänzendem 
Apfelgrünan den vor uns liegenden Exemplaren. 
Gleichwohl ift er in der Abbildung mit blauer 
Schmalte oder mit Berlinerblau angegeben. War- 
um zieht der Künftler das Bild im Cramer der 
Natur vor? Pap. Hippafon, der Hippafon , das 
Männchen. Die Abbildungen in diefen Heften er- 
halten fich noch in ihrem vorigen Werthe. 


Nürnsere, b. Klinger: Colleifion d’Oifeauxr 
indigenes et exotiques; T. Suite contenant le 
Cardinal, le Loriot, la Perdrix rougeet gri- 
fe , des Farloufes et des Canaries, Samm- 
lung in- und ausländifcher Vögel, I. Heft, 
enthaltend den Kardinal, den Kirfchvogel, 
das rothe und graue Rebhuhn, Heydelerchen 
Und Canarienvögel. — IF Suite, contenant la 
Hupe, la Becajle, la Caille, la Pic, le Cag 
et la Poule. — II. Heft, enthaltend den Wie- 
dehopf, den Schnepfen, die Wachtel, die El- 
fter, den Hahı und die Henne, — JI, Sui- 

Aa2 te 


EEI A. L; 
te, contenint la Perruche rouge de Borneo; 
la Perruche Verte du Brefil, la Cochevis, 
l Alouette, Etourneau et le Geay — 111. Heft, 
enthaltend den rothen Borneifchen und grü- 
nen Brafilifchen Papagey, die grofse Hau- 
ben- und die Feldlerche, den Stahr und den 
Heher. 1786. Jedes Heft 6 Kupfer und ein 
geftochenes Titelblatt in Medianfolio. (4 
Rthlr. ) 

Wozu diefe Nachfliche der Planches exluminees, 
hey denen die Nebenfachen hin und wieder ver- 
ändert, und welche ungleich fchlechter als die 
Wirfingfchen Nachfiche derfelben find, nutzen 
follen , weils vermuthlich niemand, als der Ver- 
leger, 4 


BERLIN, b, Lange: Verfuch einer Naturge- 
fchichte der Krabben und Krebfe etc. etc, 
Siebentes Heft. Tafel XIV — XVIL Dd— 
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Gg. 1788. mit fchwarzen Kupfern, 1 Rthl,, 
mit illuminirten 2 Rthlr. 12 gr. 

Diefes Heft enthält, befchrieben und zum 
Theil abgebildet, folgende Arten: 98. Cancer 
ehabrus, 99. cruentatus, 100. hircus, 101. ovis 
(Fig. 82), 102. muricatus (F. 83), 103. cubicus, 
104. incanus, 105. mufcofus, 106, cuphaeus, 107. 
dodecos, 108. /quinado (fig. 54. 85.), I0og. ur 
Jus (£. 86.), IIo. cornutus, III. Sinicus, 112. 
Maja (fg. 87.), 113, Scaber, ı14. horridus 
Gig: 88.), 115. Satuak (Phalangium Fabr. Faun. 
groenl.), -116. crifatus, "1177. fuperciliofus (Ag. 
$9-) 118: rofratus (fig. 90.), 119. Seticornis 
(üg. 91.), 120, longirofiris (fig. 92.), 121. lon- 
gipes (fig. 93.), 122. Spinifer, 123. tribulus, 
124. puber, 125. tetraodon, 126. dorfettenfis, 
127. tuberofus, 1289. afper, 129. nafutus, 130. 
Scorpio, 131. Phalangium (Fabr, fyl.), 132. 
gonagna, und 133. nodulofus, 


KLEINE SCHRIFTEN 


FERDRESCHREIBUNG, Göttingen, b, Dieterich: 9. 

Fr. Hennicke commentatio de Geographia Africae Hero- 
, Hotet. 1788. 102" S, 4. 

Göttingen, b. Vandenhoeck: Hermanni Schlichthorf 
Geogrophia Africae Herodotea, 1738. 184 S. 8. Diefe 
gwo Streitfchriften, von welchen die erfte für das fabr 
1739 den Preis bey der philofophifchen Facultät' zu. 
Göttingen erhalten hat, fcheinen ‚dem Rec. der Aufga- 
be zwar nicht völlig Genüge zu leiften, find aber unfirei- 
tig mit vielem Fleifs bearbeitet, und zeigen von den 
vorzüglichen Kenntniflen der beiden Hn. Vf. Die vor- 
gelegte Aufgabe foderte, ‚dafs Afrika nach Herodots An- 
gaben ‚befchrieben, von andern Schriftftellern nur das 
Norhwendigfte zur Eriäuterung beygefügt werden, und 
Aegypten im Ganzen, nicht aber nach allen einzelnen 
Orten, bearbeitet werden follte. Herodotmüfste alfo der 
iprechende Mann feyn; feine Begriffe von Afrika im 
‚Allgemeinen und von den Haupttheilen follten erft forg- 
‚fältig zufammengeflellt, dann dieeinzelnen Völkerfchaf- 
ten durchgegangen,, und nur bey zweydeutigen Stellen 
andere Schriftfteller fo kurz als möglich ‘zu Hülfe ge- 
nommen werden. Wider alles diefes ilt gröfstentheils 

efehlt; die einzelnen Völker werden zwar genau gemu- 

ert, aber die Vorftellung, welche fichHerodotvon dem 
allgemeinen Zufammenhang diefes Theilsder Erde und 
von feiner Gefalt und Gröfse machte, it nur im Vor- 
beygehen und nicht richtig genug angegeben. Kleine 
Begebenheiten, auch Mährchen, die Herodot häufig er- 
zählt, und in welchen nicht felten ein Wort zu ander- 
weitigen Aufklärungen hilft, werden meift mit der Flos- 
kel ausgelalfen ; fabulam transferibere animus non efis oder : 
multa funt ovia, quae ad inftituta egregie declaranda fa- 


eiunt, fed anpufliae temporis non permittunt etc. Sie hät-, 
ten es aber wohl erlaubt, wenn die gelehrten Erklä- 


rungen aus andern Schriftfieilern, welche immer den 
gröfsern Theil der Abhandlung ausmachen, fparfamer 
angebracht worden wären. Durch diefe Art der Bear- 
beitung ift aus der Sammlung und Beurtheilung von 
Herodots Nachrichten, eine Geographie vun Afrika ge- 


i 


worden, welche viel mehr als die Angaben des altem 
Gefchichtfchreibers falst. Kurz Herodot fpricht zu we- 
nig, die Hn, Verf. zu viel. — Wenn man aber von 
diefem Gelichtspunkr abgeht, fo kann man vorzüglich 
der Arbeit des Hin. Hennicke eine fergfälige Abıha- 
lung und eine grofse Genauigkeit in allem. dem nicht 
abfprechen, was zur Erläuterung des Herodots; in An- 
fehung der Völker, Thiere, Früchte des Landesezc, E 
andern Schriftfiellern dient. Ha. Schlichthorfis Abhand- 
lung zeigt zwar eıwas weniger Sorgfalt in Benutzung 
fremder Hülfsmittel, vorzüglich fehadete es ihm, dafs 
er die Nachrichten des Scylax von Libyens Nordküfte 
nicht zu Rathe zog; aber feinen Schriftfteller hat erge- 
wifs gut fiudirt, und Rec. bekenntgerne, dafser durch 
ihn auf eine neue Idee gekommen ift. Hr. Schlichthorft 
glaubt nemlich p. 164., dals Herodots Völker an der Nord- 
küfe nicht weiter , als bis an das Ende der kleinen Syr- 
te, in das Gebiet der Kärthaginenfer reichen, und dafs 
die Infel Cyraunis das Cercina der Spätern fey. Die 
Bebauptung hat wirklich viele Wahrfcheinlichkeit, und 
der Hr, Vf. hätte noch ziemlich wichtige Gründe dafür 
anführen können; z.B. dafs nur drey Völkerfchaften 

die Herodot nicht als beträchtlich angiebt, die ganze: 
Weith:ifte der Nordküfte hätten befetzen follen; dafs 
Herodot keine einzige Stadt der Karthaginenfer anfetzt 

über welche er doch unmöglich hätte weghüpfen Bohnen, 
und die auch Scylax alle nennt; dafs der Alte diefe Vül« 
ker nicht bis an Herkules Säulen reichen läfst, die er 
doch in dem füdlichen Strich anführt. — Sehr wahr- 
fcheinlich konnte Herodot vom ganzen Lande der Kar- 
thaginenfer nichts erfahren, und kannte blofs noch drey 
jibyfche Völker, welche vom See Tritonis (bey ihm ge- 
wifs die kleine Syrte) zunächft weflich in dem Land, 
unter dem Gebiet der Kartaginenfer,, lagen. — In der 
Befchreibung Aegyptens find die beiden Vf, viel zu weim 
läuftig gewelen. — Die vielen Druckfehler in dem 
Werke des Hn. Schlichthorfts s welche mehr als einmal 
den Sinn yerftellen, follien_Sorgfältiger vermieden wor- 
den feyh, e 
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Sonntags, den 26%» Julius 1789. 


OEKONOMIE. 


Lxırzıe , b, Haugs Wittwe: Oekonomifche Brie- 


fe, oder entdeckte Betrügereyen der Verwal- . 


ter, .Zweyter Band, 1788. 200 S. 8. (16 gr.) 


De gute Aufnahme des erften Bandes diefer 
Br. hat bereits eine neue Auflage nöthig ge- 
macht. Allein der Vf. iftnicht Willens, eher einen 
Buchftaben von neuen abdrucken zu lafen, bis 
er von erfahrnenBeurtheilern vernommen, wie fein 
Werk den höchftnöglichen Grad der Vollkom- 
heit erreichen könne. Rec. urtheilet überhaupt 
von beiden Bänden diefer Briefe, dafs fie wohl 
und gründlich gefchrieben find, und das: Geprä- 
ge emesfelbfidenkenden, belefenen und biedern 
Schriftftellers fehr deutlich darftellen. I. Brief. 
Ein Verwalter, der (einem Herrn mit Treue zuge- 
than war, hätte-durch eine zu rechter Zeit an- 
gebrachte Freygebigkeit gegen das Gefinde viel 
Nutzen gefchaft. , Sein fchlecht gefinnter Nach- 
folger aber weifs der Herrfchaft folches als üble 
Wirthfchaft vorzufpiegeln, fchmeichelt fich hier- 
mit gleich ein, wnd betrügt felbige. II Br. Ein 
guter Gärtner wird vom Verwalter verdränget, 
und dem Herrn zum Schaden ein anderer ange- 
nommen. JII Br. Die Herrfchaft will einen Wein- 
berg aus 6 Aeckern machen. Es werden die 
‚Schwierigkeiten gezeigt, die bey einem Wein- 
berge in dem nördlichen Deutfchland zuüberwin- 
den find,.ftätt defen es beffer it, auf folchen 
Platze einen Obftgarten anzulegen. Hiernächft 
werden aus einigen Weinbergen die jährlichen 
Weingewinnfte berechnet, und gewieien, dafs 
Ackerland mehr einbringe, Ein neuangenomme- 
ner Verwalter bekömmt die Oberauflicht über 
Weinberg und Keller, verfteht nichts vom Wein- 
bau, liebt Gemächlichkeit, und verurfacht feinem 
Herrn gleich im erften Jahre einen Schaden von 
mehr als 30 Rthl. IV u. V Br. Auf einem Gute 
foll der Flachsbau im Grofsen betrieben werden. 
Dies findet Beyfall; es foll aber der Anbau -nicht 
fo weit getrieben werden, dafs es deni Gute,an 
Sıroh und folglich auch an Dünger nicht feh- 
le. Der Lein wird in -verfchiedenen deutfchen 
. Ländern fark, aber nicht in gl-ichem Ertrage 
A L. Z. 1789. Dritter Band, Nba 
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erbauet. Rechnet man aber die Veredelung des 
Flachfes durch das Spinnen, Weben und Zwirn- 
machen dazu; fo erhellet von felbit, dafs Schle- 
ficn, das Erzgebürge, die Oberlaufitz, (denn in 
der Niederlaulitz (pivnet man 2 Drittheile weni- 
ger aus einem Kloben, alsin den gedachten Län- 
dern,) den gröfsten Gewinn vom Leinbau haben 
müllen. Der: Leinfame: mufs in -einen lockern; 
aus 2 Theilen Sand und aus ı Theile Lehm be 
ftehenden Boden, oder, wenn man dergleichen 
nicht hat, in grauen oder .fchwarzfandigen Bo- 
den, aber keinesweges. in gelben oder weilsen 
Sandboden, oder gar in Thon oder naffes Moor: 
land gefäet werden; denn in keinem .derfelben 
wirder gerathen. Gelegenheitlich von Vertreibung 
der Quecken, Kamillen und der. Winde durch 
Kalkdingung in $ Jahren, ohne welche man fich 
vielleicht 6 Jahre plagen kann, ehe man gedachte - 
Unkräuter los wird. Wird der Ackereinige fahr 
re hintereinander ftark mit Kalk gedinget, bey 
trockner Witterung gerühretund brav geegget; 
fo wird er rein, wäre er auch dergeftalt voll Uni 
kraut gewefen, dafs der‘ Plug kaum hineingehen 
wollen. Zur Leinfaat (oll der Acker aber mit 
Kalk eben fo wenig, als mit Schafmilt gedünget 
werden. Man erhält zwar davon fehr langen 
Flachs, die Härder (Härlein) aber haben keine 
Felligkeit, weil diefe Düngung zu hitzig ift. Die 
&üte des gekauften Leinfamens zu erkennen; 
nimmt der VE einen blechernen Löffel, thut in 
denfelben eine Anzahl Körner, undhält fie über 
das Feuer, Springen die Körner alle heraus, fo 


‚kann er {icher glauben, dafs der Same gut auf- 


gehen werde, Das Spinnen des Flachfes foll im 
Erzgebürge am feinten gefchehen. Am nächften 
kommen die Schlefier und Oberlaufitzer, und am 
gröbften fpinnen die Thüringer und Niederlaufi- 
tzer. Jene willen auch ein eben fo gleiches und 
feines Garn aus dem Werg zu fpinnen, indemfie 
es durch die Kämme oderKrätzel fpinnen. Kunt- 
grife der betrügerifchen Verwalter, welche fich 
den längften , fchönfärbigften und feftefteni Flachs 
aus dem herrfchattlichen herausfuchen, und von 
den ihrigen fchlechtern dagegen hinzuthun. VZ 
Br. Ein 'entdeckter Betrug der Weinableier. Die- 
fe machen ch über den Boden ihrer Kannen kreuz- 

Gc i ; welfe 
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weife Speiler, fs dafs eine Merge Trauben un- 
. ten liegen bleiben. Diefe Trauben "fallen dann, 
wenn auch die Kannen umgekehrt werden, nicht 
heraus. Der Abfatz der Fifche hat fichin der Gè- 
gend des Vf, fehr vermindert. Ammeilten aber 
in denjenigen kathelifchen Ländern, in welchen 
. viele Klöfter ünd Fafttäge aufgehoben worden find, 
Dieferhalb wird einem Gutsherrn das Anlegen 
einer Teichwirthfchatt widerrathen. Soll eine 
folche aber die darauf verwendeten Koften gut 
und bald wieder erfetzen,, fo müffen Lage und 
Eigenfchaften des Bodens für die Fifche gefchickt 
teyn, welches in der Folge gelehret wird. Fefte 
und dauerhafte Dämme der Teiche werden von 
Steinen gemacht, deren Fugen mit Letten oder 
Moos ausgefüllt werden, fo dafs keine Ritzen 
bleiben. Wo es an Steinen fehlt, werden von 
den zähen Wafferweiden zolltarke Ruthen einer 
Elle lang genommen, undkreuzweifean der Waf- 


ferfeite, wodas Wafler anfpület, gepfanzet. Dier . 


fes ift die wohlfeilfte Befefligung, und dauert am 
länglien. Man hat auch noch‘ den Nutzen davon, 
Safs fie abgeholzet werden können; nur muls man 
alle Jahre die eingehenden nachpflanzen. VH Br. 
Die Befetzung der Teiche hängt ganz von der 
Güte des Bodens ab. Je geringer derfelbe ift, 
defto weniger Fifche müffen in diefelben gefetzet 
werden. In einen Streichteich, der 24 Quadrat: 
tuthen Flächeninhalt hat, kann màn, ohne ihn 
zu überfetzen,. g Stück Streichkarpfen, näm- 
lich 5 Röchner mit 3 Milchern fetzen. Sind die 
"Teiche kleinen oder gröfser, fo mufs man die 
Anzahlin diefem Verhältnifle verringern oder ver- 
mehren. Zu Streichkarpfen mufs man keine äl- 
tern, als achtjährige, aber auch keine jüngern 
als (fechsjährige, Karpfennehmen, und diefe höch- 
ftens 5 Jahr als Streichkarpfen nutzen, wenn man 
anders gefunden und vielen Strich haben will. 
Bey Befetzung eines Teichs mit dreyjährigen Saa- 
men.lifst fich der Verwalter des Hn. v..K'** die 
jungen Fifche fo wohl fchmecken, dafs die we- 
nigiten zum Einfatz kommen. Die Teichpflege 
des Winters ift vonder gröfsten Wichtigkeit, und 
wird hier fehr gut vorgetragen. Beym Fifchen 
der Teiche war der VE. von feinen Austrägern 
mehrere Jahre auf folgende Art betrogen wor- 
den. Da fie bey dem Ständer mit den Fifchkör- 
ben immer nahe vorbey gehen mufsten, fo hat- 
ten fie jedesmal einen Karpfen, den Kopf voran, 
in das Gerinne geworfen, fo dafs derfelbe hin- 
durch fchwimmen konnte. An der Aufsenfeite 
des Gerinnes aber waren ihre Leute, diefieauf- 
Engen. Will der Herr die Betrügereyen der Ver- 
walter beym Ausfifchen, fo viel möglich, abftel- 
len, fo mufs er eine Fifchwage nehmen, und in 
diefelbe die Fifche einzählen laflen. Auf diefe 
Weife erfährt er die Schocke nebft den Centnern, 
und der Verwalter kann feine Zuflucht nur zu 
den abfterbenden nehmen, Hier wied aber der 
Herr nur wenig Verluft leiden, weil der Verwal 
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ter von dem Artikel: in dem Fifchhälter abge- 
ftorben ; nicht oft Gebrauch machen darf, ohne 
fich Verantwortung zuzuziehen. PIII Br. Man- 
cherley Betrügereyen bey der Tauben -und Hiih- 


nerzucht. IX- Br. Verdrüfslichkeiten eines Guts- 


herrn bey der Bierbrauerey, worüber ein guter 
Brauer, der unfchuldigift, verabfchiedet worden. 
Der Verwalter eines andern Orts hat die Aufücht 
über das Bier und die Abwartung defleiben an ich 
zu bringen gewufst, und zwar aus Eigennutz 
und fchlaner Vorficht, damit keiner feiner Ne- 
benbedienten genaue Kenfitnifle feiner Verwal- 
tung bekommen möge. Die befte Braugerlte, auch 
Samengerfte, it die, welche im, Felde auf dem 
Schwad gar nicht beregnet it. Die nach dem 
Abhauen auf dem Felde beregnete. keimet fehr 
ungleich, wird auch meiftentheils blattkeimig. 


‘In beiderley Fällen giebt fie kein gutes Bier. Fri- 


fches, noch nicht genug abgekühltes, Malz giebt 
trübes, bald fauerwerdendes, Bier. Beym Gäh- 
ren foll es nicht mit Bier, fondern mit Waller, 
wenn es nicht unklar werden foll, aufgefüllet 
werden. Ein vom Verwalter gedrückter Brauer, 
weil er dem Herrn die verkehrte Bierwirthfchaft 
deflelben ofienbaret. Damit der Unterfchleifbeym 
Verkaufen des Biers verhütet werde, wird vor- 
gefchlagen, dafs der Verwalter und Brauer je- 
der befondere Rechnungen darüber führen, Jener 
mifet das Bier ein, "und fchätzet die Koventfät- 
Beide wer- 
den nun fo leicht nicht zum Betrügen eins wer- 


den, wenn der Hr. beide befonders gleich ver- 


traulich behandelt, X Br. Eine fchlecht betrie- 
bene Rindviehzuch Der Verwalter wird ein 
reicher Mann, nachdem er dem Herrn in ro Jah- 
ren von go Kühen, die jährlich gehalten werden, 
nur 1776 Rthl. $ gr. berechnet. Eine gute Füt- 
terungsmethode. Bey diefer wird die Kuhnu- 
tzung. jährlich mit 9 Rthl. berechnet. Kuhpäch- 


ter find nicht anzurathen, fie können nie genug 


Futter bekommen. Sind fie zugleich Ackervög- 
te, fo pflegen fie das Getraidezu dicke zu fäen, 
damit das Stroh fchwachhalmig wachfe, und fo- 
dann vom Rindviche am liebften gefreffen werde, 
Auch wird das Gefinde von den Kuhpächtern meia 
ftens verdorben. Sie find auch, wie der Vf. 
fagt, meiftens übelgefittete Menfchen und Get- 
tesdienftverächter, welches auf die Moralität des 
Gefindes einen üblen Einflufs hat. XT Br.Stall- 
fütterung. Diefer Modeartikel ift von manchen 
wackern Dekonomen bisin den Himmel erhoben, 
von nicht minder Erfahrnen ruhig und mit Ein- 
ficht eingefchränkt, von Unverftändigen aber gar 
verworfen worden.: Der V£. hält es mit den Mitte 
lern, und behauptet wider Hn. Riem, dafs von 
kleinen Kühen nicht grofse Kühe, wohl aber ir 
einigen folgenden Generationen erft gezogen wer- 
den können, worinn ihm Rec. auch beypflichten 
mufs. Eben fo verwirft er das Tränken der 
Kälber ftatt des Saugens aus richtigen Gründen, 

Er ` da 
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.da jenes Hr. Riem vorziehen will. XII Br. Die 
Schafzucht. Wo die Weideplätze alle nafs find, 
da ift die Schafzucht einzufchränken, aber nicht 
ganz abzufchaffen. Die Schafe freffen auch Kar- 
toffeln, und der Vf. hat im kleinen mit ṣo Stück 

‘ die Fütterung der Kartoffeln und Möhren gut ge- 

: funden. Im Erzgebirge werden die Schafe auf 
‚einem gewilfen: Gute’mit wilden Kaftanien gefüt- 

- tert, und hiezu der Dresdn. Scheffel mit 16 gr. 

. bezahlet, Diefe Fütterung fchadet der Wolle 
fo wenig, dafs fie vielmehr eine der fein- 
ften im Lande if. Den Schäfern foll auf ein 
Schaf fo viel Futter, als auf eme Kuh, ge- 

geben werden.  Zwey Schäfereyen, die gleich 

 ftark find, gegen einander berechnet. Bey 
der einen übertraf der Iojährige Ertrag an 
Wolle :die andere um gı Stein Wolle, welches 
ven der  beffern Pflege im Futter :herkam. 
Gute Regeln für Schäfer in Anfehung des Hü- 

‘thens der Schafe und.des Tränkens derfelben. 

Der Hordenfchlag getadelt, ‘Am ‚Ende. verwun- 


dert fich der Vf. darüber, dafs noch keiner un-" 


ter uns an Anfchaffung englifcher Schafe gedacht 
habe. Es mufs ihm alfo unbekannt feyn, dals 
(der Export derfelben in England aufs höchtte ver- 
pönt fey, , Nur Alffrömer, wie der Abbé Duval 
in defer Lebensbefchreibung meldet, wagte fich 
‚mit Leib -und Lebensgefahr, Schafe aus England 
-nach Schweden zuentführen. XI Br, Urfachen 
des fchlechten Ertrags vieler Güter. Ohne Auf- 
zaunterung durch Beyf[piele wird der Acker von 
Landbebauern nicht fo behandelt, dafs er mehr 
als zu ihrem Unterhalte hervorbringe, und der 
‘Beweis von 2 benachbarten Provinzen hergenom- 
men. Befehle, Handelsverbote, Prämien, Anle- 
‚gung freyer Getraidemärkte u. f. w. nützen eben 
fo viel, als |Strafgefetze wider Spiel, Duell, 
Schmaufereyen und Luxus überhaupt. Luxus al- 
ler Art befördert jedes Gewerbe, alfo auch den 
‚Ackerbau. ; Will dər Landmann fich diefe oder 
jene ihm bisher unbekannte, aber gefallende, Sa- 
che anfchaffen, fo mufs er feinen Fleifs verdop- 
peln. Keiner, der Geizige ausgenommen, ift un- 
empfindlich gegen Didge, die feine Bequemlich- 
keit ‘befördern und feinen Wohlgefchmack ver- 
größsern. Aus dem Luxus alfo entftehen Reizun- 
gen des Fleifses. In Gegenden, wa diele: nicht 
iind, oder erfchweret werden, ift der kleine und 
der grofse Gutsbefitzer in Betreibung feiner Wirth- 
{chaft nachläflig, weil er nicht ahfiehet, wozu 
ihm fein gröfserer Fleifs dienen könne - (Hier 
muls nun freylich Ordnung und Mäfsipkeit vor- 
‚ausgefetzt werden, dafs nemlich der Landmann 
nicht nur nicht mehr ausgeben wolle, als er ehr- 
lich erwerben kann, fondern auch fa viel erfpa- 
re, dafs er.bey Unglücksfällen beftehen: möge.) 
Auch Abgaben, wenn fie auf eine weniger em- 
pfindbare Art-erhoben werden, find ein mächti- 
ger Sporn zum grölsern Fleilse; werden fie aber 
überfpannt, fo'machen fie den Landmann träge, 
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XIV Br. Wenn der VE die Wahl hat, entweder 
ein an Gebäuden und Aecker zugleich, oder an 
einem von beiden verwültetes, oder ein im beiten 
Zuftande. fich befindendes Landgut anzukauien, 
fo will er lieber das erftere vorziehen, wenn er 
es auch verhältnifsmäfsig theurer als das andere 
bezahlen follte. Die beygebrachten Gründe, war- 
um? verdienen allen Beyfall. Rec. leget diefe 
“an wichtigen Materien io reichhaltigen . Briefe 
nicht ohne vieles Vergnügen aus den Händen ; 
fie haben ihm auch da noch gefallen, wo er mit 
dem V£. nicht einflimmig denkt, weil die Schreib- 
art überall correct, ungezwungen, und den Sas 


chen angemeflen if. 


Berun, b. Petit und Schöne: Oeconomia con- 
troverfa, oder Entfcheidung der verfchiede» 
nen in der Landwirthfchaft, fowohl in Schrif- 
ten, als durch die Erfahrung vorkommenden 

ökonomifchen Sireitfragen „ von dem Fer afa 

fer der Qeconomia forenfis. Zweyter und 

letzter Band, 1788. 294 9. 4. (2 Rthir). 

Wir wollen nur die vorzüglicheren Streitfragen 
anfuhren, die in diefem Bande nach rationibus 
dubitandi und decidendi abgeurtheilt find. 62) 
Iji die fogenannte Brache auch alsdenn, wenn die 
Aecker mit genugfamer Düngung verfehen were 
den können, zu ihrer mehrern Fruchtbarkeit naij 
wendig, oder in diefem Fall-fchlechterdings über- 
flüffg? Der Hr. Vf. neigt fich auf die Seite des 
Brachehältens. Unter den Entfcheidungsgründen 
find zwey, die wenigltens nicht neben einander 
ftehen follten: die Brache foll dem Acker Ruhe, 
und dem Viehe Weide geben; unleugbar ift doch 
nur eins von beiden möglich, oder Ruhe und Wei- 
de find gleich unbedeutend., Rec. hat ebenfalls 
Veranlallung gehabt, über diefen Gegenftand ofe 
nachzudenken, undfieht wohl ein, dals ein Land 
-voll Bauern nicht fogleich von der dreyartigen 
Feldbeftellung zur alljährlicehen übergehen kanns 
aber auch davonif er feft überzeugt worden, dafs 
Dung und Arbeit jedem Boden mehr Kräfte ge- 

-ben als die Ruhe, und dafs die Viehweide auf 
dem Brachacker nicht in Vergleichung Kommt 
mit den Früchten, die durch eine wohlgewählte 
Cultur von ihm zu gewinnen wären. Sind nichr 
unfre Gärten, Wiefen und Weinberge Grunditü- 
cke ohne Brache, und ift nicht der Graswuchs 
auf der. Brache ein Beweis, dafs der Acker die 
Ruhe, die man ihm [chenken will, nicht verlangt? 
und zumal in gutem Boden, der, wie der Status 
controverfiae vorausletzt, Mit genugfamer Din- 
gung verfehen werden kann, in einem volkrei- 
chen Lande follte keine Nebenbetrachtung wich 
tig genug feyn, uns den vollen Genufä desna- 

-türlichen Reichthums der Erde vorzuenthalten, 
Freylich darf der Landmann die Hände daber 
nicht in den Schofs legen, aber wehe dem Wir. 
the, der nicht Rath zu-fchaften weiß, wenn ex 
darauf ankommt, zu. (den nnd zu eradteny was 
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der Acker trägt! 63) Ob aber nicht in der Bra- 
che eines Ackers, der fich in fleter guter Düngung 


befindet, alleriey Nebenfrüchte anzubauen rathfam. 


fey, ‚und welche von diefen Nebenfrüchten dem 
kinftigen Getraidebau am wenigflen fehädlich fal- 
len? Es wird wieder etwas eingelenkt. 64) If 
es in großen Wirthfchaften Stall- oder Graspfer- 
de zu halten rathfamer? 67) Tfi bey einemaußer 
Düngung gerathenen Landgut, um es wiederum 
baldmöglichf? in den- gehörigen Stand zu fetzen, 
Stroh oder Afche, Kalk und andere dergleichen 
künflliche Düngungsarten 'anzukanfen, rathfa- 
mer? 69) If es beffer, den Flachs im Wafer, 
oder trocken'zu röften? yı)Zfl es füreinen Land- 
wirth, fein zum Verkauf beflimmtes Brennholz auf 
den Stamm zu verkaufen, oder [folches vorher in 
Klaftern fchlagenzu laffen, rathfamer? Wir kön- 
nen in keinem Falle den Holzverkauf auf dem 
S:amme für gute Wirthfchaft halten, und doch 
zieht ihn Hr. v. B. dem Klafterfchlage vor. 73) 
tji es für einen Eigrenthiimer, der wegen Abwefen- 
heit, oder fonff aus andern Urfachen, fein Land- 
gut felbf zu bewirthfchaften gehindert wird, fol- 
ches in Zeitpacht auszuthun, oder adminiflriren 
zu la/fen rathfamer? ` 74) If es in Fällen, wo die 
Zeitpacht der Adminifration vorgezogen werden 
muß, ein Landgut an die eignen Bauern, oder an 
einen fremden Wirthfchaftsverfändigen zu ver- 
pachten, rathfamer? Billigerals in feinen andern 
‘Schriften räumt Hr. v. B. den Vorzug, der in vie- 
len Fällen der Verpachtung vor der Adminiftra- 
tion gebühret, ein, und fagt hier viel-Richtiges 
darüber. 78) If der Anbau des Rübs- oder Rap- 
faamens vorti»ilhaft, oder den andern Wirth- 
[ehaftstheilen mehr fehädlich als nützlich, und 
welche Art dejjelben, den Winter- oder Sommer- 
Rübsfamen, hat ein Landwirth an den Orten, = 
er gewijjermaaßen nothwendig if, zu wählen‘ 
go) Bringet inden fetten Niederungen und Bruch- 

egenden das Anmäjten des Schlachtviehes, oder 
die Benutzung der melken Kühe, mehreren Nu- 
tzen?_ gI) If bey dem Wintergetreyde das dün- 
ne oder dicke Säen rathfamer? g2) If es, fich 
mit der Ausfaat des fogenannten Stauden - oder 
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Archangelifchen Roggens in Menge abzugeben, 
rathfam oder nicht? Wird nicht für rathlam ge- 
halten. 83) Muß der-fette und wohlbedüngte 
Acker flärker oder fchwächer als der magere bes 
fäet werden? g6) Ob, wenn der Boden zu bei 
den gleich tauglich ift, die zwei. oder vierzeilige 
Gerfie anzubauen vortheilhafter ? 88) Sind die 
majiven Schornfteine in den Bauerhaufern zur 
Verhütung der Feuersgefahr nothwendig oder nichif 
Wir würden uns doch nicht entfchliefsen kön- 
nen, die hölzernen Effen fo fehr, als es der Hr, 
V£. thut, zu rechtfertigen. 99) If} es, dei [pam 
nifchen rothen Klee in befondern dazu bejffimmten 
Koppeln, oder dem gewöhnlichen Ackerfeide unter 
der Gerfle anzubauen, rathfamer? so) If. der 
/panifche Klee, die Luzerne, oder der Ef/parfei 
zur Stallfütterung für die melken Kühe zuträgli 
cher? 92) Ob, und in wie weit die Schweinezucht 
auf dem Lande im Verkauf Nutzen bringen kann 
oder nicht? 94) Ob es, die Laudgüter auf kurze 
oder lange Zeit in Zeitpacht auszuthun, rathfa= 
"mer? 98) Ob es einen Menge-oder Koffchäfer 
zu halten rathfamer fey? 99) If es, das über- 
füfige Heu mit_.dem Vieh zu verfültern, oder fol- 
ches zu. verkaufen, und fich dadurch: unmittelbar 
eine baare Einnahme, zu verfi chaffen, rathfamer. 
101) Jf es rathfamer, ein Landgut mit oder ohne 
Viehinventarium zu verpachten? 102 ) If es, ein 
Landgut auf eine fogenannte eiferne Pacht, oder 
unter der Bedingung einer billigmäaßigen Vergü- 
tnng der von dem Pachter erlittehen Unglücks- 
falle, in Pacht auszuthun, zuträglicher ; und wie 
viel ifl in dem erften Fall von dem Jonfè zu erte- 
genden Pachtgelde abzuziehen? toG ) Von den 
Masasregeln, ‘die ein Landwirth in Anfehung des 


nöthigen Hof- und Dienfigefindes zu nehmen hat. : 


— Man wird der gutachtlichen Meynung des Hn. 
Vf. vielleicht nicht immer beytreten; aber die 
Gründe für und wider , -gute und fchlechre,, find 
fo ehrlich und ausführlich vorgetragen, dafs man 
mit.einiger Ueberlegung und Erfahrung in vor- 
kommenden Fällen leicht das Befere wählen 
kann. 
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6SSCHRIFTEN. S4 Gallen, b. Huber u. 
ee neh Lobgefänge auf den drey = einen Gott 
und Jefus Chriflus. 17738. 47 8. gr. 8. Der V£, Hr. Sul- 

"zer zu Koftanz, hat fie laut feiner achtzeiligen Vor- 
rede frommen Betern gewidmet und verfpricht eine 
Sammlung feiner Gedichte vermifchten und religiöfen In- 
halts baid folgenzu laffen, von denen wahrfcheinlich die- 
fe Lobgefänge einen Vorfehmack geben follen, Der er- 
fte Lobgefang auf den drey — einen Gott, ilt in drey Un- 
tergelänge getheilt, fo dafs jeden von den dreyen in 
dem drey- einen Gott einer gewidmet ift, leder Un- 
tergefang beginnt alfo: O wüfst ich ein erhabnes Lied, 
Gott Vater (Sohn Gottes, Geilt Gottes) dich zu preifen 


ein Lied, wovon der Cherub glüht, ein Lied nach Serafz. 
Weifen u. £ w. Diefe Gefänge find dem achanafiusfchen 
Glaubensbekennenils und der orthodeoxelten Auslegung 
deflelben gemäfs,. Der zweyte Lobgefäng auf Jefüs Chri- 
ftus hebt fo an; Schon deines Namens Süfsigkeit if Ho- 
nig, der mein Herz erfreut, noch fülser bilt du Jefus Cheift 
der Seele, die dich felbft geniefst. In der Folge komnt 
folgender Vers einigemal vor: O Jefus Chriftus meine 
Luft, der Erdeund des Himmels Luft, von Liebe’ ein 
werd ich matt, von deinem Lobe niemals fatt. Nach die- 
fen. Proben wird jeder felbf urtheilen, ‘was er zu er- 
warten habe, 
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Leıvzic, b. Schwickert; Befchreibung einer un- 
‚gemein großen Elektrifirmafchine und der da- 
mit im Teylerifchen Mufeum zu Harlem an- 
geftellten Verfuche durch Martinus van Ma. 
rum, der Arzneyk.D.etc. Erte Fortfetzung. 
Aus dem Holländifchen. Mit- ro Kupfertaf, 
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De erfte Theil diefes für den Naturforfcher 
wichtigen Werks befchäftiget fich mit der 
Erzählung der Verfuche, welche von dem Hrn. 
Verf, mittel einer Batterie von 225 Quadrat- 
fufs Belegung, angeftellt worden find. Diefe 
Batterie ladete fich, bis zur freywilligen Selbit- 
entladung, mit 160 Scheibenumdrehungen, da 
die vorige (— 135 Quadratfufs Belegung) fich 
nach 96 Umdrehungen der Scheiben von felbit 
entladete. (Es wäre zu unterfüchen, ob andre 
Vergröfserungen der belegten Glafsfläche in einem 
eben fo regelmäfsigen Verhältniffe mit der An- 
zahl der Scheibenumdrehungen ftehen, wie es 
hier der Fall it.) Mit diefer Batterie konnten 10 
Zoll von einem ž, Zoll dicken Eifendrathe, und 
25 Fufs von N. ıı gefchmolzen werden, und ein 
Zylinder von Buchsbaumholze, 4 Höhe, und 
eben fo dick, wurde durch eine Entladung zer- 
fprengt, wozu eine Kraft von 9840 Pfund nöthig 


ift, Die Schmelzbarkeit der Metalle durch Feuer” 


ftimmt nicht mit ihrer Schmelzbarkeit durch die 
Elektricität überein, und man kann daher {chlief- 
‚fen, dafs die Elektrieität nicht auf eine ähnliche 
Weife, wie das gewöhnliche Feuer, auf die Me- 
talle wirke, und dafs auch :fehr wahrfcheinli- 
cher Weile diei entzündbaren Körper durch die 
elektrifche Materie auf eine ganz andere Art ent- 
zündet:werden, als durch das Feuer,- Diefe Ver- 
fuche find bey Anlegung der Gewitterableiter 
wichtig. Denn man fieht daraus, dafs, wenn zZ. 
B. Bley anftatt der eifernen Stange gebraucht wer- 
den: foll, die Oberfläche jenes Metalls fich zur 
Oberfläche der fonit gebräuchlichen eifernen Ab- 
leitungsitange verhalten müffe, wie 1 zu 4, wenn 
das Bley nicht vom Blitze gefchmolzen werden 
fol. Kupfer fchickt fich am beften zu Wetterab- 
A. Lu Z 1789. Dritter Band, 


feitern, theils weil es am fchwerften durch die 
Elektricität {chmelzbar it, und eine halb fo dicke 
Stange von Kupfer den Blitz eben fo ficher, als 
eine noch einmal fo dicke von Eifen, ableitet, 
theils weil das Kupfer, wenn es nicht fehr dünn 
it, nicht glühend durch die Elektricität wird. — 
Es findet fich kein Verhältnifs zwifchen den ver 
fchiedenen Durchmeffern und Längen der durch die 
Elektricität gefchmolzenen Eifendrathe. — Die 
Kügelchen, in welche die durch die Elektrieität ges 
fchmolzenen Metalle fich zufammen ziehen, fchei« 
nen anzudeuten, dafs fich zwifchen den Theilen 
diefer Metalle eben die gegenfeitige Anziehung 
finde, welche zwifchen den Theilen des Queck- 
filbers ftatt findet. — Die durch die Elektricität 
hervorgebrachte Glühhitze der gefchmolzenen Mes 
tallkügelchen fcheint weit ftärker zu feyn, als die 
Glühhitze, welche fie durch das gewöhnliche 
Schmelzfeuer anzunehmen im Stande find. — Ein 
1g” langer Eifendrath von!” im Durchmefer 
wurde durch eine einzige Entladung über #” ver- 
kürzt. — Wenn die Batterie durch einen Metalle 
drath von der dünnften Gattung, welcher beyna«, 
he die gröfste Länge hat, welche davon gefchmol- 
zen werden kann, entladen wird; fo bleibt noch, 
fo viel Materie zurück, dafs zwey Fufs Eifendrath 
von N. 16 noch davon gefchmolzen werden kön« 
nen. Bey einem. fo langen Eifendrathe hinge- 
gen, dafs er durch die nemliche Ladung nicht 
gefchmolzen werden konnte, bleibt weit weniger 
Materie in der Batterie zurück, und nur 12” von 
dem nemlichen Drathe wurden blofs'blau. — Die 
ver[chiedenen Farben, welche die durch den elek 
trifchen Schlag bewirkten "Metallkalke zeigen, 
rühren wahrfcheinlich davon her, dafs die ver. 
fchiedenen Theile des verkalkt werdenden Me- 
talls fich mit verfchiedenen Mengen der dephlo. 
giltiirten Luft vereinigen. — Bley, Eifen, und 
Zinn konnten in phlogiflifcher Luft nicht ver 
kalkt werden, wenn auch ihre Länge gleich nur 
halb fo lang, als fonflleicht in freyer Luft wit der 
nemlichen Ladung verkalkt werden konnte, ge- 
nommen wurde: aulser dem Bleye erreichte kein 
Metall in dephlogififirter Luft einen höhern Grad 
der Verkalkung, und, es erhellt hieraus, dafs die 
Metalle im Allgemeinen, das einzige Bley ausge- 
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nommen, wenn fie einen göwiffen.Grad der Hitze 
erlangt haben, den zu ihrem Verkalken nöthigen 
Luftloff eben fo leicht aus_der atmosphärifchen 
Luft einfaugen, als wenn fie blofs. mit dephlogi- 
firter Luft umgeben find. Zinn, Bley und Eifen 
verkalken in Salpeterartiger Luft eben fo leicht, 
alsi in atmofphärifcher. Auch unter Waffer kön- 
‘ nen Metalldräthe verkalkt werden: doch-nur un- 
gefähr der achte Theil von der Länge, welche 


mit der nämlichen Ladung in freyer. atmösphäri». 


fcher Luft verkalkt werden-kann. Es fteigen da- 
bey Luftblafen auf, welche bey genauer Unter- 
fuchung, und nachdem die dem Waller beyge- 
mifchte atmosphärifche und fixe Luft durch vor- 
hergegangene Veikalkungen heraus “getrieben 
worden ift, brennbar gefunden wurde. Diefer 
Verfuch foll bloß durch Lavoifier’s Meynung, dafs 
‘das Wafler aus dem Grundfloffe der reinen und 
der entzündbaren Luft zufammen gefetzt fey, er- 
klärbar feyn. (Bey diefer Gelegenheit erlucht 
Rec. Hrn. von Marum, die nemlichen Verfuche 
mit folchem Waffer zu wiederholen, welches mit 
roher Seide, oder frifchen Pflanzenblättern fo lan» 
ge det Sonne ausgeferzt worden ift, bis es kein 
einziges Luftbläschen mehr von fich giebt. Wird 
alsdann die Verkalkung auch noeh mit der nem- 
lichen Leichtigkeit von ftatten gehen?) — -Wenn 
die Gewitterableiter zu dünne find, fo findet die 
Gewittermaterie bey einer ftarken Entladung ei- 
nen fo grofsen Widerftand bey ihrem Durchgange, 
dafs fie von den Wetterableitern einen merklichen 
Sprung durch die Luft machen wird, um zu ei- 
nem andern, dickern Leiter zu gelangen. — Es 
ift nicht ficher,, den Wetterableiter in Mauer- oder 
Holzwerk anzubringen, weil diefes zum Spalten 
oder Zerbrechen defelben Gelegenheit geben 
würde , wenn der Blitz auf ihn fiele. —  Verfu- 
che, welche zeigen, wie Erdbeben und heftige 
Weilbrbewegu gen manchmal durch eine elekri- 
fche Entladung verurfacht werken können. (Die- 
fen Abtchnitt mögen diejenigen (Naturforfcher ?) 
beherzigen, weiche .der Elektr. alle Wirkungen bey 
Erdbeben abtprechen, und lieber eine Vollblütig- 
keit der Erde, und Eiervefcenz des Erdbluts; 
als eine fo natürliche Urfache der Erdbeben, an- 
nehmen wollen!!) — Die Verfuche von Caven: 
eifh, aus dephloögiftifirter Luft und Mofette Sal- 
peterfäure herzuftellen, find auch dem Hn. Verf. 
gelungen :-doch. war zum Sättigen des Laugenfal- 
zes eine gröfsere Menge ‘Luft nöthig. — Auch 
find merkwürdige Verluche über die Veränderun- 
gen angeftellt worden, welche der elektrifche 
Strahl in den verfchiederien Luftgattungen, dürch 
welche er einige Zeit hindurch flrömt, hervor 
bringt: z. B. von der dephlogifißrten mit Queck- 
filber gefperrten Luft wurde der funfte Theil der 

ebrauchten Menge verfchluckt, und die Ober- 
. fläche des Queckäilbers war merklich verkalkt. 
Die phlogiflifirte Luft dehnee fich durch den elek- 
trifchen Strahl beträchtlich aus: doch zog fie fich 


ALLG. LITERATUR. ZEITUNG. 


32 


wieder in ihr voriges Volumen zufammen. Sal- 
peterartige Luft wurde bis auf į ihres Volumens 
verringert; bey diefer Gelegenheit wird viele Sal- 
peterfäure frey., Die falpeterartiye Luft ift alfo 
nicht, wie Lavoifer behauptet, „ein Beftandtheil 


„der Salpeterläure, fondern befteht wenigftens aus 
à diefer Säure, und einer Luft, welche von der 


atmosphärifchen Mofette nicht unterfchieden zu 
feyn fcheint. Brennbare Luft aus Eifenfeile und 
Vitriolfäure-dehnte fich durch den elektrifchen 
Schlag fehr aus, und es fchied fich keine Säure 
ab. Brennbare Luft aus Weingeift mit Vitriel- 
fäure vermifcht dehnte fich noch flärker aus; fie 
verlor -alle Entzündbarkeit, mit Salpeterartiger 
Luft zufammen gebracht zeigte fie keine Vermin- 
derung ihres Volumens, und es hatte fich aus ihr 
keine Säure entbunden, Zaugenartige. Lafe dehn- 
te fich beyähnlicher Behandlungsart fehr aus, wur- 
de entzündbar, und vom Wafer nicht mehr ein- 
gefchluckt. Salmiskgeift elektrifirc entband: eine 
grofse Menge Luft, welche fich wie die elektri- 
firte laugenartige-Luft verhielt. —  Zwey künft- 
liche Wolken aus dem Schaafhäutchen.des Rind- 
viehes verfertiget, und mit Gewichten fo be- 
fchwert,: dafs «fie: einige. Schuh “von der. Erde 


fchwebten, erhoben fich, fo bald fe ‘elektrifirt 


wurden, und näherten frech einander, weil die-ei* 
ne. mit dem pofitiven, die andere mit dem nega: 
tiven Leiter in: Verbindüng ftänd : fo beld fe lich 
berührt: hatten, fanken fie nieder. Die Erkjä: 
rung des Steigens dieler Wolken würde Rec, doch 
lieber aus den um diefelben herum gebildeten’ 
elektrifchen Dunftkreifen , als daraus- herleiten; 
weil durch das Elektrifiren,'die in diefen Bällen 
eingefchloffene Luft ausgedehnt, und folglich 
ihre fpecififche Schwere vermindert worden wäre, 
= Von 3.47-72: kommt ein :Abrifs des-Sykems 
des Hn. Lavoilier uber die reine Luft der At- 
mofphäre und die Vereinigung ihres Grundflofis 
mit verfchiedenen Subftänzen vor, welcher kei- 
nes Auszugs fähig ift, ; 


Harte, b. Hemmerde n. Schwetfchke : Mate- 
rialien für Elektriker. Erite' Lieferung. ‘1788 
1738. $. 

Wir können nicht fagen, dafs wir unter den 

neuen elektrifchen Verfuchen und Inftrumenten, 
oder unter den neuen elektrifchen Erfahrungen, 
welches ein paar-Haupttitel des Buchs fiud, et- 
was gefunden hätten, das zur Erweiterung oder 
Aufklärung der Theorie fonderlich dienen könn- 
te. Das befte fcheint noch der Anfang und das 
Ende des Buchs zu feyn, diefes wegen der Nach- 
richten von den angeftellten medicinifchen Kuren, 
jener wegen der Gefchichte der Elektricität, wje- 
wohldiefe auch noch fehr mangelhaft gerathen. ift, 
befonders in Anfehung der Verfache, auf welche 
die einzelnen Schriftfteller ihre Theorien eigent- 


lich gebauet haben, und wodurch vorzüglich in 


den neuern Zeiten unfere Kenntnife in diefem Fa- 
. che 
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che fo fehr erweitert find. ‘Kaum ift der durch 
feine lehrreichen Verfuche, denen wir fo vieles 
Licht zu verdanken haben, fo fehr merkwürdige 
Hr. Wilke genannt. Blofs dies fagt der Vf. bey der 


durch Robert Symmer veranlafsten neuen Theorie | 


von 2 unterfchiedenen elektrifchen Mäterien, dafs 
auch Hr. Wilke, welcher vorher ein grofser Ver- 
ehrer des Fränklinfchen Syftems war, ihr feinen 
Beyfall nicht verfagt habe; da doch bekanntlich 
diefer Gelehrte zuerft diefe Theorie ins Licht ge- 
fetzt, und unter verfchiedenen dahin gehörigen 
Vorrichtungen felbft Ichon den nachmals fo ge- 
nannten -Voltaifchen Elektrophor' hat, der unftrei-. 
tig nach diefer Theorie fich am beiten ıerklären- 
lilst, Auch in dem tabellarifchen Verzeichnifs. 
aller Elektrifirmäfchinen, (oder: wie es eigentlich 
heiffen mufste, der bekannteflen E. IN.) findet, 
man ihn nicht genannt , wohl aber zweyimal Boh- 
nenbergern; der doch felbft fo befcheiden feyn 
und für feine befchriebenen Elektrifirmafchinen 
keinen Platz unter. den Erfindern verlangen wird, 
wenn er gleich das Verdienft hat, das.aber-hier:; 
nicht angeführt it, dafs erdie Reibung beider’ 
Flächen der Glasfcheibe bey der Walkierfchen 
Zeugmafchine glücklich nachgeahmt hat, Uebri- 
gens ifb es auch falfch, dafs eine von Bohnenber- 


gers Mafchinen ein Katzenfell, dieandere aber wol-.. 


len Zeug zu urfprünglich elektrifchen Körpern 
haben follte. Beide, fo wohl.die Trommel-, als, 
die Walzenmafchine, find von wollenem Zeuge, 
und werden mit Katzenfell gerieben. Ueberhaupt 
fcheinen die beiden Hn. Vf., die dich in der Vor- 
rede mitdem Buchftaben A und B unterfchreiben, 
niöch nicht Belefenheit genug zu haben, ‚um eine 
Gefchichte der Elektricität'zu (chreiben. ` Bey Bos 
fens Glaskolben, "der defshalb'fprang, weil die 
darinn,eingefchlofsne Luft fich nicht frey ausdeh- 
nen konnte, als fie durch die fchnellere Umtrei- 
bung der Mafchine erhitzt wurde, wird hinzu ge- 
fetzt: „Jetzt willen wir es beler, und verdünnen 
ert die Luft in den. Kugeln und Cylindern, ehe 
wir fie einkütten.‘“  Heifst das es beller willen ? 
It denn das Holz,. daraus’ die”Kapfeln gemacht 
werden, fo luftdicht, und alles fo forgfältig verə 
wahrt, das fich nicht .nach und nach die innere 
Luft bald mit der äufsern im :Gleichgewichte. be- 
finden follte? Und gefchähe.dies nicht: do hätte 
man ja aus der Kugeloder dem Cylinder eine Art 
von: leuchtendem Conductor: gemacht, . der die 
Elektricität der innern Fläche, weiche zum Ab: 
fofseh der elekerifchen Materie auf der äufsern 
geriebenen Fläche fo nothwendig ift, ableiten, al 
fo, wie man fchon lange weils, eine fehr unwirk- 
fame Elektrihrmafchine geben würde, If aber, 
wie man immer annehmen kann, die Luft in der 
Kugel allmählig mit der äufsern indas Gleichge- 
wicht gekommen: fo wäre es doch wohl.möglich 
und höchft wahrfcheiülich, dafs es uns bey.diefer 
Methode, wenn die Mafchine hurtig herum ge- 
trieben würde, eben fo gehen würde, wie Bolen. 
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Die es wirklich beffer willen, macken, ein Loch 
in die Kapfel, wodurch dem Uebel gänzlich abge- _ 
holfen ift, und aus welchen auch noch der fehäd- 
liche. Dunt vom Eingufe und Kalke heraus zic- 
hen kann.  Dafs Scheibenmafchinen überhaupt 
weit. gefchickter feyn fellten, eine weit gröfse- 
re Menge Elektricität hervor zu bringen, als 
Mafchinen anderer Art, ift auch nicht der Erfah- 
rung gemäfs. Laut der Anzeige im Intelligenz» 
blatte der A. L. Z. diefes J, N. 52 geben die Cy- 
linder des Mechanicus Ficken/cher von 12 Zoll im 
Durchmefler 12, auch 13, Zolllange Funken. Wie 
grofs ımüfsten wohl die.Glasfcheiben feyn, die 
eben. diefes thun könnten? An die Harlemer- 
mafchine mufs man dabey nicht denken. Bey- 
läufig. wird hier von diefer grofsen Mafchine ge- 
meldet, dafs vor kurzem ‘eine Scheibe daran ge- 
brochen, welches ein grofser-Verluft für die Wif- 
fenfchaft feyn würde, wenn diefer Schaden nicht 
yöllig erletzt werden follte. 

Was nun die neuen elektrifchen Verfuche und 
Inftrumente. betrift, fo mögen die Lefer felbit 
beurtheilen, in wie fern fie neu genannt zu. wer- 
den verdienen. - Das ıfte Inftrument ift der längft 
bekannte Funkenmeffer, dem hier aber folgende 
Einrichtung gegeben ift; An einem ifolirten}, 16 
Zoll langen abgetheilten, Stabe befindet fich an 
einem ‚Ende ein Ring, auf welchen die Funken 
aus dem Conductor fchlagen, und am andern ei 
ne- Kugel, beide können auch abger.ommen wer- 
den. 2) eine Stange, mit mehrern Seitenarmen, 
um mehrere elektrifche Sterne von bekannter Ein- 
richtung. zugleich: darauf herum laufen zu laffen, 
3) der doppelte elektrifche Tanz, 3 Boden über 
einander, die fich durch kleine Papierpuppen die 
Elektricität mittheilen. 4) eine Anzahl elektrifcher 
Piftolen mit einem male los zu fchiefsen, Statt 
der Knallluft werden in jeder blechernen Büchfe, 
die'4.Zoll hoch und 2 Zoll im Durchmeffer ift 
3 Tropfen vom Hofmannifchen Liquor genommen, 
und die Büchfe, ehe der Schlag durchgeht, etwas 
erwärmt. 5) durch einen abgeichoflenen Pfeildie 
Leydenfche Elafche zu entladen. Immerhin kann 
mandie hier -genannten Stücke unter neues 
elektrifches Spielzeug, davon einem während der 
Verfuche ja fo manche Arten einfallen, rechnen. 
Neue elektrifche Erfahrungen follen feyn: 1) eine 
Flafche ohne Belegung zu laden. Er brauchteinen- 
ges Glas, deffen innere Wände die aus dem Drath 
itrömende elektrifche Materie fehr leicht erreichen 
kann... Belegt man nun. die äufsere Fläche mit 
der Hand: fo ift die Leydenfche Flafche fertig, 
dafs'man'mit dem kleinen Knopf des Conductors 
ein reines’ Trinkglas inwendig voll ladet, um Kur 
geln von Hollunderinark: darunter tanzen zu laflen, 
iit ja längft. bekannt, 2) an diefer Flafche, wenn 
fie am Conductor hängt, eine andere ordentlich 
belegte Flafche zu laden,. Er weifs. es nicht awer- 
klären, warum die erfte Flalche nun nicht die va- 
rige Wirkung thut und doch die zweyte ladet? 

Dd2 Aber 
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Aber er wird doch fehen, dafs vom Drath auf der 
äufsern Seite eines fo kurzen Glafes die elektri- 
{che Materie überftrömt; was ift nun in der Ere 
klärung fchwieriges? " Es ift gar nicht nöthig, die 
äufsere Fläche diefes unbelegten Glafes mit dem 
Knopf der leydenfchen Flafche zu berühren, er 
kann jenes Glas auf eine geringe Glasfcheibe ftel- 
len und mit dem Knopf der leydenfchen Flafche 
diefe Glasfcheibe berühren: fo wird er eben die 
Wirkung bekommen. Die Entfernung des Knopfs 
vom unbelegten Glafe richtet fich nach der Stärke 
der Mafchine. . Vebrigens widerlegt diefer Verfuch 
allerdings Franklins Erklärungsart der Leyd. Fla- 
iche, der die Hn. Vf. wenigftens bey der medici- 
nifchen Kurart anhängen. 3) Welches Zeug und 
Pelzwerk bey der Lichtenbergifchen Mafchine die 
befte Wirkung thut? Das find allerdings fchätzba- 
re Verfuche, wie überhaupt die folgenden über 
die elektrifche Kurart. Aus diefen bemerken wir 
vorzüglich folgende Beobachtung, die noch wohl 
mehrere Beftätigung bedürfte:: Eine mit dem Ner- 
venkrampf geplagte Perfon bekam von der An- 
wendung der negativen Elektrieität fo gleich ih- 
ren Zufall wieder, ward aber von der pofitiven 
bald wieder davon geholfen, Dies wäre ein wich- 
tiger Umftand, welcher bewiefe, dafs es doch 


nicht einerley fey, welche Art der Elektr, man 


bey Kranken gebrauche. j 


y, b. Ettinger: Lehrbuch einer Experi- 
Garan a für junge Perfonen „und 
Kinder, zu eignen Vorlefungen beflimmt'von 
Joh. Chrifloph Heppe, Privatlehrer der Na- 
turlehre, Mathematik Yes: een Theil 
38. 242 S. $. (T2 gr. 

en a L. Z. 1788. N. 19) behauptet, 
dafs Hn. H. Lehrbuch eine blefse Abfchreiberey 
andrer Schriftfteller von der Naturlehre wäre, = 
bey Hr. H. mehr feine Finger, ‚als feinen Kop 
ehnauche, Ein ähnliches Urtheil hat vom drit- 
= a Theile der Jagdluf? von 7. C, Heppe ein an- 
ra“, Rec. in'der Allg. dentf. Bibl. B. g4. St. I, 
S. 231 gefällt, und in Anfehung feines encyclopä- 
difchen Kalenders hat das nemliche ein genannter 
angefehener Arzt mit Beyfpielen bewiefen. ve 
ie ausgemacht, dafs Hr. Heppe abfchreibt : un 
d { . diefes auch diefesmal, nach feiner gewöhn- 
ve Methode, d. h. ohne richtige Beurtheilung, 
ara F hen fey; dies werden einige Beyfpiele zei- 
pe °S Die Zunahme des Gewichts verkalk- 
Es Metalle rührt von der Schwere des ‚mitäihnen 
verbundenen Feuers her. S. 13, je ve ein 
Körper it, dekto weniger erhitzt er fich. - S. at, 
das Bley braucht zum Schmelzen ci ne Hitze, pe 5 
che noch einmal fo ftark ift, als er ne che 
das Zinn fchmelzt. (Bekanntermafsen aber raucht 
das Bley nur faf ein Drittheil mehr Hitze en 
Schmelzen, als das Zinn), S, 37, die Alkalien 


färben die blauen und rothen, aus Pflahzen ge- 
zogenen Farben, grün. S. 48, „Der Phosphorus 
ift eine durch das Feuer ftark verkalkte Materie, 
welche vermittelt deffelben aller ihrer Feuchtig- 
keit, fo wie eines grofsen Theils ihres Oels und 
ihres flüchtigen Salzes beraubt worden ift. Diele 
Theile haben bey ihrer Zerftreuung eine Menge 
kleiner leerer Räume gelaffen , fo, dafs nach 
der Verkalkung diefes Pulver weiter nichts, als 
ein {chwammiges Gewebe von irdifcher Materie if, 


welche in ihrem feften Salze ein wenig von ih- 


rem flinkenden Oele znrückbehalten hat, deren 
Pori und leeren Plätze aber einen Theil der feus 
rigen Materie, die fe durchdrungen hat, einige 
Zeit behalten. Diefes fefte Salz ift alsdenn fehr 
bequem, die Feuchtigkeit der Luft, von: welcher 
es berührt wird, zu verfchlingen. Nun können die- 
fe wäfferigen Theile nicht begierig in diefe Poros 
dringen, ohne darinn ein Reiben zu verurfa- 
fachen, welches hinlänglich ift, die feurigen Thei-' 
le, die fich darinnen aufhalten, anzutreiben, fich 
zu entwickeln, und das wenige Oel, welches fich 
leicht entzündet, und welches der Gewalt der 
Verkalkung entwifcht ift, zu verbrennen.“ — Es 
erhellt aus diefen Beyfpielen, welche Rec., fo leicht 
es ihm werden würde, nicht mehr häuft, dafs Hr. 
H., wo er etwas findet, was in feinen Kram taugt, 
ohne Auswahl der auszufchreibenden Quel- 
len, und ohne feibft eigne Verfuche, fich von 
der Wahrheit und Richtigkeit der vorgetragenen 
Sachen zu überzeugen, rüflig zufammen fchreibt. 
Ihn kümmerts wenig oder gar. nicht, ob das 
Buch, aus welchem er eine Stelle abfchreibt, am 
Ende des vorigen, und im Anfange des jetzigen 
Jahrhundert, oder vor: wenigen Jahren erft er- 
fchienen ift; ob man in diefem und jenem Stü« 
cke noch eben fo, als vor hundert Jahren, oder 
ganz verfchieden, und diefes zwar mit allem 
Rechte, philofophirt, ob man weiter in der Wiffen- 
fchaft gekommen ift, oder noch auf dem nemli- 
chen Punkte fteht, wo Boyle, Muffchenbroeck, 
Lemery u. f- w. fich befanden: genug er braucht 
einen Fleck zu feinem Cento, und wenn diefer 
nur von hinlänglicher Gröfe it, (das einzige Re- 
quiftum, worauf vom Vf. gefehen wird,) fo ift 
er mit ihm völlig zufrieden. Möchte doch der V£, 
uns mit feiner volfländigen Experimental - Natur- 
lehre, womit er das Publicum S. 194 bedroht, 
ver[chonen, wenn fie nicht befer, als diefes Lehr. 
buch ausfällt! — Uebrigens find in diefem Thej- 
le die Kapitel vom Feuer, vonden künftlichen 
Luftarten, von der Elektricitäct, von dem Lich. 
te, und dem Magnete, .wie man iteht, in der 
beften Ordnung, abgehandelt worden. —- Den 
Epilog läfst Rec. unberührt, weil er befer, als 
Hr. H., die Achtungjkenut, welche er dem gefit. 
teten Publicum und lch felbft Ichuldig if. 
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Bertin, b. Kunze: Ueber die Vergleichung 
der alten, befonders griechifchen, mit der 
deutfchen und neuern [chönen Literatur, von 
Gottfried Ernf Groddeck, Lehrer bey dem 
jüngften Prinzen Czartoryski etc, 1788. 65 
8.8. (5 gr.) 


H G., der fich durch feine Preisfchrift über 
den Selbtmord, und feine Dif. über die 
Hymnen der Homeriden vortheilhaft bekannt ge- 
macht hat, wurde durch die Manheimer Aufga- 
be: Haben die Deutfchen in einigen Gattungen 
der Beredfamkeit und Dichtkunft die Römer und 
Griechen erreicht oder übertroffen, veranlafst, in 


diefer Schrift zu zeigen, dafs fich der Werth un-_ 


frer vortreflichiten Dichter und Profaiften durch 
‘Vergleichung mit den Griechen nicht anders als 
{chwankend beftimmen laffe, und dafs in manchen 
"Gattungen eine Vergleichung gar nicht möglich 
fey. Voran zwey Bemerkungen: die Griechen 
bildeten {fich originell von der niedrjgften Cultur 
bis zur höchften Stufe, und behaupteten fich auf 
dieler Höhe mehrere Jahrhunderte ; aus jedemZeit- 
raum ihrer Cultur haben wir Werke, welche für den 
Zeitraum vortreflich find. Aus welcher Periode 
der griechifchen Cultur follen nun die Meitterftü- 
cke gewählet werden, die man zum Maafsftabe 
unfrer grofsen Dichter wählen will? — Wir däch- 
ten, man fragte erft: welcher Periode der griechi- 
fchen Cultur entfpricht die Cultur der Deutfchen, 
und dann würde rsan die Schriftfteller diefer Pe- 
riode mit den Deutfchen vergleichen. Nach un- 
{rer Einficht wäre es der Zeitpunkt Alexanders 
des Grolsen. 2) Wir haben von den Werken 
der Griechen und Römer nur den kleinften Theil: 
fait in jeder Gattung find die gröfsten Meifter- 
ftücke beider Nationen verloren worden; aber um 
den abfoluten oder relativen Werth der Literatur 
“eines Volks zu beurtheilen, follten wir den gan- 
zen Vorrath feiner beften Schriftfteller beylam- 
men haben. Dies gehört wohl nicht zur Sache; 
denn der Sinn der freylich nicht beftimmt gefafs- 
ten Aufgabe kann wohl kein andrer feyn, als: 
Haben die Deutfchen in einer oder der andern 
A: L. Z, 1789. Dritter Band, 
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Gattung die noch vorhandnen Werke der Gries 
chen und Römer erreicht? — Nun kommt der 
V£, auf feinen Hauptfatz: Die griechifche Poe- 
fie und Beredfamkeit hat in Rücklicht auf Gedan- 
ken und Diction, auf Gegenftand, Zweck und 
Beftimmung, und endlich in Rückficht auf die 
äufsern Umftände, welche ihre Ausbildung be- 
förderten, fo viel Eigenthümliches, dafs der Werth 
der Dichter beider Nationen nicht durch gegen- 
feitige Vergleichung beftimmt werden kann. Das 
Refultat- der Ausführung, welche viele, zwar 
nicht neue, aber richtig gefafste und gut ausge- 
druckte, Ideen über das Charakteriftifche der äl- 
tern griechifchen Poefie und Beredfamkeit ent- 
hält, ift diefes: Das Zeitalter, in welchem die 
griechifche Dichtkunft eine hohe, wo nicht die 
höchfte, Stufe der Vollkommenheit erreichte, das 
Zeitalter vom Homer. bis zum Sokrates, ift das 
Zeitalter der Jugend der Nation, in welchem fie 
noch keine wiffenfchaftliche Cultur hatten. Die 
Dichter fangen alfo in einem Zeitalter, das man 
wegen der Stärke der Imagination und Empfin- 
dung das Dichterifche nennen könnte; in einer 
Sprache, die fo’ viel poetifches hatte; . fie fangen 
an Nationalfeften oder Verfammlungen, fangen 
zur Lyra, und zu einem Volke, welches für Poe- 
fie enthufiaftifch war, fangen als Lehrer und Fih- 
rer der Nation, fangen von den Gottheiten, den 
Helden, den Thaten des Volks oder vonden Leh- 
ren derLebensweisheit. Der Deutfche unddie Neu- 
ern fingen in einem Zeitalter und für ein Völk, 
deflen Geit und Sprache durch wilfenfchaftliche 
Cultur der Poefie entwachfen ift: welches für die 
Dichtkunft kein Intereffe hat, als fich durch Le- 
Sen damit in müfsigen Stunden zu unterhalten, 
Der Zweck der Dichter ift alfo Befchäftigung der 
Phantafie; die Gegenftände, welche fie wählen, 
haben ‘kein Nationalintereffe. - Wenn’ allo die 
Dichter der Griechen unerreichbare Vorzüge vor- 


‘aus haben, fo beweifet das nicht ihre Ueberle« 


genheit an Intenfion der Kraft, fondern es ift Fol 
ge der glücklichern Umftände, unter denen fie 
fangen. Die Dichter beider Nationen müfenje- 
der aus: ihrem Standpunkte beurtheilt werden. 
Sehr richtig, Aber dies Raifonnement erweifet 
nur, dafs die gröfsern griechifchen und römifchen 
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Dichter nicht durch Intenfion des Genies, fondern 


durch einen Zufammenfufßs glücklicher Umftände- 


die Neuern übertrafen. Uns däucht, dafs eine 
Vergleichung allerdings ftatt haben könne. Nem- 
lich, man vergleicht nicht Dichtertalent mit Ta- 
lent, fondern die Producte, und diefe nicht un- 
ter einander, fondern mit einem dritten, nemlich 
mit dem “Ideal von Gedicht, und fafst nun die 
Frage fo: Welches Volk kam in der Behandlung 
feines Stofls diefem Ideal am nächften? Fer- 
ner vergleicht man die Dichter beider Nationen 
in einer befondern Gattung mit dem Ideal der- 
felben.__Nach gefälltem Urtheil unter[uchte man 
nun, ob es innere Kraft, oder mehr Folge glück- 
‚licher Umitände war, welche diefem Volke, die- 
{em Dichter den Sieg verfchafften. _ Aber auch 
die Vergleichung des Talents fcheint uns mög- 
lich, wenn man die Schriftfteller beider Nationen 
aus derfelben Periode der Cultur vergleicht. Seit 
Alexanders Zeiten waren die Griechen ein durch 
„Wilfenfchaft cultivirtes Volk, wie die Deutfchen, 
‚und die Verhältniffle, unter welchen die Dichter 
‚beider Völker fchrieben, ziemlich gleich; z. B. 
Lefling und Menander fchrieben beide zur Unter- 
haltung und Belehrung der Nation, beide woll- 
ten ridendo dicere verum, beide fchrieben nicht 
über politifche Gegenflände, fondern Charakter- 
ftücke, beide wählten eine fingirte Handlung. 
Sollte es fich nun nicht beflimmt entfcheiden laf- 
fen, ob Lefling oder der Menandrifche Terentius 
mehr Talent in der Anlage desPlans, in der Zeich- 
nung der Charaktere, in der Kunit des Dialogs 
und im Eindruck gezeigt habe? Wären nichtähn- 
` liche Vergleichungen zwifchen Gefsner und Theo- 
crit, zwifchen Wieland und Lucian, zwifchen 
Mendelsfohn und Plato möglich? Wie Hr. Pr. 
Hottinger die Vergleichung angeftellt habe, weifs 
Rec. nicht, da er diefe Preisfchrift noch nicht ge- 
fehen hat. 


SIENA , a. d. Pazzinifchen Druckerey: Theo- 
criti, Bionis et Mofchi Idyllia omnia, a Ber- 
nardo Zamagna latinis vorftiis expreffa. 1788. 

` 143 S. 8. 

Wieder ein glücklicher Verfuch eines italiäni- 
fchen Dichters in der lateinifchen Poefie, deren 
wir feit kurzem fo viele erhalten haben, dafs es 
beynahe den Anfchein gewinnt, als wollten die 
Mufen. Latiums wieder in ihr Vaterland zurück- 
kehren, Seitdem der Norden ihnen eine freund- 
liche Aufnahme verweigert hat. Hr. Z, ift durch 
feine. Ausgabe und Ueberfetzung des Hefiodus, 
die wir zu ihrer Zeit angezeigt haben , fchon 
rühmlich unter uns bekannt; und gegenwärtige 
Gedichte werden feinem Ruhme ficher keinen Ab- 
bruch thun! Einzelne derfelben waren fchon yor- 
her gedruckt; hier erfcheinen jetzt alle uns noch 
übrigen Werke der älteften griechifchen Bukoli- 
ker im Römifchen Gewande, und beftätigen un- 
fer beym Heliodus gefälltes Urtheil, dafs der VÊ 
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ein weit glücklicherer Ueberfetzer als Commen- 
tator ił. Schwerlich möchte man unter unfern 


.nenern Dichtern jemand finden, der mit der rö- 


mifchen Dichterfprache genauer bekannt, und des 
ganzen Reichthums derfelben fo mächtig wäre, 
als Hr. Z.. Nicht leicht wird man auf einen Aus- 
druck ftofsen, der nicht aus einem klaflifchen 
Dichter entlehnt wäre, ohne dafs doch der Vf. 
dadurch ängftlich würde, oder den weniger paf- 
fenden Ausdruck getroffenhätte. In feinem Vers- 
bau ift er nicht völlig fo glücklich. Man ftöfst 
zuweilen auf Verfe, die durch zu viele Elifionen 
oder Monofyllaba unangenehm werden ; doch ift 
dies äufserft felten der Fall. Wenn man diefe Ar- 
beiten des Vf. mit feiner Ueberfetzung des He- 
fiodus vergleicht, fo erkennt man in ihnen bald 
den fchon geübtern Dichter, der fich an fein Ori- 
ginal genauer anzufchmiegen wufste, undmitfelt- 
ner Treue überfetzte. Es würde nicht nur über- 
flüfig, fondern auch ungerecht feyn, hier einzel- 
ne Verfe kritifiren zu wollen, in denen der Ue- 
berfetzer fein Original nicht ganz erreichte und 
völlig darltellte. Man weiis, dafs dies bey einer 
poetifchen Ueberfetzung aus einer todten Spra- 
che in eine todte Sprache unmöglich ift; gewifs 
aber hat der Dichter dafür an andern Stellen auch 
fein Original übertroffen, Je feltner in unfern 
Tagen die Dichter den Mufen Latiums opfern, 
um defto gröfsern Dank, und defto mehr Auf- 
munterung verdienen fie dafür! Es ift ein gar 
falfcher Grundfatz, den mehrere unferer neuen 
PaeJagogen auszubreiten gefucht haben, dafs alle 
Uebungen in der lateinifchen Poefie auf den Schu- 
len überflüffig feyn. _ Freylich find auch wir.der 
Meynung, dafs man dadurch eben fo wenig Dich- 
ter ziehen,- als daffelbe zu einer Hauptbeichätti- 
gung machen folle; aber in der That kennen wir 
wenig Uebungen, die mehr dazu gefchickt wären, 
eine genaue Bekanntfchaft mit dem Genius der 
Sprache zu verfchaffen, und den Reichthum der- 
felben kennen und nützen zu lernen, als eben 
diefe. Wenn man alfo das Studium der alten 
Literatur nicht gänzlich aus den Schulen verban- 


‘nen will, (doch diefe Zeiten fcheinen ja vorbey 


zu feyn, da diejenigen, die ihre Verächter waren, 
jetzt felbft ihre Beförderer werden wollen); fo 
follce man auch Uebungen der Art nicht gänzlich 
vernachläfigen. 


' KÖNIGSBERG u. Leipzic, b. Hartung: Maga- 
zin für die biblifch.orientalifche, Literatur 
und gefanmte Philologie. Eriten Theils drit- 
ter und vierter Abfchnitt. 1789- S. I61 - 266. 
8. (18 gr.) $ 

CasszL, b. Cramer: Magazin für alte, befon. 
ders morgenländifche und biblifche Literatur. 
Zweite Lieferung 1786. 203 5. 8. 


Wegen des verwandten Inhalts nehmen wir 
beide Schriften zufammen, deren Verfaffern, Haf- 
e 
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fe und Wahl das Lob gebühret, dafs fie fich 
bemühen, ihren Magazinen einen immer gröfsern 
Grad der Vollkommenheit zu geben. Werden fie 
auf die Weife fortfahren, fo erhält Deutfchland 
Repertoria für morgenländifche Literatur, derglei- 
chen fich keine andre Nation zur Zeit rühmen 
kann. Im 3ten Abfch. des Haffifchen Magazins 
lefen wir 1) Vermuthungen über das Buch Hiob, 
veranlafst durch des H. Ritter Michaelis Ein- 
leitung ins A. T. 1787. 4. Der Verf. betrach- 
tet unferer Meynung nach das Buch Hiob aus ei- 
nem richtigern Gefichtspunkte als Hr, M. Ihm 
fcheint es aus philofophifch poetifchen Unterre- 
dungen, die ein alter hebräifcher Dichter zur 
Beantwortung der Frage, in wie weit kann ein 
fremmer Menfch, der weifen Regierung Gottes 
unbefchadet, leiden? anftellte, entitandenzu feyn. 
Die hiftorifchen Kapitel, dieals Zufätze und Ein- 
leitung anzufehen iind, kommen von einem fpä- 
teren V£ her, und enthalten fpätereIdeen , der- 
gleichen die vom Satan, als Kläger und Angeber, 
it, welche im Buche felbft gar nicht vorkömmt, 
Gegen das grofse Alterthum des Buches werden 
auch febr gegründete Einwendungen gemacht. 
Hn. H. {cheint es nach dem Salomoniichen Zeitalter 
verfertiget zu feyn. Die Behauptungen des Hn. 
M. werden gründlich und nicht mit Bitterkeit 
geprüft, und insbefondere wird der Grund, den 
Hr. M, aus der Uebereinflimmungder mofaifchen 
Ausdrücke, mit denen in Hiob fur die IHentität 
des Vf. beider Werke nahm, in feiner Blöfse ge- 
zeigt, anderer gelehrten Erinnerungen gegen 
Hn. M, nicht zu gedenken. Als Nachtrag wird 
Hiob 19, 25— 29 überfetzt, aber nicht von einem 
zukünftigen Leben erklärt, 2) Anzeige der jü- 
difchen Monatsfchrift: der Samler: von welcher 
fich Hr. Haffe mit Recht vielen Nutzen für die jü- 
-difche Nation verfpricht, wenn gleich der , den 
Chriften daraus ziehen können, eingefchränkt 
feyn follte. 3) Antwort auf eine Anfrage, ob in 
den Königsbergifchen Bibliotheken Codices von 
Lucani pharfalicis find? Sie'war von L A. M: La» 
guna, einem Privatgelehrten zu Zwickau, Verf. 
einer kleinen Abhandlung über den Lucian (S. A-L. 
Z. 1789. N. 179) wovon nur 150 Exempl. gedruckt 
find, aufgeworfen, Die Abhandlung wird ex- 
cerpirt und vie Frage verneinet. 4) Die Zufätze 
zu Michaelis fyrifeh, Lexico beweilen, dafs daf- 
felbe aus der von Hn. H. herausgegeben fyrifchen 
Chreftomathie noch fehr hätte erweitert werden 
können., Sie gehen aber nurauf den erken Theil 
des Wörterbuchs und follen fortgefetzt werden. 
Der Anhang oder gtes Stück enthält vermifchte 
Abhandlungen, Recenfionen, Nachrichten u. f 
1) ein (yriiches Fragment vom Origenes, das Hr, 
Prof. Bruns aus einem Pariler Codex abgefchrieben, 
und Hn. H. mitgetheilt hatte. Schade, dafs es fo 
fehr fehlerhaft abgedruckt if. Das. Ende des 
Fragments mögten wir lieberfo überfetzen; nich* 
als ob uns unbekannt ware, dafs in vielen corri. 
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girten (Handfchriften! Ian ein nomen von 
demrad. t-o Pa. purgavit. Ethpa. defaecatus efl) 
der hebräifche. Text hier angeführt iff, nebf der 
Bemerkung „‚die Uebrigen“ 2) vom Einflufs der 
griechifchen Grammatik auf die Arabifche; ein 
lefenswürdiger Auffatz , worin gezeigtwird, dafs 
letztere verfchiedenes aus der erftern angenom- 
men hat; 3) was venu/fe feribere fey, veranlälst 
durch einen Rec. in der A. L. Z., der an dem 
Buche des V£. de caufis fiili latini‘getadelt-hatts, 
dafs er den Unterfuchungen über venujlas noch 
einige über ornatus zugefügt hätte. 4) Veberdie 


. Veräinnlichungs- oder Sprachmethode bey Erklä- 


rung der lateinifchen Sprache, it mehr pädagogi- 
fchen Inhalts. 5) Anzeige des zu Petersburg im 
v. J, gedruckten Korans 6) und der zur orienta- 
lifchen Literatur gehörigen Schriften, die feit 
1787 zu Königsberg erfchienen find, und von 
dem unermüdeten-Eifer des Vf. zeugen. 7)Nach- 
richten, Ankündigungen machen den Beichlufs. 


Das Wahlifche Magazin erftrecket fich über 
noch mehrere Zweige der gefamten Philologie: 
3) Anquetil du Perron über den Nutzen, den das 
Lefen, der orientalifchen Schrifciteller gewährt, 
Diefe Abhandlung ift nicht neu, und auch fchon 
deutfch vorhanden. Am Ende ftehen einige Zufä- 
tze von Ho. Wahl; 2)zur Charakterifik beruhmter 
Männer des Orients; das Gemälde des Nadir 
Schah’s aus Frafer hiffory of Nadir Shah über- 


“fetzt. 3) Zur römifchen Literatur a) über Horat. 


Carm. L. UI. ‚od. XX. b) über Plauti Perfa, vor- 
nemlich eine Erklärung des perlifchen‘ Namens 
Sugarijlio, nach dem Vf. Streitaxt. 4) Zur grie- 
chilchen Literatur a) eine U2berfetzung und Er- 
klärung der geten Ode Anakreons; b) gefamni- 
lete Bruchftücke der Dichterin Praxilla. 5) Zur 
Kritik der biblifchen Bücher : a) von der Grund- 
fprache des Evangeliums Matthäi, welche nach 
des Vf. Meynung die hebräifche oder fyrifch - chal- 
däifche ift, bə Vergleichuug der Londner Ausgabe 
der Pefchito im Propheten Amos mit dem Text 
derfelben in Efräm des Syrers Werken. 6) Zur 
ebräifchen Literatur: eine Fortletzung der An- 
merkungen zu Michaelis fapplem. ad L. H. Zehn 
Wörter werden aus der perlifchen, und andern 
orientalifchen Sprachen erläutert. 7) Zur armeni- 
{chen Literatur, Bardenlieder aus Molis Chore- 
nenf. hiftor. Arm. ` 8) Zur arabifchen Literatur: 
a) Nachtrag zur Entzieferung der Forskälifchen 
Wörterliftearabifcher Mundarten, veranlafst durch 
Eichhorns Recenfion der erften Lieferung des. 
Wahlifchen Magazins. b) Fortfetzung desVerzeich-. 
niffes. orientalilcher Schriften aus einem MS, ara» 
bifch mit einer lateinifehen Ueberfetzung. Ein 
trockenes Verzeichnifs von Büchertiteln; doch 
wir erinnern uns aus der erten Lieferung, dafs 
die Rec. das Ende abwarten follen, ehe fie ihre 
Meynung darüber fagen. c) zwo elegifche Epigram- 
men, mit ‘einer deutlichen Ueberfetzung, Wo- 
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‚her fie genommen find, wird nicht angezeigt, 
d) Elegie der Mutter des Taabbete fcharran ab- 
gedruckt aus der Calcutta Gazetie oder Oriental 
Adveriifer, mit Beybehaltüng der engliichen 
Ueberfetzung. Warum diefe nicht ins Deutfche 
überfetzt it, fehen wir nicht ein. 9) Zur perfi- 
{chen Literatur; eine Probe von Dfchjami’s ele- 
gifcher Dichtung. 10) Recenfionen und Auszüge 
fowohl aus alten als aus neuen Büchern. Des 
Vf. Gedanken von dem Bache Hiob, wozu Ilgens 
gelehrte Abhandlung die Gelegenheit gegeben hat, 
verdienen mit den Haflifchen vorher von uns ex- 
£erpirten verglichen zu werden. 


KINDERSCHRIFTEN. 


Iıeırzıg, b. Weidmanns Erben und Reich: 
Naturkalender , zum Unterricht und Vergnü- 
gen junger Leute, Aus dem englifchen des 
Herrn Aikin’s, 1787. 8, 12 Bog. (9 gr.) 
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Aikin’s_Abficht bey diefem kleinen Buch war: 
junge Leute, vom Io bis 14 Jahre, durch Dar- 
ftellung der Hauptumflände, welche jeden Monat 
im Jahre bezeichnen, aufinerkfam auf die Ocko- 
nomie der Natur zu machen, wobey er feine 
Schilderungen durch paffende Stellen aus den 


‚ beften englifchen Dichtern, ausgefchmückt hat. 
‘Dem Ueberfetzer, der an feinen Vorbericht ei- 


ne Einleitung des D. Percivals über die Vorthei- 
le angehängt hat, welche die Betrachtung der 
Schönheiten der Natur verfchaft, it die Verdeut= 
{chung der Profa gut geglückt, aber die Verfe 
könnten forgfältiger, und ihre Conftruction we- 
niger hart feyn: z. B, 


Statt ein Hirn betäubend Schreyen 
Von Trompeten und Schallmeyen 
Muficirt der Wafferfall 

Uns in feinem Wiederhall, 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


VERMISCHTE Senrirten, Wiesbaden, gedr. b. Frey: 
Kurze Lebensgefehichte des den 28 Nov. zu Münfier Drei- 
fsen bey Kirchheim, verftorbenen Fürften Carl von Naf- 
fau Weilburg. 42.8. 4. G.gr.)- Der VE. diefer Schrift 
wennt fich zu Ende derfelben. Esiftder Weilburgifche 
Regierungs und Kammer-Präfident F. L. von Botzheim, 
dellen Beruf zu einem Biographen des Fürften wohl nicht 
bezweifelt werden kann, da er an den merkwürdigen 
ind wohltkätigen Regierungs - Handlungen deflelben fo 
viel Antheil hat, dafs der Fürft einmal mit frofier Mi- 
be zu ihm fagte: — „Glauben fie lieber Botzheim, ich 
„habe oftim tillen berechnet, was wir mit einander aus- 
„‚seführet haben, und mehr als einmal habe ich der Vor- 
„lehüng dafür gedankt.“ (S. 21.) Ueberhaupt fnd die 
Stellen diefer Schrift, die das Verhältnifs des Herrn 
and Dieners zum Gegenfiande haben, gewils nicht die 
ünintereffanteften , und es findet fich eine darunter, die 
wir auszuziehen , in mehr als einer Rückficht, fo gar 
für Pflicht halten. „Ein ficheres Gefchäfte lag dem Für- 
„fen fehr an, ich gab mir allo, wie billig, Mühe es 
-„durchzufetzen; der glückliche Ausgang hing aber von 
„einer Zumuthung ab, die mir gemacht wurde, unddie 
„meine Grundfätze erfchütterte. Kaum gab ich meine 
„Abneigung zu erkennen, fo rief mir der eben fo er- 
„haben denkende als fein fühlende Fürft feinen Beyfall 
pin den Ausdrücken zu: Sie find mir nun doppelt werth, 
„und ich fehe von dem ganzen Vorhaben gerne ab.“ Die 
Schrift giebt fowohl von den perfönlichen Schickfalen des 
Fürften als von feinen Verfügungen zum 'Eeften feines 
Landes Nachricht, ift aber, in Rückficht der letztern, 
#icht fo ausführlich, als Rec gewünfcht hätte. Der Vf. 
hält zwar dafür, dafs er dasjenige, was Fürft Carl in 
feinem Lande gethan habe, nur kurz berühren dürfe, 
weil es auswärtige Lefer zu wenig intereffire; wir glau- 
ben aber verfichern zu können , dafs austührlichere 
Nachrichten , wie man fie von dem Vf. erwarten kann, 


guch dem gröfßsern deutfchen Publico fehr willkommen 


feyn würden. Bey dem andern Grund des Vf., dafs er auf 
die Weife noch nach dem Tode des Fürften den Willen 
defielben befolge, weil derfelbe nie gewollt habe, dafs 
landesväterliche Bemühungen in öffentlichen Blättern mit 
Lobfprüchen belegt würden, kam freylich. alles auf das 
Gewicht an, das ihm der Vf. nach feinen Empfindun- 
gen beylegt. Zujenen Einrichtungen, die aber hier mei- 
fens nür genannt werden, gehören die Gründung dreyer 
Wittwenkaffen, für die weltliche Dienerfchaft, die Geif- 
lichkeit und die Schuldiener,, die Stiftung eines beträcht- 
lichen Armenfonds, wodurclr alles Betteln gänzlich auf- 
gehoben wurde, die Beförderung der Landescultur durch 
Prämien, die Errichtung eines befändigen Korn - Maga- 
zins, die allgemeine Verbefferung der Schulen, und die, 
unter den größten Schwierigkeiten, zur Beförderung 
der Toleranz und Aufklärung gemachten Verfügungen. 
Ein anderes grofses Verdientt erwarb Sch der Fürit durch 
die Aufhebung der Gemeiufchaften, worinn er mit Aus- 
wärtigen ftand, und durch die Beyleguug mancher alten 
Gränz - und andern Irrungen, wie davon die mit Nalan- 
Oranien , Pfalz, Zweybrück, Falkenftein, Wartenberg 
den zu. den Vierherrifchen gehörigen Interefienten , und 
Frankreich gefchloffenen Vergleiche zeigen, Die Anzahl 
der von ihm eingelöfeten, eingetaufchten, durch Fheis 
lung oder fonft erworbenen Güter, Höfe, Zehnten und 
Ortfchaften beläuft fich auf 210 Objecte. “Der im J. 1733. 
in dem Haufe Naflau gefchloffene Erbverein, kam grö- 
tentheils durch feine eifrigen Bemühungen zu Stande, — 
Es verurfacht eine fehr angenehme Empfindung, wern 
man nach allen diefen S. 37. die Aeufserung des Für- 
fen liefet: dafser feine Lage mit keinem Menfchen in der 
Welt vertaufchen wolle. Unterdeffen litt der Ruf des Für. 
ften am Ende feines Lebens, durcheine gewifle Verbindung, 
in die er nach dem Tode feiner Gemalin trat, und-die 
zu einem falfchen Gerüchte von einex Mifsheyratli Ver- 
anlaflung gab, ; 
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“VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Paris, b. Cuchet: Elemens d’hifboire naturelle 
et de chimie p. M. Fourcroy, Docteur en 
Médecine de la faculté de Paris. — Troifieme 
edit. T. I. IL jed. 496 S. ohne Vorrede 1789. 
‚gr. 8 


E» gewiffer Hr. Adet hat die Zufätze in ein 
befondres Bändchen ausgezogen, welche hier 
zur Ausgabe von 1786 hinzugekommen find. Wir 
wünfchen dies deutfch, mit unfers Wieglebs An- 
merkungen für die Befitzer der Ueberfetzung der 
zweyten Auflage zu erhaiten. Diefe dritte be- 
teht auch nur aus fünf (aber flärkern) Bänden, 
wir haben die zwey erftern voruns. Der V£. ent- 
fchuldigt fch über die auch hier (Kleinigkeiten 
abgerechnet) beybehaitne Ordnung der Materien 
mit Gründen , die aufser dem Vf. wohl niemanden 
einleuchten. Dann folgt eine Lobrede des antiphlo- 
giftifchen Syftems. Ueberhaupt ift er in diefer Auf- 
lage vollends-ganz Pnevmatiker geworden, an 
Erklärungsarten und der neu eingeführten No- 
menclatur. Letztere fetzt felbt geübtere Lefer 
in Verlegenheit, der fchiefen Nebenideen wegen, 
die fie nicht felten erweckt. Keine für eine blofs 
erweiterte Wiffenfchaft ganz neu gefchaffne Ter- 
minologie hat je ein Glück gemacht; fchwerlich 
w rdi diefe es machen, nach Rec. Empfindung. So 
it Vitriolfäure ihm acide Sulphkurique, gleich als 
wenn fie am reinften im Schwefel läge! Wie er 
hieraus Sulphate de potajfe, [ulphite de pot. und 
Sulphure alkalin zu Vitriolweinitein, Glafers Po- 
Iychreftfalz und Schwefelleber ohne Verfundi- 


digung an feiner Mutterfprache und an reinen, 


chemifchen Begriffen machen könne, fieht Rec. 
nicht ein. Carbonates follen die Salze mit. krei- 
defauerm Grundtheile bedeuten; als wenn diefe 
Säure am reinften in den Kohlen läge!‘ fo hat er 
noch eine Menge nitrates und nitrites, arfenia- 
tes, luates, tunflates, molybdates. — Die phlo- 
giftifirte Luft nennt er gaz azotique; gleich als 
wenn es nur allein der Thieren fchädliche Schwa- 
den wäre, gaz hydrogène aber die brennbare Luft; 
als wenn fie zur Zufammenfetzung des Wafers 
mehr beytrüge, als fein Gaz oxigene (hier, T.I. 
A. L. &. 1789. Dritter Band, 


S. 196 feyerlich ausoxigyne, wie er es {onfthiefs;‘ 
von ihm umgetauft, ohne zu bedenken, dafs 
auch jener Namen nicht richtig hergeleitet ift, 
und oxygène heifsen müfste,) Letztere, die Le- 
bensluft, {oll das allgemeine Säure erzeugende 
Principium ausfchliefslich enthalten, da doch ihr 
Beytritt zuweilen die Säuern gleichfam entfäuert, 
d. i. fie in der Stufenleiter der Säuern degradirt, 
wie man an der dephlog. Salzfäure bemerkt, wel- 
che hiedurch fchwächer als Kreidenfäure wird, 
wie er auch felbft CT. I. S. 457.) gefühlt zu haben 
fcheint. So gezwungen er es thut, fo mufs er 
doch, ohne je ein Phlogifton annehmen zu wol- 
len, ein calorique und einen Kohlenftoff (z. B. 
S. 452.) zuweilen nennen. Daher überall fehr ge- 
künftelte Erklärungen.. Eben fo willkührlich und 
gewagtift der Satz: dafs diephlogiftifche Luft, die 
er nun lieber gaz alkaligene nennen möchte, der 
Hauptbeftandtheil der fäurewidrigen Erden (T.I, 
5S. 408. 420. u. f. f£.) und der Laugenfalze (S. 200) 
fey, dafs diefe Luft und Bitterfalzerde das Mi. 
neralalkali bilde (S. 440,) Glafers Polychreftfalz 
foil vom Vitriolweinftein gar nicht verfchieden 
{eyn (T. I. S. 365.) da er doch diefe (wahren) 


Unterfchiede {chon (S. 14.) weitläuftig angege- 


ben hatte. 

Aufser diefen Mängeln hat diefe Ausgabe doch 
manche gute Ergänzungen, ungeachtet eigne 
Verfuche felten find. T. I. S. 121. fucht er die 
Verfchiedenheit des Lichts und der Wärme aus- 
einanderzufetzen. Er verwirft (S. 145.) Schee- 
lens Gedanken von Licht und Hitze. 8. 155. er- 
läutert er die Wirkungen der Wärme in Hervor- 
bringung der drey gewöhnlichen Zuflände der 
Körper, wo fie in fefter, flüfßsiger und in Dunft- 
geftalt erfcheinen. Die fchwefelfaure Luft hat 
Hr. Monge durch eine grofse Kälte zur Flüfsigs 
keit verdichtet, Kälte, mechanifcher Druck, und 
chemifche Verbindung können elaftifche Flüfsig- 
keiten verdichten, fo wie fefte Körper durch Hi- 
tze, chemifche Zerfetzung und Aufhebung des 
Drucks zu Dünften und Luftarten werden. Ber- 
thollets verpuffendes Fieberfalz (aus kanfltifchen 
Gewächslaugenfalze und dephlog. Satzfäure) und 
das unkryftallifirbare Kochfalz (diefelbe Säure mit 
Sodefalz.) Deflelben Anwendung dieler Säure 
FE zum 
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zum Bleichen des Garnes, Wachfes u. £ w. S. 
463. Unabfcheidbarkeit der Kiefelerde aus Flufs- 
fpatfäure durch Wafer, nur Alkalien trennten fie 
davon, (aber doch nie völlig, da das entitandne 
Mittelfalz fich nicht kryftalliüirt.) — T. U. S. 63. 
die neuern Vorichläge das Kochfälz zu zerfetzen. 
-Das Wafferbley. 
und erhielt zwar keinen feften König, doch eine 
Maffe, in welcher mit dem Vergröfserungsglafe 
kleine, graue, glänzende Körner wahrzunehmen 
waren, er fand fie zerbrechlich, fie liefsen fich 
beym Zutritt der Luft im Feuer wieder als Kalk 
(prismatifche, weifse Nadeln ) auftreiben, als 
Waflerbleyfäure. Die Laugenfalze verkalken das 
„Halbmetzll und löfen es auf. Bley, Kupfer, Ei- 
. fen, Silber verbinden fich im Fluffe damit zu kör- 
nigen, graulichen, fehr zerreiblichen Maffen. 
.Eigenfchaften des Wolframmetalls.. Wismuch. 
‚Nickel. _Braunftein. Der V. erhielt bey der Re- 
„duction nur Körner zu zwey bis drey Linien im 
Durchfchnitt, keinen ganzen König; fie waren 
alle mit einem dunkeln, glafichten Ueberzuge be- 
‚deckt. ` Mit alkalifchen Fluffen und Borax erhielt 
‚er nichts metallifches. Die Erfcheinung in der 
Auflöfung des min. Chamäleon eigneter der phlo- 
-£iftifchen Luft zu, welche als das principe alka- 
Jigene lich hier vom Laugenfalze fcheide. Unver- 
zeilich dünkts dem Rec. dafs fich der Vf. gar nicht 
bey diefer Ausgabe nach Wieglebs Anmerkungen 
zu der zweyten umgefehen hat, aus welchen er 
doch foviel hätte lernen können. 


Arr-Srerrin: Unbekannte, wie auch wenig 

- bekannte Wahrheiten der Mathematik , Phy- 
fik und Philofophi (e) und deren gemeinnützi- 
ge Anwendung, befonders auf die Oekonomie 
in Pommern und den benachbarten, Provin- 
zen; ‘eine Monatsfchrift mit Kupfern, von 
Johann Jacob Meyen, d: Philol Dr. und 
des akad, Gymn. öft. ord Prof. der Mach. u. 
Phyf., wie auch königl, Prof. der Hydrogra- 
phie und Schifiskunft, 1797. 6145. $- (I 
Rthir, 12 gr.) 


Witz und Darftellungskraft, ein nicht gemeiner 
Umfang von mannichfaltigen Kenntniffen, lebhaf- 
ter Beobachtungsgeift und hinlängliches Zutrauen 
zu {ich felbft, finden fich in einem nicht gerin- 
gen Grade beyHn. M.; den nicht wenig zuver- 
fichtlichen Ton verlangt vielleicht auch der gro- 
fse Haufe, nur wünfchten wir hie und da doch 
weniger üble Laune, Esift zu wünfchen, dafs 
diefe Zeitfchrift von den vielen benutzt werde, 
denen das’ meifte ihres reichen Inhalts nicht fo 
entbehrlich, als neu und unbekannt (eyn, wird, 
Aber auch -geübtere Oekonomen,. Mathematiker 
und Phyfiker, werden nicht wenige dem Hn. VF 
eigenthumliche Erfahrungen und Urtheile mit 
Dank von ihm lernen: er ift, wie wir fchon ge- 
äufsert haben, ein lebhafter unddenkender Beo- 
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bachter. Wir können nur wenigesausheben: Die 
Demonffration des principii indifrernibilinm, aus 
dem Calcul der Umfetzungen , durfte wohl fchwer- 
44. MR x. T Z . 
lich zu den bündigen gehören. Widerlegung eiv 
nes Vorurtheils von der Gewalt des Wajjers bey 
Sturmwinden etc. Darin findet fich eine in mehre- 
rer Hinficht brauchbare und gute Darltellung des 
Wellenfpieles. Vorläufige Betrachtung der Män- 
gel an guter Einrichtung der Waffermihlen etc. 
Hr. Silberfchlag lehre den Druck auf das Schutz- 
bret (oder auch den Schutz; aber Schütte, wie 
der Hr. Vf. fagen will, hat fchon andere Bedeu- 
tungen, kann auch nicht etwa ftatt Ausfchutte 
gelten, da es, unter andern auch beym Bergbau, 
fchon für Gefchütte gebraucht wird) unrichtig 
berechnen, auch feyn deffen Tafeln von einge- 
fchränktem Gebrauche. Hr. Karflen gebe die 
Tiefe des Waflerftandes bis an den Fachbaum = A, 


bis an den Anfang der Schutzöfnung = a und 
‚diefer ihre Breite =— b gefetzt, richtig an, dafs 
Ara 


diefer Druck D=-— —_ .(A—a),bfey; aber 
2 


eben das könne man fo leicht, fo fichtbar und 
‚mit evidenteren Beweifen haben, und’doch finde 
man fie weder in Relidor, noch andern neuern 
Lehrbüchern. — Des Hn. Vf. Beweife find fei- 
nem Hauptzwecke ziemlich angemeflen, fie find 
auch um ein gutes bündiger, als in manchen ei- 
gentlichen Lehrbüchern, allerdings auch fichtba- 
rer, als wir fie von folchen Mathematikern. er- 
halten, welche immerfort daran denken, dafs ih- 
re Linien eigentlich nicht ficktbar find, und kei- 
ne Fläche zulammenfetzen können; aber eviden- 
ter, als z. B. die Karffen[chen, ‚möchten fie doch 
höchftens nur denen vorkommen , die fich nur 
durch Wolfs Anfangsgründe gebildet haben. — 
Man folie zur Findung des D lieber (A — ï x). xb 
gebrauchen , indem man A— ax fetzt. Recht 
gut! Aber davon fo viel Aufhebens zu machen, 
wie 8. 128. gefchieht! — Richtige Begrijfe von der 
Fruchtbarkeit des Ackers und der dazu nöthigen 
Zurichtung. Nach 197. befitzen die aufgetrockne- 
ten Tobaksblätter ganz merkwürdige hygrofkopi- 
fche Eigenichaften. Die Taxe der Vietualien. 
Sehr gur! Ueberhaupt find wohl die Verhältniffe 
der Flächenfiguren: und ferner der körperlichen 
Päume vorzüglich gefchickt, um den grofsen Hau- 
fen zu überfiihren, dafs feine natürliche Geome- 
trie nicht weit her fey, Fon alten Mauern. Die 
Ziegel follen genauer gemacht werden, damit 
man zu ihrer Einpaffung nicht fo vielen Kütt nö- 
thig habe: fo könne man ihn beffer machen, und 
alles liege fefter, befonders durch Verkleinerung 
der verticalen. Fugen. Baumjehulen für Obflbär= 
me. Wied:rum viel eigene, und im gro/sen an- 
geftellte Erfahrung, pragmatifch erzählt, Nach 
Pommern kommen ganze Laftwagen mit jungen 
Stämmen. Erit nach 20 und mehr Jahren pflegt 
es fich zu zeigen, ob man etwa Holsheirt, und 
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Holzbirne aus dem Thüringer Walde erzogen ha- 
be. Die Thüringer wifflen die jungen Waldreifer 
mit leichter Mühe fo weit zu veredeln, dafs man 
„ihnen erft bey ihrer fpäten Fruchtbarkeit das wil- 
de Wefen anmerket,: und durch gehörige Ver- 
‚fchneidung können fie ihnen fogar das Anfehen 
‚von oculirten Bäumen verfchaften. (Auf das letz- 
tere möchte es doch: wohl bey diefem Betruge 
eigentlich ankommen.) Erklärung einiger wun- 
‚derlicher (n) Vorempfindungen der Thiere, Die 
-wilden Gänfe fliegen allemal-.fo hoch, dafs der 
befte Flintenfchufs fie nicht erreichen kann. Aber 
- Rec, weils es von einem, ihm fehr lieben und 
verehrungswerthen, Jäger, dafs man den wilden 
Gänfen zu Pferde nachfetzt, und ob diefe gleich da- 
;mit unzufrieden , fchon um ein merkliches höher 
‚geftiegen find, fo werden fie dennoch getroffen, 
‚Auch ziehen fie ja.oft genug fo gar über den 
Städten fo niedrig, dafs man durch Vergleichung 
-mit den Schorfteinen fich leicht überzeugen kann, 
‚dafs man fie fchiefsen könne, Dergleichen ra- 
{che Vorausfetzungen kommennun freylich meh- 
rere vor. Aber das hindert nicht, das viele Gu- 
„te diefes reichhaltigen Bucheszuerkennen. Der 
-gegenwärtige ‚Band hält nur 4 von des Hn. Vf, 
‚Vorrath, ‚und die Fortfetzung mufs unterbleiben, 
wenn fich nichtmehrere Abnehmer finden. 
wäre Schade! Damit wir zu unferm Theile alles 
thun, was uns diefe gar nicht alltägliche Zeit- 
‚fchrift zu empfehlen, füglich und recht fcheint; 
„fo. wollen wir noch anführen, dafs der Hr. VE 
Ächon 1769 von der Akademie für die Beantwortung 
der Preisaufgabe gekrönt wurde, welche die ge- 
meinnützliche Verbindung der Mathematik und 
‚Phylik mit der Oekonomie zur Ablicht hatte. 
WEISSENFELS und LrrrziG, b. Severin: Ne- 
benfiunden eines Staatsmannes ‚ oder Verfu- 
che im Gefchmack des Montagne: Aus dem 
arpas von K. H. Zwey Theile. 1788. 
Diefes Buch, defen Original in der A. L. Z. 
1788. N. 62 angezeigt ilt, verdiente eine Ueber- 
fetzung , und zum Glück ift fie in die Hände ei- 
nes Mannes gefallen, der diefer Arbeit völlig ge- 
wachfen war, und dem fie Ehre macht. 


EısenacH, b. Wittekind: B, von Hellfe 
Beyiräge zum Staatsrecht und der er 
te von Sachfen, aus ungedruckten Quellen. 
Zweyter Theil. 17gg. 4108.98. 

Die Erfcheinung diefes zweyten. Theils hat 
uns aufs neue mit-Wehmuth an den Verluft des 
für die Gefchichte des Sächfifchen Staatsrechts 
zu fruh verftorbenen- gelehrten V£, erinnert. 

Auch diefer Theil enthält [chätzbare Documente, 
We die allgemeinere Bekanntmachung aller- 
ings verdienten. 1) Beurkundete Nachricht von 
den- Formundfchaftsflreitigkeiten nach Ableben 
Herz. Johaun Wilhelms zu S, Weimar und denen 
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„Wilhelms gewählt wurde. 
Das . 
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bey jener Gelegenheit gepflogenen Ständifchen Be- 


‚rathfchlagungen 1573, mit 32 Beylagen, verdient 
.vorzügliche Aufmerkfamkeit. 
.Schwarzburg, mit der Regierung und dem Mini- 


Graf Günther von 


fteıium des Herz. Johann Wilhelms unzufrieden, 
war die Haupttriebfeder des landitändifchen Wi- 
derftandes, und im Grunde das einzige Werkzeug 
zur Vernichtung eines Teftaments, das zwar den 
gefetzlichen Vormund übergangen hatte, aber 
nach den Befugniffen der Sächfifchen Häufer gül- 
tig war, und auch noch lang nach feinem Tode 
in allen andern Punkten vor gültig gehalten wur- 
de. Der fel. Vf. hat die Gefchichte und den Er- 
folg diefes Teftaments fehr gut ‘auseinander ge- 
fetzt. H) Aktenmäßige Gefchichte der Altenbur- 
gifchen und Weimarijchen Landestheilung | vom 
Jahre 1603, auch wichtig. Der Theilungsvertrag 
zwifchen dem Herzog Johann und feines Bruders 
Friedrich Wilhelms Kinder wird hier zum erften- 
mal mitgetheilt, und aus der ganzenVerftellung des 
V£ fowohl als aus den beygebrachten Urkunden 
wird es begreiflich, warum wider alle Erwartung, ge- 
gen alle vorher und in der Folge bey den Sächli- 


-{chen Landestheilungen beobachteten Grundfätze 


der Alterburgifche Theil für die Söhne Friedrich 
IIL) Herz. Friedrich 
Wilhelms zu Sachfen - Weimar reuevolles Bekennt- 
nig und Klage über den zerrütteten Zufland feines 
Hof- und Kammerwefens 1591. Die Bitte des 
Kurfürftiichen Hofes, dafs Friedrich Wilhelm der 
unordentlichen Haushaltung des damaligen Ko- 
burgifchen Hofes fteuern möchte, machte fo viel 


‚Eindruck auf ihn, dafs er den lang eingerilfenen 


und fchon oft zu feinem ‘Schaden empfundenen 
Unordnungen feines eignen Kammerwefens zuerft 
abzuhelfen für nöthig fand, Sein in diefer Ab-, 
fichtan feine Kammerräthe abgelaffenes und hier 
mitgetheiltes Schreiben fafst eines Füriten würdi- 

e Entfchliefsungen in fich. IV) Urkunden und 
Nachrichten, die Verfammlung des Oberfächfi- 
fechen Kreifes zu Füterbock vom Jahre 1623, und 
die erfolgte Abfendung des Säch/. Weimar. Hof- 
rath:, Friedrich Hortleders, zu derfelbenbetr., aus 
den Hortlederifchen Handf£chriften in der Herzogl, 
Regierungsbibliothek. Aufser dem Ausfchreiben 
des Kurfürften Johann Georgs, der Vollmacht und 
der Inftruction des Herzogs Albrecht liefert die. 
{er Aufiatz auch Hortleders Reifememorial und 
Verzeichnifs feiner Reifekoften, welche beide 
unterhaltend und für die Kenntnifs der damaligen 
Zeit belehrend find.  Hortleder bekam als Ge- 
fandter eines wichtigen Herzogi. Sächfifchen Hau- 
fes für Reifekoften, Zehrung und allen Aufwand 
von Weimar nach Jüterbock, als Gefandter in Jii- 
terbock, und von da wieder zurück, nicht mehr 
als die Summe von 220 Rthlr, Diefe berechnet 
der ehrliche Mann auf das Genauefte, und fagt 
am Ende: „‚Hierüber hab ich auf mich felbft die- 
„fer Reife halber gewandt, 4 Rthir. rr gr. vor 


„ein paar corduanifche Stiefeln und Sporenleder, 
2 „und 


ws 


„und o Rthir. 12 gr. 7Pf. vor einen neuen tuche- 
„nen Beiferock. Und fteht bey M. Gn.F., ob Ih- 
„re F. Gn. mir diefe beiden Ausgaben gnädig er- 
„laffen wollen, in Betrachtung, dafs ich deren au- 
„‚fser diefer Reife nicht bedurfte. Wo aber nicht, 
„bin ich erböthig, folche an künftigen meinen 
„Michaelzinfs wieder abkürzen zu lafen.“ Zu- 
verläfig würde fich Hortleder beffer geftanden 
haben, wenn unfre heutigen Diätengelder mit den 
freyen Reifekoften fchon damals Mode gewefen 
wären. Die diefem Auffatze beygefügten Briefe 
des Kurf. Georg Wilhelms von Brandenburg an 
Herzog Wilhelm zu Sachfen- Weimar, und deffen 
Antwort iftmerkwürdig. V) Mannengerichte in 
Sachfen durch einige Urkunden vom Jahr 1642 
erläutert. VL) Urkunden, die Sachfen- Gothai- 
fche Landestheilung von den „Jahren 1680 und 
1681 betr. Die Theilung ward , wie alle vorher- 
gegangene und nachher erfolgte Sächfifche Lan- 
destheilungen, auf den. damaligen Beftand der 
{ämmtlichen Kammereinkünfte aller vom Herzog 
Ernft befelfenen Länder gegründet, ohne den 
Punkt in Anfchlag zu bringen, ob nicht einLand 
oder ein Amt nach feiner Lage, nach feinen Pro- 
ducten gröfsrer künftiger Verbefferungen fähiger 
fey, als das andre. Das wichtigfte find die da- 
mals entworfenen und hier zum erftenmal im 
Druck mitgetheilten Aemteranfchäge, die bey den 
Landesportionen.der Herzoge Albrecht und Bern- 
hard zum Grunde gelegt wurden. VIL) Beytrag 
zur Lebensgefchichte Friedrichs I Herz. zu Sach- 
fengotha. =— Der bey dem Leichenbegängniffe 
diefes Fürften abgelefene Lebenslauf deflelben. 
Indeflen wünfchen wir, dafs, wie Mofer das An- 
denken des Vaters auf gleiche Art erneuert hat, 
das Andenken aller feiner Söhne erneuert würde, 
weil fie alle würdige Nachfolger des Vaters und 

ute deutfche Fürften waren. 
fiche Verfajlung des Herzogthums Gotha. — Wir 
wünfchen von ganzem Herzen, dafsder Verluf, 
den die Staatsgefchichte der Sächfifchen Herzog- 
thümer mit dem verftorbenen Vf. erlitten hat, 
dureh einen eben fo fleifsigen und patriotifch ge- 
finnten Gelehrten erfetzt werden möchte. Die 


Gefchichte derfelben würde überaus gewinnen, ` 
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Veruischte SCHRIFTEN. Sens, b, der W, Tar- 
Pe: Arcas, paftorale fur les afemblées provinciales, par 
M. Vabbe Chaisneau, 1788. 8. 925. C9 gr,) Eine Alle- 
gorie von der Art, wie fie durch den Zeitpunkt der 
National - Verfammlung in Frankreich zu hunderten aus- 
gebrütet wurden, Uebrigens ift diefe PaRorale in einem 
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wenn die Quellen zu derfelben mehr, als es big- 
her gefchehen ift, geöffnet würden. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
STRALSUND, b. Struck: Stralfundifches Gea 
an... ee der öffentlichen 
und häuslichen Andacht. 1787. S. g. 
(ı Rthlr. ) rn: - 
Diefes Gefangbuch enthält z1ı Lieder in 3 Ab- 
theilungen, 1) über die Lehren des chriftlichen 
Glaubens No. ı — 221. 2) über die Tugend- 
lehren des Chriftenthums, No. 222 — 431. 3) für 
befondere Zeiten, Umftände und Perfonen No. 
432 — 551. Dem Gefangbuche felbft find, aufser 
dem alphabetifchen Regifter noch drey Anhänge 
beygefügt: 1) einige Gebete und Andachten; 
2) Erweckungen und Lebensregeln- aus der heil. 
Schrift , Kernfprüche aus der Bibel, die unter 32 
Pflicht- und Tugendrubriken aufgeführet ftehen; 
3) ein Verzeichnifs der Evangelien- und Epiftel- 
texte an allen Sonn- und Fefttagen. Man findet 
hier nicht nur viel neue, fondern auch mehrere 
alte verbeflerte und modernifirte Lieder aus den 
beften Liederfammlungen und Gelangbüchern ge- 
nommen. Im Grunde aber ift dies Gefangbuch ei- 
ne neue, ein wenig veränderte und vermehrte, 
Auflage des neuen 17781 gedruckten Berlinfchen 
Gefangbuchs, denn nicht nur die neuern, fondern 
auch die alten Lieder, und zwar diefe mit den neme 
lichen Verbeflernngen find aus dem Berl. Gefang- 
buch in dies Stralfundifche übergegangen. So find 
von den 122 Liedern, die im Berl. Gef. Buch von A 
bis F. im Regilter ftehen, 110 in diefes aufgenom- 
menworden. Eben die Bewandnifs hat es nicht 
nur mitdem erften Anhange der gefammleten Ge- 
bete und Andachten, fondern auch mit dem zten 
von Erweckungen - und Lebensregeln aus der heil 
Schrift, wo die nemlichen Rubriken , (doch ein 
wenig vermehrt) eben die Bibelfprüche in einer- 
ley Folgeordnung, wie im Berl. G. B. aufgeführt 
find. Der allgemeine Beyfall, mit dem wenig- 
ftens von dem vernünftigern Theil des Publi- 
kums das Berl. Gefangbuch ift aufgenommen wor- 
den, wird nun gewils auch dies Stralfundiche 
treffen, 
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edlen Stil gefchrieben, und verräth gute Gefinnungen 
und gute Wünfche, Wenn es S. 47. heifst: iz yif "lës 
travaux nögliges les moeurs corrompues, il vit toute Vile 
en combuftion, fo ift diefes Bild nur zu wahr von dem 
jetzigen Zuftande Frankreichs. Unter Arcas foll wahre 
fcheinlich Wecker verfianden werden, 
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- Donnerftags den zoten Julius 1789, 


GESCHICHTE. 


Jena, b, Cuno’s Erben: Ehrenrettung der Lu- 

 therifchen Reformation gegen zwey Kapitel in 

- des K. K. Hofraths, Hrn. 3. Mï (folte heif- 
(fen M. 3.) Schmids Gefthichte dër . Teut- 

_ fchen, nebf einigen Bemerkungen über die 
gegenwärtige katholifche Reformation im Oe- 

` flerreichifchen. Von Karl Leonhard Rein- 
hold, Herz. S. Weimar, Rath und Prof. der 
Philof. in Jena. 1789. 172 5. g. 


ecenfiren dürfen wir freylich eine Abhand- 

lung nicht, ‚die fchon feit einigen Jahren 
mit fo verdientem und fo allgemeinem Beyfall in 
einer unferer beliebteften periodifchen . Schrif- 
ten gelefen worden ift, Aber unfer Vergnügen 
müllen wir. wenigltens darüber bezeigen, dafs fie 
nunmehr, wie wir längt wünfchten, durch einen 


befondern Abdruck noch mehr’ausgebreitet wor- _ 


den it. Hr. AR. hat keine beträchtliche.Verände- 
‘rungen darinn für nöthig erachtet. So wenig 
ein aufmerkfamer Lefer diefer vortreflichen Eh- 
renrettung der Reformation daran zweifeln darf, 


dafs ihr Vf. nicht blofs vertheidigen und widerle- 


gen, fondern vielmehr einen höhern Endzweck 
im Grofsen ausfüllen wellte; fo fagt es doch der 
V£. hier noch ausdrücklich: feine Abficht fey er- 
reicht, wenn erhoffen dürfe, ‚Proteftanten auf 
„die Wichtigkeit und den wahren Gebrauch der 
„Wohlthat, die fie der Reformation zu danken 
„haben, (er fetzt fie in den freyen Vernunftge- 
brauch in der Religion,) „aufgeklärte Katholiken 
„aber auf die Quelle fo vieler, von ihnen felbft 
„anerkannten, Uebel aufmerkfam zu machen; 
„eine Quölle, die von ihnen über dem eifrigen 
„Beftreben, die unzähligen abgeleiteten Kanäle 
„‚derfelben auszutrocknen, nicht felten aus den 
„Augen verloren wird.“ Wir fetzen nichts mehr 
hinzu, als dafs fich nicht leicht ein anderes Bey- 
{piel ausfindig machen laffen dürfte, wo die fein- 
{ten und treffendften , hiftorifch - philofophifchen, 
Beobachtungen das durch die fchlauefte Chika- 
ne zum Nachtheil der hiftorifchen Wahrheit vor- 
fetzlich geftiftete Gewirre fo leicht. und fo fieg- 
reich durchbrochen und zerftört hätten, als eben 
“Ae La Z, 1789. Dritter Band, 


hier: Der Anhang, oder die“auf dem Titel an- 
gekündigten Bemerkungen, fangen auf 5. 136 an. 
Sie waren auch für den deutfchen Merkur {chon 
im J. 1784 ‚gefchrieben, zwar in einem mit dem 
vorigen Aullenze verwandten, aber doch zugleich 
verfchiedenem Zwecke. ‚Nach einigen fehr rich- 
tigen Anmerkungen, infonderheit, dafs unfer Vae - 
terland fchon unendlich viel gewonnen hätte, 
wenn es auch ia feiner Erleuchtung‘ nicht viel 
weiter, als biszu der heut zu Tage ziemlich all- 
gemeinen Erkenntnifs, gekommen wäre, „dafs, 
„wenn den gröfsten und allgemeinften Uabeln 
„der Menfchheit abgeholfen werden könne, es. 
„durch Aufklärung gefchehen müfle,*“ und auf 
der andern ‘Seite: „dafs alles wieder verloren: 
„wäre, wenn wir uns allgemein einbildeten, die 
„Stufe. von Aufklärung fchen erreicht zu habeny 
„von-welcher wir uns jene Hülfe verfprechen 


„könnten,“ würdigt Hr R. den Werth, den Um: 


fang und die. Folgen der angehenden Reförma- 
tion in den öfterreichifchen Staaten überaus jehra 
reich, befonders für eine Menge kurzächtiger' 
und gutherziger Proteftanten, welche bereits die 
Scheidewand wanken zu fehen glaubten, die fie 
von ihren katholifchen Brüdern trennt. Er zeige 
infonderheit, dafs eben der Primat der Römifchen 
Bifchöfe, der, dem Schein nach, im Oefterreichi- 
{chen fo (ehr herabgefetzt worden ift, eben da- 
felbft in den neueften Jahren eine Menge neuer 
Unterftützungen erhalten habe; dafs das Hofde- 
cret, welches. im J. 1782 alle Mönche, die von 
ihren Gelübden losgefagt werden wollten, an die 


` Bilchöfe ihres Kirchfprengels verwies, ganz frucht# 


los gewefen fey; dafs einer der erften Römilchen: 
Satrapen, der Cardinalerzbifchof zu Wien, mitten 
in der Hauptftadt feine Befehle den Befehlen des 
Kaifers entgegengeletzt, und den Gebrauch der: 


‚ Bewilligung feines Monarchen für. Todtfünde eps 


klärt; dafs ebenderfelbe bey der Aufhebung der: 
Klofterfchulen nur zu kräftig für das Interefie des; 
päpftlichen Stuls geforgt habe; dafs durch alle: 
öfterreichifchen Vorkehrungen gegen das Mönchs« 
wefen, eigentlichnur — Gebäude entmöncht wor- 
den feyn, und dafs durch die Aufhebung ganzer" 


‚Orden, die Secularifationen fo vieler Klöfter, Ex« \ 


fecrationen ihrer Kirchen, ui f wiy 


weder‘ der 
Gg 


Staat 
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Staat feine verlornen Bürger, noch diefe ihre Men- 
ichenrechte zurück erhalten haben, und dafs nicht 
etwan blofs die Kirche die aufgeläferen Mönche 
und Nonnen dafelbit zur Ehelofigkeit, überhaupt 
zu einem traurigernZuftande, als aus dem fie ge- 
riffen worden find, zwinge; fondern dafs der Staat 
der Kirche dazu feine mächtigen Arme immer 
noch zu leihen förtfahre, Lauter wichtige Wahr- 
heiten, die man hier mehr als irgendwo beherzi- 
gen, ja empfinden lernt! 


FRANKFURT u, Leirzig: Gefchichte und Urfa- 
chen der. Kriege. zwifchen den Ruffen und 
Türken, auch Preuffen und Holländern, aus 
ächten Quellen gefchöpfet. Erftes St. 1787. 

‚ Zweytes St. 7788. zufammen 24 Bogen. 4. 

6) 
= Wahrlich nicht aus ächten Quellen, fondern 
aus den trübften Pfützen ift diefes Gefchmiere ge- 
{chöpft. Der gütige Verfaffer glaubt dem lefe- 
begierigen Publico keinen unangenehmen Dienft 
zu erweilen, wenn er die Irrungen, welche in 
neueren Zeiten zwilchen beeden Mächten, (den 
-Ruffen und Turken) vorwalteten, der Reihe nach 
in möglichfter Kürze erzählete. — Das erfte Heft 


enthält die Gefchiehte des Kriegs, der nach dem: 


„beynahe unverfehens erfolgten“ Tode des Kö- 
nigs Augufts III zwifchen den Türken und Rufen 
entitand, bis auf den Frieden zu Kainardfchi. 
Das zweyte die Gefchichte der vereinigten ea 
(derlande bis auf die wieder hergeitellte Statth 
terwürde 1747 und ihre Staatsverfafung; elend 
genug, aber doch erträglicher als die Erzählung 
im erften Hefte. Vorne ftehet ein hingefudelter 
Weiberkopf, der die Kailerinn von Rufsland vor- 
ftellen foll. Der Vf, drohet mit mehrern Heften 
vorzurücken, Es wäre viel, wenn diefe 'höchft 
elende Compilation Fortgang hätte. — Von weit 
gröfserm Werth ift: 


= WIen : Gefchichte des Kriegs zwifchen Rußland 
und der Pforte von 1768 bis 1774. 1788. 22 
Bog. 8. > i 

Das Buch ift aus dem Ẹnglifchen überfetet, wie 
die Vorrede fagt, und der Verleger hat dabey 
die -Abficht gehabt „den Herren Officieren der 
k: k: Armee um den möglichft wohlfeilfen Preis 
eine Gefchichte diefes Krieges noch während des 
Winters, wo fie Frift zum Lefen haben, in die Hän- 
de zu, geben,“ -Diefe, Ankündigung liefs uns 
nichts beffers verwuthen, als das war, wodurch 
wir uns eben erft durchgearbeitet hatten. Aber 
wir fanden gleich auf den erften Seiten den Un- 
ter[chied. Das Original des Buchs fcheint in mo- 
nätlichen oder Quartalpamphlets heraus gekom- 
men zu feyn; der Ueberfetzer hat nicht Kunft ge- 
nung gehabt, diefes zu verftecken. Daher wird 
auf den eriten Bogen des Buchs öfters von Ver- 
muthungen oder Erwartungen geredet, und auf 


den ketätern auf ditfelben hingewiefen, wenn fe, 
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entweder in Erfüllung gegangen find oder nicht, 


“wie in hiftorifchen Journalen zu gefchehen pflegt. 


Auch ift der Ueberfetzer fo wenig aufmerkfau ge- 
wefen, dafs er im Deutfchen da gleichfalls im 
Perfectum und Praefens fpricht, wo es der Eng- 
länder mit Recht thut. Wenn wir diefes, die häu- 
fige Auslaffung der Hülfszeitwörter feyn und ha- 
ben, und einige Provincialausdrücke abrechnen, _ 
fo ift die Ueberfetzung lesbar. Das Buch ift nicht 
beflimmt, dem Hiftoriker neue Aufklärungen, 


.oder dem Officier taktifchen Unterricht.zu geben, 


fondern es ift eine allgemeine Erzählung derKriegs- 
vorfälle und der Unterhandlungen, wie-fie ein 
gefchickter Compilator aus den Zeitungen und 
öffentlichen Schriften ziehen kann. Befonders 
find die Unternehmungen der ruflifchen Flotte im 
mittelländifchen Meere gut erzählt, und es fcheint, 
als wenn der Vf, dabey zuweilen Privatnachtich- 
ten, vermuthlich von den dabey gegenwärtigen 
englifchen Officieren vor Augen gehabt hat. Schr 
anfchaulich und anziehend ift S. 206 die Schlacht 
bey Scio und die Verbrennung der Türkifchen Flot- 
te bey Tichefme befchrieben. Auch hier erhält 
der Graf Orlow vielLob, wegen.feiner menfchen- 
liebenden Denkungsart , welches wir an mehrern 
Orten beftätiget gefunden haben. Die Friedens- 
unterhandlungen find am fchlechteften und blo!s 
Kein. Wort ven Os- 
fterreichs und Preuffens Gefinnungen bey denf-l- 
‚ben, und bey Rufslands Glück. Wer indeffon 
die Begebenheiten diefes Kriegs in feinem Ge. 
dächtniffe bey den jetzigen Zeitläuften wieder 
auffrifchen, oder eine allgemeine Ueberficht des 
Krigs zu haben wünfcht, dem können wir das 
Buch bey allen feinen kleinen Fehlern mit Fug 
anempfehlen. 


ReurLingen, bey Grötzinger: Hiflorifches 
Handbuch auf alle Tage im jahre, haupt- 
- fächlich den Jünglingen gewidmet von Sey- 
bold. 1758. 424 S. ohne Vorrede, Almanach 
mit den Namen berühmter Männer in ver- 
fchiedenen Fächern und Pränumerantenverz, 

kl. g. (aAithlr.) . r 
Man vermifst an diefem Handbuche erftlich 
Mangėl an Auswahl, Es kommen darian höchft 
unbedeutende Menfchen und Begebenheiten in 
Menge vor. Zweytens Mangel an irgend einem 
Plan in dem Entwurfe, in der Zufammenftellung 
und in der Einkleisung” Was follen, z> B., die 
Erläuterungen und Berichtigungen eines Iuglers, 
u. a. m. Meinem Buche, das höchftens ein nütz- 
licher Zeitvertreib für Jünglinge feyu kann? — 
Der oft angebrachte Witz wird auch oft dem Le- 
fer faft unausttehlich feyn; z. B. der über die Hü. 
te in Schweden S. 220 und der von der Nafe.$, 
345. — Inden angefteilten Betrachtungen ift viel 
faliches und f[chiefes, welches bey dem, der durch 
eine folche Schrift richtige Einfichten verbreiten 
will, am wenigften zu verzeihen ift, Dahin rech- 
Re TiL nen 
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rien wir nun gleich die Vorrede, und das, was 
darinn von glücklichen und unglücklichen Tagen 
gefagt wird. Zwar fagt der V£: Ich für meine 
Perfon halte diefes Zufammenireffen für zufällig. 
Wozu dann aber die zum Aberglauben fo leicht 
führende Behauptung? Wozu die Anführung von 
Beyfpielen aus einem Buche, das bekanntlich ein, 
nicht ohne Abficht gefchriebener, _Roman ift? 
Ferner; kann wohl etwas moralifch falfcher feyn, 
als diefer Satz? S. 35. Auguft II opferte das Kur- 
fürftenthuim Sachfen auf, um die polnifche Krone 
zu erhalten, die allenfalls nur alsdenn einigen 
Reitz haben kann, wenn es ein König einmal dahin 
bringt, fich fouverain zu machen und die Erbfol- 
ge zu erhalten. Hier ift nicht die Frage davon, 
warum Auguft die polnifche Krone wünfchte, 
Allein follte nicht ein gre(sdenkender Mann lieber 
wünfchen, derfreygewählte König einer freyen Na- 
tion zu feyn, als felbitfouverain geboren zu feyn, 
gefchweige dann fich zum fouverainen König zu 
machen? Wir führen noch fchliefslich S. 192 an, 
wo auf dem 17ten Jul. fteht: Jofeph befucht Hal- 
lern, 1777. Wenn Haller zum Kaifer gefagt hat: das 
if} der fchönfte Tag meines Lebens; fo ift das ein 
artiges Compliment gewefen. Aber wenn Hr. S. 
das fact, fo’ ilt es eine übertriebene Schmeiche- 
ley, die der Zufatz; und ein nicht minder [chöner 
in Jofephs Leben! nicht verbeflert. Wer Jüng- 
linge bilden, zumalzu Gelehrten bilden will, muls 
ihnen einfchärfen, dafs Freyheit und perfönliche 
Unabhängigkeit das gröfste Glück ift; dafs fie ler- 
nen mülfen, fich über den Beyfall der Grofsen, 
felbft über den Befitz vieler irdiichen Güter, weg» 
zufetzen. Dadurch wurden und waren die Welt- 
weilen des Alterthums wirklich grofs und nütz- 
lich. Schlieislich noch bemerken wir, dafs wir 
von Hn. S, eine richtigere Ueberfetzung des Epi« 
gramms: i 


Par urbi domus haec, urbs orbi, neutra triumphis 
Et belli et pacis par, Zudovice, tuis 


erwartet hätten, als S., 49 fteht. Es müfste heif- 
fen: Gleich ift dies Haus einer Stadt, diefe Stadt 
einer Weltu. f. w. Dies zeigt die -Nachläffigkeit, 
womit das Ganze verfertiget il, An hiftorifchen 
Fehlern mangelt es auch nicht, “= 


. 2, LAUSANNE: Nähere Beleuchtung der Le- 
bensgefchichte des Freyherrn von Trenk, wi- 
der die Befchuldigungen gegen Friedrich 
den Grofsen, von einem Brandenburgifchen 
Patrioten. Neue, durchaus revidirte Origi- 
nalausgabe, nebft einer Replik auf Trenks 


Vertheidigung gegen die Beleuchtung. 1788. 


1508. 8. (8 gr.) 
-. 2» Frankrurr und Leiezig, bey Fleifcher: 
. . Wahrhafte Erzählung der Schickfale des ges 
wefenen Kaifer!, Reichshofraths, Grafen von 
Grävenitz, ‘zur Rechtfertigung gegen die 
Befchuldigungen des Freyhn, von der Trenk, 
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In einemSchreiben aiis dem Meklenburgifchen. 
1788. 63 S. 8. (4 gr.) Ia 
Wäre Friedrichs ‘des Grofsen Regierung nicht 
fo gelinde, nicht fo völlig undefpotifch gewefen, 
als fie wirklich war; nie würde die ce 7 
bensbefchreibung fo viel Auffehen gemacht Mae 
ben. Aber eben diefes war der Grund, warum’ 
fein Schickfal (chon Aufmerkfamkeit erregte, als 
er noch zu Magdeburgtfafs. Diefes ganz befon- 
dere Beyfpiel von harter Strafe, ohne deutliche 
Bekanntmachung des Verbrechens, heftete aller 
Augen auf den, der fie litte Kein Wunder alfo, 
dafs man die Erzählung diefer fonderbaren Be- 
gebenheit begierig verfchlang. Endlich aber 
feheint es doch mit der Trenkfchen Lebensbe- 
fchreibung dahin gekommen zu feyn, dafs man 
fie für eine Robinfoniade hält, womit fie die Aehn- 
lichkeit hat, dafs in beiden eine wahre Begeben- 
heit zum Grunde liegt, die aber gewaltig ver- 
brämt if. So wie bey iener das wahr ift, dafs 
einmal ein Matrofe von einem englifchen Schiffs- 
Capitän auf einer wüften Infel abgefetzt ward und 
da verfchiedene Jahre lebte; fo ift in diefer auch 
das gewifs, dafs Hr. von Trenk zu Glatz gefefen 
hat; aus diefem Gefängnifs ausgebrochen; dann 
wieder in preuflifche Hände gefallen, und zu 
Magdeburg auf die Feftung gefetzt worden iñ. 
Was von allem übrigen wahr oder nicht wahr feyn 
mag, iftetwas fchwer zu beflimmen. Die Schrift 
N. 3 fing zuerft an, diefe Lebensbefchreibung zu 
beleuchten, und zeigte verfchiedene offenbare 
Frahlereyen und Widerfprüche in diefem Buche; 
auch zeigte die Schrift deutlich, dafs die Art, 
wie der Vf. bey Bekanntmachung deflelben ver- 
fahren, gar kein Zutrauen auf feine Aufrichtig- 
keit und Wahrheitsliebe errege. Dies hat be- 
fonders und mit Scharflinn der zweyte Mitverfaf- 
fer diefer Schrift gethan; denn der erfte decia- 
mirt viel zu -fehr im Eifer über Trenks Schimpf- 
reden gegen Friedrich den Grofsen. . Es fchien 
aber der guten Sache immer etwas dadurch ab- 
zugehn, dafs in dem Trenkfchen Leben keine 
recht erwiefene, und als folche documentirte Un- 
wahrheit, bey den von ihm erzählten Thatfachen 
dargethan wurde. ‘Dies ift nun in den Fouque, 
{chen Denkwürdigkeiten, und auch in der jetzt 
N. 2. genannten Schrift gefchehen, beides aber in 
diefer Auflage von N. r, mit angeführt worden, 
Nún kann keiner mehr zweifeln, wes Geiftes 
Kind Hr. v, Trenk ift. Wer fo verläumden, und, 
dabey noch dazu die Wahrheit aller feiner Ausfagen 
fo feyerlich verbürgen Kann, als es Hr. v, Trenk 
gegen den General von Fouque, -deffen Tochter 
und den Grafen von Grävenitz thut, wovon man, 
in N. 2 die dentlichften Beweife findet, der ver-. 
dient wohl in keiner feiner Ausfagen viel Glau- 
ben.. . Freylich hat Trenk feine ‚Lebensnachrich- . 


‚ten fo fpät bekannt gemacht, dafs nicht viel Zeu- 


gen gegen ihn anftreten können. _ Allein wem, 
{olite wohl an diefen nicht gnügen? Indefs hät- - 
Gg2 te 
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te fich der Verf. von N. y, da er $. 4..einen fo 
hohen feyerlichen Ton anflimmt, -wohl nennea 
müffen, «Es fcheint indefs, als wenn der zweyte 
das Fehlende erfetzen wollte. Denn nachdem er 


in der Replik Trenks Verfahren im Ganzen fo 


. wohl, als befonders beym Verkauf feiner Schrift 
an vier Buchhändler, die er nun noch. felbft her- 
aus geben will, gehörig aus einander gefetzt hat, 
fo fügt er noch befonders $. 147 ff. hinzu: „Der 
„Himmel fey beiden, (dem Verfaffer und: Verle- 
„ger der Beleuchtung) gnädig über alle die Wehe 
„Ihnen! die Hieber, die Hundepeitfchen, die 
„Nafenftieber, die Prügel, und den foldatifch 
„fürchterlichen — Wind! — Doch wozu jetzt 
„mehr, da ich nächftens die Ehre haben werde, 
„mit dem Hrn Baron ein Wort ganz allein zu fpre- 
„chen.“ Von dem Erfolg dieler- Unterredung 
wird man ja wohl hoffentlich etwas zu hören be- 
kommen. SE 


Brünn, b. Trafsler: Kurzgefaßte Gefchiehte 
des Landes Mähren — vom Verf. der topo- 
sraphifchen Befchreibung Mährens. 1788. 
224 8. 8. (zo gr.) ee: 

Eigentlich follte diefes Werkchen ein Stück 

der in Prag heraus gekommenen topographifchen 
Befchreibung Mährens feyn, ‚wurde aber vom 
Herausgeber derfelben zurück gefetzt: aus Grün- 
den, die auch dem Rec, ent[cheidend vorkommen, 


n —————— 


A. L Z JULIUS. ‚178 ` 


249. 
Der Hr. Vf. hat es allo befonders zum. Behuf für 
Ungelehrte drucken laffen, erregt aber kein gus 
tes Vorurtheil für feine Arbeit, wenn er verfi- 
chert, „‚dafser fich ganz, — ohne {ich an neuere 
„Kehren, — nach dem Pefina gerichtet habe.“ 
Das ift eine Animofität, welche eben fo wenig in 
der Gefchichte, als gewifle Jefuitifche Sätze in 
der Moral, Platz greifen dürfen; und gerade ein 
Epitomator kann und foll am erften das: ne quid 
falfi dicat — fich empfohlen feyn lafen. Fak 
durchweg in der Gefchichte der ältern Zeiten 
Röfst man auf Fabeln und kahle Vermuthungen, 
wie fie fich Pefüna’s Zeitalter erlaubte, und in 
dem mittlern und neuern Zeitalter fehlt zweck- 
mäfsige Auswahl; befonders hat der Hr, Vf. dar- 
an fehr unrecht gethan, dafs er die Gefchich- 
te der Sitten, Cultur etc. faft gar nicht be- 
rührt,- weil er „nur für Hauptbegebenheiten 
„Raum hätte!“ Sind denn das nicht gerade 
Hauptbegebenheiten, die viel mehr, als neun 
Zehntheile delen, was jetzo da fteht, den Mäh- 
sifchen Lefer interefiren würden? Uebrigens 
‚wird diefe Arbeit ihre Befiimmung, nemlich Un- 


' 'gelehrten einen fafslichen Unterricht in der 


politifchen Gefchichte des Landes Mähren zu ge- 
ben, hoffentlich nicht verfehlen, da der Hr. 
Vf. meiftens leicht und plan .fchreibt und fehr 
oft zu bilpen und richtigen Urtheilen gute An- 
leitung giebt, 2 


Te 


ug 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Geschichte, Leipzig, b. Böhme: Vorfelung der 
fürnehmffen regierenden Stämme der Welt, nach ihrem 
Abflamm (ihrer Abftammung), Zefitzungen und Thei- 
Zungen, mebft einer Karte, entwerfen von Georg Au- 
gufi von Breitenbauch, fürflich Sachfen - Weimarifchen 
Kammerrath, .u. f. w» -1788. 3 Bogen in gr. 8., nebi 
der einen halben Bogen grofsen> Landkarte, (6 gr.) 
Die Karte, in Verbindung mit der Erklärung , gewäh- 
ret eine intereflante geographifch - hiftorifche eber- 
ficht der jetzigen vornehmiten Reiche des Erdbodens, 
nach den Stämmen ihrer Regenten eingetheilt. Es 
it der Pendant zu der 177 herausgekommenen Kar- 
te -und Befchreibung des Religionszuftandes verfchie- 
dener Länder der Welt, wozu Hr, v. B. auf den letz- 
ten 7 Seiten diefer 3 Bogen Zufätze mittheilt. Hier er- 
fcheint ganz. Europa unter neun herrfchende Stämme 
getheilt, davon vier fich zur deutfchen Nation zäh- 
len (nämlich das Lothringifche, Anhaltifche, Olden- 
burgifche und Hohenzollerifche Haus); die übrigen 
fnd: der longobardifche Stamm Azzo, das Savoyi- 
fche, das Capetingifche, Poniatowskyfche uud türkifch- 
efmannifche Haus. Man fiehet, dafs der Verf. über- 
all auf den erften Stifter der Stämme zurück geht; 
und diefe ftehen auch mit auf der Karte bey allen 
den Ländern, die deren Nachkommen heut zu Tage 
befitzen. So z. B., fteht bey Grofsbrittannien, Cana- 
da, Neufundland, u. f we Sh (Stamm) Azze Welfi- 


feher Linie. So bey Spanien, *Frankreich und :den 
meiften amerikanifchen Ländern St. Hugo. Capet. 
Ven den Stämmen, die in Afien, wə mehr als der 
dritte Theil unter europäifchen, nämlich ruflifchen und 
grofsbrittannifehen, Fürften fteht, hat der Verf, zwar 
die meiften der in den gröfseren Staaten regierenden 
eingebornen Familien genennt: da aber ‘die Nachrich- 
ten bey einigen nicht bis auf unfere Zeiten reichen 
oder nicht zufammenhängend find ; fo konnte die Anpabe 
bey folchen freylich nur muthmafslich befimmt werden. 
Von Africa, davon ein Theil vomaflatifchen Stamm der 
Osmanen, theils als Eigenthum,  theils als Schutz- 
land abhängig ift, ein andrer aber, nämlich Para und 
Habefch, die Obergewalt arabifcher, alfo gleichfalls 
afiatifcher, Fürften, ein fehr geringer Theil aber die 
Oberherrfchaft europäifcher Regenten erkennet, find, 
aus Mangel genauer Nachrichten, von den Stämmen, 
die im Innern diefes Erdentheils regieren, nur die 
im nördlichen und öftlichen Theil herrichenden angezeigt 
worden, ; 

Von der unermiüdlichen Forfchbegierde und von der 
ausgebreiteten .Bekanntfchaft des Verf. mit der- Völ« 
kergefchichte läfst fich die weitere Verfolgung diefer 
neuen und artigen Idee erwarten; und alsdann würde 
eine Karte von gröfserm [Format auch eine deutlichere 
Vorftellang , als jetzt auf einem fo eingefchränkten Rau- 
me, gewähren, 
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 Hamsurg, b. Mayer: Hamburgifches Privat. 


Recht, erläutert von Chriffian Daniel Ander- 
fon, B, R: D. Eriter Theil, 1782. 524 8. 
Zweyter Theil, 1784. 457.8. Dritter Theil, 
1787. 350 % Vierter Theil. 1739. 434 8. 
$: -= 


Be dem Entfchlufs des Vf., einen vollftändi- 
gen Commentar über Hamburgs Verfafung, 
Gerichtsgebräuche und Rechte zu fchreiben, (denn 
wirklich umfafst das Werk weit mehr, als das auf 
dem Titel allein benannte Privatrecht), war es 
wohl nicht der glücklichfte ‚Gedanke, dies in ei- 
-ner dem noch bis jetzt neueften- Hamburgifchen 
Statut vom Jahre 1603 Schritt vor Schritt folgen- 
den Erläuterung zu thun. Zwar iltdies noch im- 
mer die erfe Quelle des Hamburgifchen Privat- 
rechts; zwar ift die zahllofe Schaar von neueren 
Gefetzen, Verfügungen und Obfervanzen, wo- 
durch daffelbe in einer Zeit von beynahe zwey 
„vollen Jahrhunderten derogirt, modificirt und er- 
weitere worden, noch. nirgends in befländiger 
Rücklicht auf diefes Statut volltändig gefammelt, 
zweckmäfsig geordnet, und unter Einen Blick ge- 
bracht; zwar ging, nach der Vorrede zum Iken 
Theil, des Vf. Abficht lediglich dahin, diefe gro- 
fse Lücke auszufüllen, und dem angehenden 
Rechtsgelehrten fowohl, als dem Bürger feibft, 
ein Handbuch zu liefern, wo er diefes alles unter 
dem dahin gehörigen Titel und Artikel feines 
Stadtbuchsbeyfanımen finden könnte. Abereben 
diefe Ablicht hätte fich bey einer fufematifchen 
“Anordnung des Ganzen unter jedesmaliger Alle- 
girung der zur Sache gehörigen Artikel des Stadt- 
buchs, und unterBeyfügung der einen jeden der- 
felben erläuterten Stellen der handfchriftlichen 
Commentatoren eben wohl, ‘und weit befer er- 
‘reichen lafen, wobey die Ueberlicht, die Voll- 
fändigkeit und der Zufammenhang des Ganzen, 
die Erleichterung des Gebrauchs, und die philo- 
fophifchere Behandlung des Stoffes felbft, mithin 
fowohl der innre Werth des Werks, als die Brauch- 
barkeit deflelben, auf gleiche Weife würde ge» 
wonnen haben, anftatt dafs jetzt der Zufammen- 
d. L. Z. 1789. Dritter Band, 


hang überall’ getrennt, manches längft Veraltete,' 
offenbar Unbrauchbare und Mikrologifche, blofs. 
dem alten Statut zu Ehren, mit kineingezogen, 
und mancher weit wichtigere Gegenitand entwe.: 
der ganz übergangen, oder doch mit Gewalt an 
einen nichts weniger als fchicklichen Ort hinges 
zogen worden, wobey der Lefer durch Verwei«: 
fung von einer Stelle zur andern ermüdet, und 
die Brauchbarkeit des wahrfcheinlich noch'zu vie- 
len Bänden anwachfenden Werks, befonders fo 
lange kein zweckmäfsiges Regifter hinzukommt,, 
ungemein vermindert wird. Noch immer ift in= 
deffen diefe. Arbeit, auch in ihrer jetzigen Bine 
richtung, ein fehr fchätzbarer Beytrag zum ftatu- 
tarifehen Recht unfrer Nation, ein wohlthätiger 
Wegweifer für diejenigen Lefer, denen fie zue 
nächtt beftimmt ift, und ein unverkennbares Denk: 
malvon der Sachkenntnifs und dem unermüdeten 
Fleifs des Vf., aber es hätte doch, unter fyftema- 
tiflcher Behandlung, ein ganz andres Werk daraus 
werden können, wie z. E. das ungefähr um glei- 
che Zeit erfchienene Schraderfche Handbuch der 
vaterländifchen Rechte in den Herzogthünern 
Schleswig und Holflein ein in feiner Art vorzüg- 
liches Mufter einer 'fölchen Behandlung. an die 
Hand giebt. — . Sehrrichtig geht der VÉ. in dem 
(zwar eigentlich jenfeits der Grenze der A. L, Z, 
liegenden, aber doch des Zufammenhangs wegen 
nothwendig mit in diefe Anzeige gehörenden) er. 
ten Theil von dem Grundfatz aus, das zu erläu. 
ternde Statutvom Jahr 1603 überall mit den noch 
ältern Statuten-zu vergleichen, und fo den Sinn 
des Gefetzes {elbit durch die Entltehungsgefchich; 
te delfelben aus den noch ältern Gefetzen zu enta 
wickeln. In diefer Abficht find diefe noch ätte. 
ren bisher ungedruckten Statuten in einem, theils 
nach dem im Stadtarchiv vorhandenen Originat. 
urkunden, und in derenErmangelung, nach den 
älteften und glaubwürdigiten Handichriften, unter 
den Augen des Herausgebers beforgten äufserft 
correcten Abdruck, unter Beyfugung der in an- 
dern zeitverwandten Handfchriften vorkommen. 
den Varianten, und kurzer diplomatifcher etya 
mologifcher, biftorifcher und juriftifcher 6.7 
kungen, theils von dem Herausgeber (elbft, theils 
von ältern Commentatoren, vorausgeichickt wore 
Hh den, 
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den, unter welchen letztern fich vorzüglich die 
Gloffen des grofsen Sprachforfchers feiner Zeit, 
des ehemaligen Hamburgifchen Bürgermeifters 
Joh. Anderfou, auszeichnen, und einen reichen 
Schatz für die ältere Sprachkunde des nördlichen 
Deutfchlands enthalten. ‘Diefe vorangefchickten 
Statuten find: 1) das Stadtrecht oder Ordelbook 
(Urtheilbuch) vom Jahr 1270. - (Hr. A. vermu- 
thet aus guten Gründen, dafs noch ein älteres 
Statut, und zwar vor dem Jahr 1335 exiflirt ha- 
be, wovon aber keine nähern Spuren vorhanden 
find.) -2) Das Stadtbuch oder Ordelbook vom J. 
1276, beynah mit dem vorigen gleichlautend. 3) 
Das Staätrecht vom Je 1292.-:4) Das Stadtrecht 
vom J. 1497. Diefe 4 Codices machen den In- 
halt des erten Bandes aus, denr annoch als An- 
hang beygefügt ift: 1) ein Laudum des Hambur- 
gilchen Senats über- einen: Streit-zwifchen den 
Herzogen von Mecklenburg und der Stadt Lübek, 
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dienft«der Voilfändigkeit benimmt,) von Ver- 
gleichscommifionen, von den Verlaffungen, Im- 
pugnationen, Umfchreibungen und öffentlichen 
Bypothekenbüchern, von dem Bürgerrecht,, von 
den verfchiedenen Gerichtsinftfanzen, von den 
vorhandenen Gerichtsordnungen, auch dahin ge- 
hörigen Mandaten und gemeinen Befcheiden, (wel- 


‘che alle dem gten Bande wörtlich eingerückt 


aus dem rten Jahrhundert, und 2) eine Nache _ 


sicht won der Hamb. Burfprake, (einem'alten Pos 
lizeygefetz,) und den Receffen oder Grundgefe- 
tzen zwifchen Rath und Bürgerfchaft, von. denen 
die neueren, „hauptfächlich der Wahlrecefs von 
1663, der (ogenannteWindifchgräziiche Recefs ven 
1674, das. Reglement  der-Raths- und Bürgercon« 
verte von 1710,.und der Hauptreceis von 1712 
ais die: eigentlichen Grundgeletze der jetzigen 
Verfaffung, wohl- hätten in extenfo eingerückt, 
euch aus den. blofs beyläufig erwähnten, eine ftar- 


ki 


ke Anzahl von Bänden ausmachenden, und die 


eigentlichen Annalen der Gelfetzgebung enthalten- 
den. nie gedruckten alfis Conventuum Senatus iet 


Civium einzweckmäfsig bearbeiteter Auszug. beye - 


gefügt werden mögen, anftatt dafs.der Vf, fich 
auf eine wirklich zu mangelhafte Weife damit be- 
‚gnügt hat, in. den folgenden Theilen bey den 
durch eben diefe Geferze gänzlich derogirten Ti- 


teln des 'Statuts vom Jahr 1603, einzelne Stellen : 


derfelben beyläufig einzufchalten. 

Der zte, gte und ste Band'enthalten, nach vor: 
ausge(chickter- Einleitung über die Entftehung und 
Promulgation des Statuts von 1603, und über die 
verichiedenen Ausgaben .deffelben , und nach ei 
nem gleichfalls vorangefchickten , aus72 Seiten 
beftehenden, meiltens voliländigen Verzeichnifs 
der über das ganze Statut und über einzelne Ti- 
tel und Artikel deffelben vorhandenen Commen- 
tatoren, (grofsentheils Inauguraldiffertätionen. 
dortiger Rechtsgelehrten); den erften bis ı3ten 
Titel des erften Theils des-Statuts felbft, und in 
dem einem jeden einzelnen Artikel beygefugten 
fachreichen Commentar eine ausführliche und 
na Erläuterung vonden Rathsftellen und 

eren Befetzung; (hier vermifst man ungernedie 
fo ganz hieher gehörige Erläuterung der eigent- 
lichen Grundgefetze, des Verhältnillas zwifchen 
Rath und Bürgerfchaft, derPrärogativen des Raths 
und der Gerechtfame der bürgerlichen Collegien ; 
eine welentliche Lücke, die dem Werke das Ver- 


find, und den gröfsten Theil deffelsen ausma- 
chen ;) von dem Niedergericht, deffen Mitglie- 
dern, Officianten, und dem niedergerichtlichen 
Procefs; von dem Supplicationsveriahren, und 
von dem fogenanrten Dielen -Proceis. Der fol- 
geide zte-Band foll den Schlufs des gerichtlichen 
Verfahrens enthalten, und /fodann in dem Com- 
mentar zum 2ten und gten Theil des Statuts das 
eigentliche Privatrecht.nachfolgen. — Wir wün- 
fchen fehr, dafs der fleifsig und gelehrte Vf, 
ehe er zum zweyten Theile des Statuts fortgeht, 
die erwähnte Lücke ih dem innern Staatsrecht 
durch Einrückung und aweckmäfsige Erläuterung 
der vorhin nahmhaft gemachten Fundamentalge- 
fetze-ausfüllen, und fodann über den Inhalt fämt= 
licher den erften Theil des Statuts erläuternder 
Bände ein vollfländiges Regiiter beyfügen möge, 


FRANKFURT u. Leivzie: Das umjuffißcirliche 
Betragen des Herrn Cafar: Zoglıo Nunzius 
in München , Erzbilchofes zu Athen. Sammt 

- der von Pius VI an den Herrn. Nuntius er- 
laffenen Ziecimations - Bulie, uid dem: zur 
Reichsdictatur gebrachten Kaif. Hofdecret, 
die ländigen Nuntiaturgerichte in Deucfch- 

. land, und derfelben vermöge anmalslicher Fæ 
cultäten und Jurisdiction wagende Eingrittein 
dieerz- und bifchöllichen Diöcefanrechte bes 

„treffend. 1788..158.3.8. (10 gr.) 

Der Vf. erzählt das Benehmen des Nuntius Zog- 
lio feit feiner Ankunft mit Freymüthigkeit, An: 
ftand und Mäßsigung, aber in einer manchmal 
hart: n und unrichtigen Sprache, wie man esfchon 
aus cem Titel felbit erfehen kann. Anfänglich 
fagt ir, wär» Zoglio als ein blofs politifcher Ge- 
fandt: rides Papits angekündigt worden; auch 
der Münchner Hof hätte fich erklärt, feine Auf- 
ftellung ziele nur zur ‚Erleichterung der Unter- 
thanen, damit fie nicht gezwungen werden, nach 
Wien, Luzern, Kölln, oder gar nach Rom zu re~ 
curiren, keineswegs aber zur Beeinträchtigung 
der Ordinarien in ihren Diöcefanrechten ab, um 
fo das Publicum im Voraus einzufchläfern. Nach 
und nach aber zog Zoglio die Mafke ab, und be= 
wies durch feine unjuftifcirliche, den Rechten 
der Bifchöfe gerade widerfprechende, Handlun- 
gen, dafs er den in Deutichland zum Unglück 
bisher nur zu fehr bekannten Legaten wie ein 
Tropfen Waller dem andern, gleiche. Einige die- 
fer Handlungen erzählt der Vf. mit beygefügten 
Gegengrunden, und .fchliefst jede mit dem Re- 
frein : Zoglio möge nun fehen, wie er fie jufti- 
2 ficiren 


nn: 


fieiren könne, (Warum denn nichtrechtfertigen? 
befonders da man mit dem Worte Jufifieiren ei- 
nen ganz andern "Begriff zu verbinden pflegt.) 
Die meilten diefor Handlungen find ertheilte Dif- 
penfationen,  verfüche> Exemtionen von der bi- 
{chöfl. Macht, eine Appellation, welche die hei- 
lige Nuntiatur (facra nintiatura) um übermäfsi- 
ge Taxen entledist:, und die berufene Decima- 
tionsbulle in Bayern ; worinn der-Nuntius Zoglio, 
Bifchof von Athen, das Recht bekömmt, dent- 
fche Fürftbilchöfe zu excommunieiren, zu fuf 
pendiren. und ab2ufetzen!! Wider folche often- 
bare Eingriffe giebt es, nach der Meynung des 
VE, mursein-Mittel, welches das kaif. Hofdecret 
v. ọ Aug. 1788 an die Hand giebt, nemlich, durch 
ein allgemeines Reichsgeferz die fländigen Nun- 
tiaturen mit Gerichtsbarkeit auf ewig abzufchaf- 
fen. Zu diefem heilfamen Schritte ermahnt er 
-die Reichsftände, und hebt zugleich die Zweifel, 
die man über die Frage machen könnte: ob die- 
fe Streitigkeiten für die gefammten Stände ge- 
bracht werden müfsten? Am Ende ift beyge- 
druckt: a) das Circulare des Nuntius an die Bi- 
fchöfe, deren Kirchfprengel fich durch Bayern. 
erftrecken, womit er die Decimationsbulle beglei- 
tete. b) Die Decimationsbulle Leibft, in welcher 
man nebft andern auch. diefe erbaulichen Wor- 
te lefen kant elector nobis humiliter fupplicari 
fecit, ut illi benignitate ayoflolica dignaremur — 
zu erlauben, feine eignen Unterthanen zu befteu- 


i 


RETCHSTAGSLITERATUR. Die entlayvte Vorläumdurnig 
des Perfajjers des Werichens, genannt: Das unjufifieir- 
liche Betragen des H,Cae/är Zoglio, Nunzius in München 
etc. 8. Mannh. 1789 115 5. Der Vf. behauptet, die in 
dem, das unjufificirl. Betragen etc, benannten Werk- 
chen gegen den Hn, Nuncium Zoglio geäufserte Befchul- 
digungen, feyn zum Theile in einem falfchen Lichte 
vörgstragen, oder übertrieben, und zum Theile ganz 
falich. Dem’zu Folge geht er die bemeldeten Befchul- 
digungen widerlegend durch und erregt die Aufmerk- 
famkeit des Publici, ‘wie der Gegentheil diefe Widerle- 
gung beantworten werde. Merkwürdig ift S. 6. die Be- 
hauptung; dals den Herzogen in Baiern im Geiftlichen 
befondere Landesherrl, Rechte zuftünden, deren fich 
kein anderer kathol. weltl, Fürft in Deutfchland zu er- 
freuen hätte und dafs fie derfelben Handhabung einem 
geiftlichen Rathe zu Übertragen befugt feyn ,. der eini- 
‚gen Ordinarinten ein Stein des Anftoßes und ein bluti- 
ger Dorn in den Augen fey. 


Preuves hifforiques et' Pieces jufificatives qui demone 
trent à Jufüjancede Droits que depuis Vorigine des Firfs, 
les Pays- Bas ont conftauiment fait partie de Empire ow 
Corps Germanique 3. M. DCC. LXXXIX. 96 'S. Veranlaf 
Tang und Zweck diefer Piece giebt ihr Schlafs zu er- 
kennen ‚den wir abfchreiben wollen s sL Empire adonc 
un droit inconte/table de veiller & la confervation des Pri~ 
vileges du Cercle de Bourgogne, qui nepeut les pere 
dre , Jans que L'Empire s'en reffente tôt ou tard.“ 


KLEINE SCHRIFTEN. 
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ern! c) Ein donnernder Brief -des vortreflichen 
H. Fürftbifchofs' von Salzburg v. 28 Jul. 1788 an 
den Papft, worinn er ihn ermahnet, diefe-ärger- 
liche Decimationsbuile zurückzunehmen, und fick 
nicht dem ganzen Uimwillen der Deutfchen, dem 
fie zur Folge haben müfste, auszuletzen. e) Aew- 
{serung der Pfalzbayrifchen Gefandfchaft darüber 
v. 27 Aug. ejusd, Dies wäre kurz der Inhalt ge~ 
genwärtiger Schrift. „Nur noch.einige kleine Be- 
merkungen : Der V£.meynt, die Münchner Nun- 
tiatur werde die Epoche des gänzlichen Umfur- 
zes der röm. Curia in deutfehen Landen feyn S, 
2. 3.etc. Aber wie wenig kennt er uns Deut- 
fche, und unfere — Geduld, damit wir uns des 
gelindeiten Ausdrucks bedienen, alles zu tragen, 
was man uns auflegt, und wie fehr widerlegt ihr 
die feit der Erfcheinung feiner Schrift unnütz 
verftrichene Zeit! Das verfchiedene- Interefle 
der Fürften macht faft alle ins Allgemeine wir- 
kende Vorfchläge fcheitern. If nicht der geift- 
liche Rath in München felbft das Werkzeug Zog- 
lios, und derCurie? (S. 6.) Treten nicht täglich 
Schriftfteller und auch Höfe auf, die über die 
reichstägliche Berathfchlagung taufend neue 
Zweifel erfinnen, und die gröiste Schonung ge- 
gen den Papit empfehlen, der für Deutfche nie 
eine hatte? Bringt nicht der VE. felbit 8.98 den 
Einwurf an, den er in feinen Antworten nicht 
‚widerlegt, dafs aus den Emfer Punctationen der 
erzbifchöfliche Defpotifmus klar hervorleuchte? 


——— 


\ 


i 


„Les Pays - Bas, comme Cercle de Bourgognes 
ont donc le droir de reclamer la protection, et. lafiflance 
de / Empire qui du moment que les motifs em font fondês 
ne pourroit f'y vefufer, fans mêconnoitre fes ‚veritebles in- 


terets et Ja gloire; et fans faire ici énumération de ces 


motifs, trop connus aujourd'hui de I Europe entiere, peut- 
il en exiller de mieux fondés et de plus legitimes 2 


Nähere Ausführung und Fortfetzung der unparteyifchen _ 
Gedasken "über die dermalige  Nuntiaturftreitigkeiten ir ` 


Deutjchland.»g: Frankf. u- Leipzig- 199 Se Der Vf, will 
. feine Schrift als eine blofse Privatarbeit angefeben wif- 
fen und füucht gegen Hn. Hofrath Roths Winterprogramm z 
Frage: Ift ein deut/cher Lamdesherr, berechtigt ete. und ge- 
gen die kürzlich erfchienene Erörterung der köllnifehera 
Nuntiatiaturfireitigkeit ete, zu beweifen-; 1) dafs, un= 
geachter die Anitellung eines päbftl. Nuntii mit Facul- 
täten eine Kirchenfache fey» ein deutfcher Landesherr 
doch einen foichen Nuatium wider Willen feiner Lan- 
desbifchöffe anftelien könne, dafs hiezu 2) ein alfo 
aufgenomniener- Nuntins keineswegs erft: der Erlaubnis 
des Kaifers und des Reichs bedürfe, 3).dafs die Aus- 
Übung feiner Faculräten In der kathel, deusfchen Kir- 
chenverfaffung gegründet feys dafs 4).die allenfallige 
s Abänderung diefer bisherigen Kirchenverfaffung zuerft 
für die sefamteKische, und nicht für die deutfcher Bir 
fchölfe einzeln oder insgefam:, allein. gehöre , dafs fie je- 
doch 5); in Änfehung einzelner deutfcher Staater vom 
den Landesherrn aus landesfürfil. Mache vorgenommen 
Hh z were 
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werden kënne: Hingegen mlüfste fie 6) wenh fie 
ganz Deut/chland angehen follte, mistelft eines Reichs- 
gefotzes nothwendig von dem Kaifer mit Einwilligung 
des gefamten Reichs zu Stande gebracht werden, wobey 
die gutwillige Einftimmung des ganzen kathol. Reli- 
gionstheils insbefondereerforderlich wären. Am Schluf- 
fe beantwortet der Vf. die Frage: ob es rathfam fey, 
diefe Sache durch ein Reichsgefeiz befümmen zu lallen 3 


verneinend, 


«Pro Memoria, Fol. ı Bogen, Von Seiten der an der 
Gräflich Fränkifchen Curiatfiinggfhe im Reichsfürftenrathe 
theilhabenden katholifchen fürftl. undgräfl. Häufer wird 
hierinnen.aufs feyerlichfte einem von Fifcherifchen Pro- 
Memoria vom sten Febr. d. J. widerfprochen, worinnen 
gedachter Herr von Fifeher fich als Keichsgräflich Frän- 
kifchen Comitialgefandten unterfchrieben und dem Cor- 
pori Evangelicorum die Anzeige gemacht, dafs der Hr. 
Fürftvon Hohenlohe Schillingsfürft die Unterfchrift der- 
jenigen allerunterthänigiten Vorftellung (welche von den 

irectoren aller 4-reichsgräil, Collegien wider die feit 
1774 von dem Reichshofrathe verfagte Annahme der durch 
Vir ausgeftellten Vellmächten der alten reichsgrätl. Häu- 
fer im J. 1797 an Kaif. Majefiät gemeinfchaftl. erlaffen 
worden‘) wider Willen und Willen gedachter Directo- 
ven der 3 erten gräfl. Collegien und wider den ausdrückl, 
Widerfpruch und die nachdrücklichften Voritellungen des 
grätl, Wefiphäl. Directorii A. C. erfchlichen habe, um 
Fich dadurch vermeyntlich in die Poffefhion eines kathol. 
Fränkifchen Condirectorii zu fetzen etc. 3 


Kurze Unterfuchung der Frage von Beflellung - der 
‚Landesregierung, wenn ein deutfcher Reichsfland durch Ge- 
müthskrankheit dazu unfühig wird. 4, 1739. 23 S. Der 
VE hatte fich zu feiner Unterfuchung 4 Fragen aufge» 
telles r) Wem das Recht zuftehe die Landesregierung 
zu beftellen, zu deren Führung der wirkliche Regent 
wntüchtig it? 2) Wie diefe Beftellung ge’chehen müffe? 
3) Was ın Anfehung der- Perfon , welche zur Landes- 
regierung beftellt wird, zu beobachten fey? und end- 
lich 4) was der beftellte Verwefer für Rechte und Ver- 
kindlichkeiten auf fich habe ? allein die glückiiche Wen- 
dung, die die Veranlaflung diefer Brofchüre nahm, 
feheint ihn bewogen zu haben, fein Vorhaben, aufzuge- 
ben. Auf diefe Art it es nur als Skizze, wenigftens in 
Betref der 3 letztern Fragen, erichienen. 3 


Ein paar Worte bey Vorbereitung des kammergerickt- 
lichen Vifitationsgefchäfts am Reichstage. 1789. 24 S. 4. 
“Eine Widerlegnng des Vorurtheils, als. ob der Kaifer|. 
Hof das Reichskammergericht mit ungünftigen_ Augen 
anfehe , die Erhebung und Verbefferung dieles Gerichts 
gegen das Kaif. Interelie laufe und man Kaif. Seits die 
diesfalige Abfichten der Stände, durch allerhand Ein- 
fireuungen und Hinderniflfe. zu vereiteln trachte. Der 
Vf. beruft feh auf die minitteriellen, diefem Vorurtheile 
entsegen laufenden, Aeufserungsn der Kaif. Reichstags- 
minifter und zeigt infonderheit, dafs die Erklärung der 
Chur -.Böhmifchen Comitialgefandfehaft vom 16 Jenner 
d. J., welche darauf dringt, den Reichsfchlufs vom]. 1775. 
“und die Anflände deflelben zu berichtigen, ehe man zu 
“einer Vifitationsbandlung fchreite, anfatt hinderlich zu 


feyn, vielmehr beförderlich fey, 


" Cireularfehreiben Sr. kurfürfll, Gnaden zu Mainz an die 
‚fümtlichen katholifchen geiftl, ‚Reich.flünde, die Nuntiaturfrei- 
yigkeiten im deutfchen Reiche. betreffend, 4. 26, S. Eine 
kurze Darftellung diefer Streitigkeiten und der daraus 
herfliefsenden Gründe zur Auffoderung ‘an fämtl. karhol, 

eill. Reichsflände zur künftigen Mitwirkung, um allen 
fiändigen Nunsiaturunfug, reichsgefetzlich zu feuern. - 


i 


OION OSETR 


A. Lı Z, JULIUS 1789 


- frage wegen Verwaltung der Kurbruunfchweipifcken R 


+ 
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...Meine Gedanken über den Inhalt des Kurbru 
gifchen Refcripts, in Betref der kaiforl, allerkëci 


lande während der Regierungsunfähigkeit de Snigs U 

$ njähigkeit des Königs von 
England als Kurfürften von  Hunnover. 4.. 1789. 18 S. 
Der Vf. mifsbilligt die laut des Churbraunfchweigifchen 
Referipts gegebene Antwort des englifchen Minißerii auf 
die benannte Kaiferl. allerhöchite Anfrage. 


Kürze Antwort auf den von d  Bifchofe 
Speier Hochf, Gnaden den 15 Dec. ee R ae 
Reichs - Ferfammlung überreichten angeblichen Ungr und der 
Beleuchtung des furftl. Speierfeher Seits an die höchfte Reichse 
verfanmlung gefuchten Recurs in Sachen des Reg, Hr 
Marggr. zu Baden Hechf, Durchl/ wider feine Hochf. Gna- 
den zu Speier Mandati $, C. Mit Beylogen von Nr, XXXIII 
bis XLIII Fol, Carlsr. 1789. 22.5. Weil in dem Uri- 
grunde, der Baadifchen Beleuchtung, der Vorwurf ge- 
macht worden, dafs fie mehrfache ganz unrichtige Sätze 
und verfümmelte Auszüge aus der urfprüngl. Stiftung 
mit ungegründeten Folgen enthalte , fo wird Baadifcher 
Seits durch gegenwärtige kurze Antwort den etwadurch 
die gegentheilige Behauptung veranlafsten widrigen Be- 


.gritfen begegnet und die Nichtigkeit der von der Gegen- 


feite behaupteten gemeinen 


2 in ei rei- 
teres Licht geftellet. FATE 


Befchwerde 


Der Befitzfland des römifchen Hofes, Gefandten mit Ges 
richtsbarkeit in alle chriftliche Reiche und befonders ix 
Deutfchland abzufchicken , hiflorifch unterfücht und dem 
deutjchen Publikum zur Entfcheidung vorgeleget. 1799. 81 
S. 8. Eine Sammlung aller über den Befitzftand der päbil- 
lichen Nuncien zerftreut vorkommender Thatfachen, Wor- 
aus 4 Folgerungen gezogen werden: 1) „dafs der Be- 
fitzftand dem angeblichen Rechte der römifchen Curie, 
Gefandten mit Gerichtsbarkeit in alle chriftliche Reiche 
abzufchicken, Reimesweges zuftatten komme, vieimehrder 
gleichen Nuncien vom. eriten Augenblick ihrer Entfte- 
hung bis auf den heutigen Tag aufs ftandhaftelte wider 
fprochen, worden fey. 2) dafs kein weltlicher Fürk 
fich für verbunden angefehen habe, dergleichen befiän- 
digə mit Faceultäten verfehene Nuntien in feinen Staa- 
ten anzunehmen, auch der Papt fith uie für berechti- 
get gehalten habe, einen foichen Nuncius gegen Willen 
dss Laudesherrn. abzufchicken.. 3 ).dafs die Arz-- und 
Bifchöffe Deus feklandes von jeher die Befugnifs ausgeübet 
haben in ihren Kirchfprengeln (mithin auch in allen den- 
jenigen Landen, wohin fich diefe erftrecken) die Nuna 


tiostureñn abzufchaffen oder iknendie Ausübung ihrer Gerichts- 


barkeit einzufellen , auch diefem Rechte weder von Sei- 
ten des Reiches noch von Seiten einzelner Stände def- 
felben. widerfpruchen worden fey. 4) „dafs man end- 
lich. die, Abfchaffung oger Befchränkung der pübflichen 
Nuntiensels einen zur Entfcheidung des Reichstages eeip- 
neten: Gegenfaxd angefehen Agbe, folglich der jüngik- 
hin Cin der Abhandlung: Deus/chländ erwartei was 
Recht ifi ) aufgefteilte Satz; dafs diefer ganze Streit kein 
Comitialberathfchlagungsgegenftand feyn jkönne, dem 
Reichsherkommen gerade zu entgegen laufe, 


Ueber einige Hauptpunkie des päbfilichen Oberprimats 
und der am Reichstage arhüngigen Nuntienfache, Dem 
heiligen deutfchen Reich unterthänigft gewidmet, 4. Frei- 
burg im Lande der Wahrheit: 1738. 40 S. Das deutiche 
Reich fey befugt und bemüfsiget, neue Grundgefetze in 
Betreff der Nuntien auszufertigen. Das befe wäre, dag 
päbfl. Oberprimat ganz aufzuheben; da aber diefes wee 
nigitens für jetzt nicht zu hoffen, fo möchte man daf- 
felbe durch einen neuen Reichsichlufs auf die leidlichite 
Einfachheis zurückweifen, 
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Numero '25, 


ALLGEMEINE 
LITERATUR - ZEITUNG 


Freytags, den rtea Julius 1788. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Tüsıngan, b. Heerbrandt: Gefchichte der Ruhr 
` und des Faulfiebers, die am Rhein, und der 

Krankheit, die in Schwaben gewiithet habens 
„von ef. A. Weber, 1789. 176; S. 3 (8 gr 


D: Vf. diefer Schrift, £cheint: zwar den beiten 
Willen zu haben, in der Aetiölogie der 
Krankheiten da, wo es dunkel it, aufzuklären, 
aber er nimmt kein anders Licht darzu, als eins, 
das er in feiner ‚chemifchen Werkftätte ange- 
zündet hat; der praktifche Theil diefer: Schrift 
bürgt auch für die Güte und Gradheit feines 
Blicks, Schade nur, dafs er da, wo er Theo- 
sieen und Erklärungen aufftellen will, alles, mit 
dem Prisma der Chemie beobachtet, und dadurch 
vieles ganz anders fieht, als der-Beobachter bey 
Tageslicht und ohne Prisma. Ueber das Theore- 
tifche diefes Buchs darf Rec, wohlwegeilen, denn 
das Praktifche it fefter, wahrer, und nützlicher. 
Das Ute Hauptflück enthält die Befchreibung der 
epidemifchen Krankheit, wodurch aber die Nolo- 
logie um nichts bereichert wird. IL Yon den 
innerlichen. Urfachen diefer Krankheit. -Der Aus 
genfchein durch die Chemie lehre, dafs fie von 
einer verdorbenen, faulen und fcharf geworde- 
nen Galie und der Säfte herrühre; weil unfere 
Säfte abfolut in keine andere Gährung übergehen 
können als in die faule. II. Yon der Galle. 
Nach unferm Vf. befteht fie aus ätherifchen und 
empyrevmatifchen Oel, aus flüchtigem Harnfalz, 
aus etwas fixen Laugenfalz, aus Kalkerde, aus 
etwas Kochfalz und aus einer teten Luft. _(Wel- 
che verfchiedene Beftandtheile die Chemiltenfchon 
in der Galle gefunden haben wollen! und auf 
diefe mannichtaltigen Anfcheine foll man Krank- 
heitstheorien gründen?) IV. Yon der faulenden 
Gährung der Säfte und der Natur und den Wir- 
kungen diefer faulen Säfte. Das Blut und das 
Blutwaffer fcheine zuerft eine Anlage zur Fäul- 
nils zu bekommen und eine Galle von gleicher 
Eigenfchaft abzufondern, da nun die Galle viel 
leichter in die Fäulnifs gehe, als die übrigen Säf- 
te, [fo fey es wahrfcheinlich, dafs die Galle fchon 
wirklich faule, wenn in den Säften nur erf eine 
A. L, Z. 1789. Dritter Band, ` 


dich. 


Neigung zur Fäulnifs zugegen fey. Dies fchei- 
ne die Urfache einer gemeinen Ruhr zu feyn, 
Wenn aber auch die Säfte {chon einen Grad von 
Fäulnifs angenommen, fo entftehe eine Ruhr mit 
einem faulen Fieber. V. Yon den äußerlichen 
Urfachen diefer Krankheit, Der Verluft der fte- 
ten Luft fey die Urfache der Fäulnifs, folglich 
fey alles, was im Stande ift, die ftete Luft in un- 
fern Säften in Bewegung zu fetzen und fie zum 
Davongehen zu difponiren, Gelegenheitsurfache 
zur Fäulnifs,, z. B. anhaltende Sommerhitze, war- 
me, feuchte Luft ;'mit faulen Dünften verunreinigte 
Luft, Speife und Trank, die entweder einen 
Theil ihrer fixen Luft oder fie fchon ganz ver- 
loren haben, Hunger, etc. (Eine Kalkwaflercur 
im Sommer wäre alfo eine der ficherften Gelegen- 
keitsurfachen zur faulichten Ruhr und Bitterfalz- 
erde mit Weinfteinfäure das befte Präfervativ da- 
gegen?) VI Von den Abänderungen der Faul- 
‚fieber. Bey allen Kranken nahm der V£, ein fau- 
lendes Fieber mit Bitterkeit im Munde, Neigung 
zum Erbrechen, wirklichen Erbrechen einer faulen 
Galle, Lähmung der Glieder und mit mehr oder we- 
niger Froft im Anfange der Krankheit wahr. Bey 
andern war der Froft ftärker, worauf Hitze mit 
fchnellem harten Puls, rothem Geächt und mit 
einem ‚Brennen des ganzen Körpers folgte, der 
Stuhlgang war minder häufig, und die Kranken 
ftarben am gten oder Iıten Tage äufserft plötz- 
Bey einigen hatte die Krankheit die erften 
zwey oder drey Tage den beften Anfchein, als- 
denn fiel aber der Puls, die Kräfte fanken, die 
Kranken bekamen ein Brennen in der Gegend 
des Zwergfells und Schluchfen, und ftarben bin- 
nen vier Tagen: Bey andern fank der Puls erft 
am sten oder yten Tage, an dem Hals und den 
Schenkeln entftänden braune und blaue Petefchen, 
diefe ftarben den gten oder rıten Tag. Aus die- 
{er flüchtigen Erzählung beflimmt der Vf, 3 Gattun- 
gen eines Faulfiebers 1) Faulfieber mit einer fau- 
lichten, gallichten Ruhr, 2) mit Entzündung, 
3) ein bösartiges Eaulfieber, VIL Yon der Hei 
lung. Statt der Ipecacuanha gab der Vf, lieberBrech- 
weinftein ‚weil jene, vermuthlich ‚nachdem fie älter 
oder frifcher it, bald zu flark bald zu (chwach wirke, 
er "wahre Bemerkung, wodurch die Brechwur- 

Al zei 


ps 


zel, fo wie wir fie jetzt aus unfern Apotheken 
erhalten, allerdings viel von ihrem praktifchen 
Werth verliert.) Er empfielt auch die Eibifch- 
wurzel, gepülvert.in Subftanz, alslein kräftiges 
linderndes Mittel. Auch lange nach dem Anfall 
gab der Vf. noch mit dem _beften Erfolg Brechmit- 
tel, wo Neigung zum Erbrechen undjkeine Entzün- 
dung zugegen war. VII. Fon zufammengefetz- 
ten und bösartigen Faulfiebern. Zur Gicht fchlug 
die Ruhr, die Gicht trat unter. dem beften An- 
fchein in den Leib. ‚Senfbrey' auf die Fufsfolen, 
und Spiefsglafsfchwefel mit Kampfer brachte die 
Gicht wieder heraus. Die Ruhr mit einem nach- 
lafenden Fieber verbunden, fey felten, der Vf. 
{ah diefen Fall nur einmal: am-achten Tage‘der 
Ruhr gefellte-fich. ein nachlaflendes (abwechfeln- 
(des?) Fieber darzu, welches fich alle -Nachmitta- 
‚ge um drey Uhr einftellte, nach vier-Tagen ge- 
‚höriger Kur, liefs die Ruhr. nach, allein:das Fie- 
ber blieb, nun wurde-neben den;fäuerlichen, ab- 
führenden Mitteln, noch.die Fieberrinde mit gu 
tem Erfòlg gegeben. Hyfterifche: Kranken bekä- 
men mit der Ruhr oder in derfelben' einen Anfall 
‘von Mutterweh; ‚diefen gab der Vf- nebft den 
fauren Abführungen, noch Opiate. Beym bös- 
artigen Faulficber mufste mit. den Abführungen 
oft frühzeitig inne ‚gehalten werden; weil lie'die 
Kranken wirklich.-fchwächten ; in-diefem Fall gab 
der Verf. füfse Milch mit Vitriolgeiftgeriunend 

emacht und Chinarinde.mit Eibifchwurzeh Eine 
Bidian ftarb, weil fie am vierten Tag ihrer Krank- 
heit, wo eben der grolse Verföhnungstag einfiel, 
nicht das mindefte zu fich nehmen wollte," wo- 
‘durch alle ihre Kräfte .fchwanden und die Fäul- 
nifs die Oberhand gewann.: VIH: Uebergang der 
Faulfieber in andere Uebel, Die Ruhr: ging bey 
bey einigen. in..Gefchwüllte, in Wafertuchten 
‚oder in Lähmung der Glieder. über, beym letz 
ten Uebergang halfen bey einem Kranken.einige 
Aderläfe. 1X. Yon der Prognofis der Krankheit 
Es {ey fehr {chlimm, wenn.der Kranke fich gleich 
vom Anfang wiea uch in.derFolge. der Krankheit 
immer erbreche. (Die Wahrheividieler -Progno- 
fis- h Rec. bey einer Ruhrepidemie 1788 forallk 
gemein, dafs lie bey 15 Kranken jedesmal ein- 


traf.) X. Kom Verhalten des Kranken im Effen; 
Es fey manchmal nörkig,.die Kräß _ 


und Trinken. 
te des Kranken. durch Effen und Trinken "nicht 
nur zu erhalten, fondern,auch wieder zu: erfe- 
tzen. Mehlipeilen mit Waller gekocht Ceyn nütz» 
lich, Eyer durchaus fchädlich.. XL Behandlung 


der Gene/enden. ‚Ein zurückbleibender Stuhlzwang . 


entftehe entweder, von der in der zotigen Därm- 
haut noch zurück gebliebenen Schärfe, alsdenn 
fey Rhabarbertinktur, Mandelöl und Kiyftiere heil- 
fam ‚. oder von Gefchwüren im Malldarm, woge- 
gen der Vf. arabiiches Gummi, Traganth , Ei- 
bifchwurzel, Maftix und auch, nach Meads Er: 


fahrung, Locatellballam dienlich gefunden hat.‘ 


Gehen bey einem überbleibenden Durchfall, die 
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‚Speifen-unverdäut eder nicht genugfam verdaut 
ab, fo ift Rhabarber oder defen Tinktur das be- 
fte Hülfsmittel,im andern Fall hilft Chinarinde und 
Stahl. «XII. „Kon den abfülrenden Mitteln und 
dem Opium. Sennesblätter vermehren die Schmer- 
Zen“. Glauberfalz fey weffersals :Sedlitzer oder 


> Englifches,  weilijenes der Fäulnifs. widerftehe, 


und diefes diefelbe befördere. (??) Wo die Ge- 
därme entzündet oder wund find, mufs ftatt der 
»Salze Manna mit Rhabarber gebraucht werden. 
Im Anfang fey die Rhabarber nicht fo heilfam als 
am Ende der Krankheit, fie vermehre den Stuhl- 
zwang und-leere auch nicht fó gut aus: Opium 
gab der Vf. auch, um des Nachts über.Ruhe zu 
verfchaffen, ohne allem “Nachtheil XML. Yen 
der Auswahl der Säuren in den Faulfiebern. Da 
‘die Pflanzenfäuren auch in die faulende Gäh- 
rung übergehen können, fo hält fich ‘der Vf. bey 
(der Ruhr und in den Faulfebern meift an die Vi- 
triolfäurei, ‚womit e®\Milch gerinnen macht und 
die Molken davon trinken läfst. Diefer, Trank 
im Sommier oder: beyjeder Erhitzüng fleiffig ge- 
trunken;! könne vielleicht auch der Ruhr wider- 
ftehen.: Die Krankheit, welcheinSchwaben wüthe- 
te, war ein gallichtes Katarrhfieber, das ver{[chie- 
dene: Abweichungen hatte, und bald ein Gallen- 
fieber-miti-einem falfchen, bald mit einem wah- 
zen. Seitenftechen'und mitieiner leichten Burgen- 
entzündung'war, Der Vf. befchreibte von’jeder 
Gattung: diefes ! Fiebers Gefchichten eitzeliner 
Krankheiten, aber auch nur, wie er felbft fagr; 
nicht für gelehrte Aerzte, fondern für Hälbärzte, 
Die Krankengefchichten find dentlich und inftructiv 
abgefafst.: Endlich’wird noch eii,er’epidemifchen 
Krätze gedacht ‚ı die‘ mie 'gefchwollenen Beinen, 
oder mit‘ einen “@reytägigen Fieber verg«fell- 
fchafteti!war.,« wonder Vf, das Fieber mit China- 
tindenund die Krätze mit der Neapellalbe fo lang 
behandelte., bis keine Krätzblattern mehr ausbra- 
chen. £ | Zu ; 
Parıs, b. Mequignón ainé: Nouvelles ou An- 
tə omales: de Medicine Chirurgie et Pharmakie, 
>` Recueil raifonñë de.tout ce pril importe wap- 
Las prendre pour être au Courant des connoijfan- 
in ces et a Pabri des erreurs, relatives -a tari 
à de guerir par Mr, Reiz, T, V. 1789. 548 
ES. T21 (20 gr.) . rer 
Das gute Zeugnifs, das wir den effen Bän- 
den diefes Jahrbuchs beylegten, verdient: auch 
der gegenwärtige. Auffammlung und Verbrei- 
tung nützlicher Erfindungen und Kenntnifle, ftren- 
ge Kritik, männlicher Widerftänd gegen alle An- 
grifte der Schwärmerey, Mode oder Gewinnfucht 
auf phylifcheund moralifche Gefundheit der Men» 
fchen, zeichnen .es’vor unzähligen franzöfifchen 
Producten vortheilhafe aus, Der erté Auffätz, 
in dem gezeigt wird., dafs die Abwechfelung der 
Jahreszeiten’keine Quelle der Krankheiten, fon- 
dern 'ein wahres Erhältungsmittel: der Gefundheit 
i un A a on {eyy 
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fey, hat, ob wir wohl die Hauptfache nicht un- 
teríchreiben, doch viel wahre neue Bemerkun- 
gen, — Die neuen, duch in unfern Journalen 
verbreiteten, guten Wirkungen des Rhus radi- 
cans in Flechten und Lähmungen, die Hr. Du- 
` fresnoy beobachtet haben wollte, werden hier 
Sehr bezweifelt, — Bey Gelegenheit der Bram- 
billafchen Abhandlung über den Vorzug. der Chi- 
rurgie, die Hr. Zinguet ins Franzöfifche über- 
fetzt hat, wird der ganze lächerliche Streit aus 
dem richtigften Gefichtspunkte betrachtet. Die 
Chirurgie ift ‘die Tochter der Medicin; alle alte 
Aerzte waren. Chirurgen; es, exiftirt, faft keine 
einzige wichtige Erfindung in der Chirurgie, die 
nicht ein. Arzt gemacht hätte, und feitdem fich 
die Tochter von der Mutter getrennt hat, hat 
fie oflenbar weniger Fortfchritte gemacht, und 
ift auf Irrwege gerathen. .Wenn die Medicin; 


nach Brambilla, eine Conjecturwiffenfchaft ift, 


fo it es die ‘Chirurgie nicht weniger, die fchon 
machen Steinfchnitt machte ohne einen Stein zu 
finden, und fie wird es immer mehr werden, 
wenn fis das Licht der Medicin verachtet. Wenn 
der Arzt zuweilen nicht ohne den Beyfland des 
Chirurgen fertig werden kann, fo leihet diefer 
‘hingegen tagtäglich. die wichtigften Mitte! aus 
der Medicin, von denen am Ende der ganze Suc- 
cefs feiner Op2rationen. abhängt.  .Und gerade 
da, wo Brambilla den ‚Glanz der Chirurgie am 
grölsten findet, im Kriege, zeigt fich, dafs die 
Wuth’innerer Krankheiten weit mehr Menfchen 
wegraffte, als Feuer und Schwerdt, und dafs, 
‘während die Aerzte defshalb in beftändiger Be- 
fchäfeigung find, die Chirurgen mit Ungeduld ei- 
nen Schlachttäg erwarten, um operiren zu köns 
nen. Eine tödtliche Ruhr, der die Wundärzte 
vergebens durch Aderläffe abzuhelfen fuchten, 
liefs augenblicklich nach, fo bald die Aerzte rie- 


then, die Soldaten indie Weinberge zu fchicken. 


Genug, louvrage de Mr. Br. ne joue-t-il pas-un 
peule röle de ces coqüettes, qui ne trouvent jas 
mais les autres femmes aimables, et negligent 
teurs plus belies qualités pour ne S’occuper que de 
deprimer dans quirui- tout ce qui excite leur ja- 
loufie® — Das Verzeichnifs, der in die Acht er- 
klärten Modemitcel, ift wieder ziemlich ftark, und 
wir können’ nicht umhin, die wichtigften, die 
auch zum Theil’fehon den Rhein paffirt haben, zur 
Warnung aufzuftellen, Elixier americain de Mr. 
de Courcelles, das gerade, weil es in den franzöfi- 
fchen Colonien einigen Nutzen gezeigt-hat, in 
das Klima von Frankreich weniger pafst, und zu 
marktfchreyerifch angekündigt wird; um Zutrau- 
en vernünftiger Leute zu erhalten, —-  Antipo- 
sdagrifches Elixir des Hn. Gachet, ‘enthält Schwe- 
felleber mit einigen Tropfen effentieller Oele’ ver- 
fetzt it gefährlich und: unerhört theuer. Unge- 
achtet es nie die Approbation der königl» med: 
Societät erhielt, fo ift es doch in verfchiedenen 
öftentlichen Blättern dafur angezeigt worden, zum 
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letzter Befitzer im I05 Jahre den Hals gebrochen 
haben folk, und was von einigen fchwärmerifch 
erhoben, ift eine Effenz von Rhabarber, Aloe, Sa- 
fran, Theriak `u. f. w.; genug ein Elixier pro- 
prietatis iin Gefchmack des Paracelfus. — Ba- 
chers tonifche Pillen fangen fchon an wieder zu 
fallen, weil fie nicht allemal helfen. — Die Chi- 
nefifchen Bäder, die man jetzt zu Paris zu brau- 
chen anfängt, verfprechen wenig Gutes für das 

lima von Frankreich. — Unter den Namen Mir- 
zalkaja und Mäilpinkjem verkauft Hr. Smith Chi- 
ha und Rhabarber, nur mit dem Unterfchied, dafs 
in diefer chinefifchen Verkleidung das. erfte vier 
Louis, das andere zwey die Unze koftet. — Das 
Pulver des Grafen de Pilo gegen die Wechfelfie- 
ber, das ‘jetzt zu Paris häufig verkauft wird, ift. 
die'blofse China in ftarken Dofen abgetheilt, die 
man wohl nicht brauchte durch das geheimnifs- 
volle ‘Gewand zu empfehlen. — Ein allerlieb- 
ftes Mittel gegen Katarıhe und andere Brultkrank- 
heiten, das in nichtssweiter als einer befondern 
Attitude befteht. Man legt fich auf die rechte 
Seite, den Kopf.etwas erhöhet, Körper und Bei- 
ne gebogen, und hält die rechte Hand, halb ge- 
fchloffen, vor'den Mund, um die einzuathmende 
Luft zu theilen und. zu erwärmen. und fo ‚heilt 
man auf-.die leichtefße Art von der Welt, Seiten- 
fich, Schlagfluß , Quartanfieber y Unverdaulich- 
keiten, und alles, was man will! — Schreck- 
lich ifts, dals Ailhauds Pulver noch immer in 
Menge abgefetzt werden, und dafs diefer Ver- 
gifter von Europa fo wenig über fein Verbrechen 
als das Publicum ‚über feinen Irrthum die Augen 
aufthun wollen. -  Remede antivenerien. de M. 
le Roi, Remede antivenerien de Mr. Wrigt, Eau 
antivenerienne de M. Marie, neue Oneckülberzu- 
bereitungen von ‚gewöhnlichem Parifer Schlag. 
— Neue Klagen über den häufigen Gebrauch der 
Schminke, die, wenn fie auch unter dem einla- 
denden Namen rouge vegeial verkauft wird, doch 
dirum nicht aufhört ein gefährliches Gift zu ent- 
halten. Aber la raifon wà rien a efperer dans ie 
domaine des modes, puifquela Santé, ldbeaute, le 
defir de vivre ne peuvent rien contre une imttation 
fervile, abfurde, difpendieufe,; fale et qui en. 
laidit. — "Zum Befchlufs ein ‚Beytrag zur Ger- 
fchichte der Gaukeleyen in der Medicin, aus dem 
wir unter andern fehen, dafs noch vor Greatric 
in England ein gewiller Gärtner Leverett magne- 
tiirt hat. Er wurde im Jahr 1637 defshalb vor 
‚das Collegium-der Aerzte zu London citirt, und 
verlicherte, dafs, indem er die Kranken auf eine _ 
gewiffe' Art riebe und flreiche, feinem Körper 
fo viele Kraft entginge, dafs er.fich nur nach 
einigen ‚Tagen davon .erkolen könne. — Sogar 
feine Bettücker wurden für ‚ein fpeciffches Mittek 
in manchen Krankheiten gehalten... * 
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FRANKFURT am MAYN, ind, Andräifchen Buch- 
handl: Das allgemeine Krankenhaus in Mainz, 
entworfen von Karl Strack, d. A. D., Kurf. 
Mainz. Hofr. etc. etc. 1788, 82 S. (4 gr.) 

If eine Vertheidigungsfchrift gegen des Hrn. 

geh. R. Hofmann zu Mainz Schrift: Yon der Noth- 
wendigkeit, einem jeden Kranken in einem Hofpi- 
tal fein eignes Zimmer und Bette zu geben. - So 
entichieden Hn. Hofmanns Verdienfte um die Arz- 
neywiffenfchaft find, fo hat doch auch feine Lie- 
be, etwas Neues zu fagen, was noch niemand 
vor ihm gefagt, hat, ihn öfters zu gewiflen Be- 
hauptungen verleitet, die wohl nicht immer durch 
die Erfahrung gerechtfertigt werden dürften, Un- 
fer Hr. Vf, hat diefe neue Behauptung deffelben 
mit aller Gründlichkeit und wahrer Befcheiden- 
heit widerlegt, und bey diefer Gelegenheit viel 
Brauchbares über. Anlegung der Krankenhäufer 
und Lazarethe gefagt, das Beherzigung und thä- 
tige Anwendung verdient; z. B., wie frifche Luft 
in Krankenzimmer, auf eine: vortheilhafte, und 
nicht koftbare Art, zu bringen. S. 33. Die Spra- 
che ift nicht correct genug, z. B. geeigen- 
Schaftet. 


- ALTENBURG, b. Richter: Merkwürdige Abhand- 
lungen der zu London 1773 errichteten medi- 
cinifchen Gefellfchaft. Erfter Band. Mit ı 
Kupfer. Aus dem Englifchen. 1789, 208 S. 
8. (18 gr.) : 

Eine gute Ueberfetzung der von uns ange- 

zeigten Memoirs of the medical Society, F, I. (S. 


Jahrg. 88 N. 129.) 


- Juna, b. Cune’s Erben: Herrmann Friedrich 
Teichmeyer, (ehemaligen) Prof. der Med, zu 
Jena, Erläuterungen einiger Verfe, welche 
in des Bafılius Valentinus Schriften vorkom- 
men, aus dem Lateinifchen überfetzt, und 
‘mit einigen Anmerkungen begleitet von D. 
Georg Friedr. Chrift. Fuchs, der A. W. au- 
fserordentl. Lehrer in Jena. 

Der verftorbene Teichmeyer fchrieb 22 Pro- 
grammen, in denen èr einige wenige Verfe des 

Bafilius Valentinus erläuterte und dabey fich die 

Mühe gab, die dunkeln Ausdrücke der Alchy- 

milten, befonders was die Benennungen der Mi- 

neralien betrifft, in denen fie den Stein der Wei- 


und 


Vermischre Schartenw, Zeizig, b. Sommer: Ein 
Gefprüch zwifchen den Herren Freret und Athanafius über 
den Hierokles. - 1788. :39 S. 8.. Ci gr.) Ein proteflan- 
tifcher Theologe, der, (warum if nicht abzufeken,) den 

men Athanafıus führt, aber nirgends in der Perfon 
diefes alten Bifehofs fpricht, Sondern im Ton eines recht- 
gläubigen deutfehen Gottesgelehrten, über die in unfern 
Zeiten herrfchende ` Freydenkerey Klagen führt, (ja 
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fen fuchten, anfzuklärel. Er hat in dielen Pro- 
grammen den Vitriol, das Queckfilber, das Spies- 
glafs, das Eifen und den Salıniak abgehandelt 
und die Meynungen der Alchymiften über diefe 
Körper aus einander gefetzt und gezeigt, mit wel- 
chen Namen fie von ihnen bezeichnet worden find. 
anena va ge den Schriften der Àl- 
chymiften finden, werden diefe Erläuterung 

{ehr willkommen feyn. eig 


PHILOSOPHIE. 


Pavıa, b. Galeazzi: Storia dell’ umano intel. 
letto di Carlo Federico Flögel, tradotta dell’ 

„Idioma Tedefeo. 227 S., ohne die Einlei- 
tung und Vorrede von 104 5. 1788. 8. 

Am Ende der Vorrede fteht D. 4. Ridolfi, vers 
muthlich des Ueberfetzers Name. Uns war vor- 
züglich die Einleitung merkwürdig, als worinn 
der Vf. die Verdienfte der Deutfchen um Litera- 
tur und Philofophie anerkennt, auch unfrer Spra- 
che, gegen Gewohnheit der Ausländer, Stärke 
und Wohlklang, vorzüglich in der Poefie, zuge. 
fteht. Ueberdem zeugtlie von nicht gemeiner Be. 
kanntfchaft mit unferer Literatur, von welcher 
eine nicht verwerfliche Gefchichte entworfen’ wird, 
In Gefchichte, Philofophie und fchönen Wifen- 
Ichaften ift der Vf, mit den vornehmften und be- 
rüihmteften Werken, auch den neueften, mit ge- 
ringer Ausnahme, bekannt, und'giebt davon fiir 
einen Ausländer, eine ganz gute Charakteriftik 
Sogar Luthers Verdienfte um Ausbreitung der Wif- 


‘fenfchaften und Verbeferung der Sprache, er- 


kennt er, gegen die Gewohnheit feiner Glau- 
bensgenoflen, fo gar unter defen Landsleuten, an. 


Pavia, b. Galeazzi: De recta humanae men- 
tis inflitutione. 1787. 266 S. ohne die Ein- 
: ns von 136 Ei > 
n der Zueignungsfchriff nennt fie} 

faffer Cäfar Baldinotti, Die ER aR 
ein Compendium der Gefchichte der Weltweisheit 
ganz nach älterm Schlage, ohne die neuern V 
befferungen nur im mindeften zu benutzen Da 
Buch felbft ift eine Vernunftlehre feichf iis 
nach gewöhnlichen Zufchnitt und noch Ei wer 
Seelenlehre als eigentliche Logik, s 


Bae a oneee 
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nach S. 34, zu Leipzig wohnen mufs) Zankt fich wei 
lich mit Freret, der als Verfaffer des Buchs 7 Nig 
vorgeftellt wird , herum , hält ihm derbe Strafpredigten, 
und redt ihm ins Gewifen, hält aber auch dafür Fre- 
ne a ee des iin nem Kopfs, der diefen 
amen führt, fchaale Witzeleyen und pla i 
treyen aus! 3 he 
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Freytags, den 3rtea Julius 1789. 


` 


GOTTESGELAHRTHEIT., 


-Bnerın, b. Vieweg d.ält.:- D. Anton Frie- 

=~ drich Büfching — Unterfuchung , wenn und 
durch wen der freyen evangelıfch - lutheri- 
fechen Kirche die_fymbolifchen Schriften zu- 
erfi aufgelegt worden? 1789. 4 Bogen in 
8% (6g) 


Tr der Schrift felbft wird gleich Anfangs, auch 
fonft noch einigemal die aufgeworfene Frage 
-fo gegeben: Wenn und durch wen— das Joch 
‚der [umbolifchen Bücher zuerf aufgelegt 
worden? Auf Zumuthung der Cenforen änderte 
‚der Vf. den äufsern Titel, und verundeutfchte ihn. 
Wir wünfchten aber, er hätte fein Thema nicht 
‚nur auf dem Titel, fondern auch in der Abhand- 
lung felbft, nicht nur deutfcher, fondern auch 
-beflimmter angegeben. Denn das Joch der fym- 
bolifchen Bücher if? der Kirche aufgelegt, kann 
heilsen ::diefe Bücher find’ an fich felbft ein Joch, 
‚eine gewaltfame Einfchränkung der Denkfrey- 
heit, und hätten nie gefchrieben werden follen ; 
aber auch: fie find wider ihre wahre und erfte 
Beftiimmung, und wider die Abficht der Verfaf- 
fer dazu gemifsbraucht worden, -den Lehrern 
evangelifcher Gemeinen (denn diefe Lehrer find 
doch hier wohl Yarnemlich gemeyat,wo von Evan- 
gelifcher Kirche und einem ihr aufgelegten Joch die 
-Rede ift,) vorzufchreiben, was fie lehren, und 
‚wie fie fich erklären und ausdrücken follen, fie 
zu verpflichten und zu beeidigen, nichts anders 
zu lehren, und fich nicht anders, als wie esin den 
Büchern gefchehen ift, zu erklären und auszu- 
drücken. Dafs dies nun der Sinn der Frage fey: 
zu welcher Zeit und durch wen die fymbolifchen 
-Bücher ein verpfichtendes Gewicht, ein binden- 
des Anfehn erhaiten haben, if bey näherer Ein- 
“ficht dicfes Auflatzes klar genug, Eine Frage 
allerdings, welche wohl einmal verdiente, recht 
"genau beantwortet zu werden, aber bis jezt (ehr 
vernachläfligt, auch vom Vf. nicht befriedigend 
aufgelöfet ift; aber auch eine Frage, welche von 
der Unterfuchung,, wie weit eine Verpflichtung 
auf fymbolifche Bücher rechtmäfsig fey, noch 
ganz unabhängig it, und welche daher auch bil- 
lig nicht fo ausgedrückt feyn follte, als wenn es 
A, Le Z, 1789, Dritter Band, 


‚fie in allen Stücken dabey bleiben, 


fchon ausgemacht wäre, dafs diefe Verpflichtung 
unrechtmäfsig und ein .foch zu nennen fey. Die 
Beantwortung jener blofs kiforifchen Frage wir- 

de von dem gelehrten Vf, mit ruhiger Geifte 

übernommen, und daher auch glücklicher gera«” 
then-feyn, wenn er nicht fchon Partey ergriffen, 

und eine von ihm und andern Theologen wider 

die Verpflichtung auf fymbolifche Bücher gefafste 

Meynung fürabgefprochen erklärt hätte. Eirwür- 

de auch denen, welche diefer Meynungiflicht find, 

mehr Vertrauen und mehr Aufmerklamkeit für 

die aufgeworfene hiftorifche Frage abgewonnen, 

und fich durch eine gründliche Auföfung 

derfelben den ficherften Weg geöffnet haben, ih- 

nen vernünftige Begriffe und Urtheile über jene 

Verpflichtung einzullöfsen. 

In der Unterfuchung feibft redet Hr. P. oft lo, 
als wenn ein Symbolum [chreiben, oder einer frem- 
den Schrift den Namen Symbolum geben, gänzlich 
nichts anders heifse, als eine bindende Glaubens- 
und Lehrformel aufjtellen. Dennoch ift dem wah- 
ren Sinn des Worts Symbolum, und:dem richti- 
gen Sprackgebrauch diefe Erklärung ganz zuwi- 
der. Symbolum ift ein Bekenntnifß, vornemlich 
ein Bekenntnils des eigenthümlichen und unter- 
fcheidenden in der Lehre. Ein folches kann man 
ausfellen, ohne dadurch fich [elbft oder andre zu 
binden ünd zu verpflichten, und folche Bekennt- 
nife ftellten auch wirklich die evangelifchen Für- 


‚ften und Theologen verfchiedene aus, ohne ih- 


nen eben ‚eine Verpfichtungskraft mitzutheilen. 
Wiederum -aber kann fich jemand verpälichten, 
oder verpflichtet werden, fo oder fo zu lehren, 
ohne dafs die Lehrvorfchrift gerade ein Symbo- 
lum heifst. Die Augfpurgifche Confeflion war 
wirklich ein Symbolum; fie enthielt eine Erklä. 
rung der Lehrfätze, welche die Evangelifchen, 
vornemlich in Rückficht der Katholifchen damals 


"herrfchenden Religionsbegriffe und Religionsan- 


falten, angenommen oder verworfen hätten; aber 
nicht enthielt fie auch eine Verficherung, dafs 
und auf im- 
mer daran gebunden feyn wollten, nichts davon, 
nichts dazu zu thun. Und fo werden in Ham- 
burg, in Nürnberg, und an andern Orten die Pre- 
diger auf verfchiedene Formeln verwiefen, ver- 
pfichter. und beeidigt, obgleich: diefe Formeln 
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nicbt Symbola 'heifsen. So fehr diefe Bemerkung 
einer Kritteley ähnlich fieht, fo 'iftdoch ihre Ver- 
nachläfligung dem gege'wärtigen Auffatze fehr 
nachtheilig geworden. „Solange Luther lebte," fugt 
derVf., „war von keinem weniger, als von inm fein, 
zu befürchten, daß er das Augfp. Glau- 
bensbekenntnif's von 1530, weiches eine Apo- 
logie, eine Schutz-und Vertheidigungsfchrift Jeyn 
follte, und genennt wurde, und die Apologie 
de/feiben von 1531 (eigentlich von 1330, ‚gedruckt 
aber 1531) beide von Melanchthon. aufgefetzt, 
feine Schmalkaldifchen Artikel von 1537 
und feine beiden Ka techifmen von 1528 und 


1529 fur Symbolifche Bucher der evangeli- _ 


fchen Kirche entweder felbf erklärt, oder 
von feinen Freunden und Anhängern 
erklären laffen werde.“ Gefetzt nun auch, 
er hätte fie nicht für (ymbolifche Bucher erklärt, 
oder erklären lafen, waren fie darum nicht doch 
fymbolifche Bücher? ` Aber felbft die Augfpurgi- 
fche Confellion beruft fich auf das Apoltolifche 
und Nieänifche Symbolum; Luther nannte das 
Athanafifche ein gar herrliches Symbolum, gab es 
. auch überfetzt nebft jenen beiden im J. 1538 her- 
aus, damit, fagt er, ich abermal zeuge, daß ichs 
mit der rechten chrifllichen Kirche halte, die fol. 
che Symbola oder Bekenntniß bis daher hat behal- 
ten etc. Wenn nun aber folche Auffätze von ihm 
und allen Reformatoren Symbola genannt wur- 
den, verdiente nicht die Augfp. Conf. diefe Ehre 
noch vielmehr ? Höchftens war es Befcheidenheit, 
nicht aber Beforgnifs für den Verluft der evange- 
lifchen Kirchenfreyheit, dafs fie fich des Werts 
Symbolum enthielten, und immer nur Confefhion, 
Bekenntniß , fagten; ob wir uns gleich erinnern, 
in einem Melanchthonifchen Briefe auch jene Be- 
nennung gefunden zu haben. — Nach vielen Ab- 
fchweifungen kommt Hr. 8. zu dem Refultat fei- 
ner Unterfuchung, dafs es die Verfaffer der Con- 
cordienformel gewefen find, welche die Verpflich- 
tung auf (ymbolifche Bücher eingefuhrt, oder, in 
feiner Sprache, der evangelifchen Kirche das Joch 
der fynbolifchen Bücher aufgelegt haben. Und 
der Beweis?. „Denn fewarenes, weiche das Aug- 
Spurg. Bekenntniß, die Apologıe etc. zu dem N a- 
men, Rang und Anfehn [ymbolifcher 
Bücher zu erheben fich herausnahmen, 
und welche alfo für jene Schrifienden Titel Sym- 
bola erfchlichen.“Rec.iftgewils kein gedun- 
gener oder ängftlicher Lobredner der Concordien- 
formel und ihrer Urheber, aber Unrecht thut ihm 
weh, wennesauch der Teufel feloft wäre, dem Un- 
recht gefchieht. Chyrräus und Chemnitius waren 
doch gewifs brave Männer. Was ift denn nun wahr 
an dem’ vermeinten groben Verbrechen? Erft- 
lich, erfchlichen haben die Urheber der’Formel 
den Titel Symbola nicht. Die Schriften hieisen 
fchon fo, und waren das auch, was dies Wort 
fagt. Schon im J. 1576 erfchien die Augfp. Con- 
fell, unter dem Titel; Symbolum Germanicum, 
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von Georg Cöleftin, alfo einem Brandenburgifchen 
Theologen, edirt. Auch gab es fchon viele Cor- 
pora doötr.nae für einzelne Provinzen , Philippi- 
cum (od. blifnicum) Pomeranicum, Prutenicum, 
Julium u.a., in welchen allen hinter, oder doch 
nebil den drey.ökumenifchen, oder Hsupt(yınbo- 
len die Augfp, Confelion, und die übrigen neu- 
ern Bekenncnifsichriften der Lutheraner aufge- 
führt, und dadurch Schon füllfchweigend, oft aber 
auch ganz ausdrücklich für Schriften von glei- 
cher Wurde und WiciitigKeit erklärt werden, Her- 
zog Julius von Braunfchweig fagt-in der Vorrede 
zu dem Corpus doctrinae feines Landes: es wä- 
ren därinn zu finden die öffentlichen gemeinen 
Schriften, fo von allen Ständen der Aug/p. Cot- 
Fefion, als Symbola, oder gemeine [ummarifche 
Confejiones und Bekenntnij]e in den reformirten 


. Evangelifchen Kirehen je und allewege approbiret 


wären —; namentlich von der A, C. fagt er: fie 
Jey jetziger Zeit ein öffentliches gemeines Sym- 
bolum der reformirten Kırchen. Aehnliche Er- 
klärungen finden fich häufig in einer Menge von 
Schriften, die vor der Bekanntmachung der Ein- 
trachtsformel gedruckt find. Was hatten alfo die 
Urheber derfelbern hier verbrochen, was erfchli- 
chen, oder fich herausgenommen? Zweytens be- 
fchuldigt Hr. B, de Urheber diefer Formel einer 
Lift, weil ie der Erklärung „ welche Schriften fie 
für Symbola halten, den eriten und vornehmiten 
Grundfätz der evangelilchen Kirche, dafs die eix 


` nige Regel und Richt/chnur, nach weicher die 


Lehrer und Lehren gerichtet werden follen , die 
heilige Schrift fey, an die Spitze fetzen, Aber 
eben diefer Lifi hatte Luther und Melanchthon 
dicn taufendmal, hatten auch die evangelifchen 
Fürften und Stände ganz auf gleiche Weile, wie 
die Verfaller der Concordia, lich fchuldig gemacht, 
wenn lie aut dem Conyent zu Naumburg J. 1561 
in ihrer der Augfp. Coufellion vorgeferzten Zu- 
fchrift an Kaifer Kerdinand erklärten: daß fie al- 
les, fo der heul. Schrift gema,” und in den pro~ 
phei. und apojlol. Schriften auch den bewährten 
Haupt/ymbobs enthalten, mit Herz und Mund an- 
nehmen, -aber Auch die gegenwärtige Confeflion, 
darinnen aus göttlicher Schrift die Summa der Leh- 
re verfaßt u. í. w. Und drittens, wie könnten 
aber auch die. Verfafler der Eintrachtsformel dar- 
um, weil fie der A. C, der Apol. u. f. w. den Na- 
men, den fang und das Anjehn ( ein Wort, das 
hier weiter nichts fagt , als Namen,) iymbolifcher 


-Bücher gegeben haben, gefetzt auch, fie hätten 


das wirklich zuerit gethan, wie köhnten fie da~ 
durch die Verpflichtung, "Unterfchrift, Beeidigung 
auf diele Bücher eingeführt, und der evangcl, 
Kirche ein Joch auferlegt haben ? Es it doch 
nicht einerley, ein Buch fymvolifch nenn.n, und 
einen auf ein Buch beeidigen; ja, Was noch mehr 
fagen will, die Concordientor.nel it von einem 
beträchtlichen Theil der lutherifchen Kirche nicht 
angenommen, und doch if die Verpicnicak DRE 
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{ymbolifche Bücher überall angenommen. Wie 
geht das zu, wenn die Concordia zuer und al- 
lein Schuld daran ift, dafs diefe Verpflichtung 
eingeführt worden?. Hier weifs fich Hr. B, wei- 
ter nicht zu helfen; er fagt, es fey zum Erflau- 
nen aller nachdenkenden Menfchen gefchehen, dafs 
felbft in folchen Ländern, welche diefe verfchrie- 
ene, beruchtigte Formel (wozu doch diefer facra- 
‘mentirifche Grimm!) verwarfen, ‚namentlich 
auch in den preufsifchen und brandenburgifchen 
Ländern, dennoch das in der Formel zubereitete 

“Joch der [ymbolifchen Bücher geduldig ubernom- 
men, und bisher zur unleugbaren Schmälerung der 
Souverainität des Wortes Gottes in der Bibel er- 
tragen fey. Alo ein unauflösliches Rächfel! und 
ein Beweis, dafs Hr. B. feine wichtige Frage ent- 
weder gar nicht, oder falfch beantwortet, ja, ge- 
rade feine Landsleute, welche er bey gegenwär- 
tigen Zeitläuften über diefen Punkt recht eigent- 
lich hatte berathen wollen, ganz unbefriedigt gc- 
laffen habe. 


Wäre er ruhiger und forgfältiger zu Werke 


gegangen, und hätte er nicht ein gewiffes, lee- 
res Schreckbild bey dem Ausdruck : Symbolifche 
Bücher vor Augen gehabt, fo würde er gefun- 
den, oder ich erinnert haben, dafs fchon im J. 
1533. eine Verpflichtung auf die Augfp. Confef- 


fion für diejenigen, welche in Wittenberg Docto-: 


ren der Theoiogie werden wollten, eingeführt 


` ward, allo fat tunfzig Jahr früher, als die hier 


gewifs unfchuldigen Urheber der Concordia lich 
beygehenlieisen, fymbolifche Bücher /ymboli/che 
Bucher zu nennen. -(Strobeis Beytr. zur Litera- 
tur B. I. S. 192.) Er würde fich erinnert häben, 
dafs auf der J. 1536 zu Wittenberg geichlolfenen 
Ausgleichung üver den Abendmalsiireit die Augfp. 
Conf, von Bucer and andern Sacramentirern un- 
terfchrieben ward, (Melanchih, epp. L. V.jed. Save 
bert. p. 69.) dals auf einem Convent zu Brauns 
fchweig J, 1535. die evangelifchen Furften die 
erte Art von Religionseid unter fich und für 
ihre Räthe und Diener verabrederen, (Seckendorf 
comm, de Lucheranilm. L. 111. p.. 174.) dafs au- 
fserdem, vornemlich in den Majoriftifchen , Adia- 
phoriftifchen , Flacianifchen Coutroverlen fo häu- 
tige Vergleiche, Bekenntnille, Kormeln etc. ent- 
worfen und von Theologen und Predigern durch 
Uncerfchrift angenommen wurden. Alle diefe 
eriten Spuren vón Verpflichtungen müllen bemerkt, 
die verfchiedenen Formen, Veränderungen und 
Ablichten der Annehmung, Unterichritt oder Ei- 
desleiftung müffen unterfucht und erklärt worden, 
wenn die Frage wirklich hiftorifch und kritifch 
beantwortet, und eine grünaliche Beantwortung 
derfelben bey derdogmatı[chen Frage, uver Recht- 
mä/sıgkeii, Nutzburkeit und daurenge Kraft fol- 
cher Verpflichtungen gebraucht werden foll. 

Die vom Vf. mitgetheilten, vermeintlich un- 


gedruckten Urkunden, von Melanchthon, Har-, 


denberg u. a, fnd nicht nur von geringerer Bedeu- 


A 
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tung, als er zo glauben fcheint, fondern wirklich 
auch fchon gedruckt. Vergl, unter andern Hof- 
piniani Hift, Sacramentar. P. II. p. 201. 
FrankrurTt u. Leipzis: Ueber die Zuverläf- 
figkeit des Grundtextes ein Fragment von meh- 
' tern Abhandlungen über verfchiedene Ge- 
genftände derSchriftkunde vonP. Zloys Sand- 
büchler, Auguftiner 269.8. 8. (8 gr.) 
Schon vor 3 Jahren hatte der Vf. diefe Abhand- 


‚lung gefchrieben, welche er duf Anrathen feiner 


Freunde, ohne etwas anihr zu ändern, jetztdem 
Drucke übergeben hat. Er ift fo'befcheiden zu 
geftehen, dafs er fie nicht für eigentliche Gelehr- 
te, oder, wie er fie nennet, vollendete. Bibel- 
lehrer , fodern für etwas geübtere Anfänger be- 
fiimmt hat, denen er von der Integrität des Grund- 
textes oder von dem jetzigen kritifchen Zuftande 
des A. u. N. T. einen richtigen Begg geben 
wollen. Er beklagetauch , dafs ihm keine Biblio- 
thek zu Dienften gewefen ift, worinn die grofsen 
bibelkritifcben Werke eines Kennicotts, Rofli 
Michaelis u. a. vorhanden waren. Wenn man die- 
fe Entfchuldigung gelten läffer, fo wird man we- 
der den Mangel der Neuheit nocheinige auffallen- 
de Fehler gegen die Literär- Gefchichte rügen 
können. Der Vf. unterfucht, ob und wiefern wir 
jetzt noch den ächten Text der biblifchen Schrift- 
ft ler befitzen. Das Refultat' geht daraufhinaus, 
dafs, der Text des A. u. N. T. zwar feine vielen 
Fehler, aber im wefentlichen durch die Bosheit 
oder Unwiffenheit der Abichreiber keinen Scha- 
den gelitten habe. Am längften hält er fich beym 
A. T. auf bis S. 204. Er unterfucht weitläuttig 
die älte Befchuldigung, dafs die Juden mit Fleifs 
den hebräifchen Text verdorben hätten. Od er 
fie gleich im Ganzen genommen vertheidiget, fo 
giebt er doch zu, dafs einzelnen Juden "einzelne 
Attentate auf einige Schriftitellen zur Laft gelegt 
werden können- (S. 121.) Er wundert fich, dafs 
man bey diefer Controverfe fich nicht öfterer auf 
Richt. 18, 30. zunr Beweis des von den Juden cor- 
rumpirten Textes berufe. (5, 11o.) Esi diefes 
aber vielfältig gefchehen, unter andern auch 
von Kennicott in feiner Differt. gener. in V. T. 
edit. Bruns. p. 40. Kennicotten kennt er zwar, 
aber mehr dem Namen nach, als aus eigener Un- 
terfüchung. : Wie fehr ihm einige der nöthigften 
Hülfsmittel gefehlt haben, fiehet man daraus, dafs 
er bey den hebräifchen Handfchriften fich auf 
Wolfii biblioth. hebr. c. II. de MSS biblicis adhuc 
extantibus berufe, (S. 178.) Wir glauben auch, 
dafs er der Sache zu viel thue, wenn er (S. 71.) 
behauptet, dafs eine Menge der jetzigen Gelehr- 
ten den hebräifchen Text von den Juden frevent« 
lich verfälfeht glauben. Wenn der Vf. gleich 
keine grofse Bibliothek gebrauchen konnte, fo 
konnte ihn doch die Benützung einer mäfsigen 
(und ohne diefe darf niemand über eine kritifche 
Materie {chreiben ) vor folchen Fehlern, als die 
folgenden find verwahren, S, 2. Hanfcritt ein Re- 

Kk ligions- 


53 


ligionsbuch der Braminen. S. yı. Perizen für Pez- 
ron. — S. 114. Bochart von Amama für Siytinus 
Amama — Blomberg für Bombergund damit man 
“nicht denke, dafs letzteres ein Druckfehler fey, 
fo kömmt er S. 115, noch einmal vor, — 8. 137. 
werden aus Buxtorfiü Tiberias und Clavis Mafo- 
rae zwey verfchiedene Bücher gemacht. — Was 
uns aber noch unangenehmer ilt, als diefe und 
ähnliche literarifchen Schnitzer, ift, dafs der Vf, 
keine gründliche Kenntnifs der hebräifchen Spra- 
che helitzt.. Er hat zwar. Guarini Grammar. hebr. 
gelefen, ja wenn man will, ftudirt, auch eine 
Menge hebräifcher Wörter und Exempel ange- 
führt. Allein wenn er MY mittendus oder 
zniffus überfetzt, und es zum Particip. Pahhul 
macht.($. 101;) fo möchte man ihm wohl nicht 
viele hebräifche Sprachkunde zutrauen, Es ift 
auch keim Beweis feines kritifchen Scharfünns, 
wenn er X Joh, V. 7. in den Schutz nimmt, und 
dabey Beweife gebraucht, deren Unauläfsigkeit 
er aus Michaelis Einleitung in das N, T,, einem 


Buche, welches er oft citirt, und bey dem letz-. 


ten Theile feines Werkgens vorzüglich genutzt 
hat, hätte einfehen können. Manftöfsrüberdem 
auf eine Menge theils undeutfcher, theils viedri- 
ger, Ausdrücke z, E, die Bibel hat die Kneipe 


empfinden mijjen — ohne mit dem Dativ — na- 
gelneu, — weder, weder anftatteniweder, oder — 
‚ich gebrauchen, welches oft vorkömmt — ver- 


chandeln — pflegen u, f. Diefer Fehler ungeach- 
tet kann die Leiung des Fragments den Ordens- 
brüdern des Vf. von Nutzen {eyn, 


Lzrrzrc, b, Haugs W.: Anti- Schubart, oder 
iiberzeugende Gegengründe für die allgemei- 
ne Beichte, nebff dem Vorfchlag, wenn und 
wie fie eingefuhret werden kann, von Chri 
flian Friedrich R*** 1788. 128 S. 8. (6.2r.) 

Gegen das in N, 27. der A. L. Z, 1789. re- 

ceufirte erläuterte Nein von Schubart gefchrieben, 
. deffen Gründe hier einzeln widerlegt werden. 
Eine gründliche Empfehlung der allgemeinen 
Beichte, bey der die Einwürfe des Hamburgifchen 
Predigers Schubart, nur gelegentlich beantwortet 
wäre, würde ungleich zweckmäfiger gewefen feyn, 
dochiftauch diefes Widerlegung derjenigen Gryn- 
de,welche S. theils aus dem Nutzen der Privatbeich- 
te, theils aus den fymbolifchen Büchern , - theils 
aus andern Quellen fchöpfte, gründlich. Nurden 
von Schubart aus biblifchen Stellen hergenom- 
menen Gründen, fcheint der Vf. zu viel einzuräu- 
men. So kann hier Matth. 16, 19. und Matth, 19, 
2%. nicht angewandt werden; da die erfte Stelle 
auf die Einrichtung der erften chriftlichen Gemei- 
nen, die zweyte aber aufdie Infpiration der Apo- 
ftel fich gründet, und folglich beide auf die heu- 
tigen Zeiten nicht ausgedehnet werden dürfen, 
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Von dem Beyfpiele Nathans einesPropheten kann 
ja auf unire jetzigen Prediger auch kein Schlufs 
gelten, und V Mof, 5. ift ein moiaifches, nicht 
chriftliches , Gefetz. Nach Widerlegung der Schu- 
bartfchen Gründe für die Privatbeichte, thut der 
V£, auch Vorfchläge, wie die allgemeine Beich- 
te eingeführet werden könne. Er fragt dabey: 
I. wenn (wann) kann fie eingeführtwerden? Nur 
dann, meynt er, wenn das Haupthindernifs weg» 
geräumt iey, — das Beichigeld, _ Allein -beides 
kann füglich neben einander beftehen, Mankann 
es auf den Altar legen, oder, noch beifer, es 
dem Prediger vorher, ins Haus fchicken, etc. 
Folglich hätte der Vi; von der Abfchaffung des 
eichtgeldes ganz befonders handeln follen. Er 
thut übrigens dazu fulgende Vorfchläge. In Städ- 
„ten meynt er, folle man einen Fond errichten, 
„aus welchem.die Prediger jährlich fo viele fixe 
„Einnahme hätten, als ungefähr das Beichtgeld 
„betrüge. Allein der Vf. fühle felbft die Schwürig- 
keiten, bey der Ausführung diefes Vorfchlags, 
und räch darum, das Beichtgeld lieber in ein jähr- 
liches Opfergeld zu verwandeln. : Aber das mu{s 
nicht die Obrigkeit feflfetzen, wie der VÈ doch 
will. Unftreitig wäre wohl nach Rec, Meynung 
die befte Art, das Beichtgeld abzufchaffen, wenn 
man den Prediger zum Aeqnivalent gewifle Grund- 
ftücke von der Gemeinheit anwiels. Er frägtIl. 
Wie if die allgemeine Beichte einzuführen? Nicht 
auf die Art, meint der V£. , dafs man jedem Pri- 
vat-und allgemeine Beichte freylteilte, denn dies 
gibe zu Verketzerungen zwifchen denen, die die 
erlte , und zwifchen denen, die die letztere vor- 
ziehen würden; Anlafs, Esfcheintalfo, der VE 
will die allgemeine Beichte geradezu eingefüh- 
ret willen, Allein mehrere Prediger, welche 
Rec, kennet, haben auf jene Art die Priyat- Beich- 
„te in ĉine allgemeine verwandelt, ohne derglei- 
chen Verketzerungen zu bemerken. Wenigitens 
wurden nach {chlimmere Folgen entftehen, wenn 
man die allgemeine Beichte geradezu einführen 
wollte, Da würden wenigitens viele Bauern, felbft 
yon denjenigen, die bey freyer Wahl die allge- 
‚meine Beichte vorgezogen haben würden, mur- 
‚ren, und glauben, es fey auf Untergrabung der 
ganzen chriftlichen Religion angelegt.- Zuletzt 
ichlägt der Vf, noch vor, die allgemeine Beich- 
te unmittelbar vor Austheilung desh. Abendmals 
felbft zu halten, — mit den Beichtformularen bey 
der allgemeinen Beichte abzuwechfeln, — und 
die Zulage des Beichtkindes nicht durch eisen 
Handfchlag bekräftigen zu laffen. -Alles ift mit 
‘guten Gründen bewiefen, und hat den Beyfall 
des Rec, Möchte nur mit folchen und andern 
S eai nicht tauben Ohren gepredigt wer. 
en! 
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I. Verzeichnifs der im: Julius der A, L. Z. 1789, recenfirten Schriften. 


l ` Anm, die erte Ziffer zeigt die Numer, die zweyte die Seite añ; 
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f ar 
Al jotasipn compendium memorabilium Aegypti, 200, 53 
Abhandlungen d. z. London erricht. medicinifch. 


Gefellfehaft, ı B. „225 255 
Aikin’s Naturkalender. _ _ 5 221, 223 
Auderfon hambuürgifch. Privatrecht, 1-4 Th. 224 241 
Anekdoten von franzöfifch. Hole. 210, 131 
Anhang z. Krügers ital. Buchhalten. 19 © 2 
Annalen d. Braunfchw. Lüneburg. Churlande 

v. Jacobi u, Kraut, 1 Jahrg, 2 -4St. 2 Jahrg. 

1-4 St. 213» 153 

. Anti-Schubart. 226, 263 
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ALLGEMEINE 


LITERATUR. ZEITUNG . 


ENEE A — i 


AUGUST r739. 


JENA | 


in der. Enpedicion diefer | 


el ET. p 2 44 a 
in der E Chusfü, Sichfifehen Zeitovgs- - Expedition i 
= und wW DER 


bey dem Buchhändler, s ta n e L 


[77 
A 


NACHRICHT 


la Bie Allgemeine ale dreh koch ae fieben Stücke ohne die Intelligenzbiätfer, 
Kupfer und Regifter erfcheinen, kofter innerhalb Deutfchland auf ‚den löhl. Poftämtern und Addreßs 
. Comtoirs, ingleichen in den löbl, Buchhandlungen Acht Thaler in Golde, den alten Lauisd’or’ zu 
fünf Thaler, den Ducaten zu. 2 Thle. 20 gr., gerechnet.: Wer bairifche oder andere Conventiongs 
'shaler zahler, hat folglich‘ SBechs Conventionstbaler inëlusive der Speditionsgebühren für den 
ee zu zahlen. Carolins oder ee vor der en ‚gepräg te fogenantıte 


. Wem nun he Destjehländ Rn wöchenilichen Zufendung mehr als Acht Thaler für den 
Jahrgang abgefordert werden follte, kann deshalb. entweder an uns En desunterzeichnere oder 
au eing der folgenden ‚Poflämter. und. ‚Zeitupgs-Expedirionen : "Sehreibeiz wo dry erüchert fyn 
kenn, den Weg der Spedition, auf dem bilagter Preis von Acht Thalern’ halten l a ii 


fahren: 


das kaiferliche Reichs-Poflamt zu. jene; | ER a rn RR 
das für. chi Ponant daeibft ba 5 i Sr RE \ k ; EAT 
die ehurfürfil, chf Zeitungsexpedition. zu Leipzig i 7 ; 22 } . i 


das. kaiferl, Reichs-Poftamt.zn Gotha . < RR | | 
die herzogl. lacht, ‚privilegirte ZeitungsExpedition oder ie Hin, Mete Eeten z Ai s Gotta. 
das Königt. preufs, Grenz- Poftamt. ze Halle, o are 3 a ; 
das: ‚königl. preufs. Hofpoftamt in Berlin. a SE F | 
ie a Reichsoberpoflämter zu Niring, Augsburg, Frankfurt am Mai Hams” 

burg, Cölln = May, Hon 

das kaif. ReichsPoftamt in Bichien? y = A 2 

“o dag kail. ReichsPontart zu Durlach: ae a 

er Fürßl. Samt- Pofi- Amt | im Bern u zu ai Am ` 

u N, Poflfegrerair aer, im, Hannover, ` ki 


ga, TR 


‘3. Wig 


> Wir erlatin Bench. oe alte a Yele aki geehteden. Ler, 2 EM AR ihnen sral i 
Deutfchland mehr als acht, T; haler üt ‚den Jahrgang abgefardert würde, folches fozieich.an eine: 

der vorherbefagten ‚Behörden zu: melden, uud wo: ihnen darauf nicht bald geantwortet 

X ‚Werden follte , an uns hieher: mach Jena zu fehreiben $ worauf ihnen ‚gewiß rn Auskunft zu 
ER Abre Befriedigung gegeben Werden foli, 


& Es verftehet fich ‚aber, da der. Preis, von athi Thaler (nicht ‚welter ab indethalb en l 
land gehalten werden fanns, ‚und dals die Abonnenten in‘ ‚der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungarn, Polen, Curland, Preuffen, Rufsland, ‚Dänemark, "Schweden, ` England und Hols 
land nach Proportion. ihrer Eatfernung -von Doutfehlands Gränzen era zulegen - -muflen, 
wenn fie die AL geri wöchentlich erhalten wollen, AAN E ER A 


5, Allen“ deutfchen Buchhandlungen wird. mit. einem: Rabatt‘ vors itecek vom Laden Preila f 
SSE) acht Thaler die Allen. Lit. Zeitung ‚Franco ‚Leipzig. von der lobi. Churf. Säck. Zeitungs. F 
N Expedition dafelbft monatlich brofchirt geliefert, und fie find dadurch ebeufıls in Stand gefetze 
; ~ dics Journal für, Ach haler inperhálb | Deutichland. zu liefern. Die, Onit, Sicht, Zeitungs. Ex- ; 
A pedition läft lare 4 an die Conimionärs der Herren Buchhändier in.Leipzig,. {o bald fie 

"angekommen, She ‚Und: wer ‚auf diefem. "Wege die A, L. Z. en leiftet auch die Fablang 
an die Churf, Sächf, Zeitungs-Expedition zu Leipzig,” 


x 6 Zu Eileichterung iek Pracht für die fämtlichen Buchhöndfungen, ‚welchen Frankfurt, am Maya 
näher liegt. als ‚Jena, in. die, Hauptniederlage, ‚bey. Hn, Buchhändler Herrmann in Frankfurt am 
:Dlayas ;.und: auf "gleiche Art für alle Buchhandlungen, ‚denen " Hamburg a he it, ay Hn, Buch, 
Ss-hindier, i of fma nn in Hamburg gemacht worden, 


vw. Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die 1 ‚bt N Buch cihending zu Sr en. 
die HavptCommiliion übernommen, 
$ Für die ganze Schweiz. die Herrn Sthner und Oia zu Wint ren 
g; Umauch. den Abonnenten in dew fåmmtlichen kaiferl. königl; Erbhanden die warb Eitefohs 
terung: zu verfthaften , ` ie die Socireät der Unternehmer der A. L. Z. mit Hn. Stahel, Büch- 
händler in. Wien, im Verbindung getreten yoan dem fich alfo ale gechrteite Tütereflenten eben fa 
gut, als an ma felbft addrefiren können, Auch andre Buchhandlungen in den fänmtl, k. k, Erb. 
N Janden: können ilire Exemplare mit Vortheil von Ha; Stahel beziehen, mg wid Soan ebenfalls 2 § 
i m. Cent Rabatt: vom Ladenpreife accordirt, x ; EEU N ESAE 
20. “Ais Holland kann man fich, an.die Bnckhändter Hu, ee in dien, Asekleichän‘ an 
e Friedrich Mauer in aan und an Hn Buchhändler n in Lingen addrefiren, 
; ee ee ARE ‚IL. Aufser« 
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ALLGEMEINE 
T a ER BR: eu S A E 1. 
LET ER ATURTZEI ENG 
" Sonnabends, delien Auguft 1789. 
GESCHICHTE. ~ grafthum ward, nemlich von J. 1029 — r182 


- Brünw, b. Siedler: und Ormürz, b. Hirnlin: 
.  Perfuch einer kurzgefafsten politifchen Lan- 
desgefchichte, des Marggrafthums Mähren, 
von :sjofeph Wratislaw Edien von Monfe, 
d. R. d. k. k. Raths, Profeflor der geiftl. u. 
„vaterländ. Rechte etc.- Erfter Band. 1785. 8. 
270 Seit. Zweyter Band. 1788. 154 Seit. 

(1 El. 30 Xr.) 


De: erfte Band diefer Mährifchen Gefchichte 
begreift drey Perioden. Die erfte gehet 


vom J. 856 bis 907, während welcher Zeit Mähren 


ein mächtiges Königreich war und Grofs-Mähren 
Morovia Magna) genannt wurde. Die Könige 
Radislaw und Swatopluk werden aus gleichzeiti- 
gen Chronilten gründlich gefchildert, wider den 
Hafs der damaligen deutfchen Chroniften mit vie- 
ler Wärme vertheidigt, und dabey manche Fa- 
beln, befonders über das Ende des grofsen Swa- 
topluks, widerlegt: Die angeführte Stelle aus dem 
Suidas it aber, wie fchon Gundling angemerkt hat, 
in diefem Schriftfteller nicht anzutreffen. Der 
V£. ift hier durch Hn. Dobner irre geführt worden. 
S. 57. werden die gleichzeitigen Schriftfteller, wor- 
aus die Nachrichten zu diefer Periode geholet 
worden, 17 an der Zahl, angeführet. Hierunter 
nennt der Vf, Chrißannum $. 11 und 17 den älte- 
Sen Schriftfieller Böhmens Allein diefe Ehre ge- 
höret dem Cosmas und H. Dobner hat in feinen 
Annalen To. IV. von S. 328 — 332 dargethan, dafs 
Chriflannus um das J. 1260 die Vitas 8. Ludmilae 
und, S. Wenceslai verfafst habe. Die zwote Pe- 
riode geht von J. 907 bis 1029, in welcher bald 
die Böhmen, bald die Polen und die Ungarn über 
Mähren geherricht haben: „Darum, fagt Hr. M., 
findet man noch heut zu Tage in dem Nährifchen 
Charakter eine gewifle Milchung, welche aus 
dem Hungarifchen, Pohlifchen, Böhmifchen und 
urfprünglich Mährifchen zufammengefetze it.“ 
S. 60. werden die Mährchen, womit Abrah\ Hos- 
mann, 'Goldaft, Pefina und Sirzedowsky diefen 
Zeitraum der Mähriichen Gefchichte verunftalter' 
haben, mit Recht widerlegt und verworfen. Die 
dritte Periode geht vom. Böhmifchen Herzog 
Brzetisiaw bis auf die Zeit, da Mähren ein Marg- 
i. Ae Le Z: 1789. Dritter Band, 


Der -Vf. beweifet, dafs das Land von den Böh- 
men nicht erobert worden, fondern dafs die Mäh- 
rer die Pohlen hinaus getrieben und fch den 
Böhmen freywillig unterworfen haben. Daher 
wäre auch Mähren nie als eine durch das Schwert 
eroberte Provinz, Sondern als.ein für fich felbf 
beitehendes und mit der Krone Böhmen vereinig- 
tes Land von den Böhmifchen Herzogen und Kö- 
nigen durch fie felbft oder dürch ihre Beamten 
regiert worden. Nun läuft daher die Mährifche 
Gefchichte mit der Böhmifchen in einem fort, 
Bey Gelegenheit der Krönung Wratisláws, des 
erften Böhmifchen Königs um 1086, behauptet der 
Vf. (S. 152—177), die alte Mährifche Krone fey 
damals auf die Böhmifchen Herzoge übertragen 
worden, und Wratislaw habe den in Mähren er- 
lofchenen Königlichen Titel erhalten und ange- 
nommen. Dies werden wohl die Böhmilchen 
Publiciften nicht zugeben, denn man kann nicht 
beweifen, dafs die Kaifer und Könige dem 
Ratislaw oder Swatopluk den Königlichen Titel 
gegeben hätten. Biofs die Chroniiten nennen 
fie Reges (Regenten)-und dergleichen Könige was 
ren auch Wenceslaus Sanctus, Boleslaus I, in Böh«: . 
men vor der Krönung Mratislaws. 
Der Zweyte Band geht vom J. r182 bis 1306. 
Voran fteht eine vortreffiche Abhandlung über 
die älteflen Sitze der Slawen in Europa und ihre 
Verbreitung feit dem fechflen Jahrhundert, insbe» 
Jondere. über das Stammvolk der Mähren und ih- 
rer Gejfchichte bis zur Einfeizung des Herzogs 
Ladislaw von Hn. Jofeph Dobrowsky.. Es wird 
darinne gehandelt: L’von der Allgemeinheit 
des Namens Slawe: IH. Von den Wohniitzen der 
Slawen im 6ten Jahrhundert. ILL. Von den älte-, 
ken Wohnfitzen der Wenden an derOllfee. Der 
V£. fagt hier: „die Küfte der Offee, nicht weit 
„von der Mündung der Weichfel, if alfo das älte- 
„te Vaterland der Wenden oder Slawen. Hier 
„iind fe feit undenklichen Zeiten, Jahrhunderte 
„vor Chrifti Geburt, zu Haufe, weil auch ihre 
„nächften Sprachverwandten, die Letten, Preufsen 
„und Litthauer, hier oder in der Nähe zu Haufe 
sünd. «Keine Sprache in ganz Europa ift der Sla- 
„wifchen fo ähnlich, als-die Altpreuisifche, Letti- 
Li „iche 
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„fche und Littäuifche, die ich nur als drey Dia- 
„lekte einer Sprache betrachte. Mit den Afiati- 
„fchen Sprachen hat die Slawifche viel weniger 
„gemein, als die deutfche. Mit den Germani- 
„fchen aber, befonders mit den Skandinawifchen 
„Mundarten, der Dänifchen, Schwedifchen und 
„mit demPlattdeutfchen, ift die Slawifche Sprache 
„viel näher verwandt als mit andern deutfchen 
„Mundarten; noch näher aber mit der lateini- 
„fchen Sprache. Zwifchen diefer und der Slawi- 
„chen fteht gleichlam die Litchauifche in der 
„‚Mitte....Mit der Griechifchen ift fie nicht fo na~ 
„he verwandt als die deutfche. Diefe Sätze fol- 
„gere ich aus öfters angeltellten Vergleichungen 
„diefer Sprachen.“ IV. handelt von den eriten 
Specialnamen der Slawen aus den deutfchen An- 
nalen. V. Geographie der Slawifchen Länder im 
Mittelalter nach Helmold. VI. Hauptlinie der 
Slawifchen Wanderungen; Züge nach Often ‚und 
Weften. Hier heifst es: „Man nehme eine hy- 
„Arographifche Karte, oder jede andere, worauf 
„die Flüffe gut gezeichnet find, vor fich; ver- 
„binde durch eine Linie den Urfprung der Elbe 
„und Weichfel, fo wird fie zugleich die March 
„und Oder berrühren. Man fteile ferner an das 
„öftliche Ende diefer Linie ein Stammvolk, Sl. 
„(Slawen) an das weßtliche S. (Sorb.) an den Be- 
„rüuhrungspunkt der Oder Ch. (Charwat.) an dem 
„Berührungspunkt der March Cz (Czech.) Man 
„nehme diefe Hauptlinie, an die ich die älteften 
„Stammvölker aller übrigen Slawen ftelle, für ei- 
„nen Diameter an; drehe fie um feinen Mittel- 
„punkt, der zwifchen die March und die Oder 
„fällt: fo wird ihre Peripherie von allen Seiten 
„Slawifche Länder und Völkerfchaften durch- 
„fchneiden etc.“ Dies wird in den folgenden 9 
Paragraphen. aus gleichzeitigen Schriftftellern er- 
klärt und dann die Wanderungen erläutert. Jeder 
Kenner der Slawifchen Gefchichte wird diefen 
gründlich gefchriebenen Auffatz mit Nutzen und 
Vergnügen. lefen. Die Gefchichte felbft geht in 
diefem Bande vom Anfange des neu errichteten 
Markgratchums Mähren, unter den regierenden 
Böhmifchen Fürten aus dem Przemitlawifchen 
Stamme, , bis zu defen Erlöfchung unter König 
Wenzel IH. oder von 1182 bis 1306. -Von S. 46 
bis 52 wird bewiefen, dafs Böhmen damals ein 
Erbreich gewefen, und dafs das Wort eligere, def- 
fen fich die Chroniften bey der Thronbefteigung 
der Herzoge und Könige von.-Böhmen bedienten, 
nichts anders als die Feyerlichkeit, ‚womit fie ge- 
fchah, bedeute. S. gr. wird gefagt, der Bifchof 
Bruno von Olmiitz habe die Stadt Brunsberg in 
Preufsen während Ottocars Feldzuge in Preu- 
fsen vom J. 1255 angelegt. Allein Hartknoch 
und andere haben fchon aus Diplomen erwiefen, 
‚dafs diefe Stadt vor diefer Expedition bereits 
vorhanden gewefen. S. g5. führt der Vf. eine 
Stelle. aus Pez. To. L S. 843 an, welche die Be- 
hauptung der Böhmifchen Gefchichtichreiber be- 
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ftätiget, dafs Ottokar II die ihm angetragene 
Kaiferkrone ausgefchlagen habe; denn Heinrich, 
Burggraf von Nurnberg, fagte Ottokarn ins Ge- 
ficht: Sed et. oblatum vobis regnum olim pofler- 
gaflis, fufficienten vos habere gloriam refpon- 

ifis. Uebrigens unterfcheidet fich dieler Mäh- 
rifche Gefchichtfchreiber von den Böhmifchen 
merklich durch feine Einfichten in das politifche‘ 
Fach, in die Gefetzgebung und durch die Frey- 
müthigkeit, womit er den Wucher der Curia Ro- 
mana befchreibet. Um dem Lefer eine Idee von 
feiner Schreibart zu geben, wollen wir eine Stelle 
aus feiner Schilderung diefer Periode herfetzen. 
S. 152. „Die fchwärmerifche Seuche, Kiöfter zu 
„bereichern, von’allen Abgaben und bürgerlichen 
„Verpflichtungen zu befreyen, enorme Exemptio- 
„nen zu ertheilen, für den geiftlichen Stand einen 
„‚befondern Staat zu formiren und ihn von Beob- 
„achtung bürgerlicher Gefetze loszuzählen , war 
„allgemein. Es war alfo nicht blolse Bigotterie 
‘der Fürften, die es thaten, fondern das allge- 
„meine Steckenpferd diefer Zeiten. _ Alle in dje- 
„fem Fache häufig vorkommenden Diplome re- 
„den mit lauter Stimme, dafs fie von-den Geift- 
„lichen felbft gemacht und nach dem Stil und Ab- 
„fichten der römifchen Curia find verfafst worden; 
„woraus dierömifche Univerfalmosarchie und die 
„Fellel der Fürften urd Könige fichan Tag legen. 
„Die Urfache davon war, weil in den damais fin- 
„fteren Zeiten die Wiflenfchaft-n darnieder la- 
„gen, nur fchlecht von der Geiftlichkeit getrieben 
„wurden, und fie dennoch die Regierungsge- 
„tchäfte fiihrten. Der Adel und dieübrige Klaffe 
„der Layen verlegte fich nur auf den Degen, 
„verftund von Wiffenfchaften nichts, und liefs 
„fich bey der Nafe herum führen. Alle Urkunden 
„wurden lateinifch gefchrieben, wovon die Layen 
„kein Jota verftanden. Aus diefem Zuge follte 
„man doch den Werth der Wiffen[chaften nicht 
„verkennen.“ Man fieht auf jedem Blatte, dafs 
Giefe Gefchichte Mährens nicht von einem Mön- 
che, wie bisher gefchehen, wohl aber von einem 
aufgeklärten und Wahrheitsliebenden Manne ver- 
falst worden. 

VALENcIA, -in der Montfortfchen Druckerey: 
Hifloria general de Ejpaüa, illuftrata en 
efta nueva Imprefion de Tablas cronologicas, 
notas yobfervaciones criticas. Dritter Band, 


1787. 

Der erte und zweyte Band diefer Ausgabe der 
Gefchichte von Mariana kamen 1783 und 1785 
heraus. Sie ift ein Meiftcrflück der Druckerey, 
Der erfte Herausgeber D. Domingo Morico ftarb 
während des Druckes des ıften Bandes. Die 
neuen Herausgeber unterdrückten alles, was er 
bearbeitet hatte, weil fie damit unzufrieden Wa- 
ren, und fiengen das Werk von.neuen an. Sie 
legen die Ausgabe von I6oX zum Grunde und 
bringen die wichtigften Varianten der von 1617 


nebi den Zufätzen der Von 1623, (lo weit fie die- 
EES- 
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fe für ächt halten,) mit bey. Die Anmerkungen 
find kurz, zeigen die Irrthümer der Mariana, ver- 
weifen auf Quellen und neue Erläuterungen. Bey 
diefem dritten Bande nennt dich D. Vicente No- 
gueray Ramon, Regidor von Valencia, als Vf. der 
Noten, der angehängten Abhandlungen und der 
Lebensbefchreibung des Mariana. Es ift diefem 
Bande ein Prologo von den Quellen der mittlern 
fpanifchen Gefchichte vorangeletzt, worin man 
viele hübfche Nachrichten von den findet, was 
Buriel, Florez u. a. in diefem Theile der fpani- 
fchen Gefchichte gearbeitet haben. Die Anmer- 
kungen find hier reicher und länger, als in den 
erfien Bänden. Angehängt iff ein Enfayo crono- 
logico de los Reynados de los Soberanos feit dem 
Einfall der pEr bis auf Ferdinand I, worin 
manches. chronologifch berichtigt, auch der Ur- 
fprung veríchiedener Gebräuche, königlichen 
Vorrechte u. f. w. genauer beftimmt wird. Der 
Verf. zeigt viel Belefenheit in Schriften, die in 
Deutfchland wenig oder gar nicht bekannt fnd, 
auch guten Fleifs und kritifche Forfchung. Dafs 
diefe aber doch viel tiefer Hätte eindringen können, 
wird man fonderlich in den Abhandlungen,die dem 
Iten- und 2ten Bade beygefügt find, wahrneh- 
men. -Die Kupferftiche diefer Ausgabe, die an- 
gedruckten Bildniffe der Könige, die Schlufslei- 
ften u. f. f find faft alle nach Ximeno von Selma 
fehr fchön geftochen, andre von Brandi, Es be- 
findet fich auch eine gute Karte von Spanien 
(aber nach der neueften Abtheilung !) dabey, wel- 
che ein grofses Blatt ausmacht. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Prac, in der Druckerey der Normalfchule: 


Icofameron, ou hifloire d'Edouard et d’Elifa-: 


beth qui pafferent sr ans chez les Megami.- 
cres etc, dans l'interieur de notre globe, tra- 
duite de l’anglois, (welche Erdichtung ift) par 
Jacques Cajanova de Seingalt, Venetien. 
To. I. 2. 3. 4. 5. (ohne Jahreszahl, die Vor- 
rede ift von 1787. unterfchrieben) gr. 8. je- 
der Band 2 -— 300 $. und darüber flark, (5 
Rthlr.) 
` Nach einer weitfchweifigen Zueignung an den 
Grafen von Waldfein, in dellen Dienften der V£. 
als Bibliothekar ftehr, und einem nicht minder 
wortreichen Commentar über die drey erten Ka. 
pitel des erften Buchs Mofis, treten endlich die 
Helden des Romans auf, und beginnen die Erzäh- 
lung ihrer Abentheuer, die von den langweiligen 
Geiprächen eines Lords, und den platten Einfäl- 
len andrer Zwifchenredner, oft unterbrochen 
wird. Eduard und feine Schwefter Elifabeth gien- 
gen zu Plymouth 1533 an Bord eines Schiffes, und 
hatten das Unglück auf ihrer Fahrt dem Mael- 
firand, einem berüchtigten Meerftrudel an der 
Küfte von Norwegen, zu nah zu kommen, derin 
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feinen Schlund alles mit unwiderftehlicher Ge- 
walt hinabreifsen foll, was fein Wirbel ergreift, 
Auf -Eduards Schiffe befand fich ein alter Seeof- 
ficier, der die fonderbare Grille hatte, zu feinem 
Sarge eine bleyerne, wohlverwahrte Kifte bey 
lich zu führen, weil ihm davor fchauderte,die Speife 
der Meerungeheuer zu werden. Diefe Kifte war 
nicht allein febr grofs, fondern auch mit vielen, 
einemTodten höchftentbehrlichen, Dingen, verpro- 
viantirt; die aber, wie man leicht denken kann, 
darinn feyn mufsten, um dereinft dem Eduard zu 
ftatten zu kommen; Flafchen mit Brandtwein 
und Wafer, ein Coınpas, ein Magnet, eine latei- 
nifche Bibel, ein Atlas, zwey paar Piftolen, Pul- 
ver und Bley, ein Reifszeug, chirurgifche Inftru- 
mente, Pinfel,. Tufche etc, Ueberdiefes waren 
12 Oeffnungen in der Kifte angebracht, und in 
jeder ftack ein Fernglas, durch welches man Alles 
betrachten konnte, was aufsen vorgieng. In der 
Beftürzung und Verwirrung, die auf dem Schiffe 
bey der augenfcheinlichen Todesgefahr herrfchte, 
wurden Eduard und Elifabeth,. die fich feft um- 
armt hielten, durch einen Stofs in die offenite- 
hende Kifte geworfen, deren Deckel fich fogleich 
fchlofs, und weil das Schiff in dem Augenblicke 
auch vom Strudel ergriffen wurde, fo fank die 
Kifte unter, und that den längften Fall, der feit 
Autorgedenken gethan worden ift, defen Be- 
fchreibung allein zwanzig volle Seiten füllt, der 
durch mancherley Elemente und Atmosphären, 
fogar durch ein Meer von Koth, gieng, und fich 
endlich in der Welt der Megamikrer, in einem 
Fluffe endigte. Diefe Megamikrer, zu deutfch 
Grofs-Kleine, find eine Art Menfchen, die nicht 
gröfser als ein Kind an der Bruft; man kennt 
den Unterfchied der Gefchlechte nicht bey ihnen, 
denn jedes it Mann und Weib zugleich. Sie ha- 
ben Religion, Gefetze, Beherrfcher, Priefter, ih- 
re Sprache ift Gefang und Mulfik, ihre Bewegung 
und Begrüfsung Tanz; fie reiten auf fliegenden 
Pferden, und haben Lufthäufer im Wafler wie 
wir Erdenföhne auf dem Lande; ihre Sonne fteht 
unpdeweglich im Mittelpunkt, giebt ein rothes 
Licht, und macht alfo einen beftändigen Tag, oh- 
ne Nacht; der rothe Regen fällt nicht vom Him- 
mel, fondern fpringt, wie Fontainen aus der Er- 
de; die Megamikrer befitzen einen gewilien fech- 
ften Sinn, der an Wonnegefühl Alles übertrifft, 
und in defen Paroxismus fie der Tod überrafcht. 
In diefer Welt, wo man nie fchläft, ift Alles ge. 
paart; jedes Paar entfteht aus zwey Eyern,, wel- 
‚che ihr Aeltern -Paar zugleich durch den Mund 
von fich geben; drey von unfern Jahren fperrt 
man diefe zwey aus dem Ey gekrochene Megami- 
crer in einen Käficht, und wenn fie ihn verlafen, 
‘fo gefchieht es, um fich ganz ihrer wechtelfeiti- 
gen Zärtlichkeit zu überlaffen, und Eine Seele in 
zwey Leibern zu werden; im Genufs der feurig- 
ften, nie ermatteten, Liebe leben fie, fonder 
Krankeit und Gebrechen 45 Jahre zufammen, und 
L! 2 ; : ; fter- 
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Berben such in Einem und- demfelben Augen: 
blick, Die Megamikrer find von allen Farben, 
nur nicht [chwarz oder weifs; die rothen machen 
die Klaffe des Adels und der Standesperfonen 
aus, und find allein fruchtbar, das heifst, Eyerer- 
zeurend; die von andern Farben\formiren den 
Mittelftand, die Handwerker, Gelehrten, Künftler ; 
(die Chymiker und Apotheker find hier Köche): 
aus den fcheckigten befteht der. gemeine Pöbel. 
-Auf dem Kopfe haben alle eine Art Knorpel, in 
Geftalt eines Huths; ihre Nahrung ift ihre eigene 
Milch, ünd fie kennen keine andre Speife ;. je- 
des Paar fäugt fich wechfelsweife etc. und was 
der Wunder in diefer Welt von Hn. Cafanova’s 
Schöpfung Mehr find. Wie Eduard und Elifabeth 
von diefen Megamikrern empfangen, und jedem 
fünf Säugammen zugeordnet wurden; wie diefe 
köftliche, blutrothe Milch in ihnen den Reiz der 
Wolluft fo unwiderftehlich erweckte, dafs beyde 
Mann und Frau waren, ehe fie es ahndeten; wie 
fie in ihrer Ehe Kinder über Kinder erzeugten; 
wie diefe Kinder fich wieder heyratheten, und fo 
ungeheuer vermehrten, dafs Eduards Enkel und 
Urenkel fich jetzt auf vier Millionen belaufen; 
wie Eduard mit Doppelpiftolen und Arfenik die 
heiligen Schlangen tödtete, die im Befitz eines ge- 
wiffen Obfts waren, nach dem ihm mehr als nach 
der Milch gelüftete; wie er Herzog und ein gro- 
{ser, mächtiger Herr, und feine Söhne gleichfalls 
srofse Herrn wurden; wie die Riefen, mit Kara- 
Dinern bewaffnet, die Königreiche und Republi- 
ken der Megamikrer mit Krieg überzogen; wie 


— 
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PirıLosoruie, Hirzburg, bey Rienner: Soll man auf 
katholifchen Univerfitäten Kants  Philofophie erklären? 
Von Matern Reufs. 1789. 62 S. in. „Von der Beant- 
wortung einer Frage, wie die gegenwärtige ,. die nur ein 
Nichtkenner der Philofophie und ilires gegenwärtigen 
Zuftandes aufwerfen konnte, kann niemand fodern, dafs 
fie für den Kenner etwas Neues und Unbekanntes ent- 
halte Hr. R. war unfers Wiffens der erte, der Kants 
Philofonbie auf einer katholifchen Schule erklärte und 
er mochte es daher- nöthig finden, fich deshalb gegen Ke- 
tzer - und Confequenzmacher zu fchützen. Diefem muth- 
inalslichen Zweck finden wir diefe wenigen Bogen gänz- 
lich angemeffen , und fie giebt zugleich einen hinlängli- 
chen Beweis ab, dafs Hr. R.zu dem wichtigen Gefchäfte, 
die Gr. d. V. Studirenden vorzutragen, die erfoderliche 
Keuntnifs und Gefchicklickeit belitze. Der Rath, wel- 
chen er giebt, fich auf das eigene Studium der Ver- 
aunitkritik durch Lefung der kleinen früheren Schriften 
ihres Verfaffers vorzubereiten, hat die Natur der Sache 
und die eigene Erfahrung des Rec. für fich. Die Wich- 
„tigkeit, Unfchädlichkeit und Wohlthätigkeit der kriti- 
fchen Philofophie -fetzt eine kurze Darftellung ihrer vor- 
nehmen Refultate, (die man freylich lieber in den 
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endlich‘ eine Pulvermine den Eduard und feine 
Schwefter fo hoch in die Luft fchleuderte, dafste 
zuletzt bey! dem Zirknitzer See wieder auf unfre 
‚Welt krochen ; — das mögen die Lefer; die Gè- 
/quld. dazu haben, im. Buche felbft auffuchen. 
Man fieht aus diefer,Skizze, dafs der V£, im Ge- 
fchmack der Klimmfchen und Gulliverfchen Rei- 
fen, und des Lands der Sevarambenfchreiben woll- 
te; allein es ift nicht genug, Sonderbarkeiten und 
Abentheuer ohne Zahl an einander zu reihen ; die- 
fe Ideale wollen auch einen Zweck und einen An- 
ftrich von Wahr£cheinlichkeit haben ; es wird Witz 
und feiner Spott erfodert, um die Wahrheiten, die 
man in diefe Lectionen hüllt, fchmackhaft, und 
die Satire auf die Mängel und Gebrechen, die man 
rügen will, treffend und geniefsbar zu machen; 
der Faden der Gefchichte darf nicht zu.lang aus- 
gefponnen werden, weil er fonft gar zu leicht, 
zu einem verwirrten Knaul ausartet: das Ganze 
wird fo feicht, trocken, fchleppend, langweilig, 
und Unterhaltung und. Intereffe flieht. Das ift 
ganz der Fall bey diefem Zcofameron; aber die 
Gerechtigkeit mufs man ihm: widerfahren laffen, 
dafs man nichts affentheuerlichers und naupenge: 
heuerlichers (mit. Rabelais zu reden) lefen kann, 
als die Begebenheiten diefer fünf Bände. Hr.: 
Cafanova ift der ältere Bruder der beiden Maler 
diefes Namens zu Wien und Dresden, und auch 
Vf. der Iforia delle turbulenze della Polonia, und’ 
einer Widerlegung der hiffoire du gouvernement ` 
de Venife des Amelot de la Hou/faye, 


m nn neue 


CHRIFTEN. 


Reinholdifchen Briefen, woraus fie entlehnt it, felhft 
lefen wird,) aufser Zweifel; die äufsere Nothwendigkeit, 
fich diefelbe bekannt zu machen, erhellt offenbar aus der 
allgemeinen Aufmerkfamkeit, die fie auf fich gezogen 
hat, fo wie das Bedürfnifs, auf Akademien mündliche 
Erläuterungen darüber zu geben, aus den Schwierigkei- 
ten, womit das eigene Studium der Kantifchen Schriften 
für den unvorbereiteten und in der Speculation noch un- 
geübten Anfänger verbunden if, Die Anekdote von ei- 
nem Göttinger Studierenden, der durch das Lefen diefer 
Schriften wahnwitzig geworden feyn foil, die Hr. Mei- 
ners fonderbar genug als einen Beweis von der Schäd- 
lichkeit, des Studiums der Vernunfikritik erzählt hat, 
konnte von unferem Vf, mit mehreren Rechte als ein 
warnendes Beyfpiel aufreftellt werden , junge Studierea- 
de fich nicht ohne‘ zweckmäßige Vorbereitung. in die 
Tiefen diefer Philofophie hineinwagen zu laffen. Indem 
er endlich Proben von dem Eifer erzählt, womit man 
auf mehrern proteftantifchen Akademien die Bekannt- 
fchaft mit der K. d. V. befördert, fuchter die Nacheife- 
rung katholifcher Univerfitäten zu ähnlichen Bemühun- 
gen rege zu machen, von denen fich ein für Wifenfchaf- 
ten und Sitten gleich heilfamer Erfolg erwarten läfst, 
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Sonntags, den aten Auguft 1789. 


GOTTESGELAHRTHEIT, 


Daespen u. Leirzig, in der Breitkopffchen 
Buch. : D. Jofeph Buttlers Uebereinfinmung 
der natürlichen und geoffenbarten Religion 
mit der Einrichtung und dem; Lauf der Na- 
tur, ganz neu umgearbeitet, und in einem 
verbeflerten Auszug mitgetheilt von Chri- 
flian Heinrich Schreyer. 1787. $. 194 S. 
-(16 gr.) > 


H: S. zeigt in der Vorrede die Vorzüge des 
4. Buttlerifchen Werkes, und erklärt hierauf, 
dafs ihn die Weitfchweifigkeit und Dunkelheit 
der Schreibart deflelben bewogen habe, einen 
brauchbaren Auszug aus derfelben zu machen, in 
welchem.er in der Ordnung der Gedanken dem 
Vf. fo, viel möglich gefolgt fey; doch einigeshie 
nad da üm mehrerer Deutlichkeit willen beyge- 
függ,.was ihm unwichtig, oder‘blofse Wiederho- 
lung fchien, weggelafflen, und den gedehnten 
Vortrag. diefes Schriftftellers fat um zwey Drit- 
theile abgekürzt habe. - Jeder Lefer: diefes Aus- 
zugs wärdibekennen-müffen , dafs.derfelbe in der 
That das Wefentliche des Buttlerifchen Werks in 
gedrängter Kürze und in einem lichtvollen Zufam- 
menhang, auch in einer erträglichern Schreibart 
als die fchwerfällige fchleppende deutfche Ueber- 
fetzung, liefere.: Der Vf. hat fich die Gedanken 
des berühmten Bifchoß eigen gemacht, und diefe 
haben oft dadurch gewonnen, dafs fie durch den 
Kopf eines hellen Denkers gegangen ind, {o fehr 
es auch dem Stil oft an Correctheit und Leich- 
tigkeit fehlt. Zur Probe geben wir den Anfang 
des zweytenCap. fo wie erin der zu Leipzig 1786 


herausgekommenen deutfchen Ueberfe tzung, und 


ia diefem Auszug lautet; 


Original, r 

` Dasjenige, was uns. die 

rage von einem Zukünfti- 
gen Leben fo befonders an- 
gelegentlich macht, das ift 
unfere Fähigkeit glückfelig 
oder unglückielig zu feyn, 
Und das, wasuns die Erwä- 
.gungund Unterfuchung der- 
felben fo befonders ange- 
legentlich macht, das ift die 


Auszug, 

Die Anlage untrer Natur 
ift fo eingerichtet, dafs wir 
fähig find,. glücklich oder 
unglücklich zu feys, und 
wir fühlen in uns ein pa- 
türliches Beftreben das eine 
zu befördern , und das ane 
dre abzuwenden. Um defo 
wichtiger und angelegentli- 
cher mufs uns der Gedan- 


A. I, Z. 1789. Dritter Band, 


Vorausfetzungs dafs unfre 
Glückfeligkeitoder Unglück- 
feligkeit in dem künftigen 
Leben von unferm Verhal- 
ten in dem gegenwärtigen 
abkänge, Ohne diefes wür- 
de freylich auch wohl die 
Neugier eine.Sache, die 
uns fo nahe angehen mag, 
uns bisweilen in die Gedan- 
ken bringen können, in- 
fonderkeit bey dem Abfter- 
ben anderer, oder bey ei- 
ner nahen Erwartung un- 
fers eigenen Todes. 

; Allein wenn unfer künf- 
tige Zuftand fich doch ganz 
und gar nicht auf unfer ge- 
genwärtiges Verhalten be- 
zöge; fo würden vernünfti- 
ge Leute fich nicht weiter 


um. das zukünftige beküm-: 


mern, alsin fo fern fedurch 
zufällige Begebenheiten dar-. 
an erinnert werden. Her- 
gegen wenn uns die Analo- 
gie, oder fonft etwas der- 
gleichen Beziehung zu glau- 
ben. veranlafst,.fp haben 


wir freylich in diefer Abe 


fichet Urfach zu der ernft- 
lichten Sorgfalt und Ueber» 
lezung, um uns wegen je- 
ner grossen Angelegenheit 
in Sicherheit zu feizen, um 
uns fo zu betragen, dafs 
wie in dem zukünftigen Ee- 
ben dem Elend entgehen 
und.die- Glückfeligkeit ere 
langen. mügen;, deren. wir 
uns nicht allein fähig hal» 
ten, Sondern von welcher 
wir'auch glauben, dafs fie 
in unferer eigenen Wahl 
und Gewalt fehe. Ob nun 
diefe letztere Meynung 
"Grund habe, das würde ge- 
wifs auch dann fchon unfer 
rë ernfihafte Unterfuchung 
verdienen, wenn wirgleich 


keinen weitern Beweis. von - 


einem zukünftigen . Leben 


und Intereffe hätten, als die 


Vermuthung,welche aus den 


ke von einem zukünftigen 
Leben feyn — zumal wenn 
wir dabey die wahrfebeinli« 
che Vermuthung vorausfe- 
tzen, dafs unfer küinftiges 
Wohl - oder Uebelbefinden 
fich nach unferm Verhalten 
in dem gegenwärtigen Le- 
ben richten/ werde. : 

.Wöre der Zuftand eines 
künftigen Lebensauch weis 
ter nichts als eine bloße 
Vermuthung , fo wärefchon 
dies für vernünftige Men- 
fchen Urfache genug, die 
erntlaftelte Ueberlegung 
anzuftellen , wie wirin An» 
fehung deffen, daß ein 
künftiges Leben nicht nur 
möglich, fondern auch felb£ 
wahrfcheinlich.fey, uns im 
dem gegenwärtigen „Leben 
fo zu betragen hätten, dae 
mit wir, fo viel esinunfrer 
eigenen Wahl und Gewalt 
fteht,. derjenigen Glückfe- 
ligkeit theilhaft werden, zu 
deren Erlangung wir künf- 
tig. fähig find, und allem 
möglichen Elende, fo vielag 
uns liegt, entgehen, 


vorhergebenden Bemerkuns, 


gen erwächfb, og 


Mm 
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Hr. Sch. hat hier die Weitfchweifigkeit feines 
Autors verbeflert, und das dunkle verinieden, das 
“in.dem Unterfchied liegt, den B. zwifchen dem 
Interejje der Frage vom künftigen Leben, und 
dem intere/fe ihrer Unterfuchung für vernünftige 
Leute macht, Sch. hat übrigens feine kleinen 
Einfchiebfel mit gröfsrer Schriftsabdrucken laffen, 
unë den Lefer ticht ungewifs zu machen, was er 


eigentlich den B. fagen lafe, und was er, her-` 


gegen felbft als Auslegung beyfüge. 


Wiry, b. Hörling: Hirtenbrief des hochwür- 
digften“Herrn Bifchofs zu Pifloja und. Prato 
an die Geiftlichkeit und das ‘Volk der Stadt 
Prato und ihres-Sprengels. Nach der drit- 
ten florentinifchen Auflage aus dem Welfchen 
überfetzt von Mar. Anton Wittola, Inf. 
Probften zu Bienko und Pfarrer zu Propftorf. 
1788. gr. $ 103 S. u.-6 S. Vorr. des Veberf. 


4 Br.) ; ; 

--Diefer Hirtenbriefdes vortreflichen Bifehoß von 
Piftoja und Prato it auf der einen Seite ein neues 
Denkmal von den Einfichten und von dem uner- 
müdeten Eifer deffelben, beffere Religionserkennt- 
nifs und Chriftliche Tugend in feinen Sprengeln 
zu’ verbreiten, und manchen Aberglauben auszu- 
rotten; aber er ift zuch auf der andern Seite, ein 
Zeugnils von den unverlchuldeten Widerwärtig- 

. keiten und Verläumdungen, -die der würdige 
Bifchof von Seiten der Vertheidiger der römilchen 
Alleinherrfchaft über die Kirche, -und boshafter 
Mönche und Nonnen. erdulden mufste. Nicht nur 


i 


“der zu Prato:von feinen Widerlächern erregte ` 


Tumult; fondern auch die Verläumdungen und. 
Verketzerungen des Ho. Bifchofs nöthigten ihn, 
in dem gegenwärtigen Hirctenbriefe di» boshat- 
ten Unternehmungen feiner Feinde öffentlich dar- 
zuftellen und fich dagegen zu vertheidigen. S0- 
gleichnach dem Anfange feines bifchöfichen Amts 
entftunden zu Prato einige Unruhen über.dienneue 
Andacht und Brüderfchaft-zum Herzen Jefu, wel- 
che den Hn. Bifchof veranlafsten, in einem Hir- 
tenbriefe das Unfinnige und Abergläubige in die- 
fer neuen Andacht feiner Clerifey und dem Vol 
ke zu Prato vörzuftellen. Obgleich der.Papit eine, 
gegen diefen Hircenbrief zw Afli herausgekom- 
mene abgefchmackte Schrift öffentlich verbot, 
und denen, die daran Theil gehabt Hatten, einen 
nachdrücklichen Verweis geben liefs: fo konnte 
er doch feine Empfindlichkeit darüber, dafs der 
Bifchof in feinem Hirtenbriefe eine von ihm“ ge- 
büligte und mit einer guten Glofe verfehene An- 
dacht als abergläubig und unchrifllich in feinem 
Sprengel unterfa gt hatte, nicht verbergen; fon-, 
dern. äufserte diefelbe auf eine fehr bittere ‘Artin 
einem Breve vom go Jun. 1781. (5. '23.) Das war’ 
aber nur der Anfang der Verdrüfslichkeiten des 


Hn. Bifchofs: Der bekannte ärgerliche. Vorgang, 
in einem Nonnenklo®er zu-Prato, da zwo Non- 


nen vom Mlaterialismus angefteckt waren, und‘ 
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Irthum und Lafter unter den übrigen Nonnen zu 
verbreiten fuchten, wurde für den. verdienftvol- 
len Bifchof eine neue Quelle des Verdruffes. Die 
Dominican»rwönche, als Beichtväter der Non- 
nen, hatten ohne Zweifel grofsen A: theil an der 
ärgerlichen Sache; daher. der. Hr. Bifchof, um 
das Uebel vom Grund aus’zu heilen, für gut fand, 
nicht nur die beiden Nonnen aus dem Kloiter zu 
entförnen, fondern auch das Beichtvateramt in 
demfelben andern Geiflichen aufzutragen. Aber, 
was vermögen nicht aufgebrachte Mönche? Der 
Papft erliefs ein hartes Breve an den Bifchof, in 
welchem er nicht nur die Dominicaner,, als Glie- 
der eines heiligen Ordens, von der Schuld frey- 
‚[prechen wollte; fondern auch dem Bifchof ver- 
wies, dafs er die ganze Sache, (die doch alige- 
mein bekannt wat,) nicht geheim "gehalten und 
in der Stilte verhandelt hätte. Das-Breve ifthier 
(S. 31. f.) ganz ahgedruckt. Da aber der Bi- 
{chof fich inieinem Schreiben an den Papft mit 
Würde-und Erni vertheidigte: fo hatte das die 
Wirkung, dafs der'Papft ein milderes Breve an 
ihn ergehen -liefs (S. 41.) und fein Verfahren ge- 
nehmigte. Indeffen fuhren die Creaturen- des 
römifchen Hofs und die Mönche fort, boshafıe 
Verläumdungen wider die Lehre des Bifchofs und 
der beiten Pirre feiner Diöces auszubreiten, 
Man fchlüg fogar einen Zettelan der bifchöflichen 
Cathedralkirche zu Prato an: Orate pro Epi ‚fcopo 
noffro heterödoxo, ‚Durch alies das liefs er fich 
nicht abhalten, wahre chriflliche Aufklärung und 
Erbauung des Volks in (einem Sprengel zu be- 
fördern, und gab in. diefer Abficht ver(chiedene 
Erbauungs- und" Gebetbücher in der Landesfpra- 
che heraus. Das wurde ihm aufs neue zur Daft 
gelegt. Am’ meilten wurde die von ihm heraus- 
gegebe Erbauungsfchrift : Pio exerzitiäädella via 
erneis etc. von feinen Widerfacherndi@söfentli- 
chen Schriften angefochten. Noch mehr Unan- 
nöhmlichkeiten von Seit#n des römifchen Hofes 
zogihm der von ihm mieGenehmigung des Grofs- 
herzoss worgefchriebene und in feinem Sprengel 
eingeführte Katechifmus des Hn.. Gourlinzu; der 
guerft zu Paris 1777 franzöfifch, und nachher zu 
Neapel, Venedig, Genúa und Florenz vielmals 
italienifch herausgekommen ift. Die Feinde ei- 
ner befforen Religionserkenntnils-wufsten es da 
hin zu bringen, dafs diefer a a Sa durch ein 
Decrét der Congregation des Index verboten wur- 
de. Da aber der Hr.-Bifchoff zu Pifloja mit Recht 
dafür hielt, dafs er als erfter Lehrer und’ Vorfte- 
her feines Sprengels berechtigt und verpflichtet‘ 


"wäre, ein gutes Lehrbuch‘in demfelben einzufüh- 


ren und beyzubehalten, und dafs das ihn nicht 
binden könnte, wenn ein anderer Bifchef diefes 
Buch in feiner Diöces verbieten wollte: fo kehr- 
te er fich eben fo wenig an diefes römifche. Ver- 
bot, als die Bifchöfe zu Chiufi, zu Colle und zu 
Cortona, welche den Katechifmns: ebenfalls an- 
genommen haben. Aber darüber mufste er a 

z ; älte- 
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'Läfterungen erdulden, und lich des Ungehorfams 


gegenden römifchen Stul'bezüchtigen lafen. Alle 
diefe -Befchuldigungen lehnt er eben fo freymü- 
thig, als gründlich in dem Hirtenbriefe von fich 
ab, und behauptet die den Bilchöfen zuftehenden 
Rechte nach Bebronifchen Grundfätzen mit vieler 


‚. Würde und Standhaftigkeit. „Die Hochfehätzung, * 


fagt er unter andern 5. do. „gegen den Apoftoli- 
„chen Stul wird boy mir allezeit unverändert 
„bleiben , fo wahr ich die Einigkeit und den Frie- 
„den liebe, — nach aller Luft meines Herzens lie- 
„be. Könnte aber wohl diefe Hochfchätzung und 


„diefe Verehrung mich jemals von Pflichten los- 


„fagen, welche mir mein Amt ganz -ungezwei- 
„felt auflegt? Da mich Gott unmittelbar über diefen 


„Theil der Heerde gefetzt hat: (Der Hr. Bifchof 


fchreibt fich auch nur: von Gottes, und nicht, 


` wie andre italiänifche Bifchöfe : von ‘Gottes und” 


des heil. apoftolifchen Stuls Gnaden. ) fo weils 
„ich, dafs ich Gott unmittelbar die ftrengfte Re- 
„chenfchaft werde geben müffen. Werde ich et- 
„wan den Unordnungen gleichgültig ' zufehen, 
„oder ihnen zu wehren nicht bekümmert feyn, 
»in der Vorftellung, eine fo nothwendige Gegen- 
„wehre dürfte dort eine Verletzung des Primats- 
„rechts feyn? Nachdem mich Gott zu dem mir, 
„anvertrauten Volke als einen Meifter und Leh- 
„rer gefandt hat; follte ich etwan dem Eigennu- 
„tze und dem Abfichten eines Andern, welcher 
„meinen Sprengel um den vortheilhafteften und 
„gründlichiten Unterricht bringen will, blindlings 
„tolgen?“ ufs w — So muthig aber der Bi- 
fchof, unter dem Schutze des aufgeklärten Grofs- 
herzogs von Florenz, feine Gerechtfame verthei- 
diget; {o wenig, weicht er von den ächten Grund- 
fätzen der katholifchen Religion ab, wie manaus 
feinen orthodoxen Erklärungen über die Anbe- 
tung der Heiligen CS. 43.44. ), über den Primat 
des Apoftels Petrüs (S. 60.), und über die Beybe- 
haltung der Exorcifmen bey. der Taufe (S. '3$.) 
erfehen kann. — Die deutfche Ueberltzung die- 


' fes wegen feines ‘wichtigen Inhalts fo merkwür- 


4 


“digen Hirtenbriefsift feħr treu, aber das Deut- 


{che in einigen Stellen derfelben nicht ganz rein. 
Die Zueignungsfchrift des Ueberletzers an Herrn 
Franz Kauffer, Beneficjaten in der L>opoldftade 
an der Pfarre zum h, Leopold, it mit grofser 
Freymüthigkeit gefchrieben, Wir fetzen zum 
Beweife davon das Urtheil des Vf. úbor den Hir- 
tenbrief des Hn. Bifchofs von.Pifloja her: „Hier 
(in dem Hirtenbriefe,) wird die Staatsmacht der 


- „Kirche, die Untrüglichkeit der Päbfte, die Herr(ch- 


„fucht der-Bilchöfe, der Weltgeift der Priefter, 
„die Heucheley der Mönche, der blinde Glaube 
„des Pöbels; hier wird Aberglaube, Bilderdienft 
»„Fürftentrutz, Judenfinn, Kirchenprunk, Ablafs- 
skram, Afterandacht, — lauter goldene Götzen, 
„wegen derin Nichtanhetung man uns in den 
„Ofen geworfen hat, — durch Gottes Wort gänz- 
„lich zerflieben,“ Muls fich nicht jeder rechtichaf- 
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ne Katholik freuen, dafs ein: Pfarrer feiner Kir-. 
che in unfern Zeiten fo Ichreibt, und fo fchrei- -> 
ben darf?: * ; 


 SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Loxopon; b, den Gebritdern Robinfon: 4 Con- 
cordance to Shake/pearex fuited to all 
the Editions; in which the diftinguifhed and 
parallel Paflages in the Plays of that. juftly 
admired Writer are methodically arranged. 
To which‘ are added three hundred- Notes 
and 1lluftrations, -entirely new. = 1787. 470 
S. gr. g. (6 Sh.) , : i 

Dais es der Schriften über Shar/peare eine, zahl- 

reiche Menge giebt, ift bekannt; und Hr. E/chen- 
burg hat in feinem Werke über diefen Dichter 
ihrer 52 recenfirt, deren Anzahl feitdem noch 
höher gefiegen it, und wozu nun anch die ge- 
genwärtige mit gehört. An-fich {elbit wäre der 
Gedanke garnicht übel,  eine_Concordanz über 
alle Shakfpearifche Stellen, Wörter und Redens- 
arten zu liefern, weil es noch immer an einem 
folchen Wortregifter über den Sh, fehlt, derglei- 
chen wir über einige klaflifche Dichter des Alter- 
thums, und von den englifchen über. den Milten, 
in der Newtonifchen Ausgabe deffelben befitzen. 
Dies wird man daher aueh hier zu finden erwar- 
ten; aber. gleich beym .erften Anblick des ange- 
zeigten Buchs. wird man. dich-in dieferErwartung 
getäuicht fehen. Es if nichts; weiter, als was 


“man Schon unter manchen andern Titeln und Ge- 


ftalten Setzt, nemlich eine Sammlung der yor- 
züglichiten Stellen des Dichters, uuter gewille 
Kläffen und Rubriken alphabetifch geordnet; folg- 
lich nur für den brauchbar, der entweder ‚den 
Hauptinhalt einer ' Shakfpearifchen: Stelle fchon 
in Gedanken hat, oder dem es darum zu thun ift, 
über irgend eine Materie, über irgend einen Be- 
grit oder Gemöinplatz die dahin gehörigen Stel- 
len aus diefeny Schaufpieldichter 'beyfammen zu 
finden. Der Name einer Concordanz liefs ich 
alfo diefer Arbeit nur’fehr'uneigentlich geben; 
denn Pärallelitellen zufammenzutragen, "welches 
der Sammler für die Hauptäblicht: feines Werks 
ausgiebt, ift doch bey einer eigentlichen Goncor- 
danz nuür.ein blofs zufälliger Erfolg: Durchaus 
find ‘es freylich nicht blgise Sentenzen und Ma- 
ximen,: die hier ausgehoben find, fondern es find. 
‚auch oft Befchreibungen der nemlichen Empfin- 
“dungen oder Leidenfchaften. Das Schätzbarfte 
find wohl noch die hinzugefügten Anmerkungen, 
die voneinem jungen, aber'eitrigen, Kunftrichter 
feyn follen, und manches enthalten, was zur Er- 
läuterung und zum beflern.Verltändnifs einzelner 
Stellen dienen kann, und dergleichen in.der Eol- 
ge noch mehrere von andrer Art verfprochen 


werden. . 


Mmz2 


“ 
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Loxvon, b. Cadell: Sele Beanties of An- 
cient Englifh Poetry ; with Remarks; by Hen- 
ry Headley, A. B. 2 Vols. 8. 1787- Vol, I. 

LXVI und 113 S, Kol, II 192 S. (2 Sh.) 
Es it bekannt, dafs die Engländer auf die Er- 
haltung des Andenkens und der beflern Ueher- 
refte ihrer ältern Dichter vorzügliche Sorgfalt 
wenden, wenn gleich nur wenige Sammlungen 
diefer Art mit fo viel kritifcher-Auswahl und li- 
terarifcher Erläuterung veranftaltet find, wie die 
gegenwärtige. Sie geht nicht fo weit zurück, 
‚wie die bekannten Reliques des Dr. Percy; auch 
if fie nicht, wie diefe,-blofs auf alte Lieder und 
Balladen eingefchränkt, fondern liefert, zum Theil 
sröfsere, beichreibende, leidenfchaftliche, didak- 
tiche Gedichte, Sonnette und poetifche Reden. 
Die Dichter find faft alle aus dem vorigen Jahr- 
hundert; und der Herausgeber bemerkt in der 
Einleifung, die viele fchätzbare Aufklärungen 
diefer Periode, in Rückficht auf die Gefchichte 
der englifchen Dichtkunft, enthält, dafs der Zeit- 
punkt von gi Jahren, von der Regierung der Kö- 
nigin Elifabeth an "bis zur Wiedereinfetzung 
Karls II, an Dichtern überaus fruchtbar, und ihre 
‘Anzahl wohl fo grofs gewefen fey, als die Zahl 
derer, welche in den 138 Jahren lebten, die feit- 
dem bis jetzt verflofen fnd. In jener Periode 
lebten 42 Dichter, die Hr. H.in eine Tabelle ge- 
bracht hat, und worunter einige,'z. B. Spenfer, 
Milton, Shakfpeare, Cowley vom erften Range wa> 
ren. Er vergleicht darauf die neuere englifche 
Poefie mit derältern, und entfcheidet, im Allgemei- 
nen vielleicht etwas zu parteyilch, zum Vortheil 
der letzten, obgleich auch hier manche feine 
‘und sichtige kritifche Bemerkungen vorkom- 
Auch läfst er einen Addifon, Tickell und 
Rowe, in Anfehung der Werthfchätzung ihrer Vor- 
gänger, alle Gerechtigkeit wiederfahren; minder 
günftig aber urtheilt er von Pope und Dr. John fons 
Auf die Einleitung folgen biogyaphifche Skizzen, 
in denen es nicht feine Abficht war, neue Noti- 
zen und Anekdoten, fondern nur die nöthigften 
und erheblichften Nachrichten von dem Leben 
und Charakter der in feine Sammlung aufgenom- 
menen Dichter zu liefern; nemlich von Sir Jahn 
Beaumont, William Browne, Will, Cartwright, 
Rich. Corbet, Tho, Carew, Rich. Crafhaw, Sir ‚john 
Davies, Sam, Daniel, Will, Drummond, Sir Will. 
Davenant, Mich. Drayton, „John Dancer, Phi- 
neas u. Giles Fletcher, James Graham, Geo, Gaf- 
coigne, Will, Habington, Geo, Herbert; Henr, 
Howard, Graf von Surrey, Henr. King, Rich. Los 
velace, Tho. May, Rich. Niccols, Franc. Quay- 
les, Sir Walter Raleigh, Tho, Sackville, Lord 
Beckhurf, Will, Warner, Sir Henry Weocton, u, 
“Sir Tho. Wyat, Unter den von ihnen geliefer- 
sen Gedichten find‘ manche von ausgezeichnetem 


„eigenthümlich charakterifiren kann. 
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Werthe, vornemlich unter den kleinern; einzelne 
fchöne Züge findet man in allen. Der Sammler 
wandte auf ihre Auswahl fichtbaren Fleifs, und 
fah dabey vorzüglich auf das, was jeden Dichter 
Er ha 
ziemlich zahlreiche Anmerkungen über dicke de; 
dichte dem zweyten Bande angehängt, die viel 
Gutes enthalten, mehrere Dichterltellen unter 
einander vergleichen » und zuweilen offenhare 
Nachahmungen der fpätern entdecken, welche 
die vergeflenen Schönheiten der ältern im StiNen 
benutzten ° ma 

HALLE, b. Gebauer: Thomas Murners, der 

heil. Schrift und beider Rechte Doctors 
peenaa aufs neue mit Erläuterungen 
erausgegeben. ‚1788. 128 8. 8. i 

-Der Vf., mehr auf der ee e Be 
Seite bekannt, fchildert in diefem Gedichte auf 
eine fehr derbe Art die verderbten Sitten feiner 
Zeit, und fchont dabey auch feines eigenen Stan- 
des nieht. Die häufigen Untlätereyen, welche 
darinn vorkommen, und die ‘man doch nicht 
fchlechterdings und allgemein jenen Zeiten und 
Zeitgenoflen zur Lak legen darf, verdunkeln vol 
lends die wenigen Spuren des dichterifchen Ta- 
lentes und des-wahren Witzes. Doch in fo fern 
dergleichen Schriften zur Gefchichte der Spräche 
und zur Kenntnifs veralteter Wörter etwas bey- 
tragen können, fchätzt man fie noch einicer 
Aufmerkfamkeit würdig. Die Erläuterungen 
welche unter dem Texte.und auch se en 
fammelt in einem Regifter ftehen, Alina ae 
zum beflern Verftande einzelner Wörter, aber 
doch nicht zur Aufklärung, des Zufammenhangs 
wozu eine gröfsere Bekanntfchaft mit den daus 
ligen Wortfügungen unentbehrlich it, —. Eine 
unter diefen Verdollmetfchungen ift befonders 
auffallend, Das letzte Wort in der Zeile (8, 76,): 
So er euch nitgleich aufwiß, foll von anfwich- 
fen herkommen, ` Ohne lich in etymologifche Un- 
terfuchungen einzulaffen, nimmt Rec. indeffen an 
dafs diefesWort eher witfchen,. wifchen (von mits 
gefchwind — daher eswifchen, entwi/chen) pie fei 
nem Stammwort habe, und foviel als fchnell auf- 
ftehen, aufhüpfen ‚ aufwarten. bedeute. : In der 
Note $. 31. wünfcht der Hr. Heräusg, zu wilfen 
was Murner für ein Schulbuch verftehe, welches 
er der Köchin Fürtuch nennt, Vielleicht meynt 
er eine yon jenen fchlechten Grammatiken ,. wors 
aus man elendes Kiichenlatein lernte — oderviel- 
leicht zielt er mit dem Worte Fäürtuch auf den 
Namen eines damaligen Grammatikers, (z. B, Hie- 
ron. Cingularii) oder auf den Titel einer folchen 
Unterweilung (etwan Praecinctorium ) oder fonft 
auf etwas unerhebliches, 
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KINDERSCHRIFTEN. 


Lrirzis, b. Crufius: Auswahl biblifcher Erzäh- 
lungen für die erffe Jugend, von Heinrich 
Philipp Conr. Henke. 1788. 119 S. 8. (6 gr.) 
Gefchichte der Jüdifchen und chriftlichen Reli- 
gion für den erflen Unterricht, von H, P. 

. C. Henke. 1788. 150 Se 8. (8 gr.) 


De Lehrbücher find, wie bekannt, zunächft 
für die Jugend in Nordcarolina beftlimnat. 
Der Hr. Vf. tadelt es in der Vorrede zu der Aus- 
wahl biblifcher Erzählungen mit Recht, dafs die 
gewöhnlichen Bücher diefer Art, (doch nicht al- 
le,) init der Schöpfungsgefchichte anfangen, und 
mit der Landung des Apoltels Paulus in Italien, 
oder mit Jerufalems Zerilörung, aufhören, und 
es ift zuloben, dafs er die chriflliche Religions- 
gefchiehte bis auf- unfre Zeiten fortgeführt hat. 
Auch find die Sachen, die der Hr. Abt in diefen 
Büchern vorträgt, fehr gut. Aber Rec. muls bë- 
kennen, dafs ihm weder die Ordnung, noch die 
Art des Vortrages recht gefallen will. Die Aus- 
wahl biblifcher Erzählungen iftin zwey Abfchnitte 
eingetheilt. Der erte enthält biblifche Lehrerzäh- 


Jungen, oder Gleichnifsreden Jefu; derzweyte bi-- 


blifche Gefchichtserzählungen und zwarzuerft aus 
-der Gefchichte Jefu, worauf Erzählungen aus ältern 
‚biblifehen Gefchichten folgen. An der Auswahl 
felbft ift nichts zu tadeln. Warum aber diefe Ord- 
nung gewählt it: kann Rec. nicht einfehen. In 
den Gleichnifsreden Jefa wird der Samariter, des 
Abrahams, des Mofes und derübrigen heiligen 
Schriftfteller , der Pharifäer und Zöllner etc., fo 
wie in den Erzählungen aus der Gefchichte Jefu 
des Paffahfeftes, der Schüler Jefu und anderer 
Umftände gedacht, wovon dem Kinde noch nicht 
das geringtte gefagt worden ift. Wäre die umge- 
kehrte Ordnung nicht zweckmälsiger gewefen? 
Oder follte das Kind die Erzählungen aus ältern 
biblifchen. Gefchichten nicht eben, fo leicht ver- 
ftehen, als die aus der Gefchichte Jefu? Den 
Vorwurf, dafs die rechte Kinderfprache nicht 
immer getroffen fey; erwartet der Ar. Abt felbit; 
er meynt aber» es fey hieran nicht viel gelegen, 
weil’ es Rinderlehrern und Müttern nicht fehwer 
Ae Ln Z 1789. Dritter Band, 


fallen könne, die Schreibart noch mehr in die 
Kinderfprache zu travefliren. Wer den gewöhn- 
lichen Kinderlehrern und Müttern oft zugehört, 
und ihre Methode zu katechifiren genauer kennen 
gelernt hat, der wird über diefen Punkt änders 
denken. : Dafs aber die Kinderlehrer und Mütter 
in Nordcarolina aufgeklärter,, als die in Deutfch- 
land feyn follten, daran ift fehr zu zweifeln; viel- 
mehr ift aus allen den Nachrichten, die uns von 
dorther zugekommen find, das Gegentheil zu be- 


fürchten. 


Leirzig, b. Haugs Witwe: Schulbuch für die 

-~ Jugend des gemeinen Bürgers und Hand. 
werksmanns der churfächfifchen Lande, ver- 
falet von Dr. Gottfried Ehregott Dippoldi. 
1789. 171.8. 8. (5 gr.) 

Unter den Schriften für die Erziehung des -ge- 
meinen Bürgers, erkennt zwar der Hr. Vf, eini- 
ge für fehr gut, aber doch auch für nicht ganz 
zweckmälsig, weil’fie zu weitläuftig, und defs- 
wegen auch zu theuer find. Diefem Mangel will 
er abheifen, und um es defo leichter zu kön- 
nen, will er infonderheit auf die Jugend des kur- 
fächfifchen Bürgers Rückficht nehmen. Dies Mit- 
tel der Abkürzung ift nicht das befte, denn den 
Bürgerskindern eines der cultivirteften Völker 
darf nicht nur nichts vorenthalten werden, wás 
den Bürgerskindern überhaupt wiffenswerth if, 
fondern die befondere Rückficht auf fie erfordert 
wohl noch manchen Zufatz. Das Büchelchen hat 
4 Theile: 1) Erdbefchreibung, 2) Naturlehre, 
3) Welt- und Vaterlandsgefchichte , 4) Befchrei- 
bung des Handwerksftandes. Rec. fand nichts, 
Sachlen mehr, als andere, Interefirendes, aufser 
Th. I, das 4te Hauptftück, die Geographie von 
Kurfachfen, nebft einem Anhange von den, in 
Kurfachfen gebräuchlichen Münzen, Maafs und 

ewicht, und Th. 3. das 4tè Hauptflück: die Ge- 
fehichte von Sachfen. Im erftern möchte die 
kleine Statiftik von Sachfen, für ihre Beftimmung, 
allenfälls hinreichend feyn. Die Gröfse aller Lan- 
ge des Kurfürften giebt er zu 736 Quadrat Mei- 
len, und auf jede derfelben im Durchfchnitte 
2460 Menfchen an (1,766,400 Menfchen), und die 
Einnahme zu 7 Mill, Thaler, Unter den Pre- 

N-n ` ducten 
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ducten des Mineralreichs werden Silber und Salz 
nicht genennt: Die Geichichte von Sachfen ift 
etwas mager ausgefallen. S:- t26 ift in wenigen 
Zeilen #treyerley Irriges: „Den .neuen König 
„von Polen aber bekriegte, wegen Liefland, Karl 
„AU, König von Schweden, zwang ihn auch, 
„nach einem für Sachfen hocht verderhlichen Krie- 
„ge, 1706 der polnifchen Krone zu entfagen. —- 
„Nach drey Jahren aber, als fich Karl durch fei- 
„ne eigene Unbiegfamkeit unglücklich machte, 
„und ums Leben kam, behauptete er die polni- 
„iche Krone wieder.“ 


Lerezis, in Weidman. Verlage: Encyclopedie 
(warum eben franz. Orthographie? ) zum Nu- 
tzen der Jugend und ihrer Erzieher von C. 
T. Kofche, 4. 4. Erter Band. 1789. 
6268. gr. 8. (1 Rthir i2gr.) 

Der fel, Br. K.hielt die Zahl der Bücher immer 
noch für fehr klein, welche gleich nützlich für dieJu- 
gend, und für den Erzieher find und :wollte ein 
nenes Werk diefer Art liefern. Dieler Band’ ent- 
hält g Abfchnitte: 1) Von der Beitimmung des 
Jünglings und des Mädchens. 2) Ein Beytrag zur 
Vermehrung fittlicher Tugend. 3) Allgemeine 
Betrachtung über die fchönen Künfte und Wiflen- 
fchaften. 4) Der Werth des Menfchen, und 
die eigentliche Würde feiner Natur. 5) Von den 
erten Gegenfländen unfrer Kenntnils, das if, 
vom Menfchen, vom Bau feines Körpers, und 
von der Natur feiner Seele. 6) Von der Verfchie- 
denheit der Menfchen in der Religion, 7) Von 
der Erlernung der jugendlichen Erkenutnifle, 
‚oder dem Studiren in jugendlichen Jahren. 8) 
Freundfchaftliche Briefe über die wichtigften An- 
gelegenheiten des menfchlichen Lebens. Im zten 
und gten Abfchnitte. verlichert er, Wahrheiten 
und Erfahrungen aus der wirklichen Welt ge- 
fchöpft, in den übrigen aber die- Schriften der 
aufgeklärteften Männer benutzt zu haben. Der 
gte Abfchnitt hebt mit 3 Perioden an, die 25, 17 
und r4 Zeilen lang lind; nun folgt ein Wunfch, 
dafs die Zeit einer allgemeinen Verbeflerung der 
Erziehung da feyn möchte; Schilderung einiger 
Kinder und Aeltern der verruchteiten Art; und 
Bitte an die Fürften, dafs die Aeltern zur Be- 
antwortung der Fragen: wie geht ihr mit eu- 
ren Kindern um? wie werden fie erzogen?; wer 
erzieht ie? eben fo gefetzmäfsig verpflichtet wer- 
den möchten, als zur Abtragung der Steuren und 
andrer Abgaben, (kein recht feines Compliment), 
und er fucht zu zeigen, dafs diefes möglich, dafs 
es gut, und wie es ausführbar fey? Der gröfßsıe 
Theil des Abfchnitts it in Anreden eingekleidet, 
z. R. 8. 85. „Ich wende mich an euch, ihr zärt- 
„lichen Mütter, mit aller der Ehrfurcht, die euch 
„geziemet, (das wäre vos decei; es ift aber ge- 
„meynt, vebis debetur, die man euch‘ fchuldig 
if) weil eben ihr .es feyd, unter deren Herzen 
„künftige Menfchengefchlechter gebildet werden. 
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„O ihr zärtlichen, von der Natur zu erften Phe- 


'„gerinnen geheiligte Mütter, tragt nicht umfonit 


„euer ‚weichgefchaffnes Herz, lafst die farften 
„Gefühle, mit denen euch die Natur zum {chön- 
„iten Gefchlecht den -Rang über das männliche 
„anwies, Jafst diefe weichen, zum Bezaubern 
„hinreifende Bande, mit denen ihr Mäntterherzen 
„felfeln könnt. lafst fie auch anwendbar auf el- 
„nen Theil eurer felbft, auf eure Kinder feyn.“* 
Im nemlichen Tone finddie freundfchaftlichen Brie- 
fe im gten Abfchnitte-gefchrieben, z. B. S. 502. 
„Dreymal gefegnet fey der Augenblick, wo, 
„gleich als von einem elektrifchen Strale-getrof- 
„fen, meine ganze Denkkvaft einer neuen Rich- 
„tung zugeführt wurde, und wo Ihre fo wichti- 
„tige und mich belehrende Frage in jedem Win- 
‘kel meines Herzens wiederhailte: wie viel ka- 
„ben Sie für die gegenwärtige Welt gethan, ehe > 
„Sie eine andere hoffen? und.was hoffen Sie in 
„einer andern, wenn Sie diefe haflen?‘“ In den 
übrigen 6 Abfchnitten hat Hr. K: viel Gutes zu- 
fammen getragen, und fein Buch kann beiden, 
für die es gefchrieben ift, Lehrern und Schülern, 
ganz nützlich feyn. 


Gorna, b. Ettiger: Moralifche Kinderklapper 
fiir Kinder und nicht Kinder, nach dem Frans 
zölifchem des -Hn, Mouget, von 3. C. Mu. 
Saus: 1788: 8. | 3 

Hr. Bertuch, (denn diefer ift der Herausgeber) 

verdienet den lebhäfteften Dank des Publicunis, 
dafs er diefen Nachlafs des feligen Mufäus aus 
defen Papieren gefammlet und fo unverändert, 
wie er da ift, heraus gegeben hat. Man fiehet 
zwar wohl, dafs es ein Fragment ift, aber man , 
fiehet noch deutlicher, dafs es von einer Mei- 
fterhand herrührt. Es heirfcht in demfelben durch. 
aus die ganz eigne beliebte Manier und Laune 
des in mehrerer Rückficht zu früh verflorbenen 
Verfaffers. Für Kinder zwar werden fie nicht ei- 
gentlich paffend feyn, weil ein geübter und ge- 
bildeter ertand erfodert wird, um Witz, Lau- 
ne und Anfpielungen zu verftehen und Gefchmack 


„daran zu finden. Man nehme nur, z. B., gleich 


die erfte Erzählung, und man wird unfer Urtheil 
gegründet finden müffen, ir fetzen den An- 


fang davon her: 


Die gute Pathe. 


Frau Fabian in Paderborn, weiland Herrn Fabians 
nachgelafsne Wittwe, war fo reich wie unfre lebe Frau 
zu . Loretto, und auch eben fo unbeerbt. Ihr einziger 
Sohn bedurfte keiner irdifchen Erbfchaft mehr, er war 
bereits in der Ewigkeit. Weil fie fich nun nicht fe 
ftreng bevormunden liefs und doch eben fo mild und gut- 
thätig war, als die wälfche Himmeisköniginn, übte fie ver- 
hältwifsweile mehr Werke der Wohlthätigkeit aus, als jene, 
ob fe gleich nicht mit dem Talent, Wunder zu thun, begabt 
war, Bejahrte Damen und Unmündige, die wohl bey Mitteln 
find, ködern leicht die Habfucht an, fie bey lebendigen 
Leibe zu beerben: denn zu erben, wer fich darauf ver- 
Keht, koftet nicht halb fo viel Mth, als zu erwerben, 

Auf 
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Auf die reiche Wittwein Paderb. wurde in diefer Abficht 
manche feine Speculation gemacht, davon zuweilen eine 
gelang, manche auch mifsrieth , Richter und Sachwal- 
ter ftreckten die gierigen Krallen nach ihrem Haab und 
Gut vergebens aus: fie lebte friedfam und rechtete mit 
niemand. Die Aerzte konnten ihr auf keiner ihrer 
‚gewöhnlichen Heerftrafsen beykommen, weder cber- 
wärts noch unterwärts: fie lebte frugal, und ihre ther- 
ne Gefundheit trotzte allen Arzeneyen. Die Clerifey 
zeg von ihr wenig Renten: fie lebte fromm und hatte 
auf dem Kerbholz des Gewiffens mehr an’guten Werken 
"als Pafiva an Sündenfchnid. Aber Arme und Nothlei- 
-dende, Prefshafte und Gedruckte fetzten ihr Mitleid 
fleifiz in Contribution. Menfchenelend fand immer ei- 
nen gebahnten Weg zu ihrem gaten Herzen. - Doch hat- 
te lich die, infolente Bevölkerungszunft, die für ihr Häs- 
chen gern ein Gräschen auf fremden Grund und Boden 
“pfiücht, auch einen Schleifweg dazu gebahnt, und fprang 
‚kecklich über den Zaun ihrer Gutmüthigkeit, u. f. w. 


Wer fühlt- nicht, dafs diefe Manier, fo ange- 
nehm und reizend fe für Erwachfene it, doch 
nicht für Kinder pafst? Wir wollen diefes aber 
dem fel. M, nicht als einen Fehler vorwerfen; er 
fchrieb für Kinder und Nichtkinder, und wo er 
‚den‘ criten nicht verfländlich if, ‘da unterhält 
‚und befchäftigt er gewifs doch die letzten; nur 
wünfchten wir nicht, dafs unter deim zahllofen 
Heer von Schriftftellern für Kinder nicht einige 
es fich einfallen lafen, Mufäus, Manier in ihren 
.Kinderbüchern nachzuahmen, Sie dürften leicht 
von Kindern nicht verfanden werden, und doch 


Kindern und Nichtkindern lange Weile machen. | 


Wenn übrigens auch Ms. Erzählungen Kindern 
nicht durchaus verländlich und für fie anziehend 
find; fo find in denfelben doch die vortreflichften 
Lehren und Regeln für die Kinderzucht enthalten 
und alle Aeltern und Erzieher werden wohl thun, 
fie von diefer Seite anzufehn, und den fehr ernft- 
“haften Inhalt und Zweck über die gefällige, leich- 
‚te und fchetzhafte Einkleidung ja nicht zu ver- 
geffen. M. ift bey den meilten feiner Erzählun- 
gen dem Lefer jn diefer Abficht zu Hülfe gekom- 
men und hat die allgemeine Lehre oder Re- 
gel am Schluls in kurzen, gar artigen Sinn- und 
Denkfprüchen vorgetragen, ze B. 
Ihr grofsen Leute, wahret Euch, 
belachen, 
Ein Rind pflegt einen dummen Streich aus Unbedacht 
leicht nachzumachen, 


Frivolitäten zu 


Exempel wirken mehr 

als Unterricht und Lehr‘, 

Moralen machen immer 

den Starrkopf nur noch fehlimmer. 
Wir können uns nicht verfagen, zum Befchlufs 
diefer Anzeige die kurze, vortrefliche Charakter- 
fchilderung, die Hr. 2. in feiner (Vorrede von 
feinem ' verewigten Freunde entwirft, herzu- 


fetzen: 


„Teutféhland verliert an ihm einen feiner beften Kö- 
fe, nnd feine Freunde einen Freund, den fie nicht ge- 
nug beklagen können, Der glückliche Humor, der ihn 
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als Schriftlleller auszeichnet, war auch in allen Lagem 
des Lebens fein befländiger Gefährte. Die Hauptzüge 
feines Charakters waren, eine nie getrübte, Heiterkeit, 
der Spiegel einer reinen Seele; herzliche Gutmäthigkeit, 
Dienfifertigkeit gegen jedermann , und eine gränzenlo-= 
fe Befcheidenheit, Er war von Herz und Sinn wie ein 
Kind, und handelte wie ein Mann. ‚Er gehört zu den 
wenigen glücklichen Menfchen,: die im Laufe ihres Le- 
bens vielleicht nicht einen Feind hattem Wer ihn kann- 
te, liebte ihn und beweint ihn nun. 


Nürnsere, b. Weigel w. Schneider: ‚Schule 
des Vergnügens für kleine Kinder, von J0- 
hann Peter Voit, Archidiaconus u. Prof. zu 
Schweinfurt. 1788. $. mit Kupf. (20 ar.) 

Des Vf. Regeln zum leichten Lefenlernen; (z. 

B. man ftelle ich alle Mitlauter fo vor, als wenn 
bey einem jeden-ein e nachklänge, wie bey den 
Buchftaben b, cd u. [.'w. ; Die Doppellauter fol- 
len zufammen ausgefprochen werden, eben wie 
die zulammen gefetzten-Mitlauter, bL wie bie, 
ck wie ke etc.) find, wie.der V£ nicht zu willen 
fcheint,, {chon vor ihm gegeben und zum Theil 
auch ausgeübt, Mehrere unferer‘ berühmteiten 
und erfahrenften Erzieher haben ja das Buchita- 
biren überall, als etwas fehr überflüffges, ja 
fchädliches verworfen. Die Schule des Vergni- 
gens felbft, ift in drey befondere Abfchnitte fir 


“drey auf einander folgende Klaffen der Schülör 
“eingerheilt, 


Der erte Abfchnitt.enthält die-Buch- 
ftaben und eine Menge einzelner Sylben und Wör- 
ter, nebft vielen Bildern und darunter ftehenden 
Verien. Die beiden andern Abfchnitte enthalten 
Eizählungen, Befchreibungen, Briefe, Kinder- 
fpiele und Gefpräche, Lieder, Gefänge, Bächfel, 
Fabeln u. f. w. Man follte niemals die Bücher 
für den erten Unterricht der Kinder fo tark ma- 
chen und fie für mehrere Klaflen zugleich einrich- 
ten, wäre auch. nur der ökonomifche Grund da- 
bey,. dafs kleine Kinder ihre Bücher leicht ver- 
derben und verlieren. Aufserdem erhält die Auf- 


‚ merkfamkeit der Kinder mit jedem neuen Buche 


gewiflermafsen einen neuen Schwung — und man 


- mufs bey kleinen Kindern alle dergleichen Mit- 


tel, ihre Aufinerkfamkeit zu reizen, nutzen. Mit 
der Auswahl der Stücke, als worinn doch «das 
Wefentliche und ganze Verdienft einer folchen 
Sammlung befteht, können wir gar nicht durchs 
gängige Zufriedenheit bezeigen. Weberali find 
find zu viele Verfe und poetifche Stücke darinn, 
die für kleine Kinder faft immer zu fchwer zu 
verftehen find, wenn fi& auch noch fo leicht fchei- 
nen. Sohat z.B. die Erzählung: der fcharfe Ef- 
fig, S. 23 eine grobe moralifche Unwahrheit zur 
Moral: dafs immer der allerbefte Freund der aller- 
gröfste Feind werde, und dann gehört fie auch gar 
nicht für Kinder. S. 44 fteht ein Lied an Jefum 
den Heiland aller Menfchen welches fo anfängt 


Erlöfer, oft will ich an dich 
Und deine Liebe denken, 
Mein Glaub an dich berukigt mich, 
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Wenn. mich die Sünden kränken, 
In keiner Noth, 
Auch nicht im Tod, 
Darf ich nun troftlos beben, 
Dein Wort fagt mir: 
Ich find bey. dir 
Begnadigung und Leben. 


. 


Wie pafst das für kleine Kinder? denn, wenn 
ihnen auch die Sünde angeboren und der Glau- 
be an- oder eingetauft feyn follte, fo kränkt fie 
doch die Sünde eben fo wenig, als fie der Glau- 
be beruhigt. Druck und Päpier.von diefer Samm- 
lang find recht gut und felbft die Kupfer find gar 
nicht fchlecht. 


Gazız, b, Henning: Anleitung zum weifen und 
frohen Genuffe des Lebens, zunächf für die 
‚Jugend, in Gefprächen und Erzählungen, 

von Friedrich Traugott Wettengel, fürftl. 
Reufs- Pl. Hofpred. u. f. w. 2888. g. (12 gr.) 
Diefe mit vielen Schmeicheleyen, dem königl. 
Preuff, Staatsminifter, Hn. v. Wollner, zugeeigne- 
te, Schrift enthält in 5 Abfchnitten, r) einen 
Auszug aus Steebs Buch über den menfchlichen 
Körper, 2) Befchreibung der Kräfte, Triebe und 
Fähigkeiten der menfchlichen Seele, 3) vom 
imenichlichen Leben die verfchiedenen Zuftände 
mit guten Bemerkungen und Regeln, 4) eine Ue- 
berlicht des Weltgebäudes, der Erde, nebft al- 
lem, was zur Erde gehört, den Naturreichen nnd 
Menfchengefchlecht überhaupt und 5) von der 
Veredlung und Beglückung der Menfchheit durchs 
Chriftencthum. Das alles it gröfstencheils in Ge- 
forächen zwifchen einem Vater und 3 Söhnen, 
deren erfter 16 Jahr alt, zum Trübfinn und zur 
Schwermuth geneigt, der 2te 15 Jahr alt, leicht- 
finnig und ein Zweifler in der Religion, (mehr 
als man von feinem Alter‘erwarten kann, aber 
auch leicht befriedigt,) und der dritte T4jährige 
ein guter nachdenkender Knabe if. Im şten Ab- 
£fchnitt wird.nichts übergangen, was aus der Con- 
cilienfprache von theologiichen Beftimmungen 
zur biblifch chriftlichen Religion hinzugethan 
it, der VE. giebt aber S. XI’ der Vorrede denen, 
die nicht von dem allen überzeugt find, zu be- 
denken, „dafs er ein Heuchler wäre, wenn er 
‘ „wider feine Ueberzeugung geredet hätte,‘ wo- 
gegen denn nichts zu fagen ill. ‘Redlicheit mufs 
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jedem Redlichen fchätzbar feyn ; ob-aber für die 
Jugend das alles zu willen nöthig und nützlich 
fey, ob es mit der Herzensreligion in gleicher 
und nothwendiger Verbindung ftehe, ift freylich 
eine andere Frage. Indeffen enthält das Buch 
viele nützliche Kenntniffe, fo dafs es der Jugend 
gnd Jugendlehrern empfohlen zu werden yer- 
ient, 


Sr. GALLEN, b, Huber: Erzählungen für Kin 
der und -Kinderfreunde, nach dem Franzöfi- 
fchen‘ der Frau de la Fite; bearbeitet von 
Joh. Mich. Armbrufter. 123S. 8. {6 gr.) 

Laut der Vorrede, theils Ueberfetzung, theils 

Umarbeitung nach demNationalgefchmack, der mo- 
ralifchen Stücke aus den Entreiiens etc. a !ufa- 
ge des Enfans der Frau von la Fite. Es find re 
Stücke: Adolph und Wilhelm, die drey Töchter; 
Mira, oder die kleine Infelkönigiun; der reiche 
Weftindier; der Geburtstag; der neue Thaler, 
oder der glückliche Morgen; der gutherzige Kna- 
be; Hedwig; der Neid; die Reifenden ; der gold- 
ne Spiegelfür Kinder ; das glückliche Unglück, — 
Die Ueberfetzung ift gut. ' Alles darinn ift impel, 
leicht, unterhaltend und lehrreich. 


Leipzig, b. Weidmannsin Comm. : Für künftige 
Hauslehrer,, in Briefen an einen jungen Stu- 
direnden von Joh. Aug. Brückner. 1788. 
188 S. 8. 8 gr.) 

Der Vf. will (nach S. 4.) zeigen, „nicht nur 
„wie.ein künftiger Hauslehrer und Erzieher fich’ 
„zu feinem künftigen Gefchäft vorbereiten foll, 
„‚fendern auch, -was er felbft feyn, welche per- 
„fönliche Eigenfchaäften er belitzen, aus welchem 
„Gefichtspunkt er feinen Beruf anfehen, und 
„nach welchen Grundfätzen er handeln muis.“ 
Alles, was man hier findet, ift zwar. bekannt, 
aber gut und zweckmäfsig, auch ift der Vor- 
trag klar, nur etwas zu weitfchweihg, wozu die 
Briefform wohl die Veranlafung gegeben haben 
mag. Uebrigens it das Werk den jungen Ge- 
lehrten, die lich der Hauserziehung widmen und 
in«diefer‘ Schrift befonders das, was. von den 
Sitten eines Hofmeifters, von feinen Gaben, die 
Sachen vorzutragen, von feiner Gefchicklichkeit, 
die beiondern Charaktere der Kinder auszufor- 
{chen und zu benutzen gefagt wird, zu empfehlen, 


— 


— 


KRIETTIEEISCHLRTETEN. 


PsstoLecıe. Thorn: Progr. Symbölae ad Luciani 
Sumo/. de Morte Peregrini libellum rectius aeftimandum, 
799, AUS, fol, Per Verfaäfler, Hr. Prof g. C. S. 
Germar, zeigt mitieiner lebhaften Freymüthigkeit, dafs 
Lucian in jenem bekannten Dialog eigentlich die Cyniker 
zum Gezenltund feines, Witzes gemacht, über die Chri- 


ften aber nur ganz beyläufig und in der That mit mehr 
Mäfsigung, als feine fonftige Laune erwarten.ließs, fa- 
tiriirt habe. Zugleich fucht er die Neynung, dafs der 
Hauptinhalt des Dialogs, die Verirrunsem und Aben- 
theuer des Peregrinus, Thatfache gewelen fey, wahre 
fcheinlich za machen, Ar 


BE En cc 


233 Numero 


239. sga 


ee Ze: 
EET ge en AA 


MEINE 
RFZEELLUNG 


Dien tags, den zen Auguft 1789. 
Ei 


ERDBESCHREIBUNG. 


RT b, De Senne: Lettres fur !Italie en 
1785. (von Dupaty) H Tomes ; jeder 3208. 8. 


De gelehrte Kunftkenner, der detaillirte Nach- 
ten, die Aufklärungen über die Gefchichte 
der Künfte geben können; der gelehrte Politiker, 
der topographifche oder ftatiflifche Angaben vom 
Zufande der Staaten; der Naturforfcher, der 
Beobachtungen über Klima und Naturproducte 
der Länder verlangt, finden ihre Rechnung fchlecht 
bey diefen Briefen, die, wie der V£. in der Vor- 
rede fagt, nicht, was man fich unter einer Reife- 
befchreibung von Italien gewöhnlich denkt, fon- 
dern, nur eine italienifche Reife enthalten. Es 
find Briefe eines Mannes von Lebhafter Empfin- 
- dung für alles Gute und Schöne, der eine Aus- 
flucht aus feinem Vaterlande in jenes reizende 
Land machte, und von Zeit zu Zeit die Empfin- 
dungen, welche die Menge neuer und interefan- 
ter Gegenftände in ihm erregten, fein»r Familie 
mitcheilte. Diefe Empfindung war ihm. das er- 
fte und vorzüglichlte, und er befchreibt nur in 
foweit,. als die Befchreibung nöthig war, jene 
verftändlich zu machen. Der hinreilsende Ton 
des wahren Gefühls herrfcht denn auch durchaus 
in diefen Briefen; ungeachtet aller Fehler, -die 
der - Vortrag in diefer Rücklicht hat, Er ift-faft 
dufchgehends zu gefucht -epigrammatifch. In 
Frankreich gilt das für guten Gefchmack, es ift 
aber zu wünfchen, dafs es bey uns nie dafür gel- 
ten möge; denn es ift der Tod der Empfindung, 
an deren Stelle nur Verftand und Witz dadurch 
gefetzt werden foll; er fcheint leicht, ermüdet 
aber durch den Aufwand von Aufmerkfamkeit, 
den die abgebrochnen fpringenden kurzen Sätze 
unnützer Weife erfodern. So oft man aber auch 
darüber in diefem Buche unwillig wird, (o febeint 
immer demungeachtet die lebhafte Empfindung 
des Verfaflers {o fehr durch, dafs feine Briefe 
unwillkührlich mit fich fort reifsen, den Lefer 
aus fich felbft heraus ziehen, die Eindrücke, die 
Italien auf den Reifenden machte, nachahmen, 
und den Wunfch, felbk zu fehen und feilbh zu 
empfinden, auf das lebhaftefte erregen, Eine 
4. L., Z. 1789. Dritter Band, 


Wirkung. die die treflichften Werke, die nur be. 
lehren follen, oft nicht hervorbringen. Sie find 
darum nicht immer zu tadeln: aber auch diefeg 
nicht, weiles etwas anders feyn foll, als jene, 
Es darf hier alfo auch gar nicht die Frage davon 
feyn, ob von irgend etwas vollfländige Nachrich- 
ten da find? was der Vf. etwa noch andres und 
mehreres hätte fehen, befchreiben, beurtheilen 
follen? Genug, wenn er das, wovon er reden 
will, gut gefehen. Es wäre fchon falfch, über 
alle einzelne Urtheile mit ihm rechten zu wollen. 
Genug, wenn er den Mann von gebildeter, edler 
Deskungsart, von richtigen Grundfätzen, von 

‚ feinem fittlichen Gefühle., den Menfchenfreund 
nie verleugnet; wenn derMann, defen Umgang 
druffen Freundichaft man fich wünfcht, fich dars 
in abbildet. Jedem Lefer von Gefühl und Ge- 
fchmack würde es lieb feyn, wenn diefe Briefe 
an ihn gerichtet wären, 

Ihr Gegenftand find einige Naturfcenen,  Al- 
terthümer, die merkwürdigiten Kunftwerke, und 
der Geit des Volks.. Einigen Befchreibungen 
von Kunftwerken hat der Vf. verfchiedene Ein. 
Klöigungen gegeben, dadurch fie noch gröfseres 
„Intereife erhalten. So vom Farnefifchen Herku- 
les, und vom Laocoon in Gefprächen mit Künft- 
lern; der berühmte Incendio del borgho, in einer 
vortreflichen, hinreifsenden und täuichenden Er- 
zählung, als gefchähe in dem Augenblicke, was 
auf dem Gemälde dargeftellt it. (Der Vf. hat am 
Ende diefes Briefes, vermuchlich der Recenfen- 
ten wegen, hinzugefügt: Ah gue ce tableau de 
Raphael eff admirabie! und hat doch nicht dem 
Mifsveritändniffe entgehn können, dem der leb- 
hafte Schriftiteller von Gefühl immer ausgefetzt 
ift, wenn Kritiker über ihn kommen, die nur Da- 
ta und Facta fuchen, ) Vom Apollo in Belvede. 
re, wie der Gedanke .in der Seele des Künftlers 
entftand. (Dies letzte ift ganz verfehlt, franzö- 
fifch, nicht griechifch, und fpielend, ohne Geif.) 

Ueber die Charaktere verfchiedner Regierun- 
gen, von Genua, Lucca: vorzüglich von Rom 
vortrefliche Bemerkungen. Auch diefes find nicht 
Unterfuchungen über alle einzelne Punkte der 
Staatsverlallungen, fondern Beobachtungen über 
den ganzen Geif deflelben, und.ihre Wirkungen 
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auf den Charakter des Volks. Von Rom wird'es 
durch die Darftellang des Vf, begreiflich, wie da, 
bey einer fo fchwachen und doch defpotifchen 
Regierung, fo wenig Gewaltthätigkeit, fo wenig 
Unterdrückung und fo wenig Unruhen find. Ue- 


ber die Römerinnen in Ablicht auf die Liebfchaf - 


ten, die.doch eine allgemeine Hanuptangelegen- 
heit ausmachen, viel charakteriflifches und ei- 
genthümliches. Auch von Neapel viel Gutes, 
aber doch nicht dem gleich, was der V£ von Rom 
fagt. Vielleicht hängt der Zuftand diefer Nation 
von zu viel complieirten politifchen Urfachen ab, 
die mehr_Unterfüchungen erfoderten. Weniger 
belehrend ift das, was er von Florenz fagt, Den 
Werth“der-Adminiftration eines Regenten zu be- 
urtheilen, dazu gehört genaue Prüfung der ein- 
zelnen Theile, und weitläufiigere Erforfchung 
feiner ganzen Gefetzgebung. Von dem Einiluf- 
fe, den die gegenwärtige Regierung eines fren- 
den Haufes auf den Charakter der Florentiner hat, 


wovon man fonit viel merkmürdiges hört, fagt 


der V£. nichts. . Er fcheinet die Perfon des Grols- 
Herzogs einigermaaßen und die Florentiner nicht 
gekannt zu haben. 

Diefes, Buch ift des darin herrfchenden Gei- 
ftes wegen ein fehr angenehmes Gefchenk für 
das Publikum. Ueber einzelne Bemerkun geh, 
Urtheile, Angaben, ift fonftichon genug erinnert 
worden, > 


- BERLIN u. Frankrurt, auf Koften des V£. und 
in Comm. b. Kunze: Auguft Karl Holfches, 
Königl. Preufs. Afiftenzraths zu Bromberg 

‚in Weftpreußsen, Hiflorifch - topographifch- 
Fatififche _ Befchreibung der Graffchaft 
Tecklenburg, nebfl einigen fpeciellen Landes- 
verordnungen mit Anmerkungen, als ein Bey- 
trag. zur vollfändigen Befchreibung Weft- 
pnalens. 1788: 588 S. 2. 

Kaum follte man von einem Ländchen, wel- 

ches nicht mehr als 6 Quadratmeilen mit noch 
nicht völlig 19000 Einwohnern enthält, eine fo 
ausführliche Befchreibung erwarten; und dennoch 
geiteht Rec, mit Vergnügen, dafs man nur felten 
Urfache hat, überflüflige Weitläuftigkeit zu ta- 
deln. Faft in allen Abfchnitten findet man ficht- 
bare Beweife von dem Fleifse, den der Vf, wäh- 
rend feines funfzehnjährigen Aufenthalts in die- 
fer Grafichaft verwendet har, um fich von allen 
Gegeniländen, die Verfaffung oder Befchaffenheit 
‚Ges. Landes betreffen, genau zu unterrichten. 

Zuerft erzählt.er die Gefchichie diefer Grafichaft, 

und handelt nachher von ihrer Lage, Größe ‚und 

Bevölkerung, Cultur , Handel und Gewerbe, Re- 

ligion uad Schulwefen , Charakter und fittlichem 
beiragen, von der ffändifchen Verfaflung und 
den adlichen Häufern, von der Qualitat der Ein- 
wöhner, vom Fatutarifchen -und Gewohnheits 
rechte, von der Zandesadminiffration, von’ Do- 
meinen, Regalien, von der militärifchen Verfaf- 
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ung, vom Medicinalwefen, vom gefellfchäftli- 
Sing Leben, von der Judenfchaft, von = Teck- 
lenburgifchen Lehn- und Burgmannsverficherun- 
gen. Auch find viele Tecklenburgifche Particu- 
lergefetze abgedruckt. Nicht völlig findet man 
im geographiichen Abfchnitte die fyftematifche 
Ordnung, wie in der Brüggemannifchen Topogra- 
phie von Pommern; aber dafür halten die viel- 
fachen eingeftrenten Bemerkungen, die fich durch 
Freymüthigkeit und Sachkenntnifs aufs vortheil- 
haftefte auszeichnen, den Lefer fchadlos. Noch 
"enthält die Grafichaft Tecklenburg, fo wie alle 
benachbarte Provinzen, vicle wülte Gegenden, 
die nach dem Urtheile des Vf. ungefähr den fech- 
ften Theil diefes Ländchens ausmachen. Indeflen 
it die Cultur hier fchon ziemlich weit gebracht. 
Weni vor einigen 20 Jahren jährlich im. Durch- 
fchnitte- für mehr als 10060, Thaler Getreide zu- 
gekauft werden mufste, fo dürlte gegenwärtig 
nür die Hälfte gerechnet werden.: Hanfbau macht 
den Wohlftaand der Graffchafr aus, doch mufs für 
g-ı00co Thaler ‚Hanflaat noch zugekauft wer- 
den. Die hiefigen Pferde find nicht von der 
fchlechteften Art; bisweilen werden einzelne Stü- 
cke für ro-15 Piftolen verkauft. Horävieh wird 
in ziemlicher Menge gehalten, fo dafs Butter und 
Kälber nach Osnabrück und Münfter häufig, aus- 
geführt werden. Die Schaafzucht ift unbedeu- 
tend. Schweine werden hier, wie in ganz Weft- 
phalen, häufig gezogen, und find in. Holland in 
hohem Preife. Jährlich gehn über 1000 Schin- 
ken nach Bremen und Holland. Hühnervieh wird 
viel gehalten, und Huner und Eyer häufig nach 
Osnabrück. und Münfter ausgeführt, Hauptge- 
werbe ilt die grobe Leinwand- oder Loewend« 
manufactur, von welcher der Vf., fo wie vom 
Hanfbau, ausführlich handelt. _ Ungefähr 600 
Einwohner gehn alle Jahre im Sommer, wenn die 
Feldarbeit verbey, und das Linnen fertig ift, nach 
Holland auf 6-18 Wochen. Diefebringen 30 — 80 
El. basr Geld zurück. Ein Gewinn, welcher jähr- 
lich im ganzen Lande ungefähr 12000 Thaler be- 
trägt. Ungeachtet diefer Vortheile und des Flei- 
{ses der Einwohner, iltihr Reichthum (ehr mit- 
telmäfsig, und der Landmann fteckt tief in Schu- 
den. Als Urfache giebt der Vf, an, dafs allein 
jährlich gegen 70000 Thaler landesherrliche Ein- 
künfte aus dem Lande gehen, dafs mehrere Guts- 
herrichaften aufser Landes wohnen, und viele 
Wearen auswärts gekauft werden müffen. Den- 
noch inclinirt die Handelsbilanz zum Vortheile der 
Graffchaft, welches noch mehr gefchehen würde, 
wenn die Leinwandhandlung nach Bremen eine 
vortheilhaftere Einrichtung erhielte. Von den Jah- 
ren 1780 — 1786 find auf der Tecklenburgiichen 
Legge für 826633 Thaler Leinwand zum Verkauf 
angegeben worden. Der Religionszuftand ift nicht 
der befte, welches der Vf. dem Mangel an Schu- 
len zufchreiht. Anftatt die eingezognen J=fniter- 
revenuen, welche fich jährlich gegen 300 1 ee 
elie- 


293 


. 


beliefen, zu Anlegung einiger Landfchulen zu 
verwenden, fand man vielmehr für beffer, eine 
Irrenanftalt zu errichten, welche von gar keinem 
Nutzen iĝ, weil der Unterhaltungsfond zu fchwach 
ilt,“und kein Patient ohne eignes Vermögen auf- 
genommen werden kann. Nach unferm Vf. lieben 
die Tecklenburger keine öffentliche Luftbarkeiten, 
keine Muäk. Die Orgel foll allenfalls das einzi- 
ge Inftrument feyn, welches man einen Tecklen. 
burger fpielenhört, wenn ein folchernicht etwa in 


‘feinen jungen Jahren in der Fremde gewefen ift. — 


Der Hang zum ehelichen Leben ift indeffen fehr 
gro(s; wenn ein paar nur ein Bette undeine Kuh 
zufammenbringen können, fo tragen fie kein Be- 
denken, einander zu heyrathen, und eine Haus- 
haltung anzufangen. Mit Erftaunen lief man 
hier, mit welcher Gleichgültigkeit der Selbftmord 
bisweilen auch in diefem Freyheitsländchen aus- 
geübt worden. Vor einigen Jahren erhieng fich 
ein Knabe von r? Jahren an einen Baum im Fel- 
de, mitvollkonmner Ueberlegung, Hauptvergnü- 
gungen fnd die Jahrmärkte und Eheverlöbniffe 
(Thedigungen), welche bisweilen 2 — 3 Tage 
dauern. Juden find in der-Graffchaft 14 Fami- 
lien mit 86 Seelen, diejährlich 164 Rthl. Schutz- 
geld geben, Für die Werbefreyheit zahlt die 
Graffchaft an den Landesherrn jährlich 3000 Thaler. 
Sehr oft flöfst man auf kleine Nachläfsigkeiten 
im Stil,- als: denen fatt den, die Einwohner 
bringen Geld mir zu Haufe, ftatt nach Haufe etc, 
Wenn der Vf. von der Butter erwähnt, dafs man 
fie für 4 Grofchen kauft, fo vergifst er dabey 
zu beflimmen, die Artdes Maafses, obein Pfund, 
Kanne etc. Butter foviel koftet. Beygelegt ift 
ein Kärtchen vondiefer Graffchaft , von dem Con- 
ducteur Luge in Lingen. Eine ordentliche Ver: 
melfung liegt nicht zum Grunde; indeffen ver- 
fichert der Vf., dafs die Diftanzen genau- ange- 
geben find, 


Lrirzig, in der Weycandfchen Buchhandl. : 
Reifen durch einige franzöfifche, englifche, 
holländifche, fpanifche Befitzungen in der 
neuen Welt, mit eingeftreuten hiftorifchen 
ftatiflifchen und andern Bemerkungen, wel- 
che die Sitten und Naturgefchichte diefer 
Länder betreffen, 1789. 8. 230 S. 


Es: find in diefer Ueberfetzung der in N. 21 5: 
. J. angezeigten Schrift einige Stücke übergan- 
gen, als die Nachricht von den Bermudas Infeln, 
erite Niederlaflungen der Britten in Nordamerika, 
Bofton, Gefchichte und Befchreibung von Loui- 
fiana, oder Mififipi, als es unter den Franzofen 
and, von Chili, und den vornemften Städten 
arinn, von den Krankheiten auf St. Domingo, 
etc. Dafs das letzte Stück unüberfetzt geblieben, 
ift. ganz recht, nicht fowohl, weil wir jetzt ein 
eigenes neues Werk darüber haben, als vielmehr, 
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weil der Vf. kein Arzt oder Sachkundiger war. 
Dafs aber vorzüglich die Gefchichte von Louifià- 
na gerade in ihren wichtiglten Zeitpunkte, wo 
fo viele taufende ihr ganzes Vermögen hergaben, 


um es von dorther mit den reichten Wucher wje- 
der zu ziehen, und wo. die Krone Frankreich fo 


` viele ‚Urfach hätte, die dortige Colonie in Anf- 


nahme zu bringen, blofs darum übergangen ift, 
weil ihr der Reiz der Neuheit fehlt, und das 
Land an Spanien gekommen ift, (wo es höchit 
währfcheinlich nie wieder intereflaut für uns wer- 
den wird,) dies wird keinen befriedigen. ‚Rec. 
wenigftens gefteht , dafs ihm diefes Stück mitam 
beften gefallen. Denn die Gefchichte geht fd 
weit, und noch weiter, als bey dem du Praz, 
und enthält alles in der Kürze, was man willen 
mufs , um fo- viele fehlgefchlagene Verfuche zur 
Aufnahme der Colonie fich zu erklären. Reiz 
der Neuheit fehlt übrigens allen Stücken; man 
müfste denn die hier zum erftenmal bekannt ge- 
machte Anekdoten, von einem ver[chwundenen 
oder geftorbenen Statthalter in Martinike, einem 
vorgeblichen Prinz von Modena, einem vor etli- 
chen 50 Jahren nach St. Domingo gereiften Gra- 
fen, unddergleichen Abentheuer, dieuns fchlech- 
terdings nichtinterefäiren, ob fie gleichlebrreiche 
Charakterzüge:der dortigen Coloniiten enthalten, 
neu und intereflant nennen wollen. Dafs bey den 
franzöfifchen Colonien unfere Wifsbegierde in ga; = 
zen Buche gerade am wenigften befriedigt worden, 
ift [chon neulich bemerkt. Alles das aber, was dar- 
inn für uns brauchbar und jntereffant ift, hätte 


‚auf wenig Seiten auszugsweife mitgetheilt wer- 


den können, und! aisdenn wäre die Bogenzahl 
diefer Ueberfetzung, die einen Auszug vorftellen 
foll, nicht einmal-fo ftark geworden. In einem 
folchen Auszuge aber hätten offenbare Unrichtig- 
keiten des Textes verbeffertoder übergangen wer- 
den müffen; z. B. dafs Curaflao ein blofser Fels, 
oder aus dem Wafler hervorragende Klippen, und 
doch nach $. g-ein niedriges, gleiches, flaches 
Land fey; dafs der. Bodenvon einer unbeichreib- 
lichen Dürre, und fat ohne füfses Waffer, und 
gleichwohl die Luft, die man daathmet, fumpfigt, 
übrigens aber eine von den reinften in Amerika, 
feyn folle. Eben fo auffallend unrichtig ift die 
Nachricht von einem Baum in Portorico, ger ein 
Pfeffer und das. andre Jahr eine Art Gewürtznä- 
gelein tragen follte; wie {chon N. 215. bemerkt 
it, da Rec. die ganze Sache erklärt zu haben 
glaubt. Noch weniger dürften Unrichtigkeiten 
in den Text getragen werden. Dahin gehören 
einige fallch gedruckte Namen; z. B. die Bucht 
Occa in S. Domingo, flatt Ocoa. . Die Infecten 
in St, Domingo belaufen fich höchftens auf ein 
paar Fliegen (quelgues mouches.) Bony S. 67. il 
eben fo unbeträchtlich, als das Dorf S. Juan (ef, 
qwune bicogue, ein [chlecht befeftigter, unhaltba- 
rer Ort. Er hat ja eine Befatzung und ift gewils 
003 nicht 
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nicht unwichtig, Ferner S. 185, Der König ge- 
winnt bey der Münze in Mexico unermeislich, 
Das Silber wird felten anders als 16löthig ausge- 
müntzt, Alsdenn gewönne erja gar nichtsam Ge» 
halt, dern 16 löthig it bekanntlich das feinfte 
Silber, Im Text fteht; largent ne f'y emploie 

uere, quau titre de ıı deniers. Das heifst; es 
wird dem innern Gehalt nach, zu 11 deniers aus» 
geprägt. Nach Krufens Abhandlung von den Mün- 
zen ichätzt man nämlich, in Portugal, Spanien, 
Frankreich, Italien und den Niederlanden den 
Gehalt des Silbers nach Dineros, Deniers, fo 
dafs das ganz feine Silber 12 Deniers hat. Alfo 
wenn es zu II deniers ausgeprägt wird; fo wäre 
es ungefähr 14 löthig und dasiftauch {chon ziem- 
lich feines Silber Geld, Endlich verlange man in 
einer deutfchen Ueberfetzung auch deutiche Wor- 
te ftatt franzölifcher, nicht die Poularden, fon- 
dern die gemäfteten Hüner; oder die Canonen find 
von Bronze ftact Metall, im Gegenfatz der. eiler- 
nen; Debut, und mehrere dergleichen franzöli- 


{chen Wörter, die in der Eile fo hingefetzr find, 


Denn dafs der Hr, Ueberfetzer feiner Sprache 


mächtig ift, fieht man gar leicht aus feiner fliefsen- 


den und fchönen Schreibart , die der Urfchrift in 
nichts nachftehr, und an der man es nicht mer» 
ken würde, dafs es eine Leberfetzung wäre, wenn 
fie nicht fo oft mit franzöfifchen Worten vermilcht 
wäre, 
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Gerra, b. Beckmann: Der glücklich gewordene 
Weife, oder, Briefe-und Origiralflücke, ent- 
haltend die Abentheuer Eugen Sans Pairs, 
aus dem Franzöfifchen des Herrn le Suire, 
vierter Band, 319 S. fünfter Band, 320 S. 
fechfter Band, 351.8. 1789. g. 

Hiermit it nun diefervoluminöfe Roman geen- 
digt, der wegen feiner Mittelmäßigkeit einer 
Ueberfetzung keinesweges werth wars Endlich 
ift am Ende des (echften Bandes Zugen’s Veritand 
zur Reife gekommen, und weil er lich nunmehro 
— weile za betragen aniängt, fo heifst er der 
Weife. Glücklich wird er dabey nach feiner gan~ 
zen Situation, befonders aber durch die Verbin- 
dung mit feiner Geliebten. - Denn B. VI, S. 343. 
werden wir bis ins Brautgemach geführt, und 
der Weife fchreibt dafelb{t an feinen Freund, 
„Du begreift Celbft, dafs alle diefe Luftbarkeiten, 
„fo vergnügt es auch dabey zugieng, mich den- 
„noch ungeduldig machten, ‘und dafs ich mich 
„endlich mit meiner Braut. ohne alles Geräufch 
„entfernte. Man legte fie in das hochzeirliche 
„Bette, Ich flog in ihre Arme , und— o ihr Göt- 
„ter! ihr Götter! — aber zurück, ihr Profanen, 
„diefes Bette ift das Heiligchum des Glücks. Bleibt 
„niedergeflreckt auf der Erde vor der Thüre, und 
„habt Achtung fur unfre Glückfeligkeic! 


N; 
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KLEINE SCHRIFTEN 


BEcHTSGELAHRHTHEIT, Braunfchweig , im Verlas 
ge der Schulbuchh.:; Zinleitung in die gemeine in Deutfch- 
` Jana übliche Lehnrechtsgelehrjamkeit. Zu Vorlefungen 
über — Böhmers Principia juris feudalis befimmt von 
D. Theodory Hagemann, Prof. in Helmfädt. 1787. 5 B. 
in kl.'g, Eine deutliche und mit Sachkenntnifs abge» 
falste Einleitung in das Lehnrecht, in Nette.bladtifcher 
Manier, worin von dem Begriffe und den Yheılen der 
Lehnrechtswiffenfchaft, von den Quellen, Hültsmitteln 


und der Methode derfelben, zwar bekannte und fchon . 


mehrmals gefagıe, aber doch für Anfänger nützliche 
Sachen vorgetragen werden. Vieles, was in dergleichen 
Schriften vorgetragen wird, wohin vorzüglich die, zum 
Theil unnöthigen» Eintheilungen gehören , kann doci der 
Anfänger nicht eber völlig begreifen und überfehen, 
als bis er feinen Curfum über das Lehnrecht vollendet 
hat. Manches, was in diefer Einladungsfchrittvorkomint, 
wird auch der angehende Feudilt in der Einleitung zu 
dem Compendio, wozu diefe Abhandlung beftiimmt ift, 
wieder finden, À 


Helmflädt: De feudo injurato vulgo Handlehn dicto ob» 
Sii feripfit D. Theod. Hagemann MDCCLXXXVILL 
2 B. ing. Handlehn it dem Vf, ein folches Lehn, wor 
von kein Lehnseid bey der Belehnung » fondern nur Hand 
fch'ag geleitet wird; und diefes bald wegen eines dar- 
über errichteten Vertrags , bald, weil es fo der Obfer- 


vanz gemäfs it. Buler hatte dem V£ vorgearbeitet, und 
daher blieb dielem faft nichts übrig, als die Materie dem 
Syftem mehr anzupaffen, 


Göttingen , b. Vandenhoek u, Ruprecht: Studia Lue 
becenfium promovendi commercia, inprimis legislationis au- 
zilio fpeciminibus quibusdam declaruvit Antonius Didericus 
Gütfchow, J. V, D. 1788. 60 5. in 4. Eine intereffante, 
wohlgerathene Darftellung der Bemühungen und Mittel, 
welche die Stadt Lübeck zu Beförderung der Handlung 
angewendet hat, Sie erwarb fch Privilegien über die Be- 
freyung von Zöllen in deutfchen Proyinzen , vom Strand- 
rechte, und von der Einfchränkung ihrer Handlung 
bey Keichskriegen, fie fchlofs Handelsvertrüge in ihrem 
und der Hanfe Namen, und bewirkte Stelien in den 
wichtigften europäifchen Friedensfchlüffen zu ihrem Vor» 
theil. Auch das Lübifche Privatrecht enthältmanche Spur 
des Handelsgeiftes: die jährige Verjährungszeit; der 
Satz; Hand mufs Haud wahren ; die-allgemeine eheliche 
Gütergemeinfchaft; die ftawutarifche Portion der Ehegat- 
ten; die Verordunngen von Handelsfraueu; der Vorzug 
des uverzinslichen Darlehns ; die dem Schuldner ente 
zogene Difpofitionsgewalt über fein Vermögen vier Wo- 
chen vorausgebrochenem Concurs; die Verordnung vom 
Befehl, welcher rathsweife geichieht (mänuato confilii) ; 
das Gaftrecht; und die Strenge wider muchwillige Ban- 
querutizer, 
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Mittwochs, den sten Auguft 1789. 


GESCHICHTE. 


SrocxhoLm, b. Carlbohm: Handlingar til Up- 
lysning af Svenfka Krigs- Hiforien. Förfta 
Stycket 1787. Andra Stycket 1788. Jedes 
Stück von 8 Bog. in g. 


D: Abficht diefer neuen Sammlung von aller- 
hand in die Schwed. Kriegsgefchichte ein- 
fchlagenden Actenflücken und urkundlichen Nach- 
richten ift zwar nicht befonders angegeben; lie 
erhellt aber aus der Einrichtung und dem Inhalt 
der hier abgedruckten Stücke felbft. Verfchie- 
dene find aus Archiven und nach vor fich haben- 
den Originalen abgedruckt, und wenn gleich alle 
nicht“ gleich wichtig find, fo it die Sammlung 
doch für den Schwed. Gefchichtforfcher immer 
fchätzbar. Im erften Stück finden wir 1) Befol- 
dung der Schwed. Armee in Rufsland im J. 1609 
unter Gr. de la Gardies Befehl, Das, was folche 
gekofter und der König daher von Rufsland wieder 
zu fordern habe, beträgt 21 T. G. 93735 x Th. 
S. M. aufser den Kriegskoften von 7 Jahr, die 
Schweden zur Laft gefallen, und die.zu unge- 
fähr 70 T. G. berechnet find. 2). Tagebuch der 
Belagerung von Calmar, das 1611 an die Dänen 
übergieng, von einem, der während der Belage- 
rung Zeugmeifter auf dem Schloffe gewefen, be- 
Der Commendant Suhm, oder wie er 
hier heifst, Somme, wird hier ftark der Verräthe- 
rey befchuldigt. 3) Anmerkungen, aufgefetzt 
im Dänifchen Kriege 1611 und 1612. 4) Eine Re- 
lation von dem, was kurz nach K. Guft. Adolphs 
Tod vorgefallen. Der König hatte den Tag vor 
der Schlacht richt nur dem Reichskanzler eine 
Vollmacht zugeitellt, nach feinem Tode die Di- 
rection der Aftairen zu führen, (ondern auch in ei- 
nem eigenhändigen Brief an folchen, dem Feld- 
herrn Joh. Baner, das Obercommando über die 
Truppen aufgetragen, welches auch Baner, unge- 
achtet {o viele deutfche Fürlten darnach ftrebten, 
erhielt. 5) Bericht ven dem, was K. Guh. 
Adolph nach der Schlacht bey Leipzig 1631 vor- 
genommen. 6) Nachricht von dem Siege des 
Königs über Tylli und die Ligiltifche Armee bey 
Afchaltenburg, wobey fich der König der Kriegs- 
A. L. Z. 1789. Dritter Band, 


lift bediente, däfs er den Schweden befahl, fich, 
nach dem fie fich eine Zeit lang brav gehalten, 
mit Hinterlaffung ihrer Bagage zurück zu ziehen, 
worauf er plötzlich wieder anrückte, und den 
Feind, der mit der Plünderung befchäftiget war, 
in Unordnung brachte und völlig aus dem Felde 
fchlug. 7) Relation von dem Siege, den der 
Feldmarfch. Baner über die Kaiferl. und Churfäch- 
fifche Armee bey Wittltock den 24Sept. 1636 er- 


focht, Die feindliche Infanterie ward gänzlich 
ruinirt, die Cavallerie aber rettete fich in der 
Nacht, da beym Anbruch derfelben das Treffen 


erft entfchieden ward, mit der Flucht. 8) Bericht 
von dem, was bey der Schwedifchen Armee in 
Poien’ und Litthauen vom letzten Merz bis den g 
May 1657 vorgefallen. 9) Des Englifchen Ge- 
fandten Phil, Meadows Bericht an das Parlament 
de ftatu rerum zwifchen Schweden und Dänne- 
mark, bey feiner Ankunft in England 1659 aufge- 
fetzt. Meadows ift gar nicht mit dem Benehmen 
Englands feit der damals vorgegangenen Staats- 
veränderung zufrieden, und zeigt, dafs es fein 
eigenes Intereffe dabey verabfäumet habe, 10) 
Nachricht von dem, was 1657 unter Gr. Erich 
Stenbocks tapfern Anführung in Norwegen vorge- 
fallen. ı1) Bericht von dem Feldzug Karl XU 
in Norwegen 1716. Er ił von dem Capit, Dahl- 
felt, einem bekannten tapfern und fchlauen Par- 
teygähger feiner Zeit, aufgefetzt, und man findet 
manche fonft unbekannte befondere Umftände 
darin aufgezeichnet. Das Ilte Stück enthält: ı) 
König Johann III Brief an die Bürgerfchaft in Jön- 
koping wegen Anfchaffung einer Parthey Brannt- 
wein für die Armee vom 22 Nov. 1569. 2) Eben- 
def. Brief an den Statthalter E. G. Oxenftierna 
zu Räfle über die Friedenshandlung mit den Rul 
fen v. 27 Jun. 1591. u. Herzog Carls Brief an den 
König von Dännemark vom 21 Nov. 1599. Die 
Zufammenkunft der beiderfeitigen Commifarien 
in Jönköping auf den 31 Jan. 1599 betreffend 
4) K. Karl IX Brief an verichiedene Herren des 
Reichs, vom 21 Nov. 1601, worinn der König fei- 
nen Unwillen über die von Dänifcher Seite nach 
Schweden gefandte gedruckte Citation der Schw. 
Stände äufsert. Schade, dafs kein Abdruck ven 
diefer fonft nicht bekannt gewefenen Citation mit 
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keygefügt werden. _ 5) G. E. Oxenflierna’s Brief 
an den Oberften A, Oxenftierna vom 19 Sept. 
1627 über die Kriegsanftalten in Preulsen und die 
Blefluren, welche K. Guftav Adolph dafelbit.er- 
halten. Er ward das erftemal den 23 May von 
den Danzigern in den Unterleib gefchoffen,. die 
Kugel aber blieb im-Fett flecken, das.andremal 
den 8 Auguft in die rechte Schulter. 6) König 
Guft. Adolphs Schreiben an die Reichsräthe, vom 
13 Merz 1616. Er giebtihnen darin von den Frie- 
. densnegotiationen, die vor den Stolbower Frie- 
den vorhergingen, Nachricht, nebft 7) der Ant- 


wort der Reichsräthe, worin fie dem Könige ihre 


Bedenklichkeiten freymüthig zu erkennen geben, 
und dem Könige rathen, ftatt der innehabenden 
Plätze -die angebotene Geldfummen nicht anzu- 
nehmen, auch des Beyftandes der Nation, fo 
fchwer es auch fallen möge, verlichert zu feyn. 
$) König Erich XIV Ermahnungsfchreiben an 
den Norwegifchen Adel, fich der Schwedifchen 
Krone zu unterwerfen. Zu diefem Briefe vom 
21 Jan. 1567 hatte ein gewifler Dänifcher Spion, 
E. Brandröm, Anlafs gegeben, welcher den König 
verficherte, dafs der dortige Adel bereit wäre, 
das Dänifche Joch abzuwerfen. o) Verzeichnifs 
der Feftungen und Plätze in Liefland, die 1581 in 
fchwedifehen Händen waren. ro) K. Guft Ad. 
Schreiben an den Feldherrn Gr. de la Gardie, die 
Fortletzung des Polnifchen Krieges betretiend, 
vom ı2 May 1625. 1I) Gen. Maj. Gr. Wran- 
gels Briefan feinen Vater, den Reichsrath Wran- 
el, aus Graudenz d. 7 Dec. 1656, enthält einen 
At ots Bericht von Warfchaus Belagerung 
und Uebergang. 12) K. Carl Guftavs eigenhän- 
diger Brief an den Reichskanzler E. A. Oxentlier-. 
na aus Lublin, den 12 Febr. 1656. Es betrift 
eine vorzufchlagende Verbindung mit Branden- 
burg, wobey der König dem Churfürften gegen 
einen Theil Preufsens 4 Palatinate einräumen will, 
die er unter dem Nahmen eines Königs von Grofs- 
pohlen u. f. w. befitzen folle, Uebrigens begehrt 
der König gooo Mann Hülfstruppen von Branden- 
burg. 13) Nachrichten von dem Leben des K. 
Raths, Gr. Haftfer, von ihm felbfi aurgefetzt 1688. 
14) Auszug aus den Rathsprotocoilen der Jahre 
1655 und 1656, zur Erläuterung der Polnifchen 
Affaire. 15) K. Karl XI Brief an den RR. Gr. 
Tott aus Stockholm, d. 8 Apr. 1674. Gr: Tott 
follte von Cöln, wo er dem Friedenstractat 
beywohnte, eiligft nach Frankreich gehen, um 
den K. von Frankreich zum Frieden zu difponiren, 
wenn nicht zu einem allgemeinen, doch zum 
Separatfrieden mit Holland. 16. 17) Bar. C. G. 
Friefendorfis Briefe an den K. Rath, Gr. N. Gyl: 
lenftoepe, aus dem Haag den g Jan. »I690, und 
den 27 Jul. 1695. -Sie haben die damaligen 
Kriegsvorfälle bey der alliirten Armee in den 
Niederlanden zum Gegenftande. 
Harre, bey Curts Wittwe: Grundrifs der Ge- 
fchichte der jetzigen, befonders der Europat 
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fchen Staaten, den Zeitbedürfniffen gemäfs 
eingerichtet, von Joh. Chrifeph Kraufe,, d. 
W.-M. u. Prof. zu Halle. 1788. gr. 8.456 

8. Cr Rthlr.) ° # 
Der Hr. Verf. bediente fich bisher, in feinen 
Vorlefungen, der Anleitung zur Staatengefchich- 
te von Hn. Meufel, welcher er die gehörige Ge- 
rechtigkeit widerfahren lälst: allein er war nie 
im Stande, in einem halben Jahre damit fertig 
zu werden, (welches auch, wenn man nichts über- 
gehen will, unmöglich ift,) und er vermiiste dar- 
inn die deutfche Gefchichte, Er mufste aber auf 
Zuhörer Rückficht nehmen, die keine befondern 
Vorlefungen über die fogenannte Reichshiiterie 
‚hören können-oder wollen; und fand es bey die- 
fer Lage der Sachen fehr unbillig, deutfchen 
Jünglingen hiftorifchen Unterricht zu geben, .in 
welchem Deutfchland gänzlich fehle. Zufolge 
diefer Umftände entfchlofs er fich zur Ausarhei- 
tung eines neuen Compendiums, und.von deniel- 
ben hängt auch das Eigene deffelben ab, welches 
theils die Auswahl des Erzählten, theils die Stel- 
lung der Theile gegen einander betrifft. Von 
da an, wo die alte Völkergsfchichte aufhört, hat 
Hr. K, fogleich den Uebergang in das jetzige Eus 
ropa gemacht und das Mittelalter befonders vor- 
geltellt, um im Nothfall diefes Stück, wo nicht 
ganz, doch gröfstentheiis, in den Vorlefungen 
überfchlagen zu können. Er hat auch, nach ge 
wiffen Abtheilungen und Kapiteln, verwandte 
Staaten zufammengeltellt und nur, zur Erfparung 
des Raums, die Glieder der Tabelle näher an ein- 
ander gerückt. In der Gefchichte der neuern 
Zeiten ift er, mit einigen Abänderungen, der 
Methode des Hn. Büfch gefolgt. Einigen Unbe- 
quemlichkeiten derlelben hat er durch ein Nah: 
mensverzeichnifs merkwürdiger Per(onen aus ver- 
fchiedenen Klaffen, zu Antang einer jeden Ab- 
theilung, und durch Bruchftucke zur Verfalfungs- 
gefchichte, (die in gedrängter Kürze viele richti- 
ge und durchaus zweckmälsige Bemerkungen ente 
halten,) am Schluffe derfelben, abzuhelten ge: 
fucht. Da fich aus einem Buche von eiefer Art 
nicht wohl ein Auszug machen läfst, fo kann Rec. 
weiter nichts beyfügen, als dafs es die Begeben« 
heiten, welche in den Plan des Hrn. Vf. gehör- 
ten, vollftändig und unparteyifch darftellt, dafs 
bisweilen mit einem einzigen Worte ein bemer- 
kungswürdiger Umftand, den man wohl in weit: 
läufugen Werken vermifst, angedeutet wird, und 
dafs manche wichtige Perioden, Z. E. die Refor: 
mation und ihre Folgen, befonders meifterhaft 
ausgeführt find, Neue Entdeckungen wird nie- 
mand in einem Compendium -fuchen ; es ift genug, 
wnnn man, wie hier in der Schilderung der Ver- 
faffungen, den felbiidenkenden Gelehrten findet, 
und wenn Unrichtigkeiten, fo viel als’möglich, 
vermieden werden. Auch in Abficht auf diejen 
letztern Punkt wird jeder billige Beurtheiler mit 
gegenwärtiger Arbeit fehr zuirieden feyn. Eine 
i der 
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der erhebëchten Erinnerungen, die fich machen 
läfst, betrift den Compafs, deffen Erfindung Hr. 
K.: 8. 47..u. 257 den Deutfchen zuzufchreiben 
geneigt ift,. da doch dasjenige, was Jagemann aus 
Tiraboschi darüber anführt, vielmehr Wahr- 
{cheinlichkeit hat. Manche Unrichtigkeiten find 
blofse Druck- oder Schreibfehler, z. E. S. 439. 
P. Clemens XIH. £ Clemens XI. Hr. K. it Wil- 
lens; ein ausführlicheres Werk für diejenigen, 
welche fich dem eigenen Studium der Gefchichte 
nicht widmen können, für Haus- und Schulleh- 
rer etc. zu liefern. Durch die Ausführung 'die- 
fes Vorhabens wird er fich gewifs ein vorzügli- 
ches Verdienft erwerben, da er fchon durch die 
Gedanken, die erram Ende der Vorrede über die 


zweckmäfsige Einrichtung eines folchen Werks: 
äuffert, einen Beweis feiner gründlichen Einficht’ 
gegeben und grofse Hoffnung davon erregt hat. 


Lxıpzıe, b. Haugs Wwe: Erzählungen. Das 
Angenehmfte und Nützlichfle aus der Ge- 
Schichte,. zum eignen Vergnügen und um in 
der Ge/ellfchaft nicht unwijfend zu erfchei- 


nen, 
nes mehr als funfzigjährigen Nachdenkens 


e uber die Religion «Jefu. 1789. 14 Bog. ing. 
(12 gr.) 


Dies it gleichfam der Schwanengefaug des,- 


bald nach der Ausgabe diefes Buches veritorbe- 
nen Verfaffers, des um heilfame Aufklärung fo 
vielfach verdienten Predigers Daniel Heinrich 
Purgold zu Parchen im Magdeburgifchen. Er 
hat auch unter die kurze Vorrede zu diefem Bu- 
che feinen Nahmen gefetzt. Die löbliche Abficht 
deffelben zeigt der Titel. Es ift für vernünftige 
Leute, die nicht eigentlich ftudirt haben, ge- 
fchrieben, Die Hauptmomente der alten, mitt- 
lern und neuen Gefchichte find kurz, aber. unge- 
mein deutlich und begreiflich, vorgetragen. Der 
Unrichtigkeiten find fo wenige, dafs fie der Brauch- 
barkeit des Ganzen nichts benehmen. 

` Es ift im Vortrege alles unter folgende Ru- 
briken gebracht. Der König (was man fich in 
der älteiten Völkergefchichte darunter zu den- 
ken habe; es fey ein Fehler, von uns Deutfchen, 


dafs wir das Wort Regierer, —: der Verf. fcheint' 


das Lateinifche Rex im Sinne gehabt zu haben — 
durch König überfetzen ; 
‘Sprache beftändig einen höhern Begriff damit 


verbunden hab: n. — S. 6. bedient fich:der Verf- 


des Wortes Yafall, ohneves feinen Lefern zu er- 
klären). Die älteften bekannten Reiche in Afien, 
(Bey Erwähnung des Kores oder Kyrus zieht er 
die Berichte Xenophons den Herodotifchen vor.) 
Das Reich der Griechen. (Die unfichere Nach- 
richt, als wenn Alexander der Grofse an Gift ge- 


ftorben fey, erzählt der Verf. als ganz gewils. 


Die moralifchen Betrachtungen über Alexanders 
Charakter und eingebildete Gröfse find gut ange- 
bracht), Die Römer, (Julius Caelar — trefich 
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Von dem Verfaffer des Refultates mei-. 


„weil wir in unfrer' 


302 


gefchildert. ‘Bey Gelegenheit des Kaifers Auguft 


erwähnt der Vf. auch der Gefchichte Jefu-und 
redet ihr fehr kräftig das Wort gegen Ungläubige 
und Zweiller), Confantin und Julian, werden 
S. 42 u. f. befonders ausgehoben und dargeftellt. 
Den .erfen. fucht der Vf. durchaus zu vertleidi 
gen; er behauptet, - er fey und bleibe in aller. 
Abficht (2) wirklich grofs; er habe die chrilli- 
che Religion nicht aus politifchen Urfachen oder 
ausHsucheley, fonderu aus Usberzeugung, anges 
nommen. - Hingegen bemüht- er fich,. Julians, 
Vertheidiger zu widerlegen. Immer ift es der 
Mühe werth, feine Urtheile zu hören und zu. pri- 
fen. Theodos und der Verfall des römifchen 
Reichs. Karl der Grofse. Die Kaiferliche Wur 
de im Occident-nach Abgang des Karolingifchen 
Haufes. (S. g0, wo von den- verfchiedenen 
Ständen im Mittelalter. die Rede if, erzählt der 
Verf. eine merkwürdige Gefchichte einer uralten 
adelichen Familie von Stipshoren im Lüneburgi- 
fchen, die nach und nach unter die Bauern her-. 
abgsfunken war, .aber-in unferm Jahrhundert 
durch. König Georg den Erften wieder in den 
Adelftand erhoben wurde. Der Vf. hatte den 
Mann aus diefer Familie, dem diefe gebührende 


. Ehre wiederfuhr, [elbit gekannt). Kaifer. (vom 


kaiferlichen Titel und der kaiferlichen Würde. 
Auch unfer, Vf, wünfcht, dafs man doch einma) 
aufhören möchte, zu fagen, römifcher Kaifer, und 
lieber deutfcher dafür zu fetzen). _ Deutfches 
Reich (S. 96. wird dem Herzog von Wirtemberg 
die Kurwürde prophezeyht. In Anfehung der 
meilten.. neuen fürftlichen Häufer denkt der V£., 
wie der letzte Graf von Hanau, der unftreitig 
der reichlte Graf in ganz Deutfchland war, und 
bey Anbietung der fürftlichen Würde antwortete: 
Ich will lieber ein reicher Graf feyn, als ein ar- 
mer Fürft. Wenn er von den Reichsfädten re- 
det; fo fagt er 5. 102: „Nürnberg’hät ein’lehr 
„grofses Gebiet, fo dafs es zwey Fürftenthüner’ 
„‚itark gefchätze wird.“ Dies ift, wider die Ge- 
wohnlıeit des Vf, (ehr unbeftimint ausgedruckt). 
S. 104 erfcheint auf einmal ein Abfchnitt mit der 
unhiftorifchen Ueberfchrift: Ein Traum. Es ift 
nichts anders, als ein Vorfchlag, nach dem Ab- 
fterben- des jetzigen Kaifers deffen Würde einmal 
einem andern deutfchen Fürften, der nicht aus 
dem öftreich- lothringifchen Haufe wäre, zu über- 
tragen; nicht eben einem. Kürfürften , fondern ei- 
nem Reichsfürften.. Um einem folehen Kaifer 
Reichslande zu verfchaffen, wird vorgefchlagen, 
einige Erz- und Bilsthümer zu fäcularitiren, diefe 
Reichslande mülsten nicht erblich werden, fondern 
nur dem jedesmaligen Kaifer gehören u. f. w. 
„Und wenn, heifst es 8. 106, die Wohlfarth des 
„Reichs die Einziehung aller Bisthümer erfoderte, 
„lo wäre es nicht unrecht. Alle diefe“ groise 
„Stiftungen find vom Reich zur Bekehrung der’ 
„Heiden und zur Beförd: rung des Chrifteutbuns 
„gemacht“ worden. Heiden kennt Deutichland 


Pp2 „nicht 


f 


! 


, zählung von der Religion überhaupt. 
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„nicht mehr, und die geiftlichen Herren finden 


„nach ihrer eigenen Einficht das Predigen nicht 
„mehr nöthig. Der Zweck ift erreicht, die dazu 
*,‚gebrauchten Güter können anders angewendet 
„werden u. f. w.“ Dreifsigjähriger Krieg (mit 
Recht etwas ausführlich, und in der That recht 
gut erzählt. Bey Gelegenheit des weftphälifchen 
Friedens macht der Vf. auf den Geift des Papis- 
mus anfmerkfam.) Die Türken (hier noch das 
Mährchen von dem durch Timur in einen Käfig 
gefperrten Sultan Bajafed ; fo auch die Erzählung 
von der Bigamie des Grafen von Gleichen). Er- 
Chriftliche 
Religion. Die griechifche Kirche (von welcher 
der V£, im J. 1773 eine Schrift herausgab, unter 
dem Titel: Die Rechtgläubigkeit der heil. griechi- 
fechen Kirche. Sie wurde in St. Petersburg 1776 
nachgedruckt und zweymal ins Ruflifche über- 
fetzt). Die lateinifche, römifche oder, wie fie 
gern heiffen will, katholifche Kirche (wo der Vf. 
auch eines und das andere aus eigener Erfahrung 
erzählt).- Etwas von der türkifchen. Religion oder 
der Lehre Mahomeds (Muhameds). Rufsiand. Das 
Haus Oeflreich. Das Königliche Preufsifche Haus 
(der Anwachs diefer drey grofsen Mächte wird 
kurz dargeftellt. Die grofsen Eigenfchaften und 
Verdienite des, vorigen Königs von Preuisen wer- 
den hoch erhoben, oline deffen Fehler zu verber- 
gen‘ ` Das Haus Braunfchweig- Liineburg und 
England. Das Churfürftliche und Herzogliche 


AUGUST. 


1789 


Haus Sachfen. Den Befchiufs machen einige 
Fabeln, nemlich aus der Gefchichte, oder folche, 
die man ehedem nicht für Fabeln hielt, z, B. vom 
Roland, und von Ludwig den Springer. 
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Reeenssurg, b. Montag: Gefchichte der Revo, 
lutionen oder (?) Empörungen im Königreich 
Portugall, in dem vorigen und jetzigen Jahr- 
hundert. Aus dem Franzöfifchen des Abbé 
Vertot. Vermehrt mit wichtigen Zufätzen 
aus der neuern Gelfchichte von H. G. Hoff, 


verfchiedener Akademien Mitglied. 1788. 
2708. 8i (14 gr.) 

Vertots Schriften haben ihren Werth wegen 
der Aúswáhl und guten Manier; und Lefern, 
welche nur zum Zeitvertreib etwas lefen wollen, 
mögen dergleichen Bücher eine angenehme Nah- 
rung feyn, felbft darum, weil fie etwas von der 
Romanenleichtigkeit an fich haben. Die Ueber- 
fetzung fcheint manchmal nur gar zu getreu und 
fteif zu feyn, die Sprache aber ift oft fehlerhaft. 
Mit S. 196 gehen die „wichtigen Zufätze aus 
„der neuen Gefchichte‘‘ an und enthalten die be- 
kannten Vorfälle während Pombals Minifterfchaft, 
Sie find aus bekannten Schriften entlehnt und 
durch die eingerückten päbftlichen und andre, 
Ing! gedruckte, Urkunden unnöthig gedehnt 
worden, y 


 —— 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. ./eimar, b. Hoffmann: Von 
dem Milchfchörf. der Kinder und einem fpecifken Mittel 
darwider: eine von der Akademie der Willenfchaften zu 
Paris gekrönte Preisfchrift vom Herrn Profeffor Strack, 
aus dem lateinifchen mit einigen Anmerkungen und ei- 
nem Anhange von Friedrich Auguft Waitz, der Arzneyw, 
u. Wundarzneykunft Dr. 1788. 56 S. 8. G gr.) Das 

‚ Strackifche Büchlein vom Milehfchor£ it zwar fchon aus 
dem lateinifchen überfetzt worden; da aber der Ueberf. 
überzeugt ift, dafs viele feiner Amtsbrüder weder die 
Krankheit kennen, noch das vom Ha. Strack empfohl 
Mittel gebrauchen und er es auch gerne den Wundärz- 
ten bekannt machen möchte, 
beit kaum für überfläffig halten können, Er beftätiget 
in den Anmerkungen die Heilkräfte des Freyfamkrau- 
tes bey diefer Krankheit durch eigene angeführte Beob- 
achtungen und verfichert diefes Mittel befonders nützlich 
befunden zu haben, wenn er vor dem Gebrauch deffelben 
ein Brechmittel vorhergehen liefs, In dem Anhang ift 
ein Auszug aus den im Magazin für Aerzte befindli- 
chen Beobachtungen des Herrn Meyer Abruhamfohn 
von. den Heilkräften des Kiuflattigs bey dem Milch- 


fo wird man feine Ar-. 


fchorf und andern Krankheiten der Haut geliefert’ 


worden, 


Scnöxe WISSENSCHAFTEN., , Kölin, inbert; 
Robert und Florinde, oder, das a rl 
fpiel in 5 Ausz. Von Cornelius. 88 S. 8. (4 Ert) De 
Prinz liebt Florinden, diefe den Graf Robert. Der Va 
ter, aus Ehrfucht, bewilligt Florişden dem Prinzen 
Robert will fie entführen, der Prinz luftwandelt an Flo- 
rindens Fenfter, und nun folgt ein Duell, in dem der Prinz 
von Robert ermordet wird. Florinda kommt ins Klofter, 
Robert will fe wieder entführen, der Vater ertappt und 
erlticht ihn , Florinda folgt ihm, vermittelt eines Dolch- 
fiches, ın die felige Ewigkeit: Proben vom Dialog, ma- 
chen weiteres Urtheil überllüfsig. S. r8. fagt Alonfo zu 
feiser!Gemahlin — ‚‚Schwätze nicht fo!‘ >. 32 Robert 
zu lfabellen — „Du rufft Tod, wie der Kautz dem Rei- 
chen‘ S. 43 — „licht Robert feinen Degen ein.‘ S. 46, 
rafet der Alte, alfo: — „Ha Schlangen — Kröten — gif- 
tige Beitien.‘« S. 55, trüfter Ifabelle, mit dem bekannten 
Mötto: — „hoffen fie das befte!“ 8.66, klagt Florinde; „Ach 
„warum mufs der Graukopf Zeit auf Krücken hinken ?'* 
S. 69, fagt der Vater: — „falt follte ich fkrupeln te S, S4 
am Ende, wo der Vater, mit dem Schlufs des Stücks, dem 
Dolche, bey Nacht daherrafet; ruft Florinda : — „Ach! — 
der blinkende Fänger reizt den Eber!“« — Und je ik 
das Ganze! : 


Nume 


EEY 


T a EEE En TE ? J 


n re 


MEINE 


LITERATUR -ZEITUNG 


Mittwochs, den gten Avguft 178% 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Görrıncen, in der Ruprechtfchen Buchhandl. : 
Sinatsanzeigen, gefammelt und zum Druck 
befördert von Aug. Ludwig Schlözer, D, kö- 
nigl. kurf. Hofrath und Profeflor in Göttingen, 
— Eilfter Band, Heft41 — 44. 1787. 5128. 
Zwölfter Band, Heft 45 — 48. 1788. 512 $, 
gr. ge 


W iederum liefert dies goldne Buch nützlicher 
Publicität einen beträchtlichen Gewinn für 
viele Zweige der allgemeinen Staatenkunde und 
die Gefchichte unfrer Zeit. Unftreitig find die 
Frankreichs Staatskunde angehenden Beyträge 
abermals die wichtigften. -Zuerft über die Salz- 
Steuer (Gabelle) 1787 (H. 41. S. 34-42.) wie man 
gleich an dem Wohlgeruch diefes ftatiftifchen Ge- 
wächfes wahrnimmt, von dem bekannten gründ- 
lich unterrichteten Auffrafier. 
er das progreflive Steigen diefes Impüt infernal, 
und wie. der neuefte Bail von 1786 der Nation 
volle 79 Mill. L. mit Inbegriff r5 Mill. Hebungs- 
und Adminiftrationskoften, und 4 Mill, Faufau- 
nage oder Sazleontrebande koftet; die gefchehe- 
nen Vorichläge, die Gabelle, wo nicht ganz ab- 
zufchaffen, doch zur mindern Beläfligung der Na- 
tion zu modifieiren, und endlich diepolitifche Ein- 
richtung der einzelnen Provinzen in Ablicht auf 
gen Salzhandel, mit Nachweifung der verfchiede- 
nen Salzwerke in Frankreich, woraus Necker in 
feiner Adminiflr. des Finances ergänzt werden 
kann. Mit eben der Sachkenntnifs find die fol- 

enden Artikel über die aufgehosene Getraide- 
perre, die Ajfemblees provinciales ( Landesdepu- 
tationen,) Alfemblees des Notables (Landausfchufs) 
S: 42-74, und über die Urfachen der Umprägung 
der Louisd’or in Frankreich (H. 45. 50.68) bear- 
beitet, In einem ganz andern Lichte erfcheinen 
hier die grofsen Begebenheiten unfrer Tage, und 
der Zuftand der Staatskallen in Frankreich, als 
man fich folche bisher aus Zeitungslectüre und 
Journalen hat denken können ! Auch in der fo- 
genannten Ehrenretiung des Aufirafers H, 42.5. 
129 - 157. wirdzum Verftändnifs des Neckerfchen 

A. L. Z, 1789, Dritter Band, 


Vortreflich zeigt - 


Compte rendu und der Adminiftr. des Finances 
grofses- Licht verbreitet, und unter andern ge. 
zeigt; dafs Hr; Guden in feiner bekannten Schrift: 
über: Frankreichs Staatsvermögen, die wahre Be- 
deutung des franz; Finanzwörtchens: Charges 
nicht verftanden, und daher einen politifchen Ro- 
man zufammengetragen habe. — Nach allen die- 
fen mit unwiderltehficher Evidenz abgefafsten Er- 
örterungen “kann denn wohl nicht mehr in die 
Frage kommen, welcher von beiden Gegnern Ue~ 
berlegenheit, \Wahrheit und Urbanität auf feiner 
Seite habe? Noch einen herrlichen Auffatz über die 
geometrifche Größe und den Ertrag‘ der Lände- 
reyen in Frankreich liefert der Auftrafier im 46H. 
S. 129-144. "Als Refultate einer trigonometrifchen 
Operation kann man mit-Vertrauen‘ annehmen 
dafs die Gröfse von Frankreich 27000 lieues quar- 
röeszu'25 auf den Grad betrage, Dies timme 
{ehr nahe mit der Neckerfchen Angabe von 26, 951 
== ungefähr 9700 d. Q. Meilen. Die Nachweis 
fung des Ertrags der Ländereyen, und dafs Frank- 
reich weit mehr Getraide baue, als es zur innern 
Confumtion bedarf, ftieht fehr auffallend mit den 
Klageliedern der vormaligen Oekonomiften ab, 
Ferner hat der Hr, Herausgeber den neueften 
Schuldenzuffand unter Ludwig XVI aus den von 
Calonne und Necker gewechfelten Schriften (H. 
45. S. 111) dargeftell. Die neuen öffentlichen 
Schulden während Neckers Adminifration vom Jan, 
1777 bis März 178r beliefen fich auf439,759,464 
L., fänmiliche Schulden Frankreichs aber, nach 
dem Jampot territorial des Comte de Lamerville 
1788 bis 5220 Mill. L., ohne die letztere Anleihe 
vòn 420Mill. für die J. 178g — 91 zu rechnen. Ei- 
neSchuldenmaffe, deren Zinfen die Hälfte der Eina 
künfte des Staats verfchlingen, und deren Capita- 
lien 1% Jahr des allgemeiffen Einkommens aller 
liegenden Gründe des Königreichs überfteigen ! 
(H. 46. S. 201-204), Zuletzt zur fpeciellen Sta- 
titik Frankreichs: eine Nachweifung aller aufser- 
ordentlichen und ordentlichen Auflagen in der Pro- 
vinz" Elfaß für: das Jahr 1797, deren Ertrag fich 
auf 5,171,440 L. belief, die dons gratuits der Geilt- 
lichkeit, der Städte, und die Abgaben der Juden- 
{chaft ungerechnet, (H: 44 S. 404.) Die Beyträ- 
ge zur Ge/chichte der bevorftehenden Revolution 
q in 
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in der franzöf, Staatsverfafung müfen wirsüber- 
gehen. ; 

In Anfehung der letztern, Holländifchen Un. 
ruhen findet man (H. gu. 8. ġà F) widerlegende 
Anmerkungen über lettre dun obfervateur impar- 


tial für les troubles.altuels de-Ia Hollande und 3° 


Stücke aus den Pieces relatives; Refolution der 
Stände von Holland vom 21 Sept. 1787; Fran- 
aöfifche Declaration, die zu fpät kam; das Lager 
bey Givet, ein Unding;, letzter Paroxysm der Pa- 
triotenwuth. (H. 42. 8.225 — 237.) Zur Statis 
fik: die erfe detaillirte Anzeige von den Ein- 
kunfteg.des Erbfatthalters, -naci welcher diefer 
Fürlt, aufser andern zufälligen Einkünften, von 
der Nation jährlich 789,619 fl beziet; nur-Scha- 
de, dafs die. Angabe, wie Hr. 'S. felbt bemerkt, 
fich in der Läfterfchrift eines wüthenden Patrio- 
ten: le Defpotisme de la-maifon d'Orange 1785 
findet, ‚und. alfo auf keiner ganz fichern Quelle 
beruhet. BÄREN THE 

“ Auch Deubfchlands Staatenkunde hat manche 
Bereicherungen erhalten. Dahin gehört vornem: 
lich der inftructive Auffatz über den Flachsbau, 
das Garnfpinnen, die Linnenweberey und der Lin- 
nenhandel in Heffen, vom Kammeraflefl. Hüpeden. 
in Rotenburg 7787. (H: 41.8.3 — 12. u= H:43. S. 
332 — 360)... ‚Der jährliche Ertrag diefes'Nah- 
rungszweiges von-diefem kleinen Theile Deutfch- 
lands wird hier nach fehr wahrfcheinlichen Datis 
auf ı3 Mill. Thaler angefchlagen, und von Hn. S. 
bemerkt, dafs alles Linnen, was Deutfchland an 
ges Ausland verkauft, zwifchen 20 und-30 Miil. 
ährlich betragen möge, Von jenem Vf. kommen 
roch (H. 46. S. 184.) Beyträge zur Gefchichte des 
Brantiweins, befonders in He/fen, vor, worin un- 
ter andern gezeigt wird, wieder Gewinn desFif- 
cus mit dem unglaublich ' zunehmenden Mifs- 
brauch diefes Getränks gleichen Schritt gehalten 
habe, — Von undaus der Weftphäl, Reichstadt 
Dortmund und ihrer Graffchaft 1788 wird (H. 46. 
5.196) die Volkszahl nach Kirchenliften berech- 
net. Sonach wäre die Republik Dortmund etwa 
fo grofs wie Ragufa, mit 5600 Menfchen bevöl- 
kert, welche auf dritthalb bis 3 Q. Meilen woh- 
nen, Ferner: wahrfcheinliche Yolksmenge von 
15 Schwäbifchen Reichs lädtenn. ihren Territorien, 
die der Gräfl. Ifenburg, Secretär Hök, nach Kir- 
chenliften auszumitteln, verfucht hat. (H. 47. 365.) 
— Unter andern merkwürdigen Notizen: ein Ver- 
zeichnifs aller in Kurfurft. Sachfen beändlichen, 
und vom Kurfürften p@nfionirten, Jefuiten, aus 


dortigem Hof- und Staatskalender 1787, 25 an- 


dêr Zahl, wovon die meiften jährlich 1000, an- 


dere bis 3060 Rthlr, Einkünfte beziehen (H. 43, 


328); Verwilligung der reformirten Bethäufer in 
Frankfurth am Main (H. 44. S. 447‘ ; Flor der 
Univerfitat zu Ingolfadt, als Folge der vom Lans 
desherrn angewielenen jährlichen neuen Einnah- 
me- von 8000 fl.-CH: 45. S. 119); köuigl. Referi- 
pte: von Berlin an die Uniperfität:zu Halle den 


ei 
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wohnten CH. 47: 353). 
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21- Dec. 1787, Und als Gegenftück von St. Ja- 
mes an die zu Göttingen d. 8 Jan. 1788. (H. 44. 
S. 45 1) Die Abficht des Contrafts thut hier ihre Wir- 
kung. Schick/ale berühmter /uminaten in Bavern 
CH. 47: 263 — 279) Guter Himmel! wohin il es 
im jetzigen. Zeitalter mit der angegangenen Er. 
leuchtung in Bayern gekommen? dies ift der ers 
fte fich aufdringende, Gedanke, wenn man hier 
die lange Reihe; verdienter Männer erblickt, wel- 
che durch Incarceration, Relegation, Dimiflion u. 
f. w. politiven Verluft erlitten haben, und den 
Ehrennamen Martyrerverdienen. Aufserdem quit- 
tirten..die beiten ‚Gefchäftsmänner: Freyh, von 
Montjellas, Graf v, Seinsheim, der geiftl. Rath 
Kennedy, der würdige Canonicus Braun und Land- 
richter v. Widmann mufsten fich wegen blofsen 
Verdachts des Illuminatismus ‚ entweder fchimpf- 
liche Verhöre, oder Hausvifitationen und andere 
muthwillige Neckereyen gefallen laffen. — . Von 
Kurhannover hat der Hr. Herausgeber die im Han- 
nov, Magazin und in den Annalen ebenfalls be 
merkte Notiz von dem im H. Bremen 1787 auf 
den Wallffchfang nach Grönland ausgerüjfeten 
Schiff einiger Landesangefe[fenen (im H. 43 8.362 
aufgenommen, auch (S. 355) eine zweyjährige 
Tabelie über das clinifche Infitut zu Göttingen 
mitgetheilt pag 


In Bətref des Oeferreichifchen Staats find 
merkwürdig: Der Auffatz über die neue Oefler. 
reichifche Gefetzgebung (H. 45. S, 24—41); wich- 
tige Bedénken, die wohl nicht Platz gefunden 
haben würden, wenn man, wie im Preufsifchen, 
vor Gründung diefes Nationalcodex, die Stimme 
verfländiger Patrioten, vornemlich aus dem Schoofs 
der Nation, aufgerufen und geprüft hätte! Elen- 
der Zujfand der zur unrechten Zeit angelegten 
Univerfität zu Lemberg in Gallizien (H. 47. 301. 
310.) Populationsextract des K, Ungarn vom J, 
1785 , Siebenbürgen und die Militairgränze unge- 
rechnet, nach welchem in 99 Städten 548 Marktfle- 
cken, 10,776 Dörfer, 1200 Prädien und 1,053,353 
Häufer — 1,29% 141 chriitliche, und 15,221 jüdi- 
fche Familien, überhaupt 7,008574 Menfchen 
c Diefer wichtige, nach 
den Werbebezirken aufgenommene Extract wird 
durch die befondere Nachweifung der verfchie- 
denen Volksklaffen noch mehr beftätigt. Unbe- 
greiflich bleibt es, wie v. Windifch, Korabinsky 
und andre Landeskundige diefen über däs Dop- 
pelte gehenden Unterfchied verkannt, und Ungarn 
fo volksarın dargeftellt haben. Siebenbürgen inse 
befondre (S. 356.) enthielt: 1780 — 279,463 Haus- 
väter. Ueber die augenfcheinlich vorgehabte 
Ausrottung der Ungrifcken Sprache (H, 47. 339) 


"Zwar nur ein Auszug aus der gleichgültig fchei- 


nenden Ankündigung eines Deutfch . Ungrifch- 
Lateinifchen Wörterbuchs von Mathias Rath, der 
aber tiefe Blicke in die literarifche Cultur diefes 
wenig bekannten Landes öffnet, und den fchreck- 

lichen 
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lichen‘ Verfall der evangel chriftlichen Ungri- 
fchen ‚Nation fehen läfst. — Befchreibung der 
veteranifchen Höle. (357.) 


_ Aus Dännemark_giebt ein Schreiben (H, 41. 
74.) Nachricht von dem Fortgang der dortigen 
Landeonmiffon zur Verbefferung des Bauernzu- 
ftandes, um diefen von dem Defpotismus der Gü- 
terbelitzer zu erlöfen. In Gefolg defen ward denn 
die Aufhebung des Yorned - Raet (Rechts der 
Leibeigenfchaft), des Widerfpruchs im Staatsrath 
ungeachtet, vom Hofe befchloffen. (H. 47 — 257 
— 263‘. Ueber die Finanzoperationen in Abficht 
der neuen Münze in den H. Schleswig und Hol- 
ftein kommen (H. 43. 271—275 u. 369 — 368; 
H. 44. 507 — sto) in Verbindung mit Oeders Er- 
innerungen (47. 8.310 — 316) lehrreiche Betrach- 
tungen vor. Am Ende'ergiebt fich’s, dafs Ko- 
penhagen eigentlich der Sitz der Dänifchen Un. 
terbalanz fey, und diefelbe dem Verluft bey dem 
gröfstentheils mit auswärtigen Credit getriebenen 
Ot- und Weilindifchen Handels, und dem fchlech- 
ten Aerndten Dänemarks, „die mehrere Jahre 
nach einander grofse Zufuhr von ausländifchem 
Korn nothwendig ‚machten , zugefchrieben wer- 
den müflen. i j 


-Von Schweden wird (H. 44. S. 408 —438. u. 
H. 45:92 — 111; H. 47. 319 — 537) die authen. 
tiiche Chronik vom Je 1779 — 86 fortgefetzt. Ei« 
ne intereflante Relation von dem,, was Guflav III 
zur Verbeflerung der Religion, der Rechtspflege, 
der Polizey, des Handels und der Schiffahrt, der 
Fifcherey, des Land- und Bergbaues, der Sees 
und Ländinacht,. für die Willenfchaften und ge- 
gen die Theurung 1781 veranftaltet hat, — Gro- 
isen hiforifchen Werth haben die ungedruckten 
Actenftücke zum Vergleich der Kriege zwifchen 
Rufsland und Schweden 1741 u. 1788. (H. 46. 
165 — 184) und die Infurgenten in Finland þe- 
treffend-(H. 48. 408 — 412). 


Zu der grofsen Controvers, ob und wie der 

Souverain be/chworne Privilegien widerrufen kön- 
ne, wennerglaubt, dafs folche dem Ganzen nache 
theilig find, gehören unter andern die Rechtfer- 
tigung der durch landesherrl, Machtvollkommen- 
heit gefchehenen Aufhebung der ekftländifchen 
‚ Privilegien 1787 CH. 42. 157.) mit welcher die 
Nachricht von der alten und neuen Verfaffung 
der Stadt Riga (H. 44. 385) zu verbinden find; 
Stimmen von Folksrepräfentanten für politifche 
Freyheit in Paris und Pefih (H. 45. gr); die Vor- 
ftellung der Oefterreichifchen Landfände gegen 
die Ungleichheit der ausgefchriebenen Kriegs. 
fieuer, (H. 47. 368.) letztere mit treffenden Be- 
merkungen des Herausgebers. 


Eine Probe deutfcher Freymüthigkeit über 
Staats- und Fürftenrecht enthält der Spiegel für 
mindermächtige Fürflen, aus dem Reiche; H. 45. 
S. 3.) und der (8. 13.) aufgeftellte große Furjlen- 
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Spiegel. Wenn man damit den Auflatz. über , Tos 
leranz, Bevölkerung, Hurerey, Kindermord und 
Quackfalber aus der Brieftafche eines Dänen (H. 
44. S. 455 — 485.) verbindet, fo hat man ein trene 
es Gemälde von den wefentlichen Gebreehen un« 
fers politifchen Zeitalters beyfammen. Man kann 
diefe Wahrheiten nicht herzandiingender fagen, 
als fie hier, aus unwiderleglicher Erfahrung abe 
gezogen, von rechtfchaffenen Staatshäunern’vor- 
getragen werden. \ 

- Sehr.competentunddem Bedürfnifs unfrer Zeie 
ten angemellen, werden hier (H®42. S. 192-198. 
u, 246-256.) die Poffen von geheimen Orden, 
Maguetifm und Sonnambulifm in verfchiedenen 
Belegen zur Schau ausgeftell. Möchten fie doch, 
wünfchen wir mit dem Hn. Herausg;, EL 
Polizeyen wecken, diefem ärgerlichen Untüg zu 
wehren. 

Wir müffen mehrere hier niedergelegte Denk- 
würdigkeiten und Privatvorfälle übergehen, weil 
doch ficher vorauszufetzen it, dafs die meiften 
Lefer der A. L. Z. mit diefen freymüthigen An« 
nalen über Menfchenwohl und Weh, in langor 
und zum Theil vertrauter Bekanntfchaft ftehen, 
Auch ift es befriedigend, dafs H. S. wiederum 
das audiatur et altera pars beobachtet, und daher 
bey verfchiedeñen Veranla lungen ‚ Vertheidigun- 
gen und Berichtigungen pflichtmäfsig eingetragen 
hat. Uebrigens hätten wir, gewils mit Zultim- 
mung aller Freunde dieler Staatsanzeigen, noch 
zu wünfchen, dafs Hr, S, mit Beyträgen, welche 
den Kurkannöverifchen Staat und deilen neueften 
ftatiftifchen Zuftand betreffen, freygebiger als bis- 
her feyn möchte, Am körlten it wohl kein Zwei« 
fel. Es müfste wahrer Gewinn und Befriedigung 
feyn; gerade durch einen Mann, dem Publieität 
und Staatenkunde fo vieles zu Verdanken hat, 
nun auch von einem ihn fo nahe angehenden, in 
Hinfieht neuerer Zeit und im Vergleich anderer 
Länderaber noch wenig bekannten Staat, Materia-- 
lien zum Anbau der Landeskunde deffelben zufam- 
mentragen zu fehen. Eher hätten wir doch z- Be 
die erheblichen Refultate der allgemeinen Vere ` 
meflung aller Kurhannöverifchen Lande und das 
Verhältnifs der Volksmenge zu diefen, in den. 
Staatsanzeigen als in einer andern Zeitfchrift ver- 
muthet. Aber wie vieles bleibt nicht noch über 
diefe und andere Gegenftände nachzutragen übrig, 
und was ift man nicht von Hn, S. zu erwarten bes 
rechtigt? — Der Anzeige nach bekommen wir 
nächftens zu den nun abermals gefchloffenen fechs 
neuen Bänden wieder ein Regifer, hoffentlich 
eben fomufterhaft, als das bekannte erfte war. 


Ohne Druckort: Sammlung auserlefener Abe 
handiungen, als ein Lefebuch zum Zeitver- 
treib mit Gewinn. 1789. 182 S. 8. 

Diefe Sammlung enthält fünf Auffätze, zwey 
aus dem englifchen, und drey aus dem franzö- 
füfchen, welche aus dein „Journal weconomigue, 

Qg und 


gir 
‘nd den Richeletifchen Briefen genommen find. 
Es find Betrachtungen über die Fähigkeiten der 
Menichen, in Vergleich mit den Fähigkeiten der 
“Thiere: (eine Abhandlung,- fagt der Sammler, 
vor deren Lefung man fich mit dem finnreichen 
Syflem, worauf diefelbe erbaut if, bekannt ma- 
chen mufs: wie undeutfch! wer hat wohl jemals 


eine Abhandlung auf ein Syftem erbaut ?) Ferner, 


Vorfchläge zur Aufnahme der Handlung ; ein Ge- 
dicht, die Ehre; Charakter der Grolsmuth , aus 
einem Briefe an den Staatsminifter Fuket: (hat 
der Vf. vielleicht die Namen - Verunitaltungen, 
welche fich die franzöfifchen Schriftfteller zu Schul- 
den kommen lafen, durch diefe Radebre- 
chung des ehrlichen Fouquet nachahmen wollen?) 
und Prüfung der Urfachen der Abnahme des 
menfchlichen Gefchlechts. Bey der Trockenheit 
der meiften diefer Materien, und der Steifheie 
der Ueberfetzung, möchten die Lefer wohl fchwer- 
lich fich nach einem zweyten Bande fehnen. 


ann nme nn 
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Gera, b. Rothe: Einfälle, Anekdoten, kleine 
Erzählungen und charakieriflifche Züge. Er- 
ften Bandes r. 2 St. (jedes zu 7g S.) 1789. 
8. C8 gr) 

Diefe Vademecums Nachahmuug kam bisher 
unter dem Titel Naivitäten und witzige Einfälle 
heraus. Mit dem sten Bande ändert (oder ver- 
doppelt vielmehr) der Verleger den Tit:l, Mei- 
fteis enthalten fie Sachen, die nach ihrer erfen 
Erfindung fchon zwanzigmal hier und dort abge- 
druckt, auch wohl fchon in Provincial Kalender 
eingerückt worden ift, An eine Auswahl des biofs 
guten, blofs witzigen, oder auch nur blofs komi- 
Jchen, ift gar nicht gedacht worden. — Dafs übri» 
gensin diefen Spreuhaufen fich auch einige Körn- 
chen verirrt haben mögen, -läugner wir nicht, 
Nur Ichnen fie’fchwerlich das Herausfuchen. — 
Das ganze zweyte Heft enthält fait lauter Anek- 
doten vom König Friedrich, und ift daher faft als 
Nachdruck andrer Sammlungen anzufehn, 
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Paysi, Zürich, b. Füefsly: Beyträge zur Ge- 
fihichte der berühmteffen Gefundbrunnen und Bäder 
in unfrer Schweitz, Zweytes Heft. Chemifehe Unuterfu- 
chung des Schinznacher Bads und einiger anderer Mi- 
neraiwaller im Canton Bern, von Fried. Auguft Febers 
M. D. und Stadtarzt in Heilbronn am Neckar. 1788. 925. 
8. (6 gr.) Der Vf. befchreibt in diefem Hefte die Ver- 
fuche , die er mit dem Gantrifehwafler, mirdem Waller 
einer Quelle des Gurniegels und mit einigen andern Mi- 
neralwäffern angeftellt bat, und theilt zugleich feine Ge- 
danken über die Anwendbarkeit diefer Wafer in ver- 
fchiedenen Krankheiten mit. Er folgert aus den Er- 
fcheinungen, die er- bey der Abdampfung des Gantrifch- 
und Gurniegelwaffers, und bey der Vermifchüng der- 
feiben mit einigen gegenwirkenden Mitteln beobachtet 
hat, dafs diefe beiden Gefundbrunnen zwar in manchen 
Eigenfchaften unter einander übereinkommen , dafs fie 
aber doch, in Rückficht auf ihre Mifchung , zu fehr von 
einander unterfchieden find, als dafs fie mit Recht zu 
einer und derfelben Klaffe von Mineralwälfern gezählt 
werden könnten; denn das erfigenannte Wafler enthält 
mehr Luftfäure, als das letztere, und diefes zeichnet 
fich durch einige erdharzige Theile und durch eine Por- 
tion freye Kalkerde aus; das Gantrifchwaffer hat über- 
dem ein dem Glauberfalze ähnliches Mittelfälz, das Gur- 
niegelwaffer hingegen ein aus feuerbeländigem Alkali 
und Schwefelfäure zufammengefetztes Salz in feiner Mi- 
fchung, und beide weichen alfo auch in diefem Betrach- 
te von einander ab, Indeffen fcheint doch das eine fo- 
wohl, als dasandere, in manchen Krankheiten gleich 
vortheilhafıe Wirkungen hervorbringen zu können, und 
-der Vf. rechnet fie überhaupt zu den aufiöfenden Heil- 
mitteln „und glaubt, dafs fie in folchen Zufällen, die 
ihre Entftehung von fchleimigen Säften haben, anwend- 
bar feyn. Das Gantrifchwalier empfiehlt er .befonders 

` den Patienten, deren Kıankheit ihren Grund in einer 
fehlerhaften Befchaffenheit der Galle hat, und er ver- 
fichert, dafs er fich felbt , mittelft deffelben, von eini- 
gen Zufällen diefer Art befreyet habe. — Im Wafer 
des Schinznacher Bads nimmt H, W., feiner Unterih- 
chung zufolge, eine alkalifche Schwefelleber an, und 


er urtheilt, dafs man von diefer fowohl, äls von der 
beträchtlichen natürlichen Wärme des Badwaflers , die 
der Hitze des Wallers des Wallisbades faft gleich if, alle 
Heilkräfte delfelben herleiten müfle, -Wir wagen esnicht, 
diefem Urtheile gerade zu wirleriprechen, aber wir ge- 
ficehen doch, dafs wir Bedenken tragen, es ae au ; 
unterfchreiben, da die vom V£. unternommene Pfund 
dieles Mineralwallers zu beweifen feheint, dais es nüch 
andere Beitandtheile enthält, die zur Verfärkung der 
Wirkfamkeit deffeiben viel beytragen- können. _ Allein 
die Verfuche, durch welche der VE die Mifchung die» 
fes und einiger anderer Wäfler, z. B, des Engifteinba- 
des, des Blumenfteinwalfers, u. f. -w. zu entdecken be- 
müht gewefen ilt, nd nicht mit der Sorgfalt angeltellt 
worden, die Zergliederungen von diefer Ärterheifchen ; 
er hat weder von jenen Reagentien, die neuerlich von 
einigen Scheidekünftlern zu diefem Behufe vorgefchlar 
gen und mit Nutzen angewendet worden find, uch 
gemacht, noch die Producte, die er durch einige ge- 
genwirkende M ttel, urd durch die Abdampfung aus jes 
nen Wäffern erhalten hat, genau genug Unterfucht aa 
man kann daher auch keineentfcheidencen Urcheile über 
die Beftandtbeile derfelben fällen, Uebe; haupt fcheinet 
Hr. W. nicht die Kenntaifle zu befitzen, die zu folchen 
Nachforfchungen nörkig ind; wenigftens wird ein mit 


‘feiner Kunft hinlänglich bekannter Chemift die Unter. 


fuchung eines Mineralwaflers, in Hinficht der darinn ent» 
haltenen Luft, nicht für ganz überflüfsig halten, ferner aus 
der lntftehung eines grünen Präcipitats durch flüchtiges 
Alkali nicht auf Kupfer fehliefsen, noch andere Fehler 
begehen, deren fich unter Vf. Cz. B. S.: 125, 126. 149, 
154. u. fw.) fchuldig gemacht hat. Wir können alfo 
in diefem Betrachte, fein Werkchen unfern,Lefern nicht 
empfehlen , und den Vf, zur Bekanntmachung der übri- 
gen Verfuche, die er mit verfchiedenen Mineralwällirn 
unternommen hat, eben nicht aufmuntern, zumal da 
wir hoffen, dafs Herr Morel feine forgfältigern Unterfie 
chungen, von welchen er uns [chon einige mitgetheilt 


‘bat, fortfetzen und die Relultäte derfelben genau boe 


fchreiben werde. 
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Grärz, b. Weingand u. Ferkl: Gmeineri Xa- 
verii Epitome Hiftoriae Ecclefaflicae N. T. 
in ufum praelectionum academicarum, Tom. 
I, complectens duasEpochas priores. 1757. 
I Alph. 16 Bogen. Tomus II, complectens 
duas Epochas pofteriores. 
Bog. gr. 8. (2 Rthir. 12 gr.) 


De belefene nnd fleiffige Verf. erklärt fich 
3 aufser dem Titel, auch in der Vorrede, dafs 
er nur für Anfänger habe fchreiben wollen, und 
für Gelehrte nicht einmal habe fchreiben kön- 
nen, Er fetzt hinzu, dafs er die Kritik derjeni- 
gen dänkbar anzunehmen bereit fey, die mit 
überzeugenden Gründen darthun könnten, dafs 
er den Endzweck feiner Schrift nicht erreicht 
habe. Wir wollen ihm auch unfer Urtheil über 
fein Buch defto aufrichtiger, und nicht ohne 
Gründe, fagen, ‚weil es ohnedem von jeder Re- 
cenon erwartet wird, zu zeigen, ob ein Schrift- 
fteller feine Abficht wirklich erfüllt oder verfehlt 
habe. Die Einleitung, welche 71 S-in fich fafst, 
handelt zuerft von der Gefchichte überhaupt, und 
ihren verfchiedenen Gattungen ; fodann von der 
Methode, die Kirchengefchichte abzuhandeln, 


'erftlich in Abficht auf die Schreibart, zweytens 
: auf die Vertheilung und Stellung der Thatfachen , 


weiter vom Merkmal der hifterifchen Wahrheit; 
ferner von den Schrittftellern der Kirchenge- 
fchichte des N. T.; endlich von der Nothwendig- 
keit und Nutzbarkeit diefer Gefchichte. Hier 
ift allerdings manches Brauchbare gefammelt; 
aber viel zu weitfchweifis, nicht immer in der 
beften Ordnung, hin und wieder auch dennoch 
zu feicht, Die fchulgerechten Erklärungen, z. 
E. S. 4. „Ens ratione et intellectu praeditum ex 
„fine agat oportet; hinc et hifloricae cognitioni, 
„quam nobis aliorum teflimonio comparamus, finis 
„praefigendus ef, Si id facimus, per quod flatus 
‘„nofler externus et internus perficitur, fini nofiro 
„êt totius univerfi convenienter agimus,“ oder S. 
9. „Siin ente A continetur ratio fufhciens, cur 
„in ente B mutationes contingant, tum illud in 
„hoc influere dicitur,“ u. dergl. m, konnten füg- 
d, L. Z. r789; Drier Band, i 


1787. 1 Alph; 12 


‘den unterfchieden habe u. dergl, m, 


lich wegbleiben. Das zweyte Kapitel follte ei- 
gentlich das dritte feyn; ven der Anordnung 
der Sachen eher als vom Stil gehandelt werden, 
u. f. w: Sehr mangelhaft ift die Nachricht von 
den proteftantifchen Kirchengefchichtichreibern ; 
nur von den Centuriatoren , von Mosheim, Pfaff, 
und den beiden Walchen fagt der Vf. etwas, das 
aber zum Theil unrichtig ift; fo heifst es z. E. 
von dem erfteren: ,Stilus Moshemii nimia flof- 
„eulorum copia plenus ornatior ef, quam pro captu 
„plurimorum.“ Die Gefchichte felbft, die der 
Vf. mit eben diefem Schriftiteller in vier Perio- 
den abtheilt, eröfnet er mit einem Ingre[fu ad 
epocham primam, darinn der Religionszuftand 
vom eriten Menfchengefchlechte an bis auf Chri- 
ftum, der Zuftand der Welt zur Zeit feiner Ge- 


burt, und fein Leben befchrieben wird; vieles 


darunter mehr im theologifchen als im hiftori- 
fchen Tone, z. B. gleich der Anfang: „Mox poft 
„lapfum protoparentum, liberator generis humani 
„promiffus fuit quidem; at mox a peccato non ve- 
„nit. Rationem hujus congruam profert S. Augi . 
„finus, Brat. XXXI. in Joann, — — quae re- 
„fponfie Auguft. innititur teffimonio Apoftoli ad 
„Gala C. 4, v. 4.“ etc. Die Nachricht von 
Chrifto ift äufserft mager; von dem Eigenthüm- 
lichen feiner Religion ift gar nichts gefagt, Hr. 
Gm. wird doch darinn mit uns eigen feyn, dafs 
in einer Kirchengefchichte des N. T., oder hifto-, 
rifch zu reden, des Chriftenthums, alles darauf 
ankomme, was der Stifter deffelben gelehrt, wo- 
rinne fch feine Religion von allen vorhergehen- 
An Platz, 
diefes zu entwickeln, fehlte es auch dem Verf. 
nich, Die Gefchichte felbft in jeder Periode 


wird ungefähr nach Mosheimifcher Ordnung fo 


vorgetragen, dafs die glücklichen und unglück- 
lichen Schickfale der Kirche vorangefchickt; fo- 
dann die berühmten Schriftfteller,. die theologi- 


fchen Streitigkeiten, Ketzereyen, Kirchengebräu- 


che, u. dergl. m. nach einander abgehandelt wer- 
den. Ueber alle diefe Materien it durchgehends 
viel Gutes und Nützliches gefammelt; aber, wie 


‘man bald merkt, mehr aus neuern Schriftftellern, 
infonderheit aus Fleury, dem declamatorifchen 


Ducreux und andern R. katholifchen, auch eini- 
Rr : gen 


‘ 
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gen Proteftanten, als aus den Quellen felbft. 
Die letztern werden zwar nicht felten angeführt; 
aber doch grölstentheils.nur mit Hülfe der Neu- 
ern. So fagt der Vf. T. I-S. 113 über die le- 
gionem fulminatricem: Rem ita narrat Claudius 
Fleury, etc, wozu noch Auszüge darüber aus Ss? 
Georg Walchs Kirchenhiflorie kommen. Manch- 
mal wird etwas ohne Beweis als bekannt ange- 
nommen, z. B. Th. I. S. 592, fE, dafs Chri- 
Rus diverfos hierarchiae facrae gradus , Prima- 
tum Petri, u. f. w. eingefetzt habe. Das Gan- 
ze hat zwar die Gefalt einer zufammenhängen- 
den Erzählung, wird aber durch eine Men- 
ge von Anmerkungen, Excerpten und Stellen der 
Neuern unterbrochen. Eigene: gute Kenntniffe 
‚und Fähigkeit zu urtheilen zeigen fich bey dem 
Vf. oft genug; er-hätte deflo weniger nöthig 
gehabt, eine fo unbedeutende Befchreibung, 
ais Th. II. S. 368 von Ducreux feht, einzurücken, 
Was er felbft von Goit/chalk, Gregor VII, von 
der Reformation, von den Jefuiten, u. dergl, m. 
"erzählt eder urtheilt, verräth zwar keinen höhern 
‚Grad des Scharfüinnes oder der Freymüthigkeit; 
‚ift aber gröfstentheils treffend und gemäfsigt. 
‚Bisweilen find auch blofs Thatfachen ohne Ur- 
theil angebracht; welches vermuthlich erft in 
den Vorlefungen hinzukommen foll. Die Schreib- 
‚art iĝ hin und wider etwas zu nachlällig, auch 
wohl uarein, (z. E. Scriptores. Spiritu. S. inflati,) 
‚und der Druck- oder Schreibfehler find nicht we- 
nige. Alie diefe Eigenfchaften des Buchs zu- 
fammen genommen, müflen wir freylich gefte- 
hen, dafs es uns nicht die Bündigkeit und übri- 
ge Genauigkeit der Methode, zu haben fcheint, 
‚die man von einem akademifchen Lehrbuche 
‚wit Recht födert. Schon der Umfang deffeiben 
itzu diefer Ablicht viel zu grofs. Die Kahl der 
erzählten Begebenheiten und .Umftän der 
eingerückten Erläuterungen und Auszüge, ift 
lange nicht firenge genug. Zur Kenntnifs und 
‘zum Gebrauch der Quellen werden die. Lehr- 
linge darian zu wenig angewiefen. Das ganze 
Buch ift zu fehr Sammlung; weit weniger prag- 
matifche Gefchichte, 
te häufig verbeffert werden, um durchgängig hi- 
"Rorifch heiffen zu können. Unterdeflen, wenn 
‘es gleich für-Lehrlinge nicht zweckmäfsig ein- 
‚gerichtet ift; kann es doch folchen, die über die 
„Anfangsgründe der Kirchengefchichte hinaus find, 
ABRIENSER ftückweife zum nützlichen Nachlefen 
ienen, 


Züster, b, Orell und Comp.: Gefchichte der 
Regenten vou Juda nach dem Exilio.. Von 
dem Verfaffer der Gefchichte Jefu. Zwey- 
ter Band. 1758. 564 S. 8. (2 Rthlr.) 

Mit diefem Bande befchliefst der würdige V£. 

feine Gefchichte der Ifraeliten vor den Zeiten 
‘Jefu, welche auf 12 ziemlich ftarke Bände ange- 
“wachfen it, und bey der Geburt Jefu aufhört. 
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"fchaden können. 
"Erzählung von dem Einzuge Alexanders des Gro- 


Auch die Schreibart müfs- < 


Sit 


Der gegenwärtige enthält in5 Büchern (4-8 Buch) 
die jüd. Gefchichte von dem Tode des Perffchen 
Königs Artaxerxes Langhand, bis auf die Vertol- 
gung Antiochus Epiphanes, von da bis auf die Ver- 
bindung der königl. Würde mit- dem Priefterchum 
unter Ariftobulus, von diefem bis zur Feflfetzung 
der römifchen Oberherrfchaft in Judäa, bis zur 
Throäbefteigung Herodes, deflen Regierung 
vor der Ankunft Chrifi befchrieben wird, wor- 
auf noch.die Lage der Nation in und aufser Jus 
däa um die Zeit der Geburt Jefu, die Erwartun- 


- gen den nahen Mefhas betreffend und endlih 


der Plan und Zufammenhang der göttlichen Füh- 
rungen feit dem Exil und in der ganzen Iiraeli- 
tengefchichte gefchildert werden. In der Erzäh- 
lung und Behandlungsart der hiftorifchen Mate- 
rialien ift der Vf. fich gleich geblieben. Ein we- 
nig mehr Skepticismus hätte ihm vielleicht nicht 
Er hält nicht allein Jofephus 


{sen in Jeruialem für glaubwürdig, fondern er 


. will fogar göttliche Vorbedeutungen und Winke 


(S. 35) in dem von Alexander erzählten Traume 
finden. - ‘Der 70 Dolimetfcher Ueberfetzung 
fcheint ihm auch auf Befehl des Königes Ptole- 
mäus Philadelphus und zunt Behuf feiner Biblio- 
thek und von Abgeordneten aus Paläftina ver- 
fertigt zu feyn. (S. 75 u. £) Wir wifen nicht, 
wie der Vf. behaupten kana :: Freylich if ‚nicht 
zu glauben, daß, wenn Ptol. Phil, keine Leber. 
fetzung verlangt hätte, die ausländifchen Fuden 
Schon aus fich felbf} darauf gefallen feyn würden, 
eine für ihren Gebrauch verfertigen zu laffen; un- 
geachtet es je länger je mehr Bedurfnif wur- 
de, weil bey ihnen nun auch das Chaldäifche, 
wie vorher im Exil das Hebräijche, nach und nach 
aus der Uebung kam. Das letzte dünkt uns mit 
dem erlten in einem Widerfpruch zu feyn. Wir 


 wünfchten auch, dafs der V£ bey einigen Stel- 


len fich länger aufgehalten und fie in ein helle- 
res Licht gefetzt hätte, z. E. von den Münzen, 
die von dem Fürften Simon gefchlagen wurden, 
fagt er nur ein paar Werte $. 279; Die Profe- 
Iytenfucht, welche die Juden in diefer Periode 
charakterifirte, ift nicht genug mit Exempeln bes 
legt, ob fie gleich als eine vorzügliche Eigen- 
fchaft der Pharifäer angeführt wird S. 403. Die 
Ausbreitung der jüdifchen Religion unter den 
Heiden wird zwar berühret, (3. 34), aber wir 
hätten über diefe Materie gern eine befondere 
Abhandlung gelefen, um fo mehr, da Hr. Mi. 
chaelis hin und wieder in feinen Schriften einige 
trefliche Winke hiezu giebt, und eine weite. 
re Erörterung und Sammlung der gehörigen Bey- 
fpiele felbft angerathen hat. Hingegen hätte 
der V£ immer etwas fparfamer feine Idee einer 
theokratifchen Verfaflung den erzählten Bege- 
benheiten anpaffen mögen. Wir können uns 
in diefen Begriff noch nicht recht fchicken. Eine 
Specialregierung eines Volks, welche, wenn ne 
nicht: 
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nieht mit Worten fpielt, in einer gröfsern Auf 
ficht Gottes auf diefes als auf andere Völker be- 
ftehen muls, fcheinet den erhabenen Eigenfchaf- 
ten des Weltregierers zu widerfprechen. Jafe- 
phus, der jüdiiche Gefchichtichreiber, hat den 
Namen Theokratie zuerft gebraucht, und denkt 
fich den Begriff nach den Vorurtheilen feines 
Volkes und feines Zeitalters. Ihm folgen Spen- 
cer und Witfius, zu einer Zeit, da an Philofo- 
phie der Gefch'chte noch nicht zu denken war, 
Mit diefen dreyen kommt der VE nach feinem 
eigenen Geiländnits (S. 512) überein. Der Aus- 


zug aus den Sprüchen Jefus Syrach ift in fyfte- 


matifcher Ordnung), und gewährt eine vollköm- 
mene Ueberficht diefes Buches (S. 132 u. f.) 
Nicht {fo weitläuftig ift der Vf. beym Buche der 
Weisheit und die Bücher Tobias und Judith wer- 
den nnr dem Namen nach angeführt, Das vier- 
te Buch der Makkab, (S. 335 Note) ift arabifch 
nicht blofs in der Parifer Polyglotte, fondern 
auch in der Londoner, obgleich nicht mit der 
sUeberfchrift; 4 Buch. Wir bemerken diefes, weil 
jene Polyglotte feltener ift®sls diefe. Die Un- 
ter[uchung über die Sekten der Pharifäer, Sad- 
> dukaer und Effener, ift mit Fleifs und Nach- 
denken abgefaist; ein Lob, das dem ganzen Bu- 
che ertheilt werden mufs, wenn auch ein und 
anderer Abifchnitt, wiez. E. der.eben angetiihr« 
te, vorzüglicher als die andern ausgearbeitet feyn 
follten. 


. Lespezis, b. Beer: Predigten über die gewöhn- 
‚lichen Sonn- und Fefltags Evangelien des gan- 
zen ‚Jahrs, von D. “Johann Georg Refen- 
muller. Eıfter Theil. ` 1789. 296.8. 8. 

(16 gr.) 
Von einem fo gelehrten, {elbftdenkenden und 
durch mehrere homiletifche Arbeiten rähmlichft 
bekannten &ottesgelehrten nimmt man einen 
„folchen Jahrgang mit Dank an, der neben den 
beften Sammlungen populärer praktifcher Predig- 
ten ‚feinen Piatz mit Würde einnimmt. Er be 
durfte in der Vorrede der Entfchuldigung nicht, 
dafs fich diefe Predigten nicht durch Kunft und 
Beredtiamkeit empfehlen würden. Alsdenn wä- 
ren es nicht Predigten, und fie würden bey un- 
gelehrten Hörern und Lefern ihren Nutzen und bey 
Kennern ihren Werth, fobald Kunft in der Anlage 
und im Ausdruck fiehtbar ift, verlieren. Hier ft 
Wahl der Materien fo wohlals Ausdruck der Kan- 
.2e] angemeflen. 
digten vom ıften Advent bis Sexagefimä. In der 
eriten bedauert der Vf. im Eingange, die fchlech- 
te, in den dunkellten Zeiten der Kirche gemachte, 
Wahl der evangelifchen Texte, und wünfcht, „dafs 
„in unfern Tagen den chriftlichen Lehrern, die 
„doch Gottlob nunmehr gröfstentheils beffere 
- „Renntniffe haben, erlaubt würde, bisweilen mit 
„andern Texten abzuwechfeln.“. Es it zum 
Erilaunen, dafs ein Mann, wie Hr, R., Erlaub- 
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Diefer ıfteBand enthält 17 Pre= . 
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nifs dazu blofs wünfchen mufs,. da,.wie er {ulbt 
fagt, in mehrern evangelifchen Ländern icter 
hierarchifche Zwang. längft aufgehört hat, ver- 
möge deffen auch auf dem Concilium zu Bologna 
1533 als ein confilium omnium graviffimum feftge- 
fetzt wurde, die Lefung des ganzen.neuen Te. 
ftaments, fo viel als möglich, zu verhüten und 
nur bey dem zu bleiben, quod in Mijla legitur, 
mit dem Beyfatz: guam diu pauculo homines Con- 
tenti fuere, tamdiu res ex fententia fucceffere. 
Ueber die Ehrenbezeugungen bey Jefu Eiazu- 


„ge in Jerufalem werden Betrachtungen angeftelit, 


ie richtiger und praktifcher find, als fie bey 
diefem Text angeftelit zu werden pflegen, wenn 
man aus dem Zujauchzen des Volks fo viel 
macht, wohl gar Jefu königliche Würde (im. Rei- 
che der Wahrheit), als von Jerufalems Bürgern 
richtig anerkannt, daraus beweifen wil. Der 
Hr. VE zeigt vielmehr, wie bey allem Gutmey- 
nen die Abicht der mehreften dabey eben fo irra 
difch und eigennützig, als ihr Begriff von Jefu 
Perfon und Geichäfte irrig war, und wie natür- 
lich dann, da ihre Erwartung fehl fchlug, Gch 
ihre Hochachtung bald in die tieffte Verachtung 
verwandelte, woraus denn gute praktifche Leh- 
ren hergeleitet werden. . Es wäre wider unfern 
Zweck, von allen: Predigten diefes Bandes die 
Hauptfätze anzuzeigen oder Auszügezu mächen. 
Sie find alle lehrreich. In der sten Predigt, von 
Sunden, die aus Forurtheil oder Mißverfland be» 
gangen werden , findet man fehr gute Bemerkun- 
gen, dais Vielwilferey und Weisheit, Gelehr- 
famkeit und Verftand, nicht immer beyfammen 


it, dafs nicht das erfte, fordern nur das letzte 
.zum Chriftenthum erfödert werde, dafs Anfklä- 


rung nichts anders fey, als. was die Schrift Er- 
leuchtung, Bekehrung nennt, dafs, wie Mifs- 
verftand der Stelle Mal, 4, 5. jene jüdifchen Ge- 
fetzlehrer zur Verläiterung Johannis des T. ver- 
leitete, fo aus Mifsverftand der Lehren ovom 
Glauben, vom unendlichen Wertke des Verdien- 
ftes Chrifti falfche Schlüfle hergeleitet, Sünden 
entichuldigt und begangen werden, u. f. w. Die 
iıte, I2te und 13te Predigt find Aeltern und Ehe- 
leuten befonders zu empfehlen. Vom zweyten 
und dritten Theil diefer Sammlung, die auth 
bereits erfchienen find, nächitens. 


. PAPPENHEIM, b. der literar. typograph. Ga». 
fellfch. Buchh,: "Ueber Religion, religiöjfe 
Macht, Kirche und Toleranz, in. einer fèi- 
he anserlefener theolegifcher Gutachten, Mit 
doppeltem Regifter verichen,. 416 S. 8 
G Rthilr.) = 

Diesilt eigentlich der befundere Titel des erften 

Theils eines in 12 Theilen und etwa 8 Bänden 


. fortzufetzenden duserlefenenen kafuififchen Ma~ 


gazins, defen Herausgeber fich nicht genannt, 
nur feinen Wohnort Leutkirch angegeben hat, 
In diefem Bande .wird in g Abtheilungen von 

Ara j obrig. 


- 
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obrigkeitlicher Gewalt über die Kirche, ven der 
Kirchengewalt über die Glieder, vom Gehorfam 
der Glieder gegen die Kirche, von Kirchenver- 
befferungen, vom Bleiben in einer irrgläubigen 
Kirche, von Befuchung des Gottesdienites frem- 
der Religionsparteyen, vom Kirchenbauen, von 
wahrer und falfcher Religion, Religionsvereini- 
gung und Toleranz gehandelt. Das ganze Werk 
ift eine, mühfame Compilation aus vielen alten und 
neuern lutherifchen Schriftftellern von fehr ver- 
fchiedener Güte, daher.denn öfters mehrere Sei- 
ten lang-die rohe, harte Meynung älterer Theo- 
logen, wie z. E, §. 189. 140. in Beantwortung 
der Frage: ob ein lutherifcher Paftor oder auch 
nur Chrift an einer Calvinifchen Abendmahls- 
feyer Theil nehmen könne? [ehr intolerant ver- 
neinend vorgetragen, und dann von dem Herausg, 
gemildert und im Nothfall zugeftanden wird, 
Als Repertorium derMeynungen und Urtheile älte- 
rer und neuerer Theologen über folche Fragen 
kann diefe Schrift manchem Lefer nützlich und 
angenehm feyn.-: Wo von neuern gelehrten und 
billigen Theologen vorgearbeitet worden, findet 
man manche gute Urtheile, 


Brünn, b. Trafsler: Buchfläbliche Auslegung 
der heiligen Schrift des Neuen Tejlaments, 
welche dem Text felbfl einge/fchaltet ifi- Aus 
dem Franzößfchen des Hrn. von Karrieres, 
Priefter des Oratoriums, überfetzt von An- 
dreas Zeifsl, Weltpriefter und Director der 
k. k. Kreisfchule zu Stanislaw in Gallizien. 
Erfter Band. 1788: 531S. Zweyter B. 1788. 
704 S: 8. (1 Rthir. 18 gr.) 

Diefe buchftäbliche Auslegung befteht in kur- 
zen Erklärungen, die dem Texte felbft einge- 
fchaltet find, um demfelben den vollkommnen 
Sinn zu geben, und deffen Verbindung zu zei- 
gen. Diefs ift auf eine folche Art gefchehen, 
dafs der Text der Vulgata, nach welcher die- 
fe Ueberfetzung verfertiget it, unverändert 
bleibt, wenn man das in gröfserm Druck Ein- 
gefchaltete ausläfst, und die Rede dennoch zu- 
fammenhängend ift; wenn das Eingefchaltete mit- 
gelefen wird. Die Abficht des Ueberfetzers ift 
fehr zu loben. Er wollte feinen Collegen und 
allen, die; ihres Amtes wegen, die Jugend und 
andere Gläubige au unterrichten verpflichtet 
find, eine brauchbare und kurze Erklärung des 
N. Teft, in unferer Mutterfprache in die Hände 
geben. Nächftdem wollte er auch gemeinen Chri- 
ften das Lefen der Bibel erleichtern, welches 
er fehr angelegentlich empfiehlt. 
te im Vorbericht find werth, angeführt zu wer- 
den: „Nur durch aufmerkfames Lefen der wohl- 
verftandenen göttlichen Schrift (heifst es dafelbft), 
kann unfere heil. Religion, die wegen pharifäi- 


è 
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fcher Zufätze zum Gefpötte der Menfchen ge- 
worden, wieder ehrwürdig werden. . In diefem 
göttlichen Buche allein findet man die ächte Sit- 
tenlehre, nach der fich alle Menfchen ohne Un- 
terfchied zu richten verpflichtet find, weil auch 
nur nach demfeiben.einftens alle werden gerich- 
tet werden: Diefes göttliche Gefetzbuch kann 
allein jene verabfcheuungswürdige Grundlätze, 
die der Eigennutz zum Nachtheil der göttlichen 
und weltlichen Macht ausgefonnen hat, aus den 
Herzen vertilgen, und zeigen, dafs die in. dem- 
felben gegründete Religion dem zeitlichen Wohl 
und Glückfeligkeitim geringften nicht nachthei- 
Vortreflich! Aber folobenswürdig die 
Ablicht des Ueberfetzers it, und fo gut feine 
Grundfätze find, fo fehr wäre zu wünfchen, dafs 
feine. Wahl auf ein befleres Werk gefallen feyn 
möchte. Denn Hr. Carriere hat manche bjblifche 
Ausdrücke, welche eineErklärung bedürfen, gar 
nicht erklärt, und fehr viele Erklärungen find fo 
befchaffen, dafs man unmöglich damit zufrieden 
feyn kann. Einige Stellen aus Matth. 5. mögen 
diefes Urtheil rechtfertigen : 


V. 21. Ihr habt gehört, dafs zu den Alten fey ge-. 
fagt worden: Du follft nicht tedten: wer aber Jemanden ” 
gerödtet haben wird, der fell des Urzkeils. des Gerichts 
fchuldig feyn. -22. Ich aber. fage euch, daß nicht nur der, 
welcher Jemanden tödten wird, Jondern dafs ein jeder, 
der fich wider feinen Bruder erzürnt, von dem Richter 
verurteilt und des Gerichts fchuldig feyn foll. Wer zu 


(4 $ Ts 1 Er a i = w: » 
. feinem \Bruder Raca .oder- ein anderes fchimpfiches, Wort 


fagt, der foll von dem Rathe geftraft werden: wer aber 
fagt: du Narı,,‘ der foll des höllifchen Feuers fchuldig 


‚Seyn; weil Gott jener, der die.Liebe verloren hat, nichs 


dulden kann. 23. Wenn dunun, da du dein Opfer auf den 
Altar legt, dich erinnern wirt, dafs.dein Bruder etwas 
wider dich habe: 24. So lafs dein Opfer allda vor dem 
Altare, und geh zuvor hin, verföhne dich mit deinem 
Bruder, alsdann komme, und opfere Gott deine Gabe, 
vor welcken du niemals anders als mit einem liebevollen 
Herzen erjcheinen fole 25. Daher vergleiche dich mit 
deinem Widerfächer unverzüglick, da du noch mit ihm 
auf dem Wege diefes Lebens bift, damit, wenn ihr einer und 
der andere vor Gott er/cheinen werdet, dich der Widerfacher 
nicht etwann dem oberften Richter überliefere, und du von 
dem oberfien ‚Richter dem Teufel als dem Diener feiner Ge- , 
rechtigkeit überantwortet und in den Kerker geworfen wer- 
deft. 26. Wahrlich Tag ich dir, du wirft da nicht heraus 
kommen, bis du den letzten Helier bezahleft; und weil 
man in diefem Gefängniffe einer unerbittlichen Gerechtigkeit, 


“der man niemals gnug thun kann, zahlen muß, fo wirft 


du in demfelben ewig bieiber, 


Kenner guter Schriftauslegungen werden den 
Werth diefer buchftäblichen Erklärung nun leicht 
beflimmen. 2 
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© Lonpon, b. Cadell: Profe on feveral Occa- 
fions, accompanied with fome Pieces in Ver- 
fe. By George Colman. Vol. I. 266 S. Vol. 
I. 317 S. Vol. UI. 290 S. 8. (12 Sh.) 


4 
H: Colman Tah an dem Fenfter eines Linnen- 
händlers in London einen Zettel mit der An- 
zeige, dafs feine Waaren ausverkauft werden {oll- 
ten, und daher um wollfeilern Preis zu haben 
wären. Er hatte eben damals die gegenwärtige 
Sammlung in Gedanken; und ob er gleich noch 
nicht feinen Laden zu fchliefsen willens war, fo 
verglich er doch feinen Vorrath von Verfuchen, 
Vorreden, Briefe, Anmerkungen, Oden, Epi- 
fteln, "Sinngedichte, Prologen und Epilogen, 
nebft andern fchriftftellerifchen Fragmenten, mit 
den Ballen, Stücken und Reften feinesFreundes, 
des Linnenhändlers: Beide mufsten ihr Waaren- 
lager aufräumen ‚.und wenn fie gleich bey diefer 
Gelegenheit manche verlegene Waare .an den 
Mann bringen können, fo. geben fie dochauch 
beide um einen herabgefetzten Preis. Freylich 
. aber fürchtet er-den Einwurf eines Kunftrichters, 
dafs der Krämer wohl alles, gutes, mittelmäfsi- 
ges und fchlechtes, loszufchlagen genöthiget 
fey ; ihm hingegen eine Auswahl frey flehe, Aber 
Hr. C. beklagt, dafs auch dies fein Fall nicht ft, 
Man hat viele von den hier gefammelten Stücken, 
feit ihrer erften Erf£cheinung ,/ ohne fein Wiflen 
und Willen, zum öftern gedruckt und wieder 
gedruckt; ‚und nach feinem Tode würde man 
höchft. wahrfcheinlieli eine noch weniger gewähl- 
te Sammlung davon veranftalten, vielleicht mit 
ganz fremden Arbeiten untermengt, — Uebri- 
gens giebt ‘er in .diefer Vorrede von dem Inhalte 
gegenwärtiger drey Bände Rechenfchaft, s 
Dor erfie enthält lauter. profaifche Auffälze, 
oder Efays, an deren Spitze die gofte Nummer 
des Adventurer Reht, Darauf folgen 17 Stücke 
einer periodifchen Schrift, The Genius, die zuerft 
im St. James's Chronicle tanden, und fechs Num- 
mern einer andern, Ihe Genius, die für die 
Zeitung; The London Packet , gefchrieben wur- 
den, um beide dadurch etwas mehr in Aufnahs 
A. L, Z. 1789. Dritter Band, 


me zu bringen. Zuletzt noch vier Stücke eineg 
andern Blatts, Terrae Filius, die der VE. zu Ox- 
ford im J. 1765. bey Gelegenheit der Friedens- 
feyer , täglich ausgeben liefs, und in denen viel 
Witz und treffende, gröfßstentheils freylich locale, 
Laune herrfcht. 

So findet man auch im zweyten. Bande zuerft 
eine Reihe von kleinen gelegentlichen Auffätzen 
und Briefen, die der Vf. für verfchiedene öf- 
fentliche Blätter über mancherley kritifche, poli- 
tifche und moralifche Gegenftände fchrieb,. und 
die auch noch jetzt eine ganz unterhaltende Le- 
etüre gewähren. Sodann folgen kritifche Betrach- _ 
tungen über d’e\ältern englifchen dramatifchen 
Schriften, in einem Briefe an Garrick, der fie 
zum Beften des Buchhändlers Davies veranlafste, 
um als Einleitung vor die von diefem angekauf- 
ten noch übrigen Exemplare von Coxeter’s Aus- 
gabe des Schaufpieldichters Mafinger gefetzt zu 
werden. Von ähnlicher Art i die Vorrede zu 
der Ausgabe von Zeaumont’s und Fletcher's Schau- 
fpielen von J: 1778, die aber nicht von Hrn. C. 
veranftaltet wurde. Der Anhang zu feiner Zzwey- 
ten Ausgabe derenglifchen Ueberfetzung des Te- 
renz betrifft die fo oft unterfuchte Frage über 
Shackfpeare’s Gelehrfamkeit, und it auch mit 
einigen Beantwortungen inder neuen Edition die- 
fes Dichters von Johnfonund Steevensabgedruckt 
worden, worauf fich ein hier beygefügtes, bis- 
her noch ungedrücktes, Poftfcript. bezieht. So 
erfcheinen auch einige Bemerkungen über eine 
Stelle in Shack/peare’s Kaufmann von Venedig, 
und die Orthopädia , oder Gedanken über dieöf- 
fentliche Erziehung ‚hier zuerft; diefe. letztern 
find gegen Locke gerichtet, und enthalten viele 
gute, einer nähern Erwägung würdige, Bemer- 
kungen. - Der letzte profaifche Autfatz diefes 
Bandesift.eine kurze launige Dijfertation on Tails, 
wider das im J. 1764 bey der-englifchen Ka- 
vallerie eingeführte Abftutzen der Pferdefchwei- 
fe gerichtet. Den übrigen Raum füllen Gedich- 
te vermifchten, und gröfstentheils komifchen 
und fatirifchen Inhalts, über welche fich der VE 
in der Vorrede umflänglich erklärt. 

Den Anfang des dritten Bandes macht des 
Vf, metrische und gereimte Ueberfetzung von 

Ss > Horas 
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Horazens Epifel an die Pifonen, die im J. 1788- 
einzeln abgedruckt wurde, Voran fleht eine Zu- 
fchrift an die gelehrten und verdienfivollen Ge- 
brüder Warton, wörinn einige fcharfüm.ige Be- 


-merkungen über den Inhalt und die Methode dic- 


fer Epillel vorkommen. Es ift fchon bey andrer 
Gelegenheit in diefer A. L. Z. erinnert worden, 
dals die Meynung des Vf. über den Hauptzweck 
des Dichters in diefer Epitel mit Hn. Wielana’s 


-Meynung zufammentrifft, welche der-letztere faft 


zu gleicher Zeit in feiner treflichen Veberfetzun 
der Hofazifchen Briefe vortrug. und ganz gewils 


"nicht von dem Engländer entlehnt hatte. - Diefer 


glaubt nämlich, dafs einer von den jüngern Pi- 
donen, und.höchft wahrfcheinlich der ältere, ein 
poetilches Werk, vernmthlichein Trauerfpielge- 
fchrieben hatte, oder zu fchreiben Willens war, 
und,. mit Vorwiffen: feiner Angehörigen, fein 
Werk oder feine Idee dem Horaz mitgetheilt 
hatte; dafs diefer aber entweder kein Wohlge- 
fallen daran fand, oder an den poetifchen Talen- 


‚ten des ältern Pifo zweifelte, ‘oder aus beiden 


Urfachen , ihn von der Bekanntmachüng feines 
Gedichts ernftlich abzurathen wünfchte. In die- 
fer Abficht nun fchrieb er, wie Hr. C. glaubt, 


‚dieie Epiftel, und richtete fiey mit einer ihm ge- 


wöhniichen Höflichkeit und Feinheit ‚an die gans 


ze Familie, an den Vater und feine beiden-Söh- 


ne. — -Auf die, hier neu durchgefehene , und 
dem Originaltexte gegen über gedruckte Ueber- 
fetzung folgen Anmerkungen über einzelne Stel- 
len der Horazifchen Epiftel, worinn Hr. :C. feine 


Hypothefe theils noch mehr zu beftätigen fucht, 


` theils über die Schaufpiele, die theatralifche Mu- 


. nen Schriftltellers bekannt ift. 


 Anekdoterfammler befchwert. 
“ziemliche Anzahl von Prologen und Epilogen, in 


‚lich kein ganz glückliches Bild, 


fik, den Chor, und das fatyrifche Drama der Al- 
ten die nöthigen Erläuterungen giebt, und dann 
noch allgemeine Erinnerungen zur Erklärung der 


ganzen Epiftel beyfügt. — Unter den nun fol- 


genden vermifchten Gedichten diefes Bandes be- 
merken wir nur eine fehr komifche Ode, a pofi- 
hamous Work of Dr. Fohnfon überfchrieben, wo- 
rinn fich der Schatten diefes Schriftitellers über 
die Gefchäftigkeit aller feiner‘ Biographen und 
Zuletzt noch eine 


denen die Stärke und glückliche Manier diefes mit 
theatralifsher Wirkung längft vertraut geworde- 


> 


ı Könressere, auf Koften des Vf. und in Com- 
mif b; Hartung: "Gedichte von F. L Ze Wer 
ner. 1789. 103 5 8. (6.80.) 

‚Ars Winennt:diefe feine Gedichte in der Zus 
eignung, die Erfilings'Prodükie feiner kaum keis 
menden Mufe) — Eine keimende Mulse ilt freya. 
i Dosh mit An- 
fängern mufs man weder zu fIrenge, noch zu 
wilde umgehn. Jenes, damit man Ge nicht ab- 


‚fehreske, dieles, damit man fie nicht-verwöhne, 


‚Diefen Maximen "zu Folge fpr.:chen‘ wir Hm 
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W. keineswegs alles Talent zur Dichtkunft ab, 
Die Gedichte an die Mufe $. 8. und an die Götz; 
tin Farniente S. 15. haben, nebit andern, -eine 
leichte Verfiicatien, einzelne Strophen find ar- 
tig, einzelne Einfällefindkomifch; und das giebt 
uns’ Anlafs,, etwas befsres noch für die Zukunft 
Aber auch nur für-die Zukunft: 
mit der Gegenwart find wir noch lange nicht 'zu« 
frieden. — Nicht weil Hr. Gotter eben diefen 
Gegenftand in feinem Blaubart (chon bearbeitet, 
mifsfällt uns die Erzählung (S, 20.) vom Schlü/fel; 
denn warum follten zwey Dichter nichtan einen 
Stoff fich wagen können? fondern weil Hr. W. 


“oft gerade am unfchicklichften: Orte (wie z: B, S. 


44.) witzig und launig feyn will,- weil er es mit 
der Verfiäcation fo leicht nimmt, dafs oft 6, bis 
7 weibliche Reime fich gleichfam jagen; und weil 
feine Reflexionen gerade nichts weniger als unter- 
haltend find.. Ueberhaupt verfteht der Vf, das 
gehörige Zufammenpaffen noch nicht. — Wer 
wird ein Gedicht von drey- Strophen, (8: 51.) das 
fich fo ‚anfängt: _ 


Als ich dich in Rofen Schöne p 
Vor dem Altar knieend fand ; Cbey der Einfeeguung ') 
Und der Andacht fromme Thräne à 

Sich aus deinem Auge wand. 

- Sah ich taumelnd vom Entzücken 

"Engel dich mit Stralen fchmücken, 

Und dir knieend Weihraucit treuu 

‘Laut erfcholl Gefang der Sphären, 

Schaaren voll von Jubel Chören 

Weihten mich zum Engel ein. 


Wer wird dies fo fchliefsen: Br 


Bit du ewig mir verloren, 
Dennoch bin ich ewig dein, 

Könnt’ ich fterbend dich umarmen, 
Sollt mich fchnell in deinen Armen 
Cypris dir zum Schutzgeift weihn, 


Engel bey der Einfegnung! Cypris beym Sterbe. 
pette; und das in ein paar dicht an einander fte- 
henden Strophen! — Welcher Dichter, der et- 
was Mühe nur auf Verfification verwendet, wird 
ein*Gedicht anfangen, wie das S. 57. 


"Auch du verläfst-(verläffef) uns, Süng'rin; die fo milde 
Uns fets mit deinem Silberton entzückt? Chat? J 


Und wer wird Epigramme von nachftehendem 

Schlage drucken laffen? (S. 84) : 
Hier liegt Herr Claafs, einfältiglich 
Trug er.in feinem Leben fich, 
Er meynt, wer dort fich will erfreun, 
Mufs hier ein Einfaltspinfel feyn. 

x Er farb , und ward begraben, 

= Gott mög ihn feelig haben. 

So etwas follte auch begraben werden, 

noch geboren worden, 


bevor és 
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Sr. GALLEN, b. Huber n. Comp. Gedichte > 
von Karl Theodor Beck. . 1789. 96 5. 8. 
(8 gr) ee 
Faf thut es uns leid, gegen den Vf, ein Urtheil 

fprechen zu müffen ; denn feine-moralifche Seite 
fcheint uns untadelhaft zu feyn. -Er zeigt einen * 
edlen Hafs gegen Unterdrückung und Defpoten; 
‘einen ernften Unwillen gegen Sänger der Wollaft, 
Liebe für die Tugend, und Achtung für eine ge- 
läuterte Religion. Aber fein Gef hält nicht glei- 
chen Schritt mit feinem Herzen. Ueberall blickt 
der Mann hervor, der fich zwar änftrengt, aber 
nicht immer Beruf zum Dichter hat. -Seine hö- 
hern Iyrifchen Gefänge find Phrafen und Nachah- 
mungen von Klopftock; und feine leichtern Lie- 
der entfernen fich vom Alltäglichen gar zu wenig. 
Oft befteht das ganze poetifche Gewand,.das er 
einem Gedanken giebt, in einer harten Verfe- 
tzung. (S. 15.): 
.  Sehleppeft Tod und Verderben im Schoofse du? 
oder $. 16.: RE 

Herr Gott, bit'fo furchtbar du 2 


Oft fucht er das ganze Annehmliche in der Wie- 
derholung; aber er vergifst: dafs Wiederholung. 
ohne'merklichen Nachdruck nichts als: Tavtologie 
und unangenehmen Gleichklang erweckt; z. B. 
8..12.3 Ri 
# Horch, er weint, der klügliche Ton! der Quelle Ge- 
- ne murmel 

Weint auch; doch.fo fliefst, fo /pricht es nicht, 

Die Nachtigall klagt auch, fprichtauch; 

Aber'fo klagt, fo fpricht fie nicht, ` 


Die Sammlung von. einfylbigen Wörtern, die 
man hier antritit, wollen wir nicht einmal rügen, 
fo unangenehm auch ihre Härte if, — Aber wer 
kann Strophen, wie nachftehende, aus einem Ge- 
dichte, der große Sabath (S.+5.) betitelt, lefen, 
ohne lange Weile zu fühlen ? 


Ein Cherub fchweżt.ob Golgathas Höhen, und 
Sang unterm Opfer ; furchtbar und trauervoll 
sa er, und fank aufs Antlitz nieder, 
nd fchwieg,, daß die Sch; j ii 
EF hsi chöpfung bebte, Ein 
müchtiges Schweigen son sinem Seraph !) ; 
` Ob dir Jchwelt er nun, Sehweigende Felfengruft, 
Gelehnt auf fein verfummetes Saitenfpiel, 
Und /chweigt, und denkt den grofsen Sabath, 
~ Den Chriftus in deiner Schoofs ruht, 


Guter Himmel, wie viel Worte, und wie wenig 
Gedanken !: Indefs ftöfst man doch auch hie und 
da äufeinige fchöne Strophen; und ein'paar Ge- 
dichte, z. B. das an-Dalherg, S..35., und der Re- 
gent S: 45., würden, wenn einige wenige Ausdrü« 
cke: gemildert oder veredelt worden, in einer pe- 
riodifchen Schrift, oder einem Mufenalmanach . 
des Platzes und des Lefens nicht unwerch gewe- 
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fen feyn. Nur zu einem Bändchen war keia Vor 
rath von folchen Stücken da, aA 


Lrızzıc w. Lisenttz, b. Siegert: Elika, Gra- 
fin von Gleichen, eine wahre Gefchichte ans 
den Zeiten der Kreuzzüge. 1789. 32% $: 
g. (1 Rthl.) 

In Romanzen und in Schaufpielen it die Ge- 
fehichte des Grafen von’ Gleichen ‚mit feinen bei- 
den Weibern, (die der Vf. eben nicht erk aus 
Bayles Wörterbuch hätte lernen müffen,) (chen 
öfters bearbeitet worden. ‘Nun bildet hier jemand 
einen Roman, -und zwar einen {ehr weitläuftiren 
Roman, daraus. Denn auf der. letzten Seite fieht 
man, dafs fich hier ert der erfte Theil defelben 
endigt, und doch ift die Gefchicht& da noch nicht 
weiter, als bis auf das erfte Gerücht von feiner 
türkifchen Gefangenfchaft fortgerückt. Die Brief- 
form, die vielen unnützerweife eingeflochtenen 
Perfonen, die vielen unintereflfanten Familien- 
fcenen, das Detail eines langen Tagebuchs, das, 
einige Bogen einnimmt, der.fchleppende Vortrag 
des Vf., alles dies hat die Gefchichte zu fehr ge- 
dehnt, als dafs fie angenehm unterhalten könnte. 
— Wern dies mit der Behandiung des fel, Mufa 
us verglichen wird!!! : 


Lerrzie, b. Heinfius: Wendelin von Rarls- 
berg, oder der Don Quixote unfers FJahrhun- 
derts, . 1789. 290 Se 8: RE 

Zunächft zielt Jieler (atirifche Roman auf Hn. 

Salzmann’s , Karl von Karlsberg, fodann wird 
überhaupt die. zahllofe Rage’der Bon Quixote, (in. 
dem es bekanntlich weibliche, geiffliche, freyman- 
rerifche u. I. w. Dòn Quixotes giebt, dieman, 
gleich den Robinfons, Iinneifch claffihiciren könn- 
te) mit einem Abentheurer vermehrt, der Auf- 
klärung und Sittenverbefferung unter feinen Zeit- 
genoflen durch träumerifche Ideale und guther- 
zige Declamationen bewirken will, — ein Gegen- 
ftand, der allerdings einem philofophifchen und 
finnreichen Kopfe’ Stoff zu einer (ehr lefenswür- 
digen Satire geben könnte. Der Vf. der gegen- 
wärtigen erklärt ch felbft $. 35 alfo: „Ich will 
„ganz getroft hinter meinen Vorhang treten, und 
„ruhig. zuhören, wern.mich mein Rec. einen arm- 
„feligen Nachahmer.fchilt, wenn er declamato- 


> yrifch mit der Wahrheit auftritt, dafs mein Meis 


„her Jofeph eine elende Copie des hockberuhm- 


„ten Sancho Panfa ill.“ » 


Faankrurrw u. Leiezis: Der Teufel auf 
Reifen, ein Roman von T, K, A., eriter Th. 

164 S. Zweyter Th. 172.8. 1789. 8. Cı Rthlr.) 

Ein Teufel durchreift im erften Theile die un- 
terirrdifchen Reiche. des Beelzebub; im zweyten, 
Theile von der Oberwelt,  vornemlich England, 
Frankreich, Holtänd, Venedig, und einen Theil 
von Deutfchland; aber unter des Teufels Mafke 
blickt ein elender menichlicker Reifebefchreiber, 
S62 Er oder 
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oder vielmehr Satiriket hervor... ‚Fade Einfälle, 
platte Scherze, und fchmutzige Poffen qualifieiren 
das Buch zu einer fehr unterhaltenden Lectüre 
für >-"Wächltuben ünd Schenken.“ Solcher.Wiez, 
wie Th: L S. 5. von: Ortkod - Ochfen ‚wie Th. I. 
S. 40. der vollhofirte Stiefel, wie die Schilderung 
des Rennomiften Schweinhundius, die den gräfsten 
Theil des erften Bandes einnimmt, wie Th. 1-5. 
117 der Aal in den Hofen, kann nur dem niedrig- 
ften Pöbel gefallen. 
deutfche Ausdrücke vor, z: B. Th. U. S. 16, ich 
wurde von Damen ein wenig durchgelajfen (für 
verfpottet), Th; II. S. 74..: Es ikat mir lächer- 
lich, anftatt, es kam mir lächerlich vor'etc. . 


Berrin: Wilhelm und Karl, oder, der ent- 
deckte Zärtlichkeitsorden, aus den Acten der 
zärtlichen Brüder. - 1789. 182 S: 8. 


Zwey Jünglinge werden durch die Lectüre 
fchwärmerifcher Romane verleitet, fchon aufSchu- 
Ien in der Liebe zu empfindeln. Sobald der eine 
ven ihnen die Univerlität verlaffen hat, verbin- 
det er fich ohne alle Hindernifs mit feiner Ge- 
liebten, fieht aber bald mit feinem Schaden ein, 
dafs ein blofs empfindfames Mädchen nicht fon- 
derlich gefchickt ił, einer Haushaltung vorzu- 
ftehn. _ Sein Freund fpiegelt fich an feinem Exem- 
pel, und flimmt feine Liebe etwas herab; doch 
feine Gefchichie, für die der Vf. anfangs die mei- 
fte Theilnehmung erregt, wird, weil es dem Vf. 
beliebt, auf einmal einzupacken, plötzlich abge- 
brochen,: Eine Spielerey , die die beiden Schü- 
ler mit einem fogenannten Zärtlichkeitsorden trei» 
ben, hat diefer faden Brochüre den Titel gege- 
ben, die übrigens auf alle Fälle zu fpät kömmt, 
da man der Satiren auf die fiegwartifirenden Bo- 
mane die Menge, und unter andern „auch fchon 
von Timme einen eignen Roman, der Emp/findfa- 

me, hat, der dahin abzweckt. ° 


A L, Z AUGUST. 1786. 


Dabey kommen viele un- ` 


nn 
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‚Leipzig, b. Junius: ‚Zoraide, oder SJahrbü- 
cher eines Dorfs, aus dem Franzötifchen 
frey überfetzt, erfter Band, 220 $. Zweyter 
‚Band, 226 3. Dritter. Band, 450 >. |1739 
8. CT Rthi ger.) 

Geheimniisvolle Abkunft und unerwartete Ents 

deckungen, Räthfel, zu denen der Schlüffel nicht 
eher, als im dritten Band S. 233 gegeben wird, 
find die Angel, um‘ welche fich der Plan dieles 
Romans drent, der in feiner ganzen Einrichtu'e 
mit-den franzöfilchen Dramen viel Aehnlichkeit 
hat. Eine angenehme und ungezwüngene Erzäh-! 
lung,’ die auch in der Ueberferzung nicht ver: 
loren «gegangen it, erhält indeflen die Aufmerk: 
famkeit des Lefers bis zur endlichen Löfung des 
Kuotens, obgleich die Zwiichenbegebenheiten, 
durch die drey Bände entitanden find, nicht viel 
Hervörftechendeds haben, obgleich die etwas ein- 
förmigen Charaktere eben mit keinen flarken Züi 
gen gezeichnetlind. Einiges, z. B. Th. IL $.225, 
wo Zoraide in die Mitte derer tritt, die fich ih- 
rentwegen duelliren wollen, ift gar zu fehr Ro- 
manenftreich. Die Melancholie der Zoraide, die 
fehr gut gefchildert ilt, erregt an vielen Stellen 
eine lebhafte Tkeilnehmung... 

Leipzig, b. Kummer ? Die Folgen der Erzie. 
hung „oder, Begebenheiten einiger Familien 
auf dem Lande, 1789. 162 S. 8. (Io gr.) 

Anfangs fcheint es, dafs der Vf. die. 

‘einer er Erziehung zu feinem Et 
ftand machen will, ‘aber bald nehmen Gemälde 
Schlechter Erziehungen den meilten Raum: ein. 


Doch auch diefe fkizzirt der Vf. {ehr eilfertig, und 


geht zu Satiren über mancherley pädagogiiche 
Gegenttände, und von dielen zur Rüge von dk 
lerhand andern Thorheiten über. Das Ganze hat 


-fo wenig Zufammenhang, dafs man bey jedem 


Bogen zu lefen aufhören . kann. 


> 


KLEINE SCHRIFTEN. 


GoTTESGELANRTHEIT. Zvier, gedr, b. Efchermann : 
Differtatio hiftorica de variis caufis , queis oscinentalis roe 
- mani pontificis poteftas fucceffive ampliata fitit, fub prae« 
fidio Wiihetmi Fefephi Cafleilo, presbyteri faecularis, fe-' 
minarii Clementini fubregentis ete. 1788.37 5.4. - Der 
VE, giebt bier ziemlich vollfländig die allgemeinen, und 
zum: Theil-auch die befondern, Urlachen an, woraus fich 
das unmäfsige Waehsthum der zufälligen päbftiichen Macht 
begreifen läfst, - Das übrige, was noch davon gefagt 
werden kann, und die verfchiedenen Folgen diefer Ver- 
gröfferung, befunders für Deutichland , wird er in ejs 
ner folgenden Differtation darfellen. Rec. hält dafür, 
(dafs Hr. C, mehr bewiefen hat, als er vielleicht felbft 


glaubt, Denn aus den Urfachen , die er anführt,- wird 
nicht nur das Entfteben und Wachfen der zufälligen, fon- 
dern der gunzen päbitlichen Macht fehr begreiflich. Uv- 
ter den hier angegebenen Umftänden msfste der römi- 
fche Bifchof gerade das werden, was er geworden ilt; 
fo, wieder Patriarch zu Confianzinopel, der Erzbi- 
fchof ven Mainz u. a. m. die Vorzüge ihres Sitzes ähn- 
lichen, Umftänden zu verdanken baben. Dies hat die 
griechifche Kirche längft geiühle:. die mächtige Exe- 
gele des römifchen Hofes konnte bey-den alizuentfernten 
Bitchöffen des Orients nie die Ueberzeugung vom götte 
chen Urfprung des pübftlichen Primats hervorbringen, 
die mau den Abendländern allmählich eingeflöfset hats 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Leipzig, b. Weidmann : Johannes Kämpf 4b- 

. handlung über die Krankheiten aus dem Unter- 

leibe und die Methode fie zu heilen; zum Ge- 

brauch nicht medicinifcher und kranker Le- 

fer in Auszug ‘gebracht von G. W. C. Mil- 

ler, praktifcher (m) Arzt in Hanau. Mit.(2) 
Kupfern, 1788. 34 und 164.8. 8. (8 gr.) 


Kar beftimmte fein Buch von den Krankhei- 
ten des Unterleibes nicht allein für die Aerz- 
te, föndern auch für die Kranken felbft, weil er 
gern recht gemeinnützig {eyn und feine Metho- 
de, fo fehr als es nur möglich war, verbreiten 
wollte. Bey Veranftaltung. der zweyten Ausgabe 
aber fah er ein, dafs er feinen Zweck verfehlet 
habe, dafs fein Werk für Lefer, die keine Aerz- 
te, zu weitläuftig fey und zu viele Kenntniffe der 
Heilkunde fodere, als dafs es verftanden und 
mit Nutzen gebraucht werden könne. Er be- 
ftimmte daher die zweyte Ausgabe für Aerzte al- 
lein, zum Nutzen der Kranken aber wollte er ei- 
nen Auszug aus derfelben machen; allein er 
ftarb darüber. Die Verlagshandlung wendete 
fich nun an Hn. M., einen vertrauten Freund des 
fel, K., der mit feinem Plan und-den Abfichten, 
die er durch diefen Auszug zu erreichen fuchte, 
wohl bekannt war, und diefe Arbeit ift daher als 
eine folche anzufehen, die nach Kämpfs Plane 
und Sinn felbft ausgeführt ift. Sie entfpricht auch 
dem Zwecke, den fich Hr. M. vorletzte, vollkom- 
men, und wird nicht aliein folchen Kranken, 
die fich der Kämpfifchen Methode bedienen, ei- 
fe {ehr gute Anleitung geben, auf ihre Krankheit 
aufmerklam zu feyn und die nothwendigen Ver- 
haltungsregeln beym Gebrauch der Arzneymittel 
und der Vifceralklyfliere richtig zu beobachten, 
fondern auch von andern Perfonen, die mit Krank- 
heiten des Unterleibes behaftet find, befonders in 
Hinücht auf die diätetifchen Vorfchläge und die 
Vermeidung folcher Veranlaflungen, die ihre 
Krankheit vermehren,. mit Nutzen gebraucht 
werden können. Alles, wovon Hr..M. vermu. 
then konnte, dafs er für den Layen in der Heil- 
kunde unverfländlich fey, hat er weggelafen, 
A. L. Z. 1789. Zweyter Band, 
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Er kat befchrieben , wie die Infarctus fich zeigen, 
ohne ihre Entftehungsart durch eine ausführliche 
Theorie zu erklären. Ihre Urfachen und Kenn- 
zeichen hater ausführlich zergliedert, und von der 
Anwendung der Vifceralklyftiere alles dasjenige 
beybehalten, was der Kranke bey ihrem Gebrauch 
wilfen mufs. Von den Ingredienzien zu den Vif- 
fceralklyftieren hat er. nur folche genannt, die 
K. gewöhnlich anwendete, diejenigen dagegen, 
welche unter gewiffen Umfländen gewählet wer 
den müffen, hat er weggelaffen. Von dem prak- 
tifchen Theildes Kämpäifchen Werks hat er über- 
haupt nur den diätetifchen beybehalten,, die zur 
Lebensordnung gehörigen Vorfchläge aber fo gut 
und fafslich gegeben, dafs wir den Auszug in die- 
fer Hinficht fehr empfehlen können. Was aber K. 
von dem Gebrauch innerlicher Vilceralmittel ge- 
fagt hat, und das ganze, für Aerzte äufserft reich- 
haltige. fechfte Kapitel des Werks, hat er ganz 
weggelaffen , weil.er glaubt, aus Erfahrung uber. 
zeugt zu feyn, dafs wirkfame Arzneyen in den 
Händen eines Unkundigen immer febr gefährlich 
ind. Von den Krankengefchichten hat er nur 
diejenigen beybehalten, die er für dienlich hielt, 
das Uebel unter feinen verfchiedenen Geftalren 
kennen zu lernen, ° Eine genaue Befchreibung 
der Wirzifchen Kiyftiermafchine, von welcher Hr, 
M. nicht ohne Grund unangenehme Folgen von 
dem Eindringen der Luft ia den Maftdarm be- 
fürchtet, und die Befchreibung der Kämpfichen 
Klyftierfprütze wird durch ein beygefügtes Ku- 
pfer, welches diefer Auszug von dem Kämpä- 
{chen Werke voraus hat, erläutert. 


Zürıcn, b. Füßslin: Archiv gemeinnütziger phy- 
fifcher und medicinifcher Kenntnijle, Zum 
Beften des Zürcherifchen Seminarium (5) ge 
fchickter Landwundärzie, herausgegeben von 
Dr. J. H. Rahn, Canonicus, Prof. d,Phyfik 
u. Mathem. an dem Zürcher. Carolinum, Er- 
fien Bandes erfte u. zweyte Abhandlung. 1789. 
7985. Zweyter Bandes erfle Abthed, 1798. 


1 119. 8 
Eine ‚Fortfetzung des gemeinnützigen medicini- 
[chen Magazins, Jede erite Abtheilung eines 
Bandes wird zum Theil ganze Abhandlungen fams 
Tt melin, 
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meln, die nicht allgemein, als fie verdienen, 
verbreitet find, oder ñe doch in vollftändigen, 
zweckmäfeigen Auszügen liefern. Und um dem 
Werke auch einigen Werth von’ Originalität zu 
geben, wird allemal die zweyte Abtheilung eines 
jeden Bandes eigene Auflätze des Hrn. Heraus« 
gebers, oder [einer gelehrten Freunde, enthalten. 
In der erften Abth, des erften Bs. liefern Zimmer- 
mann, Schreber, Herz, Herder, Gmelin, Tode, 


v. d. Bofch, May, Kampf u. a. m. zum Behuf - 


der Naturlehre, Naturgefchichte des Menfchen, 
philofophifchen Arzneykunde, Diätetik, Kennt- 
nifs der Krankheiten und Arzneyen und phylifchen 
-Erziehung des Menfchen herrliche Bruchftücke, 
die im Ganzen von dem deut[chen Publicum fchon 
als Meiftorftücke anerkannt fnd. Die zweyte Ab- 
theilung befchäftiget fich mit einigen erheblichen 
Gegenfländen: T) Biographien berühmter-[chwei- 
zerifcher derzte, z. B. von der Familie der We- 
pfer, die den Auf ihrer Verdienfte in Vater, Sohn, 
Tochtermann und Enkel beynahe 13 Jahrhundert 
in der Schweiz rühmlichf erhalten hat.. 2) Die 
EinimpfungsgefchichtevonD. Scherb, zwar in dem 
"Wirkungskreis des Vf. vielleicht von einigem Nu- 
tzen, aber fontt alltäglich und ohze Belang. 3) Der 
Briefwechfel iiber die Heilkräfte des thierifchen 
Magnetifmus zwifchen Dr. Scherb und dem Her- 
ausgeber it dafür deito inftructiver, Unter an- 
dern von dem Dr. Scherb angeftellten magneti- 
{chen: Curen fällt Keine mehr aaf, als. die von 
der Tochter des Hn, Pfarrers Wafer zu Bifchofs- 
zell: Diefe hängte- ein viereckiges Spiegelglas 
auf ihre Herzgrube, um daffelbe 8 Tage zu tra- 

en, dann nach Zürich zu fchicken ‚, und’vermit- 
telt deffelben von einer dort Magnetifchfchla- 
fenden; wegen ihrer Befchwerde, fich rathen zu 
lafen. Wahrlich Zumuthungen, die man zur Zeit 


der Wundergaben kaum erwarten konnte; aber- 


in Zürich find auch noch wohl diefe bey den vie- 
len Apofteln feil, ‚die fie als Wahrheit -laut pre- 
digen. Hr, Kahn nimmt in feiner Antwort die 
Partey der unbeftochenen Vernunft, und der ge» 
Kutertften Erfahrung, und macht in diefem Stück 
den Anfang, feinen Freund, Hn.: D. Scherb, mit 
dem kaltblütigften Unteriuchungsgeift und den 
vnverkennbariten Merkmalen inniger, freund- 
fchaftlicher Bedaurung p von feinem Irrwege ab- 
zuleiten, und diefes Phantom der letzten Jahr- 
zehende, welches die Würde des denkenden, ver- 


nünftigen Menfchen fo tief herab fetzt, als.ein. 


Irrlicht darzuftislen.. 4) Hr. Murer Befchreibung 
des Hab/purger, oder des fogenannten. Schinz- 
nücher" Bades it mehr chorographifch als phy- 
fifch, Eine angenehme UVeberrafchung war es 
uns, hier eine kurze hinreiffende Gefchichte des 
Entftehens, wid der erken Zufammenkünfte der 
patriotifchen helvetifchen Gefellfchaft zu Schinz- 
mach zu lefen, Uebrigens fcheint uns die ganze 
Befchreibung mit fo vielen Nebenfachen beladen 
zu feyn, die für diefes Archiv gar nicht paf- 
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fen. Das, welches den Arzt interefirt, hätte auf 
wenigen Seiten Raum gehabt. — . Des sten Bds. 
ıfte Abth. enthält 1) eine Abhandlung über den 
Kaffee von Dr. Karg in Cönflanz, ein Werkchen 
des letzten Jahres der akademifchen Laufbahn des 
Vf.. und nichts weiter, als ein raifonnirender Aus- 
zug aus den wichtigften Schriften über diefen Ge- 
genftand. Des Verf. Urtheile find oft felir fchief, 
und fein Stil it zu blumicht; z. B. „ich Schwa- 
„cher, der noch unten am Berge keuche, von 
„dem herab die Schatten unfrer beffern Aerzte 
„mir zuwinken, der nur langfam, (tief fühle ich 
„‚es) doch ‘nicht muthlos, fch durch die Dornen 
„des Pfades ringet“ u. f. w. . Iftdas die Sprache 
des Unterrichts, in welcher man mit den Land- 
wundärzten reden mufs? Und dann Emifärs, An- 
gebeiteten, Gürrig, Hejfe, verbotten! Hr.‘ R. 
follte doch wirklich nicht jeden Beytrag aufneh- 
‚men. 2) .feplis praktifche Befchreibung der 
Krankheit, welche im Frühjahr 1768 in der Ge- 
gend von Dießenhofen geherrfcht hat. Es war 
vein gallichter Seitenftich yon faulichter Art; bös- 
artig. kani es wohl nicht genannt werden, ob- 
gleich 8 von Io, an verfchiedenen Orten ftarbenz 
denn durch eine vernünftigere Heilmethode wur- 
den 19 von 20 gerettet. Die Bemerkungen des 
Hrn. Vf. haben den Stempel eines Hippokratifchen 
Geiltes, er beobachtet den Gang der Natur -voll- 
kommen richtig, feine Heilmethode ift eben fo 
einfach, als gründlich, und feine Raifonnstıens 
über das 'Aderlaffen, Biafenpflafter, Brechmittel, 
Lebensordnung u. f, w. verdienen felbft. von 
dem erleuchteten 'medicinifchen Publicum gele- 
fen und befolgt zu werden, Dafs indefs der-V£. 
das info vieler Abficht unbequ-me Brechmittel 
der. Ipecacuanha -dem Brechweinft“in in diefer 
‘Krankheit vorzieht, oder letztere vielmehr gar 
nicht erwähnt, wundert uns; eben fo auch, dafs 
er zu der Klatfchrofentinktur, wilche er fo {ehr 
in Schutz nimmt,” noch den Schwefelgeift hinzu- 
fetzt. - Warum gab der Verf. in diefer Epidemie, 
die gröfstentheils mit Wurmzufällen begleitet war, 
kein verfüfstes Queckfilber nach dem Reth andet 
rer erfahrner Aerzte? Erichreibt übrige: s stecht 
krankheiten, vafi ftatt fafi, Aberwille, Abwärter, 
der obere Gewalt, zwaren u. £. f£ 3) Fortfetzung 
des Kriefwechfeis zwifchen dem Dr. Scherb und 
Dr. Canon. Rahn, über die Heilkrafte des thieri- 
fchen Magnetifmus. Hier befinden fich zwey 
rechtfchafine Männer anf dem Kampfplätz, denen 
man es an der Stirve anfieht, dafs ein jeder mit 
Veberzeugung glaubt: Er fechte für eine gute 
Säche, aber freylich mit ungleichen Waffen, Hn, 
Scherbs Sache fcheint nicht viel zu taugen, weil 
er leidenfchaftlich wird, und mit beleidigender 
Wärme allen Feinden des thierifchen Magn:tis- 
mus den Krieg ankündigt; er fagt S. 219, 220 un- 
ter andern : Aber nun weiter uber denfelben zu la- 
chen, da man, von wichtigen Krankheiten, die 
durch ihn geheilt worden, und von dem unabfeh- 
baren 
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baren Nutzen, den er in der Heilungskunf noch 
ferners leiffen könney redet, fcheint mir wirklich 
eines Philofophen und Menfchenfreundes unwür- 
dig. Der unbefangene undaufgeklärte Hr. Rahn 
hingegen bleibt bey diefer harten Befchuldigung 
Sufserft kaltblütig, behandelt Hn. S. auf das freund- 
fchaftlichfte, aber wie einen fchwachen, verfuhr- 
ten Schwärmer. Zuerft liefert er einen kurzen 
Abrifs des Magnetismus, nebit den daraus gezo- 
genen Schlufsfolgen; dies ift eigentlich eine freye 
und mit einigen Zugaben und Erläuterungen 
vermehrte Ueberfetzung feiner Streitfchrift: Exer- 
citatio-phyfica de caufis phyficis Sympathiae. Turic. 
1783. Er geht vom Magnetftein und feinen ihm 
fchon zu den Zeiten der Chaldäer etc. zugefchrie- 
benen magifchen Kräften aus, und führt feine 
Gefchichte ibis auf die Alchymiften und Theofo- 
phen unferer Zeit fort. Alles mit hiftorifchen 
Belegen und mit attifchem Salz erzählt! Die Ana- 
logie der Elektricität leitete die Blicke derAerzteim 
Anfang diefes Jahrhunderts aufs neue auf den 
Magnetifmus,- und man ftellte.auch mit diefem 
Verfuche an, was er, als ein örtliches Mittel’ ar 
dem menfchlichen Körper angebracht, für Wir- 
kungen verurfachen könne; die über den medi- 
eini(chen Gebrauch deflelben gefammelten Erfah- 
rungen find lefenswerth, -Darauf kommt er auf 
Mesmer und feine Schüler, geht ein jedes Lehr- 
gebäude hiftorifch durch , zeigt das Alterthum 
des ‘thierifchen Magnetifmus vom Paracelfus an, 
ünd vergleicht die Entftehungsart und Erfcheinun- 
gen der Sympathie mit dem neuern Magnetifmus, 
und zuletzt theilt er uns noch ein vollftändiges 
‘Verzeichnifs der dahin einfchlagenden Schriften 
mit. Uns dünkt, nichts Zweckmäfsigeres und 
Vollkommneres über diefen Gegenftand vollends 
in einem fo biedern, unparteyifchen Ton, gele- 
fen zu haben, als in.diefem Briefwechfel, defen 
Fortferzung wir mit Sehnfucht entgegen fehen, 
— Des Hn. Scherb Antwort auf das vorhergehen- 
de Schreiben ift fehr wankend; und alle Erfchei- 
nungen, welche er dem thierifchen Magnetismus 
eigen zu feyn glaubt, find doch wohl nur Reful- 
tate, welche aus den bekannten Principien 
der Einbildungskraft, des Nachahmungstriebes 
und der erhöheten Reizbarkeit fliefsen. 4) Che- 
mifche Unterfuchung des Schinznacherbads und 
‚einiger andern Mineralwajfer im Canton Bern. 


Lownon, b. Johnfons The-London medical 
Journal for the Year 1788. Part the third, 
223-3308. $. 7 

Es enthält neue Bemerkungen über die Ampu- 

tation von J. Lucas (Wundarzt bey dem Hofpital 
zu' Leeds.) Aus einer langen Erfahrung erklärt 
er fich ganz für die Alanfonfche Methode, und 
führt 14 Beyfpiele zum Beweis an, worunter wir 
befonders eines merkwürdig finden, wo bey einer 
und derfelben Perfon die Amputation an einem 
Beine mit der ofnen Wunde, am andern aber durch 
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die Reunion geheilet wurde, und diefe.in einem 
Monate geendigt ward, jene hingegen vier Mo- 
nate dauerte und unendlich mehr Schmerzen ver- 
urlachte, — Ein merkwürdiger Fall in Hydro- 
phobia fpontanea von 7. Rujfel. Der 6ojährige 
Patient, der feit go Jahren von keinem Thier ge- 


‘biffen worden war, hatte 6 Jahr lang einen off- 


nen Fufs, nach deffen Heilung fch rhevmatifche 
Schmerzen einftellten, Drey Tage vor der Krank- 
heit empfand er die heftigften Schmerzen im lin 
ken Bein, und plötzlich fühlte er einen Abfcheu 
vor Flüfligkeiten. Diefer nahm fo zu, dafs die 
Idee vom Trinken fehon Angft, und das Eintau- 
chen der Hand in Waffer convullivifche Bewe- 
gungen hervorbrachte, Man verfuchte eine Men- 
ge Flüffigkeiten, (doch finden wir keiner Milch er- 
wähnt), aber es war ihm unmöglich, fie zu ver- 
fchlucken, nicht wegen eines Schmerzes, fondern 
wegen einer unausftehlichen Empfindung von Froit 


und Erfchütterung, die fich über feinen ganzen 


Körper verbreitete; doch war ihm warm Getränk 
am,allerwidrigften. Nach verfchiedenen vergeb- 
lichen Verfuchen brachte endlich ein Bolus von 
Confect. Damocr. Drach. ij und Opium gr. un. 
JSemis Erleichterung des Trinkens, aber bald dar- 
auf ftarb er. Die Section zeigte nichts ’Widerna- 
türliches. — `W. May M. D. Erzählung eines 
Falls mit allen Anzeigen der Phthifis pulmonalis. 
Die Kranke warıg Jahralt, fcrophulös, warf Blut 
und Eyter aus, hatte ein befländiges fchleichen- 
des-Fieber und alle Zufälle der Colliquation. Er 
liefs fie eine nahrhäfte Diät anfangen, flarke 
Bouillons, Fleifchfpeifen, Wein, für gewöhnli- 
ches Getränk Waller mit Brandtewein, senieflen, 
früh und Abends kleine Gaben Tinct.. Thebai.. 
alle 8 Tage ein Brechmittel ans Ipecacuanha und 
nachher ‘die Chinarinde in Subflanz nehmen, da- 
bey auch täglich einigemal fchauckeln, welches 
allemal Verminderung des Fiebers bewirkte. Da 
diefe Methode wohl bekam, fo liefs man täglich 
@reymal şo Tropfen Thebaifche Tinetur, das 
Brechmittel öfter und die China flärker nehmen, 
und die Kranke ward völlig geheilt, (weil fie kei- 
ne wahre phthifis pulmonalis, nach unferer Mey- 
nung, gehabt hatte, fondern an tabes nervofa, 
verbunden mit einem chlorotifchen Zuftand der 
Säfte, litt, wo erwärmende phlogiftifche Mittel, 
felbft Myrrhe und Stahl, gar oft die herrlichiten 
Wirkungenthun. Man hüte fich doch ja, folchen 
einzelnen Beobachtungen Englifcher Aerzte gieich 
zu huldigen, weil fie fich nur zu oft von der 
Neuerungsfucht hinreiffen lafen, und fehen, — 
was fie fehen wollen. — Th. Cowley befchreibt 
eine befondere Diabetes, der nicht in der Men- 
ge, fondern in der Qualität, des Urins beftand, 
welcher ftatt des flüchtigen Harnfalzes ein füfses, 
zuckerartiges refiduum enthielt, das Anfangs 3 
Unzen, zu Ende der Krankheit aber kaum eine, 
im Pfund. betrug. Der Kranke ftarb äufserft ab- 
gezehrt, und die Section zeigte eine etwas ver- 

Tts grö- 
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gröfserte Leber, hartes Pancreas, aber in den 
Harnorganen gar nichts Widernatürliches. Der 
V£. raifonnirt hierauf mit vieler Belefenheit, und 
fchliefst, dafs die nächfte' Urfach der Harnruhr 
in einer kränklichen Erweiterung der Abfonde- 
rungsröhrchen in den Nieren beftehe, welche 
dem Nahrungsfafte, der im gefunden Zuftand 
zurückbliebe, den Durchgang verftatte. — St. 
- Dickfon Beobachtungen überden Pemphigus, wor- 
aus lich ergiebt, dafs die Krankheit von {ehr ver- 
fchiedenem Grade und verfchiedener Natur feyn 


könne. 


ure, b. Treuttel: Abhandlung über das 
Pa ates fremder Körper aus Wunden 
und befonders aus Schufwunden. Nebft der 
Befchreibung und Abbildung verf[chiedener 
neuer Werkzeuge, wodurch man diefe Ope- 
ration leichterer und ficherer verrichten 
- kann, Vòn Hrn. Thomajin, erften Wundarzt 
© des königl. Militär - Hofpitals zu Neu- Bri- 
fach. — Mit beygefügter Befchreibung el- 
nes doppelten Steinfchneiders, um bey dem 
weiblichen Gefchlecht den Stein aus der Bla- 
fe zu ziehen, von Hrn. Lombard. ‚Mic zwo 
Kupfertafeln. Aus dem Franzöf. überfetzt. 
. 120 9.8. f ž 

Das Taftrument ani Herausziehen der Kugeln, 
welches das einzige neue ift, indem Hr. ‚Th. et- 
liche andere Zangen nur in etwas verändert wer 
fen will, ift ein Löffel, mit welchem man er u- 
el falen foll. In den Stiel des Löftels ift ein täh- 
nee vorn fcharfes, Stäbchen eingefügt, defen 
Spitze die gefafste Kugel feft hält. Vor der Be- 
fchreibung: diefes Intruments liet man eine gut 

gefchriebene Abhandlung von a 
Wegen, die man beym Ausziehen fremder Kör- 
der aus Wunden betreten hat, Der Steinfchnei- 
der des Hn. Lombard ift eine Röhre 5 ‚welche eine 
etwas gröfsere Dicke, als ein weiblicher Kathe- 
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der, und defen Krümmung hat. In der Röh- 
re find zwey Mefer verborgen, die fich aus den 
beiden Seiten derfelben mehr oder weniger heraus 
fchieben laffen. Die Röhre wird nach L. Vorfchlag 
in die Harnblafe gebracht, alsdann werden die 
Meflfer durch das Heft fo geftellt, -wie es die 
Gröfse des Steins fodert. Nun ziehet der Wunda 
arzt das Inftrument aus -der Blafe und zerfchnei- 
det auf diefe Art den Blafenhals und die Harn- 
röhre an zwey entgegengefetzten Theilen. — Die 
Ueberfetzung fcheint nicht fehr genau zu feyn; 
wie man z. B. gleich aus dem Satz $. 102 fieht: 
„der:Verwundete konnte das Glied nicht mehr 
bewegen, -deffen Bewegungen fchmerzhaft wa- 
ren.‘ S. 84.:mufs ftatt Fig. 8. gelefen werden 


Fig. 7. 


BerLın, b. Himburg : C. G. Selle, med, Doct, 
et Prof, charit. nofocomii Berolinenfis medici 
etc., rudimenta pyretologiae methodicae, Edi- 
tio tertia. 1789. 378 S.ẹ8. 

Diefe neue Ausgabe eines. Buches, welches we- 
gen feiner ganz vorzüglichen Brauchbarkeit in 
den Händen aller Aerzte feyn follte, ift auf weit 
{chöneres Papier und mitfeinern und fchönern Letè 
tern gedruckt, als die zweyte Ausgabe von 1786, 
Eine fchöne Vignette, von Meil gezeichnet, zie- 
ret den Titel. Viele Zufätze und Verbeflerun- 
gen hat“diefe Ausgabe nicht erhalten: hin und 
wieder hat der Vf. einige neuere Schriftfteller, 
befonders den Burferius als Zeugen, angeführt. 
S. 97 u. 212 hat er bemerkt, dafs Morton. die 
nachlaffenden Fieber unter dem Namen: anhal. 
tende, befchrieben habe. Das Syftem der Fieber 
ift völlig unverändert geblieben. Unter den Ges 
fchlechtsmerkmalen des Kindbetterinnenfebers 
ftehet noch der Friefel, mit der Bemerkung, dafs 
diefer Ausfchlag fehr felten zur vollkommnen 
Krifis bey diefem Fieber hinreichend [ey, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Nürnberg: Sammlung einiger Nach- 
lie auf dem ern er 

i i als’ dem Familienbegräbkilje des Ge- 
vr 1 iafe huher, aus ‚Familenaufzeichnun- 
da und andern hiforifchen Schriften zufammen getra- 
Er und berichtigt von Joh. Karl Siegmund a 
2 Monat November. 1788. 56 S. 4. , Be un a > 
tung, worinn der Hr. Vf. von den übrigen Grä Farin 
Fanilie in der Stadt Nürnberg redet, folgen Jang, e. 
Der erfte handelt von dem Namen dieler Kape le, gr 
awejte von der Erbamung derien. heit, der vierte 

“ jipnern und äufsern Beichaltenheif 

See ibrer Verwaltung, den diefelbei a Ar 
erdnungen und allda gewöhnlichen Beerdigungs i en- 
> n, und endlich der fünfte ven dem Holzfchuheri- 
i den darüber entitande- 


GeEscHIcHTE, 
richten von der Cape 


itäte £ 
tilien Befitz diefer Kapelle und 


nen Streitigkeiten. — 


"Die wahrfcheinliche Veranlallung 


‘zur Erbauung diefer Kapelle war, nach der Meynnag des 


Hn. Vf., der Leidensgang Jefa, welchen Adam Kraft, 
nach den Zeichnungen und auf Unkoften eines Nürnberg, 
Patriciers, Martin Keheis, zu Ende des funfzehnten 
Jahrhunders verfertigt hat: Um die Gefchichte bis zum 
Schlufs zu verfolgen, hat man vermuthlich auch die Be- 
gräbniffe des Gekreuzigten vorbilden, wollen Das in.der 
Kapelle noch befindliche Grab Chrifti ilt jederzeit als ein 
Meifterwerk von Seiten der Kunt gefehätzt worden. Die- 
fes Grab wurde in den ehemaligen Zeiten fehr ftark, felbf 
von fürftlichen Perfonen, befucht, Noch in den Jahren 
1731 und 1732 haben der damalige Land - Commthur des 
deutfchen Haufes und andere Katholiken nach diefer 
Paffions - Station Procefhionen. angettellt. — Noch ift zu 
rühmen, dafs der Hr. Vf. von den Streitigkeiten, welche 
diefer Kapelie wegen entiianden waren, mit nachahmungs- 
würdiger Kaltblütigkeit nnd Difcretion gefchrieben hat. 
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BEE ne ng TEE BE Tee BETTER TEE EEE IF FETTE) 
! 


> \ > = D 
RECHTSGELAHRTHEIT. | 


“ Faankrugr u. Leipzig: Die vertheidigten Ge- 
rechtfamen der Bifcköfe, in Bemerkungen 
über die Gerechtfame des Regenten nach den 
Bediürfniffen des Staats eigne Landesbifchöfe 
‚zu ernennen. - Verfaffet von Kilian Schwarz- 
bart, d. b, R. L. 1789. 76 8. 4. (ogr) 


W enn es für manche deutfche Provinz eine 


-wahre Beichwerde ift, dafs fremde Bifchöfe, 


-ihre Gerichtsbarkeit darin ausüben, fo ift Bayern 
„gewifs, übel daran, in welchem g fremde Bifcnöfe 
ähre.Kirchfprengel haben, :Im Gefühle diefer va- 
-terländifchen Befchwerde find, wie es fcheint, in 
Bayern fo viele Schriftfleller aufgetreten, und ha- 
ben die Frage unterfucht, ob man nicht vigene 
Landesbifchöfe aufzuftellen befugt wäre? Die- 
Tes behauptete unter andern auch folgende Schrift: 
“Gerechtfame -des Regenten nach dem Bedürfnijfe 
“des Staats.eigne Landesbifchöfe zu ernennen, auf 
-die Pfalzbayrifchen Staaten und die dazu gehört- 
‚gen Bißthümer angewendet, Der Vf, derfelben 

nahm feine Zuflucht zu den Grundfätzen des ail- 
"gemeinen Staatsrechts, und bemühte fich, zu zei- 

gen, dafs das Wohl des Staats dem Fürften die 

Zertrümmerung -der fremden Bifsthümer nicht 

nur allein erlaube, fondern fe ,ihm zur Pflicht 
mache, Diefes Rechts hätten fich die Fürften 

immer bedient, von den Fränkifchen Königen an 
"bis auf unfere Zeiten, Wider diefe Schritt tritt 
nun unfer VE anf, und widerlegt fie in 12 Abthei- 

Jungen, Seine Beweife`gelien kurz dahin aus, 

-dals er dem Bayrifchen Schriftfteller zeigt, das 

jas regium des Herzogs fey eine blofse Erdich- 

“tung der Münchner Akademie, das Kleinmayer, 

.Heyrenbach ‚etc. {chon hinlänglich widerlegt ha- 

ben. Rec, fimmt ihm darinn ganz bey, fieht aber 

nicht ein, was Hr. S dadurch gewinnt; -denn 
wenn auch der Herzog, von Bayern kein jus re- 
gium, keine Majeftät hat, fo hat er doch die Lan- 
deshoheit, welche, da fie der Msjeftät analog if, 
auch das jus circa facra, wovon tjer biois die Re- 
de ill, in fich enthält. ‘Weit gründlicher wird 
‘der Vf; wein er beweift, dais die Grundfätze 
des allgemeinen Staatsrechts grolse Ausnahmen 
A. L. Z. 1789. Dritier Band, 


"ne, 


leiden, undman aus felbigen nur in Ermanglung 
politiver Gefetze Entfcheidungsgründe holen kön- 
ne. (Freylich auch wohl aufser diefem Falle noch, 
wenn nemlich die politiven Gefetze gegen natür- 
liche nicht gültig feyn können; doch das trifft 
nicht diefe Unterfuchung.)- Nun aber wären den 
‘g fremden Bifchöfen ihre Diöcefanrechte in Bay- 
ern durch die Obfervanz, durch befondere mit 


-ihnen eingegangene Concordaten, durch deut- 


fche. Reichsgefetze , vorzüglich aber durch den 
‘Weftphäl. rieden, feyerlich zugefichert worden 
wider welche der Landesherr eigenmächtig Nichts 
unternehmen darf; es falie daher das Project der 
Anufftellung eigener Landesbifchöfe auch mit Be- 


"willigung des Pabftes, welche die Decretalen er- 
‘fodern, über den Haufen, da der Pap& deutfche 
s}\ ichsgefetze durch diefe feine Einwilligung nicht 
‘ändern kann, Wäre der V£. bey diefen Beweifen 


geblieben, fo hätte er feinen Gegner fchon gänz- 


‚lieh indie Pfanne gehauen, und feine Gründe 
»zerftäubet, wie feine Kräftausdrücke lauten ; aber 


abgefchmackt wird er, dafs er feinem Gegner ` 


-foft auf jeder Seite mit dem deutfchen Füriten- 


kunde drohet; ‘gerade als ob denn die Zertrüm« 
nerung der deutfchen Bi’sthümer rechtlich ge- 
wefen: wäre, wenn diefer Bund nicht hinzuge- 
kommen wäre? Am unausllehlichften wird der 
Vf., wenn er dem Bayer darthun will, das Wohl 
feines Vaterlandes-erfodere es, dafs die Sachen 
in dem jetzigen Stande bleiben; die Nation fey 
‚mit den alten Bifchöfen zu Frieden (zufrieden), 
man hätte ihnen die Aufklärung, den Patriotis. 
mus, die Liebe der Nation gegen ihre Fürften zu 
verdanken etc. !! Rec. hatte mit einem folchen 
fremden bifchöfl. Confiftorium die cumulative 
Gerichtsbarkeit auszuüben, und hat es bis zur 
höchften Ueberzeugung gebracht, dafs die Spra- 
che unfers Kilians nur — von einem Kanzler ei- 
nes folchen Confiltoriums geführet werden kön- 
Und nur in der Vermuthung, dafs er ein 
ähnliches Amt habe, können wir ihm manche Sä- 
tze hingehen Jaflen, z, B, S. 14., die Fürften müf- 
fen: die greiftlichen Satzungen verehren, und 
fich in die Sachen der Priefter nicht mifchen.. 5. 
16, Die fürftlichen Gefetze über Difeiplinarfachen 
haben nur Gewicht, nachdem fie von der’Kirche 

Uu ange- 
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"angenommen, uid gut geheifsen worden; war- 


um? Natalis Alexander fagt es etc. Uebrigens 
it dem Vf. auch der Unterfchied zwifchen Wider- 
legen una Nifshandeln manchmal entwifcht, Die 
Sprache ift nicht die reinlte; man lieft da: drim- 
mern, zerdrimmern, einzählichmal, ihre betrang- 
ten Rechte, in dem Bafilienfifchen Synode etc. 


Gızssen, b. Krüger: Etwas über die bürgerli- 
che Verfallung und Verbefferung der Ju- 
den, ‚gefammlet von Karl Georg von Zan- 
gen, Fürftl. Heffendarmftädtifchen Regier, R. 
1788. 100 5.8. | 

Diefe kleine Schrift ift fetr reich an Materia- 

lien. Der.Hr. Vf. redet,nicht- von.dem, w2s zur 
‚gefetzgebenden Klugheit indiefem Fach gehöret, 
fondern von den wirklich in neuern Zeiten zur 
'Verbefferung des Judenzuflandes in mehrern deut- 
fchen Ländern ergangenen Verordnungen. Die 
Arbeit zeigt überall grofse Belefenheit in diefem 
Fach, und verdient allen Beyfall. - Seine Hanpt- 
abficht aber ift, das, was in neuern Zeiten inden 


'Fürftll. He/fendarmfliädtifchen Landen hierin ver-: 


ordnet worden ift, anzuzeigen. Hieher gehören 
folgende Hauptftücke: 1) Die Verordnung vom 
21 Aug. 1787 die Difpenfationen bey V’erheyra- 
thungen in Rückficht der an Volljährigkeit ihnen 
ermangelnden Jahren, der zu nahen Ferwand- 
‚Schaft und des Trauerjahrs, und die Beflätigung 
‚ihrer Ehpacten betreffend; 2) die Erläuterung 
des §. 10. der Judenordnung vom 19 Dec. 1786 
„daß alle Verfchreibungen und Obligationen an 
Juden über 20 Gulden obrigkeitlich befätigt wer- 
den fellen;‘‘ 3) die Verordnung vom 3 Nov. 
1785 „daf diejenigen Juden, welche die zum Han- 
del nöthigen Erfoderniffe nicht haben , fich zu 
fchicklichen Künften, Profefionen und Handwer- 
kern befiimmen Jollen ;‘“ 4) die Verordnung vom 
18 Oct. 1785 „daß der Gebrauch der hebräifchen 
‚Sprache nur bey dem Gottesdienf erlaubt, hinge- 
gen bey Teflamenten, Inventarien, Schuldfcheinen, 
Quittungen, Handelsbüchern, Ehpacten, Contra- 
eten mit Chriften und unter Juden felbfl u. f. w. 
unterlaffen werden folle ;* 
fchsiften, „den, Gebrauch der weiblichen Rechts- 
wohlthaten der judifchen Weiber betreffend“ ; 6) die 
Verordnung, vom 28 März 1786 gegen die Bettel- 
juden. 7) Auch it der jüdifche Gerichtsfland 
durch neue Verordnungen ‘näher befimmt worden, 
Wir wünfchten, dergleichen genaue und gefchiek- 
te Ausführungen von mehrern deutfchen Ländern 
zu lefen, 


Leiezis, b. Gräf: Niederfächfifches. Archiv 


Für Jurisprudenz und. jurifiifche Literatur, 
in Gefellfchaft mit mehrern herausgegeben 
von D. Ö.C. Koppe. zter Band. 1788. von 

S. 253 bis 504. 8. 
Die vor- uns liegende Fortfetzung diefer nütz- 
lichen Sammlung enthält folgende theils gedruck- 


5).die neuern Vor- 


triculation und Rechte der Practicanten. 


te, theils bisher ungedruckte Auffätze, nemlich 


24) Plath Comment. de hypotheca tacita pro- 
digo in bonis Curat. comp. 25) Huebneri Com- 
ment. Lex benefici inter duos illufßratur. 26) Höpf- 
ners Abh. von den legis actionibus und actibus le- 
gitimis, 27) W efl ph al Unterfuchung der Frage: 
Ob ein ohne die vorgefchriebene Form gemachtes 
Tefament des vorhanden gewefenen aufseror- 
dentlichen Nothfalls wegen gültig fey? 28) Drey- 
ers Anmerkung über die Lübekifche Paronnie: 
die Eichbäume für die Stadt. 29) Herzogs Jo- 
hanns , Bifchefs zu Lübeck, merkwürdiges Tefta- 
ment vom 20.Jul.1654- 50) Herzogs Fried. Aug. 
zu Hollftein Capiulation als poflulirter Coadjutor 
zu Lübeck mit dem Domkapitel dafelbf£ vom 3 Sept. 
1743. 31) Brandes Programm: iiber das reichs» 
ritterfchaftliche Staatsrecht und deffen Quellen. 
32) Ueber die auf der Unive: ität Halle gemach- 
te Verfügung zur Verhitung des Schuldenmachens 
der Studenten. 33) Rabenü Comment. de fatis Lis 
teraturae jurid. in Suecia, 34) Lüders nähere Be- 
trachtung der Lehre vo: der Concordanz mehre- 
rer Privilegien. 35) Jurififche Merkwürdig- 
keiten. , 


 Frankrurr a. M., b. Eichenberg: Briefe über 


das Studium eines Practicanten am Reichs- 
Karmpsgetichtz an Wezlar, von. Heinrich 
Wilhelm Bergfräffer. " 1788. .96 S. in g. 
ohne Dedication und Titelblatt. > 


Der Vf. legt dem Publicum diejenigen Bemer- 
kungen, welche er als Practicant bey feinem Auf- 
enthalt in. Wezlar gemacht hat, 'in Briefform vor, 
Sie betreffen die Nothwendigkeit, den Reichs. 
procefs- zu ftudiren; die Vorlefungen über den 
Kammergerichtsprocefs, welche die Herren v. 
Boftell, Haas, Loskant und Abel in Wezlar zu hal- 
ten pflegen; die Methode, den kammergerichtl. 
Procefs zu ftudiren; praktifche Ausarbeitungen ; 
den Nutzen, welchen man aus Kammergerichts- 
acten ziehen kann; die Schreibftuben der Affeffo. 
ren und Procurstoren zu Wetzlar, und den Un. 
terfchied zwifchen beiden; die Senats- und Ple- 
nums- Protocolle; und die Verpflichtung, Imma- 
Ohne 
Noth ift die Schrift um einen Bogen erweitert, 
durch einen Abdruck des Progr., welches Hr, v. 
Boftell im J. 1781 zu feinen theoretifch - prakti- 
{chen Vorlefungen über die Kammergerichtspra- 
xin gefchrieben hat. Männer, welche mit dem 
Kammergerichtsproceffe, und mit der Verfaffung 
des Gerichts bereits bekannt ind, werden zwar 
in diefer Schrift wenig Neues finden, und höch- 
fens wünfchen, dafs die in der Beylage zu dem 
fiebenten $. abgedruckten acht Bemerkungen aus 


"Senatsprotocollen zahlreicher, und zum Theil et- 


was ausführlicher, (z. B. die wichtige Sache der 
350 Eingefeffenen der Gräffchaft Lippe - Detmold 
wider die Regierung, Abänderung des Steuerfu- 
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fses betreffend, ) feyn möchten. - Allein man wür- 
de ungerecht feyn, wenn man dem Vf. bey fei- 
- nem Beftreben, nützlich zu werden, und beydem 
fliefsenden Vortrage, , welcher: durchgehends 
herrfcht, das Lob, dafs er feine gute Abficht, an- 
gehenden Practicanten Vortheil zu fliften, gro- 
isentheils erreicht habe, ‚verfagen wollte. Hätte 
er nur mehr Bemerkungen über gefellfchaftliche 
und ökonomifche Verhältniffe in Wetzlar einge- 
fchaltet; eine Materie, worüber fich viel Lehrrei- 
ches fagen Heise, Bey einigen Stellen möchte 
man gröfsere Freymüthigkeit wünfchen, deren 
Mangel ‘aber wohl mit‘ der damaligen Lage des 
Vf. zu entfchuldigen ift. Auch ift zu einfeitig, 
was S. 62. verlichert wird: dafs die Berichte aus 
dem nördlichen Deutfchlande, - vorzüglich aus 
Hamburg und dem Mecklenburgifchen, alle mu- 
fterhaft abgefafst wären, und unter den übrigen 
fich die Carlsruher faft allein auszeichnen. Rec. 
könnte von-andern Orten ähnliche Verficherun- 
gen ertheilen, und wegen der vom Vf. gegebe- 
= zum Theil Gründe zu Einfchränkungen lie- 
ern. 


STAATSIEISSENSCHAFT.. 


KorznHacen, b. Thiele: Entwurf eines Plans 
zu einem vollffändigen Syjtem der fänmtlichen 
s einem. Staatswirthenothwendigen Wijlenfchaf- 
Zen, zur Erläuterung verbunden mit einer 
Entwickelung einiger der erften Grundfätze 


über verfchiedene wichtige Gegenftände der _ 


Staatswirthfchaft, befonders über Vermeh- 
zung der productiven Arbeiter, über Arbeit- 


famkeit, Induftrie und Auswahl der vortheil- ` 


hafteften Nahrungswege , über Freyheit. und 
Einfchränkung des Handels, über die Natur 
und den Anwachs des Vorraths, über die 
Entftehung, den Nutzen, den Werth, die 
Vermehrung, die Einrichtung und den Um- 
{atz des Geldes und über Credit, - Staats- 
fchulden und Papiergeld von... (ofias) 
L. Cudewig) Go/ch. 1787. 756 S. 8. (2 Rthl.) 
Anfänglich machte Hr. G. nach feiner Erzäh- 
lung diefen weitläufigen Plan blofs zum Leitfaden 
feines eigenen Studiums der Cameralwiffenfchaf- 
tenauf der Univerfität Kiel, wo er fich durch den 
Unterricht einer praktifchen Vorlelung über die 
Polizey-und Finanzwiffenfchaft nicht befriediget 
fand. ° Nachher aber glaubte er auch andern da- 
mit in eben diefer Ablicht nützen.zu können und 


: machte ihn vornehmlich als »den-vorläufigen Ent- 


wwf eines grofsen Lehrgebäudes bekannt, def- 


fen Ausarbeitung er fein ganzes Leben widmen - 


will, wenn ihnder Beyfall und die Umitände be~ 
günfligen, wozu er befonders eine Reife..durch 
die vornehmften Länder zu eigner Beobachtung 
rechnet. Sollte nun diefer jugendliche Muth und 
Unternehmungsgeilt auch etwas übertrieben feyn, 


er 


fo verdienet er doch als Beweis eines Beftrebens 
zum: Guten eher Lob als Tadel. Reifere Jahre, 
Nachdenken und Erfahrung werden ihm fchon 
von felbft die nöthige Einfchränkung anrathen 
und eine beffere Richtung geben. i 


Der-erfte Theil von Hn. G.Lehrgebäude betrifft 
die Gewinnung, Benutzung und-Fabricirung der 
Producte. Hiebey wird ungemein weit ausge- 
hohlet und nach einer Einleitung über den Nutzen 
der technologifchen. Kenntuiffe und Induftrie für 
den Staat find 20 Bücher ganz im allgemeinen 
für die Naturlehre und Mathematik befonders 
das Mafchinenwefen, die Baukunft, Mahlerey 
und Chemie befimmt. Darauf werden die Mine- 
ralien bis zum 66ten snach ihren Klaffen durchge. 
gangen und von ihrer Gewinnung, Scheidung, 


. Zufammenfetzung und den Künften, weiche fie 


verarbeiten , alle einzelne Hauptftücke angegeben. 
Die Pflanzen werden ert bis zum ozten Buch 
allgemein und nach den Linneifchen Klaflen auf- 
geführt, ‚denn aber bis zum ıı5ten von ihrem 
Anbau und Verarbeitung des Holzes, der Früchte, 
Kräuter, Wurzeln, des Getreides, von den Ge- 
wächlen zu Futter, Gewürz, Oel, Farben, von 
Flachs und Baumwolle, den daraus verfertißten 
vielen Arten Zeuge, von Strümpfen, Bleichen, 
Färben und Drucken, Wachstuch, Papier, Buch- 
und Kupferdrucken, Tapeten und Verarbeitung 
der Palmen "gehandelt. Eben fo erftreckt fich 
die Viehzucht und Jagd, die Bearbeitung der Häute, 
Haare, Wolle, Knochen, des Horns, der Milch und 
des Talchs, desgleichen die Abhandl. von Vögeln, 
Federviehzucht, Vogelitellen, Bearbeitung der 
Federn, Fifcherey, Infecten, Krebfen, Coche- 
nille, Bienen, Honig, und Wachs, Seide und 
feidenen Zeugen bis zum .ı32ten Buch, Diele 
Vermifchung der Naturkunde, Landwirthfchaft 
und Technologie ift der guten Methode nicht ges 
mäfs, weil dadurch oft die am genaueften vere 
wandten Dinge ganz getrenntiwerden; z: B. die 
Zeugweberey, welche in ganz verfchiedenen 
Büchern über roo Hauptftücke ausmachen föll. 
Veberhaupt ift auch diefes alles in vielen Lehr- 
büchern fchon nach weit beffern Planen behandelt, 

Im zweyten Theile redet Hr. G. nach einer 
allgemeinen Betrachtung, über den Nutzen des 
Handels zur Vermehrung des Reichthums eines, 
Staats bis zum 1ıgoften Buche von- dem Euhrwe« 
fem, Schifbau, Ein- und Verkauf, Märkten, Haa 
ferey, Alfecuranz, Wechfel- und Leihgefchäften, 
Münze und Buchhalten. Der dritte leitet ver- 
mittelft. des auswärtigen Handels auf die hiltori- 
fche und ftatififche Kenntnifs aller Länder. Hier 
wird von der. Völkerwanderung angefangen und 
es geben alle eiszelne‘ Länder bis auf die Inleln der 
Südfee, ja auch noch befonders die Meere eigene 
Rubriken bis zum. 375ten Buche, Def vierte 
Theil handelt in 6 Buchern von dem nicht pros 
ductiven, aber doch zur Sicherheit und Glückfe- 
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ligkeit des Staats erforderlichen, Gewerben, des 
Gelindes, der Dichter, Tonkünlller und Schau- 
‚{pieler, der Aerzte, Juftitz -, Polizey -, und Kriegs- 
bedienten. Der fünfte begreift das Natur - Stats- 

- und Völkerrecht und nimmt überhaupt nur 3 Sei- 
ten. ein. i 
Der fechfte allein von der eigentlichen Staats- 
wirthfchaft ift hier einigermafsen, doch auch nur 
Rückweife, ausgeführet. Hr. G. verftehet darun- 

` ter die allgemeinen Mittel, Gefetze und Ankal- 
ten, die Mitglieder des Staats zuf beften Anwen- 
dung ihrer Kräfte und vollkommenften Befriedi- 
gung ihrer Bedürfnife zu lenken, oder was man 
_{onít die Gewerbepolizey zu nennen pflegt. Die- 
fe fchon auf dem Titel befonders angeführten Ge- 
‚genflände nehmen über die Hälfte des ganzen 
‘Werks ein, und die Ausführung beweifer, dafs 
Hr. G. die hierauf einfchlagenden Werke eines 
“Stewart, Mortimer, Smith, Law, Pinto, Necker, 
. Veri, Büfch, Guden u. a. mit Verftand wid ei- 
genem Nachdenken gelefen hat, Die Grundfä- 
tze, welche er annimmt, find felbit ausgewählt, 
ohne dem Anfehn zu folgen. Er vertheidiget z. 
B. die Handelseinfchränkungen zu Beförderung 
der Induftrie' gegen Smith und befonders die Ge- 
treidefperre zu Verhütung übertheurer Preife mit 

. Necker gegen die Phyliokraten. 
tige Frage vom Nutzen oder Schaden der Staats- 
fchulden erkläret er fich mit Pinto und Mortimer 


für erfleren und fochet nur, die gute Anlage der ` 


` Gelder zum Gewerbe näher zu beftimmen, Die 
von Hume, Montesquieu und Smith dagegen an- 
eführten Gründe aber werden kürzlichbeantwor- 


| det. Auch macht er hin und "wieder beföndere ` 


‚Anwendung auf fein Vaterland, Dahin “gehört 
. die Empfehlung der Wollmatufaeturen in. Däne- 
- mark und Holftein vor den Zeugen von Seide 


“und Leinen, imgleichen der Leder- und’ Holzar»- 


< beiten , der Glashütten, Pottafchen- und Seifen- 
.-fiedereyen, der, befonders gröbern, Fifen- und 


Stahlfabriken in Norwegen und die Vertheidi- 


Sgung der Schimmelmannifchen Operation bey der 
' däniichen Bank, Noten zufammen zu käufen, um 
ihren Werth zu heben geg®n Hn. Büfch. “Nur in 
Abficht der Methode liegt eine Unbequemlich- 
keit in den faft überall gar zu weit getriebenen 


\ 
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Unttreintheiliñgen, der oft"zu grofsen Menge 
und der Ungleichheit einzelner Glieder Hr. & 
wird dadurch «dünkel und fchwer zu fallen, fò 
dafs er auch felbft deswegen eine tabellariiche 
Wiederhohlung nöthig gefunden hat, obgleich 
das Ganze felbft nur Entwurf ift. Ja es ertitehet 
‘daraus auch der noch‘ gröfsere Nachtheil, dafs 
manche Gegenftände verdoppelt oder in einen 
unbaquemen Gelichtspunct geitellet werden; z. B. 
find ig Arten der Handelseinfchränkung aufge- 
‘zähle, worunter Monopolien, ausfchliefsende Ge- 
fellfchaften und Zünite’befendersangegeben wer- 
den, die doch in der That eins find. Das Pott- 
welen mitdemausfchliefsenden Regal wird unter 
die Mittel zur Induftrie gerechnet. In dem Haupt- 
ftück von Beförderung der Arbeitfamkeit find ei- 
"gene Abfchnitte von Ausbreitung des Triebs zur 
'Befferung, von Mitteln, die Lafter zu verhindern, 
von Fefttagen, Von Arbeitshäufern u. d, gl. Der 
"Vortrag im Einzelnen endlich it zwar überhaupt 
deutlich, munter und unterhaltend, aber biswei- 
len wird er fchwatzhatt und auffallend durch jü- 
gendliche Auswüchfe, z. B, S. 383. von dem un- 
billigen Vorrang derer, welche Sklaven befehler, 
üch rechts oder links zu wenden und eine Mord- 
mafchige zu bewegen, oder Injurienklagen füh- 
ren, vor dem Ackermann, Bergwerksarbeiter, 
'Matrofen oder Dratzieher, S. 413. ‘von Ha. G. 
Begierde, die Welt von’ Lapland bis zu: den Hot- 
tentotten , von Ceylon bis Neuzemblan.£, w.zu 
» durchwandern.- 

Der fiebente Theil enthält einen Plan der Fi 
nanzwillenfchaft und zwar 392. von Ausgaben 
zur Vertheidigung‘, innern Sicherheit, Anitalten 
zur Erziehung und Unterricht, Beförderung der 
Gewerbe, Behauptung deriWürde des Landes- 
herren und Hebung der"Abgaben ; 399. von der 
Einnahme aus Domainen, Geldzinfen, Fabriken, 
Handlung, Polt, Bank, Tranfico u. d: gl. auch 
den Abgaben nach ihren verfchiedenen Arten, 
dem Finanziyftem eines einzelnen gewiflen Staats 
und 394 den Scaatsfchulden. Ein Anhang endlich 
foll noch ià 3 Büchern von Vertheilung der Ge- 
fchäfte, kameralifiifchen Auffätzen und Staats- 
fchriften handeln, 
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KLEINE SCHRTFTEN 


Schöne WissenscHArTEN., Hamburg s b. Matthie- 
fen: Der Tafchenpoet; oder die Kunft jelbft Neujährs- 
wünfche zu machen; 32 Karten in einer Kapfel, Cıo.gr.) 
Vermittelit diefer 32 Karten, wovon die eine Hälfte 
roth, die andere blau, und jede mit zwey Reim - Zei- 
len bödruckt it, kann man leider! 256 erbärmlich, 4 
zeilige Gedichte, immer eins fchlechter als das andere 
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zufammenwiirfeln , oder greifen, vôn denem ein Finzi- 
ziges zum Beyfpiel genug feyn wird:. 


Möge doch des Rimmels Seegen 
Dich beglücken allerwegen y 
Und zur Freude immerdar 
Diene dir auch diefes Jahr, 
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.Sonnabends, den gten Auguft 1789. 


= 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Rosrock u. Leipzig, in der Koppefchen Buch- 

handl,: Jerfuch einer fyflematifchen Erläu- 

ei terung der Lehre von den Transalten von 

Leberecht Augufl Renthe, Anhaltifchen Land- 

fyndikus und Regierungsadvocat in Cöthen, 

1739. 8. mit Einfchlufs des Regifters 204 S. 
‘Vorrede u. Inhalt XXVII S. (12 gr.) 


Ds Hr. R. fich bemüht habe, feinen Gegen- 
and genau zu entwickeln, werden unire 
Lefer aus einer kurzen Ueberlicht diefer Abhand- 
lung erfehen. I Abfchn. von den verfchiedenen 
Bedeutungen des Worts Transact, 5.4. II Ab- 
chn. Eintheilungen des Transacıs, S. 9. II Ab- 
fchn. von den Eigenfchaften, welche zum Trans- 
acterfodert werden. ı Cap. von den aulserwe- 
fentlichen Stücken d. T. S. 16.. 2 Cap. von den 


weflentlichen Stücken d. T. t Tit; die das Sub- _ 


jectbetreffen S. 20. 2 Tit., die das Object betreffen. 
IAbth., Erläuterung des erften wefentlichen Stücks: 
zum Transact gehörtjederzeit eine ungewiffe und 
ftreitige Sache; und der daraus herzuleitenden Fol- 
gen 5.61. _2 Abth., Erläuterung des zweyten we- 
fentlichen Stückes: Der Gegenftand d. T. mufs 
fo befchaffen feyn, dafs Privatperfonen darüber 
urtheilen (etwas beflimmen). können; u. d. 
d. h. F. S. g6. Hier werden die Fragen: ob und 
` in wieferne über Alimenten, jährliche Renten, 
geiftliche Sachen, und Verbrechen transigirt wer- 
den dürfe? umftändlich erörtert. 3 Abth., Er- 
"interung des dritten wefentlichen Stückes: Der 
Transact it ein contradlus onerofus, daher 
muls entweder etwas gegeben, erlaflen oder zu- 
rückbehalten werden; u. d. d. h, F. S. 139. IV 
Abfchn., von der Kraft, die ein gültig eingegan- 
gener Transact hat, und den Verbindlichkeiten, 
die daraus entftehen$. 154. V. Abfchn., von den 
Fällen, wo.d. T. feine Kraft verliert, und umge- 
fofsen werden kann S. 175. _VlAbfchn., von den 
Mitteln, wie jemand zur Fefthaltung eines Trans- 
acts gezwungen werden kann, und von den Kla- 
gen, welche daraus entitehen. S. 186. : 

Das $. 17:8. 25 ff. Gefagte hätte\der Vf. durch 
Verweifung auf D. Sixt Jac. Kapf de tranfa- 

A, L, Z, 1789, Dritter Band, 


ione imperata (Tub. 1761) 8.28: „Crediderim 
itaque fontem omnium genuinorum ‘t, i. exemplo- 
rum in falute reip, quaerendum atque dicendum efa 
Je: quotiescunque falus reip. expofcit, ut litigans 
tes ad tranfigendum cogantur, toties judex non 
poteft folum, fed debet. etiam transactionem vel 
invitis imperare. Expofcere autem falus reip. mis 
hi tum demum videtur t. i, fi unica tranasétionis 
via haud adhibita falus reip. pericliiaretur“ beftäs 
tigen können. ; ; i 

Dafs die Gefetzftellen in den Noten wörtlich 
abgedruckt worden, ift ganz gut; nur wäre diegs 
falls, fo wie überhaupt in Ruckficht- des ganzen 
Buches, zu wünfchen, ‘dafs es einen minder nache 
läffigen Corrector gehabt hätte; denn Text, Nos 
ten und Vorrede — die {chon v. May 1786 un- 
terfchrieben ift. — find zum 'iheil durch fehr bes 
deutende Druckfehler, (z. B. S. 104. u. 127. Ehre 
ftatt Ehe; S. rro. böfe Art ftatt Handlung; S. 140% 
Jo. Lud, ftatt Juft. Henn. Böhmer; $. 1635. untere 
{chreibt. ftatt unterfchiebt; S. 179. aufgeho- 
ben ftatt eingegangen u. £ w.) fehr entitellt. Auch 
die Sprache —- denn alles wird fich doch nicht‘ zw 
Druckfehlern qualificiren laffen — ift nicht rein, 
z. B., für Trugfchlüffe hüten; Furcht für die Stra- 
fe; Furcht fur einen Dritten ; Beforglichkeit für 
einen Streit; drohet mich; gebrauchte fich nicht ` 
zu bekummern; ohnedem ftatt überdies; wenn. 
ehe ftatt in wie ferne u. f. w. Py 


SALzBURG, im Verl. der Waifenhausbuchhandl.: 
Judas Thaddäus Zauner’s biographifche 
Nachrichten von den Salzburgifchen Rechts- 
lehrern von der Stiftung der Univerfität an 
bis auf gegenwärtige Zeiten, 1739. 144 S, 
8. (10 gr.) s : 

` Ein Seitenftück zu Waldmanns biographifchen 
Nachrichten von den Mainzifchen Rechtslehrern 
des ıgten Jahrhunderts, — von welchem’eine Aus- 
dehnung bis zum Anfang diefer hohen Schule zu 
wünfchen wäre, — und zu den kürzlich erfchie- 
nenen Biographien der Hallifchen Rechtslehrer 
von Weidlich, das den Liebhabern der juriftifchen 
Literatur fehr angenehm feyn wird. Man findet 
darin von nachftehenden Rechtslehrern zu Salz. 
burg Nachrichten: 1, Erhard Brenzinger J (der 
e ~ erke 
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erke Rechtslehrer v. J. 1622), 2. Andress Vogt], 
3. Thomas Mariani (Mannarini). 4. Seb. Rott- 
mayr. 5. Chph. Törring. 6. Joh.: Wilh; Grafs: 
7. Joh. Franz Balthafar.- 8. Joh: Andr. Weick. 9. 
Ludwig Engel. ı0. Chph. Blamblacher. ıı. Vol 
pert Moeze].‘ 12. Placidüs Bridler. 13, Herm. 


Hermes.. 14. Tutilo-Gebel. r5. Jof. Mezger. 16.“ 


Jo. Balth. Braun. 17. Aegid. Ranbeck. rg. Franz 
Matthias May, zuletzt kaif. Concommiflarius auf 
dem Reichstag zu Regensburg.) 19. Gregor. 
Kimpfier. 20. Jof. Bernh. Gletle, (nach Hn. Z. 
Urtheil einer der gründlichften und aufgeklärte- 
ften Salzb. Rechtslehrer, ft. 1696.) 2r. Cöleftin 
Sfondrati, (nachher Abt zu St. Gallen, zuletzt Car- 
dinal). 22. Anton Hermes, (Sohn von n. 13, zu- 
letzt Salzb, Reichstagsgefandter.) 2% Ern. Fried. 
von Someting. 24. Joh. Ant. Lindner, 25. Ru- 
pert Kimpfler. 26. Mart. Refch, 27. Robert Kö. 
nig. 28. Franz Ign. Woller, 29. Jo, Bapt. Mo- 
fer, (nachher Kaif, und Reichskammergerichtsbey- 
fitzer zu Wetzlar), 30. Joh. Adanı Ayblinger. 
‘gr. Franz Schmier. 32. Joh. Bonaventura Franz. 


33 Jo. Cafp. von Böckeni (Er hatte y Söhne, die 


alle Ordensge:ftliche wurden!) 
Ign. Paumann von Palenburg. 35. Jo. Bart. Eb- 
berth, 36. Franz Jof, Herz. 37. Bened. Schmier, 
(Bruder v. N. 31). 38. Oddo Schärz. 39. Franz 
Chph. von Herz, (Sohn v. N, 36). 40. Placidus 
Böckhn, (Sohn von N. 33). 4ı. Rupert Starch, 
42. Beda Schallhammer. 43. Jo. Dominic. Pere- 
grini. 44. Gregor. Zallwein, (ft. als Rector der 
Univ. Salzburg, und Geh. Rath 1766). . 45. Franz 
Jol- Carl Schlosgang! von Edlenbach. 40. Jo. 
Henr Drümel, (der bekannte Exproteflant und 
Abenthenrer.) 4”. ModeftSchmetterer. 48. Con- 
ftantin Langhaider. (t. 1787 als Rector Univ. und 
+ Verfaffer der anonymifchen Abh. de legatis et 
nuntiis pontificum eorumque fatis et poteflate Comm, 
hift. can. 1755. £:) 49.Jo. Phil. Stainhaufer von 
Treüberg. ze. Jo. Carl von Koflern. 31. Joh. Ant. 
von Schallhammer. 32. Jo. Damafcen Kleimayrn 
:CGehi Rath undıhector Univ. feit 1788. 
Auch Stilund Sprache empfehlen diefe Schritt, 
und Papier und Druck machen der. Verlagshand- 
tung Ehre. 


HALLE, gedr. b. Hendel: Chrifoph Weidlichs, 


34. Franz- Xav. 


K. Preufs. Juftizcommiffarius , voliffändiges . 


Verzeichniß aller auf der K. Preu/s. Frie- 
drichs- Univerfität.zu Halle feit ihrer Stif- 
-tung bis auf den heutigen Tag herausgekom- 
menerjurififchen Difputationen und Program. 
men, mit einigen literarifchen Anmerkun- 
gen. Nebft beygefügter Succejfhon aller Rechts- 
gelehrten diejfer berühmten Univerfität, und 
deren kurzgefafste n) Biographien. — Als 
ein Beytrag zur Gelehrtengefchichte der Fr. 

. Univ. Halle. 1789. gr. 8. 15 Bog. 
Der 76jährige verdiente Literator macht den 
Freunden-der jurifüfchen Literatur nach einer 
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vierjährigen Paufe wiederum ein angenehmes Ge- 
{chenk. Von S. ı bis 151 werden die zu Halle 
erfchienenen akademifchen$treit- und Einladunes- 
(auch andere kleinen) Schriften in chronoloei- 
{cher Ordnung v. J. 1690 bis 1789 angezeigt, wọ- 
bey Hr. W. bemerkt, wenn eine derfelben wieder 
aufgelegt, überletze oder in eine Sammlung auf- 
genommen worden u. f. w, Rec. hätte gewünfcht, 
dafs der Vf. auch die angeführten Schriften-mit 
Zahlen,verfehen, und 'bey Aufführung der in ei- 
nem Jahr erfchienenen Differtationen, Program- 
men u. f. w. die alphabetifche Namensordnung 
der Schriftfteller beobachtet hätte. Auf dem Bo- 
gen K fängt.die „‚Sucgeflion derer (der). Rschts- 
gelehrten auf.der K. Pr. Fr. Univ. zu Halle, vom 
Anfang ihrer Gründung bis auf den heutigen 
Tag, nebft kurzen Biographien dererlelben“ 
(derfelben) an. Letztere betreffen (S; ı bis 
70) nachftehende nach ihrem Amtsantrit auf- 
geführte Rechtslehrer , unter welchen fich zween 
Kanzler des Herzogthunis Magdeburg, (N. 13u 
10, fieben Directoren der Fr. Univ, (N- 2. ı. ım. 
"22. 40. 29. und 32.) und acht Ordinarii der jur. 
Facultät (N, 2. 1. 13. Io. 22. 40. 24, und 32.) be- 
Anden, nemlich: 1. Chr. Thomafius, 2. Sam, 
Stryk., 3.. Joh: Ge. simon. 4. Henr, von Bode 
(Bodinus,. 5. Joh. Sam. Stryk, (Sohn von N. 
2.) 6. Chph. Andr. Schubart. - 7. Jo. Chr. Müls 
dener. g: Andr. Götfche. 9. Jec. Brunnemahn, 
10. Juft. Henn. Böhmer. ır. Jac. Frid. Lüddviei. 
12. Jo. -Fridemana Schneider. 13. Jo. Per, von 
14. Sim. Pet, Gafler. 15. Nic. Hier, 
Gundling. 16. Jac. Gabr Wolff. 17. Jo. Laur. 
Fleifcher, 18. Jo. Gottl. Heineecius. ı9. Barth. Jo. 
Sperlette de Montguyon. zo. Jo. Gerh. Schlitte, 
21. Conrad Frid. Reinhard. 22. Carl Gottl. Knor- 
re. 23. Jo. Dan. Gruber. 24. Nic. Morgenitern. 
25. Jo. Sam. Frid. von Böhmer, (Sohn von N: ic.) 
26. Frid. Aug-von Hackemann. 27. Jo. Ehrenfr. 


Zschackwitz. 28. Mart. Schmeitzel, 29. Jo. 
Tob. Carrach. 30, Gottfr. Sellius. gr. Jo. Jac, 
Schmaufs. 32. Dan. Nettelbladt. 33, Joh. Frid, 
Joachim. 34. Jo. Carl König. 35. Jò: Hartwig 
Reuter. 36. Cail Frid. Pauli. 37. Phil Jac Hei. 


fer. ’ 38. Jo. Phil. von Carrach, (Sohn von N. 29.) 
39. Ernft Frid. Knorre (Sohn von N. 22.). 40. 
Jo. Ernft Flörke. 41. Jo. Chph. Wilh. von Steck, 
42. Ge. Sam. Madihn. 43. Ernft Chr. Weitphal, 
44. Phil. Ernit Bertram. 45. Henr. Job. Otto Kö- 
nig, (Sohn von N. 34... 40. JO. Heur. Fricke, 
47. Jo. Chr. Woltär. - ag. Frid.. Chph. Jonath, Fi- 
fcher. 49. Jo. Cafp. Lud. Mencken. go. Jo.Chph, 
Bathe, (d. Z. Prof. E.O.). Dadurch können auch 
ïo in Hn. Weidlichs biographrjchen Nachrichten 
(Th. I — IV. Halle 1797 — 1785, ftehenden Ar 
tikel (vergl. mit N. 32.37.33. 41. 42. 43. 45. 47. 
5. 49.) ergänzt werden. S. 71.f. flchteine „alls 
gemeine Ueb richt der fämmtlichen Hallitchen 
Hechtsgelehrten von Stittung ‘der Univerfität 
bis auf jetzige Zeiten,“ und S. 74. findet man 
p die 


= 
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“die Namen der gegenwärtigen Rechtslehrer nach 
ihrer Ordnung, (nemlich_N. 32. 43. 47. 48. 45. 
49. 50.) DesVf. Stil und Art fich auszudrücken 
find unfern Lefern längftens bekannt; aber- un- 
gerne fiehet man diefes Verzeichnifs auf fo elen- 
dem Papier und. fo (ehr fehlerhaft abgedruckt. 


DüsseLporr, b. Dänzer: Beyträge zur Auf- 
klärung der Gülich-und Bergifchen Lands- 
rechten, in einer fyftematifchen Abhandlung 
über die Gemeinfchaft von Güther unter den 
Gülich und Bergifchen Eheleuten, zam Druck 
gegeben von einem Gülichfchen Beamten, 


1789: 303 S. 8> 


Derungenannte Vf. entfchuldiget gleich im Vor- 
bericht feine fchlechteSchreibart damit, dafs erdiei 
fe Schrift anfänglch nur zu feinem eigenen Ge- 
brauch aufgeletzthabe, undes in dem juriftifchen 
Fache allemal mehr auf die Sache [:1bit, alshufdie 
Schreibartankonıme, auch, die fogenannte Sleek 
ftiiche Schreibart in den Kanzeleyen zu gebrauchen, 
‚fo gar durch eine höchfte Verordnung von 4 Febr. 
1736. in feinem Vaterlande verboten worden wä- 
ren. Gleichfam als ob es zwiflchen diefer und einer 
iindeutfchen Schreibart kein Mittel gäbe, und 
nicht jeder Sehriftiteller wenigitens einer ver- 
ftändlichen Schreibart fich zu befleifsigen hätte, 
Das Werkchen felbft beftehet aus 7. Hauptltücken: 
I. von den Gefchichte und Billigkeit der Güterge- 
meinfchaft unter den Gülich -und Bergifchen Ehe= 
leuten, 2. von dem, was zu Begründung fotha- 
ner Gemeinfchaft erfodert wird, 3. von den Gü- 
tern, welche entweder zur Gemeinfchaft gehö- 
ren, oder davon ausgefchloffen find, 4. von den 
Eheleuten, unter welche: die Gemeintchaft der 
Güter ftatt findet, 5. von der Collifion der ftatu- 
tarılchen Rechte, 6. von den Wirkungen, wel- 
che die Gemeinfchaft der Güter unter den dafi- 
gen Eheleuten, a) während derEhe, b) wenn die 
Ehe durch, den Tod eines Ehegatten aufgehoben 
wird, c) wen die Eheleute bey Lebzeiten ge 
fchieden werden, hervorbringet, und endlich 

>y. von den übrigen Arten, die Gemeinfchaft suf- 
zuheben, nämlich den Ehepacten, und der Wie- 
dereinferzüung. in vorigen Stand. Um unfere Le- 
fer mit der Schreibart des Vf, einigermaalsen bé- 
‚kannt zu machen, wollen wir ihnen nur die Be- 
fchreibung der Gütergemeinfchaft unter den Gü- 


% lich und Bergifchen Eheleuten, welche er S, 9. 


giebt‘, mittheilen: „Die in hiefigen Landen üb- 
liche Gemeinfchatt von Guter unter denen Ehe- 
leuten, kann mit Uebergehung der verfchiedenen 
Definitionen, welche uns die Rechts - Lehrer an 
die Hand geben, fuglich dehiniiret’ werden, dafs 
fie feye eine Würkung einer legitimer und con- 
fumirter Ehe, vermög welcher alle gereide, und 
ftehender Ehe erworbene ungereide Güther der 
Gewohnheit und dem alten Herkommen gemäfs 
unter zwey Eheleute füllichweigend gemein, und 
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von ihnen ohnzerteilter 'eigenthümlich, befeffen- 
werden.“ : Vor allen Dingen hätte wohl hier, was 
unter gereiden, und ungereiden Gütern, zu ver- 
ftehen fey, angezeigt werden follen, da..diefes, 
Provincialworte find , deren Kenntnifs der Vf. un. 
möglich bey allen Lefern vorausfetten -konne 
te. Er veritehet darunter. beweglich und un- 
bewegliche Güter, und drücket lich /unter, an- 
dern 5. 253. folgendergeftalt aus: „Wir find al~ 
fo in dem Falle, wenn der Letztlebende die Ge- 
reyden geerbt, oder, was das nemliche ift, fich 
die Mobilar - Erbfchaft angemafset, und darinn 
gemifchet hat, ficher genug. Denn gleich wie 
die ungereyden Schulden den immobilar Erb fol- 
gen etc.“ Billig hätte der Vf..feine Schrift, ehe 
er folche dem Druck überlaffen, entweder felbft 
mehr feilen, oder von jemanden, der der deut- 
{chen Sprache mächtig war, verbeflern laffen fols 
len. Unterdeflen leugnen wir nicht, 'dafs felbige 
feinen Landsleuten, und befonders den Practis 
canten, wie er fie nennet, nützlich feyn könne, 
zumal da er zu Ende des Vorberichts verlichert: 
„dais diefes Werkchen von der bey dem hoch- 
iöblichen Geheimrath beftellter Behörde vorläufig 
ceniuriret, und durch den Druck bekannt zu mas 
chen erlauber worden fey.“ 


Leipzig, b. Beer: Anweifing zum zweckmäf- 
gen Keferiren der Gerichtsacten auch zu Ab- 
Jaljung einer Sentenz daraus. Zum Gebrauch 
akademifcher Vorlefungen. - Von D. «jac. 
Fried. Kees, des Churf. Sächf. Oberhofgerichts 
und des Confiftorii zu Leipzig, wie auchdes 
Landgerichts im Markgrafthum Niederlaufitz 
Affeflor. 1789. 143 S. 8." (8 gr.) 

Der Vf. hat nach Einleitung dër Vorrede fei- 
ne Anweifung nach dem Plan der Hommelifchen 
Anleitung, Gerichtsakten zu extrahirren und zu refe- 
riren, angelegt, das überflülsige aber hinwegge- 
lafen, die Sätze. genauer zu beftimmen, unddas 
mangelnde nach den neuen kurfächifchen Ge- 
fetzen beyzufügen gefucht. Der ganze Inhalt zer- 
fällt in allgemeine Regeln für den Referenten in 
Hinficht auf-das extrahiren, referiren und die Sen- 
tenzabfaflung, -fodann in befondere Regeln in 


„ordinären und fummarifchen Angelegenheiten, 


Diefe Umformung der Honmelifghen Anleitung 


‘verdient wirklich Dank, befonders da der Stil in 


der letztern nicht mehr für ein heutiges Lefe- 


‘buch ganz tauglich it, und die Relationen gegen- 
-wärtig nicht nach dem alten pedantilchen Fufs 
‘und einemfich immer gleich bleibenden Zufchnitt, 


fondern nach einer freyern und willkührlichern 


'Mänier, ohne jedoch deswegen an Gründlich- 


keit zu verlieren, abgefafst zu werden pflegen, 
wenn nicht der Referent durch befondere Verfäf- . 


‚(ungen des Collegiums, wo er angeftellt it, gebun- 
‘den wird. 


Da indeffen diefe Anweifung zu Vorlefunge 


beftimmt:ift, fo hätte nicht fogleich mit dem ex- 
xx? trahiren 


l, 
f 
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trahiren der Gerichtsacten der Anfang gemacht 
‚werden follen. Ein Referent:hat. vieles “zu beo- 
bachten‘und zu notiren, eheer den eigentlichen 
Actenextract anfängt.  Diefe vorläufige Bemü- 
hungen des Referenten, wodurch ereinen Ueber- 
blick über das Ganze erhält, und welche vielen 
Scharflinn erfodern, möchten wohleinen eigenen 
kleinen Abichnitt verdient haben. Ein Referent 
kann fich auch viele Bequemlichkeiten verfchaf- 
- fen und Verantwortung vermeiden, wenn er ge- 
wilfen Vorfchriften fogleich bey dem Empfang der 
Acten und hernach bey der erften Handanlegung 
folgt; Ferner würde es zweckmäfsiger gewefen 
feyn, gleich ‚Anfangs von den Miffiven, undden 


Erläuterungsacten,' wenn folche den Hauptacten 


angefchlofen find, das nöthige vorzutragen, als 
nur beyläufig davon zu fprechen. : Der Satz (S. 
ö.), dafs der Referent die Acten, in welcher noch 
kein Urtheil befindlich fey, ganz extrahiren müf- 
fe, it der Regel nach wahr, hat aber Ausnah- 
men. Bey den Eintheilungen der Urtheile hätte 
der Unterfchied unter localen und eingeholten, 
bemerkt werden follen. Der Begriff einer Sen- 
tenz („Ausfpruch des Richters, wodurch derfel- 
be, was in einer ftreitigen Sache rechtens. fey, 
erklärt 5. 16.) it nicht,präcis genug. Dër Aus- 
drück, erklärt, machtihn fchwankend. Da übri- 
gens diefe K. Anweifung ihre Hauptbeziehung auf 
die Bildung künftiger Referenten im Kurfächfitchen 
hat, und keine allgemein brauchbare Anleitung 
-für akademifche ‚Vorlefungen überhaupt ift: fo 
wäre diefes auf dem Titel anzuzeigen. gewefen, 
"weil der Käufer nach der Auffchritt alle Urfache 
hat, eine allgemeine und nicht blofs locale An- 
. leitung zu erwarten, Auch ‚würde. es für den 
Studenten bequemer feyn, wenn eine das ganze 
Lefebuch hindurch fortichreitende Zahl der §§. 
„angebracht wäre, 


Frankrurru Leirzıg: Jurififches Fade Me- 


— — 
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cum für lufige Leute, enthaltend einer (eine) 

Sammlung juriltifcher Scherze, witziger Ein- 

fälle, fonderbarer Gewohnheiten und Rechts- 
händel, aus den beften Schriftftellern zufam- 
mengetragen. Eriter Theil, 1789. 165 S. 
‚in 8.(10 gr.) Grs : 

Der Verf. hat eine beträchtliche Anzahl Anek- 
doten und Scherze unter fólgende dreyzehn Ru- 
briken kompilirt: Sonderbare Gefetze und Ge- 
wohnheiten; Lehndienfte ; gerichtlich übergebene 
Vorftellungen und Berichte; Sentenzen; jurifti« 
{fche Stratageme; Procefle; Teftamente; Schuld- 
fchein; Ehepacten und Contracte; Briefe; Anek- 
doten aus der jurifüifchen Biographie; Gefetzer- 
klärungen und Meynungen: und Mifcellaneen, 
Hymmens Beyträge zur juriftifchen Literatur etc., 
und Hommels Schriften find; dabey beften Fleiffes 
geplündert worden, ohne ihrer zu erwähnen. Ei- 
nige neue Scherze mag der Vf. aus eigener Luft 
beygefügt haben, z. B. S. 137. den, welchen 
Schlettweins Naturrecht veranlafst hat. Manche 
find unausftehlich langweilig, z. B. S. 154. u. £ 
andere zu kurz und unvollftändig, wohin die mei- 
ften unter der Rubrik : Zehndienffe gehören. Ju- 
riftifche Anekdotenjäger, , oder wer fonft Schutz- 
wehr wider lange Weile bedarf, wird hier Un- 
: Auch der Prof. ‚Spafsmacher, 
ein Amt, 


welches felten- auf einer Univerkcät . 


unbefetze it — kann da Vorrath holen, ùm feis 


nen Jahrgang von Späfstn zu recrutiren, '' 


. ERLANGEN, b. Palm: Chrifi, Fried, Glück opy- 

[cula juridica, fäfeiculus IH. 1789. 242 S. 8. 
.. Diefe Fortfetzung enthält I, die Differtation : 
de conflituenda legitimae portionis parentum quana 
titate ad Nov. XVIII. U. Oratio: de juris pri- 
mariarum precum originibus, in Specie ,. quatenus 
illud celfifhimis principum ordinumgque imperii nx0- 
ribus competat, s 


nn a 
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GoTTESGELAHRTHEIT. Lübeck, b. Donatius: Ueber 
Sau’s Bekehrungsgefchichte.: \ 
g. 1785-68 S> (3 gr.) Des VE. Abficht ift, den Paulus 
vom Verdachtder Schwärmerey zu retten. Er giebtfich 
alfo Mühe zu zeigen, dafs er bey Damafcus den aufer- 
ftandenen Jefas, der vom Himmel fichihm in herrlichem 
Glanz zeigte, mjt leiblichen Augen gefehen > und diefe 
feine untrügliche Erfahrung in ihm die vernünftige 
Ueberzeugung von der Göttlichkeit der Religion Jefu be- 
wirkt habe. Da der. Vf. indefs nicht etwa die Sache nach 
Hn. D, Bahrdts Manier erklärt, fondern von einer wirk- 
lichen Erfcheinung vom Himmel fpricht, fo möchte es 
manchem fchwer fallen, zu begreifen, wie der Glaube, 

“der fich auf eine übernatürliche Sinnienerfahrung grün- 
det, den Verdacht derSchwärmerey von einem Mentchen 
entfernen foll, wenn man annimmt, dafs der, welcher 


Von goh. Niklas Bandelin. . 


feinen Glauben\auf übernatürliche innere -Vilonen grün- 
det, fich diefem Verdacht ausfetze. i ain 


Leipzig: Illuftre teflimonium Pf: II, 12. de fide vete- 
rum in Jejum Chrijlum verum Dei filium, quod explica- 
ye et adverfus falfas tum veterum tum vecentiorum. Inter- 
pretationes defendere ftuduit goh. Henr. Lautenfchläger, 


‚Rev. Miniherii Drefdenf, Cand. :739. XVI S. 4. Gegen 


die „fumma audacia et temeritas* des Ù, S, R, 


Lefs und des V. Cel. Hafe wird hier die unmittelbare - 


Deutung des:Pf. II. von dem Meflias mit ihren uralten 
Beweifen vindiciert., Zu Erklärungen, z. B, dafs \2von 
TND filius delectus et dilectus fey, ilt der ‚gute. Schind- 
ler Gewährsmann. Dafs VI vonrChaldäer, Vulg., LXX, 
durch Lehre überfetzt, wird, ift contra omnem ufum et 
naturam vocis F3“! — 
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TERATUR-ZEITUNG 


~ Sonntags, den gten Auguft 1789. 


GESCHICHTE. 
Nürwsers, b. Grattenauer; Compendium deut- 
/ feher Alterthiimer, ausgearbeitet von Bern- 
hard Friedrich Hummel, Rector der Stadt- 
‚fchule zu Altdorf. 178g. 288 S. ohne die 
Vorrede. 8. (20 gr.) ` ee 


1 


De Hr. Verf, , welcher fich bereits durch. eine 

i Bibliothek der deutfehen Alterthümer um ein 
Fach verdient gemacht hatte, das bisher immer 
nur in einzelnen Bruchftücken behandelt worden 
war, liefert nun auch ein vollffändiges Handbuch 
nach dem- nämlichen Plane, nach welchem er 
{eine Bibliothek entwarf, und verdient dafür Dank. 
Nunsbedauren wir, ‘dafs auch er fich durch fei- 
ne ausgebreitete Belefenheit verleiten liefs, frem- 
de Sachen mit einzufchälten. Alterthümer der Sla- 
ven, Nachrichten von ihren Göttern, die oft noch 
weniger erwiefen find, als die angeblichen deut- 
fchen, gehörten wöhl in ein Compendium der Al- 
terthümer von ‚Deut/chland, obgleich fie auch 
alsdann weitläuftiger, und immer von den deut- 
fchen abgelondert, vorzutragen’ wären. Nur zu 
deutfchen Alterthiimern kann man fie nicht rech- 
nen. — Das Buch ift in 20 Kapitel abgetheilt. 
Kap: I. vom Urfprung, Namen und Charakter der 
Deutfchen.. Den Uriprung der Nation beftimmt 
er nicht; doch fcheint er-der Meyrung geneigt, 
dafs wir trakifchen und “allemannifchen Urfprun-, 
ges wären, fagt aber S. 5, dafs Sprachähn- 
lichkeit nur einen hypothetifchen Beweis abgeben 
könne. Kap. i2.. Zrdbefchreibung. Dafs_ die 
Weichfel, in welcher Periode es fey, wirklich als ein 


deutfcher Fluls, und als Gränzflufs zwifchen dem ` 
alten Deutfchlandeu. Sarmatien (S. 19), könne ans ` 


gegeben werden, fcheintuns noch fehr zweifelhaft, 
Die Nachrichten von den einzelnen Völkern find {ehr 
gut vorgetragen, wenn auch gleich eine andereOrd- 
nung vorzüglicher wäre. Die neuern Völker, Alle- 
mannen, Franken, Sachfen etc, find im 3ten Kap. S, 
43. abgehandelt worden, Nur das 4te Kap.; Völ- 
ker, die fich einige Zeit in Deutfchland aufge- 
halten haben, oder als Colonien daraus aŭsgegan< 
en find « ift fchon in feiner Ueberfchrift zu unbe- 
fimmt; u. nun nennt er hier zuerftdieSlaven 8, 51. 
A. L 2.1789. Dritter Band, 


Aufdiefe pafst derTitelgar nicht, denn fie find noch, 
in Deutfchland: Ihre Colonien, die fie nach Dalmas 
tien und Kroatien fendeten ‚gehen Deutfchland 
nichtsan. Falfch ift es, dafs ihr Name Adel oder 
Ehre anzeige; denn diejenigen, Stämme, die dies 
fen Namen kennen, -- es find ihrer wenige — 
nennen fich nicht Slawen, fondern Slovenen, und 
der Name eneter ift griechifch und nicht flavifch. 
Celten S, 532. Was find aber die Celten für eine. 
Nation? Ift dies auch mehr als ein unbeftimmter 
Name?‘ Scythen. S. 53. Wenn der Hr. VE. ja die- 
fen vielumfaffenden Namen hätte nennen wollen, 
fo hätte er eher an fie, als an Germanen denken, 


„und fie wenigftens nicht hinter Slaven und Celten 


ftellen follen. Scythen und Sarmaten waren äus 
{sert unbeftimmte Namen. Griechen und Römer 
nannten viele Völker fo. Am beften erklärt fich 
Plinius über denfelben: der Name der Skythen 
geht oft in Sarmaten und Germanen über, _ Go- 
then. S. 535. Aus des Vf. Erzählungen yon ih- 
nen findet man kaum eine Spur, warum er ihrer 
hier gedacht, aufser dafs Plinius und Tacitus Gos 
thonen und Guthonen kennen. Nach Rec. Er- 
achten, waren fie zwär deutfchen Urfprungs, als 
lein fe waren zurück geblieben, als die andern. 
Stämme. Germanien einnahmen, und wanderten 
{pät nach.. Nach dem Verfprechen des. Hrn. Vf. 
folite man nun auch etwas von den ausgegange- 
nen Colonien finden; allein davon. ift .fehr “wes 
nig bey Gelegenheit der Gothen gefagt. Kap, 5, 
von den Göttern. Sehr richtig nimmt der Hr. Vf 
hier mehrere Perioden an, und händelt zuerft von 
denälteften Gottheiten, (S. 58.) Hertha und Thuift, 
doch glaubt er auch mit andern, dafs letzterer 
nur ein Nationalname gewefen fey; hernach kom~ 
men die Gottheiten zu Cäfars Zeiten, Sonne, Mond 
und Feuer, Wie deri Hr. Vf. S. 62 fo weit fich 


-verirren und bey Gelegenheit "es Monddienftes 


fich auf eine Schrift ohne alle Kritik; Dünnhaupts 
Beyträge zur Niederfächfifchen Gefchichte, be= 
rufen konnte, fehen wir.nicht ein, Der Mond 
kann nie Ofer geheiflen haben; gabes eine Gott- 
heit Ofira, fo war es eine Göttin des Morgens; 
daher entftand der Name des Ofterfefres, wel- 
ches die Slavifchen Völker in Deutfchland Jutro, 
das iftin beiden Sprachen wörtlich; Morgen, übers 
Xy : fetz- 


5 


fetzten, "Gottheiten zu Tacitus Zeiten, S. 64. 
Noch andere, fpäter aufsekommene, Gottheiten 
nach dem. Alphabet, S. 69. 
fchung: von wahren, falfchen und ungewiffen 
Nachrichten zu grofs. Mulste ja der Slavifchen 


Gottheiten gedacht werden , fo hätte dies wenig-_ 


ftens befonders gefchehen müflen. _ Unter;allen 
männlichen Gottheiten finden wir keine, deren 
Exiftenz zuverläflig ift, es mülste denn höchftens 
Krodo feyn. Ein Gott Miphlezeth? er hat fchon 
keinen deutfchen Namen. Ob Odin noch ünter 
deutfche Götter zu rechnen fey, wagen wir nicht 
zu entfcheiden. ‘Den Unterfchied, den der Hr. 
Vf: zwifchen Obotritifchen und Slavifchen Göt- 
tern macht, können wir nicht zugeben ; die Obo- 
triten waren Slaven.. Radegafi war der Obotri- 
ten Gott, aber Prowe gehörte nicht hiether, 
Preuflifche Götter S. 34 follten gar nicht in deut- 
{chen Alterthümern vorkommen, da diefe Nation 
nichts mit den Deutfchen, und nur fehr wenig 
mit den Slaven gemein hat. „Jutribog und Czer- 
nebog find die beiden Principien gut und böfe; 
als gebildete Gottheiten bezweifeln wir fie, zu- 
. malden erften. Zuttiber kennen wir nicht. Flynz 
ilt nirgends verehret, und kein Stamm kannte 
ihn. — Weibliche Gottheiten, S.-76. Aurinia, 
Ganna, Velleda; wir wifen nicht, ob der Hr. Vf. 
fich durch den Tacitus ent{chuldigen kann, dafs 
er diefe Wahrfagerinnen unter die Gottheiten auf- 
nahm. Tacitus konnte’ durch feinen Ausdruck, 


dafs man ihnen etwas göttliches zufchrieb, höch- 


ftens ‘fo viel anzeigen: man habe in ihnen ein 
Einwirken der Gottheit geglaubet; und diefes 
‚um. fo mehr, da er zugleich verlichert, man ha- 


be fie nicht zu Gottheiten erhoben.‘ Ciza eine Göt- 


tin derSorbenwenden, 8.7&. Wir wünfchten fehr, 
dafs.der fo falfche Name diefer Nation von Hn. 
H. nicht gebraucht worden wäre. Sie heiffen Ser- 
beñ. Ciza hat nie ‚exiltirt, auch kann fie nicht 
von Ziza (mammilla, die Zizen,) den Namen ha- 
ben ‚denn diefes. Wort ift deutich und nicht fla- 
wifch, fondern fie mülste, wenn Zeiz von ihr den 
Namen haben follte, Ziza, (Schiza,) oder Zita 
heilen. Allein Zeiz und.Zittauhaben beide, ok- 
ne einer Göttin Beyhülfe, ihren Namen und Ur- 
_ Sprung erhalten, und zeigen eine fruchtbare, ge- 
treidereiche Gegend an, (von Zito, das Geträi- 
de, die Saat.) — Marzana, 5. 78.\war aur eine 
Polnifche Göttin, Siba, S.ge. eine Slawilche Göt- 
tin, mufs Ziwa (Schiwa), Lebensgöttin heillen, 
nicht Liebesgöttin.‘ -Tantana war wohl keine 
Göttin, fondern ein Tempel. - Kap, 6. Yon Per- 
JSonen und Sachen, die zum Gottesäienf? gehörten, 
` Priefer? S. g>. Der. Hr. Verf. will Druiden in 
Deutfchland annehmen, allein das ill unmöglich, 
und feine wenigen Gründe beweifen nichts’ da- 
für. Die Druiden machten bey den Galliern und 
Britten einen eigenen Stand aus, wovon man in 
Deucfchland keine Spurfinder. Von den Opfern. 


S. gg. milcht der Hr’ VE, Gallifche Geräusche un 


Hier ift die Vermi-' 
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ter German’fche. Von heiligen Hainen, S. 92. 
wieder Slawen untergemengt.. Von-den Felten, 
S. 94, Inelfef? aus Rudbek. Das Nodfyr war kein 
Felt, fondern ein alter Aberglaube, wie es der 
ytes Kap. Gelehrfamkeir. 
Vom Urfprung der deutfchen Sprache. Man kann 
in der That keinen feftfetzen, und wenn der Hr. 


Vf. fie von der Keltifchen oder Keltofeythifchen 


8.98, herleiten will, fo ift es fo viel,als wenn 


man Sagt, fie komme- von der Sprache X her. 
Schon vor Karl dem Grofsen fcheinen die Mona- 
te deutfche Namen gehabt zu haben. Von der 
Schreibkunft S. 100. Die Deutfchen konnten ge- 
wifs nicht fchreiben, nur erhellt dies nicht aus 
der Stelle beym Tacitus, -fondern aus dem Gang 
der Menfchheit. - Gehören wohl.der-$. 5 und-6 
von der Gottegsgelahrtheit und Rechtsgelehrfam- 
keit kieher, da fchon die Religion abgehandelt 
worden, und von den Rechten in der Folge ge- 
redet wird? Die Skalden, S. 112, gehören nicht 
nach Deutfchland. Kap. g.-Staatsverfaflung, Re- 
gierungsform und verfchiedene Stände, DieHof- 
ämter können bey ihrem jüngern Alter wohl nicht 
mehr zu deutfchen Alterthümern gerechnet wer- 
den. Von Knechten, S. 126, fehr gut aus einan- 
der gefetzet. Das gte Kap. von Volksverfamm-, 
lungen und Gerichten, $. 135, fehr gut. S. 144 
hätte. der Hr. Vf. des Urfprungs der Sächfifchen 
Frit gedenken follen. _Kap..ıo, von den G£fe- 
tzen; S. 147,. bis auf die Capitularien. Eine kur- 
ze Nachricht von den Gefetzbüchern einzelner 
Völker. - Kapitel ıı, vom Verfahren in pein- 
lichen Sachen, S. 161. Recht- fchön, _ Kap. ız, 
von Reinigungen, Ordalien und Gottesurthein, S. 
172. Ordalien und Gottesurthel find wohl einer- 
ley; aber es icheinen ihrer, doch noch mehrere 
gewefen zu feyn, als der Vf. angiebt;-z. B. das 
Scheingel:en, Das 1ste Kap. vom Lehnrecht, S. 
131. Kap. 14,.vom Kriegswefen,-S, 186. Kap. 
iş. von.den älteften Kriegen-der Deutfchen, 5. 


203 gehört wohl eigentlich in die Gefchichte und 


worden. 


‚nieht zu den Alterthumern der Nation. 


Kap. 16, 
vom Bergbau und Münzwelen, S. 207. Kap. 17, 
ökoniomifcher Zustand, S. 220. Ackerbau$. 222. 
Diefer Abfchnitt ift nicht genau genug bearbeitet 
Die Deutfchen Kannten den Ackerbau 
früh. Diefes zeigen die Namen der Geräthfchaf- 
ten und der Getreideforcen, die man bey alien 
Germanifchen Nationen, die fpäter eingeführte 
Egg: ausgenommen, gleich.benenntfindet. Der 
freye Deutfche war ein Landeigenthümer ;. allein 
er bekümmerte fich num- den Feldbau nicht, fon- 
dern überliefs ihn feinen leibeigenen Bauern, des’ 
nen-er ein Stück Feld anwies, wofür er Abgaben 
und Diente foderte, . Die übrigen $$, betreffen 
die Kleidung, Handlung, -Schiffahrt , Fifcherey 
und Jagd. _ Kap. 18. Vom ehelichen Leben, S. 
236. §. r. Heurathen und Eheftand, €. 2. Heu- 
rathsgut. 19 Kap Von den Begräbnilsgebräu- 
Chen und Gräbmalen, S, 282. Schr .gutbis auf die 

- ; Urgen 
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Urnen und Afchentöpfe, weil diefe theils zu mà- 
ger und zu unbeftimmt angeführt worden find, 
theils auch der Hr. Vf. hier die Slawen von den 
Deutfchen nicht fondert. Preuffen, S. 257, gehört 
wieder gar nichthierher. — Die Sächfifchen Urnen, 
S. 257 find mehrentheils Slawifche. 20, Kap. Ein- 
führung der chrittlichen Religion, S. 260. — Die. 
fe wenigen Bemerkungen follen nicht den Werth 
diefes treflichen Handbuchs herabfetzen, fondern 
nur ein Beytrag zur Berichtigung feyn. Die 
lehrreiche Schrift fchien diefe genaue Prüfung zu 
verdienen. Uebrigens wünfchen wir, dafs man 
immer mehr und mehr deutfche Gefchichte und 
Alterthümer von den fremden Auswüchfen reini- 
gen, und in Deutfchland felbft, wie auch Hr. H, 
fehr gut gethan hat, die verfchiedenen Perioden 
der Nation unterfcheiden lerne, 


Rıca,.b, Hartknoch: Auffätze ‚betreffend die 
Rufifche Gefchichte, aus dem. Ruffifchen 
überfetzt von L. G. Arndt. Erfier Th: .1787. 
648.8. £.. (1, Rthir.).- Re 

Diele Auffätze find für die ruffifche Jugend ent- 

worten, umfie mit der Gefchichte ihres Vater- 

landes beffer bekannt zu machen, als es bey dem 

Gebrauche fremder Bücher, über deren Mängel 

und Parteylichkeit der Vf, in der kurzen Vorrede 

eifert, gefchehen kann. Sie erfchienen zuerft, 

(welches hier in der Sammlung nicht angezeigt 

if) indem Wenera St. Petersburgifchen Journal 

vonj. 1788. IB. 155 S. u. £. Die Erzählang 
felbft, bey der, ihrer Beflinmung zufolge, die 

Angabe der Quellen wegblieb,. it im Gänzen viel 

befler, als der Anfang der Einleitung, worinnen 

einige Unrichtigkeiten und Nachläfligkeiten vor- 
kommen; 2. E. '„Hiforie ift ein griechifches 

„‚Wort und bezeichnet Begebenheiten oder Ge- 

„fchichte. — Jedem Volk it die Befchreibung 

sjfeiner eigenen Gefchichté und Erdbefchreibung 

„‚Nöthiger etc. — Die Gefchichte theilet fich über- 

„haupt in die geifliche Gefchichte und in die 

„‚weltliche Befchreibung derjenigen Begebenhei- 

sten, die in der heiligen Schrift nicht enthalten 

„ünd.““ Der Vf, macht fünf Zeiträume, wovon 

te bi der zweyte bis zur An- 

kunft der Fatarn, der dritte bis zu ihrer Vettrei- 
bung, der vierte bis zur Erhebung des Romano- 
wifchen Haufes und der-Istzte bis auf unfre Zei- 
ten gehet. Am Ende der Regierung eines jeden 


rufffchen Fürten folgt fein Gefchlechtsregifter ' 


und ein Verzeichnils der Zeitverwandten Regen- 
ten in’und aufser Europa, ‚nebft den abgetheilten 
Fürften in Rufsland. -In diefem Verzeichniffe fin- 
den fich bisweilen Unrichtigkeiten, die aber für 
die rufüfche Gefchichte von keiner . Bedeu- 
tung find. So wird z. E. bey Jaropolks Zeitver- 
wandten ein Graßherzog in Tefkana Heinrich, 
von 1133 bis 1139 angeführt. Der erfte Theil 
endigt lich mit“ Georg, U, und der zwey- 
te, von dem lich der Titel und dag erke Blatt noch 


g 
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hier Gelinder. fängt an mit dem Grofsfürften 
Ifäslaw II. An etlichen wenigen Stellen find in 
diefem Abdrucke Fehler,  befonders in Jahrzah- 


‚len, die in dem Journal von St. Petersburg nicht 


vorkommen. 


Paris, b: Nyon d. ält. und Sohn: L'influence 
de la decouverte de l’ Amerique fur le bonheur 
du genre humain, par Mr. l'abbé Geniy, fe- 
cretaire perpétuel de la focieté royale d’agri- 
culture d’Orleans etc. 1788. 352 8. `$: 

Diefer intereflante ` Gegenftand wird gründlich 

und anziehend, nur. nicht überall unparteyifch, 
und mjt zu, viel beygemifchter . Declamation, 
unterfucht. Natürlich theilt der V£- die Haupt- 
frage in mehrere weniger umfaflende, fo jedoch 


dafs er jene erfcnöpft. Zurrft wird unterfacht, 


ob Amerika’s Entdeckung feinen alten Bewoh- 
nern nützlich war? welches dann wegen der in 
und nach der Eroberung von den Spaniern, Por- 
tugiefen, Franzofen und Engländern verübten 
Graufamkeiten, Bedrückungen, geführten Krie- 
ge, eingebrachten Blattern‘ und Verheerungen 
durch hitzige Getränke, wie billig, verneint wird. 
Was einige Milfionarien in Californien, Paraguay 
und font an beffern. Kenntniffen und Sittenver- 
befferungen bewirkt haben, kommt hingegen bis 


` jetzt nicht in Anfchlag,- Dann. wird gefragt: wär 


Amerika’s Entdeckung feinen neuen Bewohnern 
vortheilhaft? Auch dies wird verneinet, weilin 
den fpanifchen - Provinzen  Sittenverderbnits, ` 
Schwelgerey, Defpotisnus gegen den Mittelftand, 
und alles, was nicht ächt fpanifcher Abkunft ift, 
herrfchend, allgemeines Wohl Unding ift; weil 
die. franzölifchen Colonien unter mancherley Han- 
dels. Einfchränkungen feufzen, die Englifchen 
Hier gäbe doch , unfers 
Erachtens, genauere Berechnung wenigftens 
Gleichgewicht von Vortheil und Schaden. Die 
volkreichen Freyftaaten, nebft den noch von dem 
Mutterlande anhängigen Pflanzftädten,: gegen die ` 
ödern Provinzen anderer Reiche gefetzt, dürften 


doch wohl auf beiden Seiten gleiche Menfchen- 


zahlgeben. Auch die letzte Frage: hat Amerika’s ” 
Entdeckung Europa Vortheil gebracht? wird ver- 
feint Spanien itt dadurch entvölkert, vom Zu- 
flufs amerikanifcher Reichthümer erit aufgeblafen, 
dann in ungeheure Plane von Univerfalherrfchaft 
verfenkt nnd durch die damit verbundene Kries 
ge.,:Cabalen-undBeltechurgen er[chöpft, zuletzt 
in gänzliche Ohnmacht, und durchgängige Träg- 
heit.geftürzt worden... Frankreich und England 


haben in mehreren Kriegen, am meilten im fie- 


benjährigen, ihre Schätze erfchöpft, ihre Unter- 
thanen aufgeopfert, wogegen Bereicherung der 
Nirırgefchicht/, Naturkunde und eirigesandere 
Kenntniffe nicht fehr in Betrachtung kommen. 
Genauere Erwägung des vom Verf. in Schatten 
geftellten dürfte hier’ die Wage leicht auf die 

Mhende Seite ‚hinneigen. In England, 


er) Frank, 
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Frankreich; Deutfchland‘,, ja auch inandern Läns 


„ dern etwas minder, find- durch den erweiterten, 


mehr belebten Handel, Fabriken, Manufakturen, 
Künfte allgemein. worden, der Mictelltand it zu 
gröfserer Wohlhabenheit gelangt, Dadurch:hat 
fich Aufklärung, Liebe zu den Wiffenfchaftea 
mehr-ausgebreitet, tiefer gewurzelt. Aufser der 
Naturgefchichte und Naturkunde, hat Kenntnifs 
ger menfchlichen Natur, . der Entwickelung der 
menfeklichen Fähigkeiten, fehr gewonnen; und 
man ift dadurch von unzähligen Vorurtheilen zu- 
rück gekommen. Die Staaten haben an Bevöike- 
rung zugenommen, indem durch allgemeines Be. 
mühen für Begünftigung des Handels, der Fabri- 
ken und Manufacturen, durch Vervielfältigung 
der Kunftarbeiten, mehr Menfchen ernährt wer- 
den,- als blefser Ertrag des Bodens zu erhal- 
ten vermöchte etc, Sollte dies alles, das noch 
dazu von dauerhaftem, zum Theil unvergängli- 
chem, Nutzen ift, nicht Uebergewicht haben über 
vorbeygehende politifche Schwächungen, die da- 
zu nicht einmal wefentlich aus dem Beütze von 
America entitanden. So war Amerika ficher nur 
Anlafs nicht eigentliche Urfache des fiebenjähri- 
Krieges zwifchen Frankreich und England. Zu- 
letzt fügt der Vf. Vorfchläge an, wie man aus 
Amerika’s Entdeckung vollen Nutzen ziehen kön- 
ne, welchen wir baldige Ausführung. herzlich 
wünfchen. En 


. SCHOENE WISSENSCHAFTEN, 


Nüsnserg, in der Felfeckerfchen Buchhandl, ; 
Der alte englifche Baron, eine gothi[che Ge- 
Schichte, aus dem Englifchen der Mifs Kla« 
ra Reeve, nach der neuen Ausgabe iiber- 
fetzt yon F, S—t. 1789. 352 8. 8. 

Zu gegenwärtigem Werk ward die Vf. durch 
den Roman das Schloß von Otranto von Walpole, 
veranlafst, der bekanntlich zur Ablicht hat, die 
Annehmlichkeiten der ältern und 'neuern Roma- 
nenmanier zu vereinigen. So vortreflich Wal- 
poles Roman in Anfehung der darinn gezeichne- 
ten Charaktere, und der vielen rührenden Situa- 
tionen, diedarinn vorkommen, ift, fo ift doch 
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das Wunderbare in demfelben über.alle Gränzen 
der Währfcheinlichkeit getrieben. Durch die Be- 
-obachtung von den Fehlern jenes Romans kam 
Mils Reeve auf den Gedanken, ein Werk nach 
dem nämlichen Plan zu entwerfen, worinn die 
Manier deffelben, ohne feine Fehler, beybehal- 
ten wurde, und dies hat fie fehr glücklich aus- 
geführt. "Gothifch hat fie die. Gefchichte genennt, 
in fo fern fie die Sitten des gothilchen Zeitalters 
fchildert. Vortrefliche Sentiments von Religion 
und Moral, die man auf allen Seiten findet, ma- 
chen diefen Roman nicht nur zu einer unfchul- 
digen, fondern auch zu einer nützlichen. Lektü- 
re. In der erften Ausgabe war -er der Feld der 
Tugend überfchrieben, in der zweyten ward er 
nach der Hauptperfon der Gefchichte betitelt,- 
Die Ueberfetzung iftmit eben fo viel Fleifs als 
Gefchmack verfertiget. ` 5 


Strassure, b. König: Der Unabhängige, 
eine englifche Novelle, ` 1789. 232 S. 
g (12 gr.) i E 
Eine Ueherfetzung eineskleinen englifchen Ro- 
mans, worinnen ein Ehebrecher, (denn unabhängig . 
heifst hier derjenige, der durch Stand und Reich- 
<thħum einen Freybrief für alle Lafter zu haben 
glaubt,) von der lächerlichen Seite gefchildert 
wird, ftatt dafs man fonft von den Folgen des 
Ehebruchs nur ernfthafte und fchwarze Schilde- 
zungen zu lefen gewohnt ift, Der englifche Ver- 
faffer erzählt mit viel Laune, die in der Ueber- 
fetzung ungefchwächt geblieben ift. 


FrevserG, in der 'Crazifchen Buchhandlung: 
Der lahme Teufel von le Sage, Erfter Theil. 
‚ Aus dem ` Franzöfifchen. ` 1789. 248 S. 
8- N 
Gegenwärtige Ueberfetzung eines klaffifchen 
franzöfichen Romans, deffen Andenken längft 
durch eine‘ dem Werth des Originals und dem 
Gefchmack unferer Tage gemälse Ueberfetzung 
-reflaurirt zu werden verdierte, ift nicht nur 
treu, fondern auch fo leicht und ungezwun- 
gen, fo dafs die Eleganz des Originals unge 
trübt aus derfelben hervorfcheint. é 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Anzieyceraurtueıt, Bützew, b. Fritz; Meletes 
mäta, ad cireulutionem febrium intermitientium:- [pectantia. 
Praef. Graumann: Refp. F. C. D. Voß. difi. inaug. 1797. 
24 S. 4. (2 gr.) Der Vf. empfieble durch hundertfäliige 
Erfahrung befiärkt, die fiebervertreibende Kraf; -oer 
Wolverleyblumen, felbft. da, wo die Fieberrinde nichts 
vermochte ; er verfichert, er könnte ein grols«s Buch dar- 
über fchreiben; wir wünfchten es wehl au lelen, ‚aber 


z9 


gründlicher müfste es dann wohl gefehrieben feyn, als dies 
fe Schrift, wenn es\die Lefer-fellen folte. Nach 
feiner Erfahrung wirkt dies Mittel am füglichften in Sube 
ftanz alle 3 Stunden zu einer halben Drachme. Die Spi- 
tzen von frifchem Wermuth Jäfst erdick peftreut auf Bate 
terbrodt von folchen Fieberkranken éffen , die eine An- 
lage zur Wallerfucht haben, Der Sul it erbärmlich, 
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 STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Paris, b. Gattey: De ’Enfemble, ou Effai fur 
les grands principes de l Adminifiration, 
1788. 8. Iter Band 456 S: zter Band 348 
S. (2 Rthlr.'3 gr.) ; 


D: Vf. hat das Wort: /’Enfemble nicht nur 
# auf eine [eltfame Art zum Titel feines Buchs 
gewählt, indem er es ganz allein gebraucht, und 
man nur aus dem Nachfatz errathen mufs, dafs 
es das Zufammenhängende in dem, was Staats- 
verwaltung betrifft, bedeuten foll: fondern diefe 
Wendung verleitet ihft oft zu einer lächerlichen 
Profopopöie ciefesEnfemble, z. B, wenn erim zten 
Th. S. 175 ausruft: Puiffant et augufle-Enfemble 
etc. Zudem nimmt er fünfEnfembles an: L'en- 
femble: 1°. moral: 2° politique: 5to phufique: 

to-des tems: şto d'autorité, Diefe Verwirrung 
der. Begriffe bey Gelegenheit "eines neuen Worts 
giebt fchon. keine gute-Vorbedeutung ven dem, 
was der Vf. vörzutragen hat. Der VE. hat nun 
zwar eine ganze Menge von Mifsbräuchen in dem 
£ranzöfifchen Staatsfyftem richtig angegeben und 
auch eine ganze Menge von Vorfchlägen zur 
Verbeflerung genannt, von denen manche [chen 
in andern gut eingerichteten Staaten eingeführt 
find; fo z. B. foll nach S. 149 eine genaue ge- 
meffene Karte des Landes, um die Grenzftreitig- 
keiten zu ichlichten, aufgenommen, nach S. 189 
ein Ober- Vormungfchafts- Tribunal, nach S, 199 
eine Grfetzeommiffion errichtet werden, und 
nach S. 207 eine gehörige Publication wichtiger 
Landesverordnungen von der Kanzel gefchehen ; 
und fo fehlägt er auch im 2ten Th. S. 270 ein 
Confeil. [uperteur, nach. dem Fufse des Preufsi- 
fchenGeneral- Directoriums,vor, welches uns Deut- 
{chen alles nicht fehr neu feyn dürfte, Alle fei- 
ne Vorfchläge find aber fo vernünftig bey wei- 
em nicht. yt : 
allertollften p zur Probe: (Th. I. 5. 395 f.) Die 
einzige Hauptiteusr foll eine Vermögenstteuer 
feyn. Es foll jeder feine Activa und Pafliva und 
übrigen Vermögensftand eingeben, binnen vier 
Tagen von der Bekanntmachung des Edicts; und 
zwar an Beamte desDiftricts, die dann diefe »pe- 

A. I» Z. 1789. Dritter Band, 


Nur einen, aber freylich auch den. 


‘ eification unmittelbar in Ordnung regiftriren und 


fo an den König einfenden follen. Dadurch foll 
der König auf einmal den Zuftand feines ganzen 
Landes aufs deutlichfte. ükerfehen. Und wenn 
die Beamten alle hundertärmige Giganten, der 
König aber Argus felbft wäre, fo könnte doch 
wohl kaum dies Gefchäft, felbft mit Beyfeitefetzung 
aller übrigen, in etlichen. Jahren abgethan wer- 
den. Zudem wenn nicht das Enfemble moral 
alle Franzofen vorher zu Engeln gemacht hätte, 
fo dürfte wohl auf diefe eignen Angaben wenig 
zu bauen feyn. Aehnliche Dinge finden fich 
mehrere. Uebrigens ił das Werk langweilig u. 
in einem ermüdend pathetifchen Stil gefchrieben, 

Ganz anders ift folgendes befchaffen, das wir 
glauben, wegen Aehnlichkeit des Inhalts mit je- 
nem verbinden zu müfen.: 


Lürrich, b; Plomteux: Confderations fur le 
Gouvernement ancien et pre/ent de la France, 
comparé a celui des autres Etats, fuivies 
d'un nouveau plan d’Adminiftration. Par Mr. 
le Marquis dArgenfon. Deuxième Edition, 
corrigée fur les Manuferits. 1787. 8. 336 
Ss. (20 gr.) 

Diefes Werk ift fchon vor länger als 40 Jahren 

gefchrieben. Der Verf. war kön. franz. Staatsmi- 


` nifter der auswärtigen Angelegenheiten. Er hat 


mehrere Werke gefchrieben, unter denen, nach 


‘dem allgemeinen Urtheile, diefes das wichtigfte 


it. Es war lange handfchriftlich herum gegan- 
gen, endlich ward es 1764 in Holland gedruckt. 
Die Vorrede verlichert aber, dafs diefer Abdruck 
viel vollkomnitier fey. Es mag nun jemand 
Frankreichs innern Zuftand und die ‚möglichen 
Verbeflerungen darinn kennen,, oder auch nur 
allgemeine Wahrheiten der Staats - Haushaltung 
und Regierung daraus erlernen wollen, fo wird 


‚er in beiden Rücklichten grofse Befriedigung fin. 


den. Mit Bewunderung wird man fehn, dafs die: 
fer wahrhaft erleuchtete Staatsmann,- faft mit 
prophetifchen Geifte, alle die heimlichen Wun- 
den anzeigt, die fich jetzt im franzöfiichen Staats- 
fyfteme zeigen, und die Mittel angiebt, nach de- 
nen von allen Seiten gerufen und zum Theil ge- 
Be wird, um fie zu heilen. Ganz recht fucht 

z ; er 
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er die Haupturfachen der Noth,  worinn anjetzt 
die franzöfifche Nation fteckt, vorzüglich in der 
Käufichkeit der Aemter, befonders bey den Ge- 
richten. Durch diefe haben die Parlamenter fichi 
unterftanden, Mitregenten der Nation werden zu 
wollen. Theils dieferwegen, theils um das Volk 
auf ihre Seite zu ziehen, haben fie fich den Aufla- 
gen wiederfetzt, und dadurch den Hofzu den 


verderblichften Finanzoperationen gezwungen. 


Mit Recht können wir, däucht uns, feinen aulser- 
‘ ordentlichen Scharfüinn hiebey rühmen, .da die 


Hauptauftritte in diefer Rücklicht, fich erft nàch- 


feinem Tode ereignet haben. Erft nach feinem 
Tode haben die Parlamenter in den Augen ver- 
nünftiger und nachdenkender Menfchen die Mas- 
ke abgelegt, indem fie dem grofsen, erhabnen 
Türgot ailes im Weg legten, da er gewifs den 
Nöthen des Reichs, und dem Elende des Volks 
ein. Ende gemacht, dadurch aber auch zugleich 
aller Einflufs der Parlementer. aufgehört hätte. 
Denn der König würde im Stande gewefen feyn, 
ihnen das Geld für ihre Aemter wieder zu geben, 
und befoldete Juftizbeamte zu beftellen, bey de- 
nen die Gerechtigkeit unpartheyifcher und wohl- 
Feiler zu erhalten fey Die Privilegien des Adels 
ftellte der Verf. ‚als den zweyten grofsen Mifs- 
brauch auf, und man feht jetzt, wie das Volk ar- 
beitet, fie herunter zu bringen. -Endlich ift ihm 
der dritte die Ariflokratie der Minifter, die auch 
jetzt hoffentlich ihre, Endfchaft für immer er- 
reicht hat. Sucht man aber blofs nach allgemei- 
nen Regierungsgrundfätzen, ‘fo findet. man. hier 
eine noch reichere Aerndte. Der Vf. der Vor- 
rede fagt mit Recht: „Man wird den Geift der 
hier angegebenen Grundfätze in.allen feit 40 
Jahren herausgekommnen Biichern finden: -als 
im Effei fur Tene Univerfelle; Efprit des 
Loix; PAmi des hommes; les Mémoires fur les 
Etats Provinciaux; la Theorie. de l’Impot und 
andern Werken der unter dem allgemeinen Nah- 
men: Economiftes, bekannten Schriftfteller. — 
Gewifs haben diefe Schriftfteller den Vf. des ge- 
nenwärtigen Werks gekannt, oder wenigilens 
as Werk felbft; und es liefse fich alfo wohl den- 
ken, dafs fie ihm Lehrfätze abgeborgt hätten.“ 
Diefs. lafen wir dahin gettellt feyn, und begnü- 
gen uns nur, gegen diejenigen, unter unfern 
deutfchen Schriftftellern, welche die Männer, die 
bey uns die phyliokratifehen Lehren vertheidigt 
haben, immer als blofse. Speculanten voritellen 
wollen, zu bemerken: dafs fie doch den Marquis 


d’Argenfon fur einen Gef[chäftsmann werden gel- 


ten laffen. Autoritäten beweifen freylich nichts 
für Lehrfätze, davon it niemand mehr überzeugt 
als Recenfent. Allein gegen Leute, die immer 
mit ihrer eignen Autorität als Gefchäftsmänner 
fechten wollen, mufs es erlaubt feyn, die eines 
Mannes zu gebrauchen, der die Geichäfte und ih- 
ren Gang gewifs unter einem viel gröfsern Ge- 
fichtspunkte gelehn Bir geprüft hatte, als irgend 
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einer von ihnen. Wir wollen hier nicht wieder- 
holen, was er vom Handel und Manufacturwe- 
fen; von dem freyen Kornhandel; von Credit 
und Circnladion ; von den Auflagen etc.. fagt. 
Einen einzigen Grundfatz, der den Kern feines 


» ganzen Buchs ausmacht, wollen wir nur erwäh- 


nen. In einem wohl eingerichteten Staate, {agt 
er, mufs der Landesherr nur fehr wenig regieren 
u.felbit thun. Verfchiedne kleine freye Gefelifchaf- 
ten mülfen an Ort und Stelle das Detail der An- 
gelegenheiten einrichten: diefe müffen durch 
gröfsre Gefellfchaften aus dem Mittel der klei- 
nern zufammen gehalten werden; und der Mø- 
narch: muls fie alle unter feinem Schutz und fei- 
ner oberften Gewalt vereinigen. Das nennt. er 
die Demokratie unter der Monarchie, und die 
Anlage diefer Demokratie macht den Gegen- 
ftand feines S. 214 — 267 in Form eines Edicts 
angegebnen Grundgefetzes der. franzölifchen Mo- 
narchie aus. Es ift zwar daffelbe vorzüglich nach 
der jetzigen Verfallung des franzöfifchen Staats 
eingerichtet. Der Grundgedanke pafste aber 
auf alle Staaten, und felbft diejenigen, die nur 
einen ‚mäfsigen Umfang haben, müffen ihn er- 
greifen, wenn anders die Menfchen einmal wie- 
der glücklich feyn follen. Denn, in proteftan- 
tifchen Ländern zumahl, wo zum Glück der 
Menfchheit fo. viele andre Misbräuche fchon abge- 
fchafft find, rührt noch das gröfste Unglück da- 
von.her, dafs die Regierungen zu viel thım und 
wirken wollen. Wenn das nicht wäre, fo würden 
fie fich bald zuin höchft möglichen Flore erheben. 
Es verfteht fich freylich dabey, dafs bey diefer 
Verfaffung das Volk auch wirklich den gehörigen 
Antheil an der Einrichtung des Befondern, zur 
Ausführung-der Befehle des Landeshertn, hätte. 
Denn einige Edelleute, nebft etliehen Deputirten 
aus den Vornehmften unter den Bürgern der 
Städte, woraus gemeiniglich dasjenige befteht, 
was wir Landflände nennen, dem hie und da fol- 
che Einrichtungen überlafen find, können nicht 
mit Recht das Volk genannt werden, und diefe 
werden. die Sache noch nicht ausmachen. Wir 
bemerken annoch, dafs der Vf, die Einrichtung 
einer befländigen Gefetzcommiffion $. 245 an- 
Sie müfste dan freylich aber auch fein 
bey jedem zu machenden Gefetz gehörig um 
Rath befragt werden; fonft hilft fie wahrlich we- 
nig, ünd kann die Bekanntmachung widerfinniger 
Gefetze -nicht verhindern. Dafs hernach unfer 
Vf. auch mitunter ganz feltfame Irrthümer und 


“Vorurtheile hat, fchadet der Brauchbarkeit des 


Werks für -Vernünftige wenig. So ift feine 
Schilderung von Chiva, und das Lob, das er der 
Jeinitifchen Regierung in Paraguay beylegt, ein 
Irrthum. _ Auch ift der kurze Abrils von den en- 
ropäifchen Regierungsverfaffungen mit manchen 
Fehlern verwebt. Sein Grundfatz: In einem Kö. 
nigreiche müßten fpyn.ume foi, «n Roi, une Loi, 
it auch ein ziemlich grobes Voruitheil, woraus 

denn 
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denn duch`das-entfpringt S. 265, dafs man in 
Frankreich nur Katholiken zu Bedienungen zulaf- 
fen müfe. Was der Glaube in der Politik zu 
fchaffen habe, und bey Verwaltung von Aemtern 
im Staate oder im Heere helfen folle, kann kein 
Vernünftiger abfehn, Es ift doch wahrlich dem 
Preufsifchen Staate nichts dadurch abgegangen, 
wenn gleich Lutheraner, Reformirte, Katholiken, 
ja felbft Religiofe und Irreligiofe, Militär und 
Staatsbedienungen bekleidet haben, Auch $.258 
will er die Lettres de Cachet nicht ganz abge- 
fchafft wiffen, fondern fchlägt nur, ein, wiewohl 
"fehr unzuverläfüges, Mittel vor, um ihren Mifs- 
brauch zu verhindern. Es wäre von:einem Man- 
ne zuviel verlangt,- wenn er alle Vorurtheile ab- 
gelegt haben follte. Wahrlich für einen Franzo- 
fen, für einen, vermuthlich‘durch Jefuiten er- 
zognen, Katholiken, für ein gebohrnes Mitglied 
der franzöfifchen. Adelsariftokratie, und endlich 
für einen zur noch. fpeciellern und. mächtigern 
Ariftokratie der Minifter in Frankreich erhobe- 
nen Mann, hatte deren fein. durchdringender. 
Verftand genug befiegt. ` 


Ohne Angabe des Druckortes und des Verle- 


gers: De l'action de Popinion fur les gou- 
vernemens. 1789- 5 Bog. gr. 8. (7 gr.) 


Man kann diefe gut gefchriebenen Bogen ge- 


wiffermafsen.als einen Commentar über den alten - 


politifchen Waidfpruch: - Mundus regitur opinio- 
nibus, enfehen, Er it aus der Gefchichte der 
römifchen Republik gefchöpft. Der VE. zeigt, 
wie die Confulen und der Senat die Meynung 
oder — wie wir in unfrer Sprache deutlicher fa- 
gen würden — das Vorürtheil, das der Plebs 
urfprünglich von ihrem Range und Anfehen ge- 
legt, durch unvorfichtige Vergröfserung diefes 
Anfehens und durch allerley defpotifche Anma- 
{sungen gefchwächt und dadurch den Plebs zum 
Nachdenken über die Rechte der Menfchheit und 

. zum Gefühl feiner Kräfte gebracht habe, Dies 
ift fehr gefchickt ausgeführt, und. dem Lefer die 
Anwendung auf die franzöfifche Gefchichte und 
‚auf die jetzige. merkwürdige, dem gröfsten Theil 
der franzölifchen Nation fo vortheilhafte, Gäh- 
“rung felbft zu machen überlaffen. Doch weifet 
der VÉ. darauf hin, wenn er S. 3 fàgt: 


„Apres les Etats ‚de 7614 l'opinion n'eut plus ni la mê- 
‘pme empire, Ce nef pas que le Royaume jouit Pun cals 
„me profond, Il rejjembleit & une merque les autans fu- 
„rieux ont long-temps boule verfee. L'opinion, guoigw 
„ajfeiblie, foulevoit de temps en temps lè flog, tantôt con- 
„tre le Rois tantôt contre les Miniftrez, qui: ramenoient à 
„eux l'autorité et les. affaires Enfin Louis XIV srempa- 
„rant tout -a - fait de Lune èt renfermant les autres dans 
sle jeöret de fon:cabinet, öta & l’opinion toutes les matieres 
„dont elle s’etoit jufgu'alors alismentee, et lg veduifit & gaya 
„der fes orages pour l’Angleserre er la Hollande, et pour 
„ies autres pays, où le peuple eft admis aux efuires 
sd Etat,“ z ; 
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. Die Schrift endiget fich in Briefform, ună iĝ un- 
"terfchrieben: Paris, ce 25 November 1788. 


Frankeurr am Mayn, in. der Andreäifchen 
Buchh.: Johann Beckmann, Hofrath und 
ordentlicher Profeffor der ökonomilchen Wil“ 
{anfchaften zu Göttingen, ‚Sammlung auser- 
lefener Landesgefetze, welche das Polizey- 
und Cameralwefen. zum Gegenflande haben. 
Mit einem. Bogen Kupfer, Siebenter Theil. 
(Auch unter dem Titel: Johann Heinrich 
Ludwig Bergius Sammlung ete. fortgefetzt 

*- von Johann Beckmann. Eilftes Alphabet.) 
1789. 3568. 4. Ci Rthlr. 16 gr.) 

Als: die merkwürdigften Stücke diefes Bandes 
zeichnen wir aus: ‘die Königlich - Preufsifchen 
Gefetze das Salpeterwefen betreffend, von den 
Jahren 1767 bis 1790; eine Herzoglich Wirtem- 
bergifche Salpeterordnung von 1747; die Inftru- 
‚ction für die Preufsifchen Landräthe von 17665 
‚eine Kurmainzifche. Verordnung für das Ei.hs- 
feld, wie es mit dem.Erlafs der Pachtgelder bey 
Misjahren zu halten fey von 1779; die Maid ~ 
fche und Wirzburgifche Armenordnungen; ie 
Ruflifch-- Kaiferliche Stadtordnung von 1785; die 
Kurmainzifche Feuer - Affecuranzordnung. von 
-1780 ; die Feuerordnung für das platte Land des 
Herzosthums Lauenburg, von 1784; die Kur- 
‚Trierifehe neue Wald-. und Forilordnung von 
1786. Andere, z. B. die verfchiedenen Polizey- 
gefetze der. Stade Mühlhaufen, hätren vielleicht 
in einer ‚auserlefenen Sammlung auf einem fo 
weiten und fruchtbaren Felde, keine Stelle ver- 
dient. ` Vebrigens erfcheint die gefetzgebende 
Kunft und Weisheit in allen diefen Verordiun- 
gen in gar ver[chiedenemLichte, und man fehnt 
fich oft nach Kritik und Aiimerkungen von dem 
Herausgeber , wodurch feine, {fo wie fie jetzt ift,, 
gar zu leichte Arbeit den künftigen Legislätoren 
und ihrem Publicum er recht brauchbar und 
-heilfam: geworden wäre. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Leiszıc, b, Böhme: Moritz Wilhelm Wenzel 
von Brenau, ein Buch für jedermann, Er- 
fter Theil. -Voran ein Wortwechfel, 1789, 
348 5. 8. 2% s 

Dies it der Anlang von der Gefchichte eines 

Tindlings, der nach einander von einen Bauer, 
einem Schulmeifter, und einem Dorfnfarrer erzo- 
gen, Sodann anf eine Herrnhuthifche Schule ge- 
than wird, und am Ende des erften Theils zu 
Leipzig fudirt, der, ohne feine Abkunft zu ken- 
nen; lich fterblich in’ein Fräulein verliebt, und 
eben fo heftig von ihr geliebe wird, Der End- 
zweck des Vf in diefein erken Theil war, wie 
er verlichert, den Schaden zu zeigen, den Schul. 
meitter vom gewöhnlichen Schlage füften, in ej 
SUR ; nem 
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nem Beyfpiele darzutkun. wie oft der befte Mann 
als Prediger die rechten Mittel verkennt, [eine 
Gemeinde zu bilden, die gröfste Behutfamkeit 
in der Wahl eines Hauslehrers anzurathen, und 
endlich Nachficht und Mitleid gegen ‘Frauensper- 
fonen zu erwecken, die ohne ihre Schuld: in üb- 
len Ruf gekommen find; — alles ganz löbliche 
Abfichten, die aber, da hier die Beförderung: der- 
felben gar zu viel Raum einnimmt, das Intereffe 
für die Hauptperfon  fchwächen. "In der Zeich- 
nung der Charaktere hat der Vf. zu wenig Ener- 
gie ; feine Reflexionen find zu alltäglich, und zu 
gedehnt, und, da der Hauptton des Vortrags ko“ 
mifch feyn foll, fo wäre ihm mehr Feinheit und 
Gefchmack zu wünfchen., Denn alsdann würde 
er nicht glauben, dafs die Lefer folche Ausdrü* 


cke belächeln werden, wie S. 12: „So wie fich- 


„nun ihre Seele oft viele Schuhe tief in diefem 
„Gedanken befand,“ u. f. w. 


Lızenitz u. Leiezie, b. Siegert: Der Früh- 
ling eines artigen Frauenzimmers, erfter und 
zweyter Theil. 1789. 1848. 8. (Io gr.) 


Ein fechszehnjähriges Mädchen , das frühzeitig 
eine Menge Parthien bekömmt, die immer wie- 
der rückgängig werden, das darauf fehr leicht- 
linnig fich mit einem Manne verbindet, den es 
nicht liebt, das fich in diefer Ehe durch einen 
Stutzer zur Untreue gegen denfelben verleiten 
jäfst, macht den Stoff eines übrigens fehr fchlecht 
ausgeführten Romans aus. Einige Nachahmun- 

en aus Murmontel und Rouffeau, und viele ganz 
uuverftändliche Gallicismen brachten Rec. bald 


— 


u —— 
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. Originals feyn möchte: 
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auf die Vermuthüng, dafs das ganze eine fchlech- 
te Ueherfetzung eines fchlechten franzöfifchen 
Endlich fand er S: 162 
folgende Anmerkung des Ueberfetzers, aus der 
man zugleich auch den Stil. der Ueberfetzu'g ein 
wenig beurtheilen kann: -,‚Im franzöfifchen fteht:. 
„Dieu, fehr poetifch, _wie dann die Schreibart 
„poetifch, und der ganze Roman die Ausgeburt 
„der erhöhten Einbild:ngskraft eines jungen neu- 
„begeifterten Dichters, und darirnen alles, fo 
„mobil, wie der Charakte: der Romanenheldinn 
„Sophie, it, deren Götzenbild das erite befte 
„fchöne junge muntre Mannsbild ward, zum war- 


‚„nenden Beyfpiel für alle junge unerfahrne Le» 


„ferinnen.*“ ` 


WEIMAR, bey Hoffmanns Wittwe und Erben : 
Hiftorifche Romane,- Aus dem frauzöfi[chen 
des Herrn von Mayer, 1789. 8. 292 Seit 
(16 gr.) 

Hr. v. Mayer hat mehr Verdienfte in feinen Ro» 
manen, als in feinen hiftorifchenSchriften undReife- 
befehreibungen ; Beweife vom letztern find feine 
Voyageen Suijfe, fo wie vom erftern, die hier ver- 
deutfchten hiftorifchen Romane: Der Herzog von 
Montmouth; Solimann der zweyte ;, Marie Stuart; 
Adhemar , Philipp der zweyte uud Johanna. Sie 
machen eine fehr anziehende. Lecti're aus, zu- 
mal, -da fie das Glück gehabt haben, keinem Ue- 
berfetzungs- Fabricanten, fondern einem Schrift- 
fteller, (Herrn Schelz) in die Hände zu fällen; 
durch.den das Original, was fo felten it, in Stil 
und Daritellung gewonnen hat. ~ i$ 


— 


OS KLEINE SCHRIFTEN. 


. KRIEGSWISSENSCHAFT. ' Markurg , in der neuen 
akad. Buchh.: Ü:ber die vollkummenfte Bildung des Sol- 
daten in Friedenszeiten , befonders in Rückjicht auf unjere 
hohen Schulen. 5 j 
wann und ord. Lehrer der milit. Wiff. auf der Univerfi- 
tät zw Marburgs Mitglied der Akad.’ der Maler- Bild- 
hauer- urd Bankunft zu Kafel. 1788: 2 bogen.  Diefe 
Schrift ik als eixe- Einladung zu den Vörlefungen des 
Verf, über die militärifehen Wiffenfchaften anzufehen. 
Wenn. der Verf in der Einleitung beklagt, dafs. die 
Kriegswiffenfchaften noch keine ‚Stelle auf’den Univerli- 
täten -erhalten hätten, fo mufs er nicht wiffen, dafs fekon 
der fel. Pr. Meifter zu Göttingen über alle Theile der 
kriegswiffenfchaften las, und befonders dafs die hohe 
Carisfehule zu Stutgart fehon von jeher Lehrer.derfeiben 
hatte. In der .erften Abtheilung diefer Schrift fchildert 
Hr. S. die Geiftes- und Leibeskräfte,, welche zum Kriege 
erfodert werden, ganz richtig; aber in einem gefuchten 
uad dunkeln Vortrage, In der zweyten Abtheilung wird 
behauptet, die Univerfititen feyn gelchickter, zur Er- 
lernung der Kriegswiffenfchaften, als die Kriegsichulen. 
Verkehet man aber hier unter den eigentlichen Kriegs- 


Bearbeitet von F. K. Schleicher, Haupt- . 


fchulen die guten, (deren es freytich nùr wenige giebt, } 
worin Theorie und Ausübung zugleich gelehrt wird, und 
wo die Schüler durch Prüfungen, Belohnungen und durchs 
Avancementzum Studiren gereiztwerden, fo dürfte die Ent- 
fcheidung leicht für diefe ausfallen mülfen. - So lange 
nicht -die Fürften von dem, der Officier werden will, 
gewiflle Kenntniffe fodern, ehe fie ihn dazu machen, und 
fo lange die Unterfüchung diefer Kenntnifle nieht durch 
‚mehrere einfichtsroile Männer gefchiehet, welche mit 
dem Militär aaf keine Art in Verbindung fehen; auf Un- 
partheylichkeit gefehworen haben und ibre Ehre für ili- 
ten Ausípruch zum Pfande fetzen müllen: fo lange wird 
man auch von ‘den Univerfiräten, felbit bey dem gröfsten 
Eifer der Lehrer, nicht viel für die Bildung des Officiers 


"erwärten können, wenn gleich jetzt das Studium der 


‚Kriegswillenfchaften auf mehrern Univerfitäten begünitigt 


“wird. Wir wünfchen-indeß, dals Hr. S. (dem es nicht 


an Kenntniffen zu fehlen fcheint, etwas Nützliches für +s 
die Aufklärung des Oflieiers thun zu können, ) von fet- 

nem Fürften fo unterfützt werden mag, dafs er feine 

gute Ablicht zu erreichen im Stande fey. 
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| ALTO EMEENE er 


Montags; den. zo! Auguft 1789. 


` 


ERDBESCHREIBUNG. 


Parıs: Syffeme general phufigue et economique 
des navigations naturelles et artificielles de 
Pinterieur de la France, etde leur coordon- 
nation avec les routes de terre. Premiere 
partie. 1788. XV S. Avant-propos: 295 9.8. 
nebit einer Generalkarte von Frankreich. 
(x Rtl 14 gr.) 


Niet durch die dürftigen Hülfsquellen armfee- 
liger Länder, kleinliche knickerige Erfpa- 
rungen; nicht durch Verminderung des Glanzes 


und der Pracht des Thrones; auch nicht durch 


Einfchränkung der königl. Wohlthätigkeit und 
Milde, foll Frankreich die Mittel-zu Erhaltung 
der Präeminenz erbetteln, welche — das Univer« 
Jum anerkennt, ich wundert, dafs fie nicht feiter ge- 
gründet,und allgemeiner refpectirtfey ; (wie hängt 
das mit der Anerkennung zufammen?) fondern 
durch Verbefferung der Verwaltung der Staats- 
einkünfte,, und des Ackerbaues. Obgleich jene, 
feit Necker Minifter ift, beträchtlich verbeflert 
worden, {0 hofft der Vf. doch noch viel mehr 
von der damals noch bevorftehenden allgemei- 
nen Verfammlung des Volks, und rügt in einer 
Digrefüion, die er felbft dafür erkennt, einige 
Fehler diefer Verwaltung, wobey er. dann auch 
einzeine Winke zu ihrer Verbefferung giebt. Die 
:Verbefferung des Ackerbaues beruhet: auf Ver- 
mehrung der Fruchtbarkeit des Landes, der Er- 
leichterung des Vertriebes feiner Producte , und 
der gleichtörmigen Vertheilung mätsiger Abga- 
ben. Das letzte bleibt der Einlicht des Minilte- 
riums auheim gefellt. Fruchtbarkeit des Lan- 
‚des, in fọ fern fich diefelbe auf Bewäferung 
zu dürrer, Abwäferungzu naffer Gegenden, und 
die Anwendung beider zu Erleichterung des in- 
mern Handels gründet, find Gegenflände des 
Buchs. Alle drey Zwecke find durch einerley 
Mittel: Schitfbare Canäle, erreichbar ; daher fol- 
len ’diefe, damit fie nach einem gleichförmigen, 
dem Beften des Ganzen gemäfsen, Plane, all- 
gemein angeordnet werden, nie einzelnen Ge- 
fellichaften von Privätleuten anwertrauet leyn, 
fonderi, ausfchliefslich von der Landesregierung 
unmittelbar abhängen, +  ' 
A. L. Z. 1789. Dritter Band, 


Dies’ fcheint nach dem fehr declamatorifchen 
Avant-propos, der Epitre dedicatoire & la Nas 
tion Franç: und der Introduction, die beide in 
gleichem Tone gefchrieben find, die Gegend zu 
feyn, von welcher der Vf., (der fich fehr oft auf 
feine 1787 herausgegebenen Obfervations fur quela 
gues objets d'utilité publique bezieht, y mit. feinen 
Vorlchlägen ausgeht, denen er durch eine‘ fehr 


. leichte Berechnung von einer Menge Millionen und. 


Mnilliards, um welche durch die Ausführung fei- 
ner Vorfchläge die Nation bereichert, und die 
Einkünfte des Staats‘ vermehrt werden follen, 
färkern Eingang zu. verfchaften fucht. Schade 
nur, dafs diefe ganze Berechnung fich auf die, 
auf den’erften Anblick {ehr übertriebene, Vora 
ausfetzung gründet: : „„Dafs durch die Ziehung 
„eines fchifbaren Canals, der Werth der jähtli« 
„chen Einkünfte aller demfelben vier Lieues an 
„beiden Ufern anliegenden Grundftücke, für je 
„des Arpent nur um fechs Livres erhöhet wer- 
„đe; welches denn für eine Länge von achthun- 
dert Lieues zu ziehender Canäle, welche zur hin- 
reichenden innern Gemeinfchaft des Reichs nö- 
thig feyn würden, einen Ertrag von kundertund 
funfzig Millionen neuer jährlichen Einkünfte ge. 
ben würde. Das Capital, welches fo viel Zinfen’ 
trägt, wird nebftallen Zuwächfen der Staats - Ein- 
künfte, die aus diefer Vergröfferung des Natig- 
nalvermögens entitehen können, bereehnet; — ce 


qui compenfe avec un excés et avec un avantage 


également enorme (gue le principe, bafe du cal» 
cui, möchte ‚Rec, hinzufetzen) Ja dette dont le 
fife peut étre charge, 
Eine dem Werk beygefügte Generalkartevon. _ 
Frankreich, auf welcher die Bergrücken verzeich“ 
net find, die den Umfang der Sinken (bafins) der 
einzelnen Hauptilüffe belimmen, erläutert die Vor. 
fchläge im’ allgemeinen, zu deren näheren Prü- 
fung häufige Beziehungen auf die grofse Karte 
der Akademie vorkommen. (S. 105, wird ihr der 
Vorwurf gemacht : dafs die Numern 142 und 162 
derfelben gar nicht zulammenpaffen,) Nur eine 
blofse Anführung der einzelnen vom Vf. vorge- 
fchlagenen Kahäle würde die diefer Anzeige ge- 
fetzten Gränzen zu [ehr augdehnen; Rec. ` vers 
weifer daher wegen diefer auf das Buch felbft, 
und fügt nur noch hinzu: dafs die zu Anfang der 
Aaa Ab- 


Abhandlung angezeigten allgem&inen Grundfätze, 
nach denen der Vf, die Richtungen der zu zie- 
henden Canäle beftinmt, fämtlich in der Natur 
der Sache fo gegründet find, dafs fie jedem als 
Axiome einleuchten werden; und wenn die Vor- 
Schläge diefen ganz angemeflen find, fo würde ihre 
Ausführung, wenn fie auch nur einen kleinen 
Theil der fehr fanguinifchen Hofnungen des VE. 
erfüllte, doch feinem Vaterlandeüberfchwenglich 
nützlich feyn. 
Grundfätzen wirklich angemeflen find? ift eine 
Frage, die nur derjenige competent beantwor- 
ten kann, dem ein fehr grofser Schatz von Lo- 
‚galkenntniffen aller‘ einzelnen Gegenden Frank- 
zeichs zu Gebote fteht. 


Hankovar, b. Schmidts Augufi Guil. Schle- 
gel, feminarii philol. fodalis,. commentatio 
de geographia. homerica, quae in concerta- 
tione civiumjacademiae Georgiae Auguftae ab 
11. Philofophorum ordine proxime ad prae- 
Ben accellilfe pronunciata eft. 1798. 198 
ST 

„ Görrıngen, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: 
Hermanni Schlichthorfl. geographia Homeri ; 
commentatio, quam in concertativne civium 
acad. Georgiae Auguftae 1787 ordo philofo- 
phorum. illuftris ad praemio ornatam altero 
3 loco accedere judicavit. — Praefatus eft Ill. 
~. Joh. Chrifleph Gatterer. 160 S. 4e- 
~ Zwey von den èingelaufenen Schriften der göt- 
tingifchen Studierenden über die Preisfrage von 
der Geographie des Homer. Beide find fehr gut 
gerathen; und ein künftiger Bearbeiter der Geo- 
raphie von Griechenland, Kleinafien, auch von 
hracien,-.nach homerifchem Sinn bis Theflalien 


T 


gerechnet, wird fie nicht-nur mit Nutzen gebrau- - 


chen, fondern auch wohl das Durchftudieren des 
ganzen Homers entbehren können. Wenn man 
beyentferntern, zumal weltlichen, Gegenden nicht 
gleiche Genauigkeit findet, fo ift das nicht die 
Schuld der Bearbeiter, fondern des Schriftftellers, 
der davon gewifs keine richtige Kenntnis befafs, 
Italien und Sicilien dem Namen nach kannte, von 
einigenVölkern gehört hatte,welchedafelbft wohn- 
ten, fonft aber von der Lage und-dem richtigen 
Verhältnifs einzelner Theile {ehr wenig wulste. 
Deswegen bildet fich Homer dafelbit nene In(eln, 
fetzt Völker hin, wo fie niemals wohnten, fchafft 
nóch auf der Oberfläche der Erde einen Tartarus, 
ein Elyfium, läfst feinen Heiden Reifen in einer 
Zeit machen, da fie nicht gemacht werden kön- 
nen; er handelt ganz als Dichter in Gegenden, 
die für ihn und falt. alle feine Zeitgenolfen in 
Gichtem Schleyer gehüllet waren. Aber eben des. 
wegen ilt es gewifs übertrieben, wenn man alle 
Teine Angaben faftferzen will, wie esStrabo, und 
nach ihm’ viele gethan haben, wie es auch Hr. 
Schlickihorf thut- Hr. Schlegel gefällt Rec. hier- 
ian um vieles befier, der nicht mehr. zu erklä- 
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Ob nun die Vorfchläge diefen 
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ren fucht, als zu erklären ift, es nicht gleich für 


erwiefen annimmt, wenn fpätere Griechen und 
Römer einen Ort für die Benennung des Homers 
unterfchieben, fondern öfters frey gefteht, der 
Dichter fey nicht mit Sicherheit zu erklären, 
Ueberhaupt hat Hr. Schlegel mehr eigren Blick, 


Hr. Schlichthorf? aber mehr Fleifs und Studium. 


Der Arbeit des Hn. Schlichthorff hat Hr. Hof- 
rath Gatterer eine Vorrede beygefügt, welche die 
einzige wahre Art, die Alten zu behandeln, zum 
vorzüglichen Gegenftandnimmt. „‚Erft dann giebt 
es-wirklich eine alte .Geographie , wann vom Mo- 
fe bis auf das fünfte Jahrhundert der. chriftlichen 
Zeitrechnung herab , die Geographie !des Mofes, 
Homers, Herodots, Polybius, Strabo, Plinius, 
Ptolemäus etc. jedeinsbefondere befchrieben und 
mit beygefügten Karten erläutert wird.“ Rec. er- 
greift diefe Gelegenheit um feine Privatmeynung 
über einen fo wichtigen Gegenftand zu äufsern, 
Die Idee „die Kenntnifle der Alten-von der Erde 


~ dürfen nicht in eineMaffe geworfen werden, fon- 


dern man muis fie nach den Stufen der Zeitund 
nach den Begriffen einzelner Schriftfteller ordnen, 
bleibt wohl unumftöfslich richtig, und fchwerlich 
wird ein Mann von Einfichten das Gegentheil bes 
haupten. Aberift.es darum vortheilhatt, die An- 
gaben jedes Schriftftellers befonders auszuzeich- 
nen, um aus den vielen einzelnen erft ein voll- 
fländiges Ganze fertigen zu können ? Wir glau- 
ben nein; wir halten es vielmehr für unmöglich, 
— Bey einigen, denen Geographie nur Neben- 
fache war, mag es angehen, z. B. beym Homer, 
Polybius etc., zur Noth beym Herodot. _ Welcher 
Gelehrte wird aber alle Angaben des Strabo, des 
Plinius gehörig auseinander ferzen, und zeigen 
können, was jedem eigen it, was andern 'ge- 
hört, und wie fie es entlehnten, ohne zugleich 
{chou alle vorhergehenden, (zum Theil auch die 
fpätern,) Syfteme in Kopf zu haben? Wer wird 
dies beym Ptolemaeus können? Wer wird endlich 
die Itineraria richtig beurtheilen, ohne alles ge- 
lefen und fundiert zuhaben, was Geographen und 
Hiftoriker vor ihnen, und die nächften Schrift- 
fteller der mittlern Zeit nach ihnen, fagten? Der 
fpätere kann dies immer um defto weniger , -weil 


“er fich auf die Auszüge feiner Vorgänger nie völ- 


lig verlafen darf;. denn das ganze Durchlefen 
bleibt die Seele der Arbeit. - Eine Nebenfache, 
ein Wink, den der einzelne Bearbeiter gar nicht 
bemerkt, ihn zuweilen nicht bemerken kann, 
weil er die Bedürfniffe feines Nachfolgers nicht 
weils, das Ganze nicht überfieht, giebt oft ei- 
nen unerwarteten Auffchlufs. — + Noch eins lieg 
Rec. am Herzen. Was er für fo fchwer bey rêi- 
fen Männern hält, bey Männern , die nicht blofs 
viel gelefen; fondern auch viel gedacht haben, 
das follen nach Hn. G. Verlicherung junge. Ge- 
lehrte leiften, die, bey aller zugegebenen Fähig- 
keit and Fleifs , doch unmöglich die vielen Kennt- 
nife beltzen können, welche hiezu en 
i 
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find, Und wenn dann der eine oder der ändere 
unter den mehrern das Geioderte fehr gut zu fer- 
tigen weils; darf ein künftiger Bearbeiter des Gan- 
zen ohne Vorwürfe jene Arbeit zur Gründlage, 
mit Vebergehung des Originals, annehmen ? Wir 
zweifeln.: Kann er aber dies nun nicht, wo- 
zu denn die Arbeit? Allein zur blofsen Uebung, 
zur Bildung recht brauchbarer Männer für die 
Zukunft? In diefer Rücklicht, aber auch nur in 
diefer, kann Rec. der ganzen Anftalt feinen un- 
getheilten Beyfall nicht verfagen. 


Schwerin, b. Bärenfprung: Herzogl. Meklen- 
burg-Schwerinfcher Staatskalender. 1789. nach 
dem Horizont von Schwerin ajtronomifch be- 
rechnet. 8. 162 S.. 

Schon feit mehrern Jahren hat diefer Staatska- 
lender eine vorzüglich gute Einrichtung. Es ift 
bey den Herzoglichen Aemtern die Hufenzahl 
eines jeden Amts bemerkt , fo wie beyden ritter- 
fehaftlichen Gütern, (befonders feit dem vori- 
rigen Jahre,) nicht nur wie viel Scheffel jedes ver- 
fteuert, fondern auch ob fie Allodien, oder Famili- 
enfideicommiffe find. Auch die Pfandträger und 
geiftlichen fteuerfreyen Quadratruthen find, aus- 
gezeichnet. Am Ende folgen, fò wie fonft, die 
Mecklenburg -Schwerinifchen Annalen, nebftden 
Kirchenliften, und den Roflockifchen Schiffärts- 
anzeigen, vom J. 1788. — Der Name des ge- 
lehrten Hn. Herausgebers, den man. aus dem 
hie und da unterfchriebenen R. in Schwerin bald 
erräth, giebt diefem Staatskalender auch: von 
Seiten der Glaubwürdigkeit viel Gewicht. 


Köruen w: Leipzis, b, dem Vf. u. b. Gräf: 
Geögraphifche Befchreibung der Fiirftenthii- 
mer Anhalt Köthen, Anhalt Zerbfi, Anhalt 
Bernburg und Anhalt Deffau, nebj} einigen 
kurzen hiflorifch - genealogifchen Nachrichten 
der regierenden Furßenund Herren, von Zeit 
der Erbtheilung 1603 bis auf gegenwärtige 
Zeit, zum Gebrauch der Schuljugend ent- 
worfen, von M. Fufi. Gott. Mariel, Rector 
und Adjunctus Minifterii. IV Hefte. Neue 
durchaus verbefferte: 2te Auflage. 1788. 

Ebendaf.: Geograph. Befchreibung des Für- 
fienthums Anhalt Köthen — wie oben) I Heft. 
Neue durchaus verbefarte ate Auflage. 1738. 
gg S. ohne das Regifter. g. 

Nach dem erften Titel, welches eine neue ver- 
befferte Auflage [ämmtlicher vier Hefte verfpricht, 
follte man freylich erwarten, dafs man fie auch 
in dem Buche finden werde. Nichts weniger als 
diefes, Die Verbeflerung erftreckt fich nur al- 
lein-auf das Fürftenchum #4. Köthen, chne dafs 
einmal in dem Vorbericht oder fonft Meldung ge- 
fchiehet, ob ımd wann die verbeflerte Auflage 
der drey übrigen Hefte erfolgen werde. Wiefoll 
man dies erklären? wenn es nicht unedles Be- 
ginnen if, dem unbefangnen Käufer alte Waa- 
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re für neue — defto fchlimmer für ihn, wenn 


-er jene fchon einmal bezahlt hat — unterzufchie= 


beni! — Wir können alfo hier nur das Erfte 
Heft für das, was es it, aufnehmen, da ohnehin 
die alten Hefte jenfeits der Epoche der A. L. Z 
liegen. Zu loben ift es, dafs der Vf. von den 
Erinnerungen fachkundiger Recenfenten , als die 
erfie Auflage erfchien, guten Gebrauch gemacht, 
auch die neneften Veränderungen in den genea- 
logifchen, hiftorifchen-und geographifchen Nach- 
richten beygebracht hat. Diefe Verbeflerung be- 
fteht hauptfächlich in der richtigen Befchreibung 


der Flüffe, Seen und Teiche, in Hinficht auf das 


ganze Fürftenthum Anhalt; in der genauern An- 
gabe der Aemter des Fürftenthums Köthenfchen 
Antheils und ihre jetzigen Beftandtheile, mit to- 
pifchen Berichtigungen, bey welchen z. B. dieje- 
nigen Dörfer befonders angeführt werden , die 
feit den letzten Jahren von dem fürftl, Haufe er- 
worben worden; in fpeciellen Angaben der Häu- 
fer- und Menfchenzahl in-den mehreften Städten 
und Dörfern, und in Zufätzen neuer, vornemlich 
kirchlichen und pädagogifchen, Verbeflerungen. 
In dem Vorbericht — wo jedoch die Angabe nicht 


‚ihre rechte Stelle hat — meldet der Vf. , dafs er 


die Volksmenge von A. Köthen nach der Sise 
milchfchen Methode, 24,818 Seelen flark befun- 
den habe; der Flächeninhalt betrage 7 Q. Meilen, 
dats allo -3545 Seelen auf Eine Q. Meile kommen. 
Die Stadt Köthen beftcht aus 700 Häufern, (foll- 
te die runde Zahl fo genau zutreffen?) die nach 
gen Todtenregiftern der letztern ro Jahre, und 
dem Verhältnils ı Toäten gegen 32 Lebende ge- 
rechnet, von 5504 Menfchen bewohnt werden, 
—  Ueberhaupt itt der Vf. mit feinen Bemiühnni- 
gen duf einem guten Wege, die näch den 
Schulunterricht auch für'den Geographen nütz- 
lich feyn werden. Wir wünfchen ihm zu den fol- 
genden Heften die nöthige Urterftützung, dabey 
aber gehörige Würdigung der Materialien, und 
Anwendung eines richtigen Gefchmackes , damit 
die trivialen Auswüchfe, infenderheir die noch ” 
häufigen Parentationsfloskeln (5. 24, 32, 62.) Wo- 
bey der Hr. Adjunctus Minifterit fogar die Difpo- 
fition feiner den evangelifch - lucherifchen Chriften 
in der neuen Öfter - Nienburgerkirche gehaltenen 
Predigt zur erbaulichen Schau austtellt, völ- 
lig weggefchaft; dagegen aber mehr zweckmä. 
fsige Realien, vor allein fortgefetzte genaue Be- 
völkerungsangaben, tiefer dringende Anzeigen 
über den Gewerbezuftand;- die neueften flaats- 


“wyirthfchaftlichen Einrichtungen aufgenommen, 


und, weni’ es feya kann, mit Lobeikanifcher 
POO ; E: 
Freymüthigkeit dargektellt werden. 5 


Pırıs: Les Numéros Parifiens, ouvrage uti- 
le et nécefaire aux voyageursä Paris. Par 
MeD: 3788: 16-181. S. (8 gr.) 

Hätte Mercier nicht fein Tableau de Paris g€- 

fchrieben, . fo möchten. diefe. Numéros wohl nie 
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das Dafeyn erhalten ‚haben; denn fie find augen- 
fcheinlich eine Copie von jenem; unterdefen 
glaubt ihr VE, dafs fie bey ihrer Wohlfeilheit und 
Kürze, und da es nichtgjedermanns Sache ift, ei- 
nen Carolin für ein Büch wie das Tableau aus- 
zugeben, die Stelle eines Handbuchs für Rei- 
fende diefer kleinen Welt vertreten könnten; 
Rec. will ihnen auch gern das Verdienf einräu- 
men ,. dafs fie manche Winke enthalten, ‘die ein 
Fremder zu feinem Nutzen anwenden kann. Ue- 
brigens mahlt der Vf. Paris eben nicht ins Schö- 
ne, und wenn er z. B. behauptet, dafs alle Wei- 
ne zu Paris aus Fin de Roufillon und Fin dOr- 
léans gebaut würden, und dafs die Wirthe in 
den Guinguettes die Fifche, die fie gebacken 
verkaufen, erft 24 Stunden in Urin faulen lai 
fen, um fie abzulchuppen, und die Schuppen 
an die Fabrikanten der künftlichen Perlen zu ver- 
handeln, fo möchte das wohl fchwerlich von al- 
len Weinen und allen gebackenen Fifchen gel- 
ten, Defo wahrer ift hingegen, was er von den 
Waaren aller Art fagt, denen man zu Paris den 
Beynamen de hafard zu geben pflegt, und wo 
man gemeiniglich, ftatt eines Rathkaufs, einen 
fchlechten Kauf thut; wie mancher, der fich fchö- 
ne Handfchuhe de hafard kaufte, bekam einen 
böfen Ausichlag mit in Handel! Ein paar Schu- 
he koften gewöhnlich einen Laubthaler ; die Schrei- 
ber der Advocaten,. die dürftigen Dichterlinge, 
die angehenden Schriftfteller , die nicht fo viel 
an die Bekleidung, ihrer Fütse wenden können, 
verforgen fich in den Magazinen der Halle, und 
der rue de la Calandre. mit getragenen Schuhen 
für no Sols das- Paar, die oft {chon zerriffen ind, 
ehe der Käufer die Gaffe noch verlafen hat. Der 
Parifer it neugierig; der Vf, fah Vornehme und 
Geringe ein ftarkes Einlafsgeld bezahlen, um ei- 
nen .einbalfamirten Leichnam zu fehn, weil ihn 
der litige Befitzer für die Leiche einer Sklavin 


aus dem Serail des Grofsfultans ausgab. , Zu Pa- 


ris finden eine Meuge Perfonen Brod, die in an- 
dern Städten, wenn lie kein andres Gefchäft trie- 
ber, verhungern würden; dahin gehören die Vf, 
der Pont- neufs- Gefänge und Gaffenlieder; die 
fogenannten Piliers de Parterre, die gemiethet 
werden, um ein neues Schaufpiel zu beklatfichen 
oder auszupfeifen ; die Cicerone’s der Fremden; 


die Leute, welche die Afche, die Lumpen, die 
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todten Hunde und Katzen, die zerbrochenen Fl 

- .. r an 
fchen, die Korkftöpfel zufammenlefen; die, wel- 
che mit Würmern für die Angel - Filcher hane 
dein etc. 


Unter dem angeblichen Orte PrıLAneLpnia: 
Charakterifiik von Berlin, Stimme eines Welt 
burgers. Drittes Bändchen. Auch unter dem 

< Titel: Pallofophifche Skizze von Berlin, Er- 
u. fer Bandi 1788» 2608..8- Er 

Ungeachtet aller Erklärungen des VE über feis 
ne gluckliche Lage zum Beobachten, und aller 
verwerfenden Urtheile über andre -Befchreibun- 
gen Berlins, werden doch auch hier manche An- 
dtalten und Vorfälle, fo wie manche einzelne Per- 
fonen zu unbillig beurtheilt; wenna man auch 
nicht zweifeln darf -dafs manche. dreifte Beur- 
theilungen in Berlin und. anderwärts mit vielem 
Antheile und Wohlgefallen dürften gelefen wer- 
den. Die hier abgehandelten Abfchnitte find fol- 
gende: Lage der Stadt, Kiima, Phyfionomie der 
Stadt(Umfang, Theile, Thore, Plätze, gutes und 
fchlechtes-Antehn der Stadt, Kirchen, Brücken 
Anzahl der Häufer, königliches Schlois und andre 
Hauptgebäude, Buden u. d. gl.) Gemälde gro- 
fier Shadie, in Anwendung. auf Berun, Cultur 
des Geıfles der Einwohner, bewirkt durch..K, Frie- 
.drich 11, (dem der Vf, überhaupt.faft in. allen 
Abfchnit n alle Gerechtigkeit wiederfahren läist,) 
‚philofophifehe Ueberficht (Bemerkungen über die 
verichhednen Stände und Volksklafien und ihre 
Wirklimkeit, Gefelltehaft nach ihrer innern Ein- 
richtung, nach ihrer Graden, in wie fern man.lich 
hier Kenntnife erwerben kann,) Bevölkerung, Men- 
fehengatiungen und Kleidung; politifcher und 
moralijcher Charakter der Berliner Yolkslaunyn 
(Reli gionslaunen, politifche Launen, > Religion u a 
Veismus, (welchen der Vf. fehr warm vertheidigt,) 
heilige Sekten, Geiftlichkeit, (oder Schilderung | ei- 
nigtr Prediger, die zwar nicht genennt, aber doch 
fo deutlich charakterifirt- werden, dafs de, eben 
nicht {chwer'zu errathen find,) Aufklärung, (nicht 
ganz fcnlechg) Adel, Militär, Gelehrte; Geiftes- 
producte, Kunftler, Kaufleute, bürgerfiand ee. 
Noch foll ein Bändchen nachfolgen. Der Merk 
verfpriciit ‚darinn das Verläumre nachzuhölen, 
das Höckrige glatt zu machen, die Hügel zu eb» 
nen etc, 


— 


KLEINE SCHRIFTEN 


GOTTESGELAHRTHEIT. Berlin, b. Maurer: Antritts- 
en in der Nikolaikirche gehalten. am 22 Sonat, nach 
rin. 1788. v.e Joh. Fried. Zöllner. 1788. 52 S. 8 Hr. 
Z. zeigt über 2 Coriuth. I, 24. » dafs die Lehren des 


Chriftenthums darauf abzwecken, uns die lauterfen Freu- 


den zu gewähren, und was an unferm Theil gefehehen 
mufs , wenn wir diefer Freuden theilhafiig werden wol- 


len. Der ganze Vortrag verräch fehr geläuterte Begri 

von der chriitlichen Lehe felte achtungsvolle re 
zeugung von ihrer Wahrheit und Vortreflichkeit, Eifer 
diefer Veberzeugüng und Verehrung zu verbreiten, — 
überhaupt folche Fähigkeiten und Gelinnungen, die man 
von dem würdigen Amtsnachfolger eines Spalding fodert. 
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Berrın u.Leiezis: Neues Staatenjournalauf 
das Jahr 1788. Erfter Jahrgang, Erlter Band. 
(Auf der erften Seite fteht zum Titel der Zu- 
fatz:) als eine Fortfetzung des von Grof- 

. fingfchen Staatenjournals. (Der Jahrgang 
zu ı2 St, ä 4 Rthir., jedes Stück der Regel 

: nach zu $ Bogen. 8.) i 


W arum liefs: man das Grofsingfche Journal 
nicht ausfterben, ohne ihm eine Nachkom- 
menfchaft zu erwecken? ~ Diefe wenigftens wäre 
befer ungeboren geblieben. Wir wollen die Be- 
weile aus den erften Stücken nehmen: Die ıfte 
Numer macht eine hif. pol. moral, literarifche 
Ueberficht der erften Hälfte des Jahres 1783 aus; 
höchft feicht und in einem ganz unleidlich pre- 
tiöfen Ton efchrieben, den oft kein Menfch 
"yerfteht;. z. B. S. 34. „Doch hinweg das Auge 
„von Scenen, die es zu Fhränen reitzen. Viel- 
„leicht nur zu Thränen menichlicher -Schwach- 
„heit, die die Verwüfung ihres Gefchlechts nur 
„durch den Banditendolch der verfteckten Krank- 
„heit gelaffen anfeht, und befchämt die Nieder- 
„lage eines Feindes gefteht, derihr mit von fern 
„her gezuckten Schwerdt ihr Ende verkündigt.‘* 
Wer das verlteht, den loben wir. Nur durch Ra- 
- then kann man fo cr yas, einem Gedanken ähn- 
liches, hineinlegen. - :2). Bemerkungen über das 
Schreiben des Grafen von. Mirabeau an. Friedrich 
Wilhelm den zweiten, reg. K. v. Pr. Ueber die- 
fen Auffatz könnten die Meynungen getheilt feyn ; 
manche dürften behaupten, der Vf. habe von al- 
len den Dingen, wovon er fchwatzt, gar nichts 
verkanden: andre hingegen, er habe den Gr. M. 
recht gut widerlegt. Golden it wenigltens der 
‚Auffatz gegen den -Ziimmermännfchen uber eben 
diefen Gegenftand. Es find doch gar keine Per- 
fonalitäten drinnen, der V f. lobt nicht das Lotto, 
und it ein warmer Freund. von Preisfreyheict und 
Aufklärung, welches álles lobenswerth if. 8. 
3 fE Nur ift es unbegreiflich, wie er 5.139. fo 
intolerant gegen.alle die (eyn kann, die Friedrichs 
des Grofsen Andenken haben befchmitzen wol- 
ien, Diefe Leute verachtet auch Rec, herzlich; 
4, Lı Z. 1739. Dritter Band, Be; 


u Pa 


allein darinn kann er nicht einftimmen „. wenn der 
Verf. fagt: „Man hätte fie auch ftrafen follen - 
„denn derjenige, der mit folcher Frechheit ga 
„gend und Verdienft benaget, und Satiren auf 
„die gute Menfchheit entwirft, follte aus der Rei. 
„he der Wefen ausgeltofsen werden.“  Esfcheint, ~ 
der Vf. hat ein doppelt Maafs-und Gewicht, Für 
die Tobaksadminiftration muls. frey gefchrieben 
werden können; aber dagegen, das mufs ges 
firaft werden. So denkt Rec. nicht; Wer in Erie- 
drich dem Grofsen nicht den erhabendften Köni 
erkennt, der je regiert hat, it feiner Meynung 
nach am Menfchenverftande verkrüppelt.- Aber 
fo wie es erlaubt ift, mit einem Puckel vor da 
Welt zu erfcheinen, fo mufs es auch erlaubt Teyn 
fich der Welt, wenn man will und kann, mit dem 
Puckel feines Verftandes zu zeigen. Es mag ei- 
ner feinen Puckel noch fo fchr herausflreichen 
er wird doch gewifs keinen Geradegewachfenen 
bereden, fich pucklicht zu machen. Dafür abe 
braucht die Landespolizey. nicht zu forgen. > 
Ueber den Handel , deffen Urfprung und Be 
gang nach Anleitung der Gefchichte, mit raifon 
nirender Darfellung feiner Grundfätze on 
ders in Rückjicht der heutigen handelnden Staa. ` 
ten, 50 etwas elendes, als diefer Auffatz, ift uns 
kürzlich nicht zu Gelicht gekommen, Wie kann 
man mit fo wenig gefunden Begriffen es wagen 
über eine fo fchwere Materie zu fchreiben! z. B. 
S. 109. wird gefagt: .,„Wenn der Fleifs zu fei- 
ner neuen Schöpfung, hch nichts, als.der Kenni- 
nif der Natur bedient, {o gehört er.zu den frey- 
en Künften.‘“ Bedient fich der Mahler nicht des, . 
Oels, der Leinwand, der Farbenetc.? der Kupfer. 


ftecher des Kupfers, des Scheidewaflers eto, ? 


S. 110. „Als die Menfchen übereinkamen, dafs 
„Gold und Silber die Zeichen der Waaren fe 
„follten;, und als’fe hernach felbft für diefe Me 
„talle ein Zeichen erfanden, fo wurden diefe Me. 
„‚talle Waaren, (ja auch felbit die Zeichen d = 
„felben, das Geld, und dieZeichen der Zeich 
„die Wechfel,) und der damit geführte Handel 
„heifst daher der Geld - öder ‚Wehfelhandel' 
Das zweyte Stück enthält: 1) Auszug ei- 
nes Schreibens aus Berlin, über drey eben nicht 
fehr wichtige Geletze der Preufs. Regierun 
0 Ae | ee 
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fehr unbedeutende Räfonnements, 3) Hand. 
Schrift an die ungarifche Nation, fo auf dem 
‚Landtage zu Presburg 1763 durch den Scharfrich- 
ter öffentlich verbrannt worden. 1785 3) Ermah- 
nungsrede des Kurfürflen von Brandenburg, $o- 
hann Cicero, an feinen Sohn Joachim I. Diefs 
fcheint eine Fiction zu feyn; Ton und Stil fnd 
wenigftens gar nicht aus den damaligen Zeiten. 
Auf alle Fälle ift es von geringer Bedeutung. 4) 
Fortfetzung des Auffatzes über den Handel eic. 
5) Politifche und philofophifche Skizze des heuti- 
gen Europa. Eben fo feicht und fo pretiös ge- 
fchrieben als das Uebrige, Unter andern fleht 
von Spanien S. 199: „Es fey noch nicht weiter 
„in der Aufklärung des Verftandes und Herzens 
„vorgerückt, und ftehe noch auf der Stelle, wo 
„es zu Philipp II Zeiten ftand.“ Das ikt gewils 
nicht wahr! 6) Schreiben an den Grafen Mira- 
beau, über den Einfall in Holland, nebjl deffen 
Antwort, mit widerlegenden Noten des Heraus- 
gebers. Diefe unbedeutende Scharteke, wozu 
ein blinder Patriotismus den Grafen veranlafst 
"hat, war des Einrückens ganz unwürdig, zumal 
da fie längft in die verdiente Vergeflenheit ge- 
funken ift. ; 


FRANKFURT u, Leipzig: Reife eines franzö- 
fifchen Officiers durch die barbarifchen Staa- 
ten Marocco, Algier, Tunis und Tripolis, 
welche zuverläffige Nachrichten und genaue 
Bemerkungen von diefen Ländern enthält, Aus 
dem Franzöfifchen überfetzt. Mit einer Kar- 
te. 1788. 1128. 8. (8 gr.) 

Ein Corfar nahm den Vf. gefangen, als er auf 
einem Genuelifchen Fahrzeuge von Toulon nach 
dem Lager vor Gibraltar fchiffen wollte, und 

- brachte ihn zu Salee auf. Man behandelte und 
verkaufte die Gefangenen, wie wir Chriften un- 
fre Negerfklaven zu behandeln und zu verkau- 
fen pflegen. Der Vf. bekam einen Alkaiden zum 
Herrn, mitdemei eineReifenach Tetuan und Me- 
guinez that. Die Corfaren zu Salee müffen von allen 
Prifen ro p. c. abgeben.. Wenn ein Pafcha oder 
Vornehmer hier zu Lande reifet, fo nehmen fei- 
ne Hausbedienten unterwegens unentgeltlich weg, 
was ihnen anfteht. -Audienz zu Mequinez bey 
dem König, der in einer Art vierräderigen Kale- 
fche fafs; es iĝ hier Etikette, dafs die Hofleute, 
fo oft der König ausfpuckt, feinen Auswurf mit 
einem Tuche auffangen; feine Schmeichler thun 
es mit der Hand, und falben fich das Gelicht da- 
mit. Sechs Höfe mufste man pafkren, ehe man 
in den Hof kam, wo fich der König befand; in 
dem vorletzten Hofe halten fich die Sklaven der 
zur Audienz zugelaflenen mit ihren Pantoffeln auf; 
denn kein Menfch darf vor dem Könige anders, 
als mit blofsen Füfsen, er[cheinen; wer keinen 
Sklaven hat, fteckt feine Pantoffeln in Gürtel. In 
Fez /oll eine Mofchee feyn, die beynah eine Vier- 


telmeile (franzölifche ?) im Umfang, und 209 Tha- - 
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ler tägliche Einkünfte’ hat; 900 Lampen brem 
nen unaufhörlich darin. Rec. fiel dabey das 
Sprichwort ein: Wer weit herkommt, hat gut 
lügen! Des Vf. Herr wurde zum Dey von Tunis 
gewählt, und reifete dahin ab. Ueber den Subu- 
Flufs in der Provinz Schaus, geht eine befondre 
Fähre; fie befteht aus zwey grofsen Balken, die 
an jedem Ufer befeftigt find; an jedem Balken ift 
eine Kurbel, an welcher zwey aus Meerbinfen ge- 
flochtene Stricke laufen; an dem obern Stricke 
hängt ein Korb von eben folcher Materie, derun- 
gefähr 10 Menfchen faflen kann; will man nun 
über den Fluls, fo fetzt man {fich in den Korb,- 
‚zieht das untere Seil gegen fich, und gelangt fo 
mit leichter Mühe von einem Ufer ans andre, 
Oran und Algier haben eine reizende Lage, und 
die Gegend um letztere Stadt ift äufserft anmu- 
thig. Die Algierer, und überhaupt die Einwoh- 
ner der Barbarey, folgen dem Gefchmack der Tür- 
ken; was die Schönheit der Damen anbetrifft, fo 
hält man die dickften Frauenzimmer für die fchön- 
ften ; einen fchlanken Wuchs hingegen achtet man 
nicht. Die Stunde des Morgen - und Abendgebets ift 
gewöhnlich in der Barbarey die Schäferftunde, und 
die Jüdinnen find hier, wie in der Türkey, die 
Kupplerinnen. Die Einwohner von Bufchia tra- 
gen, ungeachtet fie Muhammedaner find, das Zei- 
chen des Kreuzes auf den Wangen oder Händen, 
Der Vf. will diefes als ein Ueberbleibfel aus den 
Zeiten der Herrfchaft der Go:hen anfehn, wo die 
Chriften von allen Abgaben frey waren, und zur 
Unter[cheidung diefes Zeichen führten, dafs ihre 
Nachkommen, ohnezu wiffen, warum, beybehal- 
ten haben. Die Einkünfte von Tunis follen fich 
nach des Vf. Angabe auf 200,000 Ducaten belau- 
fen. Der Pallat des frahnzöfifchen Confuls in Tu- 
nis, und der Bojar find die fchönften Gebäude und 
Plätze. Auf einer gewilfen Höhe gegen Tunis 
über geniefst man eine der reizenditen Ausfich- 
ten; man erblickt da die fchönfte Bay der gan- 
zen mittelländifchen See. Der gute Herr des Vf. 
ftarb zu Tunis an Gift, und er wurde an einen 
hartherzigen Renegaten zu, Tripolis verkauft. Die 
öffentlichen Einkünfte von Tripolis mögen fich 
auf 100,000 Ducaten belaufen, fie werdenvon 
den Zöllen, der Judentaxe, den Landfleuernetc. 
erhoben. Die Türken find fo unbekümmert um 
die Verfchönerung der Stadt, dafs fie fich nicht 
einmal die Mühe geben, wieder herzuftellen, was 
durch das letzte Bombardement befchädigt wurde, 
fondern in halbeingefallnen Häufern wohnen. Am 
Seethor ftehn noch Ruinen eines Triumphbogens 
mit Basreliefs. Man findet in der Gegend, wo 
die alte Stadt Ora ftand, und wo die Sklaven Stei- 
ne brechen müffen, viele alte Gräber, Urnen, Ge- 
räthfchaften etc. Die Tripolitanifchen Bäder hält 
man für die beften auf der ganzen afrikanifchen 
Küte. Durch die Väter des Ordens der heil, 
Dreyeinigkeit wurde der Vf, 1785 nebft noch 
314 Gefangenen losgekauft. Als Anhang ift eg 
15 Wider 
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Widerlegung der Sonneratfchen Reife beygefügt, 
von der man nicht weifs, wie fie hieherkommt, 
indem fie fchlechterdings auch nicht den entfern- 
teften Zufammenhang mit obiger Reife hat, und 
fehr entbehrlich war. Der Ueberfetzer hat fein 
Original von manchem Ueberflüfligen gereinigt, 
und das Merkwürdige zulammengezogen; allein 
‚er hätte auch billig folchewandernde Handwerks- 
burfchen- Mährchen ausmerzen follen, wie z. B. 
S, 32. das Mährchen von den 600 Pfund fchweren 
goldenen Kugeln, die eine Königin von Marocco 
auf den Thurm des Pallaftes aufitecken liefs, und 
den Teufeln zu bewachen übergab... Auch möch- 
te wohl die Gnauigkeit der Bemerkungen nicht 
immer die fchärffte Probe aushalten, . 


Ohne Angabe des Druckorts und des Verleg. ; 
‚Avis aux François fur le falut de la patrie, 
1789.-17 Bogen in gr. 8. (22 gr.) 

Mit glühendem Eifer, zugleich aber auch mit 
tiefer Einficht in die Triebräder der franzößlchen 
Staatsverfafung, fpricht auch unfer Vf. von den 
Mängeln derfelben,, und giebt Rathfchläge zur 
Alhelfung. diefer Mängel. ‘Zuerft ertheilt er ei- 
nige Klugheitsregeln, von denen er wünfcht, dafs 
man fie bey Abfaffung der Schriften über die je- 
tzigen politifchen Angelegenheiten in Frankreich 
beobachten möchte, Im zweyten Kapitel handelt 
er von der gegenwärtigen -Befchaffenheit der 
Staatsverlallung. Sehr freymüthig fagt er S. 18: 
„Die Nation hat fich unvermerkt aller ihrer Rech» 
te berauben laffen,undesiftihrnichts, als ein Schat- 
ten von,Freyheit und ein Scheinbild von Macht, 
übrig geblieben. Sie denkt nicht darauf, die ein- 
fachen Grundlätze, die ihrer Verfallung zur Bahs 
dienten, wieder zu vereinigen, fie in deutlichen 
und beftimmten Artikeln auszudrücken, und ei- 
nen feyerlichen Vertrag zu machen. Sie machte 
ihren Häuptern unüberlegte Bewilligungen, deren . 
verderbliche Folgen fie nicht einfahen, Sie theil- 
te fich in Parteyen, in Factionen, in Stände, und 
die {tets thätige königliche Macht benutzte g'e- 
fchickt diefe Fehler und uuklugen Schritte. Un- 
ter dem Vorwande, die Trennungen und Kriege, 
welche die Kronbewerbungen nach dem Tode 
der Könige erzeugten, zu vermeiden, machte 
man das Königreich erblich., Dies verfchaffte 
dem Monarchen eine grofse Leichtigkeit, dem 
Defpotismus lich zu nähern, und den Weg dahin 
muthig, zu verfolgen. Und fo fieht man fie un- 
aufhörlich befchäftigt, alle Kräfte des Staats ein- 
zeln anzugreifen, um ihre Herrfchaft zu vergrö- 
fsern. Sie verfchmähen keines der Mittel, die ei- 
ne verhafste Politik ihnen eingeben mag, _ Sie 
fireuen Hals und Zwistracht unter allen Volks- 
klailen aus, Sie bringen die kleinen Souverains 
gegen einander auf, geben ihnen die Waffen in 
die Hand, laffen fie ihre Kräfte in belländigen 
Kriegen aufreiben, und bemächtigen fich ihrer 
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Habe, wenn fie fich nicht mehr vertheidigen kön- 
nen. Sie fchmeicheln dem Volke, um es zum 
Aufruhr gegen die Grofsen, die es unter derLeib- 
eigenfchaft halten, zu verleiten. Sie bedienen 
fich der Geiftlichkeit, um den Adel auszurotten, 
und fo des Adels, um die Geiftlichkeit zu ernie- 
drigen u. f. w. Wenn man behauptet, die Köni- 
ge würden durch ihr eigenes Interefe und durch 
die Meynung oder das Urtheil des Publicums 
über ihre Handlungen von allzugrolser Bedrü- 
ckung ihrer Unterthanen abgefchreckt; fo zeigt 
der Vf. S. 37, dafs man fich hierin oft gewaltig 
irre. Er behauptet und beweifet, dafs die Macht 
eines Königs von Frankreich fo grofs ift, als die 
Macht des Grofsfultans oder irgend eines Defpo- 
ten. Die abf[cheulichen F olgen, die aus einer fo 

.elenden Verfaffung, wie die franzöfifche, ent» 
{pringen, find: eine beftändige Abwechfelung 
in den Grundfätzen, blutige und verderbliche 
Kriege, Höflinge und Maitrellen am Staatsruder, 
Gnaden und Gunftbezeugungen nach Belieben 
austheilend ; übertriebene Auflagen, ausfchwei- 
fende Anleihen, Verluft des öffentlichen Credits, 
Ueberlafung des königlichen Schatzes an alle 
Gattungen von Räubern, thörichte Verfchwen- — 
dungen, kein Worthalten im Verfprechen, fchlech- 
te Bezahlung der Staatsfchuldner, Bankerötte, 
Zeritörung des Handels durch fchimpfliche Ver- 
träge, der Ackerbau ohne Kräfte, Verachtung der 
Nation bey den Ausländern, und noch ein langes 
Regifter ähnlichen Unheils, Eine fo fchädliche 
Einrichtung, fagt der Vf., mufs durchaus geän» 
dert werden, um das-Glück der Bürger zu be~ 
fördern und den Wohlftand der Nation herzuftel- 
len. Wie dies anzugreifen fey, lehrt er im sten 
Kapitel. Die hauptfächlichften Vorfchläge laufen 
darauf hinaus: Man muß die gefetzgebende Ge- 
walt von der vollziehenden trennen, — Man muß 
eine gefeizgebende Verfammlung aus den drey 
Ständen errichten. Dals der Vf. hierbey dem Bür- 
gerflande das Wort nachdrücklich rede, kann man 
leicht vermuthen. Er fchlägt zugleich Mirtel 
vor, diefe Verfammlung gegen Beftechung zu fis 
chern. Er giebt ihre Vorrechte und Verrichtun« 
gen an, fo wie auch diejenigen der vollftrecken- 
den Gewalt. — Man muß die Preßfreyheit mehr 
begünfigen, — Man muß--die Lettres de cachek 
durchaus nicht mehr dulden. Der Vf. nennet fie 
eine tyrannifche und höllifche Erfindung. — Die 
Begnadigungsbriefe mülfen abgef‘ chafft werden u. 
f. w. Im 4ten Kapitel it die Rede von der Nache 
der heichsflände und von der Eintracht, die un- 
ter den drey Ständen herrfchen müfste, Solche 
Schriften haben gewifs ihren Theil an der Veran« 
-laffung zu den neuelten Auftritten gehabt, 
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merdörfer , Profelor in Jena. 1788. 270.8. 
8: i . 
Das franzöfifche Original ift in der A. L. Z. 
1788. weitläuftig angezeigtworden, , Es verdien- 


te eine Ueberferzung, und die gegenwärtige 
"zeichnet lich durch Treue und reine Sprache 


"aus, 


L1EGNITZ, b. Siegert: Statiffifche, politifche 


und galante Anekdoten, von Schweden, Lief: | 


und Rufsland. Von M. Franz Chrifloph Je- 
tze, der Math. und Phyf. Prof. an der k. preuf, 
Ritterakademie zu Liegnitz. 1788. 104 DR. 

(8 gr.) \ 
Von Anekdoten erwartet man, wenn fie ihren 
-Namen verdienen, -und nicht blofs die gemeine 
Neugierde körnen follen, gefchichtliche Erzäh- 
lungen einzelner wahrhafter Vorfälle, die nicht 
zu Jedermanns Wiffenichaft gekommen find. Au- 
thentie iit ihr Haupterfodernifs. Jemehr fie fo- 
dann die Penk- und Handlungsart merkwürdiger 
Perfonen oder eines Volks kenntlich machen; je 
weniger fie. ifolirter Art find, fondern die Grün- 
„de einwirkender wichtiger Begebenheiten enthal- 
ten; je höher fteigt ihr Werth und ihr Nutzen 
für die Gefchichte, Hieraus läfst fich abnehmen, 
warum wir der ächten und nutzbaren fo wenige, 
und der entftellten, falichen und geringhaltigen 
f viele haben, — Vorliegende Anekdotenlamm- 
Jung gehöret. nicht zu der fehlechten Gattung, 
trägt aber doch im Ganzen.den erigderlichen Cha- 
rakter richt auszeichnend an fich. Sie kann auf 
‚Glaubwürdigkeit und Interefle Anfpruch machen, 
enthält aber dabey manche unerhebliche, bekann- 
te, und zu Anekdoten unpallende Dinge. ` Eis 
entlich befteht.diefe kleine Schrift aus vermifch- 


ten, doch aber zulammengehängten, raifonniren- 
’ 


den úim muntern. Stil abgefafsten Erzählungen, _ 


Ww hauptfächlich die Todesart Carl XU , und 
ae der Kaiferin Elifabeth und ihres 
NachfolgersPeter IH betreffen, undhierüber neue 
Aufichlüffe geben follen. — Dals Carl XIL fein 
Leben durch meuchelmörderifche Hsnd vor der 
belagerten Feftung Friedrichshanm befchloifen 
habe, ward dem Vf. bey feinem Aufenthalt in 
Ffthland mit folchen -Umftänden erzählt, als es 
Schlözer öffentlich bekannt gemacht.  „Adliche 
amd bürgerliche Perfonen behaupten, den Sucker 
ceigentlich Siquer , des Königs Gen. Adjudant, der 
aufserhalb Schweden Siquier genannt wird) ge 
fehen und gehört zu haben, als er hinterher. aus- 
fagte, den König in den Laufgraben erfchoffen 
zu habem, aber tür unfinnig erklärt und einge- 
zogen wurde; welches der V£. durch die in fei- 
nem Reifejournal von 1747 verzeichnete Ausfa- 

o des Landraths w. Tiefenhaufen in Efthland, 
(eines freylich nicht unmittelbaren Zeugen,) wie 


q 
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er fie felbft von ihm`vernomien, beftärken zu 
können, glaubt. Am Ende läuft der beffrittene 
Umftand auch hier aufConjectur hinaus. — Hier: 
nächit liefert der Vf. ein Verzeichnis der fchwe: 
£ifchen Einkünfte unter Car} XI u. Xl, und den 
befondern Ertrag der verlornen Eith-undLief 
ländifchen Provinzen, das ein Vorfahrer des 
Landraths von 'Tiefenhaufen im Manuicript hin- 
terlalfen hat, worinn letztere mit den jährlichen 
Einkünften unter rufliicher Bothmäfßsigkeit verə 
glichen werden. _ Diefer: ftatitlifche Auffatz hat 
denn fehr uneigentlich den Namen zu ftatiftifchen 
Anekdoten hergeben müflen. — Auf die Weife 
laffen-fich auch heraldifche, und wer weifs was 
für, Anekdoten anbringen, (denn dies. Wort 
foll doch wohi hier nicht mit Anecdota einer- 
dey.feyn.). Die. von ‘Peter: I (S: 24. etc.) er- 
zählten Anekdoten findnur gemeinen Schlages, 
und mit'den,Stählinifchen nicht zu vergleichen. 
Merkwürdiger ift die Erzählung der Urlachen, gie 
den Verluit der von den Schweden bey Willmans 
ftrand bereits gewonnenen Schlacht nach fich zo- 
gen.. Die Befonderheiten unter den Regierungs- 
jahren der Kaif. Elifabeth betretien die Urfachen 
des Mifsvergnügens, welche die grofsen Genes 
rale v. Löwendahl und v. Keith erfahren haben; 
die Gelchichte und den mächtigen Einflufs des 
Gener. Majors v. Hannibal, der von Geburt ein 
Neger war. Die Reife der Kaiferin nach dem 
Schloffe Katharinenthal bey Rıval. — „Das em- 
pfindfame Herz der Elifabeth ‚hatte auch feine 
[chwache Seite. -An diefe wagte fich eine fci- 


ne Staatslit, fie zum Zorn wider den König _ 


von Preufsen zu'reitzen, und zwar durch Mittel, 
bey weichen die Ehrlichkeit fchamroth wird.“* 
Die hier erzählte handgreifliche Verläundung 
kann £reylich nur zum Beyfpiel dienen, wie weit 


die Bemuhung gegangen ift, Friedrich IL, am 


Rufsifchen Hofe gehälsig zu machen. : Hierauf 
werden einige kleine ‚Vorfälle erzählt, die den 


‚Hafs eingeborner Ruffen gegen Deutliche bezeich- 


nen, wovon auch /Efth. und Lieiländer unanse- 
nehme Proben erfuhren. Von der widrigen Art, 
wie man Peter II als Grofsfürft behandelte, find 
verichiedene hier angebrachte Erzählungen fatt- 
fam bekannt; andere,- wie die Verheerung der 
Akademie- Gebäude von dem 1747 entflandenen 
Feuer, [chweiienvon dem Gegenttande ab, Auch 
ftelle der Vf. einige Reflexionen über das unver. 
fichtige Betragen Peter HLan, als er den Thren 
beitieg, wid vergleicht damit das weife Beneh- 
men feiner Gemalinn, der jetzt regierenden Kai. 
ferin: ‘Zuletzt zeigt der Vf. noch ausführlich, 
welchen wichtigen. Zufatz an Ruhm ihre merk- 
würdige Regierung durch die Verbeilerung des 
in Kuisländ gebräuchlichen alten oder Juliani- 
fchen Kalenders erhalten würde, 
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GESCHICHTE. 


© Errunt, b. Keyfer!' Befchreibung des häusli» 
chen, wifenfchaftlichen, fittlichen, gottes- 
dıenfllichen, politifchen und kriegerifchen Zu- 
fiandes der Römer, nach den ver{chiedenen 
Zeitaltern der Nation. Zum Schulgebrauch 
und Selbftunterricht,; 1788: 534 Se 8 
(20 gr.) 


De: Vf, bittet in der Vorrede um Verzeihung, 

dafs er diefem Verfuche nicht den allgemei- 
nen Titel: Römifche Alterthümer,, vorgefetzt-ha- 
be, fondern lieber gleich auf dem Titel den gan- 
zen Inhalt auskramen, als zugeben wollen, dafs 
man callelbe.in die gewöhnliche Klaffe der Alter- 
thumscompendien rechne; und wir finden, dafs 
er daran {ehr wohl gethan, weil man fonft aller- 
dings «as nicht darinnen fuchen würde, was 
doch wirklich zu finden.ift: nämlich ein zweck- 
mäfsiger und zufammengedrängter Unterricht von 
allem, . was einem -ungeübten Lefer der Römi- 
fchen Schriftfteller, aufser der Sprachkenntnifs, 
zu wiflen nöthig it, wenn er fie recht verftehen 
will. Denn es ift unläugbar, dafs die Nachrich- 
ten, von der Literatur‘und Kunft der Römer, 
von ihrer Aufklärung, , ihrem Gefchmacke, und 
ihrem fittlichen Zuftande, bisher gewöhnlich 
nicht zu dem Inbegriffe eines Handbuchs der 
Römifchen Alterthümer gezählt worden. Er will 
fehr befcheicen für nichts anders, als für einen 
Sammler angefehen feyn, der die antiquarifchen 
Berichtigungen grofser Literatoren in einzelnen 
Schriften, und felbft Vorlefungen, unter einem Ge- 
fichtspunkte vereinigt habe; doch, mit dem Be- 
wufstfeyn, dafs dazu eine genaue Ueberlicht 
des Ganzen, vieler Fleifs, eine mihfame Ver- 
gleichung, und ein wohlgeordnetes Denken er- 
fodert werden; fo, dafs man, in diefem Falle, 
den Sammier von dem Abfchreiber biltig- unter- 
fcheiden müffe. Wer mit diefer Art Arbeiten 
nur etwas bekannt ift, wird das nicht nur ein- 
geftehen, fondern auch dem wahren und gefchick» 
ten Sammler gewifs, wenigftens eben fo viel, 
wo nicht manchmal mehr Verdienft zufchreiben, 
als dem Erfinder neuer Wahrheiten, der nicat 

A. Li Z. 1789, Dritter Band, 


. ken hat. 


‚durch noch merklich vergröfsert worden, 


felten dem glücklichen Zufall das meifte zu dan- 
Die Vorrede fo wohl als die Allgemei- 
ne und Nähere Einleitung beweifen unwider- 
fprechlich , dafs er weder ein blofser Aus- noch’ 
Abfchreiber fey; fondern dafs er fich vielmehr 
einen ganz neuen Plan entworfen, und eines der ` 
weitläuftigften Fächer unferer heutigen Gelehr- 
famkeit, auf eine fehr. gefchickte, Art, zw ord- 
nen gewufst habe. Ein Verdienft, welches da- 
dafs: 
er bey jedem einzelnen Theile’der Römifchen Als 
terthümer auf die verichiedenen Zeitalter der Nas 
tion Rücklicht genommen; welcher wichtige Um« 
ftand bisher faft gänzlich vernachläfligt worden, 
Er hat deswegen jedem Buche zwey Abfchnitte 
gegeben. -Der erfte ftellt aus der Gefchichte des 
Römifchen Volkes, nach gewiffen feftgefetzten 
Perioden und in chrenologifcher Ordnung, die. 
jenigen Thatfätze auf, welche auf jede befonde- 
re Klaffe der Römifchen Verfaffung Einflufs und 
Beziehung gehabt haben; und zwar als eine Vor- 
bereitung zu dem zweyten, welcher das Detail 
jedes verfchiedenen Zweiges der -Alterthums- 
kunde nach feinen verfchiedenen Unterabthei- 
langen, mit’beftändiger Rückficht auf-die chro» 
nologifche Ordnung umftändlich fchildert, dader 
erfte alles nöthige nur fummarifch, kurz, allge- 
mein, aber doch charakteriftifch, angiebt. -Ganz 
vorzüglich it es dem Vf. um eine gute Ordnung 
und Stellung der mannichfaltigen Gegerflände, 
welche die Alterthumskunde in fich begreift, zu 
thun gewefen. Hier fürchtet ünd höffet er am 
meiften:von dem Ausfpruche des Kunftrichters, 
Seine Ordnung ift folgende: Buch I. eine Be- 
fchreibung -der Stadt Rom; B. II. die Perfon 
der Römer, d.i. die Einwohner von Rom, nach 
ihren verfchiedenen KRlaffen eingetheilt, wobey 
die Lehren von der väterlichen Gewalt, den“ 
Ehen, den Sklaven, den Lebensarten und Be- 
fchäftigungen der Römer vorkommen; B II. 
das häusliche Leben der Römer, ihre Bäder, 
Mahlzeiten, Vergnügungen, Uebungen, Rleidun- 
gen, Geräthfchaft, Verichwendung und Begräb- 
nile; (mit Ausfchliefsung der Münzen, des Maa- 
(ses, Gewichtes und Kalenderwefens, von wel- 
chen er die erten zu dem wifenfchaitlichen Zu- 
CE ; Rand 
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ftande oder der Ausbildung der ‚Nation; das Ka- 
lenderwefen aber zum römifchen Gottesdienfte 
rechnet, weil es ganz.allein von der Einrichtung 
der Pontificen abhieng; B. IV, die Ausbildung 
des Römers, feine Aufklärung, Gefchmack, Zu- 
‚ftand der Künfte and Wiffenfchaften; B. V. die 
Sitten; B. VI. der Gottesdienit; B. VI. die in- 
nere ünd äufsere Staatsverwaltung ; B. VIIL die 
Gerichtspflege; u. B. IX. das Kriegswefen. Im 
Ganzen hat der Rec. gegen diefe Stellung und 
Ordnung nichts einzuwenden, befonders weil er 


glaubt, däfs in hiforifchen Dingen, allezeit et- 


wss Willkührliches, in einzelnen Theilen eines 
grofsen Ganzen ftatt finden mülle. Hier fcheint 
es ihm genug zu feyn, wenn jeder Ungeübte 
fich leicht finden, und dadurch dich die Auflin- 
dung einzelner Gegenftände. erleichtern kann, 
Nur dünkt es ihm, -dals eine kurze geographi- 
fche Ueberficht des ganzen Römifihen Reichs, 
in chronolögifchen Perioden, um Wachsthum und 
Abnahme beffer benterken, auch wohl manchen 
Umland aufklären zu können, eben fo nothwen- 
dig als die Vorausfetzung.der Topographie Roms 
gewelen fey. Es findet fich auch fehon im vier- 
ten Büche, unter dem Artikel: Zeitrechnung, 
{io viel vom Kalenderwefen, dafs im fechften 
wohl nicht mehr viel davon zu fagen übrig feyn 
dürfte. In der allgemeinen Einleitung beitimmt 
der. Vf. den Begriff der Alterthumswiflenfchaft 
im weiteften Verftande, nebit ihrem Wertlie; 
geht alsdenn zur Alterthumskuude im engern Ver- 
ftande fort, zeigt, worinnihre Vollftändigkeit und 
umftändliche Behandlung beftehe, und giebt den 
Wachsthum, die Gröfse, den Verfall, als Hauptepo- 
chen an, nebft fergfältiger Unterfcheidung der 
Quellen, aus denen er fchöpfen will. In der nähe- 
ren Einl, giebt er diefe Hauptepochen genauer an, 
nemlich vom Jahr d. E. Koms: bis 608 die erfte; 
von da bis 933 die andere; und endlich bis 1129 
die dritte.) Die Quellen theilt er.in £chriftli- 
che und nicht fchriftliche ein, erklärt das Mifs- 
trauen einiger Gelehrten:in dte Nachrichten, über 
die eriten Jahrhunderte Roms, für allzu grois 
und ungegründet; und giebt ein Verzeichnifs 
der Quellen, m'tkrit fcher Beurtheilung- der noch 
vorhandnen -Schriftiteller . Unter den Hülfsmit- 
teln veriteht er die Arbeiten neuerer Alterthums- 
forfcher, welche er auch kurz angiebt und’ wür- 
diget, und wobey er feinen Vorgängern, dem 
Reüaus, Nieupoort, Heineccius, Heyne, Gruner, 
Cılano, Cellarius und vorzüglich auch Meierotto 
alle Gerecht'ghieit widerfahren läfst. Ueber- 
haupt wird diefes Buch“ niemand unbefriedigt 
laffen, der Gch daraus unterrichten will. Eher möch- 
te. Klage über allzugrofse Weitläuft'gkeit, in är- 
chäologifchen u. literarifchen Kap. entftehen, wo 
fich der Vf. viel kürzer hätte faflen können, wenn 
eraufdie Efchenbvrgifchen Arbeiten hätte verwei- 
{en wollen; die er aber vielleicht bey’der Verferti- 
gung diefes Buches nochnicht kannte, da er inder 
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Vorrede fagt, “dafs er defe Arbeit fchon vor 
mehreren Jahren vollendet, und feitdem die grie-. 
chifchen Alterthümer avf eben die Art zu bear- 
beiten unternommen habe, die er auch, wenn 
die Römifchen Beyfall fänden, diefen wolle fol- 
gen lafen: . An den nöthigften Citaten hat er 
auch-nichts gefpart, und befonders die Haupts 
ftellen jedesmal bemerkt, auch die beften Bücher 
zum weitern Nachlefen forgfältig empfohlen. 
Doch fcheint uns-die Schreibart hie und da ver- 
nachläfligt zu feyn, wozu noch Druckfehler kom- 
men, welche Anfängern befchwerlich feyn kön- 
nen. Dafs alle Citata bey einer fölchen Arbeit 
richtig, und dem Vf. gar nichts menfchliches 
begegnet feyn follte, wird wohl niemand ver- 
langen. Davon mögen folgende Stellen der Be- 
weis feyn, damit niemand glaube, dafs Rec. für 
den ihm ganz unbekannten Verf. parteyifch fey. 
Er würde z. B. die Clientel der Römer für keine 
Art von Lehnsfyftem erklären, wie S. 126 und 
28 gefchehen. S. 264 findet er. im Cic, de offic. 
I, 13. das gar nicht, was der Vf. beweifen will, 
S. 290. §. 72 fcheint ihm von Brechmitteln bey 
der Tafelzu viel gefagt zu feyn. Die Toga fcheint 
ihm undeutlich befchrieben, und er findet beym 
Gell. VII, 12 nicht, dafs fie vorn bis an die Bruft 
zugenähet gewefen. S, 340. $. 126 vermifst er 
den Byflus unter den Leinenzeugen. Das Monu- 
mentum Ancyranum wird wohl nicht, nach §. 
390. $. 46. zu Busbek gefunden feyn. S. 414. §. 
69 foll Sallufius, nach dem Martial, der erfe 
unter den lateinifchen Gefchichtfchreibern feyn; 
weiches leicht ganz falfch verftanden werden 
kann. S. 419. $. 74 heifst es: Der Rechtsgelehr-. 
te und diehedner waren während der freyen Re- 
publik immer in einer Perfon verbunden, welches 
doch felbit nach mehreren Stellen in Cicero’s 
Sckriften ungegründet ift. S. 468. $. 121. „‚Der- 
gleichen Gemmen von Stahl nannten die Alten 
Samothraciae. S. 489. $. 146. „Man bediente 
fich der Tibia beym Opfer, um zu verhindern, 


‚ dafs kein diefer Handlung zuwider laufendes 


Wort ausgefprochen werden möge: Der Rec. 
glaubt auch nicht, dafs Pylades und Bathyllus 
nach S. 451.1$. 148, grofse Tänzer, wohl aber, 
dafs fie Pantomimen, gewefen, S: 302. $. 146 
heifst Kleomenes der Verfälfer der Bildfäule des 
Germanicus. S. 521. §. 1.2 find die Citata durch 


Druckfehler einem Ungeübten ganz unbrauchbar 


gemacht.  Uebrigens enthält diefer Band nur 
vier Bücher, und follte billig auf dem Titel de» 


erfte heifen, AS 


BERLIN, in der akadem. Kunft-wnd Buchh:: 
“Die interejfanteffen Züge und Anecdoten aus 
der Gefchichte alter und neuer Zeiten. Ein 
Lefebuch für die Jugend zum Vergnügen 
und Unterricht, Nach’ dem Franzöfi= 
[chen des Herrn Filo fier, mit Anmerkungen » 

- and Zufatzen des" Herausgebers (F. L, 
; Brunn.) 


38 
Brunn.) Erftes Bändchen, 1788. 290.5: 


Eine Art von Acerra philologica, die für junge 
Leute, durch ihre gute Wahl, ein nützliches Le- 
febuch ausmachen kann. DasOriginal kam fchon 
1734 heraus. Unter den Rubriken: Enthaltfam- 
ket, Thätiskeit, Naivetät, Muth, Anbetnxg 
Gottes , Gefchicklichkeit des Geiites und andere 
mehr; werden die dahin einfchlagenden Züge 
aus der alten und neuen Gefchichte gefammelt, 
und ziemlich bündig erzählt Die Anmerkungen 
des Herausgebers betreffen hauptfächlich geo- 
graphifche Erläuterungen. Die Ueberfetzung 
iit richtig, aber zuweilen fteif und nachläffig. 


‚Srursart, b. Mäntlers: Franz von der Trenk, 


Pandurenobrifl. Dargeftellt von einem Un- 
parteyifchen. ıItes Bändchen, mit einer 
Vorrede und Familiengefchichte von Schu- 


bart. 1788. 2168. 8. — lites Bdch. mit, 
einer Heirathsgefchichte für Menfchentöch- 
ter. 184S. (20 gr.) 


. Franz von der Trenk war eins von denjenigen 
menfchlichen Ungeheuern, deren es, zum Glück 
der Nenfchheit, nur wenige giebt; würdig an 
der’Spitze einer Kalmuckenhorde zu ftehn; trü- 
gerifch, graufam, ‘unedel, raubfüchtig, wollü- 
ftig; — nicht ohne ‚Geiftestalente und Much; 
aber durch den Mifsbrauch von beiden um defto 
haffenswürdiger. — Seine Verwültungen in Bai- 
ern und Elfafs machten feinen Namen {chon lan- 
ge unvergefslich; aber erneuert ward fein An- 
denken durch die Lebensgefchichte feines Vet- 
ters, und hier hat fich ihn ein ungenannter, aber 
von Hn. Schubart empfohlner, Schriftfteller zum 
Helden eines eignen Werks, (das wahrfcheinlich 
drey Bände bekommen wird,) gewählt. Es wäre 
noch fehr die Frage: ob die Wahl eines folchen 
Gegenftandes Billigung verdiente? Solche Mifs- 
handlungen follte man wenigftens nicht mit Bey- 
imifchung von Scherz, wohl gar mit zweydeuti- 
gem, halblobendem Tone, erzählen. Zwar der Vf. 
des gegenwärtigen Werks giebt fich die Miene, 
als wollte er wahrer Gefchichtfchreiber feyn. Er 
giebt S. XXIV im Vorbericht die Quellen an, aus 
welchem er gefchöpft, Es find Trenks eigne 
Memoiren , die fchon 1746, 47 und 48 gedruckt 
worden; die-Schrift eines gewilfen Abbate Chia- 
ri; eine Gegenfchrift wider Trenk; die neueften 
Data., die fein Vetter geliefert; und endlich ano- 
nyme handfchriftliche Nachrichten, Doch wie 
‚wenig Authenticität die ‚erftern vier Schriften hat- 
ten, bedarf.hier keiner Ausführung ert, und 


auch auf die letztern können wir, nach den Be- - 


weifen, dieder zweyte Theil enthält, wenig hal- 
ten: denn esfind nichts als fchaale Zeitungserzäh. 
lung, die hier von dem Kriege zwifchen Oefter. 
reich und Baiern abgefchrieben, und.mit Liebes- 
gefchichten durchwebt worden. Was die- Art 
des Vertrages, den der V£. gewählt hat, betrifft, 


AUGUST 1789; 
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fo hofft Hr. Schubart in der Vorrede: (S, V.) man 
werde es dem Vf. verzeihen, wenn er zuweilen in 
die Pallete Fieldings, Wielands, Hermes und We- 
tzels feinen Pinfel tauche. Allein in blofsen wi- 
tzig feyn follenden Ueberfchriften befteht gewifs 
noch nichtFieldings charaktegiflifcher Geitt ; blofse 
Abentheuer machen noch keinen Hermes oder 
Wetzel; und wer mag wohl bey nachftehenden. 
Verfen’an Wieland denken (S, 31.)? 


Ein ficheres Vlies zu bewachen 
umfonft it Hut; umfouft it Zeit und Lohn; 
Sobald kein Mädchen juckt. Ein in den fieben Sa- 
` chen : 
gefchickter und bewunderter Jafon 
` betrügt mit Meifter Kupidon 
und mit des Mädchèns Schutz die Stiere und. die 
: Drachen, ; 
Oft befchenkt uns der Verf. mit Raifonnement, 
welches launig feyn foll; aber äufserft felten ift 
auch nur ein Schimmer von wahrer Laune dar- 
innen. Oefters finden wir hingegen Auftritte von 
der; allerniedrigften Art; z. B. I Th. S. 71, wo. 
Trenk feinen Bedienten zu einer Baronefle fehickt, 
ihr einen Nachttopf ins Angeficht gieffen, und 
das Compliment fagen läfst: das fey 'eine E/fenz 
zum Maulfopfen. — Anandern Orten find wah-” 
re Abfcheulichkeiten, mit einer Miene, die he 
nicht zu mifsbilligen fcheint, (z. B.in der Lefto- 
ckifchen Gefchichte im Ilten Th.) erzählt. Kurz 
äufserft felten ndet man zur nützlichen Unter- 
haltung, aber öfters zum Mifsvergnügen, Stoff. 
Gleichwohl wird wahrfcheinlich das Büchlein im- 
mer viele Lefer finden; der.n es wird viel in ihm 
gefchoffen, gelärmt, entführt und. geliebkoft. 
Auch werden die zwey Vorreden des Hn. Schus 
barts wahrfcheinlich das Ihrige zum beffern Ver» 
kauf beytragen. Ein Grund mehr, dafs wirauch 
von ihnen ein Paar Worte fprechen müffen. — 
Wir lieben das Feuer, das in den Gedichten die- 
fes Schriftftellers lammt: aber fein profailcher 
Ton mifsfällt uns meiftens. Auch in ihm ift Le- 
ben, aber ein zu braufendes; fichtbare Anftren- 
gung, oft auch fichtbare Künfteley. - Auch für 
die gemeinften Dinge fucht er Wörter von neuer 
Zufammenfetzung, oder wenigftens von feltenem 
Gebrauch; fteigt oft auf Stelzen, und ftürzt wie- 
der herab. Was heifst, z. B., eine Heirathsge- 
fchichte für die Menfchentöchter? — Klingt es 
nicht drollicht, wenn erfagt: den Simon Aalen 
hätten manche Schläge getroffen, und gleich der 
erfie Schlag ift: dafs ihm der Kopf zerfchmettert 
if? — Seine Gefchichten ftehen auch eigentlich 
nur hier, um. — hier zu ftehn: mit dem Werk- 
lein felbft, haben fie keine Verbindung. Ein paar 
dem erften Theil vorgefchickte Reflexionen ha- 
ben eher Bezug; wmifchen aber auch paradoxe 
und richtige, pafende und unpaffende, Be- 
hauptungen durch einander, So- fagt er z. B. 
Ciee g I „am 
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„am Heifshuinger, mit dem das Publicum des 
preuffifchen Trenks Leben verfchlang, konnte 
man fehen, wie geneigt es ift, wahre Lebens- 
befchreibungen den Kindern der Fantafle vorzu- 
ziehen. Denn die Romanenwuth legte fich auf 

. einige Zeit, und man frug nach mehrern wahr- 
haften Lebensgefchichten.“* Sehrrichtig und fehr 
falfch!- Trenks Leben ift allerdings mit grofser 
Theilnehmung gelefen werden. Aber nicht weil 
es wahr, {ondern’eben weil es faft romanhaft 
und (leider!!) {ehr phantafienreich war. ` Dafs 
aber (eitdem ftärker nach ächt-hiftorifchen Le- 
bensgefchichten gefragt werden follte, daran läfst 
fich wohl noch”zweifeln. — Die erfte Vorrede 
und Gefchichte ift übrigens vorzüglicher als’die 
zweyte, 


Haıız, b. Gebauer: 7. G. A. Galetti, Prof. 
der Gefchichte am Gymnalio zu Gotha, Ge- 
chichte von Deutfchland, Zweyter Band, 
1788: 5829. 4. 

` Diefer Band, der in der Fortfetzung der Allg. 
Welthilterie den XXXVI Theil ausmacht, fängt 
an mit dem Refte des V Buchs, der von dem 
Adel, den Städten und dem Bürgerftande, der 
Staats = und Kirchenverfafung, den Wiffenfchaf- 
ten, Künften und dem Charakter der Deutfehen, 
in dem Zeitraum von Friedrich Ibis RudolfIh-n- 
delt-und im vorhergehenden Bande nicht mehr 
‘Platz fand, Hierauf folgt das VI und VIE Buch, 
welche die Begebenheiten in Deutfchland von 
Rudolf bis auf Karl IV und von diefem bis zu En- 
de der Regierung: Sigismunds, mit beygefügter 
Schilderung des Zuftandes der Nation, in feinen 
verfchiedenenVerhältniffen, enthalten. Der Hr.Vf£. 
hathiemit den gröfsten Theildes deut[chen Mittel- 
alters vollendet und die Darftellung eines mitten 
unter Ugruhen und Verwirrungen in ‚Handlung 
und Wohlitand emporfteigenden Landes, ift ihm 
im Ganzen keinesweges mifslungen. Er hat die 
neueften und vorzüglichften Werke über die ein- 
zelnen Theile diefes Gegenftandes fat immer 
förgfältig gebraucht; das ilt fichtbar. Was er 
über die Unmöglichkeit,_ alles aus den Quellen 
zu nehmen, erinnert, hat feine Richtigkeit, 
uhd es wird fchwerlich jemand diefe Foderung, 
im itrengften Verftande, an einen Gefchichtfchrei- 
ber thun, der nicht mehrere Jahrzehende auf 
feine Arbeit verwenden kann. Nur bisweilen, 
aber freylich felten und bey minder wichtigen 
Dingen, finder man Anlafs zu wünfchen, dafs 
er die vorgefundene Nachricht fchärfer ge- 
prüft, oder folche Schriftfteller möchte zu Ra- 
tie gezogen haben, die genauere Umftände 
anführen, als man in den meiften,, übrigens 
ganz guten, Büchern findet, So erzählt Hr. 
G. S. 4, dafs Kaifer Heinrich VI bey_Ge- 


legenheit eines Turniers zu Nürnberg 38 bür-. 


gerliche Gefchlechter in den Adelitand er- 
hob. Hr. Hofr. Gatterer hat in feiner Abhand- 
lung über diefen Gegenftand nichts erwiefen, 
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392 
als die von einigem geläugnete Möglichkeit, 
dafs Heinrich im Jahr 1197 ein Turnier zu Nürn- 
berg halten konnte; alles übrige bleibt noch 
vielen Zweifeln unterworfen. S; 5 nimmt Hr, 
G. mit. den meiften Gefchichtfchreibern an, 
dafs Herzog Conrad von Mafovien den Orden 
der Schwerdtbrüder zum Beyftand wider die 
Preuffen auffodėèrte Der Verfafler der Hijfloire 
de l’ordre Teuioniqgue wacht es höchft: wahr- 
feheinlich, : ftatt diefe zu Hülfe zu rufen, ei- 
nen’ eigenen Ritterorden nach dem .Mufter der 
Schwerdtbrüder errichtete.  Diefəs letztere ift 
indeflen ein Nebenumftand, defen mehr oder 
minder richtige Erzählung auf den Werth ei- 
ner Gefchichte von Deutfel,land keinen Ein- 
flufs hat. Etwas bedeutender it der Fehler, 
Genfer- 
fee geführt -wird. _Ueberhaupt genommen, 
erzählt, Hr. G., : nach feinem Plan, voliftän- _ 
dig, der Wahrheit gemäfs und meiftens in un- 
tadelhafter, - oft in vorzüglicher Schreibart. 
In der. Gefchichte Carls 1V findet er oft Ge- 
legevheit, kurz, aber einleuchtend, zu zei- 
gen, wie fehr Parteylichkeit felbft einen Ge- 
fchichtfchreiber, wie Pelzel, verblenden kann, 
Die ‚Charaktere der Regenten find, ohne ins 
Weitläuftige zu, fallen, richtig und mit al- 
ler möglichen Billigkeit entworfen. Man fe- 
he, z En wie 8. 348. fE von Karln IV ge- 
urheilt wird. Die Befchreibungen der [chreck- 
lichen Seuche, der Judenverfolgung und der 
Geifsler in den Jahren 1348 f., imgleichen der 
Schlacht bey Sempach, 1396. gehören unter 
die. vorzüglichen Stücke diefer Gefchichte. 
Gleiches Lob verdient die Erzählung von der 
Kirchenverfammlung zu Coftnitz und dem Huf 
fitenkrieg: - In der S554 vorkommenden Nach- 
richt‘ von Canonen und Büchfen ift, mit Bele- 
fenheit: und richtiger Beurtheilung, alles zu- 
{ammen gefafst, was fich hierüber fagen läfst. 
Der Fleifs, welchen Hr.-G. auf die Cultur. 
gefchichte, feinen liebften Gegenftand, ver- 
wendet, ift unverkennbar und macht die Ab- 
fchnitte, worinnen fie vorgetragen wird, zu den 
lehrreichften nnd angenehmften in diefem Werke. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


TÜBINGEN, b., Heerbrandt: Zinar, oder, die 
Gefchichte eines: deut/chen Grafen vom in- 
ter 1788 —ı1789. 1789. 253 S. 8. 

- Fade und fchlecht gefagte Raifonnements über 
den Türkenkrieg, über die Iiluminaten, über die 
Freymäurer, über den Zweykampf, über den Ma- 
gnetifmus, u. f. w; follen hier dureh das Vehikel . 
eines Romans in Umlauf gebracht werden, Mo- 
dematerien allein aber verkaufen ein Buch nicht; 
‚vielmehr läuft der fchlechte Schriftfteller hier de- 
fto mehr Gefahr, mit beflern verglichen zu. wer- 
den, . je mehr man- über folche Gegenttände 
fchreibt und lieft, 
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"Leipzig, b. Junius! Zween literarifche Mär- 
tyrer und deren Frauen vom Verf. von So- 
phiens Reife. Erfter Band 390 S. Zweyter 
Band, 1789, 427 3.8. (1t Rthlr. 20 gr.) 


| iterarifche Märtyrer heifsen hier Männer, de- ` 


4 ren heifse Liebe für die Wiffenfchaften ih- 
ren am Ende fehr unglücklichen Schickfalen. die 
erfte Richtung giebt, und die durch ihre gelehr-" 
ten Arbeiten mehr Verdrufs als Vortheile ein- 
ärndten ; Männer von der Art, wie der Magi- 
fter Kübbutz in Sophiens Reife ik, und wie`es in 
Deutfchland mehr, . alsin irgend einem andern 
Lande, giebt, . Der eine, der, fein Leben felbit’ er- 
zählend, eingeführt wird» entweicht aus dem äl-, 
terlichen Haufe wegen der ganz verkehrten Mes, 
thode, nach der er erzogen wird, erlangt in der, 
Fremde beffern Unterricht, mufs um des Eigen«. 
finns feiner Aeltern willen, deren jedes ihn zu 
einer andern Wiffenfchaft beftimmt, Theologie, 
und Medecin, zugleich fudiren, thut um der‘ 
Wiffen(chaften willen grofse und koftbare Reifen, 
verliert fein älterliches Erbtheil,  praceicirt als. 
"Arzt, curirt als folcher eine Wittwe, die er ehe- 

‚dem geliebt, und die er zur vornemlick, ‚weil 
er aus Grundfätzen keine reiche Frau habenwill, 
um ihrer Dürftigkeit willen heyrathet, glaubt. 
Regimentsfeldfcherer geworden zu feyn, und ift, 
wie fich bald findet, Recrut, thut als gemei- 
ner Soldat Dienfte, wird durch Vermittelung fei- 
ner Frau losgekauft, erhält, indem er zu feiner- 
Frau zurückeilt, die Nachricht von ihrem ' Tode, 
geräth durch einen Blutflurz an den Rand des. 
Grabes, wird nun Höfmeifter und dann Rector, 
bringt feine Schule fehr empor, und geniefst ei- 
ner ausgezeichneten Hofgunft, wird aber eben 
dadurch ein Raub derCabale, die nicht eher ruht, 

` als bis er fich der Rectorftelle beraubt fieht; er 
kehrt darauf wieder zur medicinifchen Praxis 
zurück, deren glücklicher Fortgang aber fo wohl 
als feine Bemühungen alten Mängeln des Medici- 
nalwefens (zum Theil auch durch Schriften‘) ab- 
zuhelfen, ihm Feinde und Verfolgung zuzieht, 
Nun mufs er als Profellor extraordinarius fich 
4. L. Z. 1789. Dritter Band, 


‚kümmerlich nähren, heyrathet zum zweytenmal' 
eine reiche, aber dabey fehr gelehrte Frau, die ` 
fo ‚verkehrte Wirthfchaft treibt, dafs beide dem 
Bettelitab nahe kommen, und fie fich zuletzt von 
ihm trennt, um als Gouvernante zu dienen, — 
Auf der letzten Seite hat er eine elende Dorf- 
pfarre‘, bey der er den Autor machen mufs, um 
fich der Hungers zu erwehren. — Der zweyte 
Märtyrer erfcheint nur epifodifch, als Lehrer des 
vorhergehenden, hat ivem elenden Schuldienft, 
wird unerachtet feiner Talente und pädagogifchen 
Gefchicklichkeit verkannt und gedrückt, bilder 
die Tochter eines armen Leinewebers zu einer Ges 
Ichrtin, und heyrathet fie, fteht auf dem Punct, 
Ehrenerklärung und Verbefferung, feines Schick» 
fals su erhalten, als ein paar Aushängebogen ei- 
nes Romans, den er gefchrieben, fein -Glück 
vereiteln; er. wird fodann zwar kurz nach eivian- 
der Profeflor auf zwey. Univerfitäten,  ftirbt aber 
bey allzugrofser Anftrengung und Sparfamkeit in 
der Blüte feiner Jahre an der Hypochondrie, wo 
dann bey feinem Tode Th. IL 5. 95. die Lehre 
aus feinem Leben gezogen wird, wie unglücklich 
ein Gelehrterwerden. könne, wenn er nichts weis 
ter it, als ein Gelehrter, — Beide literarifche 
Märtyrer find auch Märtyrer der Liebe. Der er- 
fte hat bey einem der Liebe fehr empfänglichen 
Herzen, das Unglück, mehrere Mädchen zu lie- 
ben, und vonihnen geliebt zu werden, wodurch 
er in mancnerley Verlegenheiten und Mifsver- 
ftändnife verwickelt wird, er mufs oft auswei- 
chen und eptfiehen, um nicht vor.der Zeit zu 
heyrathen, erfährt viele Proben ‚der Gröfsmuth 
von feinen Geliebten, — und ift doch am Ende- 
durch die Heyrath äufserft unglücklich. — Der 
andere ‚hat manchen Seelenkampf auszuftehen, 


„indem wider feinen Willen das Mädchen, das er 


erzieht, ihn zu lieben anfängt, er aber fie nicht 
heyrathen kann, und doch.an ihrem Glück „ wo- 
zu lich Gelegenheiten zeigen , nicht hindern will, 
er mufs endlich fich insgeheim und nur kirchlich 
mit ihr verbinden u. f. w. — Aufser den beiden! 
Märtyrern und. ihren Frauen und Geliebten find 


‚die dbrigen, gröfstentheils fchlecht gefinnten, Per- 


fonen nicht fo ausführlich bearbeitet, und fo hat 
der Plan eine angenehme Einfachheit, um deren 
Ddd Wil. 
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willen wir auch Th. T-S. 395. die drey Bogen ei- 
nes Fragments von-einem,, künftig noch zu vo!- 
lendenden, Romane hinwegwünfchten. Viele fchö- 
ne fatiriiche Gemälde,, viele humoriilifche Be- 


fchreibungen, derblühende Vortrag und die ein- 


geftreuten Lieder machen die Lectüre dieles 
Werks fehr unterhaltend, Da, aufser den bei- 
den gelehrten Hauptdamen, auch nochandre ge- 
lehrte Frauenzimmer darinnen erfcheinen, fo ind 
gelehrte Anfpielungen nicht felten, die aberzum 
Nutzen der ungelehrten Leferinnen in Anmerkun- 
gen überfetzt und erklärt werden. .. (Das Wort- 
fpiel Th. 1. S. 328. mit Neckers Namen, dafein 
Comte rendu eine erfckütternde Neckerey genannt 
wird, wünfchten wir hinweg.) Wie es Schriften 
giebt, die zwifchen Roman und Gefchichte mit- 
ten inne ftehn, fo giebt es auch andre, die ein 
Mittelding zwifchen Roman und Moral ausma- 
chen, und zu der letztern Art gehört diefes, wie 
mehrere Werke des Hn: Hermes. Was er fchon 
in mehrern feiner Werke geäufsert, das wieder- 
hoblt er auch hier fehr oft, (2. B. Th, L 117. 
„Th. II. S. 6.) dafsnämlich Romane ein fehr brauch- 
bares Vehikel der Moral find, dafs fie oftda Gu- 
tes ftifren können, wc die Moral nichts ausrich- 
ten würde, dafs fie Herzenskenntnifs befördern 
u. f. w. Er behauptet Th. IL S. 225., dafs die 
Obrigkeit entweder allen Romanen das Imprima- 
fur verweigern, oder darauf dringen folite, dafs 
diefe fichtbar fo ofnen Wege zum weiblichen 
Herzen rein und ficher erhalten würden. Und 
fo hat er dann auch diesmal das Romanenge- 
wand benutzt, um unter demfelben viele vor- 
trefliche Lehren über Diät, Erziehung, Lehrme- 
thode, Wohlthätigkeit, Eheftand, Geringfchä« 
tzung der Religion, Achtung der Wiffenfchaften 
„and der: Gelehrten, Klugheit .des bürgerlichen 
Lebens u.f. w. vorgetragen. Wenn der Vf. übri- 
gens verfichert, dafs er dergleichen Werke ehe- 
dem zur Erheiterung in unangenehmen S$ituatio- 
nen feines Lebens gefchrieben, fo mufs fich je- 
der Freund der deutfchen Literatur freuen , dafs 
ihn die Milde feines Königs in den Stand ge- 
fetzt, nun in einer glücklichern Lage feine ehe- 
maligen Arbeiten zu revidiren, und dem Publi- 
cum vorzulegen, wie er dann die angenehme 
Hofnung macht, baldnoch mehrere ähnliche Wer- 
ke herauszugeben. 


Görrınsen, /b, Vandenhoeck u. Ruprecht: 
Toungs Nachtgedanken über Leben, Tod, 
und Unfßerblichkeit,, indeutfchen Ferfenvon 
J- Li 4. Steingrübers : 1799. 8. Cr Rthl. 

OS 

Wie gerecht, wohl gar wie esthufiaftifch ge- 
gen fremde Meifterfücke unfer Vaterland zu feyn 
pflegt, hat unter andern Young erfahren. Indefs 
feine Landsleute noch fehr getheilt überihn fpra- 
chen, fanden feine Nachtgedanken,. (ohne Zwei- 
fel die reifiten Früchte feiner zwar allzudültern, 
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doch ftets grofsen, und auch gewöhnlich treb 
fenden Einbildung!) bey uns den lauteflen Bey- 
fall. Ja Hr. Ebert erhielt durch die Verdeut- 
fchung derfelben — wiewohl es nur eine Ueber- 
Setzung, und noch dazu eine profaifche, war — 
gröfstentheils den Rang unter unfern Dichtern 
der eigentlich nur dem Original Schriftfeller zu~ 
kömmt, Mit welchem Rechte, das gehört nicht 
hieher. — Wenn es nun eines Gedichts ficher- 
fte Probe ift: dafs man es dann noch für Gedicht 
erkennt, wenrihm auch fchon die gebundne Spra- 
che, und der beflimmte Rhytmus genommen wor- 
den; fo mehrt fich gegenleitig da freylich auch 
das Verdienft einer Ueberletzung, wenn fe nicht 
Worte. und Inhalt.allein, fondern auch Formund 
Melodie überzutragen verfteht; und es konate 
nicht getadelt werden, wenn man einem fo be. 
liebten Werke, das Urgewand’ der Verfification 
wiedergeben wollte, Wohl zu bemerken, wenn 
man dies Gewand ihm gehörig anzupaffen ver- 
ftand! Hr. Si. hat dies hier gewagt. Wäre er 
miteinem Ferfuch, etwan mit einer Nacht, als 
Probeftück aufgetreten , fo hätten wir ihm viel- 
leicht eine andere Versart, als Hexameter, oder 
in folcher wenigftens grofse Sorgfalt für Rhytmus, 
Ründung der Perioden, Angemeffenheit des Vor- 
trags und dergleichen .mehr zu beliebiger Beher- 


„zigung angerathen, und vielleicht fo gefchlofen 


haben: „Einer poestifchen Ueberfetzung Haypt- 
„verdienfte find: Richtigkeit, Deutlichkeit, Leb- 
„haftigkeit, Wohlklang. Diefer letztere ift hier 
„um fonöthiger, da felbft der Ebertifchen profai- 
„ichen Ueberfetzung die erftern drey Stücke 
„Richt gebrechen. Die neuere Arbeit erhält al- 
‚„‚fo kein unterfcheidendes Verdient, wenn fie 
„nicht harmonifche Verfhification hat. -Solite ihr 
Paber gar eines von den drey_erften Ingredien- 
„zien gebrechen; fo-— würde die ganze Mühe 
„ziemlich umfonft feyn!*“ —. Doch da jetzt Er. 
St. mit allen neun Nächten zugleich hervortritt; 
da er fò ziemlich zuverfichtlich, als wäre von 
der Kraft feiner Zeichnung kaum eine Frage nö- 
thig, in der Vorrede fpricht; und da er anzeigt: 
dafs er auf eine gleiche Art mit Milton, Pope, u. 
a. m. umzugehn gedenke; fo würden jene Ermah- 
nungen allerdings zu langfam kommen; und wir 
wollen lieber jetzt die erte befte Stelle aus der 
Ebertfchen Ueberfetzung mit der gegenwärtigen 
neugelieferten vergleichen. — In der zten Nacht 
fagt Young: , Se 


„Entweder überlebt der Menfch das Grab, oder ge- 
„Gehe Lorenzo, dafs dein höchfter Ruhm ein wilder 
„infina fey. Dein Muth ift unerfchroeken; feige Her- 
„zen find dein Spott Lafs den Menfchen unfterblich 
„feyn, und’ dein Spott ft gerecht. Der unfterbliche. 
„Menfeh erkühnt fich, mit einer vernünftigen. Tapfer- 
„keit-.dem Rachen des Todes entgegen zu eilen ,— weil 
„er nicht fterben kann. Allein, wenn/’der Menfch mit 
„dem Leben alles verliert; fo lebt er als ein Feiger, 
oder firbt alsein Thor. Ein kühner Ungläubiger (und 
„es finden fich folche aus Stolz, Nachahmung , Gewinn- 
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„cht, Wuth und Rachgier , oder aus einer blofsen Ge- 
„dankeulofigkeit) ein kühner Ungläubiger verdient, un- 
„ter alien Kafenden der Erde, am meilten eine Kette.‘ 


Diefe fchöne Stelle drückt Hr. St. folgenderge- 
ftalt aus: 4 


Afenfch überlebet die Gräber, oder getehe Lorenzo, 

Dafs deinhöchfter Ruhm nur wilde Ungereimtheit ift. 

Dein Geit ift unerfchrocken ; Feige find dein Ge- 
lächter. 

Nimm an unlterblich den Menfehen, und gerecht 
ift dein Gelächter. 

Der unferbliche Sterbliche, tapfer vernunftigerweife 

Wagt in den Tod fich zu ftürzen, weil er nimmer 

" kann fterben. 
Aber verliert der Menfch alles, wann verloren ift 
; Leben, 

So lebt er als ein Feiger, oder firbtalsein Thor. Ein 

Kühner 'Ungläubiger ( kühne Unglüudige giebt es, 
die.kähn find) i 

Aus Stolz, Beyfpiel, Gewinnfucht , Wuth, Begier- 
de zur Rache, 


‚oder aus blofsen heroifohen Mangel an Denken) ver- 
dienet 


Unter allen Tolen der: Erd’ eine Kette am meilten. 


Wie it deinen Ohren zu Muthe, lieber Leter, 
und wirft du es wohl aushalten, Voungs Nächte 
in einer Verdeutfchung zu lefen, wo die ange- 
führte Stella gegen manche andre noch erträglich 
oder gar gut zu nennen wäre ? Und dennoch kann 
der Vf. in der Vorrede fagen: „Er habe Klop- 
ftocks Regeln für das deutiche Silbenmaafs nicht 
gelefen; auch liefsen fich wohl fchwerlich allge- 
meine Regeln drüber feftfetzen.“ Es ift wahr, 
niemand wird aus Regeln die Harmonie voilkom- 
men erlernen. Doch wer nicht Ohr genug hat, 
das holprichte in folchen Hexametern zu fühlen; 
wer fo ganz von Kenntnifs und Kraft der Sprache 
entblöfst ift, dafs er alle Augenblicke gegen Con- 
ftruction und Ausdruck fündigt, der follte fich 
auch nie an die metrifche Verdeutfchung eines” 
ausländifchen Leichencarmens, gefchweige "an 
Youngs Nächte, wagen! 


Leirzie,- in der Dyckifchen Buchh.: Mora- 
lifch-komifche Erzählungen, Mährchen und 
‚Abentheuer, ‚aus dem franzöfifchen des Ca- 
zotte, erker Theil. 1789.-341 S. 8. 

In den Erzählungen und Mäbrchen des Cazot- 
te, die kürzlich gefammelt erfchienen, findet man 
einen leichten gefälligen Witz, viel Kenntnifs der 
Welt und des menfchlichen Herzens, feine ko- 
mifche und fatirifche Züge, eine unterhaltende 
Laune, viel Phantafie, und nützliche Wahr- 
heiten in einem anmuthigen Gewande. ‚Der fran- 
zöfılche Titel: -Oeuvres badines' et morales, To 
wie die deutiche Weberfchrift, verfpricht aus- 
< drücklich, dafs moralifcher Ernft mit fcherzhaf- 

ter Laune gepaart {eyn foll; und wirklich hat der 
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Verf. beides fehr-gut mit einander. zu vereinigen 
gewulst. Nicht als wenn man hier moralifche 
Chrien und moralifche Gemeinörter erwarten 
dürfte, fondern der Vf. hat dafür geforgt, dafs 
feine Lefer nicht blofs beluftigt, fondern immer 
zugleich an irgend eine heilfame ‚Lehre erinnert 
werden, und man wird keine Erzählung bey ihm 
finden, die nicht, fo frivol fie fcheint, felbft auch 
unter der Hülle der Feerey , mehr als eine nütz- 
liche Wahrheit enthielte. Der Ueberfeizer hat 
die feine ungezwungene Manier der Erzählung 
des Franzofen glücklich nachgebildet, Diefer er- 
Jie Theil begreift die kleinern Erzählungen, nem- 
lich: _1) der Narr von Bagdad; 2) Sybille und 
Conant, oder die verlorne und wieder erlangte 
Ehre; 3) die Schöne durch Zufall; 4) Rachel, 
oder, die [chöne FJüdin, die ausgearbeitetite und 
intereflantefie Erzählung diefes Bandes; 5) der 
König und der Pilger; 6) das Vergnügen. Fin- 
det diefer erite Theil, wie gar nicht zu zweifeln 
ift, Beyfall; fo follen die grölsern Werke von 
Cazoite nachfolgen.. 


FRANKFURT u. Leipzig, b. Fleifcher: Liebe, 
Treue und Delicate/Je im Streit, oder‘, Brie- 
fe zes Fräuleins von Tourville an die Gräfin 
von Lenoncourt, aus dem franzöfifchen über- 

‚Setzt von Albrecht Chriffoph Kayfer. 1789. 
1899. 8. (ı4 gr.) 

Da der Recenient des franzöfifchen Originals in . 
der A, L. Z.-geurtheilt hatte, dafs dieler Roman, 
ganz überfetzt, fchwerlich wohl aber in einem 
Auszuge deutlichen Lefern gefallen könnte; fo 
liefert Hr. Kayfer, der feibft als ein guter Roma- 
nenfchreiber bekannt ift, einen folchen Auszug, 
bey dem er die vielen Charakterfchilderungen des 
Originais weggelaflen, die nur durch {ehr feine, 
und nur dem aufmerkfamen Kennerauge bemerk- 
bare, Nuancen fich von einander ünterf[cheiden, 
und, zu gehäuft, den Gang der Gefchichte auf eine 
ermüdende Weife unterbrechen. Zwey Gelichts- 
puncte find übrigens bey .der Würdigung diefes 
Romans nicht aulser Acht zu laffen. Erftlich, er 
ift ein Gemälde aus der grofsen Welt, und dann 
ein littliches Gemälde von der Entftehung, dem 
Gang, und der Verirrung der Liebe. In diefen 
beiden Gelichtspuncten betrachtet und gelefen, 
werden die Briefe des Fräuleins von Tourville 
dem Menfchenkenner und jungen Perfonen eine 
angenehme und nüzliche Lectüre feyn, 


Lezıezıc, in der Weygandifchen Buchh.: Neue 
Volksmährchen der Deutfchen. Erftes Bänd- 
chen. 1789. 444 9 8- 

"So hätte alfo gefchwind einer fich der Stelle 
bemächtigt, die durch Mufäus Tod auf dem deut- 
{chèn Painafs erledigt worden! . In der That ift 
diefer neue Voikserzähler kein "unglücklicher 
Nachfolger des Veritorbenen, theils in Aufehung 
der’ Erfindungskraft aus armfeligen Volkslagen 
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eine Menge unterhaltender Begebenheiten zu fpin- 
nen, theils in Anfchung der Kunft, :altdeutfche 


Sitten und Vorurtheile zwbenutzen, theils end- 


lich’ in Anfehung des reichen und blühenden Vor- 
'Freylich behält Mufaus in Humor und 
Witz immer den Preis; aber rühmlich ift es von 
feinem Erben, dafs diefer lieber in diefem Stucke 
nicht mit ihm hat wetteifern, ais etwas aflectiren 
wollen, das ihm nicht fo natürlich if. Von den 
yier Mährchen, die das erite Bändchen enthält, 
giebt jedes bey allem Anfchein von 'Geringfü- 
gigkeit eine nützliche Hauptlehre, der vielen ein- 


. zelnen lehrreichen Schilderungen und Bemerkun- 


gen, die darin vorkommen, nicht zu gedenken. 
Die erte Erzählung, die fich auf den Glauben 
an Elfen und Gnomen ‘gründet, zeigt die übeln 
Folgen, die die Abweichung von den alten va- 
terländifchen Sitten nach {fich zieht, und warnt 
vor der Verbindung mit einer ausländifchen Gat- 
tin. Die zweyte, die die Wirkungen eines Wün- 
dermantels befchreibt, bezieht fich auf die Sél- 
tenheit der weiblichen Unfchuld. Die dritte, die 
durch eine Tradition von einer nach ihrem Toje 
umherwändernden Perfon veranlafst worden, de- 


/ taillirt die Intriguen einer Maitrefle, die recht- 


mälsige Gemalin zu verdrängen: Die vierte, die 
fich auf das bekannte Mährchen vom wütenden 
Höere bezieht, ahnder die ehebrecherifchen Aus- 
fchweifungen eines Ungetreuen, und die Ränke 


€ „a. 3 3 
eines Müsgüunfligen, 3 ; AR, 


Leırzıs, in der Weygandifchen, Buchh, : Eli. 
‚fabeth, Erbin von Toggenburg, oder, Ge- 
fchichte der Frauen von. Sargang in der- 
Schweiz. 1789. 704 8,8. 4 

Elifabeth ift kürzlich Wittwe eines Mannes ge- 

worden, den fie wider Willen geheirafhet harte, 
nachdem Montfort, auf den ihre Neigung ge- 
richtet war, und um deswillen fie fchon manche 
Leiden der Liebe erfahren hatte, indem er fie 
ichon zum Altare führen wollte, andern. Sinnes 
ward, und-eine gewifle Berta ihr vorzog. Diefe 
Berta und Marıa, beide Gräfinnen vos Werden 
berg, haben die gegründetelten Anfprüche auf die 
Gratfchaft Toggenburg, diè Elifabeth von ihrem’ 
Gemal geerbt hat. - Bey aller Gerechtigkeitsliebe 
will: Elifabeth Anfangs diefen Anipruchen kein 


Gehör geben; nachdem dich aber endlich die Sa- 


che-autklärt, und fie. überzeugt wird, wie un- 


} ERBAUUNGSSCHRIFTEN, Weimar , in. der Hofman- 
nifchen Buchh.: Predigt, an dem auf höchfle Verorde 


nung den 19ten März 1738. angejlellten allgemeinen Dank- _ 


und- Beitage wegen der in den vereinigten Niederlanden er- 
folgten gluchli;hen Revolution. in ‘der. evangelifch lutheri- 
Tohen Kirche zu, Herzogenbujch gehalten von of. H. Steu- 
8,63, 8. Es 


erwald,, evang, lash, Prediger dafelbf. 


find 2 in eins zulammengezogene an einem Tage gehal- 
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fchuldig Montfort und Berta waren „ und durch 
was für Kabalen erftercr zu jenem Schritt geng- 
thigt ward, fafst fie eine ganz aufserordentliche 
Entfchliefsung,, nimmt den Schleyer, entlagt al 
len Anfprüchen auf Toggenburg zum Beiten Mont- 
forts und Bertens, und ‘verbindet Marien mit ei- 
nem Manne, der fich um Elifabeth’s-Hand'nach 
dem Tode ihres Gemals beworben hatte. Der 
Zufall, der ihr Montforis und Bertens Unfchuld 
bekannt’macht, iit folgender: In einem Klofter, 
das Elifabeth öfters befucht, fieht fie einige Por. 
traits ausihrer Familie; fie wendet alles an, die 
Gefchichte diefer Perfonen, deren Bildniffe fie 
intereffiren, zu erfahren; man macht fie nach ein- 
ander mit der Gefchichte ven inehrern derfelben 
bekannt ; — endlich erzählt wan-Ihr auch die Ge- 
fchichte zweyer Perfonen, deren Namen man an- 
fangs: nicht zu willen vorgiebtf — und dies if die 
Geichichte Bertens und Meriens. Durch die ein- 


: gefchalteten Biographien- von mehrern ‚Frauen 


von Sargans. aus ältern Zeiten find weitläuftige 
Epiloden entitanden, die den Boman gar zu febr 
ausgedehnt haben. Aufserordentliche Thaten, 
Heroismus, Edelmuth, Tapferkeit, Leiden der 
Liebe, Verfoleungen, Kerker u. f. w. kommen 
in allen diefen Biographien fehr häufig vor. Das 
Coftume des Mitteualters ift in diefen Erzählungen 
gut beobachtet; der Vf. hat die ältere Gefchich- 
te der Schweiz (ehr gut zu benutzen gewufst; 
er erzählt leichetund natürlich; — und dennoch 
mächen Einförmigkeic der Scenen die Intrirue.. 
'auf die der Vf mehr, als auf Charaktere, das 
Interefie gründet, ‚und: vornemlich die übergrofse 
Weicläuftigkeit, diefen Koman fehr langweilig. 


Norsrausen, be Grofs: -Dergute Sohn, oder; 
Beg enheiten des, Herrn Karl Braf, net 
der Gefchichte einer- Kokette, ein Beytrag zu 
der Gefchichte von Dunneröde.’ Dritter Theil, 
1789- 382 8. 8._(20. gr.) 
Die Schul-und Univerfitätsjahre des Hn. Braß: 
werden in diefem Theil mit eben der platten 
Weitichweiägkeit, dig die vorigen Bände fo lapas 
weilig machte, erzählt, fo dais hey diefer pe- 
mächlichen Art von Aytorfchaft der VE ohne fon- 
derliche Anllrengung "noch ‘go folche Theile Jie- 
fernkann, in fofern es nemlich das Publicum nicht 
mude wird, 


tene Predigten über fef. XXVIII, 29., worinu die Bege- 
berkeiten, diezu diefem Fefte Anlafs gaben, von einem 
der flatchalterifchen Partey immer treu gebliebenen Pre- 
diger vor einer gleichgelinnten Gemeine gut erzähltund 
zum Lobe Gottes und zu guten Wünfchen angewendet 
werden. Der Vortrag-ilt plan, ohne. Wortübetluis, oh- 
ne Schmeicheley und parteyifchen Affect; der Sache an= 
gemellen, ; PEE E Re 
e a i 
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Donnerftags, den 13ten Auguft 1789. 


PHILOLOGIE, 


BarrrurtE, b, Lübecks Erben: Theophrafti Cha- 


‚racterer cum Adnotationibus et indice locu- 


pletifimo edidit Joan. Frid, Menzel. MDCC ` 


LXXXVIII. 1608. g (8 gr) 
Pe Text diefer für minder begiiterte Jüng- 

linge beĝimmten Ausgabe ift der Fifcher- 
fehe; doch ift eine und die andere vorhin vorge- 
fchlagene,und gebilligte Verbefferung aufgenom- 
men: z, B. XXIL. 1. ev Asıyazrı f. ev dingevyaa- 
ri.’ Fur die Anmerkungen unter dem Text hat 
der Herausgeber das für Schüler Brauchbare aus 
Fitchers Noten,; Cafanbonus Commentar, und aus 
Gesners und Stroths Chreftomathieen excerpiret; 


jedoch auch hin und wieder:eigene Bemerkungen” 
“wozu und für wen der Herausg. diefe Anmerkung 


eingefchaltet: Der index locupletifimus ift der 
Fifcherfche; nur find die kritifchen Bemerkun- 
“gen weggelaffen. .Diefer Index, und. der fchöne 
Druck, der aber doch, befonders in den Accen- 
ten und’ Puncten, nicht fehlerfrey ift, find das 
einzige Empfehlungswürdige diefer Arbeit, ` wel- 
che unmöglich nach einem überdachten Plan ge- 
macht feyn kann. Denn, obgleich der Herausge- 
ber ausdrücklich fagt, diefe Arbeit fey für die 
befimmt, welchen die Fifcherfche ‚Ausgabe zu 
theuer fey; fo findet: man doch gar häufig, felbit 
bey fchwierigen Stellen, eine blofse Verweifung 
auf Fifchers oder Cafaubonus Noten, z.B. VI. 2. 
fteht bey den Worten: ner pexer Tat- Tog ro Tuy- 
Bohov Qepovai,. nichts weiter. als vide Cafaubo- 
rum: fo S. 13: e. 5. 17. d: Ferner findet man da 
Anmerkungen, wo fie keinSchüler bedurfte, und 
da nicht, wo fie gewils feibft der Geübtere nö- 
thig hatte, z. B. S. 15. b. eine geographifche No- 


te über Byzantium aus Fifchers index entlehnet : 


dagegen über Oypwn&s Aapwu$avs S: 16 auch nicht 
ein Wort: da doch felbft die Lefeart ftreitig ift 
und der Herausgeber nur Fifchers Note aus dem 
Index abfchreiben durfte. _ Ja was noch tadelns- 
werther it, fogar bey Stellen, welche offenbar 
verdorben find, ift nicht einmal die vorgefchlage- 
ne Verbefferung erwähnet. XXVI. 1. 0 de oAıyap- 
KOG rolovrog, olog rau Önmov BovAonevov Tivag TW wp- 
ywyrı ETIMEANTOLEVOG TOMTYG Mape)Iav aroßyv&g 


A. L. -Z. 1789. Drüter Band, 


syer « Unbegreiflich ifts, wieder Herausgeb. diefe 
Stelle mit Stillfichweigen übergehen konnte: da 
doch Filehers Notë ihn belehren müfste, dafs 
felbft die ‚gröfsten Kritiker. ich vergeblich be- 
müht hatten, fie zu berichtigen. Hätte doch der 
Herausgeb, lieber Fifchers und Cafaubonus Noten 
durchaus pitomirt, wie. nützlich wäre dann feine 
`- Arbeit geworden! — Seine eigenen Anmerkun- 
gen find grammatifche Obfervationen, entlehnt 
aus Viger de idiot. und ähnlichen Werken und 
oft fehr fchief gefalst;. (wie 8.2. e. S. 9. b. Io. 
d. u. f£.) oder auch ganz zwecklos: ‘z.B. S. 17: 
fteht im Texte: opxgssoyar v7Pwv rov nepdenu. Da- 
zu diefe Note: varia faltationum genera,in Grae- 
cia ufitata , et eorum nomina reperies apud Athe- 
‚naeum LXIV. p. m. 629; adde Stroth in Chrefto- 
mathia. graeca. ad h.e I. Wer-kann es’errathen, 


niederfchrieb? 3 

Die Bereitwilligkeit der Buchhändler zum 
Verlag der Ausgaben alter Autoren hat die für 
die alte Literatur gewifs höchft nachtheilige Fol- 
ge, dafs wir eine Menge von Ausgaben erhalten, 
die durch die Eilfertigkeit oder Schwäche der 
Beforger keine Erweiterung der Kenntniffe bewir- 
ken, fondern Autoren und Verleger kindern, 
wichtigere, aber koftbarere, Ausgaben zu befor- 
gen; daher es wohl die Pflicht erfodert, folche 
unbefugte Editoren in ihrer Blöfse darzufteilen! 


Görrincen, b. Dietrich: Aefopi griechifche 
Fabeln,-nach dem Plan des Gedikefchen Le- 
febuchs bearbeitet, und mit einem griechifch- 
deutfchen Wörterbuch verfehen , für die er- 
ften Anfänger (des griechifchen in) derzwey- 
ten Claffe der lateinifcken Schule zu Glück- 
ftadt, herausgegeben von Nicolaus Mathias 
Ludewig, Conrector an der Schule zu Glück- 
ftadt. . 1789. 1608. 8: (8 gr.) 

DerGedanke, Aefopus Fabeln nach dem Muftar 

des Gedikefchen Lefebuchs zu. bearbeiten, ver- 

dient Beyfall: auch ilt die Ausführung im Ganzen 
recht gut, Nur hätte für das Bedürfnißs und den 

Vortheil des Anfängers. noch 'mehr seforgt'feyn 


“können. Z:B, Fab. XIV fteht bey oudere TWL ER wurov 
die Anmerkung; Keiner der damals lebendèn Zeit-' 


: Ece ge. 
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genoffen. Wozu das? Wars nicht deutlicher 
und nützlicher: of er «urov fc. ovreg, -die Zeiige- 
noffen. Aber das Wörterbuch hätte durchaus mit 
mehr Einficht und gröfserm Fleifs ausgearbeitet 
werden follen, wozu bey einem mehr ökonomi- 
fchen Druck ‘Raum genung übrig blieb, Es find 
die erten Bedeutungen felten angegeben ; meh- 
rere nicht gehörig geordnet, und die Con- 
ftruction ift gar nicht bemerkt, fogar auch in den 
Fällen-nicht, wo doch davon die Bedeutung ab- 
häpgig war. Z. B. dirudyun, ich behandie; befin- 
de mich. Mufs dadurch der Anfänger nicht irrige 
Begriffe erhalten? Warum nicht lieber: datiy- 
vi, ich fetze aus einander, in Ordnung, wer, 
ich behandle jemanden; darıJeuxı ev, ich befinde 
mich wohl‘ So kann doch der Anfänger durch 
Nachdenken fich die Bedeutungen erklären, we- 
niettens erlernet er nichts falfches. Auch fehlen 
nicht felten’ Bedeutungen, z. B, unter refy fehlet 
die. Bedeutung: machen, rıJedIa dıyıheyxp, AUS 
Fab. 2., rıJeseı mag oudeyv-aus Fab.-72. Das 
alles befremdet uns um fo mehr, da Hn. L. in 
dem guten Index der Heufingerfchen Ausgabe fo 
viel vorgearbeitet war. Der Text ift nach eben 

diefer Ausgabe und fehr richtig abgedruckt. 
“Leipzig, b. Fritich: Palaephati de Incredibi- 
libus, Graece fextum edidit, ad fidem Co’, 
Mosquenfis aliorumque , et libri Aldini, 'de- 
nuo recenfuit, emendavit, explicavit. indi» 
' cemque verborum graecorum copioklfimum 
adjecit Jo. Frid. Fifcherus. Accellere Pro- 
luo es quatuor in -Palaephati fabulas una 
cum orstionibus duabus. 1789. 8. LXXIV 
S. Vorr:de z200 S. Text, aufler den Indices, 

und 20” S.. Abhandlungen. } 

Die Verdienfte' des Hn. Herausgebers um den 
- Pila"phatus waren durch die von ihm beforgten 
fr\hern Ausgaben diefs Schrifeftellers fchon zu 
fehr entfchieden, als dafs lich bey einer neuern 
forgfältigern Wiederholung derfelben nicht et- 
was ganz vorzügliches hätte erwarten lafen. Es 
ft ein £.Itner Fall, dafs die Herausgeber ‚alter 
Schriftiteller das Glück geniefsen, ihre Ausgaben 
wisderhol-n zu können, und doch ift diefes viel- 
leicht der einzige Weg, um ihnen, wo nicht in 
den Augen des Lëfers, doch ficher des Herausge- 
bers, diej.nige Reife zu geben, die das Ziel fei- 
ner Bemühungen war. Wieviel fanden felbit die 
'Meifter in der Kunft, nicht von jeher an ihren 
neuen Ausgaben zu beffern, und wer. gelangt 
leicht bey der erften Durcharbeitung eines Schrift- 
Kellers, zu jener genauen Bekanntfchaft mitdem- 
felben, die erft die Frucht einer vieljährigen 
Bearbeitung feynkann. Hr, F., der laut dem Ti- 
tel den Palaephatus nun fchon fechs mal heraus- 
geg.ben hat, -liefert hier die dritte Aritifche Bear- 
b.itung deffelben. Seine. erfte Ausgabe war von 
1760. Die  zweyte bisherige Hauptausgabe 
von 17733" die übrigen Ausgaben waren 
blofe Aburücke des Textes für Schulen, Die 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


'leichtert ward. 
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gegenwärtige neue Ausgabe, die mehr als noch 
einmal fo'ftark ift als die von 1773, lehrt fchon 
durch ihr Acuferes, wie,viel fie vor jener vors 
aus hat, und ift auch in ihrem Innern, wie man 
es von einem Kritiker, wie Hr. F. it, erwarten 
kann, fo befchaffen, dafs ein künftiger neuer Her- 
ausgeber wenig. Lorbern mehr zu pflücken finden 
möchte, Die kritifchen Hüliswitcel, deren fich 
Hr. F. bediente, find von ihm felbft theils fchon 
auf dem Titel, theils weitläuftiger in den Vorrc- 
den angezeigt. Aufser denen, die fchon bey den 


-frühern Ausgaben gebraucht wurden, zog er die 


Bafeler Aufgabe f. a, — das Lexicon der Eudo- 
cia, und die Vergleichung einer Moskauer Hand- 
fchrift zu Rathe, die ihm von Hn. P, Matihaei 
war gefchickt worden. Es fcheint aber nicht, 
dafs Palaephatus durch die Vergleichung von 
Handfchriften viel gewinnen könne; alle bekann- 
te Hand£chriften von ihm find fehr jung, und es 
it daher höchft wahrfcheinlich,‘ dafs fie famt 
und [onders Copien einer und derfelben, oder 
dech ein paar älterer Handfchriften find. Alle 
vorhandenen Varianten indefs find mit der ge- 
wiffenhafteften Genauigkeit ausgezogen, und ihr 
Werth auf der Wagfchale der Kritik mit eben der 
Genauigkeit beflimmt. Die grolse Kenntnifs der 
griechifchen Sprache, felbit in den fubtilften 
"Theilen der Grammatik, wodurch fich Hr, F, be- 
kapntlich auf eine fo aufisordentliche Weile aus- 
zeichnet, fetzte ihn.in den Stand, -eine Menge 
der lehrreichften Sprachbemerkungen einzuichal- 
ten, und wir tragen kein Bedenken, diefe Aus- 
gabe als ein Mufter der feınern Wortkritik zu em- 
pfehlen, Ueber den Gebrauch der Partikeln,-der 
Temporum und andrer verwandter Materien fin- 
det der angehende Kritiker hier. die reichte Be- 
lehrung, die ihm nm fo angenehmer feyn wird, 


ja weniger die Mannichtaltigkeit der Materialien 


bey den Ausgaben groiser Werke des- Alter- 
thums ein folches Detail gewöhnlich zuläfst. Die 
Schärfung des krititchen Gefühl s, und die Acht- 
famkeit auch feloft auf anfcheinende Kleinigkei- 
ten, (ohne welche letztere Eigenfchaft die Kritik 
gänzlich ihres Zwecks verfenle, der in der mg- 
Tichflen Correctheit beftehen foll,) gewinnt durch 
nichts fo fehr, als durch den fleifsigen Gebrauch 
einer Ausgabe diefer Art, die der junge Huma- 
nift billig zu feinem Handbuch machen follte. Die 
grofse Belefenheit des VE. in allen Th ilen der al- 
‘ten Literatur- kennt man- fchon aus itinen- frii- 
hern Ausgaben, und auch in der gegenwärtigen 
hat er davon neue Beweile gegeben. Beym An- 
fange einer jeden Fabel find die Parallelitellen 
dazu aus andern Schriftftellorn mit grofser Volk 
fändigkeit gefamniler, eine Arbeit, die-indefs , 
durch den Hrynifchen Apollodor um vieles er- 
‚Ein Hauptvorzug diefer neuen 
Ausgabe ift der vortr: fliche Index von Wörtern 
und Redensarten, der wiederum die reichhaltig- 
{ften Beweife von der groisen Sprachkenntnifs des 
Ba VE 
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Vf. eñthält. Für den künftigen Lexikographen 
finden fich hier (ehr fchätzbare B’ yträge. Die 
angehängten Abhandlungen fnd , Gelegenheits- 
fehriften, theils Pregrammata, theils Reden, in 


denen fich der VE gröfstentheils mit der Kritik . 


oder der Erklärung einzelner Stellen des Palae- 
phatus befchäftigt. Auch hier erkennt man den 
vorfichtigen Kriuker und den genauen Sprach- 
ferfcher. Doch erfcheint keine von ihnen zum 
erftenmal im Druck. Ueber die Kritik einzelner 
Stellen mit dem Vf. rechten zu wollen, halten 
wir für delto unzweckmäfsiger, je leichter esuns 
werden würde: denn wie läfst lich bey Dingen, 
wo fo viel auf blofses Gefühl und individuelle 
Vorftellunzsarten ankommt, und wo die Ent(chei- 
dung des Streits fo oft von der Beitimmung der 
feinten Nuancen der Sprache abhängt, völlige 
Uebereinflinmung erwarten? Allein diefe letzte 
kann auch nie der Zweck «einer folchen Ausgabe 
feyn, Sie foll dem jungen Kritiker nur Anleitung 
zum eignen Urtheil geben, und diefen- Zweck 
wird fie erreichen, fein Urtheil mag in: dem ein- 
zelnen Fall mit dem des Vf. übereinflimmen oder 
nicht. 


Ueber Homers Ilias, zweyte Abtheilung. (Der 
vollftändige Titel des. ganzen findet fich bey 

der erften Abrheiluug A. L. Z. 17%9. N. 692) 
Wir haben bey der Beurtheilung dor erften 
Hälfte dieferPreisichrift des Hn.deRofch fehon von 
der Einrichtu‘g und Abficht derfelben im allge- 
meinen, unfern Lefern Nachricht gegeben, und 
ihnen unire Meynung, darüber mitgetheilt. Ge- 
genwärtige zweyte Hälfte, die die 12 letzten Bü- 
cher der lliade begreift, ift völlig nach eben dem 
Plane ausgearbeitet; der Inhalt eines jeden Ge- 
fanges ift in einem ziemlich ausführlichen Aüszu- 
ge dargelegt, und die Schönheiten der vorzüg- 
lichften Stellen in den unten beygefügten Noten 
entwickelt, Wir können auch nier dem Vf, das 
Verdient eines faftdurchgängig richtigen Gefühls, 
einer ausgebreiceten Bekanncichaft, fo wie mit 
der Sprache des Dichters, fo auch mit der Ver» 
fafung, den Sitten und der Denkungsart der al- 
.ten Welt, nicht abfprechen; Eigenichäften, die 


wir bey ihm um fo viel mehr fchätzen, ‚je felt- 


ner fie bey einem nicht deutichen Gelehrten an- 
zutreffen find. Ohne daher das zu wiederholen, 
twas wir fchon bey der Anzeige der eriten Hälfte 
bemerkt haben, fügen wir nur unfer Urtheil über 
einige Stellen hinzu, wo wir mit der Meynung 
und den Erklärungen /des Vf. nicht ganz über- 
einffimmen können. - Gleich im ı3ten Gefange 
fiel uns die Erklärung des Bildes auf, deffen fich 
der Dichter bedient, um den Zwilt des Jupiter 
und Neptun, von denen der eine auf Seiten der 
Troër, der andre auf Seiten der Griechen war, zu 
fchildern, Es heifst von ihnen: 


Tu depidog upurepys xof Suorou moAsKoNe 


j AUGUST 178% 


‚müffen Rücklicht genommen werden. 
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Tldıpxp eraihuSuyres, ém auDorspoıse TAVVTTEY 
Aopyurov vühvroy TE TO moAAwv yovvar EAUTEY 


„Der Dichter, fagt der V., ‚„‚ftellt hier diefe bei- 
„den Götter vor, als von beiden Seiten das äuf- 
„ferite Ende eines zufammengeflochtnen unzer- 
„reilsbaren Stricks nach fich ziehend, das, folan- 
„‚ge es weder von dem ejnem noch von dem ai- 
„dern-losgelaffen wird, Urfache ift, ‘dafs von beis 
‚den Völkern viele umkommen.“ Der V£. fucht 
das tertium Comparatienis in der Behavyrlichkeit 
der beiden Götter im Streit. Aber wenn wir auch 
über das weithergeholte diefer Erklärung wegf?- 
hen; fo finden wir doch nicht, wie fie in den 
Worten liegt; denn ér au@Poreparcı rayusazy kann 
doch nicht heifsen: „ie zogen es eide- nach 
fich?“ Uns fcheint vielmehr repao Epıdos woi me- 
Asuoıo die Schlinge det Schickfale oder des Todes 
zu feyn; alfo: fie hetzten beide Partheyen zum 
Streit auf, der von beiden Seiten vielen das Le- 
ben koftete Und zwar thaten fie diefes êru 
Exvres, einer um.den andern in die Wette. So 
liegt in der! Stelle ein paffendes Bild, das den al- 
ten Dichtern nichts weniger als fremd ift. — 
Wenn in eben dem Gefange v. 754 Hector ver- 
glichen wird einem bgs: yıPoeyrı, fo denkt der Vf. 
dabey an die weiffen Federn, mit denen der Helm 
des Hectors bedekt war. Aber baog vufosy heifst 
blofs ein heker Berg, und der Dichter brauchte 
das Bild blofs, um die Gröfse des Hector zu be- 
zeichnen. lm 23\en Gefange, bey den Klagen 
des Achilles und feiner Freunde um den Patro- 
čus, hätte mehr auf die Sitten der Heldenzeit 
„Ereylich 
„iftes, wie der Vf. fagt, ‚‚eine bekannte Sache, 
„dafs die Menfchen, wenn fe in grofser Betrüb- 
„nifs find, oft ihre gröfste Zufriedenheit darinn 
„Anden, dafs.fie ihren Schmerz öffentlich zu Tage 


„legen ;‘“ alleine folche gewaltfame Ausbrüche 


des Schmerzes, als Homer fie {childert, finden nur 
unter rohen: Menfchen ftatt- Die Ueberfetzung 
des Hn, P. Mutzenbecher it mit eben dem Fleils gë- 
macht, wie bey dem erften Äbfchnitt, und alier- 
dings hat er dadurch auch den deutfchen Lefern 
ein Buch in die Hände geliefert, das als, Einlei- 
tung zum Homer fehr brauchbar ift, 


- AusssuRe, b, Rieger: Franz Xaver Efchen- 


lohrs, Lehrers der lateinifchen Anfangsgrün- 
de, leichte und deutliche Principiftenfchul (e) 
oder praktifche Anleitung, die erfien Grund- 
regeln der .lateinı[chen Sprache zu erlernen- 
Neue, verbeferte und vermehrte Auflage. 
1789. 73 B. 8- (3. gr.) 

In unfern Gegenden haben wir zu gute lateini- 
fche Grammatiken, als dafs der fel, Efchenlohr 
viel Glück machen Könnte, bey dem man, fo gut 
ers auch gemeynt zu haben fcheint, doch fehr 
Vieles einzuwenden findet. Z. B. S. 19 bey. der 
sten Decl. fagt er: einige nomina, welche vor 
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dem s einen Diphtong haben, werfen im Vocati- 
vo dass weg, als Tydeus, Tydeu; Simois, Si- 
moi. S. 22 ichreibė er: Thetys, Thetyos; und 
Iris im Vocativo wieder Iris, wo ihm die Stelle 
Virgilst Iri, decus coeli etc. nicht eingefallen feyn 
muis. Die Verbeflerungen, welche der Titel 
verfpricht, möchten alfo wohl nicht viel zu be- 
deuten haben. Unter den Vermehrungen aber 
iebt die Vorrede ein Ferzeichnifs der im Deut- 
fechen, unrichtigen Zeitwörter an, welches Rec, 
aus dem Gottfched gezogen findet, und dasin 
dortigen Gegenden der Jugend fehr nützlich wer- 
kann. 
en b. Prince etc., Lownomn, b. Elmfley etc: 
“ Initia Homerica, five Excerpta ex Iliade Hos 
meri, cum locorum omnium graeca Metaphrafi, 
ex Codicibus Bodleianis et Novi Collegii MSS., 
majorem in partem nunc primum edita. Edidit 
Thomas Burgefs, A. M. Collegii Corporis Chri- 
fti Socius. . 1788. 768. 8. sr 
Die Englifche Schulausgaben lateinifcher und 
griechifcher Dichter haben meiftentheils eine an- 
einander hängende lateinifche Erklärung in 
Profa am Rande. Hr. B. fand auf der Bodlejani- 
fchen Bibliothek im Cod. Baroce. 47. eine ähnli- 
che profzifche, aber griechifche, Erklärung von 
Homer. Schon Villoifon hat vor dem II Buch 
der Iliade eine folche aufgefunden und heraus- 
gegeben. Hr. B. hält es für beffer, ‚dem Homer 
eine folche griechifche, als eine lateinifche, pro- 
{sifehe Translation an die Seite zu letzen und 
jäfst hier zur Probe theils auf 49 S. das IH Buch 
der Iliade mit der von Villoifon fchon edirten 
Netaphrafe, theils aber auch S. 2 — 25 mehrere 
Homerifche Gleichniffe und die Befchreibung des 
Achilleifchen Schilds mit der: vorher unedit. grie- 
chifchen Metaphrafe aus Cod. Barocc.:47 abdru- 
cken. Endlich folgen: Excerpta e duobus grae- 
cis Homeri profaicis Verñonibes, altera Paraphra- 
fi, altera Metaphrafi, quae extant in Codd. Mptis 


Bodlejanis, (Cod. Laud. g9 und Cod. Baroc. 47): 


cum Platonica ejusdem loci enarration®, 
Pa excerptum e Johannis Tzetzis Metrica Pa- 
raphrafi inedita, 'quo continetur eiusdem loci 
diad. L 18-7 44.) expolitio, et alterum copio- 
fius, quod complectitur integrum hujus Metaphrā- 
feos proemium. Die Inedita, von Tzezes find aus 
3 Baroccianifchen Handfchriften auf der Bodleja- 
nifchen Bibliothek (Cod. 24. 131. 194.) und Se 
von New College zu Oxford. Diefe letztere if 
diefelbe fehr alte Handfchrift, die Barnes in fej- 
ner Vorrede zum Homer durch zinen Irrthum der 
Bibliotheca Collegii Reginenjis beygelegt hat. 
Hr.-B. erwartet dus der griechifchen Metaphrafe 
nicht nur für den Anfänger den Vortheil, dafs er 
oft mehrere Worte, ein dichterifches und ein 
rofaifches$ynonymum zugleich, und dafs er den 
Gebrauch der griechifchen Partikeln und den Un- 
terfchied von älterer und neuerer" griechifcher 
Phraleologie defto leichter lernen werde, fongdern 
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auch dafs aus ‘der Metaphrafe fich für die Kritik- 
des Homerifchen Textes manches werde nutzen 

laffen, ‘Schade, dafs er hievon keine Beyfpiele 

angeführt hat! Auch bekennt er, dafs der Text 

der Metaphrafe felbft an vielen Orten erft krieifch 

würde gebeflert werden müffen, Vom Alter der» 
felben ift kein Datum angegeben. Sollte fie nach: 
Hn. B. nächfter Abficht zur Erleichterung des Le- 

fens im Homer auf Schulen gebraucht werden, fo 

müfsten wohl an vielen Orten der Metaphrafe 

noch zurechtweifende Noten untergefetzt werden, 

damit der Anfänger nicht durch falfche Erklärun- 

gen, deren viele in diefelbe eingewebt find, irre 

geführte würde, - Nur ein Beyfpiel fogleich von 

der erften Seite. Iliad. I, 327. murrt Achill: 

dafs er-fchon fo oft für die weibifchen Atriden 

geftritten und Sorgen fich gemacht habe; .oxpwy 

evene: oPerepxwy geht.alfo auf jene. Die Meta- 

phrafe bleibt ohne weiteres Nachdenken bey: yv- 

yæimwy eyen TWY VRETEpwy. Esilt zu wünlchen, 

dafs der Hr. Herausgeber feine Befcheidenheit, 

nach welcher er blofs Clarkifche und Etnellifche 

Noten hie und da.dem Text untergefetzt hat, 

überwinden und auch Proben feiner eigenen be- 

kannten griech. Gelehrfamkeit nicht zurückbehal- 

ten möchte, Schon vor 2 Jahren, ‚erinnern wir: 
uns, hat er eine Sammlung von Anecdotis für 

Philofophie und Theologie aus den reichen Schä- ° 
tzen der Oxforder Bibliotheken dem Publicum 
verfprochen. Wie vieles läfst fich von einem ar- 
beitfamen Mann von Urtheilskraft dort noch lie- 
fern? - Wir freuen uns, dafs nach dem Schlufs 
der Vorfede zu.der gegenwärtigen Schrift Hr. 2. 
feinen.-Plan nicht aufgegeben hat‘, fondern feinen 
Lefern alia plura cum I'zetzeana, tum alia neca 
dota Graeca, ad rem grammaticam.et criticam, 
Chronologicam, Hiftoricam, Ethicam, Philofophi» 
cam et Theologicam pertinentia fu» loco et tem» 
pore mitzutheilen aufs neue veripricht. Von eis 
nigen Lücken in Tzetzes:hat der neue Herausge- 
ber deffelben in.Deutfchland bereits, Soviel wir 
willen, aus dem Brittifchen Mufeum die Ergän- 
zungen einer dortigen Handfchrift erhalten, 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Leirzis, b. Weidmanns Erben: Taufend und 
Ein Tag. Perfifche Erzählungen. Ins frane 
-zölifche überfetzt von Herren Petis de la 
„ Croix. -Von neuem aus dem franzöfifchen 
überfetzt, von $. SG. S. 1788. 8. 433 S. 
6 Br Ir 
. Der Ueberfetzer,' der hier ein Seitenfück zu 
der: Vofsfchen ‚Dollmetfchung von`roor Nacht 
aufgeftellt, hat, wie diefer, Keine weitere Abficht 
dabey, -als ein Product des morgenländifchen 
Genius, ‚durch eine reinere und unfren Zeiten 
angemefsnere Sprache, wieder :ı Umlauf zu brin- 
gen. Und allerdings.ift feiner Ueberfetzung das 
Verdienft eines lesbaren und fiefsenden Stils richt 
abzufprechen, 
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Freytags, den 14 


ten Auguft 1789: 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


` Barn, in der Hallerfchen- Buchh.: Die Feyer- 
Stunden der Grazien, gter Theil, 391 S.: 4ter 
Theil 378 $. 5ter und letzter Theil; 1788, 
380 S. 8. (Jeder ı Rthi,) x 


De Vf. hatte, laut der Vorrede des 3ten-Theils; 
=. dieAblicht, eine Art von Bibliothek,ederLehr- 
buch für das fchöne Gefchlecht zu liefern. Die- 
{es Lehrbuch, fagter, welches eine Vorbereitung. 
zu den brauchbariten Kenntniffen für das andre 
Gefchlecht feyn follte, befteht in fechs Abthei- 
lungen: I. Vonder Religion, nach ihrem allge- 
meinen Umfange und mit praktifcher Anwendung 
auf das Leben, "2,:Y/en der: Tugend und: Elug- 
heit, So weit der Ste Theil, — 3: Fon der Welt 
- und Natur, Diefer Haupttitel enthält; Kennt- 
nifs von der Erde und dem Weltgebäude; allge- 
meine Weltgefchichte; Naturgefchichte; von dem 
Menfchen, feinen. Anlagen, Verhältniffen und 
Pllichten. 4. Fon dem menfchlichen Leibe und der 
Gefundheit; enthält: Diätetik bey Gefundheit und 
Krankheit; auch etwas von Arzneymitteln, Dies 
-ift der 4te Theil Im fünften finden wir — ste 
Abtheilung. Von der Haushaliungskunfl und der 
Ehe, — 6te; vonder Erziehung, Zuletzt kömmen 
vermifchte Auffätze, . Der Planit vollfländig und 
gut angelegt. Dies alles, foll nicht feientififch und 
fyitematifch vorgetragen werden; der Vf, ift: der 
Meynung , dafs dasweibliche Gefchlechtzu eigent- 
lichen gelehrten Kenntniffen nicht ohne -grofsen 
Verluft für ihre eine) Weiblichkeit fortgehen 
kann; un als das meilte praktifch gelehrt ei 
den müfe. Rec, pflichtet ihm hierin vollkommen 
bey. — „Wir würden fchonlange, fagter; brauch-' 
„barere Lehrbiicher haben, wenn man lieber das 
„zerftreute Gute fammeln, als Original feyn: woll 
„tet Er thut darauf Verzicht, 'undrederoft mit 
den eignen Worten Anderer, - Diefe Methode hat 
ihre Vorzüge; Mannichfaltigkeit, und vorzügli- 
che Güte der einzelnen Stücke, wenn der Samm- 
ler zu wählen verfteht, Allein es mufs: auch da- 
bey manche Lücke offen <bleiben,; manche Wies 
derhohlung fatt finden, der Ton nicht felen 
abltechend werden. — Nun zur Ausführung, Im 
A, L, Z 3789: Dritter Band, A 


dritten Theil iftalles ziemlich zerftücke, declama: 
torifch und oberflächlich, Es ift nicht Lehrbuch, 
fondern ein-Lefebuch für Feyerfunden, wie der 
galante Titel fagt. Aus den folgenden Abthei« 
lungen wollen wir eins und das andere zur Pros 
be ausheben, = 4te Band, S, 12, Begriff der allge- 
meinen: Weltgefchichte, „‚Gott, der von Ewigkeit 
„her war, fchuf einft aus nichts die ganze Welt, 
„Ein Theil der Welt il. die Erde, 'ein runder 
„Klumpe von Mineralien; ungeheuer grofs an 


"„fich, abereine Klei igkéit gegen. die ganze Welt, 


„»—— Diefe unfere Erde war vordem nicht wie nun. 
„Jetzo wechfelt auf ihr Tag und Nacht ab, durch 
„das:Sonnenlicht, von dem fie befchienen wird: 
„aber einft war es lauter Nacht aufihr, ineinem 
„fort, — Jetzobeftehtfie, theils aus Meer,theils aus 
„trocknen-Lande, welches in fünf Erdtheile, ge- 
„nannt Europa etc. und Südindien, getheilt wird; 
‚„ehedem war fie lauter Meer -weit und breit, “— 
Nun kommen die fechs Scköpfungstege. — Die 
„Erde war gleich anfangs nach ihren Theilen yer- 
„ichieden nach drm Klima, der Fruchtbarkeit, 
„den Gewächfen , den Thieren!“ Nun folgt Adam, 
und zum Schlufs »eine' Anrede; „Junges ‚gnädi- 
„ses Fräulein: Dein Stammvater it auch. der 
„meinige,' Er heifst, Adam ; nicht, Herr von 
„Adam“ etc, Dies-ganze Stück enthäle nur fünf 
Seiten, Man feht, dafs der Ton kein Lehrton, fon- 
dern der Ton. der Betrachtung und der Bewunde- 
rung ift; die moralifche Nutzanwendung am Ende 
möchte einem lofen gnädigen Fräulein ein Lächeln 
ablocken. Die Periede S, 93. ‚Die Rebhünerfan- 
„gen ihre Liebe. an; -ift etwas bedenklich, — 
Sehr fchön ik die Lekre S. 319,, dafs die Natur 
mehrentheils felbft die Krankheiten heilt; und fie 
macht ùm deflo mehrEindruck, da’ein Arztfelbft 
redend eingeführt wird, und wirklich fehr (chön 
redet, — „Sie allein. (die Natur) heilte bey einem 
„jiebenzehnjährigen Mädchen, welche noch auf 
„diefe Stunde glaubt, ich hätte fie fehr [chön curirt, 
„ein, gegen alle Mittel ‚hartnäckiges, Wechfel- 
„feber etc,‘ 8. 322, „Warum lind die Aerzte ge- 
„melniglichin Hofpitälern-mit ihren Kuren glück 
„licher, als bey dem Staatsmann und fetten Büte 
„ger? Im erten Fall-i ihre Heilart ‚einfacher, 
pda heiim zweyten gar zu witzig feyo. wollen 
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„fIchriften erkünftela. 
„der Arzt wegen der Nachreden bey Sterbefäl- 
»len ruhiger, und wirkt nicht eher, als bis er 
„dentliche Merkmale der Nothwendigkeit haty 


„und eben deswegen wird die Natur nichi\ aus) 


„ihrem “Wirkungskreis hinausgezerrt. Bey dem 
„Staatsmann hingegen, wo man ganze Tage 
„‚und lange Nächte durchfchwitzet, foltert die 
„Furcht einer unglücklichen Kur den bangen 
„Arzt; er will allen möglichen Symptomen 
„vorbeugen; — alle Viertelltunden wardelt ein 
„neues. wohlabgezirkeltes Recept- in die Haus- 
„epotheke, und man beugt fo vorfichtig aller 
„“tfahr. vor; bis der Kranke endlich ganz metho- 
„‚difch abfeegelt, welcher vielleicht gerettet wor- 
„‚den wäre, wenn man weniger Sorgfalt angewen« 
„det, und nicht- alle Zufälle der Krankheit als 
»‚Vorboten des -Todes 'angefehen hätte,‘ — 
Schade, dafs nicht alles fò gut gewählt ift.  Ue- 
berhaupt ilt der. Abfchnitt von Diätetik gut. Das 
Hausdifpenfatorium, ob es gleich fehr fimpel, und 
nur aus einigen Pflanzen, Salzen und Elüg beiteht, 
wäre vielleicht befer weggeblieben; die Leute 
gerathen dadurch zu leicht in die Verfuchung, 
medicinifche Pfufchereyen -zu treiben, und fich 
‘den gröfsten Schaden zu thun. Die medicini- 
fchen Aphorismen S. 364. find meiltens fehr gut 
gewählt; wir wollen zur Probe -die‘ drey- erken 
herfetzen: — Viele Krankheiten fehen. fich 
von aufsen gleich, nicht von innen — (der Aus- 
druck ift nicht gut; beffer hiefse es: VieleK. find 
{ehr verichieden, ob fie gleich etc.) — Was die- 
fem Kranken angefchiagen (genützet) hat, kann 
einem andern fchaden. — Es ift falfch, dafs, wer 
nicht viel geniefst, keinen Unrath im Leibe ha- 
be. — Man fieht, fie find fehr weislich wider 
die herrfchenden Vorürtheile gerichtet. — ster 
Band. Die ganze Abtheilung von der Haushal. 
tung und der Ehe‘ift gut; z.B. „Ein-glückfeliges 


„Haüs mufs gaftfrey feyn, aber gemeiniglich nur. 
„mit den gewöhnlichen Speifen und Getränken. ` 


„Oeftere Schmaufereyen find ein Verderben aller 
„häuslichen. Glückfeligkeit. — eine Ausgabe, die 
„felten vorkömmt, und wo die Freygebigkeit uns 
„beliebt macht, kann und mufs mit befondrer 
„Freygebigkeit gefchehen; aber ein Aufwand, 
„welcher zu den gewöhnlichen Ausgaben gehört, 
„mufs mit forgfältiger Sparfamkeit gemacht wer- 
„den. — Gewifle Jahresfefte des ganzen Haufes 
„find nöthig, die Familie zu ermuntern,: die Ge- 
„birtstage der Herrfchaft etes Diele häusliche 
„Ergötzlichkeiten aber mülfen mehr zum Vergnü- 
„gen der Hausgenoflen, als der Herrfchaft, ein- 
„gerichtet feyn , und alfo jenen keine befchwer- 
„liche Arbeit und Aufwartung aufbürden.“ — 
Die 6te Abtheilung, von der Erziehung, ift gut, 
und aus den befsten'neuern Schriften- ausgezo- 
gem | Der VE eifert mit Recht wider die getrie- 
bene Bildung, der er ein befondres Kapitel wid- 
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pund. die Sache mit ihren abwechfelnden Vor- 
In den Hofpitälern ift. 


4Is 
met. Dies it defto rühmlicher,; weil leider die- 
fer fchädliche Gebrauch noch viel zu allgemein 
it; jeder Vater, jede Mutter eilt, mit dem Kna- 

‚ ben zu glänzen, ihn früh recht manierlich, und 
wchl gar gelehrt zu machen, fo dafs man diefe 
"bekannte Lehre nie genug wiederholen kann. — 
Dennoch will der V£, dafs man ‚‚die erften Jahre 
„einer nur etwas vernünftigen Kindheit (nemlich 
„4 bis 5 Jahre) nicht verfäume, um die leichteren 
„algemeineren Begriffe der Religion beyzubrin- 
„gen.“ S. 168. „Man mufs die Kinder empfinden 
„laffen (lehr gut; beffer als vorfagen ),.dafs alles 
„Gute, das fie empfangen, eine Wohlthatund ei- 
„ne Frucht menfchlichen Fleilses und menfchli- 
„cher Geichicklichkeit ift; dafs fie ohne die Hül- 
„feanderer Menfchen nicht einen Tagleben könn- 
„ten etc.‘ ; eine fehr vernünftige Maxime, wel- 
che auf die Moralität des Kindes einen gröfseren 
Einflufs haben wird, als wenn man ihm aus übel 
verftandener Frömmigkeit Gott,- den es noch 
nicht faffen kann, als die einzige Urfach feines 
Wohlfeyns und feines 'Genuffes vorftellt, — Aus 
diefem allen folgt, dafs man befonders die beiden 
letzten Theile diefes Werkes als eine brauchbare 
Sammlung, aber als nichts mehreres, anfehen 
kann, welche aber auch die Fehler aller Samm- 
lungenhat, und überdiefs ziemlich weitläuftig ge- 
rathen ift. 


HaLrz, Leiezic,.Wıen: Hiflorifche und geo- 
graphifche Monats[chrift, herausgegeben von 
J. Er Fabri und K. Hammerdörfer. 1788. 
12.St..kl. 8. (3 Rthle.) d 
Von Männern, die fonft fchon das Fäch der 
Geographie mit Einficht bearbeitet haben, erweckt 
jede neue Bemühung ihres Fleifses , angenehme 
Erwartung, die dann auch durch’ diefes Journal 
fehr wohl befriedigt wird; obgleich mehrere mit 
uns- wünfchen werden, dafs bey fo vielfachen 
Unternehmungen, befonders die Fortfetzung und 
Vollendung der Geographie für alle Stände ı Th. 
1786 C!) des Hn. Fabri nicht nächftehen möchte, 
Indeflen find der Steppen in jenen Feldern noch 
unzählig viele, und diefe anzubauen, kann man 
nützliche Beyträge nicht genug wünfchen. Der 
Plan it auf unterhaltende Mannichfaltigkeit für 
vermifchte Lefer angelegt; daher Originalauffä- 
tze, Auszüge aus meiltens wenig bekannten Schrif- - 
ten, kurze Nachrichten und Anekdoten, alles von 
fehr verfchiedenem Werthe, in den monatlichen 
Stücken vorkommen. . Einige wollen wir aus- 
heben: s 
Im r St. Bemerkungen über Spanien im J. 1782. 
Diefer ungedruckt gewefene Auffatz it, der An- 
gabe nach, : von einem Staatsmann mitgetheilt, 
der fich mehrere Jahre in Spanien aufgehalten 
hat. Er enthält allgemeine Beobachtungen über 
die Cultur-des Landes, den Hof, die Regierung, 
Finanzen, Land- und Seemacht, Politik, Von 
dem damaligen Prinzen von Afturien, jetztregie- 
2x renden 
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rendem Könige, heifst es hier: „Er fieht ihm 
(dem jüngft vertorbenem Könige) ganz unähn- 
lich. . Uebrigens aber.könnte man ihm alles das 
beymeifen, wasich.fo eben von dem Könige, Tei- 
nen Vater, gefagt habe. ( Diefer befafs neinlich ei- 
ne gute Beurtheilungskraft und viel gefunden Vera 
ftand, welches Gefuhl ihm aber einen unlenkba- 
ren Eigenlinn gab, Zuweilen fchien es ihm an 
den gehörigen Einfichten zu mangeln, das Ganze 
zu umfaflen, und den möglich beften Vortheil 
aus feinen Kenntniflen zu ziehen. Der zu grolse 
Hang zur Andacht und: die Leidenfchaft für die 
Jagd fetzten ihn in der fonit verdienten Achtung 
herab.) Man irrt fich,, wenn man dem Prinzen 
v. Afturien nur den geringiten Einflufs in die Ge- 
ichäfte (17821 zufchreibt, und die Meynung, wel- 
che man durchgängig von feiner Vorliebe für die 
Engländer hegt, ilt nicht weniger ungegründet, 
Diefer Prinz it von der flärkiten Leibescontitu- 
tion, welche ich je gelehen habe, Die Prinzef- 
fin, feine Gemalin, hat die gröfste Gewalt über 
ihn. Sie vereinigt mit aller Annehmlichkeit ih- 
res--Gelchlechts..die liebenswürdigfien- und we- 
fentlichften Eigenfchaften. Sie if’s, die einft re- 
zieren wird; aber fie berechtigt, zu glauben, dafs 
Männer an ihrer Regierung Theil nehmen wer- 
den.‘‘ — Die Einkünfte des Königs von Spa- 
nien, welche tch auf ıso Mill, franz. Livr. belau- 
‘fen follen, find offenbar zu gering angefchlagen : 
Beyträge zur Erdbefchreibung und Statifitk des 
nordamerikanifchen Freyffaats ; Fragmente, meh- 
rentheils. aus dortigen Zeitungen 1786 genom- 
men. Graf Anhalt, Gener. Lieut. in Ruisland, 
aus einem Schreiben St. Petersburg '1787. Seit 
4 Jahren ift derfelbe 28,651. Werite, d..h. 4092 
deutiche Meilen, in diefem Reiche gereilet, Vor- 
nemlich werden einige Reifeanekdoten von ihm 
gemeldet. Jetzt ift der Graf Chef des Landcadet- 
tencorps, von welchem im 12 Stücke aus Peters- 
burg 1788 gemeldet wird, dafs daffeibe damals 
ein 2203 flarkes Perfonale hatte,-unter welchem 
lich 600 adliche und go bürgerliche Zöglinge be- 
fanden. —. Neue Landtafel in Ofen fur Ungarn 
1787. — Tabelle über die Kurfachf. Capitalfchul- 
den, wie folche 1764 geftanden, und was davon 
bis 1786 baar abgelegtift. Bekannt, aber hier fehr 
particular. — Die Bemerkungen eines Reifen- 
den durch Oberdeutfchland im ı und 2 H. bedeu- 
ten nicht viel; fie. verweilen hanptfächlich bey 
dem fanatifchen Katholieismus in Baiern und 
Schwaben. — Einheimifche Staats/chulden der 
Nordamerikanifchen Staaten 1787 aus der Phila- 
delphifchen Correfpondenz, womit der Artikel von 
ihren Finanzen aus Soulös Hift. des troubles de 
YAmerique Angloile ÇF. 3) in Verbindung fteht. 
Nach diefem Refumé beliefen fich die einheimi- 
{chen und ausländifchen Schulden im J. 1786 auf 
42,942,837 Pialter. — Die Befchreibung der Stadt 
Oßerode am Harz in eben dielem Hu, überwft an 
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Vollftändigkeit felbft die Notizen, welche die Br. 
L. Annalen von dem Zuftand des Orts geben, 
Oberflächlich find hingegen die Briefe eines Rei. 
fenden durch die Schweiz (S. 240 ff!) Im gten 
‚St. des Rheinpfalzgrafen Richteramt uber den Kai- 
| Ser , kein, Mährchen, von D. G. Hufeland. Mit 
bekannter Gründlichkeit abgefafst. Eine Stelle 
in der A. L. Z. veranlafste den VÉ, die Senken- 
bergifchen Gründe in feiner fabula judicii pa- 
latini in caefarem "zu prüfen. ‘Das Refultat 
ift, dafs fie zur Verwerfung des gedachten Rich- 
teramtes gar nicht hinreichen. — Kurze: Nach- 
richt von Ka/par Risbek (dem Vf. der Briefe ei~ 
nes reifenden Franzofen). Zufolge der 1757 ver- 
anftalteten Zählung der Einwohner in Madrid find 
die vielen Varianten gehoben; es fanden fich 
damals 147,543 Seelen mit Inbegriff der bekann- 
ten Amtsklafle. Zur Ehre der Menfchheit war 
niemand in dem Gefängnifs der Inquiäition in 
Verhafte, — Grofingiana. Sie beftehen aus mit- 
getheilten Actenflücken. Imzu.5 Stv: Sokma 
die Türken aus Europa jagen? Ein freymüthiger le- 
fenswerther Auffatz. Fabrikund Manuf. Etat in der 
Graffchaft Tecklenburg und Lingen 1785. Des- 
gleichen imF. Meurs 1783 — 84. Sehr brauch- 
‚bar, doch ohne Anzeige der Quelle; man mufs 
die Angabe mit denen im Weliph. Magazin ver- 
gleichen. Von’ dem Anbau des Queiskreifes in 
der O. Laufitz. Der Auflatz it mit Weglaflung 
des blofs jocalen aus einer hier genannten ge- 
druckten Schrift concentrirt worden, hätte aber 
das Neller noch mehr vertragen können, — Von 
der Größe der Heffifchen Länder. Nach einer 
noch nicht geitochenen; von einem Sachkundigen 
aber aufgenommenen, Karte, follen die Heffen 
Cajjelifchen Länder 156}, die DarmflädtifchenGo, 
mithin der Flächenraum aller Heflifchen Länder 
nur 2163 Q. Meilen, betragen. Ein merklicher 
Abfall ven der bekannten Schätzung des Areals 
diefer Länder, wodurch die Volkszahl auf die Q. 


Meile fo viel höher anwächft. Noch willen wir ` ` 


aber nicht den genauen Bevölkerungszuftand die- 
fer Länder, und deswegen wäre hiereine authen- 
“tilche Nachweifung deffelben fehr paflend gewe- 
fen. — dm 7 Stück ift die Tife eines kön. Preuß. 
Infanterieregimenis vom 1776 merkwürdig. . Sie 
dienet zum Beweis der grofsen Vollftändigkeit 
und der Ordnung, mit welcher die bewunderte 
Mafchine fortgeht, und vun dem grofsen Könige 
überfehen werden konnte. — In.den folgenden 
8 — 12 St. findet man unter, andern einen Aus- 
zug aus den obfervations de la Chambre de Nor- 
mandie fur le traite de Commerce entre la Fran- 
ce et l Angleterre, der interefante, mit unterauch 
übertriebene Nachrichten von den Manufactur 
und Fabrikenwaaren beider Reiche liefert; Poor- 
tens Reifen durch Frankreich, noch mehr den Kei- 
en eines Ungenennten durch die Gegenden am 
Rheinflrom 1788, fehlet der Beobachtungsgeift ei- 
Effz i nes 
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nes Schospfu. Nicolai; indefs enthält Poortens Re- dennoch, wenn gleich nach langer Unterbrechung, 


Se durch Eirgland (Il St.) in Arfchung der Haupt- 
‚flädte, manche neue, 'unt rhaltende Bemerkung. 


Ein Wort im Vertrauen über den gegenwärtigen, 


` Turkenkrieg.. _Diefe in Wien erfchienene Schrift 
-erregte viel Senfation, da fie den Gegenftand init 
.brittifcher Freymuthigkeit behandelt, und mancher 
‚traurige Erfolg eingetroffen if, Ihrer Seltenheit 
‚wegen. wird hie hier im Auszuge mitgerneilt, — 


Die Nachricht von.der Stadt Glogau in N. Schle= 


fien müffen dem Geographen willkommen feyn, 
obwohl fie ich mehrentheils vom J. 1774 datiren. 
‚Die Stadt enthält 738 Gebäude, die von 7000 Sed- 
“Jen, die Garnilon ungerechnet, bewohnt werden. 
Hoffentlich ‚wird Zimmermana im künftigen öten 
Bande feiner Beyträge das Neuere und Vollftändi- 
ere- liefern. — Der 1787 in Dresden erfolgte 
Landtagsabfchied, — Die Dresdener Kirchenli- 
‚fe von 1617. bis 1785. Beyträge zur Geographie 
von Siebenbürgen ;- (ohne Anzeige der Quellen.) 
— Wie wir hören, wird diefe periodifche Schrift 


a 


Scnöne Künste, Parmas in der künicl. Drücke- ` 


yey: Ölfervationi di Ennio Quirino Visconti fu due Ho fitin 
çi ontichi ifloriati,. 1788. 50 9:8, » Diefe beiden Mofaike, 
‚welchedie.Gröfse von 3 Palmen ins Gevierte haben, jud 
1757 in Agro Romano gefunden, und an den fpanifchen 
Gefandten in Rom, Ritter von Azara, verkauit worden, 
deffen vorswelliches Kunftkabinet fie jetzt zieren. Der 
Vf bemerkt, dafs diefelben von natürlichen Steinen mit 
.Kalke und Puzzolana zufammengefetzt wurden , welches 
Eiment er zu diefer Arbeitdem Wachs und Maftix, de- 
‘ren lich die meuern Mofaikiften bedienen , vorzieht; 
vermuthlich weil man vor einigen Jalren das. Beyfpiel 
hatte, dafs fich an,einer Rirchenfacade in Viterbo eini- 
ge Mofaike vom letztern Ciment aus dem Igten Jahrhun- 
dert, -ablöften. Der Vf, glaubt, auf diefen zwey Sti- 
eken urgewöhnliche Vorttellungen von den religiöfen 
Gebräuchen der Alten zu erblicken , nemlich auf einem 
-das Glück, und auf dem andern das Unglück weiliagen- 
de Ignifpieium. Er zeiget daher fürs erfte, dafs durch 
das ganze Alterthum dergleichen Auguria aus den Flam- 
men der Opfer üblich gewefen, Zweytens da däs eritere 
diefer Mofaike zwer Jünglinge voritellt, die- au eimen 
-Altare tehen, wo die Flamme geradeauflodert, foninimt 
der Vf. diefe hell und gerade auflodernde Flamme für 
das glückliche ignilpieiem,. Ja dem andern, .wo zws 

weibliche Figuren den Altar umgeben, erblickt der Vf, 
etwas Ungeltümes und fich verbreitendes in der Flama 
me, welches ihm ein Zeichen des unglückweiffagerden 
Ignifpieium lt Wg müflen aber geftehen , dafs: wir keis 
neh Unterfchied der’ Flammen weder in den gegebenen 
Kupferfichen, noch in den Mofaiken felbit. wahrheh- 
men konnen, Die weitere Erklärung giebt dem VE 
die Eiektra des Sophokles an die Hand, Das erfte foll 
das Opfer des Orejies und Pylades feyn , welches ihnen 


KLEINE ŞCHRIFTEN, 


aber nicht mehr ‘monatlich, fortgefetzt werden. 


Ne 

Bertin, b, Maurer: Fragmente, Nachrichten 
‚und Abhandlungen zur Beförderung der Fi- 
nanz- Polızey - Oekononie und Naturkunde, 

Zweytes Heft. 1789. 1595. 8. (īo gr.) 
Das meilte ift doch nur aus andern eben nicht 
unbekannten Büchern, = E. Leskens Reife dürch 
Sachlen, Archenhoiz England, 'zulammengetra» 
gen, und für die Wiflenichaften alfo kein neuer 
Gewinn. ` Eine. Ausnahme davon machen die 
Nachrichten vom Armenwefen in Preußen und Li- 
'thauen, die als Actenftücke ihren Werth haben, 
und die Fragmente über Handlung, Manufactu- 
ren und Fabriken; doch find diefe’blofs eine Zu- 
Jammenttellung leerer und einfeitiger Aphoris- 
men. Am liebiten wird man die Bemerkungen 
'von der Schaafzucht in’ Spanien, und die Nach- 
richten von der  Getreidefperre in Frankreich 
lefen; aber aüch diefe. hier nicht zum erftenmal, 


$ 


einen glücklichen Ausgang ihrer Unternehmung verfpricht. 
Die Jüugjinge ftehea auch wirklich fo geseneinander, 


‚daß fe fich über die, Flammezu freuen fcheinen, Uebri- 


` 


gens Umigiebt lie nichts, was für oder wider die Erkläs 
rung reiten könnte. Das zweyte foll das nackherige 
Opfer auf eben diefem Altar von Clytemneftra und ihren 
Vertranten vorftellen. Diefitzende Figuram Altar mitdem 
über den Kopf gezogenen Mantelim Actdes Traurens wi:d 
vom Vf, für die Königin, die ftehende Figurmitder Zan- 

e für die Vertraute gehalten, Aber wie konnte der 

£ die ftzende: Figur, die elend ausgemergelt if, und 
alle: Achnlichkeit’einer Vexefica hat, für die Königinan» 
fehen ? Vielmehr könnte die flehende, es feyn, die mit 
dem Diadem gekröntift, und ber der Tupisa das gro- 
fse Peplum träge. — Noch fonderbarer ift eine Erkläs 
rung, die der Vf. diefer Differtation anhängt, über die 
berühmte Gruppe zu S. Hdefons in Spapien, die Win. 
kelmann fürCakor und Pollux erklärt hat. Der Vf. slaubr 
nemlieh den Antinous mit dem Merkur darin zu ebem 
und hält die dahinserftehende Figur für Nemefis. Die 
Haupdache-beruht Auf der Aehnlichkeit des Kopfes eines 
diefer Jünglinge mit dem Antinous; Aber leider ift die, 
fer Kopf modern, ‚und im vorigen Jahrhundert von eis 
nem Künftler der berninifchen Schule nach dem Antineus 
reftaurirt' worden. - Der Unterfchied des Stils ift aufal- 
leud ; den Anfatz konnte freylich der Auffeher der päbfl+ 
lichen- Alterthümer nieht wahrnehmen, denn er urtheil; 
te nach einem Gipsabgufs in.der Franzöliichen Akade, 
mie, dem einzigen, der in Romift. Hr. Ritteryon Azara 
liefs diefe Differtation auf eigneUnkofen verlegen, und 
nur 100 Exemplare abdrucken, Der Druck wird für den 
fchünften gehalten, der bisher mit Bodonifchen Letters 
erfchienen, 5 Ei u 
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Sonnabends, den i5tea Auguft 1789. 


NATURGESCHICHTE. 


Srurrcarn, auf Koften des Vf, bey der Karls- 
> akademie gedruckt, (und wie aus [pätern An- 
zeigen zu erfehen ift, bey Cottain TÜBINGEN 
zu haben): Jofephus Gärtner, M. D. Acad. 
“imp. feient. petrop, membrum et reg: foc. 
Lond. Sodal., de Fructibuset Seminibus plan- 
tarum.. - Accedunt Seminum centuriae quin- 
que priores cum tabulis aeneis LXXIX. 1788. 
ï Alphabet Einleitung, 2 Alphabete und 3 
Bogen Centurien, ohne Dedication und Vor- 

© rede, gr. 4 (12 Rthlr.) v 


Es würde kränkend für jeden patriotifch den- 
kenden, deutfchen Botaniker feyn, der die 
-Verdienfte feiner Landsleute um die. Wiffenfchaft 
kennt, wenn man ein Werk, wie diefes, einer 
andern Nation verdanken, und etwa fehen müfs- 
te, “wie die feinige, durch Mangel an Unterftü- 
tzung, gehindert würde, ‚ähnliche zu unterneh- 
men. Das gegenwärtige it nach dem grofsen 
Umfange und Reichthume des Ganzen, der Ge- 
nauigkeit der einzeinen Theile, dem Zufammen- 
hange des Syhems, der, Reife.der Gedanken, und 
felbft-der Pracht der Ä 
men genommen, einzig in feiner Art, So wenig 
der Hr. V£, felbft glauben wird, das Non plus ultra 
in der Behandlung diefer Gegenflände erreicht zu 
"haben, und fo wenig wir auch andern Forfehern die 
nöthigen Talente abfprechen wollen, fo-faadman 
letztere doch felten mit dem zu fo einer Ausfüh- 
rung eben fo nöthigen Glücke gepaart, als hier. 
Zudem grofsen und allgemeine Blick des V£, über 
eine ungeheure Menge von Gegenftänden, die er 
aus den mühfeeligiten. und kleinlichften Unterfu- 
chungen heraus hob, und von neuem anwand- 
"te, wn ein fcheinbar®s Chaos von Geßalten zu 
Ordnen, zu Jiefem Blick würden, ohne die felten- 
fte Unterfützung und eine vieljährige Mufs>, fich 
felbf die beiten Talente nicht erhoben haben. 
- Noch aulser den Boyträgen, welche der V£-ang 
dem botanifehen Gärten zu Leyden erhielt, vèr- 
dient die edelmüthige Hülfe des Hn. Banks nicht 
weniger den Dank eines jeden. Butanikers, als 
den des Verfalfers, welcher ihm fein Werk zw 
4.1.2. 1789. Zweyter band, 


A + 


usführung, alles zulam- | 


‘Bildung des Saamens ift er dem Malpighi ge 


eignete. Die ganze Sammlung des reichen und : 
berühmten Mannes konnte zum Nutzen .diefes 
Werks verwendet werden, ja es ftand dem Verf; 
fo gar frey, feibft einzelne feltene Exemplare 
zu zerfchneiden, um feine Beobachtungen volle 
ftändiger zu machen. Aber hier konnte fich auch 
die Aufopferung felbft belohnen. Alle Vollkom« 
menheiten, wodurch die vorzüglichften. Botani- 
ker den dauernden Dank der Nachkommen ver- 
dienten, fcheinen. fich hier zu vereinigen, und 
ca wir nicht im Stande find, bey einer Anzeige 
die einem blofsen Schattenrifle ähnlich it, AE 
alles hinlänglich zu beweifen ; fo bitten wir die 
denen es übertrieben vorkommen möchte das 
Verk felbt zu ftudiren, oder noch lieber, uns 
ähnliche zu liefern, die eben fo die Wiffenfchafk 
durch Genie, durch feften Blick, : und durch be» 
wundernswürdige Geduld bereichern, um fie mit - 
Würde einige Stufen höher und der Wahrheit 
näher ztı bringen, En 

-Der Vf. glaubte, einige Gründe für dies Un. ; 
nehmen anführen zu müffen, iind bemerkt, dafs 
eine volittändige Pfanzenkenntnifs alle, und felbit 
die kleinften, Fructificationstheile zu betrachten 
habe, dafs dieKenntnifs der Früchte und Saamen. 
einiger Bemühungen ungeachtet, noch .fehr zum 
rück fey, und dafs man in den Sammlunoen oft 
die Früchte nur durch fich felbft erklären könne 
Im erften Abfchnitt, oder der Einleitung, wo ék 
die, reine Karpologie, die fchönftePhilofophiam 
botanicam der Früchte und Saamen, vorträgt, neige 
er fich, in Anfehüng der Befruchtung bey den 
vollkommnen Pflanzen, zur: Köhlreuterfchen. 
bey den unvollkommnen zur Gmelinfchen Mey. 
nung, geiteht aber doch, dafs alles auf einem 
mero vatiocinio.beruhe, und weitere B: ftäti 


s gu 
bedürfe, er 


In der Erklärung der Theile und der 
ee folgt, 
on der äufsern Beforgung der Saamen hat 
da diesaufser feinem Zwecke lag, ner weni = 
fagt. Im zweyten Abichnitt charaktörifirt 
500 Gattungen nach Frucht und Saamen 
Ohne fich an eine Methode zu binden ‚au 
men, dafs er monocotyledones und dicotyledö i 
auch Pruckus fuperos und inferos, getrennt Be 
Die eintiweilen yon ihm gegebne Tabelle erde 
Gggg i Er 


ea 
der VE 
» jedoch 
sgenom- 


av 


wir unten anführen. Die Namen, welche er den 
‘Gattungen beylegt, weichen oft fehr von den lin- 
neilchen ab. Er glaubt hierzu Gründe zu ha- 
ben, und wenn nicht fogar Vortheil aus der Ver- 
änderung entlteht, fo wird der Schade gegen den 
Nutzen, den das ganze Werk gewährt, fehr ge- 
ring feyn, und durch die gensuen Bellimmun- 


gen beynahe aufgehoben werden. So hatder Vf., 


um nur einige Beyfpiele zu geben, nach Tour- 
nefor t beybehalten: Mays, Bermudiana, Sphon- 


dylium, Lithagroffis, Ananas ; nach Haller Ma 


vıfeus, Libanotis; nach Jacquin Bactris; nach 
Rumpf Lontarus, Sagus; nach. A4dan [on Ne. 
lumbo, Torglis; nach Banks Chamitis, Nectera, 
Metrofideros.u. £; w... Aus Cynofurus coracanus 
miächte er Eleufine coracana; aus Forfßera Athecia, 
gab einige neue’ Speciesnamen „ z. B. Areca- Fau- 
fel, beltimmte einige Gattungen blofs nach der 
Frucht, wie Sary fus, Embryopteris, und-führte 
‚noch méhrere ejgne, neue Genera ein, wie Ope- 
tiola, Euterpe, Hiphaene, Zingiber, Bulbine, Oper- 
eularia, Sphenoclea, Pfydrax, Nelitris, Rhipfalis. 
u, dergl. : 

Die Abbildungen find von ihm felbft, und, mit 
einem Wort, vortreflich, "gezeichnet. Die natür- 
liche Gröfse ift, fo wie die Verminderung und 
Vergröfserung derfelben, durch die Gröfse und 
Art der beygefetzten Lettern unter[chieden. 

Da wir dem Verfafler und dem Publicum eine 
genauere. Anzeige diefer klaffifchen Schrift fchul- 
dig find, fo foll fie nach der Reihe der Kapitel 
geliefert werden. - In dem erften Abfchnier ift 
das Iffe Kapitel überfchrieben: Gemmae. Da die 
Gemmae, fo leicht es auch in den meiften Fällen 
it, zuweilen kaum von dem Saamen zu unter- 
fcheiden find; fo hat der Vf. beide genam zu be- 
fiimmen gefucht. Den vorzüglichften Unterfchied 
findet er in dem Mangel einer wahren Befruch- 
tung. Von den Gemmis überhaupt fetzt er vier 
Arten feft- Zwey blattlofe, Propaginem nnd Gon- 
£ylum; und zwey blättrige, oder-ichuppigel, Bui- 
bum und Genmam'flriäie fic diefam „welche detz- 
tereihmallein diefen Namen zu verdienen fcheint. 
Erfahrne Männer hielten fehr täufchend gebilde- 
te Gemmas der unvollkommnen Gewächfe für 
Saamen, und der Vf. giebt Kennzeichen an, nach 
denen man diefes zu beurtheilen.habe. Zu den 
wefentlichen und beftändigen Theilen der Gem- 
mae, die bey ihrer Bildung wirken, rechnet er 
Carnem oder Medullam, und Certicem;; zu den 
zufälligen Involucra, Theċas und andere Hulen, 
Er :beflimmt nicht nur fie allein , fondern auch 
bey jedem die verichiednen: Arten , zu entitehen; 
und lich zu entwickeln „und im letzteru finder er 
mehrere fchöne Unterichiede zwilchen Gemma 
und Saamen. ° Aus allen. diefen Gründen verwirft 
er mehrere kryptogamifche Fructificatioien ; nian 
habe, fagter;’ lich an die Form der gemmarum.ar- 
Dorearum gewöhnt, die Gemmas diefer. Gewäch- 
fe für Saamen. gehalten, folglich auch Organe 
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gefucht, die fie befruchten könnten, und fo — 
aus falfchen Prämijfen irrige Folgerungen — ge- 
zogen... Wir wollen es ihn: verantworten laflen, 
wenn er S. XII: XDI fagt: „Sic unus"alterum-pa- 
„riterroy ; fic vera plantistribuuntur femina, guae 
„per totam vitam fuam ne ovulum guidem produ- 
„cere valent; et fic denigue fexus per-univerfum 
„regnum vegetabtle dominari — fomniatur, — 
p cum tamen variae dentur piantae, omni genita- 
„lium umbra penitus-et in perpetuum deflitutae.* 
Man Gicht leicht, dafs hiedurch der gröfste Theil 


. derHedwigfchen Theoriae fructificationis cruptoga- 


micae für ungültig.erklärt.wird, fo (chön entworfen 
fieanfichimmerfeya mag; aberEinwürfe, wie die 
des VE., die fcharfünnig: gedacht, und faft ohne 
alle Leidenfchaft vorgetragen find, müffen der- 
Wiffenfchaft beynahe mehr Vortheil bringen, 
als die [chönften Theorien, befonders wenn man 
fie feft behaupten, und andern aufdringen zu müf- 
fen glaubt. Der V£. verwirft-daher die Schwamm- 
feamen,. fo wie die Stamina und das Reticulum 
ılerfelben, hält den oberfiächlichen Staub fowohl, 
als die Körner unter den ‚Schildern der Flechten 
für Gemmas, beflimmt die Corallinas vortreflich , 
als: plantas-afexuales, meris gongylis gemmaceis 
propagatas, und eignet den Conferven, den Ul- 
ven, den ‚Tremellen, den flachen Tangarten und 
den Ceramiäs blofs -ein- ähnliches Wachsthum zu. 
Die Saamen der Lemma find ihm: nichts als Pro- 
pagines; und hier zeigt fich ein Beyfpiel, wie 
lange eine Voritellung fich erhalten Kann, wenn 
fie vom Anfehen unterllützt wird. Wer die Fru- 
ctification der Lemma nicht fah „ rechnete es fich 
zu, und der Charakter»blieb;.unfer Vf. aber fagt 
geradezu: bey uns. exiftirt er nicht. Auch die 
Biafia it ihm eine planta. afexualis;. er vermu- 
ther das nemliche von der Riccia und Targie- 
nia, die er aber noch nicht- hinlänglich unter- 
{uchtihat. -Noch aufser dem wirklichen Saamen 
bringen auch Gemmas hervor : Marchantia, gjun- 
germannia, Anthoceros und die. Laubmoofe -mit 
Einfchlufs. ‚des Zycopodüi. Hierbey bemerkt der 
V£., dafs in mehren Gewächflen, wie in der B'a- 
fie, den Flechten u. f. w. doppelte Arten. von 
Gemmi$ zugleich exiftiren können. Dennoch hat 
Hr. Hedwig Saamen in der Blafie gefunden, die 
denen aus-Laubmoofen ähnlich. und ‘felbft. -nach 
den Begriffen unfers Vf. für folche-zu halten find, 
Dals aber die Hedwigfchen Antheren der Leber- 
moole keimen Zufammenhang mit- dem Weibchen. 
oder doch keinen gewöhnlichen, haben, fällt fehr 
in die Augen, und wird vom Vf. richtig bemerkt. 
Soilb auch freylichz ‘wie er mit Gründen zeigt, 
die Befruchtung der Laubmoofe durch die von 
Hedwig für Staubbeutel erklärte Körper nicht in 
einem hohen Grade wahrfcheinlich, und mit vie- 
lenSchwitrigkeiten verknüpft. Sowenig man Hn. 
Hedwigs Entdeckungsgeilt verkennen kann, fo 
wenig wird man wegen der Gründe des Vf., fich 
unbedingt verpflichtet, halten können, ‚unter dem 
: Ent- 
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Entdeckten -genau das nemliche' zu .fehen , was 
der Entdecker zu feken glaubte. Cap. II. de 
ovo et genitalibus vegetabilium, . Kein wahrer Saa- 
me entwickele fich ohne befondere Organe, die 
ihn befruchten. Die Theile diefer letztern find: 
Fılamentum, Anthera,. Pollen und Sperma fluidum 
vegetabile. Von diefer,Flüchtigkeit glaubt der 
Vf. nach Köhlreuter. dafs fie als ein feiner Saft 
mit der Materia pollinis ceracea vermifcht fey, 
aus den Ausführungsgängen des Pollinis hervor- 


‚fchwitzen, und ohne Aufplatzung befruchten kön- . 


ne. Von den Kryptogamiften hält er, in Ueber- 


- ‚einfimmung mit ddanfon und Gmelin, wo nicht . 


elle,- doch die meiften für -plantas aphrodi- 
tas, die nur, das weibliche Geichlecht befäfsen, 
und keiner Befruchtungbedürften. Bey derChara, 
.bey welcher, noch.aufser Hedwig, mehrere die 
rothen Kügelchen für Staubgefäfse hielten, be- 
merkt er die {choù Hallern aufallende Unwahr- 
» £cheinlichkeit diefer Verrichtung; wie auch, fo 
wohl die grofse Ungleichheit, als den Mangel der 
für Staubgefäfse erklärten Theile in den Arten der 
Lebermoofe. Vielmehr tritt.er Hn. HedwigsMey- 
nung bey, wenn von den Gefchlechtstheilen des 
Equifeti die Rede it, und glaubt, dafs die ge- 
gliederten Fäden, womit die Saamen der After- 
moofe befefligt find, auf eine ähnliche Art die 
Stelle der männlichen. Theile vertreten dürften, 
Bey den Laubmoof[en vermuthet er den Sitz der 
männlichen Kraft in dem Deckel der Frucht, zu 
dem das Gebräme.der Frucht fich wie die Narbe 
verhielte. Hedwigs.ffamina fllicum hält er für blofse 
drüfenartige Körper, auch verwirft er. die Mey- 
nung des Hill, dafs die gekerbten Faden um die 
Früchte der Farrnkräuter ihre famina wären. . Es 
kommt ihm wahrfcheinlicher vor, üch, fo wie 
beym Equifeto, auch bey der Marfilea und Pilu- 
laria; beide Gefchlechtsorgane in einem -Behält- 
nils vereinigt zu denken. 
weibliche Gefchlecht der Kryptogamiften analog 
mit den blöls weiblichen Gewürmen (Vermes Lin.) 
in den befondern Umftänden diefer Gewächte ge- 
gründet, und fetzt daraus eine vierfache Ver/chie- 
denheit der Fortpflanzung im Gewächsreiche feft : 
1) Pflanzen mit blofsen Gemmis (a/fexuales,, als 
Schwänme,.Wafferfaden, Ulven u.f. w. 2) mit 
blofs weiblichen Organen (aphroditae), als Moo- 
fe, Farrnkräuter, "Wangarten, 3) (ambiguae) mit 
wahren Staubgefäfsen, aber-mit einem Embryo, 
deffen Würzelchen allein zu unterfcheiden ift, wie 
Zamia, Cycas, Zofera, Ruppia, u.f- w. — 4) 
die übrigen Pflanzen, deren männliche und weib- 


liche Theile die gewöhnliche Bildung haben, und - 


dir den gröfsten. Theil des Gewächsreichs aus- 
machen. Den Stempel betrachtet er nach feinen 
vier Theilen, Ovarium, Stilus, Stigma und Ovum. 
Bey der Enttehung der erftern neigt er fich zwar 
mehr auf Hn. Hedwigs.Seite, der die Gefchlechts- 
theile von den Spiralgefäfsen herleitet, meynt 
` aber doch, fie würden in jedem Fall durch eine 


Er findet das blofs ` 


AUGUST 1789 ". 422 


Epigenefis hervorgebracht. Er beftimmt drey 
Perioden bey dem Wachsthum des Ovarü: Infan- 
tiae, Pubertatis, Grofificationis. Beym Griffel 
nimmt er weder eine befondere Verrichtung der. 
Narbendrüfen, noch Vafa deferentia an, fon- 
dern glaubt, dafs die befruchtende Kraft auf ei- 
ne viel einförmigere Art zu dem Saamen gelan- 
ge. Das Stigma fehle nur bey den Aphroditis, 
und, wie gefagt würde, bey der Agyneja; fonft' 
fey es der beftändigfe Theil, und fein Saft blofs 
ein Enthüllungsmittel für den männlichen. _ Bey 
der Entftehung des Pflanzeneyes vor der Befruch- 
tung zeigt er das Unzulängliche der Linnei- 
fchen und Hillifchen ‚Theorie, er fetzt an ihre 
Stelle die minder gezwungene, aber nicht mehr 
erklärende, Epigenefis, und bemerkt die vorzüg- 
lichten Verfchiedenheiten des unbefruchteten 
Pfanzencyes von dem befruchteten und reifen Saa- 
men, ach Lage, Anzahl und Bildung. Cap. III, 
de foecundatione ejusque in ovum effectu. Hier 
entwickelt der Vf. die Schwierigkeiten, welche 
fowohl die Theorie der im männlichen Saamen 
befindlichen Uranfänge, als die Evolutionshypo- 
thefe, begleiten. Er'zieht die Epigenefin, oder 
auch eine eigne. Lebenskraft zur Erklärung vor. 
Man findet bier die meiften Gründe diefes alten 
Streites, wo immer ein Unbegreifliches-durch ein 


Sanderes verdrängt, und zu taufend Fragen und. 


Zweifeln Raum gelaffen wird. Hierauf befchreibt 
er die Veränderungen, die nach der Befruchtung 
mit den äufsern und innern Thejlen des Eyer- 
ftocks vorgehen. Als Theile der Frucht unter- 
fcheidet er ihre .Subftanz, ihre Fächer, die Bo- 
den und Stränge‘der Saamen; als Theile der letz- 
tern aber, vorzüglich nach Malpighi Tefam und 
Membranam internam, welche die Behälter, Cho- 
rion, Amnion, Sacculum colliquamenti und Embryo- 
nem, ‚welche die enthaltenen Stücke find. Der 
Liquor amnü entfteht erlt nach der Befruchtung, 
zehrt das Chorion auf, geht theils zum Embryo, 
theils verdichtet er fich in das Albumen. Noch 
erwähnt er zweyer Befruchtungsarten, die nicht 
zu den ächten gehören: Foecundatie fpuria ift 
eine Anwachlung der Frucht ohne allen, und- F. 
incompleta mit durchaus oder meift unfruchtba- 
ren Saamen. Cap. IV. de fructa in genere. Zu- 
erft die pericarpia [puria, wobey, nach der faft 
überall-beobachteten Genauigkeit, das Pericarpium 
der Mirabilisnicht nach Linné dem Neetar:o, fon- 
dern der Krone zugeeignet wird. Die verfchie- 


.denen Arten nackter und bedeckter Früchte, die 


Anzahl, die Bildung, die Zufammenftellung, 
die Fructus fuperi und inferi, die Subftanz, das 
Aufplatzen, die Fächer und Scheidewände; alles 
mit einer fo genau geordneten. Beffimmung. be- 
fondrer Fälle, dafs ein Abrifs davon hier ganz 
unnütz wäre. Cap. V. de pericarpio ejusque fpe- 
ciebus. Der Vf. erklärt mit Recht die fogenann- 
ten nackten Saanen für eine blofs künftliche‘ Di- 


‚flinction, die in der Natur nicht vorhanden iff, 
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fast aber zugleich, was man unter femine nudo 
verftehen könne. Die andern, offenbar vom Saa- 
men verfchiednen, Pericarpia, theilt er in-fieben 
Arten: Capfulam, Nucem, Coceum, Drupam, 
Baccam, Legumen, Silignam. Die ; ; 
wieder: Utriculi, Samarae, Folliculi, und eigent- 
liche Kapfeln, die zu den vorigen nicht gehören, 
und felbft nachihren Verfchiedenheiten zu beftim- 
wen find. Die Nüffe unterfcheiden fich von den 
Drupis durch den Mangel des Fleifches, das Coc- 
cum ift. aus 2-3,.oder mehrern elaflifchen Bälgen 
zufanımen gefetzt, wohin die meiften. Früchte 
der Tricoccarum gehören. Die Definition der 
Drupa ift von der gewöhnlichen etwas unterfchie- 
den , und die Fälle find mehr durchdacht. Bac- 
ca wird unterfchieden in Acinum s, Pomum, Pepo: 
hem und Baccam firicte fic dictam, _ Zegumina 
und Siliquae werden zuletzt noch, wie die vori- 

en Arten, nach mehrern Verhältniffen, aus ein- 
ander gefetzt Cap. VI. de receptaculo frudfus 
et feminis. Beide werden in propria und commu- 
nia abgetheilt, und aufserdem nach ihren Stellun- 
Subftanzen, nach der Anzahl und Oberflä- 


en ihl und C 
5 "durchgegangen, Nicht allein fie, fondern 
auch der Funiculus umbilicalis wird nach mehrern 


Rückfichten erörtert, als nach der Länge, der 
Bildung, dem Gange, und der Anfügung. Kup. 
EH. de [femine maturo in genere, Der Vf. fetzt 


die Reife des Saamens weder in Farbe, noch Un- - 


taten im Waffer, nochin die Härte, fondern 
en es feft geworden, und fein Behält- 
nifs ganz ansfülle Zuerft geht er die Theile 
durch, die den Saamen ausmachen, Den Umbi- 
licum theilt er abin externum (Hilum), von wel- 
chem er einige Abänderungen beflimmt, und in 
internum, Eben fo beftimmt er die Lage. Geftalt, 
und Subflanz der Saamen. Von der Gröfse giebt 
er vier Grade an, Die Oberfläche und die Far- 
be werden eben fo,.wie die übrigen Eigenfchaf- 
ten nach vorhandenen Erfahrungen bemerkt, und 
mit Beyfpielen erläutert. Cap. VIII. de partibus 
Frusfuum et feminum acce[forüs, Hierher rechnet 
er Pappum, Comam (oder den Pappum wirklicher 
in Früchte eingefchloflener Saamen), Caudam, 
Roffrum, Alam (Marginem als Abänderung) Cri- 
fiam, Cofles (wie bey'Umbellen), ' Strophiola 
(ichwammförmige Anfätze, wie beym Afar, Ari- 
olockia u. í. w.), Spinas, Glochides, Verrucas, 
Squamas, Puben, Pruinam. Mehrere vor ihnen 
‚werden nach ihrer vorzüglichen‘ Verfchiedenhei- 
ten betrachtet. Der Deckel der Früchte in der 
Lavatera, und die Strahlen im Heliocarpa wer- 
den noch befonders in diefem Kapitel angeführt. 
Cap. IX. de integumentis Seminum propris. Zu 
diefen gehören die Tefla und Membranä, accel- 
forja aber find Epidermis und Arillus, Die Tefa 
ift entweder nur allein, oder neben der Membra- 
na vorhanden. Nur fcheinbar fehlt dem Saamen 
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Die’ Kavfeln find, 
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‚zuweilen das Integumentum preprium. Die Sub- 


ftanz der Zefa ift verlchieden. Die Zufammen- 
klappung, und daher entftandne Nath wird gänz- 
lich geläugnet,. fo fehr fie auch in einigen vor- 
handen zu feyn fcheint. So mangelt auch die 
Membrana, eben fo wenig, als die Tefa, dem. 
Saamen wirklich, und fie wird nur durch Ver- 
dünnung oder Verwachfungunkenntlich, Sie hat‘ 
nicht einmal eine Nabelöffnung, fondern beftehtfaft 
blofs aus der Ausbreitung der Nabelgefäfse, Die 
Chalazam bemerkt unfer Vf. als einen befondern 
Theil, welcher zuweilen bey der übrigens fo einför- 
inigen Membrana vorkommt, und ein ftarker gefärb- 
ter Fleck, oder ein fchwieliger Hügel ift, der aus 
den. Enden der Nabelgefälse , oder den faftlofen 
Ueberbleibfeln des Chorii befteht. So einfach die 
Membrana ił, fa macht fie doch zuweilen vorfte= 
hende Falten, welche fich wie die Pia mater in 
die Falten des Albuminis legen, und z.-B. in 
der Mufkatennuß, der Subitanz ein- gewelltes 
und marmorirtes Anfehen geben: Die Epidermis 
ift die äufserfte, nie freywillig von dem Saamen 
abgehende, zarte Haut, eigentlich häutig, oder, 
nach dem Aufweichen gallerig und. fchleimig. 
Der Arillusiftnicht angewachfen. Der V£.thei't 
ihn ab in A. completum , der den’ ganzen Saamen 
umgiebt, und in der Subftanz wieder verfchieden 
it, und in. incompletum, der ihn nur zum Theil 
umgiebt: _Diefer hängt fo genau mit dem Nabel 
zufammen, dafs er zugleich mit dem Saamen die 
Frucht verläfst. Cap. X. de Albumine, : Der 
Kern, weicher in den Saamendecken eingefchlof- 
fen it, befteht aus dem “albumine, Vitello, den 
Cotyledonibus , und dem Embryjone, -Das Albu- 
men Lelbft befteht aus dem verdickten Liguere 
amni, uad vertritt bey den Saamen die Stelle, 
die das Eywei{s beym jungen:Hühnchen ‘einnimmt; 
Es ił nicht bey allen vorhanden und deutlich. 
Als Semina exalbuminefa werden angeführt die 
der Zannichellia, Sagittaria, Bankfia, als albus. 
minofa die vom Tritico, der Canna, Coffea, Al- 
lemanda, den Malvaceis u. f. w. — Befonde- 
re Verhältniffe diefes Albuminis in einzelnen Claf- 
fen, Familien, Gattungen, Das Albumenik in 
der-Bildung von den übrigen Theilen verfehie- 
den, leicht zu trennen, und wird vom Emöryo 


'beym Keimen aufgekehrt.. Nach den verfchiede- 


nen Arten der Anfügung und- Subftanz des Albu- 
minis, beftimmt der V£.:auch die Höhlungen def- 
felben,, wovon die eine,.den Emöryo einfchliefst, 
die andreaber höchlt felten vorkommt, Und bey der 
Cocosnuls das Wafferbehältnifs ausmacht. ` Zua 
letzt bemerkt er noch die Art der Zertheilung, 
deren er fich oft zur Bezeichnung der Gattun- 
gen bedient hat, die Farbe, den Geruch und Ges 
{chmack, 


(Der Befchluß folgt im nächflen Stück,) 
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NATURGESCHICHTE, 


Srurrearr, auf Koften des Vf. beyder Karls- 
akad. gedr,,. (u. wie aus fpätern Anzeigen 
"zu 'erfehen ift; b. Cotra in Tiigingen zu ha- 
ben): Jof. Gärtner, D. M. etc, de Frudlibus 
et feminibus etc, . 


Befchluß der im No, 246 abgebrochenen Recenfion. 


Co. XI. de Vitello. Der VE. befimmt diefen 
—- Theil zuerft, ob er gleich von Malpighi und 
andern bey den Gräfern bemerkt wurde. Er liegt 
zwifchen Albumen und Embryo, hat aufserdem 
noch mehrere wefentliche Kennzeichen, und 
it mit den Cotyledonen und dem Albumine ver- 
wandt, jedoch von beiden verfchieden, : Diefes 
Organ zeigt fich in einigen Graden von Verfchies 
denheit im Gewächsreiche, in einigen unvoll- 
kommnen 'Gewächfen befteht der Kern faft blofs 
aus demfelben. Bey den Gräfern ift er befonders 
deutlich. Der Verf. giebt ihm dafelbft den Na- 
man Scutellum, . Aufser diefem nennt er noch Fi- 
tella [puria andre Theile des Kernes, deren Ei- 
genfchaften fich fo abändern, dafs fie dem Fi- 
tello nahe kommen, ‚wie in der Trapa und eini- 
‘gen andern, Cap. XII. de Cotyledonibus. Zwey 
Hauptverfchiedenheiten,. wo fie nur ein Stück, 
oder:zwey, ausmachen, Allgemeine Textur der 
Cotyledonen. Bey ihrer Anzahl wird: febr wohl þe- 
merkt, dafs fie nicht durchaus mit natürlichen Ab- 
theilungen übereinflimme, Er unterfcheidet; Aco- 
iyledones , Monocotyledones veras und fpurias, 


' Dicotyledones und Polycotyledones, welche letzte» 


re offenbar nur befondre und einzelne Ausnah- 
men find, So felten find auch die Beyfpiele, wọ 
die Kernftücke nicht von gleicher, Belchaffenheit 
in einem Samen angetroffen werden, Die Kern- 
ftücke find übrigens verfchieden in der Dicke,der 


Gröfse, dem abfoluten und relativen Stande, der: 


Vertheilung, der Figur , -der Farbe, dem Geruch 

und Gefchmack, welche Charakteriftik hier in 

den meilten Fällen ‚fchön ausgeführt znd erläu- 

tert ił. Cap. XIII. de Embryone. Diefer ift 

der wefentlichfe Theil des Saamens, welcher der 

übrigen nur auf einige Zeit bedarf, aber falbft 
4: L. £, 1739. Dritter Band, 


eine neue Pflanze liefert. Erift nach feiner effen- 
tiellen Structur, Einfachheit oder Zufammenfe- 
tzung vierfach verfchieden ;. imperfectus, incom- 
pletus, perfectus, completus. . Die Anzahl, Sub. 
ftanz und Textur ift bey dem meiften einförmig 
und gleich; die Figur, die Richtung, Lage und 
Gröfse aber bey den monocotyledonibus und dis 
cotyledonibus mancherley Beitimmungen unter- 
worten. Eben das gilt von den befondern Thei- 
len des Embryonis, als der Plumula ‚dem Scapo, 
und der Radicula. Alle diefe Bezeichnungen find 
viel zu häufig, reichhaltig und im Zufammenhans: 
ge durchdacht, als dafs fich von ihnen ein Aus- 


zug geben liefs, der weder die Gränzen einer An- 


zeige überfchritte, noch die Ideen des V£, wie es 
wohl manchen Autoren bey Auszügen geht, ver- 
ftümmelte. Das Keimen und die Erhaltung der 
Saamen wird endlich noch vom Vf, nur auf etli- 
chen Seiten berührt, welches freylich mit. dem 
obigen im Mifsverhältnifs fleht, aber ein Werk, 
das nach ganz andern Rückfichten vortreflich. ift, 
nicht herabfetzen-kann. Cap, XIV, de methodica 
plantarum a frutu difpofitione- Der V£ wie. 
derholt die änfserft wahre Bemerkung, däfs man 
von keinem Syfteme hoffen dürfe, es werde yöl- 
lig mit der ‚Natur übereinkommen, indem kein 
Eintheilungsgrund überall mit den/ Gattungen 
feibit, die doch beym künftlichen und natürlichen 
Syfteme immer diefelben bleiben, gleichen Schritt 
halten könne, Hierauf giebt’er Beyfpiele, nach 
denen die Bildung der Frucht und’ des Saamens 
die wahren Verwandfchaften leichter und beftän- 
diger zeigt als die Bildung der übrigen Theile, 
fo dafs, wenn er auch zugiebt, dafs fie zu kei. 
nem allgemeinen Bindungsmittel dienen könne, 
fie doch hinreiche, um einzelne Abrheilungen in 
ein helleres Licht zu fetzen, Ferner bemerkt 
er [ehr richtig, dafs, wenn eseinmal darauf ange. 
fehen fey, das Verhältnifs der Früchte zu den nas 
türlichen Verwandfchaften zu unterfuchen Ae e> 
mit der oberflächlichen Betrachtung nicht könne 
ausgemacht werden , und dafs unter andern auch 
in dem ‘inneren und ‘feinften Bane der Frucht 
die deutlichften Beweife der Verwandtfchaft ver- 
fteckt liegen können. Er gefteht, dafs man hier- 
bey nicht auf Kleinigkeiten verfallen dürfe; aber 
Hhh Si dafs 
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` dafs es auch fchwer fey, beflimmte Vorfchriften zu 
geben, um fie zu vermeiden, Doch rechneter zu 
den geringften Kennzeichen die Confiltenz des 
Pericarpü veceptaculi communis und. Albuminis, 
die Anzahl der’ Fächer, ‘Klappen, und Saamen, 
die Gröfse und Dicke des Eimbryonis, die Krüm- 
mungen und leichten Falten der Coiyledonen, und 
die Gegenwart oder Abwefenheit der Plumulae, 
Als wichtigere bemerkt er. die Lage der Theile, 
die Bildung des Saamenbodens, den Zrillum und 
die beerenartige Hülle, die Dicke und Gegen- 


wart des Albuminis, den geraden oder gekrimm- : 


ten, Embryo, und die Formen der Cotyledonen. 
Um über.den vollffändigen Charakter zu ent{chei- 


‘den, fey es nöthig, zugleich auf. die Blume zu | 


Tehen; jedes für ich gäbe nur Genera artificialia. 
Wachden der VE über einige bereits vorhandene 

. gemilchte oderreine Fruchtiyftemie feine Meynung 
«geäufsett, verfpricht er, im zweyten Theile des 
Werks mehrere Schemata über die reine Carpolo- 
gie zu liefern, giebt aber einftweilen eins. zur 
Probe, defen Ueberficht wir kürzlich mittheilen 
wollen, und wo wir nur bey den Monocotyle- 
donen die Beyfpiele des Vf. anführen, um einen 
jeden nach feinen Begriffen von Verwändfchaft 
darüber urtheilen zu laffen. Die Gewächfe find 
alfo: ER - 
A. Acotyledones (Zamia, Zoftera, Zannichellia.) : 
B. Monocotyledenes: ; 

` BA: Fructu fupero Embryone 


` a) peripherico (Gramina, Flagellaria, Nym- ` 


phaea.) , . 
b) excentrico (Phönix, Sagus, Caryota, Eu- 
terpe, Bactris, Chamaeriphes, Commelina, 
` Tradescantia, Afparagus.) 
c) centrali. Radicula ab umbilico 
` ca) averfa (Hyphaene, Aletris, Smilax, Ruf- 
cus, Colchicum.) 
cb) obverfa \ i 
- &).fupera (Sparganium, Wacherdorfin). 
B) infera (Cyperoideae. Typha, Coccos, 
Elaeis, Areca, Lontanus, Corypha, Cur- 
culigo, Juncus, Afphodelus, Allium.) 
y) centripeta (Phylidrum, Ornithogalum, 
Cyanella, Antherieum, Hyacinthus, 
Chlamydia, Tulbagia, Aloe, Fritillaria, 
Tùipa, Dioscorea, Convallaria, Dra- 
caena, Gloriofa Veratrum, Colchicum.) 
. d centrifuga. (Xyris; Butomus.) 
Spuriae : (Cuscata, Paullinia, Mangoftana, 
ER: Pyrola.) no 
"BB. Fructi infero. Radicula. 
a) fupera (Lonicera, Rajanja.) - 
»b) infera: (Trichopus.) 
ec) centripeta (Canna, Alpinia, Iris, Moraea, 
Ixia, Glagiolus, Hypoxis, Bermuciana, Al- 
ftrömeria, Bulbina, Haemanthus, Afarum, 
Ariltolochia.) 2 
d) centrifuga (Tacca, Serapias, Epidendrum, 


Stratiotes, Colchicum.) - 


e) vaga (Zingiber, Mufa, Ananas.) 
Spuriae. (Embryopteris, Barringtonia, Melo- 
cactus, Begonia.) 
C. Dicotyledones 
CA. Fructu infero, Radicula a). infera f. de- 
~ fcendente, aa) uniloculares, ab) biloculares 
«) exalbuminofae 2) albuminofae, ac) tri-1. 
pluriloculares. b) fupera 1. afcendente, ba) 
fructu bipartibili (Umbellae), bb) fructu in- 
tegro,. femine «) exalbuminofo, embryone 
gx) recto, »ß) curvato, l. plicato; 2) albumi- 
- nofo. 'c) centripeta, ca) exalbuminofae, em- 
bryone æ) recto, £} curvato, cb) albumino- 
fae, œ) inapertae, 3) bipartibiles, y) porode- 
hiscentes, d) circwnfcillae, e) valvatae, d) 
- _ centrifuga, e) vaga. Be 
CB. Fructu fupero, Radicula. 
a) infera vel defcendente, aa) monocarpae, 
` æ) exalbuminofae, embryone, x=):‘ recto, 
1) exfuccäae, 2) fucculentae,- «ß) curvato, 
p) albuminofae, embr. xx) recto, I) ex 
fuccae, 2) fucculentae, 28) curyato, I) 
exfuccae, 2) fucculentae — ab) di-l. 
polycarpae, &) exalbuminofae, embr..ı) 
recto, 2) curvato, b) albuminofae, embry- 
one.I) recto, 2) curvato. 
b) fupera. 1. afcendente, ba) monocarpae, 
«) exaibuminofae, wx) embr. recto, &ß) 
' curvato, 8) albuminofae, embr. Be) recto, 
1) nudae; 2) capfülares, 3) drüpaceae, 4) 
baccatae, BA) Cirvato, bb) di- I. polycar- 
paet) exalbuminofae, xx) receptaculo fi 
lifero, vp) ovaño ftilifero 7) nudäe, 2) 
tectae, Ø) albuminofae, embr. Sæ) recto, 
1) minimo, 2) longitudine feminiš, 68) 
curvato vel plicato. ; PERE 
c) centripeta. ca) monacarpae, &) umilocu- 
lares, xx) albuminofae, 2) biloculares. Re- 
:ceptaculo Be) obloleto vel indefinito, 88) 
libero, Øy) :adnato, feffili, 1) evalves, 
2) eircumfciffae, valvatae, 8d) adnato tfi- 
pitato, embr.‘I) recto, 2) curvo,‘y) tilo- 
culares, dx) embr. recto, dß) curvato; cb) 
di- vel polycarpae, «) exalbuminofae, £) 
albuminofae, w) feminibus axipendulis; 
BP) valvipendulis, 1) embr, longo, 2) mi- 
nuto. > > 
d) Centrifuga. da) Sèmin. nudis, db) tectis, 
affixis x) fepto, BJ futurae, y) dorfo me- 
dio, ô) parictibus. ; 
`e) vaga, f. femina nidulantia. 


D. Polycotyledones (Rhizophora, Hernandia?) 


' Um ein Beyfpiel der neien Charakteriftik mes 


V£. zu geben, mit welcher ers die Gencra blofs 
nach Frucht und Saamen beftinmt, “wollen. wir 
fögleich das erfte Genus der Centurien mittheilen ;. 


I. Phleum Linn. gen. 77. Calyx uniflorus, bival- 
vis compre[jus, trancatus , feiaceo-bicornis. Cor- 
| | biglu- 


1 
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biglumis, calyce. brevior; femen liberum, tectum, 
breve exfulcum. Phleum nodofwn T. T. MEET 
(Hierauf einige Synonymen, dann die Charakte- 
tiftik.) — Pe ric arp; nullum. Recept. nullum, 
praeter findum calycis cui femen affixum. Sem. 
unicum, corolla teöfumy parvum, fJubturbinatum, 
© exfuleum, [padiceum, [uperficieinaequdbili; vix 
tamen rugofa. Int. fimplex, membranaceum, te- 
nuifimuin, arcte adnotum, Album, pallidum, fa- 
rinofum duriusculum. Scut. oblongum, carnofum, 
album, tertia [feminis parte brevius: Embr. lineas 
ris, refus, comprefiusculus, monocotyledonius, 
lacteus. Rad. fimplex, fcutello, immenfa, infera.. 
— Explicatio figurae.: ©. 

Zuletzt bemerken wir.noch, dafs man in dem 
Werke unfers Vf. viel Schönes über. die Palmen, 
und fonft noch eine Menge von ausländifchen, 
'höchft wenig oder gar nicht bekannten, Früchten 
antrifft. x 


- »Berzin, b. Pauli: Naturfy/fem aller bekannten 
` änn- und ausländifchen Infecten, als eine 
Foytfeizung der von Büffonfchen Naturge- 
Schichte. Nach dem Syftem des Ritters Carl 
von Linné, angefangen von Karl Gufav 
¿Jablonsky und fortgeletzt von Joh. Friedr, 
“Wilh, Herbjl, Prediger bey der Marienkirche 
zu Berlin. Der Schmetterlinge dritter Theil 
mit zwey u. dreyflig illuminirten Kupfertaf. 
1788. Tab. XKX — LIE Bogen G — P. 
8. (5 Rhi. 16 gr.) > 
Die .Fortfetzung diefe Werks; welche wir 
dem Hn. Prediger‘Herbft zu danken. haben, giebt 
- uns die gegründete Hoffnung, dafs daffelbe durch 
den Toddes fel. Jablonsky keinen. eigentlichen 
"Nerluf ic werde. Es ilt nur aus einer guten 
Hand in & andere gekommen, Die diefem 
Theile beygefügten Abbildungen haben vor den 
ertern fehr vieles voraus. , Gute Zeichnung, 
Stich und‘ Auftrag der Farben find hinlängliche 
Beweile, dafs diefe der Natur fo getreue Abbil- 
dungen unter der Äufächt eines Kenners gemacht 
worden find. Wir ziehn. fie den Cramerichen 
und Efperfchen Werken weit vor. Bey den Be- 
fchreibungen hat der Vf. eine der, Sache gemäfse 
Kürze und Deutlichkeit beobachtet. Wäre er 
auch bey einigen Arten, befonders bey den Be- 
fchreibungen der Unterfeite der'Flügel, noch et- 
was genauer und umfländlicher gewelen; fo wür- 
den wir nichts dagegen zu erinnern finden, ‚Denn 
wir find der Meynung,; wenn einmal Befchreibun- 
gen von der Geftalt und den Farben der Infecten 
gemacht werden follen; dafs fie möglichft. voll- 


fländig feyn- mülfen ,. damit jede Art von einer . 


‘ andern genau unterfchieden werden könne. Im 
Ausdruck find wir nur bisweil'n mit dem. Vf. 
nicht einig. Soft, z, B., ausgezackt gefagt, wo 
es ausgefchweift. heiffen mülste; Binde, Streifen, 
Striche oder Linien find nicht immer am. rechten 
Orte gebraucht; eben fo Auge, blindesAuge, Mond- 


- AUGUST 1789; 


ftatt fünften. 


tus, Brutus, Antilochus. 
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flecken. Sichelförmig aussefchnitten, ftatt fichel- 
förmig. Auch würden wir die Vorderfüfse nicht 
unvollländige nennen. ‘Die Farben wünfchten 
wir beftimmter angegeben. Braun, gelb, dunkel- 
braun, dunkelgelb u. f. w. fcheint uns zu allge- 
mein. Wir würden lieber Zimmetbraun, Kaftanien- 
braun, Citronengelb u, f. f. fagen, nachdem die 
Farbe es erfoderte. Auch würden wir öfterer 
die Oberfeite der Vorder- und Hinterllügel zu- 
gleich befchrieben und folche nicht getrennt hae 
ben, weil die Zeichnungen auf beiden gemeinig- 
lich ein Ganzes ausmachen, und daher die Be- 
fchreibung diefes Ganzen deutlicher dargeftellt 
werden kann‘, wie es der VE beym_Ajax S. 145 
und einigen andern gethan hat. Die’ in-diefen 
Bogen befchriebene Schmettterlinge find folgen- 
de: dndromachus,: Odius, Phidippus ,`Aegisthus, 
Demoleus, Erythonius, Bey diefem giebt der Vf. 


‚ das Auge im Afterwinkel auf der Oberfeite der. 
“ Unterflügel einfärbig braunroth an, und fo ift es 


auch abgebildet. An unferm Exemplare zeigt 
fich auf diefem 'braunrothen oder ziegelrothen 
Flecken ein halbkreisförmiger blauer Strich. Wir 
find ganz der Meynung des V£, dafs Fabricius 
dadurch, dafs er die Namen der Arten, die er 
für Abänderungen hielt, neuen Arten beylegte, 
viel Verwirrung erregt, ‘und wenn wir ‚folche 
gleich nicht für abfichtlich halten, fo müllen wir 
dennoch geftehen, dafs er hiedurch für fein Pu- 
blicum zu wenig- Achtung gezeigt habe. — Fer: 
ner Pap, Nireus, Ripheus, Euripylus, Aurelius, 
Cresphontes.. Auch darina treten wir dem VE 
bey, dafs diefer und Pap. -Thoas verf[chiedene Ar- 
ten find, obgleich. das blaflere und gefättigtere 
gelb für keinen Unterfchied von ‘uns angefehn . 
wird. Bey diefen Arten pflegt die gelbe Farbe 
mit der Zeit flärker zu werden. Thoas. S. 128 
fteht in der fiebenten Zeile von oben: *fechflien 
Die in der Abbildung auf der Un- 
terfeite der Hinterflügel befindlichen rothen Fles 
cken find in. der Befchreibung nicht angemerkt, 
und S. 125 werden folche diefem Schmetterlinge 
ganz abgefprochen... Menestheus; feine Abbildung 
findet ich auf der 4oten (nicht 41) Tafel. 8. 139 
in der fechften Zeile von unten; hinter dem fünf- 
ten, flatt vierten Polycaon, Turnus, Chalcus,. Do- 
likaon, Ajax, Protefilaus, Antipathes, Miltiades. 
Wir ftehn fehr an, diefem Schmetterlinge einen Platz 
einzuräumen. Er {cheint uns bis jetzt ein Werk 
des Betrugs, denn feine Oberflügel paffen fich 
ganz und gar- nicht zu den Unterflügeln , wenn 
wir nach der Aehnlichkeit mehrerer hieher gehö- 
riger Arten, urtheilen follen. Jene find nach un-- 
ferın Urtheil. vom Demoleus geborgt. Es wäre 
nichts Neues, wenn Aubenton betrogen! worden, 
Aristheus, Sinon, Machaon, Podalirius, Torgua= 
Diefer ift nicht ab- 
gebildet. Die Abbildung im Catesby fchien un- 
ferm Verf. fiicht getreu. Auch Alciades nicht, 
Codrus, Orontes, Sielenes, S. 190, 191 wird der 
Hhb 2 Untere 
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Unterfchied zwifchen diefem und der Dido wohl 
auseinander gefetzt; beide werden nur für eive 
Art gehalten. Agamemnon, Antheus; zwifchen 
diefen beiden fcheint uns der Unterfchied zu ge- 
ringe, um daraus zwey Arten zu machen. Pher- 
cas, Demolion, Xu:hus. Bey der Abbildung fteht 
Ruthus. Pompilius, Diomedes, Der Vf. hält dica 
fen für eine Abart vom Uly fes. _Leilus, U’yffes, 
Sloanus, Lavinia ift nicht abgebildet. ; 
Orfilochus; Crithon, Curius des Fabriz. auch nicht 
abgebildet. Periander, 


z 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


- Gorna, b, Ettinger; Wilhelm von Rafchwitz, 


tufenleiter von - Unbefonnenheit, zur 
gir e und von diefer zum Verbre- 
von Chrif, Friedrich Timme, 
1789. 454 5, 


Ausfchweifung , 
.chen und Elend 
Dritter und letzter Theil, 


; Bida Romanenglück überftrömt den Rafch- 
witz in diefem Theil; er gewinnt in der Lotterie 
80,000 Thaler; er fehwingt fich in einem Jahre 
vom Stadenten zum Kammerjunker, zum Regie- 
rungsrath, und zum — Kanzler hinauf, In. die- 
fem Theile fieht-man weder Unbefonnenheiten, 
noch Ausfehweitungen von ihm, (etwa das Schön- 
thun mit der ‘Wirthinn S. 341 ausgenommen), 
vielmehr giebt er einen Beweis von nn 
indem er ein, ehedem von ihm. verführtes, Ma å 
hen dem Lafter und dem Verderben entreifst, 
Dennoch erfcheint er auf der vorletzten Seite auf 
einmalals ein Verbrecher, der mit der Maitreffe des 
ihm: fo gnädigen Fürften ein Liebesverfländnifs 
unterhält, und ehe es noch auseinander gefetzt 
werden kann, was ihn zu diefer fchrecklichen Un- 
befonnenheit verleitet, oder wie viel etwa Hofka- 
bale Antheil daran haben möge, hören wir fchon 
zwey Zeilen weiter, dafs er — am Schlagflufs ge- 
ftorben ift; freylich eine fehr br > 
Kataftrophe zu befchleunigen , diedem 3 > on- 
ders gefallen mufs; da er kurz vorher afe er 
tzens Geliebte und Braut fich durch einen engli- 


— 
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fchen Tanz hatte erhitzen, únd S. 402 ani 
Schlage fterben lafen. Uebrigens ift diefer Theil’ 
durch viele müffige Reden und Alltagsfcenen, 
Spatzierreifen, Jagdparthien und vornemlich durch 
ungeheuer viel Punfch- und Liqueurtriiiken ausge- 
dehnt, nicht zu vergeflen die vielen Flüche des 
Oberforftmeifters, und feine Peitfchenexecutionen, 
Als der fel. Timme ftarb, war er erft bis auf die 
196 Seite mit diefem Theile fertig; die Skizze 
des Uebrigen, die er hinterliefs, hat auf Verlan- 
gen einer {einer Freunde ausgeführt, der fich H, : 
G. unterzeichnet. 


"Leipzig, b. Kummer; Peregrine Picklg der zwey- 
te, oder, tragifch-komifche Abentheuer An- 
ton Warnifh, 1789. 2448. $, (16 gr.) 

Man muls diefen Roman nicht, wie „man 

vielleicht durch den Titel verleitet werden -könn- 
te, mit fo vielen fchaalen Nachahmungen be» 
rühnmter brittifcher Originale in eine Klaffe fe- 
tzen. Weder am Plan, noch in der Einklei- 
dung hat der Vf. dem Smollet etwas zu danken, 
und die. Benennung foll blofs auf die in engl- 
{chen Romanen häufige -Vermifchung des Komi» 
fchen und. Ernhaften zielen, das auch diefer 
deutfche Vf, gut mit einander zu vereinigen ge~ 
wufst :hat; foskönnte das Buch eben fo gut 
Tom Jones der Zweyte heiffen. 
deut(che Vf, nicht ganz-den Reichthum der Er- 
findüung,. derin- Smollett s vier Bänden herrfcht, 
nicht ganz die Darftellungskrait und den Humor 
von Fielding und Smollet; aber er hat diefe Maa 
nier fo fehr in feiner Gewalt, dafs, wenn er {ein 
Werk für eineUeberfetzung ausgegeben hätte, man 
es geglaubt, und es für die Verdeutfchung ei- 
nes brittifchen Originals von der zweyten. Klal» 
fe angeiehen haben würde, zumal, "da er das 
Coftume der brittifchen Sitten fehr genau beob- 
achtet hat. Ein Afterarzt, ein’Seecapitain und 
ein Dachpoet finddie drey Hauptrollen’in der Er- 
zählung, die- übrigens durch viele Epifoden 
unterbrochen wird;- am Ende fchliefst der VS 
ein wenig zu haflig. = 
J 
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KLEINE SCHRIFTEN, 


erft, Tübingen: Commentatio lo 


GorrnsGeLAuRTH 
i ici im- III, 16, von Hn. D. Storr. 1788. 
ai E AA Ein Verfuch zu beweifen, dafs in diefer 


Stelle SAA bey der- Lesart oç fatt eoc, dennoch- die 


i ii ejngellochten nud zum voraus ange- 
ban ek. welcher, fich im Körper licht- 
bar machen konnte, (GavspwIy ev cap). mufs alo 
fonft eine unfichtbare Natur haben! Diefe BT Er 
Ephef. 1V, 9: 19, A Cor. XV, 47 = 49,vom Himmet 


Und nur in Hinfickt-auf diefe, ift die hier enthaltene 
Belehrung der Benennung eines offenbar großen Ge- 
heimnijes wahr. “Die eine himmäjche, unfichtvare Nas 
tur ift nach andern: Stellen Pauli, Röm, IX, 5, Ebr, 
"1, 8.10. 3, Col, L 16 17, die Göttliche. So if jener 
Onvspwdeıs ev aupns iS, in quo Col. II, 8. omnis [u m- 
ma divinitatis ineft corporaliter five, us in core 
pore humane, & 


Zwar hat dem _ 
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Numero 248. 


AB 


fia Km oa A 
ALLGEMEINE 
LEF ERA FOR- ZEITUNG 


Sonntags, den 16%" Auguft 1789, 


\ 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


BERLIN und Lısauv, b. Lagarde und Friedrich: 
Ueber Menfchenbildung und Geiffesentwicke- 
lung in Ruckficht der Ki und neuen Schrift- 

eller. Eine Einleitung zu einem philofo- 
phifch -critifchen Werk, genannt Geift der 
Alten, von Dr, D. Jenifch. 1789. 68 S. g 
(4 gr.) 


H: jenifch, jetzt Prediger in Berlin, arbeitet 
A an einem gröfsern Werke, welches unter 
dem Titel: Geif der Alten, eine Charakterijlik 
der griechifchen und römifchen Nation, ihrer Ori- 
ginalfchriftfleller und ihrer Sprachen enthalten 
foll, dem diefe Bogen zur Einleitung beftimmt 
find. Die beiden Grundkräfte der menfchlichen 
Seele, fo raifonniret der Vf., find urfprünglich 
in verfchiedenen Menfchen verfchieden; aber 
‚ nicht unwandelbar beftimmt, fondern .blofse An- 
lagen, welche durch die uns umgebenden Um- 
ftinde entwickelt‘ und modificiret werden. Aus 
diefer Bildfamkeit der menfchlichen Seele ( urd 
aus der Verfchiedenheit der Anlagen oder der 
Organitation und der Mannichfaltigkeit der uns 
umgebenden Dinge) entfteht die unendliche Man- 
nichfaltigkeit der Charaktere; ferner die fuccef- 
five Vervollkommnung von Individuen und gan- 
zen Generationen, indem die Jüngeren immer 
von den erworbenen Kenntnifien ihrer Vorfahren 
ausgehen. Ebendaher kömmt es, dafs Nationen, 
weil fie einerley Klima, diefelbe Regierungsform, 
Erziehung und Lebensweife haben, einen allge- 
meinen Nationalcharakter erhalten, welcher in 
den einzelnen Subjeeten nur auf verfchedene 
Weife modifieirt it. © Sprache ift das Werkzeug, 
wodurch wir unfere Empfindungen und Ideen 
verfinnlichen, dadurch erhält fie zugleich fchon 
inihren Formellen, noch mehr aser als Abdrück 
unfers Innern, das Gepräge unfers Geiftes. Schrift- 
fteller find alfo die beiten Quellen zur Kenntnifs 
des Nationalcharakters: aber nicht die wiflen- 
fchaftlichen, denn die (chöpfen ihre Ideen mehr 
aus tich folbik , oder ihr Gegenftand ift mehr die 
Natur und ihre Kräfte als der Menfch, fondern 
die Jiekter, Redner, Gefchichtichreiber, populä- 
re Piuloiopnen, Kriciker, < Diele bearbeiten die 
| A. la Z. 1789. Dritter Band, 


Ideen und Empfindungen ihrer Nation, und ihre 
Arbeit ift nicht blofs Product einer Seelenkraft 
des Scharffinns, fondern aller Seelonkräfte, In. 
demnun diefe Originalfchriftfteller die Züge zum 
Gemälde des Charakters ihrer Natien (und ihrer 
Zeitalter) liefern, mahlen fie durch-.die Art, wie 
fie dies thun, zugleich ihren eigenen Charakter, 
Solche Züge fammeln, Gemälde daraus zufam- 
menfetzen, und die Urfachen des Eigenthümli- 
chen diefer Charaktere auffuchen, das ift für den 
Philofophen eine würdige Befchäftigung, denn 
es find die fruchtbarften Beyträge zur Gefchichte 
der Menfchheit. In diefer Rücklicht find die Grie- 
chen und Römer die wichtigften Nationen; denn 
beide haben die glänzendfte Rolle und am ling- 
ften gefpielt; fie haben fich originel, gehikier: 
wir können die Gefchichte ihrer Bildung von der 
Wiege an durch alle Epochen ihrer Erziehune 
bis zu ihrer Abartung und ihrem Verfall verfol- 
gen; alle Verfeinerung und Aufklärung der neu- 
ern -Zeiten ift von ihnen ausgegangen; ihre gro- 
fsen Schriftfteller in der Dichtkunft, Redekunft 
Gefchichte, populären Philofophie und Kritik find 
die anerkannteften Meilterftucke, nichtin einem be- 
fondern verbildeten Gefchmack, fondern im allge- 
meinen Gefchmack der Natur gefchrieben,  Vor- 
züglich gilt dies alles von den Griechen. Eben 
fo merkwürdig, wie die Nationen feloft, it faft 
jedes Individuum ihrer grofsen Schriftiteller we- 
gen der Eigenthümlichkeiten feines Geiftes und 
der Art feiner Bildung. Unfere Schriftiteller fams 
meln ihre Ideen aus der Bücherwelt aller Natio- 
nen, nehmen faft keinen Antheil am praktifchen 
Leben;. Regierungsform, Erziehungs - und Le. 
bensweife zwängt uns fo ein, dafs ftarke Leiden- 
fchaften und grofse Revolutionen, an denen wir 
Antheil nehmen dürften, nicht möglich find; jene 
fahen die Welt mit eigenen Sinnen, und lebten 
und handelten unter Umftänden, die alle grofse 
Leidenfchaften und Thaten erwecken kanien. 
Daher die Wahrheit, . das Anfchauliche und dia 
Populärität ihrer Dichter, der tieftreffende ra $ 
mati(che Blick ihrer Gefchichtichreiber Be a 
widerftehliche Stärke ihrer Redner; die tiefe Men- 
fchenkenntnifs ihrer Philofophen; die Erhaben- 
heit und hohe Einfalt ihrer Moral; der treffende 
Scharfolick ihrer Kritiker. Diefe Ideen, die größ. 
Iii - ten- 
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tentheils vorzüglich in den Herderfchen Schriften, 
nur zerflreut, vorgetragen, bedürfen nach unferer 
Einficht noch einer neuen Prüfung des Vf, theils 
qur Ergänzung , theils Zur genauen Beflimmung. 
So befremdete es uns bey der Entwickeking der 
ürfprünglichen-Anlagen der Seele die Organifa- 
tion des Körpers gar nicht erwähnt zu finden, 
da doch &urch den Körper ert alle Eindrücke 
äufserer Gegenflände der Seele zugeführt wer- 
den, und zwar nach der Verfchiedenheit der Or- 
ganiiation verfchieden modificirt. Ferner ift es 
noch Problem, ob die Anlage der Seele in meh- 
rern Menlchen urfprünglich verfchieden find etc, 
~ Der Plan des verfprochenen gröfsern Werks 
it folgender: - I. „Urbildung des menfchlichen 
.nGeiftes und Entwickelung deflelben zur Sprache, 
„und durch diefe zu den darftellenden Künften; 
»{d. i Diehtkunft, Beredfamkeit, Gefchichte, po- 
„‚puläre Philofophie und Kritik des Gefchmacks,) 
„teine Kraftäufserungen und Darftellung feiner 
„feibit in denfelben.“* -IL ‚Kurze Ueberlicht 
„der Geichichte der Dichtkunft, Gefchichte,; Be- 
„redfamkeit, Philofophie und Kritik, nach ihren 
„Hauptzügen in der Weltgefchichte — zur Be- 
„zeichnung der verfchiedenen Wendungen, wel- 
„che der menfchliche Geift in verfchiedenen Bil- 
„dungsperioden nahm, und Refultate daraus für 
alten und neuen Geift der Schriftfteller.““ Da did- 
fe Arbeit zunächft für Jünglinge beflimmt ift, fo 
(cheinen uns die Materien diefer Einleitung theils 
nicht volllländig, theils nicht gehörig geordnet 
zu feyn. Vielleicht wäre folgende Ideenfolge 
befer: Charakter des Menfchen in Rücklicht 
des thierifchen Körpers und der Seele. Dies Ei- 
genthümliche des Menfchen it durchgehends \un- 
beflimmte Anlage. Durch die uns ‚umgebenden 
Dinge werden fie entwickelt und verbeffert oder 
verfchlimmert. Wie diefe äufsern Gegenftände, 
Wohnplatz, Klima, Lebensart u. f. f; erft die Or: 
ganifation des Körpers und durch’diefe die Seele 
modificiren, und wie der Geift auf die Orgnnifa- 
tion des Körpers reagire. — Dadurch erhält der 
Menfch Cultur, Befiimmung des Begriffs, phyfi 
{che und geiftige Cultur, wahre oder falfche; 
keine Cultur, niedrige, mittlere, hohe, überfpann- 
te Cultur, Schilderung des Menfchen auf jeder 
Stufe diefer Cultur in Rücklicht auf Körper, Geift 
und Sitten; ferner der Sprache, und. endlich der 
daritellenden Künfte- in diefen Perioden der Cul 
tur. . Wie Klima, Natur, Lebensart, Religion, 
Staatsverfaflungim. f. f. diefes alles verfchieden 
und in jeder Keriode modificire; (denn z. B. der 
Nomade und rohe Krieger haben beide niedrige 
Cultur, aber verfchieden modifieirt; beide Gefän- 
ge, aber wie fehr verfchieden!; Ueberficht der 
Weltgefchichte bis zu dem Zeitpunct, da Griechen 
und Römer auftreten. III. Gefchichte der Bil- 
dung der Alten, und darunter 1) jedesmalige Stu- 
fe der Cultur des Menfchengefchlechts. 2) Reli- 
gion 3) -Regierungsform, 4) Erziehungsweile, 
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5) Sitten und Lebensart der Alten, als eben fo 
‚viel einfiefsende Urfachen diefer Bildung. 6) 
Verfuch zur Beantwortung der wichtigen Frage: 
woherder richtige Natürgefchmack der Alten ? 
aus diefen Datis.“* Dies wäre alfo eine Gefchich- 
te beider Nationen mit-Rückficht-auf Religion, 
‚Sitten’u. £:— IV, „Worin find die Alten und 
worin die Neuern vortreflich? Worin gleichen 
und übertreffen die einen die andern ? Wie viel 


‘find den Alten die Neuern fchuldig, und wie viel 


nicht? Was und worin könnten vielleicht noch 
diefe von jenen lernen? "und\wie-viel-kann das 
Studium der Alten jetzt und immer auf die Gei- 
ftesbildung der Menfchen einfiefsen ?“, Diefer 
ganze Abfchnitt würde, wie es uns fcheint, erf 
am Schlufs des Ganzen [eine rechte Stelle haben. 
„V. Hauptepoche der darftellenden Künfte unter 
den Griechen,‘ und deren jedesmalige, veranlaf- 
fende Umflände aus der Gefchichte der Nation 
von ihrem Beginnen an mit Homer bis auf die 
Zeiten ihres. Verfalis.“ _ Aber Dichtkunft hatten 
die Griechen fchon lange vor Homer. - „VI Haupt- 
epochen der römifchen Literatur von der eriten 
Bekanntfchaft'der Römer mit den Griechen.bis zu 
ihrer Ausartung und endlichen Verfall mit.der 
römifchen Monarchie.“ . Dies würde der Inhalt 
des erften Theils feyn. „Der zweyte, dritte, 
vierte und fünfte Theil enthalten dann die ei- 
gentliche Charakteriltik der vornehmften Dichter 
m: f. f beider Nationen. — Der fechfte Theil ent- 
hielte pbilofophifch -kritifche Bemerkungen über 
den innern Bau, Wortfügung, Klang und ganze 
eigenthünmliche Organifation der griechifchen und 
lateinifchen Sprache, mit befländiger Rückficht 
auf die Neuern, und vorzüglich auf die ipätern 
Töchter der letztern und auf die deutfche Spra- 
che, nach der pfychologifchen Idee einer Semio- 
tik der Sprache, oder Verfuchs zu einer nützli» 
chen Darftellung der Seele durch die Sprache und 
zu einer hierauf abzweckenden Auflöfung; alles 
Metaphorifchen der bedeutendften Wörter in die 
erften Urftofe des Denkens und Empfindens, d, 
h., wenn wir den Vf. richtig verftehn, er wolle 
ans der Sprache felbft die Ideen oder Empfindun- 
gen zu entwickeln fuchen, welche die erften Er- 
finder der Worte oder Sprachregeln dabey hat- 
ten. — „Ber fiebende Theil liefert’endlich ein 
philofophifch- kritifehes Wörterbuch beider Spra- 
chen. — So viele Achtung wir auch für die Ta- 
lente, die Kenntniffe und den Muth des Hn. VE 
felbft aus der gegenwärtigen Schrift gefafst ha- 
ben; fo glaube wir doch, dafs diefer Plan mehr 
enthalte, als ein Menfch, und in einem Menfchen. 
leben, leiten könne, wenn anders alles mit der 
nothwendigen Vollfändigkeit und Befimmtheit 
ausgeführt, und alles aus richtigen Datis, nicht 
aus Hypothefen, aufgebauet feyn foll, 


Lemee, im Verl. der Meyerfchen Buchh.: Ueber 
Predigerbefchäftigung und ara 
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-~ Fünftes-Heft.. - Von: F.-M. Ewald, General- 
fuperintendent und: Prediger zu Detmold. 
1788. 268 S- 8. (14 gr.) i i 

I. Eine püdagogifche Reife durcheinen Theildes 

nördlichen Deutfehlands, von S. Krücke, nebft An- 
merkungen des Herausgebers. Die Nachrichten 
des Hn. K. find wichtig und lehrreich. Man fie. 
het daraus, dafs mancheSchulanftalten und Land- 
fchullehrer - Seminare bey weitem das nicht find, 
was fie (eyn follten. So befteht z: B. der ganze 
Religionsunterricht , welcher den Seminariiten in 
Cajjel ertheilt wird , darinnen, dafs man ihnen 
(vermuthlich nur wöchentlich) zwo Stunden Un. 
terricht nach Dieterichs Anweifung zur Glückfee- 
liskeit nach der Lehre Jefu giebt. Man liefet da- 
bey einen Spruch der Bibel; man belegt die Wahr- 
heit mit einer Gefchichte der Bibel. ‘Weiter ver- 
tieft man fich in die Bibel nicht, unter dem Vor; 
wand, der Schulmeifter müffe dem Prediger nicht 
insi Amt fallen. Das Schullehrerfeminarium zu 
Gotha ift in diefer Rückficht weit beffer; aber 
auch hier wird der Fehler begangen, dafs man 


die Leute mehr nur mit der Methode bekannt. 


macht, als dafs man fie erft felbft bilden, felbit 
ziehen {ollte. Sie erhalten nur wöchentlich 4 
Stunden Unterricht vom Infpectorin Religion etc: 
Alles andere befteht darinn, dafs fie den’ Kateche- 
tenin der Normalfchule zuhören, und von diefen 
Methode lernen, I. Ideen und Projetie, einige 
Ferbejferungen des öffentlichen Gotiesd’enfles ve- 
treffend, II, Einführung neuer Gefetze bey dem 
Deimolder. Gynmafium,. ` IV. Vorgehabte Reini- 
gung des öffentlichen Gottesdienfles. Es find in 
der Graf[chaft Lippe noch an den drey hohen Fe- 
ften, wie auch nach jeder Vorbereitungspredigt 
vor dem Abendmahl Opfer eingeführt, .die der 
Prediger bekommt, , Diefe Opfer, welche in ei- 
nem Stück Geld, gemeiniglich aus einem Marien- 
grofchen, beftehen, werden nach geendigtem 
Gottesdienfl auf den Altar gelegt, Während dem, 
dafs geopfert wird, muls der Prediger, derSitte 
nach, vor. dem Altar tehen hleiben, und an einis 
gen Orten mufs er zuletzt eine Art von Dankfa- 
gung halten, ‘Hr. Generallup. Ewald erzählt aus- 
£uhrlich , wie viele. Mühe er fich gegeben, diefe 
Opfer, die man fchon längft fir unichicklich er- 
kannthat, abzufchaffen, ‚und Mittel vorzufchlagen, 
wie die-Geiftlichen auf eineandere Art entichä- 
digt werden könnten, dafs aber alle Verfuche 
bisher vergeblich gewefen find, Freylich wäre 
es: gut, wenn dieler Mifsbrauch abgefchafft wer- 
den könnte, Indefen fcheint doch die Sache nicht 
vom der Wichtigkeit zu feyn, dafs man Urfache 
hätte, die Prediger und das Volk deswegen in 
Verlegenheit zu fetzen, ‚da der öffentliche 
sesdienft dadurch nicht geftört wird. Es piebt 
wohl wichtigere Dinge zu verbeffern , wieder 
Generallup; felet erkennt. V. Notiz einigex 


Bücher für: Prediger, oder Candidaten des Pres 


digtamts, Die Schriften, welche der Herausge. 
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ber Predigernund Candidaten empfiehlt, Indie 
‚flens guts- Aber von manchen derfelben werden 
Kenner ganz anders urtheilen, ‚als Hr. Ewald. 
Dahin gehört gleich das zuerft empfohlne Buch: 
Jofeph, prophetifches Symbol von Jefus dem Na- 
zarener , König der Juden: Ein Buch zum Ge- 
nuffe für denkende Chrißen von Cultur und poe- 
tifchem Gefühl, von Johann Jakob Stolz, 1786. 
Rec. wundert lich, wie Hr. E. ein Buch, welches 
voll von willkührlichen Deutungen it, mit fo vie- 
len Lobeserhebungen anpreifen konnte. 


 Trıert Betrachtungen über die Verbindung 
politifcher Conjuncturen und der Staatswohl- 
fartmit der Wohlfart der Religion, befon- 
ders der chrijllichen Kirche in den erfien 
--Schickfalen ‘ihrer Eniftehungsgefchichte und 
urfprunglichen Rechtsverhältniffe gegen den 
römifchen Staat, von Joh. Ludwig Werner, 
d. R: De w: -Churfürftlich - Trierifchen wirk- 
lichen Hofrath etc. 1788. 119 S. 8: 
Die Moral der vorliegenden Abhandlung, fagt 
der Vi. felbft am Ende, it diefe, dafs fchon in 
der älteften Kirche die Regenten in Hinficht auf 
Religion fich die nemliche, wo nicht eine gröfsere, 
Wirsfamkeit als jene.beylegten, in weicher wir 
felbige inunfern Tagen erblicken ; dafs alle diefe 
Rechte nichts anders als wiederauflebende_Ge- 
rechtfame des Alterthums find; dafs blofs dicke 
pöbelhafte Ignoranz der Kirchen. und Staatsge- 
£chichte diefelben-als Neuerung und Eingriffe in die 
Kirchenverfafung fchimpfe, Dafs endlich 
Staätsgewalt, Verfafung, undpolitifche Conjun- 
eturen immer auf das Schickfal der Kirche fo 
entfcheidend wirkten, “dafs die Gefchichte des 
Staates von jener der chriftlichen Kirche unzer- 
trennlich, und dieferwegen auch Gottesgelehr- 
ten unentbehrlich fey. 

Dies hat der Hr. Vf. inmehrern §§., befonders 
$. IV. feiner Schrift, mit Anführung der hieher 
gehörigen ältern kayferl. Kirchengefetze, fehr 
gründlich und freymüthig erwiefen. ya: 

Nur fieht Rec. nicht wohl ein, wie der aufge- 
klärte Hr. Vf. auf der andern Seite, wieder eine 
völlıge Unabhängigkeit der Kirchengefellfchaft vom 
Staate, in Rücklicht auf ihre innerliche Verhält- 
nife, behaupten könne, wie diesin mehrern Stel- 
len z. B. S. 38. gefchehen zu feyn fcheint. r 

Die Religioh, und was in der gefellfchaftli- 
chen Gottesverehrung von der Religion herge: 
nommen it, bleibt allerdings vom Staate unab- 
Kein fürftl, Edict kann der Kirchenge.- 
fellichaft Neligionsdogmen vorzeichnen, oder 
eine Art von Gottesverehrung aufdringen, die 
mit ihren Roligionsgefinnungen nicht, überein- 
fimmt. Aber die Kircke, welche doch nur eine 
äufserliche Verbrüderung mehrerer Göttesvereh- 
rer it, die von gleichen Religionsgefinnungen 
belebt, fich zu einer gleichen Art der Gottesver- 
ehrung vereinigen; die Kirche, fage’ich, Kann 
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diefe vom Staate , worin fie fich befindet, auch 
ihren znnerlichen Perhältniffen nach, unabhängig 
reyn. Diefe innerlichen Verhältniffe betreffen ja 
doch gewifs ihre innern Einrichtungen, oder die 
ihr-eignen Pelizeygefetze u. f. w. Nun fagtaber 


der Hr. Vf. feibit:S. 93. dafs die ganze- äufserli- 


che Polizey der Kirchenverwaltung hauptlächlich 
auf ‚das Anfehen und Mitwirken der Regenten 
ankomine, und S. 9$. dafs das ganze äufserliche 
. ger Gerichtsbarkeit, felöff in geißlichen Sachen, 
ehemals das Werk der Regentenverfügungen ge- 
welen. dey. 

Doch vielleicht liegt hier eine Zweydeutigkeit 
zum Grunde; und der Hr. Vf. hätte fch deutli- 
cher ausdrücken können , wenn er gewollt, oder 
feine Lage es erlaubt hätte. 

Diefe ihrem Inhalte nach fehr empfehlungs- 
würdige Schrift, ift leider in einer fehr unange- 
nehmen Schreibart abgefafst! Unaufhörlich wer- 
den fremde Gedanken, und Bemerkungen einge- 
fiochten,: und dadurch Einförmigkeit des Stils, 
nd leichter, Deutlichkeit befördernder, Zufam- 
menhang der Ideen gehindert. S. 49. wird von 
mehrern Planen Conitantins des Grofsen geipro- 
chen, die im nemlichen Cahier feiner Cabinetspla- 
ne noiabenirt gewefen u. 8. 109. heifst es: „Es 
dürften nicht mehrere Geiftliche gewiehen werden, 
als nur um den Abgang der Verltorbenen zu er- 
fetzen.“ Wie undeutich, und gefchmacklos! 
Vergleichen Stellen liefsen fich mehrere aus-" 
ZLICHREN. 5 


Bresku, b. Korn: Kampf der jüdifchen Hie- 
rarchie mit der Vernunft von Mofes Hirs 
fehel. 1788. 103 5. 8. (6 gr.) 

Klagen, in einem declamatorifchen Tone abge- 
falst uber die elende Verfafung der Judifchen 
Nation, der, wie der Vf, will, Exiftenz, Aus 
breitung, Fortpflanzung u. f.aufalle Arterichwert 
wird, itehen zu Anfange des erften Kampfs oder 
der erken Abhandlung. Die Schuld davon liegt 
in den aAltvätern ‚ die den Juden Gefetze, Ge- 
bräuthe und Ceremonien gegeben haben und die 
nichts mehr gelten müffen, wenn die Nation lich 
empor arbeiten foll. Man fieht. wohl, dafs der 
VE den Talmud um fein Anfeher: bringen will. 
Ob es ihm damit gelingen wird, müllen wir der 
Zeit und den itabbinern überlaflen. Seige hefti- 
gen Ausfälle auf die alten jüdiichen Lehrer, die 


—— 
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nach feiner Meynung entweder die gröfsten Weis 
fen oder die gröfsten Filous waren, feine in ei- 
nem Dialog zwifchen ihm und jüdifchen Theolo- 
gen ausgekramten Floskeln ausder Logik, Me- 
taphyfik und Phyfk, und feine Appellation an 
die Vernunft werden den Zeitpunkt nicht näher 
bringen, dafs die Juden von dem Tand und Aber- 
glauben ihrer Vorfahren befreyet werden. Die 
Verf, der jüdifchen Schrift der Sammler gehen mit 
mehr -Behutlamkeit, und auch mit mehr Einficht 
(dennim Grunde deraifonsirt Hirfchel) zu Werke, 
und man kann {ich alfo von ihren Bemühungen, 
weit mehr er ver[prechen, als von den Er- 
munterungen unfers Vf, an feine Mitjüden, d 
Joch der Feffelfchmiede üben Der VE 
hat auch dem zten Kampfe einen Auflätz'des Hn. 
Friedländers, der als Beylage zum Sammier 5548 
(1788) mit jüdifch - deutfchen Lettern abgedruckt 
war, mit den gewöhnlichen deutfchen Buchfta- 
ben einverleibt. Ar. Friedländer vertheidiget 
fich darin’ gegen einen Prager Rabbiner, der das 
Ueberfetzen der biblifchen, und überhaupt jüdi- 
fchen, Bücher für verwerflich gehalten hatte, In 
einer Schlufsanmerkung hatte derfelbe Gelehrte 
einen Widerfpruch im Talmudzu heben gefucht, 
und eine allegorifche Erklärung: vorgefchlagen. 
Hr. H. nimmt. daher Gelegenheit, aut die vielen 
Ungereimtheiten im Talmud, woran die Dumm- 
heit oder Bosheit feines Vf. Schuld wären, lofs- 
zuziehen, Sollte der Theil der jüdifchen Nation 
zu der Hr. H. gehört, für dergleichen harte und bes 
leidigende Reden empfänglich feyn? oder follte 
man ihn nicht als einen Ungläubigen und Ketzer 
ganz verilofsen? Würde auch nicht, wenn feine 
Meynung mit mehr Schonung gegen alte und tief 
eingewurzelte Vorurtheile geiagt wäre, mancher 
auf feine Schrift aufmerklam geworden feyn, den 
jetzt fein heftiger Eifer abfchröckt? Die Frage, 
ob er feine Schrift fortfetzen foll, kann nicht von 
einem chriftlichen Rec., dem die Senfation, wel- 
che fie bey dem jüdifchen Publikum erregt hat 
unbekannt ilt, beantwortet werden. So viel ift 
gewifs, das chriftliche Publikum kann ihrer füg- 
lich entbehren. Denn dafs es unter den Juden 
Verächter der Talmudifchen, -auch biblifchen 
Bücher gebe, ift eine bekannte Sache, und dazu 
brauchten wir nicht die gegenwärtige Schrift als 
Beleg. = 


———— 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Gorreseeranesueit. Leipzig: Defuötilitüte inter- 
retutiunem Grammaticam comnsendante . Difp. — auct, 
chris, Theoph. Kuinadl. Ad: LL. M. et Philos, lie 788, 
208.4 Dem inhalt nach ‚mülste der iıtel eigentlich 
diefer feyu! de Justilitare inierpresationis | rammaticae 
osrumendanda. Vergleichen Spuren jugendliche: Flich- 
tigkeit hat die Abhandl. feibli menrere, Sie giebt vier 


m nn need 


Arten von Genauigkeit in der Interpretation an , welch 

den ganzen-Begrif bey weitem nicht erfchönfen y i 
muthlich wählte fie der Hr. Vf, um feine gefamm jen 
Beyfpiele darunter anzubringen ‚ weiche zum The 2” 
E >. 9. zu Hof. I, 12.) aicht fowohl fubtil als PA 


nde 
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FALLE MELNE. 


LITERATUR-ZEITUNG 


Sonntags, den rten Augult 1789; 


GESCHICHTE: 


Exipzıs, b. Hilfcher: Gefchichte des Grafen 
Wilhelm von Holland, , römifchen Königes, 
von Johann Meermann, Freyherrn von’Da- 
lem. Aus dem Holländifchen, -I Theil 1787. 
380 S. und 19 S. Vorrede und Inhalt: II 
EN 1788. 375 S. und 6 S: Inhalt.: (2 Rthlr. 
4 gr j ; 


Die Gefchichte verdiente auf'alle Fälle eine- 
2. Ueberletzung. Zier wird in der,deüutfchen,, 
Gefehichte (elhft eine ‚Lücke ausgefüllt; indem, 
wir inder That noch. keine; eigene ‚Gefchichte.. 


diefes deutfchen Königs’ hatten, und. hernach 


zeichnet lich auch diefe Schrift. dusch Gründlich-, 
keit und’ eine. èille: blühende Sprache aus; dierauch.. 
der Veberfetzer Beyzubehalten gewise hat...) Die: - 


Gefchichte felbft it in fünf Bücher abgetheilet. 
Das erte Buch fängt mit dem Tode Floris des 
vierten an, und geht bis auf die Erwählung Wil- 
helms zum römilchen Könige, Es enthält zu- 


gleich eine kleine Statiltik von Holland. Uebri- 


gens i tede einzelne Donation diefes - Färften 


auch einzeln befchrieben worden... ‚Das zweyte., 


- enthält nur einen Zeitraum von einem Jahre von 
der Wahl Wilheims bis zu feiner Krönung, allein 


es ift immer: wichtig, und:liefert ‚zugleich eine 


Veberlicht.des Zuftandes von Deutfchland. Das 
dritte Buch gehet bis zum Tode des Kaifers Fried- 
richs des zweyten im December r25e. Im sten 
wird Wilhelms Gefchichte bis zum Tode Königs 
Konrads des vierten im May 1254 fortgeführet, 
und das fünfte befchliefse mit dem unglücklichen. 


Tode diefes guten, aber fehr fchwachen, Königes . 


felbft.. Angehängt find alle Urkunden Wilhelms, 


und zwar die gedruckten nur mit dem Eingange.. 


und der Unterzeichnung, die ungedruckten aber 
ganz, fo dafs wir dadurch ein Inventarium diplo- 
maticum von 184 Urkunden vor uns haben, Da 
der Hr. Vf, jede derfelben, wenn fie auch nur 


eine geringe Schenkung betraf, benutzt hat, fo, 


hat er auch zum beften Gebrauche jedes- 

mal beygefüget, wo felbige in dem Werke felbit 

angeführt worden fey. Auf vier Kupfertafeln 

find Siegel und Schrift-Proben yom Urkunden 
dA. L. Z, 1789: Dritter Band, 


angeführet, ` Dabey befindet fich unter andern: 
das Monogramm’ Wilhelms ‘als König. ‚"So-fehr 
übrigens Rec. mit’ dem Vf. überhaupt zufrieden 
it, und auch. blofsen Dilettanten’ fein Werk als 
eine angenehme Lectüre anempfehlen kann, fo 
mufs er doch bekennen, dafs er glaube , der VE 
habe zum Schlufs S. 287 Wilbelms Charakter vera 
zeichnet und in-einem zu hellen Licht dargeftellt, 
Er war. doch‘ ein. fchwacher Regent, ùnd feine 
Schenkungen waren wohl ein hauptfächlicher Bee 
weis derfelben, wozu bald diefe, bald jene, from- 
me. Urfache erfchien, man wulste fich auch über- 
all’ feiner fchwachen Seite zu bemeiltern, So 
mufste er 1248.dem berühmten Albertus Magnus, 
nachdem er. bey demfelben die fo bekannte be 
zauberte Mahlzeit eingenommen hatte, die der‘ 
Hr. Vf, als gewils annimmt, aber fehr gut nach 
phylifchen Grundfätzen erkläret, verfprechen, im ` 
Utrecht sein Klofter für ‚die Predigermönche zu 
bauen, und reichlich zu dotiren, welches: er auch 
noch in dem nemlichen Jahre that. Er würde, 


diefe Ereygebigkeit gegen die Geiltlichen ausge- 


nommen, der befte Privatmann gewelen feyn, 
allein als König konnte doch Wohlthun dies, 
fer Art, eder Nächgeben gegen den päbttli- 
chen Stuhl, der ihn ganz als feine.Creatur betrach« ` 
tete und auch nach feinen Willen lenkte, ihm kei- 
nen vortheilhaften Glanz geben. Doch räumt der 
Hr. Vf. auch diefe Nachgiebigkeit auf der einen 
und die eitle Ruhmfucht auf der andern Seite ein, - 


Frankrurt u, Leirzis: Beyträge zur Mainzer 
Gefchichte mit Urkunden, herausgegeber von ` 
D. F. P. Schunk. 1Band, 2. 3. 4 Heft, 1788. 
8. von S. 111 — 464 (18 gr) . , 
‚Die Fortfetzung diefer Provincial-Schrift ènt- 
hält freylich-viele, ‘auch wohl nicht einmal für 
Mainz intereflante, Kleinigkeiten, worinn z, B, die 
Nachricht von Albrecht Dürers Reife von Frank- 
furt nach Mainz $. 417., aus Murrs Journal. ent« 
lehnt, gehört, worinn, felbft auch wenn die hinzu- 
gefetzten Noten mit in Betrachtung gezogen 
werden, nicht das geringfte ift, was für Gefchich- 
te, oder Sitten eine Erläuterung liefern könnte, , 
Allein es befinden fich freylich auch einige wich- 
tige Auffätze in derfelben, z.B., gleich in der erftern 
Rkk 5.113, 


m 


S. 1135: Von den Verfammlungen zu Bear- 
beitung der Mainzer Gefchichte, in der Lefe- 
gefellfchaft zu Mainz 1782. Die Einlädungsfchrift 
dazu rührte von dem &elehrten Würdtwein her, 
auch der Entwurf dazu war feine Arbeit, es ka- 
men 2ı Mitglieder zufammen, welche fich in die 
Gefchichte vertheilten. Das mehrefte fchien 
freylich auf Würdtwein zu fallen, dem man auch 
die Direction übertrug, daher auch die Gefell 
fchaft, als er nach Worms als Weyhbifchof kam, 
in eine Lethargie verfiel, aus der fie fich wohl 
fchwerlich wieder erhohlen wird. So hängt ge- 
wöhnlich der Fortgang eines guten Privatinftituts 
faft immer von der Thätigkeit des Vorlitzers ab, 
Der Auffatz N. 20: durch Hochheim in Franken, 
dem Geburtsort der Heil. Bilhilt, ifl nicht Veits- 
- hochsheim bey Wirzburg, fondern Hochheim bey 
Mainz zu verfiehen, ift eine Erläuterung einer 
Legende, die für die Gefchichte keinen Werth 
hat. N. 21. S. 146. de rota S: Moguntinae fedis 
infigni .Differtatio. Auth. Foh. Sebafl. Seuerus. 
eine lateinifche Abhandlung, in welcher der nun 
weritorbene Vf. der Ayrmannifchen Meynung, dafs 
das jetzige Rad urfprünglich eine crux decu/fata 
Tey, beytritt, welches man auch aus den ältern 
Münzen und Sigillen beftätigen kann. N. 22. u. 
23. S. 169 ~ 272. Von den Bewegungen im Rhein- 
gau zur Zeit des Bauernkrieges 1525 und von der 
Beylegung derfelben: Ein fehr intereffanter, und 
wie es fcheint, gleichzeitiger Auffatz, den der 
Herausgebers mit Anmerkungeh begleitet hat. 
N. 26. 5. 288. Paradoxa D. Foannis de Wefalia. 
Diefer bekannte Wormfer Prediger wurde 1479 
einer Menge Sätze befchuldiget, die zum Theil 
einen fehr denkenden Kopf verrathen, und zum 


Theil jetzt nicht mehr in der katholifchen Kirche ` 


parado% fiud. Ueber diefe Artikel, welche die 
inquilitores haereticae pravitatis eingereichet 
hatten, ward er in denr nemlichen Jahre ver- 
nommen. Das Verhör mir den Antworten ift fehr 
merkwürdig. "Da er auf die erfte Frage fcio ant- 
wortete, fo fagte der Inquifitor ? dicatis: credo. 
Antwort: „‚quid opus eft credere, quod fcio — 
Ibi commeotior factus Inguifitor inquit: Magifter 
Joañnes, Magifter Joannes, Magifter Joannes: 
dicatis: credo, voce acuta.“ Und nun fprach 
er: .credo. Aus manchen Antworten `fieht 
man, dafs er klüger war, als der Inquifi- 
tor, 'weil er fich zu verftecken wulste; z, E. ob 
eò glaube, dafs die Kirche, Chrifti Braut, irren 
könne, gab er zur Antwort, die Kirche Chrifti 
könne nicht irren; worauf ihm'vorgehalten ward, 
dafs er ja diefes gefchrieben habe. Freylich leg- 
‚te er hier dem Ausdruck Kirche Chrifii einen an- 
dern Sinn unter. Nur die Erbfünde der Embryo- 
nen läugnete er feft; eben fo räumte er nicht ein, 


dafs er glaube, Chriftus habe einen Statthalter auf ` 


Erden gelaffen. Das Verhör ward mehrere Tage 
wiederholet. Einmal fagte er fehr treffend: wä- 
re Chriftus hier, und ihr handeltet mit ihm, wie 
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mit ihr, fo würdet ihr ihn als Ketzer verurthei- 
len. Endlich’fah fch doch der gute Mann ge- 
nöthiget;. feine Meynungen als Irrthümer zu wie- 
derrufen. . Nach S. 319. war der bekannte o- 
hann Kaifersberg mit diefem Procefs ganz unzu- 
frieden, jund der Magiffer Engelinus de Brun- 
Jwik, ein grofser Theolog, behauptete, nimis präe- 
Cipitanter cum tanto viro-actum effe. N. 39. S. 
332 und n. 46. S. 437. das gelehrte Mainz, ent- 
haltend die Mainzifchen Schriftfteller nach chre- 
nologifcher Ordnung. Eine noch nicht vollendete 
Abhandlung vom Wüurdtwein, die mitdem heiligen 
Maximus, Metropoliten zu Mainz, ums Jahr 360 
anhebt. N. 32. 344. Confitutiones Friderici II, 
Romanor. Imperatoris, in folemni curia, Mogunti- 
na editae die 22 Augufti 1235. Diefer Landfriede 
hat bisher nur deutich und mangelhaft exitliret, 
um fo fchätzbarer ift diefe Ausgabe des lateini- 
{chen Textes aus einer gleichzeitigen Handfchrift, 
N..53. Neue Ordnung und Regiment der Land- 
fchaft im. Rheingau 1527 gehört za N..22. als 
Fortfetzung. Die übrigen Numern enthalten 
mehrentheils Urkunden, oder wenig bedeutende 
Sachen. Unter den erftern zeichnet fich eine 
Vererdnung som Abt zu Albanus Rudolph 1257 
aus, S. 276, dafs die päbftlichen Vergebungen: 
der im Bisthum Mainz gelegenen Beneficien un- 
gültig feyn follen, wenn darinnen der Erzbifchof 
von Mainz nicht als Executor ernannt ift. Der 
Sprache wäre mehr Correctheit za wünfchen. 
bey den Urkunden ift übrigens noch zubedauren, 
dafs weder der Ort, wo fie her find, noch auch, 
ob fie von Originalen oder Copien abgefchrieben 
worden find, angezeigt ift, wodurch fie natürlich 
viel von ihrem Werthe verlieren, 


Besıın, b. Maurers Gefchichte des heutigen 
Europa vom sten bis zum ıgten Jahrhundert. 

in einer Reihe von Briefen eines Herrn von. 
‚Stande an feinen Sohn, aus dem Englifchen 
überfetzt; mit Anmerkungen von „Johann 
Friedrich Zöllner, zweytem Prediger ete. — 
Sechfter Theil. 1788. $.:1 Alphab.' Gr Rthir.) 
Was ein andrer Rec, kürzlich (A. L: Z. 1789 
N. 85.) von diefem ‚Werke urtheilte,. beftätigt 
fich auch durch den vorliegenden fechften Theil, 
welcher vom Frieden zu Vervins bis zum Weft- 
phäl.- reicht, jedoch noch nicht alle Merkwürdig- 
keiten diefer Zeiten abhandelt: Eine Inhaltsan- 
zeige der 6 Bände nimmt faft die Hälfte des Ban- 
des ein, und ift vielleicht, zur Ehre des deut, 
fchen Publicums, ein Wink, dafs das Werk. hier 
werde abgebrochen werden. Wirklich die deut- 
{fche Literatur verlöre gar nichts dabey. . Denn 
das Original taugte nichts und hat durch die An- 
merkung (wieder nur eine im ganzen Bande mit 
Z. bezeichnet) noch weniger gewonnen, weil fie 
einen derben Irrthum enthält; dem Rec, kömmt 
diefes Buch eines angeblichen Herrn von Stande 
grade fo vor, als mancher angebliche Herr von 
Stan- 
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Stande aus fremden Landen felbft, welchen, weil 
er von allem plaudern kann, irgend eine gutmü- 
thige deutfche Seele in die vornehmern deutfchen 
Zirkel einführt, fe vom-Schwätzer täufchen läfst, 
bis man fich endlich in ihm betrogen lieht, u. fe 
w. -— Manche Irrthümer wenjgftens: hätte Hr. Z, 
doch leicht verbeflern können, die- nun auf feine 
Rechnung kommen. Einer grofsen Menge ande- 
rer zu gefchweigen, fo fteht hier nach S. 65. : der 
Kurf. von Brandenburg habe den Calvinismus in 
feine-Lande-eingeführt, um die Niederländer de. 
fto fefter mit Gch zu verbinden. S. 92 wird der 
. König von Dänemark 1626 bey Northen- tatt 
Nordheim: oder vielm: Lutter) gefchlagen. S. 118. 
kömmt die ftarke Feftung Schenk und nachher 
die Feftung Schwents (Schweidnitz) u. f. m. vor, 
Unbefchreiblich ift die Gefchichte des gojährigen 
Krieges verunftaltet und wird nur durch die Dar» 
ftellung des Inhalts. vom Weftph. Frieden über- 
troffen. Nach unferm Herrn von Stande erlangt 
Frankreich die Hoheit über die 3 Erzbisthimer — 
Schweden — Hinterpommern; und — welches 
allerliebft anglifirt it? — „es follte eine gleiche 
„Anzahl von Katholiken. und Proteflanten zu Ab- 
„geordneten auf dem Reichstage gewählt werden, 
„aufser wenn derfelbe in Angelegenheiten einer 
„von beiden Religionsparteyen berufen würde, in 
„weichem Falle alle Abgeordnete Proteftanten 
„feyn follten, wenn die Sache die Proteftänten, 
„und lanter Katholiken, wenn he'die-Katholiken 
„beträfe,‘ — 


OsnAsrück u. Hamm, b, Perrenon: Elemen- 
tarbuch für den Unterricht der Jugend in 
"Schulen und Gymnafien. Zweyter Theil, oder 
für die nächftunterite Klaffe 'erfes Bändchen, 
gie Elementargefchichte. 1787. 8. 218 S. 
gen) 
Den Anfang macht eine allgemeine Einleitung, 
nach Schlözers bekanntem Werkchen, und, wie 


der V£, Hr. Rector Borheck, verächert, mit def- 


fen Erlaubnils. Sie ift, wenn für den Unterricht 
mehrerer zugleich nun einmal dergleichen ftatt 
finden foll, zweckmäfsig im ‘Ganzen. Hierauf 
folgt eine, ohne beflimmte Angabe der Zeitrech« 
nung, doch nicht ohne alle Ordnung und Aus: 
wahl, aufgellellte, Reihe merkwürdiger Begeben: 
Heiten, bald kürzer, bald weitläuftiger—: Adam, 
Noah, Abraham, Mofe, "Troja, Karthago, Lykurg, 
Sardanapal, Tom, Kyras, Alexander der Gr., Au: 
guft, Jefus Chriftus, Konftantin der Gr., Theodos 
der Gr., Hiodowich, Mohämmed', Karl der Gr., 
Hildebrand, die Kreuzzüge, Dfchinkis Chan, Ko- 
Jumbus, Guttenberg , Luther, Weftph. Friede, 
Peter der Gr. und Katharina H, Clemens XIV, Jo- 
feph IL, James Cook, Benjamin Fränklin und Gen, 
Washington, Friedrich der Einzige. Zuletzt ift 
alles in Fragen wiederholt. 
Babylon, Aegypten, Phönicien und Athen fämt- 
lich vermiffen und, wenn fe fch die näch/i un- 
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Unfre' Lefer werden 
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terflen Klaffen einer Schule denken: und das Buch 
zur Hand nehmen, darinn aber z. B. des Gr. V. 
Herzberg Memoires ausgezogen finden und die 
Erläuterung der Rubriken: Jefus Chriftus, Hilde» 
brand etc durchlaufen, nicht begreifen, wie das 
dahin gehöre. . Ein Prinzenerzieher könnte man- 
ches eher noch gebrauchen. Von eingeftreuten 
eignen. Meynungen, 'z. B. dals die Erbfunde eine 
Nervenkrankheit und Folge des Genuffes der ver- 
botenen giftigen Frucht in Paradiefe fey, 1 der 
Hr, Vf. nicht frey. Der Druckfehler iĝ eine un» 
seheure Zahl; fogar auf einem ‚umgedruckten 
Blatt dergleichen! ‚Diele und die wunderliche 
Schreibung Kor für Corps etc, gehören am wenig 
fteh in eine Jugendfchrift. 


:Drrmoro u, MevenseRG, b, Helwing: LA. 
'nee memorable, on les evenemens principaux 
de Phifloire marqués a leur date precife for- 
mant le cours Cune année hifterique, par une 
Dame de ’Academie des Arcades fous le nom 
dElbanie. 1788. 8. 406 S» (1 Rthir.) 
Ein Büchlein nach der Art, als unter uns fchon 
die Hn, Fabri und Seybold für die Jugend heraus- 
gegeben haben, übrigens nicht ganz übel ausge- 
wähle. Da es in Deutfchland gedruckt worden 
it, wirklich auch viele deutfche Sachen carinn 
vorkommen: fo hätte der Verleger es ert durch 
einen fachkundigen Deutfchen verbeflern lafen 
follen. Die Proteflation der Evang. Fürften zu 
Speier 1529 foll 1530 dem Kaifer Karl V. felbit 
irbergeben und daher mit 'dem Namen Augsb. 
Confeffion belegt worden feyn. Vom Treffen 
bey Prag 1757. d. 6 May heifst es: — „je donna 
„la bataille de Prague, qui fauva la Boheme des 
„mains conguerantes du roi de Prujfe. Le Prince 
„Henri, qui y fut victorieux du cote, qw il com- 
„mandoit, en celebra la memorie —-1786.“ Und 
fo find noch eine Menge Fehler; auch im Vorbe- 
richte, welcher ein chronologifches Compendium 
feyn Toll; und.den Juden z. B. ein blofses Mon- 
denjahr beylegt. ‘Wer unter dem Namen der Då- 
me Elbanie verborgen fey, ift dem Rec. unbekannt. 
Antheil wenigftens fcheint eine Dame gehabt zu 
haben, welche den. Franzofen fehr gewogen if, 
und in den Sardinifchen Staaten + auch in den 
Dänifchen und im Reiche kann gelebt haben oder 
noch leben, — Beffer:ift es immer, wenn Jugend- 
lehrer, Ratt andrer Exercitien, ihre Zöglinge telbit 
dergleichen Dingelchen zufammen tragen lafen, 
oder ihnen: dergleichen zuweilen dictiren , als 
folche unzufammenhängende Bruthftücke ihnei 
in die Hände zu geben. 


Görrinsen, Commentationes'’de Numis orien- 
talibus in Biblioth. regia Gottingenfi adfer- 
vatis, auct: Th. Chr. Tychfen, Philof. Prof. 
P. O. et. foc..reg. fc, fodal, extraord. 1799. 


Die Commentatio prior, welche wir mit2. ge- 
Kkk 2 nan 
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genau geftochenen Kupfertafeln vor uns haben, . 
beichreibt 3 Münzen von. den Ommiadifchen, 
9 von den Abaflidifchen Chaliphen und 5 von 
den Sammanidifchen Fürften. Zehn davon waren 
bisher noch unbekannt. Noch einen gröfsern 
Werth, als dies, giebt diefer Abh. die forgfältige 
Befchreibung und Vergleichung mit fenfit bekann- 
ten Münzen ähnlicher Art und einige aus diefer 
flsifsigen Zufammenftellung entitandene merk- 
würdige Beobachtungen. S. 7. bemerkt z. B. Hr, 
T. einige den Ommiadifchen Münzen, wenigftens 
den üilbernen, eigene Charaktere, durch deren 
Entdeckung er im Stande it, $.9. einige andere 
Münzen, von welchen font noch nichts gewifles 
in Anfehung des: Zeitalters bekannt war, den 
Ommiaden zuzufchreiben, S. Io. aber andere ih- 
nen fälfchlich zugefchriebene ihnen abzufprechen. 
Auch wird eben daher jene bekannte Stelle Eh 
` macins (Hit. Sarac. S. 63. ed. Erpen) „dafs im 
„J. 76. Alhagag Derhems mit;der Auffchrift t 


Aao SAN habe fchlagen lafen“ fo verftan- 
den; nicht, dafs blofs diefe Worte auf jenen Sil- 
bermünzen geftanden haben, aber dafs doch dies 
die unterfcheidenden Hauptworte: der religiöfen 
Aufichrife gewefen feyen...‚Vergl. Eichhorn Diff. 
de rei numariae apud Arabes initiis. genae. 1776. 
Makrißs Stelle (im Eichhörnifchen Repertor. iX, 
S. 215) wird damit infofern vereinigt, als Makrifi 
auch nicht die ganze Auffchrift, fondern den An- 
fang von derfelben auf beiden ‚Seiten habe geben 
wollen. Die 3 älteften von diefen Münzen (von 
J der Heg. 98. 102. U. 126.) find glücklicher 
Weife vorzüglich gut erhalten. Diefe und die 
meiften der übrigen grub man in der Gegend von 
Revalin einem Topf aus. Auf der vierten (von 
Chaliph Hadi J. 170.) findet dich fchon der Ort 
Muhammedia, welchen alfo auch Reiske unrichti g 
für einen Palla zu Bagdad von Mohammed Amin 
ehalten hat. (Schon im Eichhorn. Verzeichnifs 
Endet fich der Ort Mohammedia auf einer Münze 
vom J 161. Repert: XVIL S. 237.) Hr. T. ver 
“ muthet, ein Theil von Bagdad möchte von Cha- 
liph Mahdi Mohammed den Beynamen Moham- 
medja erhalten haben. (Wir wünfchen diefer Ver- 
muthung weitere hiftorifche Beftätigung.  Bü- 
fching führt Erdbefehr. V Th. I Abth. 1781. S. 
213 an, dafs bey „Feludfche am Euphrat auch 
Muhmudje (Mohamedia), fonft Ruswania genannt, 
liegt. Oder hatte vielleicht die ‚Stadt Mahdia 
(d. eine Münze von 551. Repertor. XVIII. S. 9.) 
vorher den Namen Mohammedia von Chaliph 
Mahadi Mohammed?) S. rg. entdeckt fich eine 
Benennung, von welcher auf mehreren andern 
Münzen falich gerathen wurde, durch diefe gut 
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erhaltene 'deutlich, nemlich &-3 yo imperio 


potitus per eum (Deum). Anf der neunten, einer ` 
Silbermünze von 321. aus Bagdad lieft Hr, T. Abul- 
kafem Alcaher Billah. Der Chaliphe Alcafer Bil. 
lah fällt. in diefe Zeit, nur geben ihm die Ge. 
fchichtfchreiber den Namen Abulkafem nicht. Das 


Wört, welches Hr. T. „g-°-J liet, heifst eis 
gentlich KH Von einer andern Münze 


diefes Chaliphen, die 323 zur Jahrzahl hat, da 
doch Alkaher billah 322 ftarb, verimithee T, fio 
fey am Ende von 922 etwa geprägt-worden, um. 
fie 3253'auszugeben. Auf der X. ift fogar ein Zahl- 
wort, ‘wahrfcheinlich) ausgelaflen. Schriftfehler 
fogar auf Münzen! Die Reiskefchen und Eichhornis 
fche. Abhandlungen von 'arabifchen: Münzen er« 
halten hier (chöne Zufätze und zum TheilBerichs 
tigungen, welche dem Hu. Vf, Ehre machen, 


PHILOLOGIE 


Lrirzis, bey Gräff: "Hiepowieovg Aorem, — 
mit einem griechifch- deutfchen Wortregifter 
für Anfänger — Hierokles Schnurren, neb 
einem Anhang neuerer Schnurren für lufige 
Lefer.. 1799. 12. 54 u.56 8. (6 Sr.) 


Der Abdruck des griechifchen Textes, fo tvie: 
des Regifters, ift ohne Accente, welches in Hicks 
ficht auf die Anfänger auf keine Weile zu bili- 
gen ift, Ueberhaupt können wir nicht einfehen, 
wozu diefe fchale Erzählungen aufs neue heraus- 
gegeben worden, zumal da fie fchon in des fel, 
Stroths Chreftomathie ftehen, und auch bey der 
Gelegenheit überfetzt find. Was den Anhan 
neuer Schnurren für luflige Lefer betrifft, fo läfse 
fich fchwerlich fagen, welche von beiden, die 
alten oder die neuen, läppifcher und abgefchmack- 
ter find. So heifst es unter ändern N. 39: - 


„Ein Mecklenburgifcher Edelmann reifste, 
„nem Reitknechte, den er vom Haufe mitgenommen hatte, 
„durch Frankreich. Als fie einmal des Abends nech auf 
„freyem Felde waren , zeigte er feinem Knechte mit 
„grofser Verwunderung den Mond, der damals eben im 
‚letzten Viertel war, und rief aus: Ach Hanns! ‘was 
„die Franzofen doch für einen hundsföttifchen Mond -+ 
„haben. Nein! Gott ehre mir den Necklenp, Mond, 
„der -fieht nicht fə klein aus, als dies Franzöfifiche 
„Ding.“* a 
Der Hr. Schnurrenfammler hätte doch wenigftens 
überlegen follen, dafs der Mond ‘im letzten 
Vierteldes Abends nicht am Himmel zu fehen if, 


+ 
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Montags, den z7ten Auguft 1789 


PAEDAGOGIK, 


München, b. Lentner: F. Xav. Stols, der 
Zeit Baron Leidenfchen Hofmeifters, Gedan- 
ken über die Abhandlung von der Bildung des 
Adels durch Hofmeifler, welche Hr. Ant. 
Michel, der Gefellfchaft fittlich und land- 
wirthfchaftlichen Wiffenfchaften wirkliches 
Mitglied und der Zeit Baron Löfchifcher Hof- 
meilter, herausgegeben, 8. 76 S. (3 gr.) 


D: Schrift enthält nichts neues, und ift ohne 
richtige Beflimmung der Begriffe und ohne 
Grirndlichkeit gefchrieben ; dafür aber fehlt esnicht 
an Declamation. Die Sprache und Rechtfchreibung 
it äufserft fehlerhaft,z. B. unter Hofmeiftersitehen: 
ein Edelmann, derzugleich Vater if, feinen Sohn 
etc, (als wenn ein Edelmann einen Sohn haben 
könnte, ohne zugleich Vater zu (eyn) methaphy- 
fifehe Kenntnifle ; der aufgefchiittete Boden, wo 
der Saame fich zur Pflanze entwickelt; Den An- 
lagen geniefs-und verdaubare Speifen reichen, 
(Den Anlagen Speifen! geniefsbar. und verdau- 
lich müfste es heifsen.) S. 67. will der Vf, bewei- 
fen; dafs die erfte Nahrung zur Bildung der See» 
le vieles beyträgt: hier ift fein Beweis: Michael 
‚Angelo war der Sohn eines Bildhauers, hatte aber 
die Frau eines Malers zur Amme, Umfonft woll- 
te fein Vater ihn zum Bildhauer ziehn; er wur- 
de aber ein srofser Maler; ‚woher anders Kam 
„wohl die angebohrne Neigung und Vorliebe zum 
„Mahlen, als gerade von feiner Amme ?“* Gewifs 
hatte der Maler feiner Frau die Malerkunft einge- 
Nöfst, damit diefe ihr Genie dem Kinde mittheil- 
te, dasihm fchon angeboren war! Der Vf. ift für 
die Privaterziehung; fein vornemftes Argument, 
das einzige, welches nicht fchon ganz bis zum 
Ueberdrufs wiederkäut worden wäre, ift, dafs 
jedes Kind einen eigenthümlichen Charakter hat: 
dafs durch die Privaterziehung diefe Eigenthüm- 
lichkeiten zu gröfßseren Tugenden und Kräften 

ebildet werden können, und eine gute öffentli- 
che Erziehung fat unmöglich gemacht wird. Das 
mufs man ihm allerdings zugeben, dafs die Pri- 
vaterziehung hierin mehr: l:iften kann, als die 
öffentliche. ‚Allein, es giebt dach einige allge- 

ALs Ze 1789. Dritter Band, ` 


meine Anlagen und Gefühle, die allen Charaks 
teren zum Grunde dienen, und wedurch dieBil- 
dung gemeinfchaftlich erhalten werden kann, Fers 
ner, it es auch gewifs, dafsinder Gemeinfchaft 
und der Verhältniffen , in welchen die Menfchen 
mit einander leben, Eigenthümlichkeiten, fo vore 
treflich fe an und für fich feyn. und fo fehr fie‘ 
den Menfchen veredeln mögen, doch das bür- 
gerliche Leben erfchweren , felten ihren rechten’ 
Ort finden, und gegen das Gewöhnliche verfto- 
fsen. -Der Menfch lebt, denkt, fühle nach Bey 
{piel und Gewohnheit; wer es bey ihm gut haben, 
will, mufs fa wenig als möglich durch Eigenhei. 
ten fich auszeichnen. In der öffentlichen Erzies 
hung ift auch die Bildung, — nicht fowehl zu feja 
nen Sitten, — alszu den gefelligen Eigenfchaf, 
ten, Vertragfamkeit, Theilnehmung, Muth, Stand. 
haftigkeit, nothwendig. Auf alle diefe Betrach, 
tungen hat der Vf. keine Rücklicht genommen, 


Urm, b, Wohler; Tafchenbuch für deutfche 
Schulmeifter auf das Jahr 1789, herausgege- 
ben von Chrif. Ferd. Mofer, Pfarrer zw 
Wippingen und Lautern, Vierter Jahrgang, 
€, 208 8. (6 gr.) 

I. Vom Rechnen, Eine ganz unerhebliche Ab- 
handlung, welche blofse empirifche Kunftgriffe 
der Lehrmethode enthält, ‘ohne richtige Grund- 
fätze weder der demonftrativen Rechenkunft,. 
noch der Pfychologie, Esheifst, z. B. : „die Null 
it weniger, als alle andere Zahlen ; allein giltfie 
nichts; miteiner Eins gilt fie zehn,‘ So etwasift 
weder methodifch noch arithmetifch. 2. Brief. 
weehfel. Sehr nützlich it es, wichtige Fälle zur 
Unterfuchung aufzugeben, befondre Fragen -auf- 
zuwerfen etc. Diefes kann dem Schulmeifter und 
den Eltern, die Theorie haben, nützlicher, alg 
eine Theorie feyn, Allein folche Fragen und Fäl. 
le müllen gehörig beftimmt feyn. Hier heifstdie 
ere Aufgabe: „Es hat ein Knabe von 7 Jahren 
„2 Kreuzer gefchenkt bekommen, fölche bey 
„den Eltern verläugnet, Wecken dafür gekauft, 
„und auch dies. abgeläugnet, Er bekommt zu 
„Haufe fatefam zu efen. — Fragt fich nun: 

I. „So'l man den Knaben dafur beftrafen? 

2. „Wie fall man ihn ftrafen ? 

Lil 3: „Wes 


WE 

‚3: „Wer foll es thun; der Schullehrer, oder 
die Eltern? 

4: „Wo, und in weffen Gegenwart ? 

5. „Was hat man in Zukunft diefes Knaben 


halber zu thun, und wie vorzubeugen, dafs er ` 


richt wieder lüge, noch fchwelgen lerne ? 

Diefer Status rei ift nicht vollftändie. — Was 
Mdarin für ein Vergehen? Lüge, Näfcherey. 
Letzteres ift vielleicht zu weit getriebene Vorforge, 
Ein paar Wecken findeigentlich keine Leckerey, 
und {elbit eine kleine Genäfchigkeit ift noch keine 
Sünde. Aus einer Thatentftehrnoch kein Latter. 
Allo war-die Frage, felbftbeyder gröfsten Stren- 
ge noch: Ift es eine erite und einzige Nälcherey; 
eder hat das Kind mehrmal genafcht? Die-Lüge 
ift entfcheidender und entfchiedener. Allein — 
haben die Eltern nicht durch Ungeftüm und Dro- 
hung die Wahrheit von den Lippen des Knaben 
zurückgefchreckt? Sind fie fanft und vorfichtig 
zu Werke gegangen? Wird das Kind überhaupt 
ftreng und hart-behandelt? Lügt es oftmals ? oh- 
ne Noth,, -oderaus Angft? Ferner zur Beflimmung 
der Frage war nothwendig zu willen, ob der Kna- 
ke Empfindung, 'Verfland hat, ob er von wei- 
chem, oder fetem, oder trotzigem Charakter ift; 
weiche Strafen auf ihn Eindruck mächen? ob er 
&üchtig oder träge it? Wie er von feinen Eltern 
und Lehrern behandelt zu werden pflegt? Ob er 
Ehrliebe hat oder: fchamlos ift? “Diefes alles 
mufste genau bemerkt werden. — Fir den Schul- 
lehrer gehören nurdie Vergehungen in der Schu- 
ke; und warum wollen wir ihn zum Rüttel der 
Eltern machen? Die Auflöfung if in ihrer Art 
noch Ichlechter, als die Aufgabe gerathen, ZB. 
„Die Lüge ift das eigentliche Werk des Teufels, 
Meine Lieben, wenn der Teufel den Knaben zur 
Lüge verführt hat, wie wollt ihr ihn mit eurer 
Ruthe austreiben® — Die Ruthe if das befte Mit- 
tel.“ — Wer die Gefahren der Ruthe nicht kennt, 
kann keine pädagogifche Cafus entfcheiden.. Die 
folgende Frage ilt bekannt und vielfältig fchon, 
und weit beiler als hier gefchieht, "beantwortet 
worden. .Die Abhandlung von den Schulftrafen 

- Scheint von einem: eben nicht gefchickten und in 
den Stock verliebten Schulmann herzukommen, 
der keine Unordnung ohne den Stecken zu tilgen 
weils. „Und find die Faulen auf keine andere 
Art zum Fleilszu bringen, alsmit dem Stecken.“ 
S. 582. Der Himmel gebe Gedeihen! — Rec. 
kann aus eigener vielfältiger Erfahrung verlichern, 
-dafs man zahlreiche Schulen des Bürgers und 


auern ohne Stecken und Ruthe in guter Ordnu g 


erhalten kann; und dafs Schläge gemeiniglichein 
unumföfslicher Beweis von der Ungefchicklich- 
keit des Lehrers find. S 533. Sagt der VE Ich 


„halte in meiner Schule ein. Mägdlein, weiche: 


„lange Zeit falt nichts auswendig gelernt hat. 
„Ich fchrieb es dem fchwachen Gedächtnifs zu, 
„welches ich bey ihr vermuthete, und ver/chon- 
„te fie auch wegen ihrem kleinen und fchwachen 
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„Körper, bis ich ungefähr mit ihrem Vater dar- 
„über zur Rede wurde, der mir fagte: ich follte 
„fein faules Kind ja nicht ver/chonenund fie züch- 
»tigen, wann fe es brauchte. Diefe neue Eni- 
„deckung fruchtete fo viel, dafs es.hernach weit 
„befler gieng.“ Htdas nicht in Betracht fowohl 
auf Sprachrichtigkeit als auf Pädagogik ein cha- 
rakteriftifches Meifterffück? — Esilt auch die 
Abhandlung des Hn. Confiftorialraths Streithorit zu 
Halberftadt: über die zweckmäfsigere Einrichtung 
der Landfchuien. welche fchon in dem Journal 
Für Prediger abgedruckt ift, hier noch einmal ab- 
gedruckt worden, 5 


‚ Dazspuw, Tafchenbuch für Eltern, Erzieher 
und Jugendfreunde, oder Beyrräge zur Pä- 
dagogik, nebit einem Yerzeichnifs der nitz- 
lichfien Erziehungsfchriften mit. Preifen, von 
Joh. Wilh. Schwarz — oder wie ein anderer 
-Fitelheifse: Almanach der Erziehung für alle 
Stände, 8. 112 S. (6 pr) 

Der VE klagt in feiner: Nöthigen Erinnerung 
an die Pränumeranten, dafs er [eine Abficht nicht 
erreicht habe, indem die kleine Anzahl der Be- 
förderer des Guten (er führt nur 96 Pränum. in 
feinem Verzeichnifs auf.) nicht zureiche, die Ko- 
ften zu beftreiten. — Hat aber der Vf. auch fchon 
das Zutrauen des Publikums gewonnen? — Auf 
76 S. liefert der Vf. volle dreyzehn Abhandlun- 
gen; (nicht ganze 6 S. auf jede.) Dabey ift fein 
Stil gar nicht gedrungen; erbefitzt alfo die Kuntt, 
viel zu umfallen, wortreich zu feyn, und doch 
bald fertig zu werden,. Auch reichen feine Vor- 
fchläge lange nicht fo weit, als die fchon ganz 
bekannten Sachen ; mitunter finden fch auch antral- 
lende Uhnrichtigkeiten und [ehr gewagte Fode- 
zungen; z. B. S, ı2. Weil die höheren Stände 
zum Befehlen beflimmt find, foll man die Kinder 
in denfelben früh lehren, mit Anfand zu befeh- 
len. 5.13. Man mülste folche Kinder nicht mit 
Befehlen regieren, weil fie glauben, lie feyn zu 
gehorchen nicht fchuldig. S. 25.Man foll Kindern 
von vier bis fünf Jahren einen deutlichen Begrif 
von Gott beybringen. S. 4r. lehrt er Kinder fpie- 
Jend die Buchflaben und defnirt die Sylben. S.49. _ 
giebtder Vt. einen For/[chlag, Kinder zumNachden- 
ken zu gewöhnen. Diefer Vorfchlag ift: man ge- 
be ihnen auf einem gebrochenen Bogen, Fragen 
auf, die fie zu Haufe beantworten follen; und nun 

iebt er zwey volle Seiten folcher Fragen zu Mu- ` 
ftern ; hier find einige zur Probe: „Was ifidem 
Knaben am nützlichfien? Welches (welcher) war 
der weifejte König? Wenn (wann, odernoch bef- 
fer wie) entfeht der Regenbogen? Was für ein 
Bild ifl die Rofe? (vermuthlich: we/fen Bild etc.) 
Wie hiefs der Vater der Kinder Ifrael? Warum 
fırbt die Seele nicht? etc.‘“ Dies it Uebung im 
Nachdenken! Solche Fragen würde ja wohl je- 
der Schulmeitter, ohne fch den Kopf zu zerbre- 
chen, feloit finden. 
e Errurnr 


453 
Errurr, b. Keyfer: Anweifung zu einer un- 
vernünftigen Erziehung der Kinder, von Chr. 
Gotih. Salzmann. Neue rechtmäisige um- 
gearbeitete und vermehrte Auflage. 173g. 
2568. 8. (12 gr.) | 
Der Verleger erzählt in einem Vorbericht fol- 
gende merkwürdige Veranlaffung 'zu der neuen 
Auflage diefer bekannten Salzmannfchen Schrift: 
Er, der Verleger, wurde von einem andern Buch- 
händler benächrichtigt, dafs diefes Buch von Geh- 
ra und Haupt in Neuwied nachgedruckt fey. Er 
fchrieb an diefe, uod ftellte ihnen ihr widerrecht- 
liches Beginnen und die Gefahr vor, in die er fie fe- 
tzen wolle. Auf diefes Schreiben erhielt er von 
ihnen folgende Erklärung: Dafs der Nachdruck 
diefer Schrift auf Veraniaflung eines gewilfen 
Hofes, wohin fie die Bücherlieferung hätten, ver- 
anftaltet, und ihnen gleich 100 Exemplare von 
diefem Nachdruck in Commifion zugeichickt wor- 
den, und dafs in dem Briefe des Secretairs {ehr 
wichtige Sachen wegen feines übrigen Verlags 
geftanden hätten u. f. w., dafs fie aber noch die 
ganze Sache zu feinem wahren Vortheile zu ver- 
mitteln gefucht. Bey Ausführung des ganzen 
Plans über feinen übrigen Verlag hätte er bey al- 
lem (einem Streben und Schelten unterliegen muß 
fen. Hr. Keyfer erklärt hierauf, dafs er es mit 
allen feinen Verlagsartikeln, die ihn von gefür- 
fteten oder privilegirten Nachdruckern geraubt 
werden, eben fo halten werde, als mit diefem 
Buche. Er will nemlich alle noch vorräthige 
Exemplare ins Maculatur werfen, und den Autor 
veranlaffen, das Buch vom Titel bis zum letzten 
Kapitel uinzuarbeiten. Diefe Schrift ift vier Bo- 
en ilärker geworden, wird aber demungeachtet 
fur den memlichen Preis verkauft. In der Vorre- 
de verfichert Hr. S. felbit, dals er den Ausdruck 
durchgängig verbeflert, und verichiedene päda- 
gogifche Fehler, die bey der eriten Auflage über- 
gangen waren, gerügt habe. Hin 8. äulsert bey 


dieler Gelegenheit die Ueberzeugung : dafs das. 


wahre Elend der Menfchen immer eine Folgeiey 
von den menfchlichen Vorurtheilen, Thorneiten, 
Schwächen u. f. w., die nicht mit ihrer Natur we- 
Tentlich verbunden find, fondern falt immer durch 
eine fehlerhafte Erziehung theils genährt, theils 
wirklichhervorgebracht'werden, Da nun jetzt al- 
lentkalben mit grofsem Eifer und ernitlichemBeltre- 
ben an der Veroefferung der Erziehung gearbeitet 
wird, fo erwąarteter davon die wohlchätigiten Wir- 
kungen für das menfchliche Gefchlecht. in Anie- 
hung des erften Satzes lind wirmit Hn. S. ziemlich 
einftimmig, wenn wir das Wörtchen immer in gröf- 
tentheils verändern dürfen. In Aniehung des 
zweyten können wir ihm nach ünfrer Ertahrung, 
und Welckenntnils auch nur unter der Einichrän- 
kung beyitimmen, dafs. ftatt allenthalben hin und 
wieder oder an einigen Orten ftehe. In der That 
ift der Eiter für die Verbefferung der Erziehung 
nur in Schr wenigen Ländern, an wenigen Or. 
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ten, bey wenigen Menfchen grofs und ernftlich. 
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Aber‘auch von diefem leider noch zu wenig all- 
gemeinen und ernftlichen Eifer und Beftreben 
hoffen wir gleichwohl mit Hn. S. die wohlthätig- 
ften Wirkungen für das menfchliche Gefchlecht. 
Was die Schrift felbft, betrifft, fo it der In- 
halt und der Ton derfelben unfern Lefern aus 
der erten Auflage gewifs hinlänglich bekannt. 
In Anfehung der Manier, die dem Vf in die- 
fer Schrift beliebt hat, 'müffen wir geftehen, 
dafs fie uns bey einer fo ernfthaften Materie ein 
ganzes Werk hindurch nicht durchaus paffend und 
zweckmäfsig, wenigftens zu ermüdend, fcheine, 
Infonderheit kommt es uns vor, als wenn Hr. S. 
hin und wieder in’der Darftellung der pädagogi- 
{chen Fehler etwas zu febr übertreibe und mit 
zu flarken Farben auftrage. Unferer Erfahrung, 
und, wiees uns fcheint, der Natur der menfchü- 
chen Seele nach wirken aber alle Uebertreibun- 
gen fehr oft das Gegentheil von dem, was man 
zu bewirken fucht, — und der Moralift kann fich 
daher gar nicht genug vor ihnen in Acht nehmen, 
Auiserdem {chen wir es noch als eine fehr we~ 
festliche Unvollkommenheit diefer Schrift an, 
d: {s fe nicht für ein genug beflimmtes Publicum 
geichrieben if. Eine fo ganz praktifche Erzie- 
hungsichrift, wie die gegenwärtige, follte fich 
durchaus immer auf eine gewille Hauptklaffe der 
Menfchen beziehen. Die Art der Erziehung in 
den höheren, mittleren und niederen Ständen 
if: fo durchaus verfchieden, dafs weder eine An- 
weifung zur vernünftigen, noch zur unvernünfti- 
gen Erziehung für alle Stände zugleich paffend 
feyn kann. Beyfpiele aus dem Stande des Land- 
manns, des Tagelöhners, des Handwerkers, wie 
fie Hr. S, häufig giebt, find für diefe Stände ganz 
nützlich und erbaulich ; aber fie werden der vor- 


"nehmen Dame, und felbft der Frau des Krämers 


oder Dorfpriefters aneckeln. Hingegen find wie 
derum die meiften Erziehungsfünden inden höhern. 
Ständen den niedern Ständen fchon von felbft und 
durchihre ganze Lage verboten. Es kann.alfo nichts 
fruchten, dafs man fie davor warnt, undihnen die 
tranrigen Folgen davon in Beyfpielen vor Augen 
ftelle. Manchmal fcheint uns auch der Tonin diefer 
Schrift nur für Kinder eigentlich pafend, Dahin 
rechnen wir z, B. den häufigen Gebrauch.der Dimi- 
mutiven. Es ift diefesum fo auffallender, da Hr. S. 
{elbit vorausietzt, dafs alle Eltern fo viel Nach- 
denken haben werden, ‚diefes Büchelchen forgfäl- 
tig zu verichliefsen, damit es ja nicht in die Hän- 
de der Kinder komme. Ungeachtet diefer Erin- 
nerungen aber empfehlen wir dennoch infonder- 
heit den Müttern diefe kleine Schrift recht fehr, 
und find überzeugt, dafs fie durch eine forgfälti- 
ge Lefung derfelben nicht nur auf manche leider 
noch gar zw gewöhnliche Fehler in der Behand- 
lung der Kinder werden aufmerkfam gemacht „ 
fond.rn auch eben dadurch fie verbeflern lernen: 
werden. 


Lll g HALLE, 
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Harra, auf Koften des Vf. ind in Comm. der 
Waifenhausbuchh.: Anweifung für Lehrer 
a den erflen Unterricht der Kinder. 
gr. 

Diefe Anweifung bezieht fich auf die Fibelzum 
Gebrauch beym erften Unterricht der Kinder, die 
{chon von: einem andern Recenfenten in der A. L. 
Z:J. g8- N-42. angezeigtift. Wir haben diefe Paar 
Bogen mit grofsem Vergnügen gelefen. Sie enthal- 
ten einen wahren Schatz von vernünftigen Regeln 
über den Unterricht, fo anwendbar als möglich 
vorgetragen, und wir wünfchen daher recht fehr, 
dafs fie häufig mögen verbreitet werden, und if 
die Hände derjenigen kommen, die fich mit dem 
früheften Unterricht der Kinder befchäftigen. Am 
Schlufs des kleinen Buchs erklärt fich der Vf. noch 
über die Regel einiger Pädagogen: die Kinder 
kein Wort lefen zu laffen, was ihnen nicht erklärt 
werden kann; und fie hichts auswendig lernen 
zu laffen, was ihnen nicht erklärt if, (Das find 
doch wohl eigentlich zwey, und zwar zwey fehr 
verichiedene, Regeln,) Er fagt; manscherredliche 
und verfländige Schullehrer möge über diefelbe 
in Verlegenheit gerathen feyn. — Man dürfe fich 
aber nicht irren laffen, denn diefe Regel fey nur 
das andre Extrem von der Gewohnheit, die Kin- 
der mit Memoriren ungewählter, unbrauchbarer, 
und unerklärbarer Sätze zy plagen, Sie können 
gar wohl manches lefen und auswendig lernen, 
was man ihnen jetzt noch nicht verftändlich genug 
inachen kann; nur zu einem beftimmten Zweck 
ausgewählt, geordnet und wahr mufs durchaus 
alles feyn, was man fie auswendig lernen läfst, 
Dann fchadet es nicht, wenn Kinder auch einiges 
mit dem Gedächtnifs auffallen, was ihnen -noch 
qur Zeit nicht ganz erklärt werden kann; _viel- 
mehr wird das Gedächtnifs als eine Schatzkam- 
mer anzufehn feyn, worin noch manche köflliche 
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Wahrheitenund Grundfätze aufbewahrt find, über 
welche ihnen in’ der Folge erft ein rechtes Licht 
aufgehtu. f. w. Wir müffen autrichtig geftehen, 
dafs uns diefe Stelle in dem fonft fo vortreflichen 
Büchlein wegen des Schwankenden, Unbeftimm- 
ten, Schiefen, welches darin liegt, und wegen 
des Mifsverftandes und des Mifsbrauchs, welche 
daraus entftehen können, fehr mifsfallen hat, Wir 
können nicht anders, als es für fchädlich, nicht 
blofs für unnütz, halten, wenn Kinder etwas ause 
wendiglernen, was lienicht verftchen. Sie verwöh- 
nen lich dadurch, Worte zu fprechen und zu brau- 


‚chen, die. fie nicht verftehen, und begnügen fich 


damit, wenn fie nur die Worte nachplappern köns 
nen, fie glauben etwas zu willen und zu denken, 
und wiffen und denken nichts, fie werden gleich» 
gültig gegen die Erlernung derSachbegriffe, und 
ihre naturliche Wiisbegierde und. Urtheilskrafz 
verlieren dadurch unerfätzlich viel. — Es ift eine 
wunderliche Vorfellung, wenn man fich eintil« 
det, die Kinder haben einen Schatz von Währhei.» 
ten und Grundfätzen im Gedächtniffe, wenn fe 
bloß eine Menge Wörter darin haben; — es ift 
äufserfi feltfam, wenn man fie in frühern Jahren 


"Wörter, deren BedeutungundSinn fie erft in fpä» 


tern fallen follen, auswendig lernen läfst. Wozu 
foll ihnen denn diefe frühere Worterlernung nü« 
tzen? Um die Sacherlernung in der Folge zu ers 
leichtern, um fie begierig nach derfelben zu mas 
chen ? Glaubt man diefe Abticht, (und eine ans 
dere lälst fich gar nicht denken, ) dadurch zu er» 
reich-n, fo trügt man fich ganz offenbar, und 
wird grade das Gegentheil davon finden, Es 
bleibt allo Grundregel des Unterrichts; Daß die 
Kinder nichts auswendig lernen, was fie nicht ver- 
fleken, oder was man ihnen nicht gehörig erkläres 
hal, . 
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GoTtESGELAHRHTHEIT. Ohne Druckort; Ad eon- 
alufionem primae partis Auguft. Confefianis guuefliones fy- 
sodales. 1789. 2 Bog. In Fol. (Von Hn. Generalfuperiu- 
tendent, Junkheim, in Anfpach,) — Eine fehr zweck- 
‚mäfsige Aufmunterung und Anleitung für Divecefangeilt- 
liche, mit der neuen Literatur fortzurücken, und die be- 
ften neuen Schriften mit Nachdenken za lefen. Aus die- 
fen weils Hr. I. die merkwiirdigfien Stellen mit eben 
der Feinheit auszuwählen, welche aus jeder der Fra- 
gen felbft durchicheint, Wie treffend z. B. die Fragen ; 
An credibile fit, majores nofiros in Jeribenda exhibendaque 
Aug. Conf. hoc fibi propofitum habuiffe, ut et fibi ipfis et 
polteris ummibus fines quafi quosdam et terminos, uitra 
gros in emendanda decırina [acrisque reformandis progres 


di nefas effet, confitusrent? an hoe falva naturae human 
naz , jugum auctoritatis ecclef. inipatienter ferentis, dignis 
fate, [alva item vera Proteflantismi indole; facere potui fent? 
Zu emer folchen Frage citirtalsdanuu Hr. I. immer die 
beften neuelten Schriften diefes Innhalts. Hier z. B. wird 
aus den unzähligen 1788 bey Gelegenheit des preufsi» 
fechen Religionsedicts herausgekommenen Selftiften die 
Telterifehe..und ZAufelazadifche mit Recent zur Beantwor- 
tung der Frage ausgeheben. Daraus ergiebt ich dann freys 
lich leicht: quatenus hic quoque locwm habeat illud Ses 
recae; qui ante nos ifla moverunt, Mon. domini nofiri, 
Jed duces funt. Patet omnibus veritas, pondum eft occu- 
pata, multum ex iKa etiam futuris vaictum ef. Epif 
38. 
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GOTTESGELAHRTHEIT, 


ZeLLe, b. Richter: Leichter und überzeugen- 
‘der Beweis von Gott und der Wahrheit der 
chriftlichen Religion für Perfonen, welche 
fich den gelehrten. Wilfenfchaften nicht ge- 
widmet. Bey der funfzigjährigen Jubelfeyer 
der Georg- Auguftus- Univerfität zu Göttin- 
gen, herausgegeben und dem Andenken der- 
felben gewidmet. von Johann Friedrich Ja- 
kobi, 1787. 201 9, $» 


Die Hauptfumme des Beweifes, den der ehr» 


x 


- würdige und berühmte Hr. Vf. in. diefer 
Schrift liefert, it diefe: „Wir finden in der Na- 
tur Anlagen zur Veredlung des Menfchen und 
zur Verfchönerung des Erdbodens. Eines der 
nothwendigften Bedürfniffe hiezu it die Vorftel- 
iung und das Gefühl des Menfchen yon einer die 
Welt regierenden Gottheit. Ohne diefelbe ver- 
fälle der Menfch in Wildheit und Barbarey, Al- 
len Völkern der Erde ift daher die Erkenntnifs 


"einer Gottheit verliehen, und mancherley tief in 


das Gemüth dringende Begebenheiten der Natur, 


‘ais Erdbeben, Ueberfchwemmungen, Sturmwins 


de, Ungewitter, geben ihr Nachdruck, Leben 
und Dauer. Bey den mehreiten Völkern ift aber 


“ der Begriff von der: Gottheit unvollkommen und 


durch.Schwärmerey, Herrfchfucht und Gewinn- 
fucht verunftaltet, Doch finden wir in der älte» 
ften Gefchichte einige Menfchen, welche fich die 
erhabenfte Vorftellung von Gott gemacht ha- 
ben. Unter diefen ift Abraham, dem eine gött- 
liche Verheifsung wurde, dafs durch feinen Saa- 
men alle Völker beglückt werden follten. Dies 
konnte ohne Aufklärung des Verltandes, ohne 
Verbeflerung. des Willens, ohne Verfeinerung des 
moralifchen Gefühls nicht erhalten werden. Dar- 
an arbeiteten aufgeklärte Lehrer einige Jahrhunder- 
te an Abrahams Nachkommen, um erft ein Volk 
in der Vorftellung von einem unendlichen höchft 
vollkommenen Gotte ftandhaft zu machen, und 


` allerley merkwürdige Schickfale kamen den Leh- 


rern hierin zu ftarten, - Von diefen Lehrern find 

noch gefchriebene Weiffagungen vorbanden, dafs 

durch einen Nachkommen Davids alle thörichte 
A. Lı Za 1789. Dritter Band, 


Tan 


und läfige Vorftellungen von Gott und der Refis 
gion aus den Gemüchern der Menfchen wegge- 
fchafit, und Erkenntnifs und Verehrung des eini- 
gen Gottes und. erhabnere Tugenden, Liebe, 
Friedfertigkeitüber den Erdboden verbreitet, und 
die Erde alsdenn aufs möglichfte, auch da, wo 
Jahrtaufende nur rauhe Wildniffe gewefen, mit 
fruchtbaren Aeckern, Weinbergen, Dörfern, Städ» 
ten verfchönert, nicht mehr durch befländige grau- 
{fame Kriege und Räubereyen verheeret werden 
follte. Die Erfüllung diefer Weiffagungen, fagt 
der Vf., hat zur beitimmten Zeit durch Jefum 
ihren Anfang genommen, und gelangt nach und 
nach durch die Schriften feiner Jünger immer zu 
einer weitern Ausführung (dahin rechnet er, dafs 
Conitantin der Grofse, um gegen die Gewalt der 
römiichen Legionen, die gegen 40 Kaifer abge» 
fetzt hatten, ‘gefchützt zu feyn, fich zu den Chris 
diten wendete, dafs Karl der Grofse die rohen 
Sachfen nicht durch Waffen, fondern durch die 
chriftliche Lehre befiegte, dafs Monarchen noch 
jetzt die Bibel und chriftliche Lehrer zu Hülfe 
nehmen, um ihre grofsen flehenden Heere im Ge- 
horfam zu erhalten, und diefe ftehenden Heere 
felbft, wodurch der Landmann unbewaffhet den 
Acker zu bauen gefichert ift, die Miflionen in 


"wilde Völker u. f. w.) Er fchliefst daraus ‚da 


keine Kenntnifs von Gott und der Religion der 
blofsen Vernunft der Menfchen, auch der allerge- 
lehrteften, eine folche Veredlung des Menfchen- 
gefchlechts und eine fo anhaltende und ausge- 
breitete Verfchönerung. der Erde hervorgebracht 
hat, (wobey angemerkt wird, dafs alle Cultur 
der Erde, alle beffere Früchte, Getreidearten u. 
f. w. aus den Gegenden, wo Abraham lebte, in 
die übrigen Welttheile, Länder und ungebaueten 
Wildniffe fich eben fo, wie Wiffenfchaften und 
Verftandescultur, nach und nach verbreitet ha» 
ben), dafs obige Weiffagungen und deren Er- 
füllung den Zwift der philofophifchen Vernunft 
ob ein Gott fey, oder nicht, ob er ejn denken- 
des Wefen, oder eine ohne Gedanken nothwendi- 
ge Urfache der Dinge fey, ob er die Schickfale 
der Weltvorherfehe und regiere, odernicht, nach 
weifen Abüchten, oder nach innerer zwingender 
Nothwencigkeit handle, ob die denkenden We- 
Mmm fep 
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fen ewig denken, oder wie die wachfenden Kör- 
per inVerwefung finken, entfcheiden. Den gan- 
zen Gang diefes Beweifes, manche einzelne hito- 
rifche und phyfifche Erläuterungen und Beftäti- 
gungen hat Rec. mit Vergnügen gelefen ; indef- 
fen wagt er mit aller Verehrung der Verdienite 
des Hn, Vf. doch folgende Bemerkungen?! 1) 
fcheirt auf den Confenlum gentium ein zu gro- 
{ses Gewicht gelegt zu feyn. Wenn der Vf. feft- 
fetzt, der menfchlichen Vernunft fey kein Be- 
weis von irgend einer Sache, keine zuverlällige 
Wahrheit unfrer Empfindungen, Urtheile und 
Grundfätze möglich, ohne das Zeugnis andrer 
gefunden Menfchen von ihrer Empfindung zu 
‚Hilfe zu nehmen, und dafs man ohne daflelbe 
nicht wiffen könne, ob man nicht rafe, fo leidet 
das wenigftens wichtige Rinfchränkungen in der 
Anwendung. Ein Gelbfüchtiger unter eitel Gelb- 
füchtigen würde fich und fie für gefund halten, 
und auf ihr mit dem leinigen übereinftimmiges 
Zeugnifs von finnlichen Gegenftänden für Wahr- 
heit halten, was esnicht it. So der.Vifionär un- 


ter Vifionären. Giebts nicht ganze Völker, diein- 


einerley Täufchung, Vorurtheil und Irrthum über- 
einfimmen, ihre Vernunft allein für gefund, und 
aller anderer Vernunft für krank;: fchwach oder 
vorfätzlich irreligiös halten? -wie harmoniren die 
Empfindungen und Urtheilealler durch Schröpferi- 


fche Blendwerke und animalifchen Magnetismus 


hintergangenen ? Wie wenigfindder Wahrheiten, 
. In welchen alle Menfchen übereinftimmen? find 
diefe die einzigen fichern? — Wer kann die 
Stimmen aller Gefunden fammeln? Wer über 
Gefundheit oder Krankheit der Sinne und der 
Vernunft entgegengefetzten Parteyen ürtheilen 
oder fie vereinigen?.-und dann giebts ja Ueber- 
zeugungen, wozu anderer Uebereinflimmung we- 
der möglich noch nöthig it, von meinem Dafeyn, 


Leben, meiner Perfonalität, von meinen innern Em- 


pfindungen,von Schmerz Hunger, Durft, Sättigung, 
Schläfrigkeit, Gewiflensgefühlen, Ruhe oder Un- 
ruhe u. f. w., was foll-dazu fremdes Zeugnifs? 
Von der hiftorifchen Uebereinfiimmung des Men- 
{chen läfst fich auch nicht viel rühmliches fagen, 
fie ift auch nicht nöthig, um den ganz richtigen 
Grundfatz herauszubringen: „Was viele gefun- 
„de. Menfchen wachend und mit Aufmerkfamikeit 
„empfinden, und was kein anderer anders em- 
„pfndet, das. hielten, wir. für. zuverläfiz‘ wahr, 
„und es ift wider unfre Natur, dergleichen ‘für 
„unrichtig und täufchend zu halten.“ So richtig 
das ift, fo folgt daraus noch nicht die abfolute 
objective Wahrheit... 2) Was die als einmüthig 
von allen Völkern der Erde angenommenen: 6 
Grundfätze betrifft, fo möchte fchon der zweyte 
in der Beflimmung „ die der Vf. ihm giebt : „es 
„lt ein Unterfchied unter Leib und Seele, diefe 
„ft unfterblich, lebt und denkt-nach dem Tode,** 
nicht bey allen Völkern angetroffen werden. So 
wie man in dem, Glauben der Patriarchen; felbft 
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in Mofis Sytem davon noch keine deutliche Spur 
findet, fo möchten wohl viele Völker, die noch 
jetzt auf einer niedrigern Stufe der Cultur fteken 
als jene, daran noch nie gedacht haben. : Sollte 
es allgemeiner Grundfatz feyn, fo müufste es kei- 
ne Schüler der Epikure, Lukreze und H»lvetinf- 
fe gegeben haben und noch geben, die zwar nie 
ein befonderes Volk ausgemacht haben, aber de- 
ren es doch zu Cicero’s, Mark Aurels und zu un- 
fern Zeiten keine geringe Anzahl giebt. Eben 
das gilt von dem Glauben an göttliche Belohnung 
und Strafe, vorzüglich in einem künftigen Leben 
als.herrfchendemVölkerglauben. Gut if freylich 
die Bemerkung, „dafs man diefen Glauben auch 
bey folchen Völkern finder, deren Familien zer- 
ftreut wohnen und keiner Obrigkeit unterworfen 
Ënd, die fie etwä durch Religion unter dem Joche 
zu erhalten fuche;* indeffen wird dadurch doch 
noch nicht entfchieden, ob folche durch Offenba- 
rung, oder Tradition, oder durch angeborne.Be- 
griite, oder durch Nachdenken und Vernunft- 
ichluße, darauf gekommen find. Sehr richtig ifs 
gelagt, dafs Glaube an Gott,  Unfterblichkeit 
und zukünftige ‚Vergeltung ein Bedürfnifs der 
Menfchen fey, wenn nicht Sittenlofigkeit entite- 
hen foll; dats die Speculationen der Weltweifen, 
die fo weit von einander abgehen, mehrin Duns 
kelheit und Ungewifsheit führen, dafs der ge- 
meine gefunde‘ Menfchenverftand fich durch die- 
felbe -zwar verworren findet, -dich aber deshalb 
nicht überreden läfst, es fey nicht Gott, nicht 
Seele, nicht Unfterblichkeit, weil er diefe Leh- 
ren gch heilfam, tröftend und mit den Erfahrun- 
gen in der lichtbaren Welt übereinftiimmend fini- 
det; (es it wenigitens für die Welt gut, dafs, und 
wenn dies der Ertolg it, dafs man lich fo orien- 
tirc,) dafs keine Philofophie diefe Lehren beym 
Voike in Gang gebracht hat, die h. Schrift aber 
von Anfang an flufenweife Gottes Einheit und 
Vorfehung lehrt, in folcher Reinigkeit, als bey 
keinem andern Volke; dafs die chriftliche Neli« 
gion zur Aufklärung der geringeren Stände und 
deren moraliichen Bildung, -fonderlich da, wō 
man die h. Schrift zum einzigen Erkenntnilsgrun- 
de annimmt, mehr gethan, als irgend eine Reli- 
gion der Erde ;dais die reine Vernunftreligion 
noch niemanden. fo viel Reiz zur Liebe Got- 
tes und irrender, weniger glücklicher, Brjider, 
gegeben, dafs er ein Apoltel-unter den Hei- 
den geworden , indem dis Bekenner von jener 
vielmehr (aber doch gewifs nicht alle) behau- 
pten, man müffe den gemeinen Mann bey feinem 
Aberglauben lafen, auch wohl vorfätzlich täu- 
fchen.  Ueberhaupt, wenn gleich diefer nur für 
Ungelehrte beftimmte Beweis für Gelehrte nicht 
fo iringente Beweiskraft hat, dafs fich nieht noch 
manches, 2. B. gegen die durch Judenthum und 
Chrifenthum betörderte Verfchönerung der Er- 
de, (da feit diefer Epoche auch wieder viele fehr 
blühende Weltgegenden zu Wülteneyen en 
Su 5 ` an en, 
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den, als in Syrien, Phönizien, Mefopotamien u. 
f. w., und dagegen Griechenland, Italien, unter 
ger Vielgötterey zu Paradiefen verfchönsrt wor- 
den, nach Conftantins Zeiten aber in Verfall'gr- 
rathen find, ) einwonden liefse, und wenn gleich 
die vielen. Wielerholungen wegzuwünfchen wä- 
ren; fo it diefe’Schrift doch das Refultar eines 
vortreflichen Kopfs und vieler gelehrten Forfchun- 
gen; giebt auch Bowere, dafs der Hr. Vf., (wel. 
ches in folchem Alter felten gefchieht, )»mit fei- 
nem Zeitalter fortgedacht hat, und nicht auf ver- 
jährten Meynungen eigenl nig befteht, worin er 
zum Mufterdient; z E. 8. 171.: „Bey dem mind- 
„lichen und fchriftlichen Vortrage folcher Leh: 
„ren, die die Apoftel aus dem A. T., aus den 
„Unterredungen Jefu, oder fonft richtig wufsten, 
„deren fie fich genau erinnerten, und wozu fie 
„von felbft gefchickte Worte wähleten, da war 
„unmittelbare Offenbarung und übernatürlicher 
„Beyltand unnöthig, und man würde denfelben 
„Ohne alle Urfache erwarten.“ S. ıgr. „Viel- 
„leicht find die mehreften (warum nicht alle? ) 
„Erfcheinungen von Engeln, deren die Schrift 
~ „gedenkt, Gefichte gewefen, die fich ihnen in 
„Entzückungen oder Träumen dargeftellt haben. 
s» — Paulus hörte-blofs-in-einer Entzückung Je- 
„fu Stimme, fonft hätten fie feine Begleiter auch 
“„gehört; — fo auch Maria, Jofeph, Zacharias, Pe- 
- „trus, Daniel. — Die Apoftel erhielten durch 
„erhöhete Wirkungen ihres Verftandes und Ge- 
„dächtnilles die Fertigkeit, Sprachen zu reden, 
„die fie wohl ehemals gehört (hatten), aber niemals 
„‚Iprechen können. — Es giebt noch Erfcheinun- 
„gen in der Natur, die mitjenen Wirkungen des 
„‚Geiftes Gottes Aehnlichkeit haben, und das Be- 
„fremdende davon hinwegnehmen, (wobey ein 
neueres: Beyfpiel vom lebhaften Gedächtnils ei- 
nes noch lebenden Mannes in der Fieberphanta- 
fie, der einen hebräifchen Pfalm, imgleichen ei- 
- ner hifterifchen Perfon, die in ihren Ohnmachten 
grolse Stücke aus gelefenen Reden’und Gedich- 
ten herfägte, die le vor und nachher nicht wufs- 
ten, [ Krifisder Somnambulen!] angeführt wird.) 
„Doch beweifen übereinfiimmende Umftände und 
„Erfolge, dafs die in der Bibel erzählten Entzü- 
„ckungen nicht Krankheit, nicht Täufchung, (nicht 
„Ssomnambulism) ‚einer fchwärmenden Einbil- 
„dungskraft gewefen find.“ -Von S. 194 kom- 
men noch einige Anmerkungen uber die Gefchich- 
te des Erdbodens und IMenfchengefchlechts mit 
ein Paar nicht gemeinen naturhiftorifchen Erläu- 
terungen vor. Den Belchlufs machen von S. 229 
Erläuterungen einiger fchweren Lehren der Offen- 
barung, der Dreyeinheit in Gott, der Ver-ini- 
gung einer göttlichen Pı rfon mit der Menfchheit, 
Verföhnung uid Höllenftraten, meift auf gewöhn- 
liche Art, doch mic Mäfsigu 'g. Von.der Drey- 
einheie foll dies eine Erläuterung feyn, dafs in 
einem einzigen Menfchen drey (ehr verfchiedene 
Perionen ieyn können, wovon der einen etwas 
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zukommt, was von der andern nicht gelagt wer- 
den kann, ein Menfch kann Vater, Sohn und Ehe- 
gitte feyn; ı -Das find aber doch nur drey. Ver- 
häleniffe‘, und it alfo von dem vorher verworfe- 
nen Sabellianismus nicht verfchieden, wenn man 
nicht die Gottheit als ein von allen Dreyen noch 
unterichiedenes Wefen annimmt : Aus Hochach- 
tung gegen den Verehrungswürdiger Greis, der 
durch die Schriften feiner jüngern Jahre zur Auf- 
klärung feines Zeitalters mitgewirkt, hat, if die 
Anzeige diefer Schrift feines Alters ausführlicher 
geichehen. 


Lüssen, gedr, b der verwittweten.Driemelin:. 
Rettung der Ehre unfers Herrn. Jefu Chrifii 
wider alle Feinde feiner ewigen Gottheit, bey 
Gelegenheit der Erklärung einer hochlöbl. 
theol. Facultät zu Göttingen die 27 einge- 
fandten Wettlchriften über: die Lehre von 
‚der ‘ewigen Gottheit Chrifti betreffend. Von 
"Heinrich Augufl-Typke, Schlofsprediger, und 
Superint, zu Dobrilugk in Sachfen. -1788 
To SAEI n ; 

HeT. ed A unter den 27 Přeisfchrif- 

ten, die bey der theol. Faeultät in G. eingegan- 
gen, keine einzige für würdig erkannt worden, 
gekrönt zu werden, bezeugt fein Erftaunen dar- 
uber, dals eine in der heil, Schrift fo fonnenklar 
geoffenbarte, dem gemeinften Menfchen fo ver- 
ftäudliche, und {chon vor 1700 Jahren erwiefene 
Lehre von 27 Männern, denen es vermuthlich 
an Einticht und guten Willen nicht werde geman- 
gelc haben, nicht mit tüchtigen Gründen follte 
bewiefen worden feyn, und fcheint an der Ortho- 
doxie der theol. Fakultät in G. zu zweifeln. So- 
dann veripricht er die ewige Gottheit Chrifti wi- 
der alle Feinde diefer erhabenen Lehre fo zu er- 
weiten, dafs auch der gemeinfte Chrift, ohne 
Gelchriamkeit zu befitzen, ohne tiefe Speculatio- 
nen anzuftellen, fich von der Lehre der ewigen 
Gottheit Chrifti überzeugen könne;  Diefer Beweis 
fcheint! ihm fo leicht als fur etwas in der- Welt. 
Wenn (fährt er fort) von der ewigen Gottheit 
Jefu die Rede ift, fo verlangt man mit’ Gewils- 
heit diefes zu wilen; „Ift in dem göttlichen We- 
„Jen von Ewigkeit her eine Perfon geween, die 
„darum der Sohn Gottes genannt wird, weil fie 
„vom Vater der erken Perfon in der Gorheitiir 
„Wefen und bafeyn hat, und it der Menfch Je- 
„fus von Nazaret, den wir.als unfern Erlöfer 
„verehren , mit diefer göttlichen Perfon fo ver- 
„einiget worden, dafs nun jene zweyte Perfon 
„der Gottheit und der Menfch Jefus von der Zeit 
„‚diefsr gefchehenen Vereinigung eins war, ul. 
„w. Es frägt {ich alfo nur, ob fich Jefus jemals 
„für dın Sohn Gottes im eigentlichen Verjfland èr- 
„klärt und ausgegeben habe? Hat ich Jefus felbft 
„für den Sohn Gottes im eigentlichen \Verftand 
„erklärt, und ausgegeben, foift eres oder nicht, 
pih er es, fo lind wir einig. If er es nicht, fo 
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„it erder allergröfste Betrüger, Heuchler, und 
„Gottesläfterer,. den. jemals die Erde getragen 
„hat.‘‘ So leicht es dem Menfchenverltand,, und 
der Philofophie des Hn. 7. wird, über die Schwie- 
rigkeit wegzukommen, wie Gott im.eigenilichen 
Verfand einen Sohn haben könne, und was drey. 
göttliche Perfonen in einem und demfelben Geilt 
Gottes feyn. können; fo wenig- Miihe fcheintihm 
auch der Sprachgebrauch des N. T., nach welchen 
es fonft nicht fo leicht it, zu beflimmen, was 
Sohn Gottes heifse,zumachen.. Der theologifche 
Eifer des Hn, Vf, fteht übrigens im umgekehrten 
Verhältnifs mit feinen Einfichten. Wer fich hie- 
von überzeugen will,: lefe- S. 64 — 69. Doch 
noch deutlicher macht fich der Mann dadurch, 
dafs er S. 77. ausruft; „Ilts nicht weit. gefährli. 
„cher (als eine: Erlaubnifs. in den Apotheken 
„einem jeden Gift zu verkaufen feyn würdse,) 
„dafs Voltairens. Schriften, Steinbarts Gliickfe- 
„lichkeitslehres Horus, D. Bahrdts neuefte Qf- 
„fenbarungen Gottes, und andere Läferungen 
„wider Gefum Chrifum gedruckt und verkauft 
„werden dürfen#* Dafs folch Zeug wie gegen- 
wärtige Schrift gedruckt und verkauft wird, mag 
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zwar.nicht gefährlich, aber-defto befchämender 

für u:fere Zeiten, feyn. s 

-Hor u. PLaven, b. Vierling:. Briefe zur Bil. 
dung eines. Landpredigers. Erjler Band, 
Zweyte. vermehrte und verbejJerie Auflage.. 
478 5.8. 


Diefes -nützliche Buch hat beträchtliche Ver 


‚beflerungen erhalten, fonderlich.im 5$ten Briefe 


vom Eheprocels, den er im gten Bande. noch 
weitläufiger und inftructiver ausarbeiten will, Es 
it in diefen 71 Briefen von fo vielen Materien 
gehandelt, dafs ein.Auszug davon zu weitläuftig 
feyn würde,.und es gereicht dem ungenanaten 
Vf, zur Ehre, dafs er gegründete und billige 
Beurtheilungen der erften Ausgabe, bey diefer 
2ten genutzthat.. Obgleich manche Urtheile noch 
einiger Berichtigung und genauerer Befiimmung 
bedürften, fo werden doch angehende Prediger 
viel daraus lernen können, fonderlich. wäre za 
wünfchen , dafs viele dadurch zu -ernfthafterem 
Gefühl der. Wichtigkeit ihres Berufs und des Ein» 
flufes ihres Betragens erweckt würden. Auch 
feine tolerante Denkungsart ift, fonderlich ira 
ı6ten Briefe, nachahmungswürdig. 


KLEINE SCHRIFTEN, 


Päipvacosın. Berlin, b. Relltab; Examen publi- 
eum in regio Joachimico d, 1 Apr, fqq. hobendum indi- 
cunt — Rector et Profejlores. 1789. Fol. S. 1 — 30 Ab- 
handlung. S, 30 — 37, Lectionen der Lehrer. Das Pro- 
gramm des Hn. C, R. Meierotto enthält eine Revilion 
deffen , was neulich ven unfern Erzi:hern, namentlich 
Hn. Trapp im 7ten Bande des Revilionswerks, überden 
Werth der alten Literatur und vorzüglich das Studium 
der alten Sprachen auf Schulen, gefagt worden it, mit 
einigen Zweifeln über die Richtigkeit jener Aeufserun- 
‚gen und die Ausführbarkeit der gemachten Vorfchläge, 
Von der Gelehrfamkeit eines Mannes, wie Neierotto, in 
diefem Fache liefs fich allerdings erwarten, dafs hier ein 
furchtbarer Gegner aniltehen würde, der die gute Sa- 
che der alten Literatur überzeugend und mit Nachdru- 
cke vertheidigte. _lIudefs glauben wir in diefer Abhandl. 
theils hin und wider Mifsyerfändniffe zu bemerken, wo 
jenen Erziehern ganz fremde Meynungen aufgedrungen 
werden , theils ift die Beybehaltung der alten Literatur 
auf Schulen und überhaupt in. den gelehrten Ständen 
mit einer folchen Menge, zum Theil geringfügiger, Grün- 
de unterftützt , die. eben deswegen , weil fie zum Theil 
geringfügig find, der guten Sache mchr fehaden als 
nützen, z, B. $..9. von dem Folgen der Verbannung der 
"alten Literatur aus den Schulen; /ideas porro, quid ki- 
-braviis, quid feholis iflis, quse officinas librayias habent, 
omnibusque , qui libris iftis cla ficis curandis vitam fuften- 
tarunt, facias ? Eben fo übertlüfsig ift S. 26 f. die Be- 
denklichkeit: die Jünglinge würden, wenn die alten Spra- 
chen nicht mehr von ihnen getrieben würden, nach der 
neuen Methode fchon im dreyzehnten: oder vierzehnten 
ahre den Umfang aller gemeinnützigen, und ihnen für 
ihren künftigen Stand zu willen nöthigen, Kenntnifle er» 
fchöpft haben ; da aber ihr zartes Alter noch nieht er- 
laube, die ihnen 'beflimmte Laufbaln anzutreten; fo 


werde man in Verlegenheit wegen der Kenntniffe und 
des Unterrichtes kommen, mit dem etwa die Mitrtelzeit 
auszufüllen fey. — Der Vf. nimmt es dem Hn. P, Trapp 
übel, dafs er feine Schrift über das Studium der altem 
klafifchen Schriftfteller und ihrer Sprachen nicht: latei- 
nifch gefchrieben, wodurch auch Ausländer zu allfeitiger 
Prüfung und Tbeilnehmung an diefen äufserft wichtigen 
Unterfüuchungen hätten bewogen werden können, und 
äufsert S. 3., er würde felbft, erlaubte es feine Mufe, die 
Trappifche Abh. zu diefem Behufe ins Lateinifche über- 
fetzen. Die feit der Zeit von Hn. Trapp im Revifionswerke 
forrgefetzten Unterfuchungen über diefe und: verwandte 
'Gegenftände veranlaflen vielleicht den Hn. O. C, Meier 
yoito zu fernern Betrachtungen, bey welchen die Sache 
der Wahrheit, auf welcher Seite fie fich immer befindez 
mag, nicht anders als gewinnen kann, 


PurroLecıe, Guten: Carl Aug, Böttiger, Reck, 

r. explicatio loci Virgiliani den. 8. 208 = 303 28 S. 4 
Eis fchöner Beytrag zur Erläuterung. der Aeneide von 
einem gefchickten Schulmanne , der fich fehon fonft als 
einen Mann yon Kopf und Gefchmack gezeigt hat Der 
Einfall, über ausgezeichnet fchöne oder vorzüglich fchwe- 
re Stellen eines Dichters, den der Lehrer mit feinen 
Schülern gele(en, ausführlicher inkleinen Schulprogram 
men zu commentiren , verdient recht'viele Nachahmer, 
und zwar eben fo geit und gefchmackvolle, als der Vf, 
gegenwärtiger Schrift if , zu bekommen Er erläutert 
mit ausnehmenden Scharffinne die Opferfeyerlichkeit, 
die Evander zu Ehren des Herkules, der den Cacus 
umgebracht hatte, jährlich beging, und zeigt befen- 
ders in der Hymne auf Herkules die überfehenen Be 
ziehungen feines Lobes auf diefe Begebeuheit. i 


ET EIEE OEE OEE ee T 


i 


458 


ALL GE 


Numero 252. 


45% 


MEINE 


LITERATUR. ZEITUNG 


Mittwochs, den ıgter Auguft 1789. 


à 


t 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Loxnon, b. Cadell: 4 treatife.on tropical di- 
Jfeafes andon the climate ofthe Wefi- Indies, 
by. Benjamin Mofeley, M. .D., Member of 
the Royal College ‘of phylicians of London. 
1787: 544 9 8. 


De V£. diefes Werks hat fich lange in Weftin- 
; dien aufgehalten ‘und ftand in dem letzten 
Englifch- franzölifchem Kriege als Arzt und Wund- 
arzt bey den Truppen feines Königs gröfsten- 
theils auf der Infel Jamaica, Er hat fein Werk 
in zwey Theile getheilt. Der erftere handelt 
bis $: 135 von dem Klima in :Weftindien, von 
den Vorlichtsregein , die ein Fremder beobach- 
ten mufs, wenn er aus einem kältern Klima 
kömmt und in dem Lande leben und gefund blei- 
ben will, von der-Lebeysordnung,, welche die 
Eingebornen beobachten müffen und von dem 
Kriessoperationen in Weltindien. Für [olche, die 
in Weftindien die Heilkunde ausüben, befonders 
aber für die, welche bey Kriegszeiten als Aerz- 
te bey Landarmeen in heiffen Klimaten angeltellt 
find, überhaupt für alle, die aus einem gemäfsig- 
ten Klima in ein wärmeres übergehen, wird die- 
fer Theil des Werks von grofsem Nutzen feyn. 
Die mittlere Wärme beträgt auf dem flachen 
Lande in W. IL, etwa go Grad nach Fahrenheit, 
fie wechfelt aber das ganze Jahr, weder bey Tag, 
noch bey Nacht, viel, und in den kälteften 
Wintertagen it Ge kaum um 6 Grade geringer, 
als in den heiffeten Tagen.des Augufimonats. 
Wabey find die Körper auch: gegen eine fehr ges 
ringe Verminderung ‚der Hitze (ehr empfindlich 
und man fühlt Froll,. wenn das- Thermometer, 
von $o. Graden auf 72 herunterfälle. - Die Kälte 
auf den blauen Gebirgen it daher auch den Ein- 
wohnern von Jamaica fat, unerträglich, und 
. Goch ftand der Wärmemefler dafelbft nie niedri- 
ger ‚als 42 -Grad,. und zwar bey Nordwind 
in der Nacht: am folgenden Morgen flieg er auf 
68 Grade, Die Regenzeit im Früh- und Spät- 
jabr hält keine genaue. Ordnung, vom December) 
bis zum März aberit doch das Wetter am- tro- 
ckenlten, kühliten und gefundeften, ‘In diefem 
A. La Za 1789. Drä-ter Band, 


Zeitraum foliten die Europäer nach Welftindien 


kommen, fo wie diefer auch der beite für die 
Tranfportirung der Truppen, und überhaupt für 
jede Kriegsexpedition, feyn würde, Das Vergnü- 
gender Jagd mufs fich jeder Europäer in W. I, 
unterfagen, befonders hat die Schnepfenjagd in 
Sümpfen manchem fchon das Leben geraubt. 
Wenn der ‚Europäer auf der Ueberfahrt mäfsig 
gelebt und den Leib durch gelinde Abführungen 
gereinigt hat, dabey in W. I. jede Ausfchwei- 
fung vermeidet, -fich leicht kleidet, auf Anhö« 
hen, nicht gegen Weften und entfernt vom Waf- 
fer, wohnt, und fich dabey dem Luftzuge bey 
erhitztem Körper nicht ausfetzt, die Nachtluft 
meidet, keine geifligen Getränke trinkt, fieh der 
fäuerlichen Früchte mit grofser. Mäfsigkeit be: 
dient und fröhlichen Gemüths it, fo bleibt er 
meiftens von grofsen Krankheiten befreyet und 
empfindet blofs die in heiflen Klimaten gewöhn« 
lichen leichten Uebel. Die Sterblichkeit der Eus 
ropäer fteht mit dem Genufs des Rums in ge- 
nauem Verhältnifs; die Spanier trinken am we- 
niglen und.leben am längften. Unter die leich- 
ten, und allen Ankommenden gewöhnlichen, Ues 
bel gehören die Hitzblattern, (prickly - heat), wel- 
che der Vf, gegen Hillarys und Cleghorns Mey- 
nung für eine von den fudaminibus der ‘Alten 
unterichiedene Krankheit hält. Sie drohen nur 
dann dem Leben Gefahr, wenn fie durch Erkäl- 
tung und kalte Bäder zurück getrieben werden. 
Wider die Musquitces bleibt des Nachts ein Bett- 
vorhang von Gaze immer noch das befste Verwah- 
rungsmittel... Bife von andern Infecten find fel- 
ten giftig und leicht heilbar, auch die Biffe der 
Schlangen auf den Antillen find nicht giftig, 
Merkwürdig, und andern Nachrichten widerfpre. 
chend, it die Bemerkung des Vf., dafs wüthende 
Hunde, und alfo. auch die Folgen ihres Bifes, in 
Wa I. beynahe ganz unbekannt find, und dafs 
man in 56 Jahren ‚vielleicht auf keiner Infel et- 
was von der Wuth gehört habe, Im Jahr 1783 
herrichte jedoch auf Jamaica und Hifpanjola ‘die 
Wuth epidemifch unter den Hunden und mehre- 
re gebiffene Neger ftarben daran.: Innerlichen 
Mitteln, auch. dem Queckfilber, ift der V£ nicht 
günki, der einzige üchere Weg zur Verkürung 
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der Wuth fey die Zerflörung der-gebiffenen$tel- 
le durch Höllenftein. Die Alligators und Hay- 
fifche find die einzigen gefährlichen Feinde der 
Menfchen. An einem Mannskopf, den manin 
dem Magen eines Hayfifches fand, war das Fleifch 
fo aufgelöft und weich, dafs es fich fchon beym 


Anfühlen von den Knochen ablöfete;, DieinW. 


T.’eigentlich einheimifche Krankheit ift das nach- 
lafende Nervenfieber: durchFehlerin der Lebens- 
ordnung und durch Erkältung werden Bauchflüffe 
und Entzündungskrankheiten erregt. Sonder- 
bar it die Gefchichte einer Negerinn, die fich 
ihr Kind felbft aus dem Leibe fchnitt, fehr bald 
geheilet wurde, und nur mit Mühe abgehalten 
werden konnte, die nemliche Operation in der 
Folge wieder an fich zu verrichten. Selten ift 
in W. I. die Lungenfucht, der Scorbut und der 
Stein: (ehr ungewöhnlich ift die Manie und der 
Blödfinn ift- eine ganz unbekannte Krankheit. 
Am gefundeften ift die Luft in bergichten Ge- 
genden auf den Antillen : Perfonen, die in nie- 
drigen Gegenden ungefund waren, genefen, 
wenn fie auf Bergen wohnen, und die Sterblich- 
keit der Soldaten wird äufserft vermindert, wenn 
fie in hochliegenden Orten einquartirt werden. 
Delfto gröfser aber ift dagegen auch die Sterblich- 
keit,wenn fie niedrig wohnen und den Dünften von 
Sümpfen ausgefetzt find, überhaupt wenn fie bey 
naffem Wetter auf dem Felde liegen und fich des 
Nachts erkälten.. 1gco Mann wurden in Jamai- 
ca und andern Orten eingefchifft, um das Fort 
St. Juan einzunehmen und die Communication 
der nördlichen und füdlichen fpanifchen Belitzun- 
gen in America zu hemmen. Die Jahrszeit war 
ungünftig und nach fechs Monaten hatten die 
Krankheiten diefe Truppen bis auf ggo Mann 
aufgerieben, die ihre Eroberung freywillig ver- 
lafın mufsten. In trocknen Jahreszeiten ift da- 
gegen die Sterblichkeit unter den Soldaten im 
Felde nie grofs, und der Vf. meynt, die Zeit kön- 
ne wohl noch kommen, wo ein von den Eng- 
ländern oder Amerikanern zu rechter Zeit unter- 
nommener Zug den Spaniern ihre Befitzungen in 
America entreilfen könne, 

Unter den Krankheiten, welche befonders 
abgehandelt werden, nimmt die Ruhr den gröfs- 
ten Raum ein. Der Vf. hat ein befonders Werk 
über diefe Krankheit, welches in Weftindien zu- 
ert herauskam, hier wieder mit Vermehrungen 
abdrucken lafen. Sehr ausführlich handelt er 
er von den verfchiedenen Vortltellungsarten, die 
die Alten von der Ruhr hatten und im Verfolg 
des Werks giebt er auch die Meynungen der be- 
rühmteften neuern Aerzte von diefer Krankheit 
und ihrer Heilung ausführlich an. Sie'ift unter 
allen diejenige, die in heiffen Klimaten die gröfs- 
ten Verwüftungen anrichtet, und bey Kriegeszei- 


ten nicht felten die befsten und klügiten Entwür-' 


fe zerftöret hat. Der Vf. hält feine, (von un- 
ferm Stoll fchon lange weit genauer und aus- 
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führlicher entwickelte,) Meynung, von der Ent- 
ftehung und Heilung der Ruhr, für neu. Sie ift 
ein Fieber des Darmkanals, welches allemal von 
unterdrückter Ausdünftung bewirket, und nur 
durch Herftellung derfelben, geheilet wird. Hefti- 
ge Abführungsmittel, befonders der, Brechweig- 


fein, der in heiffen Klimaten’'überhaupt mit Vog- 


ficht gegeben werden mufs, weil er die Ver- 
dauungskräfte öfters völlig zu Grunde richtet, 
Opiate und zufammenziehende Mittel find daher 
bey diefer Krankheit allemal fchädlich; nützlich 
ift dagegen die Aderlafle, die faft in jedem Fall, 
jedoch mit Ausnahme der offenbar fäulichten 
Ruhr, als nothwendig angefehen wird, die Brech- 
wurz, und, zur Erregung des Schweifses, eine Mi- 
fchung aus Spiefsglaswein und Laudanum. Ja- 
mes Fieberpulver wird auch fehr empfohlen, 
Nur wenn der Bauchflufs, wegen Schlafheit der 
Gedärme, fortdauert, darf Fieberrinde, aber nie 
in Pulver,’ mit Serpentarie und Wein, gegeben 
werden. Opium und tonifche Mittelwerden ver- 
worfen, aufserin dem Fall, wenn das Uebel fehr 
fchnell fortläuft und der fchweifstreibenden Cur 
keinen Platz läfst. Schr gern giebt der VE. fei- 
nen Kranken das fein zerriebne Spiefsglanzglas 
ohne Wachs im Bett, damit es weniger auf den 
Darmkanal und mehr auf die Ausdünftung wir- 
ke, Auchdie mildeften Säuren, (alfo auch alle 
Obffrüchte?) Fat er in W. I. durchaus als höchft 
fchädlich bey der Ruhr befunden. Wider lang» 
wierige Ruhren empfiehlt er eine Mifchung aus 
drey Quenten weiflem Vitriol, eine Quente Alaun, 
und einem Pfund Waffer, (eine ähnliche Mifchung 
empfahl Müller ‚nur mit dem Unterfchiede, dafs 
er, fatt des weifsen Vitriols, reine Vitriolfäure 
nahm.) — . Von dem gelben: Fieber giebt der 
VE eine ganz neue Theorie, . und: eine diefer 
ent/prechendeiCur. "Er betitelt die Krankheit en« 
demial caufas of the W: I., und hält fie für ein 
mit dem höchften Grade der Entzündung verbun- 
denes Fieber, ‘Die Gründe für diefe Meynung 
find, weil das Fieber keine Exacerbationen und 
Hemiflionen habe, weiles insgemein nur Fremd- 
linge befalle, die eben nach W. I. gekommen 
find, und diele nie:von andern, als entzündli- - 
lichen, Krankheiten befallen werden, und weil 
es nur wohlgenährten und vollblütigen Körpern 
gefährlich fey. Er theilt die: Krankheit in den 
Zeitpunkt der Entzündung, in den zweyten, wo + 
die Haut gelb wird, und in. den dritten, wo ein 
unheilbares Erbrechen fchwarzer Materie den 
Kranken tödtet. Eine reichliche Aderlaflfe, Ab- 
führungsmittel,; warme Bäder, fchweifstreiben. - 
de Mittel und fpanifche‘ Fliegen im erften und 
zweyten Zeitraum, und im Verlauf der Krankheit, 
die Fieberrinde, find:die wirkfamften Mittel wi- 
Die Fxi- 
ftenz des Einprofthotonus bezweifelt der Vf. mit ° 
ftarken Gründen, felbft den Emprofthotonus als 
Zufall bey krampfhaften Krankheiten, will er nicht 
- gelten 
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gelten lafen. Er hat den Tetanus mehr als 306 
mal gefehen und feine Bemerkungen vermindern 
die fchönen Ausfichten, die uns auch deutfche 
Aerzte von feiner leichtern Heilbarkeit gegeben 
haben. OQuecküilber, fagt er, hat ganz gewifs 
mehrere Menfchen getödtet, alses vom Tetanus 
geheilet hat, auch von dem Mohnfaft hat er höchft 
felten, oder beynahe gar niemals, gute Wirkung 
gefehen: fo wenig daher font die Ausfprüche 
des Hippokrates in W, I. eintreffen, fo richtig ift 
diefer, dafs ein vollkommner Tetanus nach ei- 
ner ‚Wunde allemal tödlich fey. Kalte Räder, 
befonders das mit Heftigkeit an das Rückgrad 
gefprützte Kalte Wafer, haben zuweilen fehr gu- 
te Dienfte geleiftet: befer aber und ücherer iĝ 
es, wenn man nach Operationen die Entftehung 
des Tetanus durch Reinigung des Darmkanals 
und den möglichft frühen Gebrauch der Fieberrin- 
de zu verhüten fuacht. — Der Krebs itin W. 1. fel- 
tener,als auf dem weltl. Theil des feften Landes von 
America. In Lima fey der Krebs der Gebärmutter 
äufserft häufig. Ein von einem Gefchwür ent- 
ftehender Krebs, bay - fore von dem Vf. genannt, 
ift an der Bay von Honduras und am Nlusquito- 
ufer fehr gemein. Wider diefen ift es ein fiche- 
res Mittel, wenn man auf ein Diachylonpflafter 
gepülverten Sublimat ziemlich dick: aufitreuet, 
mit diefem die Wunde bedeckt und 48 Stunden 
liegen läfst. Das Aetzmittel zerflöre den Krebs 
mit allen feinen Wurzeln, und zerfreffe das ge- 
funde Fleifch nicht, welches aber das Rattenpul- 
ver thue. — Die colica piöfonum ift jetzt in W. 
I. weit feltener, als ehemals, weil die Aerzte 
gefchickter find, ‚und fie bey ihrem Entftehen 
zu erfticken gelernt haben, ‚auch weil das Land 
mehr angebauet ift, und man die Lebensart bel- 
fer nach dem Klima einrichtet. - Rum bewirke 
diefe Krankheit nicht, auch das Bley in feiner 
metallifchen Geftalt fey. unfchädlich, ( bewiefen 
hat dies der Vf. nicht, ) nur fein losgemachter 
phlogiftiicher Theil errege alles Unheil und felbft 
das Bleyweifls werde erft fchädlich, wenn es mit 
Oelvermifcht und flüchtig werde. Die Cur wird 
durch gelinde Abführungen und durch die oben 
befchriebene folutio aluminis vitriolata bewirket. 
Diefe Auflöfung empfiehlt der Vf. auch als ein 
vortrefliches Mittel wider das Biutfpeyen,, wenn 
(die Vollblücigkeit gehoben ift. Zur völligen Hei- 
lung diefes Uebels fey. eine lange Seereife unter 
allen Mitteln am wirklamften. Ein Mann, der 
auf dem Lande immer aufserordentlich vieles 
Blut aus den Lungen verlor, kaufte fich ein klei- 
nes Schiff, lebte eine lange Zeit blofs auf dem 
Meer und erlangte feine Gefundheit vollkommen 
wieder. 


SrocxnoLm, in der königlichen Buchdruck. : 
Leittones publicae de vermibus intefmalibus 


imprimis humanis, quas habnit in Mufaeo < 


‚rerum natural. Acad, Lundenhs d. 18 Mart. 
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et feg, MDCCLXKXXIV. Anders Jahan Re- 
„2208, Prof. R. De 8308, 9° 
Der Vf. wollte feinen Schülern eine möglichft 
genaue Kenntnifs derjenigen Würmer verichaf- 
fen, die in.dem Darmkanal des Menfchen gefun- 
den werden, und hat daher. auch die Lehre von 
den Zufällen, welche die Würmer erregen und 
von den Mitteln wider die Würmer nicht mit ab- 
gehandelt, weil er nicht genug Gelegenheit ge- 
habt zuhaben verlichert, eigene Beobachtungen 
hierüber anzuftellen. Er giebt feinen Schülern 
erft Nachricht von den beiten Büchern über die 
Würmer, und wie befonders in der letzten Hälk- 
te unfers Jahrhunderts ihre Naturgefchichte fo 
grofse Fortfchritte gewonnen hat; dann fetzt er 
folgende Gattungen von Darmwürmern fet: af 
caris, gordius, cucullanus, echinoryneus, planaria, 
Ffafeiola, laenia, vermuthet aber, dafs der Faden- 
wurm und Kappenwurm wohl zu einer Gattung 
gehören möchten. Jede Gattung wird nun zwar 
Kurz, aber genau abgehandelt, und von den Ar- 
ten werden hauptfächlich diejenigen angegeben, 
die in dem Menfchen gefunden werden find. 
Vorzüglich hat der Vf. bey Aufftellung der Arten 
dahin gefehen; dafs diefe nicht vervielfältiget 
würden, und neigt fich daher, z. B., bey den 
Schwanzwürmern, die er aber nicht gefehen hat, 
auf die Seite derer, welche fie für eine befonde- 
re Art der Madenwürmer halten, fo wie er auch 
nicht felten, z. B.S. 15, Zweifel über verfchie- 
dene Abbildungen und Befchreibungen von Wür- 
mern erregt. Den Fifchriemen und den Vogelric- 
men, welche Götze und Bloch als zwey Arten 
anfahen, hält er, nach eigener Beobachtung, blofs 
für Spielarten, , Die zwey Blafen, oder aufge- 
worfenen Lippen an der Mundöffnung des Faden- 
wurms, welche Bloch als Unterfcheidungskenn- 
zeichen diefes Wurmgefchlechts angiebt, hat er 
nicht gefehen, und giebt die Kennzeichen nur fo 
an: vermis filiformis, levifimus, aequalis. Die 
Urfache, weswegen Linné bey Beftimmung der 
Bandwürmer, und überhaupt in ihrer Gefchichte 
öfter fehlte, war, nach dem V£, weil Linné fich 
der Vergröfserungsgläfer bey feinen Untertuchun- 
gen falt gar nicht. bediente. Für die Meynung 
des Linné, dafs die Bandwürmer zum Gefchlecht 
der Thierpflanzen gehören, erklärt fich der VE. 
durchaus und glaubt, dafs die letzten Enden der 
Nerven, welche zu den Eyerllöcken hinlaufen, 
ch dem Auge in den Eyerltöcken wieder als 
Eyer darftellen, die bey dem gefchlechtslo- 
fen Bandwurm keiner Befruchtung bedürfen. 
In dem letzten Theil des Werks handelt_er von 
der Erzeugung der Würmer. Der ältern Mey- 
nung, dafs die Würmer von aufsen in den Kör- 
per gelangen, kann er zwar feinen Beyfall nicht: 
geben; noch weniger aber gefällt ihm-die Art, 
wie Bloch die Entftehungsart der Eingeweidewür- 
mer erklärte; er gehet daher die Gründe des An. 
Bloch für die Hypothefe, dafs die Eingeweide- 
Nnn2 j wirmer 
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würmer dem Menfchen angeboren. find, durch, 
und fucht jeden befonders zu widerlegen. Die 
Abwelenheit der Würmer, die den Thieren eigen 
ind, aufser den thierifchen Körpern, läugnet er 
ab, ohne für feine Meynung einige Beweiie bey- 
zubringen, fo wie er auch die Gegenwart 
der Würmer in ungebernen und neugebornen 
Thieren abläugnet, weiler glaubt, dafs alle. Be- 
gpbachtungen hierüber unwahr find, und ihm felb- 
fen mancherley Dinge, die keine Würmer wa- 
ren, als folche gebracht worden find. Er hält 
diefen Grund für den, der am flärkften für Hn, 
Blochs Meynung ftreitet, und gerade diefen hat 
er am wenigften widerlegt. Befer widerlegt er 
den Beweisgrund des Hn. B., dafs die Würmer 
da leben und wohnen, wo andere Körper ver- 
dauet werden: denn er erinnert, dafs die Wür- 
mer nicht indem Magen wohnen, in weichem 
eigentlich die Verdauung erfolgt, und dafs fie 
dürch das Brechen fogleich ausgeftofsen wer- 
den, wenn fie ja aus dem Darmkanal in diefen 
ihnen fremden Wohnort hinauf fleigen, dafs da- 
gegen der Darmkanal die Fähigkeit nicht habe, 
Würmer zu verdauen und auszutilgen, (aber die 
Larven der Bremfe verdauet der Magen doch 
nicht, ob diefe gleich feine Wände mit Heftig- 
keit reitzen: felbft der Magen eines Pferdes ver- 
auet die Larven der Pferdenafenbremfe nicht.) 
Mic Mühe hat der Verf. die Beyfpiele von Wür- 
mern gefammelt, die in mehr als einem Thier 
gefunden worden, um damit Blochs Satz zu wi- 
derlegen, dafs verfchiedene Thiere ihre ei- 
gene Würmer haben; aber auch da verficht 
er nicht felten feine Meynung mit Thatfachen, 
welche Bloch zugiebt. Er glaubt z B., Bloch 
widerfpreche fich, wenn er fagt, dafs der fehma- 
le Bandwurm bey Hunden, Füchfen und Wölfen 
gefunden werde. Auch den Beweisgrund Blochs, 
dafs die Würmer eines Thiers fich in einem an- 
dern.nicht fortpflanzen lafen, entkräftet der Vf, 
{ehr und mit Recht, indem er bemerkt, dafs 
wir theils hierüber noch zu wenige Beobachtun- 
gen haben, theils aber auch bewiefen werden 
müle, dafs Bandwürmer, die man fortpllanzen 
wollte, zeitige Eyerflöcke gehabt haben. Er 
fieht überhaupt die Schwierigkeiten bey Hn, Blochs 
Sytem als umüberfteiglich an, glaubt aber frey- 
lich auch, dafs die ältere Hypothefe deren nicht 
wenigere mit fich verwickelt habe, und meynt: 
der verdiene, wie Montgelker, (?) eine Ehren- 
fäule, wer alle Schwierigkeiten bey der einen 
oder andern Hypothefe genugthuend hebe, 
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FRANKFURT U. Leipzig: Arbeit und Lohn der 
auf dem Lande angeffellten Aerzte, Nebf 
einem Mönchsbrief und zwey Doctorsgutach- 
ten. 17839, 83:5. 8 s 

In dem Land, wo der Vf. verpflichteter Arzt 

in einem aus mehrern ‘Aemtern beffehe 


Phyfikatsbezirk ift, erhält ein foicher &rz’ unge- 
fähr roo Thaler an Befoldung, zu welch'r jeder 
Hausbefitzer im Bezirk jährl ch einen Dreyör sov- 
tragen mufs. Für diefe, freylich (ehr garin: >, 
Belohnung mufs der Phyficus von Zeit 7u Zit 
jeden Ort in feinem Phyficatsbezirk beinch å 


den Armen unentgeldlich, bemittelten Landiroien 
aber für eine fehr geringe Belohnung Arzneven 
verordnen. Die gröfste Summe, dieer für eine 
folche Verordnung erhält, mag ungefähr 9 Kreu- 
zer betragen: für einen Weg von mehrern Stun- 
den auf das Land, erhält er für den Tag t2 Batzen 
und für gerichtliche Leichenöfnungen 2 Thaler, 
wobey eraber die Reifekoften insgemein aus eige- 
nen Mitteln beftreiten muis. Nur {ehr wenige 
Aerzte, dieaufdem Lande angefelit Gnd, wo der 
Vf. fchreibt und welches wahrfcheinlicher Weife 
ein Theil von Schwaben ift, nehmen jährlich rgo 
Th. ein und find dabey den Pläckereyen der Bau- 
ren, die für ihren jährlichen Phylicatsdreyer fehr 
genau bedient(eyn wollen, im reichlichften Maafs 
ausgefetzt. Da die Phyficatsbezirke insgemein 
fehr weitläuftig Gad und jeder Ort in dem Bezirk 
alle Quartale von dem Phylicus befucht werden 
mufs, auch die Bauren für ihren Beytrag zur Bea 
foldung des Arztes volles Recht zu haben glauben, 
von derm Arzt oft weite Reifen zn fodern ; fo Geht 
mán leicht ein, dafs eine folche Stelle, wo der Phy- 
ficus feine,meiften Reifen zu Fufs machen muls, 
nicht unter die fehr wünfcheiswerthen gehöre. 
Der VE. wünfcht (ein, und feiner Collegen Schick- 
fal verbellertzu fehen. Seine Vorfchläge dazu find, 
dafs man nur wohlhabenden jungen Leuten die 
Heilkunde erlernen lafen follte und dafs die Regie- 
rung gnädigfigeruhen möchte, die Phyficos nach- 
drücklich zu unterflützen, zu verhüten, dafs fich 
die Aerzte nicht zu fehrauf dem Landeanhäufen, 
und die Quackfalberey, welche den Aerzten das 
Brod raubt, zu erfticken. Dabey lebt er auch der 
„fehr tröftlichen, ja gewiffeften Hoffnung, dafs 
„eine hochfürllliche Hofkammer mit grofsmit- 
„thigfter Bereitwilligkeit den Phyficis eine Zu- 
„Inge an Korn, Holz, oder Wein, und Mittel 
„für den Unterhalt eines Pferdes, zuzudenken, 
„gnädigft geruhen werde, “ 
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GoTTESGELAHRTHEIT, Göttingen), Inguiritur in cau- 
fes, eur Jofephus caedemi puerorum Beihlehemiticorum, 
Matth. 1], 16 zerratam, filentio prueterierit. 1768. XVI 
IS. Beihlehem und die Gegend batte kaum toso Einwoh- 
ner, Alfo jährlich 14— 16 Neugeborne, männlichen Ge- 
föhleehts, Davon entflohen vermutblich (?)-einige. Ein 


Mord von to Knaben war gegen andere Graufimkeiten 
des’ Herodes, die Fofephus erzäült, eine Kleinigkeit — 
Ätlein da die Koaben von 2 Jahren vetödtet werden foll- 
ten, fo müfste man doch 20— jo rechnen,  Üebrirens 
Jiet may diefe Außöfung, der Hanptfache nach, [choa bey 
Büfching in der Eril d. 4 Evang , bey Michaelis undandeın. 
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Mittwochs, den 19 


ten Auguft 1789. 


GOTTESGELAHRTHEIT, 


Errorr, b. Keyfer: Kurzer Abrifs der rufsi- 
[chen Kirche nach ihrer Gefchichte, Glau- 
benslehren und Kirchengebräuchen aus (den) 
Bemerkungen über Rufsland in Rücklicht auf 
Wiffenfchaft, Kunft, Religior- u. a. merkw. 
Verhältniffe, Mit. einem Kupfer, deffen 1, 
Figur den Grundrifs einer auf alte Art ge- 
bauten Kirche, IL. einen Pope im..Kirchen- 
dient, II. einen Bifchof, der die Gemeine 
fegnet, IV. ein Brod, das zur Communion 
gebraucht wird, mit dem darauf gedruck- 
ten Siegel, und andern zur Communion ge- 
hörigen Geräthe vorttellt, 1788. 247 ©. $ 
(14 gr.) Er 


Der Schrift ift aus den Bemerkungen über Rufs- 
land (oter Th.) deswegen unter einem þe- 
Sondern Titel ausgehoben werden, damit man- 
che Stadt-und Landgeiftliche, angehende Theo- 
logen, Schulmäaner , auch denkende Bürger und 
Landleute, die manches in dem übrigen Werk 
nicht interefätt-, das Iinen wichtige hier befon- 
ders Anden möchten, Der Vf. diefes Abrifes, der 
fich 4 Jahre lang in St, Petersburg und Eilland 
aufhielt, hat aus den beften Quellen gefchöpft, 
dieer $,2 — 5. und in dem Anhang S, 222. f 
nennet und beurtheilt, Das Buch felbit hat drey 
Abfehnitte: ‚I. Yerfuch‘’einer kurzen Gefchichte 
der rufifchen Kirche, wo. die Gefchichte der 
Trennung der griechifchen Kirche von der latei- 
nifchen, die Gefchichte von der Ausbreitung des 
Chriftenthums in Rußland, vom Patriarchat, Ex- 
archat, der heiligft dirigirenden Synode, undvon 
den Kirchenverbeilerungsverfuchen kurz abge- 
handelt wird (5; 6 —29.) Alles ift gut und rich- 
tig erzählt. Nur follte der Patriarch Cerularius 
zu Conk, nicht blofs nach diefem feinem Beyna- 
men, fondern auch mit feinem eigentlichen Na- 
men Michael benennt (eyn. IL Abfchn. Glaubens- 
lehren. der rufifchen Kirche C$. 30 — 0, ) oder 
eigentlich ihre Unterfcheidungslehren, Sie hat 
im eigentlichen Verftand keine fymbolifchen Bü- 
cher; daher hat der Vf, nur die befondern Quel- 
ken ihres Lehrbegrifts, das nicänifche nnd athana- 
di Lr Z 1789: Dritter band, 


: chifmus des Bifchofs zu Nowogorod, 


fianifche Glaubensbekenntnifs, die Schlüfe der 
7 erten ökumenifchen .Kirchenverfammlungen 
ihren ganzen Kirchendienft und ihren Katechifmus 
mit den bewährteiten Auslegungen ihrer ortho- 
doxen Theologen zur Beflimmungihrer Glaubens. 
lehren, und das mit vieler Aufmerkfamkeit und 
Genauigkeit, gebraucht, — von welchen er auch 
CS. 31. £.) eine kurze Befchreibung giebt, Man 
erkaunt über feine Befchreibung vom Kirchen- 
dienft, oder des Euchologions, welches aus 20 
Eolianten befteht, von welchen ein ganzer Band 
mit Regeln angefülle it, wie man die Uebrisen 
gebrauchen foll, (S. 32) ro 'zursfschy wird ( 3 
38.) mit Wahlfreyheii überfetzt;. belfer Er 
‚fieyer Wille. S. 48. wird eines ruflifchen Kate. 
Theophas 
nes, gedacht, der von der heiligen rn 
den Synode 1766. bekannt gemacht worden aber 
fo viel der Vf wife, noch nicht überferst Ey 
Rec. wäre doch begierig zu willen, eb dieler Ka. 
techifmus von dem kleinen Katechifmus eben defa 
felben Theophanes, den er auf Befehl Peters I 
herausgab, und von dem manauck eine AEE 


ie unter dem Titel: Eine kurze Um 
terweifung der Jugend, hat, unter jeden, oder 


nur eine neue Auflage von diefem fey ?} — IH 
Abfchn, Gebrägche der rufifehen Kirche, web 
dem, was fie davon lehrt. (S+ = Sr DnA 
AEM , WAS je C Art, (Se 51-70.) Dem An» 
fehen nach bätte manches, das hier vorkommt, 
in den vorigen Abfchnitt gehört; da es aber doch 


. ohne die Befchreibusg der Gebräuche, unverlländ. 


lich geblieben wäre, fo ił es mit gutem Grunde 
auf diefen Abfchnitt. verfpart worden, z: E.- die 
Lebre von den Sacramenten. Diefer Abfchnitt ik 
in Kapitel eingetheilt, woyon. das ıte von den 
Kirchen handelt, als den zur Gottesverehrung und 
den mehreften relisiöfen Gebräuchen beftimmre 
Oertern (S, 32 — 70.) Die rulüfchen Kirchen h Š 
ben ihrer Abtheilung nach mehr A ehnlichkejt gi 
dem jüdifchen Tempel, als die andern Fr m 
fchen, : Wenigftens if in keiner rufüfchen Ki a 
der heilige Tifch oder Altar immer fo fich a i 
wie in katholifchen und proteftantifchen Kir A e 
Eine Scheidewand trennet das Heiligfte, i $ LE 
chem fich der gedachte Tifch befinder,, vin BE 
übrigen Kirche, Nur zuweilen werden die Thü- 
Qde’ ren 
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ren geöffnet, dafs die Gemeineins Heiligfte fehen 
kann, in defen Mitte der Hauptthür gegen über, 
der h. Tifch ftehet. Jene Scheidewand heifst 
Ikonoflas (emevosarıe), Bilderaufftellungswand ; 
denn es ift ein figurirter Verfchlag, an welchem 
fich die heiligen Bilder befinden. Herein darf 
gewöhnlich kein Laie, befonders keine Frauens- 
„perfon, kommen; doch macht man jetzt bey vor- 
nehmen Perfonen eine Ausnahme, Aufserdem 
it bemerkenswerth, dafs in den ruflifchen Kir- 
chen gewöhnlich weder Kanzel noch Taufftein ge- 


{ehen werden, nd dafs fie auch keineKirchftule 


und Emporkirchen haben. Dennordentlich wird 
nicht geprediget, und wenn auch ein Vortrag ge- 
„than wird, fo gefchieht es entweder auf dem Lè- 
feftuhl (Ambon ) oder hinter dem Lefepult' (Ana- 
logion.) In der kaiferl. Schlofskirche wird oft 
gepredigt, und da befindet fich auch eine folche 
kanzelähnliche Stelle. Der Taufkeflel wird, wenn 
man ihn braucht, erftin den Vortempel getra- 
gen. Alle Perfonen ftehen, knien oder liegen. 
‚Mittwochs und Freytags, befonders in den Fa- 
ftenzeiten,, fieht man viele Leute knien, der 
Länge nach auf der Erde liegen, oder'fich fo 
tief beugen, dafs fie mit den geballten Fäuften 
und mit der Stirne den Fufsboden berühren. Hie- 
durch zeichnen fich die religiöfen Perfonen, haupt- 
fächlich Frauenzimmer, aus. Als Werke der Kunft 
betrachtet, find die mehreften Bilder, (es find be- 
kanntlich lauter ebene, ) unter aller Kritik; doch 
machen die Schlofskirche, die Peters- und Pauls- 
kirche, die kafanifche und wenige andere eine 
Ausnahme, in welchem man Meitterffücke bewun- 
dert. Bey aller. Pracht verrathen die Kirchenge- 
.mälde einen rohen Gefchmack, und haben mit 
japanifchen und finefifchen Porcellainmalereyen 
Aehnlichkeit. Ihr Hauptcharakter ift dick aufge- 
tragene Farbe, ohne Schatten und Ründung.- — 
Die Bilder find häufig in Silber und Gold gefchmie- 
det, fo dafs nur Gelicht, Hände und Fütse zu fe- 
hen find. Ihre Gelichtsfarbe it meift fchwarz- 
braun, oder olivendunkel; man glaubt, nach In- 
dien verfetzt zu feyn. (Sollte wohl diefe Farbe 
bey den Bildern urfprünglich feyn, und nicht 
vielmehr von dem häufigen Gebrauch der Lich- 
ter und Lampen bey dem Gottesdienft, von dem 
Fäuchern, und von dem Einheizen der Kirchen 
zur firengen Winterszeit herkommen?) Die rufi- 
fchen Kirchenglocken werden fo gut wie beyden 
Katholiken geweihet, getauft und mit Namen 
belegt. Sehr wenige Klofterkirchen haben eine 
Gemeine; fie dienen alfo zunächfi nur zum Got- 
tesdienft der Ordensgeiftiichen ; und doch herricht 
eine ganz eigene Art von Klofterluxus, dafsnem- 
lich faft kein Klofter mit einer Kirche zufrieden 


it, fondern dafs einige 2, 3, 4ja bis 25 haben., 


Doch wird eine vor den übrigen befucht, und 
macht die Haupt-oder Mutterkirche aus. Die 
Kirchenfchätze find zum Theil (ehr beträchtlich. 
Troiizkoi Sergiew Monaflür ift RufslandsLoretto.— 
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Der Sarg des h. Sergius nebft dem darüber befind- 
lichen Himmel, und den 4 Säulen, worauf der 
Himmel ruht, find von gediegerrem Silber. Der 
Archimandrit hat 15 verfchiedene Ornate, nebft 
Infuln, vón welchen der eine immer prächtiger, 
als der andere ift. Die Infuln ind von Gold mit 
Juwelen befetzt; eine derfelben foll 13 Pf. wie- 
gen, und einen Rubin von 3000 Rubeln in der 
Mitte haben. Die K. Elifabeth fchenkte dem 
Kiofter eine andere Inful zu 50000 Rubel, undein 
Panagium (eine Art von Prätenfion) zu 30000 Ru- 
bel, das der Archimandrit aneiner goldenen Hals- 
kette trägt. Unter der jetzigen Regierung wur- 
de fürs Oiterfeft 1769 ein neuer Ornat von Car- 
moilin-Samt mit Perlen gemacht, den man auf 
700«0 Rubel fchätzt. Der Arbeitslohn koftete 
4000 Rubel, welches Katharina nebit dem Samt. 
hergab. Das übrige, als Edelfteine, und Perlen, 
wurde aus dem Klofterfchatz genommen, So 
gutweifs man in Rufsland Kirchen -und Hofpracht 
mit einander zu paaren ! 

Doch wir hörenauf, aus diefem fehr unterhal- 
tenden Kap. mehr auszuzeichnen, und gedenken 
auch des zten, von den 7 Geheimnijjen, eder von 
den 7 geheimnißvollefen Gebräuchen. (Sacramen- 
ten) (S. 70 — 177.) Die Befchreibung diefer Ge- 
bräuche if viel zu weitläufig, zum Theil auch 
fchon aus andern Büchern, befonders dem King, ~ 
allzubekannt, als dafs wir uns lange aufhalten 
können. Nur das verdient gefagt zu werden, 
dafs der Vf., wie billig war, den Unterfchied des 
ruflifchen Chrifma von der katholifchen und eng- 
lifchen Firmelung (3. 86.), wie auch (S. 173.) den 
von der letzten Oslung in der rufs. und kath. 
Kirche fehr klar; aber der Unterl[chied zwifchen 


“der ruflifchen oder eigentlich griechifchen Lehre 


vonder Transfubftantiation und der römifchen (S. 
92. f.) weniger deutlich gezeigt habe. Die Be- 
fiimmung des Rangs und der Gefchäfte der rufli- 
{chen Weltgeiftlichen (S. ı1g — 121), wie auch 
der niedrigen Kirchendiener, welche in Deutfch- 
land fo bekannt nicht find, iftbefonders merkwür- 
dig. Auch die Klaffen der Ordensgeiftlichen, die 
S. 122. angeführt werden, find für Deutfche lehr- 
reich. Dafs die ruflifichen Mönche, Archimandri- 
ten und Bifchöfe eine Art von Rofenkranz oder 
Perlenfchnur haben, woran fie der Jungfrau Ma- 
ria oder andern Heiligen ihre Gebete zuzählen, 
ift auch fo bekannt nicht. (S. 140.) Das Epigo- 
nation der griechifchen Bifchöfe ift S. 141. deut- 
lich befchiieben; fo wie überhaupt die Kleidung 
der verfchiedenen Klaflen der ruflifchen Geiftlich- 
keit. Die Abhandlung vom Mönchswefen unter 
dem Ruffen (S. 144. F) verdient auch im Zufam- 
menhang gelefen zu werden, doch, wie fichs ver- 
fteht, mit Prüfung. So fcheint uns die Zahl der- 
Mönchsklöfter, deren man fonft nur 479 rechnet, 
und der Nonnenklöfter, deren einige ııg, und 
andere gar nur 74 zählen, viel zu hoch ange- 
fetzt, Nach den Angaben des V£, Gnd jener 2% 
u 
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und diefer 235, welches, wenn auch die in den 
zu Rufsland gekommenen Polnifchen Provinzen 
liegenden griechifchen Klöfter darunter begriffen 
feyn follten, doch nach zu viel (eyn dürfte. Der 
VE. macht auch einige nicht gemeine Bemerkun- 
gen über den geiftlichen Stand in Rufsland. Er 
it dafelbft gewiflrmaafsen erblich, nicht durch 
Gef*tz, aber durch-Herkommen; denn die Welte 
priefter fchicken ihre Kinder theils in die Semi- 
narien und Klöfter, um durch den Mönchsftand 
fich zu hohen Würden gefchickt zu machen, -oder 
auch, wenn. Fleifcheffen und Eheluft mehr als 
Pfanzenfpeifen und Ehre reizten, Weltpriefter 
zu werden, theils erziehen fie fie in ihrem Hau- 
fe zum väterlichen Stande, Andere freye Perfo; 
nen beftimmen fich äufserft felten zum geiftlichen 
Stande. Leibeigene Bauern würden diefen Stand 
gern wählen, wenn ihr Erbherres erlaubte, weil 
fie dadurch vom Kopfgeld und Frohndienft frey 
werden würden; denn alle zum geiftlichen Stan- 
de gehörige Perfonen bis auf den niedrigften 
Külter find von der Kopffteuer frey. 

Il. Kap. Fon den Gebräuchen beym täglichen 
Gottesdienf}. (S. 177 ~ 190.) 1. Nach der Tages- 
zeit. 
che, Geif derfelben, Vortrag und begleitenden 
Umjländen. - Die Sprache beym Gottesdienft ift 
flavonifch, der Geilt derfelben morgenländifch, 
voll kuhner Metaphern. ~ Ihre Gefänge und Sing- 
arten find von den unfrigen verf{chieden. Cho- 
räle, da die ganze Gemeine mehrere Verfe nach 
einer Melodie mitfingt, findet man hier nicht, fon- 
dern man fingt nur Litaneyen, Pfalmen und an- 
dre kurze Strophen, die mehr Recitative als Arien 
find, bey welchen alfo die Gemeinenicht mitfingt, 
fondern entweder fchweigt, oder ein unverfländ- 
liches Gospodi Pomilui hermurmelt. Wo auch 
etwas anhaltendes gefungen wird, wie in der Hof- 
kirche, da ift es mehr, &gurirte Motette als fim- 
pler Choral. — Orgeln und Inftrumentalmufik 
hat man gar nicht, 3. Gewöhnlicher Kirchendierfl 
nach den [cheinbar wefentlichfßen Stucken deffel- 
ben. Zu diefen rechnet der Vf. die: öftern Wie- 
derholungen der Gospodi Pomilui Kyrie eleifon), 
die Gefchicklichkeit, grofse und gelchwinde Kreu- 
ze mit den Händen zu zeichnen und die vielen 
tiefen Verbeugungen. 


IV. Kap. Gebräuche bey einigen befondern Ge- 


legenheiten, befonders die Faf- und Feftäce. wie 
Bach Begräabnijfe betreffend, a 190 — yo Die 
sufifchen Faften find firenger, als die katholi= 
Ichen; denn während derfelben find auch Milch- 
ipeifen, Eyer und Butter verboten. Des Sonna: 
bends iftalles Faften verboten, den einzigen Ofter- 
Sonnabend ausgenommen. Da ihre Mönche nie 
Fleifch effen dürfen, fo zeichnet fich ihr Faften durch 
kleinere Portionen, {päteres Effen und durch Ent- 
haltung von Fifchen aus; bis zu gewiffen Stun- 
den dürfen fie nicht einmal ein Glas Waffer trin- 
ken, und in den Faften der Jungfrau Maria blej 
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2. Gewöhnlicher Kirchendienf? nach Spra- 
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ben ihre Speifen ungefchmälzt: — Aufser den 
Felten der Proteftanten haben die Rufen auch 


` viele heiligen Fete, welche bey dem Volk den 


Hang zum Müfsiggang nähren, und zu vielen 
Ausichweifungen Anlafs geben;. daher ifts zum., 
Sprüchwort worden, dafs man fagt: Der Kerl hat 
Prasdnik (Felltag ), wenn man fagen will: Er 
balgt fich, it betrunken, oder fonft liederlich, 
Von der grofsen Menge einzelner Fefte und Fey- 
erlichkeiten it hier nur der orthodoxe Sonntag, 
d. i. der Sonntag Quingquagefimä, an welchem 
alle Ketzer anathematilirt werden die Früh- 
feyer am erften Oltertage, die Wafferweihe am 
Fefte Theophanias, den 6ten Jan., das Fufsiwa- 
fchen und das Alexander Newski - Fef, dem der 
V£. 1781 per{önlich beygewohnt hatte, befchrie- 
ben, und bey Gelegenheit des letztern auch von 
den ruflifchen Proceflionen überhaupt gehandelt. 
Von Begräbnifsgebräuchen wird angemerkt, dafs 
der Veritorbene einen Zettel mit ins Grab bekom- 
me, worauf eine Art von Beichtgebet nach einem 
beftinmten : Formular tehe, auch der Name 
des Verftorbenen und der Tag feines Begräb- 
niles gefchrieben fey. Diefes werde abgele- 
fen, und dem Verfierbenen in die Hand gege- 
ben, und darauf von dem Priefer die Abfolntion 
geiprochen, und daher fey die Nachricht einiger 
Reitebefchreiber von dem Paffeport, den die 
Rufen mit in den Sarg bekämen, entftanden. 

Der vierfache Anhang liefert I. Literatur der 
rufhfchen Kirchenverfaflung (S. 222 — 225.) I. 
Proben von rufifchen Legenden (S. 225 — 230. ) 
Il. Yon den Zrmenifchen Chriflen in Rußland, 
ihrer Gefchichte, ihren Lehren und Gebräuchen. 
(5. 230 - 240.) Sie werden in Abficht auf Fleits, 
und Anhänglichkeit an einander mit den Herrn- 
hutern und wegen ihres ausgebreiteten, mit Unbe« 
fcheidenheit oder Grobheit verbundenen Handels, 
mit den Holländern verglichen. IV. Von Raskolni« 
ken. (5.240 — 243.) Das hier gefagte it längft be- 
kannt, und hätte-aus D. Büfchings Magazin Th. 18. 
noch vellitändiger gemachtwerden können, fo wie 
die ruffiiche Kirchenttatiftik durch Hupels Mifcella- 
neen Iıtes und I2tes St. — Den Befchlufs macht 
eine Erläuterung der Kupfertafel, 


ScHwEerIn u. Wismar, im Verl. der Bödneri- 
fchen Buchh.: D. Chr. Albr. Döderleins ibera 
“zeugender Beweis von der wahren Gottheit 
Chriffi des Sohns Gottes, unfers Herrn Jefu 
Chrifi. Für den gefunden Menfchenver. 
ftand unbefangener Freunde der Wahrheit 
aus allen Ständen. Erfter Abfchnitt, mit ei- 
nem Vorbericht. 1789: 98 5. 8. 

Hr. D. verfpricht in einer ungefähr zwey Al- 
phabet ftarken Abhandlung, deren. eriter Ab- 
fchnitt hier erfcheint, eine ausführliche Verthei- 
digung des Dogma von der Gottheit Jefu Chrifti 
zu liefern. - Unfers Bedünkens ift von Arius bis 
auf unfere Zeit uber diefen Gegenftand fo viel 
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gefagt worden, dafs es einmal zu wünfchen wä- 
re, es lebte jeder feines Glaubens, und benutzte 
feine individuelle Ueberzeugung von der hohen 
Natur Jefu zu feiner moralifchen Verbeflerung fo- 
viel möglich‘, ohne feine Ueberzeugung andern 
feiner Mitchriften aufdringen. zu wollen; da es 
doch einmal wohl jedem Vernünftigen einleuch- 
ten follte, dafs die wahrheitliebenden Schriftfor- 
{cher und denkenden Chriften niemals alle über 
diefe Lehre gleich denken werden , vielweniger 
folche, die für gewiffe Hypothefen eingenommen 
find, durch Fortfetzung eines fo unnützen Streits 
werden gewonnen werden können. Der Vi. it 
freylich von diefer Wahrheit- nicht überzeugt. 
Wie könnte er fonft am Endedes achtzehnten Jahr: 
hunderts noch mit einer fo wichtigen Mine tau- 
fendmal gefagte Sachen wiederholen, und nach 
Gewohnheit der Orthodozen der vorigen Zeital- 
ter die Gegner der Lehre der ‚herrfchenden Kir- 
chenpartey ohne Ausnahme einer vorlätzlichen 
Verblendung, oder eines gänzlichen Mangels an 
Wahrheitsliebe befchuldigen? Man. mufs mit der 
Kirchengefchichte, Hermeneytik und Philofophie 
"unbekannt feyn, wenn man nicht-einücht, wie es 
möglich, wahrfcheinlich, ja dafs es nothwendig 
fey, dafs unter. den denkenden Schriftiorfchern, 
iper die Lehre von der Gottheit Chrifti in allen 
Zeiten nichteinerley, fondern verfchiedene, Vor- 
ftellungsarten entitanden und noch ‚fortdauern, 
"wenn: tie auch die. Wahrheit alle mit eben der 
"Aufrichtigkeit fuchten, und noch fucken, und dafs 
alles Abfprechen, Declamiren, Verkezzern und 
Verdammen, fatt ihnen einerley Ueberzeugung 
einzuflöfsen, fie vielmehr von einander immer 
mehr entfernen mufs? Wir finden einen nicht ge- 
‘ringen Widerwillen, Stellen aus diefer Streitfchrift 
"auszuzeichnen, die den Ton oder Gehalt dfrfel- 
ben charakterifiren könnten. Wer übrigens. vom 
heftigen Ton diefes Vf, eine Probe zu {ehen 
wünfcht, lefe S. 1 —7. Und von der Gründlich- 
"keit feiner Methode kann er fich aus dem Plan 
feiner Abhandlung, den Hr. D. in der Vorrede vor- 
"legt, einen Begrift machen, welchem zuiolge der 
"VE felbft von folchen Beweifen, deren Schwäche 
die beflere Bearbeitung der Hermeneutik und Ge- 
fchichte längft bis auf das einleuchtendite aufge- 
“deckt hat, Gebrauch zu machen gedenkt. 

“ ERLANGEN, in der Bibelanflalt: Das gröfsere 
~ biblifehe Ei bauungsbuch. Enthaltend der Pfal- 
men erfier T heil von D. Georg Friedrich Seis 

ler. gre 8. 423 Sn 


Pivasosin. Schwerin; Nachricht von den Gegen- 
flönden , mit welchzn fich der in der hiefigen Domfehyule 
‚egebene Unterricht feit einem Jahre be fchäftigt hat, von 


o i G. Riemann, Conr. der Domfchule. 1788. 1 B. 4 


Der Titel bezeichnet den Inhalt hinlänglich, Die Lectio- | 
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In der Vorrede wird zuerft das Verdienft der 
Pialmen in .-Abficht: der‘ Grundfätze der :natürli 
chen Religion und Sittenlehre der Vernusfe, der 
ruhreuden Befchreibung der Zigenfchaften Gottes 
und des menfchlichen Herzens , der Maximenund 
Klugheitsregeln und der Empfindungen der Hof- 
nung zu Gott,. der Sehnfucht, Liebe, Dankbare 
keit, Heldenmuth.u. f; w: gerühmt; dann wer- 
den einige Urtheile des VE. über -Zeitalter und 
Urheber mancher dem David oder: Afaph in- der 
Ueberfchrift zugeeigaeten, -über die. Verwün- 
fehungspfalmen und über die fogenannten Mefüic- 
nifchen Pfelmen gefällt, . Von erftern behauptec 
er ganz richtig, dafs fie fich in jene Zeiten nicht 

allen, fondern fpätern Urfprungs find, wie. er 
denn z E..den 6gten, den man gewöhnlich in 
die Zeit der Rebellion Afaphs. letzt, dem Jeres 
mias zulchreibt. Die. Verwünfchungspfalmen ers 
klärt er mit Recht für Kriegeslieder in damaliger 
Denkungsart, die nicht Muiten, feyn darf, Wag 
die Melitanifchen betrift; fc fchreibt er dem Das 
vid nur die allgemeine auf 2 Sam. 7. gegründes 
te Hofnung und Erwartung eines künttigen Kö- 
nigs zu, der aufähnliche Art, wie erfelbit, wale 
re Religion beflätigen, ausbreiten, und dies alls 
gemeine Reich der Gottesverehrer fchützen were 
de.: Indeffen wird doch bey einzeln Pfalmen fehe 
ins Einzelne gegangen. Vom Leiden des Meflias 
glaubt er, dafs David entweder von: Gott unmit- 
telbar , oder durch einen Propheten ( durch wele 
chen feiner Zeit? und wäre es da nicht einerley 
übernatürliche Offenbarung?) Auffchlülfe erhale 
ten habe, wodurch er fich im Leiden tröftere,. 
(worin wohl die wenigften geiehrten Schriftaus- 
leger gleicher Meynung (eyn und überhaupt eine 
folche träftende ‚Parallele zwifchen den: unver- 
fchulkleten Leiden Jefu und den -fehr verfchul- 
deten Trüblalen Davids zugeben möchten, ): In 
deffen verfpricht der Hr. Vi. in den Anmerkun- 
gen zum zweyten Theil feine Gründe anzufuh- 
ren, warum er zu Dayids.und Salomo Zeiten 
diefe beftimmte Idee des künftigen unter Bildern 
des gegenwärtigen wirklich findet. Die afcetifche 
Behandlung der Pfalmen ift übrigens zu dem be» 
ftiinmten Gebrauch, zu öffent! chen Vorlefungen 
in Betltunden, ein ganz brauchbares Hülfsmittel, 
allerley erbauliche Gedanken, Empfindungen und 
Vorlätze zu erwecken, wenn; gleich gelehrte 
Schriftforfcher das ficht immer als wirklichen Ina 
halt des Pialms anerkennen follten. 
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nen find nur trocken und ohne Bemerkungen über Me+ 
thoden verzeichnet: doch bekommt man fchon daraus 
einen ziemlich vortheilbaften Begriff von diefer Schule 
anftait. f - 
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Paris, b. Knapen et fils: Theorie des matieres 
feodales et cenfuelles. — Par M. Herve, 
Avocat au Parlement. Tome VI. .Faifant 
le premier de la quatrieme Partie. 1787: 
662 S. Tome VII. Premiere Partie, Fai- 
fant le dernier de la quatrieme Partie et de 
tout l'ouvrage. 1788. 4808. Tome VI. 

` Seconde Partie. 1788. in fortlaufender Sei- 
tenzahl des vorigen Bandes 840 S. in g. nebft 
CIV S. Regifter über das ganze Werk. 


De Einrichtung diefes vorzüglichen Werkes 
ift {chon aus der Anzeige der vorigen Bände, 
in der A. L. Z, 1786, n. 19, und 17$7. n. 181, 
bekannt; wo auch der Plan des Ganzen beur- 
theilt it. Der gröfste Theil des fechflen Bandes 
(S. 1-424) handelt vom freyen Allode. Urfprüng- 
lich habe man darunter eigenthünliches und er- 
erbtes Gut verftanden, und folches dem erwor- 
benen Gut entgegengefetzt. (Aber auch den 
Beneficiis infonderheit, den terris romanis et cen- 
fualibus, und praediis ‚flipendiariis; eben fo we- 
nig war die Fahrnifs unter dem Allode begriffen.) 
Indeflen habe man fchon frühzeitig, z. B. in den 
falifchen, ripuarifchen und bayerifchen Gefetzen, 
wie auch in den Capitularien, in einer fo weiten 
Bedeutung.genommen, dafs darunter alles und 
jedes eigenthümliche Vermögen zu verftehen fey. 
Als die Lehen erblich geworden, habe man auch 
diefe und die Emphyteufen zuweilen unter dem 
Aliode begriffen. (Von den Lehen hat der Vf. 
diefes nur mit einem einzigen Zeugnifs beftärken 
können. ' Aber dafs emphyteufis, fnperficies, 
terra cenfualis, Stamm- und ee A 
auch Mobiliar- Vermögen, darunter verftanden 
worden fey, und fehr oft noch jetzt dahin ge- 
rechnet werden, it unläugbar.) Nachher habe 
man Allode dem Lehn entgegengefetzt, und 
jedes Erbe, welches von allen Lehnsbefchwer- 
den befreyt gewefen wäre, Franc-Alleu genannt. 
Der Zufatz franc zeige nichts befonderes an, wel- 
ches nicht ohnehin fchon in dem Worte Alleu 
liege. Die Freyheit des Allode wäre ein natürli- 
ches Attribut des Eigenthumsrechtes; folglich 
4. L, Z, 1789. Dritter Band, 


diefes die Quelle deffelben. Gründlich, mit Wis 
deriegung der Gegner, zeigt Hr. H., dafs die 
Einführung des Lehnsfyftems bey den Galliern 
die Allodialität keineswegs verdrängt, und alles 
in mittelbare, oder unmittelbare Lehnsverbindung 
mit dem Könige gebracht habe; und dafs die Re 
gel: nulle terre fans feigneur, nur particular ge» 
wefen fey, fich nur in einige Provincialrechte 
eingefchlichen habe, niemals allgemeine Regel, 
fondern im Allgemeinen die Feudalität immer als 
Ausnahme betrachtet worden fey. In manchen 
franzöfifchen Coutumes findet fich eine Einthei- 
lung des Allode inadelichesund unadeliches , wo- 
von der Vf. das Nöthige anführt. Ein Lehnherr 
könne das Lehn in Allode verwandeln: aber nur 
fo vielihn betrifft; nicht fchlechthin, Erwerbe 


ein Lehn- oder Gerichtsherr ein Lehn; fo werde 


es darum nicht vollkommen mitfeinem Lehn dder 
Gericht vereinigt. Gerichtsbarkeit ‘könne man 
in Frankreich nicht als Allode, Sondern blofg 
durch königliche Conceflion, oder durch Lehnsrei- 
chung erlangen. Von dem Amortifations - oder 
Entfchädigungsrechte, des Königs fowohl, als 
der befondern Lehnherren, wegen des Verluftes 
gewiller Rechte und Vortheile, wenn die Kirche 
Lehngüter erwarb, S. 425-604; {ehr ausführlich 
und gründlich nach franzöfifchen Gefetzen. Die 
Wirkung deffelben fafst der Vf. in folgenden Satz 
zufammen: lefet de l'amortifement doit embrafr 
fer hommage, les denombremens et les declara- 
tions. Un dernier effet de l’amortijfement ef de 
Jouftraire les biens amortis aux impoßtions que 
ne paye pas la main-morte, qui a obtenu Pamor- 
tijfement. Damit ftand in Beziehung-le droit de 
nouvel acquet (S. 605-611) oder die Strafe der 
Verzögerung, oder der Verheimlichung, wenn 
eine todte Hand Güter erworben hatte, ohne die 
Amortifation bezahlt zu haben. Es kommt jetzt 
nicht leicht vor, feitdem man den neuen Erwer- 
bungen der Geittlichkeit enge Schranken gefetzt 
hat. Die Entfchädigung des befondern Lehne 


- oder Gerichtsherra, wegen der Antortifation, nanna 


te man infonderheit le droit d’indemnite ($. 611- 
660). Bey Lehen, freyen Allodialgütern, in der 
Normandie bey freyen bürgerlichen Gütern, und 
auch bey Domainen, wenn fe Lehnsweife, oder 
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auf andere, für den Herrn litige, Art veräuffert 
worden find. Im Zweifel beträgt diefe Entfchä- 
digung den dritten Theil des Werthes bey adeli- 
chen Gütern; hingegen bey unadelichen den 
fünften. Ueberläfsceine todte Hand das Gut der 
andern: fo mufs die Amortifation abermals be- 
zahlt werden. ‚Eine.befondere Erhebungsart die- 
fer Entfchädigung it der homme vivant et mou- 
rant ou vicaire, ein Lehnträger, mit defen Able- 
ben jedesmal die befimmten Präftatiohen fällig 
find. Doch kann diefer durch fein Vergehen, 
wenigftens nach der richtigen Meyaung, keinen 
Veriud der Rechte und Vortheite für den eigent- 
lichen Befitzer, oder die todte Hand, bewirken. 
Er mufs grofsjähtig’feyn,, imufs bürgerliche Exi- 
ftenz haben, darf kein Ordensgeiftlicher eyn, an- 
dälsig in der Provinz, und fein bürgerlicher Tod 
wirkte keine Nothwendigkeit für die todte Hafd, 
einen neuen Lehnträger zu beftellen, Der feben- 
te Theil, welcher in zwey Bände abgetheilt ift, 
‚macht den Anfang (S. 1-51) mit dem droit de 
colombier, oder dem Rechte, -herumfliegende 
Tauben zu halten. Colombier zeigt hier ein Tau- 
benhaus von befonderer Art an; ein ifolirtes, 
Gichtbarund allein dazu beflimmtes, Gebäude, dafs 
{fich Tauben in demfelben aufhalten follen. Tau- 
benfchläge in andern Häufern, oder auf Pfeilern 
und Balken nennt man fuyes‘, ‚volieres oder vo- 
lets, tries, trapes. - Erftere find nur gewiffen. 
Pörfonen erlaubt; z.B. ein Haut-Juficier , »der‘ 
Leehnherr ift, ohne Domänen oder Zinsgüter zu 
belitzen, ift nicht dazu berechtigt. Werden Lehn- 
güter vertheilt, fo kann jeder Befitzer eines 
Theils einen Colombiererrichten. Le droit de ga- 
renne, oder das Recht, otfene Kaninchen - Höfe 
oder Gehege zu halten, aus’ welchen die Kanin- 
chen auf das Feld laufen hönnen (S. 51- 101), ift 
ebenfalls ein Vorrecht der Lehnbefitzer; doch 
hat man verfchiedene Einfchränkungen gemacht, 
Damit it die Kaninchen- Jagd verbunden. Die 
Gärennes dürfen verpächtet werden. Auch .das 
‚Recht, Fifch - Teiche zu haben (S. ror- ııg), iù 
in gewiffer Rücklicht ein Vorzug der Lehnsbe- 
fitzer. Eben fo die Jagdgerechtigkeit. (S. r18- 
958,) deren Gefchichte der Vf. gut erzählt; ob- 
wohl: mit Einmifchung mancher unnöthigen Um- 
fände, Die Veränderungen, die fich in Frank- 
reich damit zugetragen haben, find denen in 
Deutfchland fehr ähnlich. ‚Hr. H. verbreitet fieh 
auch über Flandern und Lothringen, zeigt die 
franzöfifchen Gefetze hierüber an,- die Regeln, 
Ausnahmen und Modifeationen bey Ausübung 
der Jagd, die Klagen, welche deshalb ftatt finden, 
-den Gerichtsftand, und die Jagdftrafen. Fat auf 
gleiche Art behandelt er die Filcherey-Gerech- 
tigkeit ($. 358-399.) Die Ausnahmen und Vor- 
-zuge der Lehnsberechtigten bey Succeflionsfällen, 
"befonders die des Mannsftammes und der Erftge- 
burt, entwickelt der Vf. zwar kurz (S. 400- 517,) 
-aber doch hinreichend. Der Erfigebohrne hat 
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unter andern das Recht, fich ein Wohnhaus nebft 
Nebengebäuden, und einer beflimmten Strecke 
Landes um daflelbe herum (vol du chapon), wie 
auch einen beftimmten Voraus in der Theilung 
der adelichen Güter, zuweilen fogar fämtliche, 
zu wählen. Von der Verjährung in Lehns(achen 
(S. 555-653), zwifchen Lehnherrn und Vafallen, 
wie auch dem Lehnherrn und Cenfiteh, hauptfäch- 
lich nach Anleitung des 12 Art.-der Coutume de 
Paris; dafs Zinfen und Nutzungen, auch wider 
den König präfcribirt werden können; nicht aber 
Rechte und Grundllücke, welche domanial find; 
desgleichen von den Fällen, in-welchen die Ver- 
jährung unterbrochen wird. Die Lehre von 
Saalbüchern, Lehnsregiflern und Recognitionen 
CS. 654 - 840) ift vorzüglich genau bearbeitet. Der 
Vf. zeigt, was fie enthalten müfen; wie ein 
Lehnherr dazu gelangen kann; die Wirkungen 
der Aufioderungs- Schreiben, dergleichen Bücher 
zu errichten; Koten der Erneuerung und der 
Recognition; ihre Glaubwürdigkeit und Beweis- 
kraft; wie lie zu verfallen und einzurichten find, 
u. d. m. Dabey hätte jedoch le Meine und Bat- 
teney’s Diplomatik und Albert dif. de codicibus 
territorialibus. Arg. 1785, in welchen vorzüglich 
auf die franzöfifchen Rechte Rückficht genommen 
ift, benutzt werden können. Ein gutes’Regifter 
vermehrt die Brauchbarkeit des Werkes. Der 
erfte Theil ift für Ausländer der brauchbarfte. 
Die übrigen beziehen fich eigentlich nur auf 
Frankreich ; wobey meiftens die Coutume de Pa. 
ris zum Grunde gelegt ift, jedoch immer mit An- 
führung des gemeinen franzöfiichen Rechtes, und 
nicht.(elten auch.mehrerer befondern Lehnrechte, 
Als eine Eigenheit verdient angemerkt zu wer- 
den, dafs der Vf., injedem Exemplare, auf die 


‘ Rückfeite des Schmuztitels des erften Bandes, fei- 


nen Namen eigenhändig gefchrieben hat; einer 
am Ende der Vorrede beygedruckten Nachricht 
zufolge, in der Abficht, den Raub der Nachdru- 


„cker zu vereiteln , oder wenigitens folchen defto 


ftrafbarer zu machen. Je fuis bien decidé, fagt 
er, a ne me pas laijfer voler impunément et de 
fang froid, le Fruit d'un travail enorme, et 


dune d’penfe de neuf a dix mille francs, 


Lonnon: Droit public de France; Ouvrage 
pofthume de M. rAbbé Fleury, _et püblié 
avec des Notes fort mtiles-pour le dévelop- 
pement du texte, par M. Daragon, Prof. en 
PUniverlit& de Paris. Premiere Partie. 1783. 
18 Bogen. — Seconde Partie. 1785. 8 Bo- 
gen. — Troiföme-Partie. 1788. 12 Bogen. — 
Quatridme Partie. 1788. 19 Bogen in gr, 
12. Der erfte und zte Theil machen zufam- 
men den.erften, und -der Ste und 4te den 
zweyten Tome aus. (1 Rthlr. 21 gr.) 

Unferm Bedünken nach hätte wohl diefes hin- 

terlaffene franzölifche Staatsrecht des berühmten 
Kirchengefchichtsfchreibers Claudius Fleury wh- 
ge- 
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gedruckt bleiben können. Denn einer Seits hat 
‚man in der neuern Zeit beffere Werke diefer Art 
erhalten, z.B. das Bouquetifche: andergr Seits 
it zu bedenken, dafs es von dem Vf. nur als ein 
Entwurf abgefafst. worden, den er vielleicht, wenn 
er den geiftlichen Stand nicht"erwählt hätte, aus- 
gearbeitet haben würde. Wie mager und wenig 
brauchbar diefer Entwurf fey, beurtheile man 
Selbft aus folgender Stelle (B. 1. S. 139,) wo die 
Materie von der Polizey vorkommt und von den 
Lebensmitteln die Rede ift: Subfifance: bleù et 
autres grains: faveur des Laboureurs, compris 
dans la treve de Dieu: .defenfe de prendre par 
execution les bêtes et inffrumens du labourage: 
non ohfervee pour deniers royaux: defenfe d'a- 
`cheter les bieds en verd ou fur pied; et aux Par- 
ticuliers den faire amas- pour plufieurs années : 
Ufuriers: défenfe. den transporter hors du Ro- 
yaume fans permiffion du- Roi; de la traite Fo- 
raine, voyez Finances.. ‚Aus folchen hingeworfe- 
nen Rubriken und Nachweifungen befteht die 
ganze Arbeit. Unter dem Text ftehen die ältern 
und neuern Verordnungen citirt, worinn die im 


Text angegebenen Gebote und Verbote bekannt _ 


gemacht worden. Bisweilen auch Zufätze. Diefe 
Boten rühren von dem Herausgeber her, und 
infofern hat er fich viele Mühe gegeben. 

Es kommen aber in diefen vier Bänden oder 
Theilen noch einige andre Auffätze vor, die wir 
doch auch kurz anzeigen mülfen. Im erften fin- 
det man ein 22 Seiten langes Avertifement des 
Herausgebers. Er erzählt darinn, wie er zu der 
Handfchrift des Fleuryfchen. Werkes gekommen, 
"was darinn enthalten tey, und was Fleury aufler- 
dem im Felde der Rechtsgelehrfamkeit geleiftet 
habe. Man fieht auch daraus, . dafs Fleury fchon 
in feinem 2>ften Jahr diefe Arbeit angefangen 
und im 25ften (a. 1665) geendigt hatte; ferner, 
dafs fie für den Unterricht franzöfifcher Prinzen, 
folglich nicht für das Publikum, verfertigt wor- 
den; und dafs Hr, D. noch mehr Handfchriften 
von Fleury herauszugeben. Willens ift. 

„Hierauf folget auf 68 S; ein Difcours prelimi- 
naire fur Peducation civile, von dem Herausgeber. 
Er betrachtet darinn die Erziehung als einen 
Zweig des Staatsrechts, und fucht, aus patrioti- 
{cher Wohlmeynung, zu zeigen, wie man durch 
die von ihm anfgeltellten, “eben nicht neuen, 
Grundfätze das Gleichgewicht zwifchen Gebieten 
und Gehorchen bewirken foll. 

Der darauf folgende Avis fur le Droit public 
par M. Pasquier enthält den Plan zu einem Staats- 
recht, den lich diefer Gelehrte im J. 1731-entwor- 
fen, aber, unfres Wiffens, nicht ausgeführt hat. 

Der zweyte Theil, der auf eine fehr unfchick- 
liche Weife das im dritten fortgefetzte und im 
vierten vollendete Staatsrecht unterbricht, ent- 
hält: Pieces diverfes concernant le Droit public 
. "par M. l Abbé Fleury, und zwar: Extrait de la 
République de Platon. Es find alle zum Ideal des 
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alten Philofophen nicht unmittelbar gehörigen 
Dinge wegselaffen. Ferner: Reflexions fur les 
Oeuvres de Machiavel. Auch Fleury hat, {o wie 
viele andre, Machiavels Ironien nicht verftanden. 


-Ihm wäre es indeffen eher zu verzeihen, als dem 


in der zweyten Hälfte des achtzehnten Jahrhun- 
derts lebenden Klerausgeber, wenn er von prin- 
cipes deteffables du fameux Machiavel fpricht. 
Weiter: Lettre de M: L'Abbé Fleury a M. v.. fur 
la Fuffice, Es ift darinn die Lehre von der Ge- 
rechtigkeit auf die wichtige Maxime: Liebe dei- 
nen Nächfen, wie dich felbfl! zurückgeführt.. Es 
folget: Politigue Chrétienne, tirée de faint Au- 
guflin. Nützliche, aber fehrbekannte, Lehren, die 
gewöhnlich nicht befolget werden, z, B. Les 
grandes congnötes ne font defirables. Un petit 
Etat tranquille vaut mieux qu'un grand inquiet et 
agité etc. Eben dies gilt von den darauf folgen- 
den Penfees politiques. Merkwürdiger ift das 
Mémoire. des Faits dont il efl important que le 
Roi @Efpagne fe faffe inffruire. Es wurde im 
J. 1700 aufgefetzt für den damaligen Herzog Phi- 
lipp von Anjou, nachherigen König von Spanien. 
Meiftens find es-indefen Sachen, - um die fich 
von Rechtswegen jeder angehenider Regent zu 
Die kirchliche. Befchaffenkeit 
Spaniens ift ein wenig weiter ausgeführt, als die 
übrigen, nur angedeuteten Materien. — End- 
lich: Avis au Duc de Bourgogne, puis Dauphin. 
Aufgefetzt im J. 17171: der Tod des Prinzen hin- 
derte die Vollendung, Die Rathfchläge find mei- 
ftens fehr heillam, und verdienen auch von añs 
dern Fürften beherzigt zu werden. Z.B. jeden, 
wer er auch fey, auf immer vôn einem Bisthum 
auszufchliefsen, wenn er darum anhält; die mei- 
ften Klöfter aufzuheben, -weil es fchwer halte, fie 
auf einen beflern Fuls zu fetzen; von ihren Ein- 
künften Bisthümer zu- fliften (vorher fchon gab 
er den Rath, mehrere neue Bisthümer zu ftiften 5 
als wenn ihrer nicht ohnehin {chon zu feiner Zeit 
zu viel gewefen wären), wie auch Seminarien, 
Pfarreyen und Hospitäler; die Univerfitäten zu 
reformiren, befonders. dieParifer, und die gerin- 
gern aufzuheben; höflich mit dem römifchen Ho 
umzugehen, aber. immer auf der Hut zu feyn ge- 
gen deffen Anmaflungen; grofse Verbrechen an 
jeder Perfon, ohne Ausnahme, zu beftrafen ; im- 
mer zu bedenken, dafs der, Fürft Vater feines 
Volks, folglich verbunden fey, feine Kinder zu 
ernähren; dem. Landmanne ‚bey: Executionen 
durchaus nicht fein Vieh und Ackergeräthe wep- 
zunehmen; über dje Fafttage zwar zu halten, aber 
auf keine Inquißtionsmäßsige Weife; den Acker- 
bau mehr zu begünftigen, als die Handlung; das 
Geheimnifs der Briefe heilig zu bewahren, folg- 
lich keine auf die Poff gegebene Briefe öffnen zu 
laffen. 'Schaufpiele will F. zwar geduldet willen, 
aber mit fchicklichen Einfchränkungen. . Erfchrö- 
cken find wir über den Zufatz: Die Comödianten 
als Ehrlofe zu behandela und fe in keiner Sache 
Ppp2 2 zu 
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zu begünftigen. Dabey das Citatum: Z. 1. f. 


de his qui not. infam. Wie nur in einen fo hel- 
len Kopf eine fo unfchickliche und- menfchen- 
feindliche Gefinnung kommen konnte! : 
Lonpon, printed by his Majefly’s Law Prin- 
ters: A Syflem of the Law of marine in- 
furances, with three chapters on bot- 
tomry; on infurances on lives; and on 
infurances againft fire. By James Allan 
Park, Efq., Barrifter at Law. 1787. 530 S. 
dann 44 S. Einleit. XVI Vorr. u. Inhalt, und 
.3 Bogen Regifter, in gr. $. (3 Rthlr. 12 gr.) 
$o häufig auch die Affecuranz - Streitigkeiten 
feyn mögen, welche von Zeit zu Zeit vor den 
'englifchen Gerichtshöfen verhandelt werden, — 
"wovon unter andern diefes Werk intereflante Bey- 
piele in grofser Menge liefert, — und fo über- 
einfiimmend der Gerichtsbrauch dabey zu feyn 
fcheint: fo ift doch auffallend,’ dafs der Englän- 
der bisher noch kein fyitematifches Werk über 
das Affecuranzwefen, aus dem rechtlichen Ge- 
fichtspunkte betrachtet, aufweifen konnte, welches 
nnter den Deutfchen mit Magen und Engelbrecht, 
nnter den Italiänern mit Baldafferoni, und unter 
den Franzofen mit Pothier und Emerigon vergli- 
chen werden konnte; denn Weskett , deffen wich- 
tires Werk 1782 in drey Quartbänden auch deutfch 
überfetzt worden, nimmt vorzüglich Rücklicht auf 
den Kaufmann, hat keine bequeme Ordnung, 
und weit weniger intereffante Rechtshändel, nebit 
ihrer Entfcheidung und deren Gründen angeführt, 
als Hr. Park, deffen Werk hierinn vorzüglich 
reichhaltig und inftructiv if, Hr. P. hat ‚lich 
endlich durch gegenwärtiges Werk das Verdienft 
gemacht, eine vollftändige f rftematifche Abhand- 
luns über das englifche Aflecuranzwefen zu lie- 
“fern, in welcher das Merkwürdiglte, was Praxis 
und Gefetze darüber beflimmt haben, in bequeme 
Ueberficht, und, fo viel ihm möglich geweien zu 
feyn fcheint, unter allgemeine Ge chtspunkte 
ebracht worden ift. Wäre freylich Hr. P. mit 
em Syftemsgeifte bekannt, welcher in deutfchen 
wiffenichaftlichen Abhandlungen diefer Art fehr 
oft herrfcht; fo würde er lich auf feine Erfin- 
dung diefes Syftems weniger zu gut thun, als in 
der Vorrede gefchieht. Gleichwohl kann man 
feine Anordnung der Hauptmaterien bequem nen- 
nen: nur wäre zu wünfchen, dafs er gleiche Sorg- 
falt auf die innere Einrichtung der einzelnen Ka- 
pitel verwendet, und in diefen die Weberlicht 
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durch Unterabtheilungen erleichtert haben möch- 
te. Auch wollen wir über das Mehr oder Weni- 
ger in Anführung praktifcher Fälle, und über die, 
bisweilen zu weitläuftig fcheinende, Erzählung 
derfelben, nicht mic dem Vf. rechten. Wir, un» 
fers Orts, hätten dem Vf. manchen Rechtsfall 
gefchenkt, und wären dafür mit den allgemei- 
nen Sätzen, die darin verfteckt liegen, zufrieden 
gewefen, die allenfalls durch Präjudicien nur kurz, 
mit der Bemerkung, dafs in caufa N. contra N. 


‘im Jahre N., laut der Aflecuranz- Acten, fo und 


fo gefprochen worden, zu keflätigen gewefen 
wären. Für Ausländer, die ohnehin wenig un- 
mittelbaren Gebrauch von diefem Werke werden 
machen können, dient inzwifchen diefe Präjudi- 
cien -Luft zum mindeften dazu, dafs fe fich ans 
fchauliche Begriffe von der englifchen Jufizpflege 
in diefem Fache machen können. Den Grafen 
Mansfield, als Lord chief juftice of the court ef 
Kings-Bench, werden fowohl in der Zueignung, 
als auch häufig in dem Werke felbft, groise Lö- 
beserhebungen , wegen feiner Verdienite um die 
Aflecuranzrechte, beygelegt; und auf feine Aus» 
{prüche wird, als aut Orakel, provocirt. Der V 
nenstihn den Ruhm Grofßsbrittaniens, und die Bea 
wunderung von Europa. Auch rühmt der V$, 
Hn. Buller's Beyhülfe. ‘In der Einleitung han» 
delt der V£- von der Gefchichte des Seewefens, 
der -Seehandlung, und infonderheit der Alfecu- 
ranzen, von welchen er, nach$. XXXVI., in Eng- 
land nicht eher, als unter der Regierung der Kö- 
niginn Elifabeth, Beyfpiele findet. Bey diefer 
Gefchichte hätte Hr, P. Beckmanus Gefchichte der 
Erfindungen (BI. St..2. S. 204-222, Num. 3) 
benutzen follen: allein, aufler. der, in das Engli- 
{fche überfetzten, . Abhandlung des, Hn. Magens: 
fcheint ihm kein deutfcher SchriftiteHer. bekannt 
zu feyn. Das Affecuranzrecht felbft wird in 23, 
Kapiteln abgehandelt. Vorzüglich ift die Lehre 
von der Polizza bearbeitet. Zuletzt verbreitet 
fich auch der Vf. in drey befondern K:piteln über 
Bodmerey, (S. 468-487); über. Ailecuranz der 
Leibrenten (S. 487-301); und Feuer - Alleeuran- 
zen (S. 502-522.) Für alle diefe drey verfchie- 
denen Fälle, und für die Schiffs-Alecuranzen find 
am Schlufle, S. 523-430. vier [ehr genau abge- 
fafste, Formulare der Polizza beygefügt. Ein 
brauchbares. Regifter macht den Schluls; und 
vorausgefchickt ift eines über die in dem Buche 
angefuhrten Rechtsfälle, 


een 


KLEINE SCHRIFTEN 


GOTTESGELAHRTHEIT,. Wittenberg: Leges Mofis moya- 
les praeftantioves ejje legibus Lycurgi et Solonis Difp, hikt. 
theologica — auct. Jo. Gottlob Erdmann ; Art. M. et Rev. 
Min. Cand. 1788. 36 S. Eine Abhandlung,‘ die als 

` Probefchrift eines jungen Manns betrachtet, ihr. Lob ver- 
dient. Der Gedanke wenigftens war glücklich. Der 
Ausführung hat der unrichtige Gefichtspunkt; Mofe's 
höchfer Zweck fey Begründung der Religion gewefen, 


offenbar gefchadet, Man läfst ohnehin, jene alte Gefetz= 
geber in der Veigleichung mit Mofe, wie die Philofo- 
phen in der Vergleichung mit der chriftlichen Theologie, 
hicht immer die nemliche Rechtswohlthat seniefsen, beide 


' Parthieen nach Zeit und Lage zu riehten, Z: B, auch 


hier mufs fieh Lykurg feine yogvorwdiag mehr als ein- 
mal aufrücken laffen. Sind nicht Wielands Palmblätter 
feine volle, wahre Apologie ? 
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=. EG EM EREN,E 
LLTERATVR-ZEETUNG 


Donnerftags, den zote Auguf 1789. 


PHILOLOGIE. 


Faankrurta. M., b.Hermann: Herodots Ge- 
chichte. Dritter Band, aus dem griechifchen 
überfetzt von Q» Fried. Degen, ordentlichem 
‚Lehrer an dem Karl- Alexandrinum zu An- 
{pach. 1788. 102 und 238 S. 8. Fierier 


/ Band. 1789. 330 S. 


Ws wir von dem zweyten Theile diefer Ue- 
berfetzung im 1788 Jahrgänge der A. L. Z. 
N. 151. erinnert haben, gilt auch von den beiden vor 
uns. liegenden, und wir haben in diefen in Ab- 
licht auf die dort gerügten Fehler und Mängel 
keine Veränderung bemerkt, die uns berechtigen 
könnte, von unferm Urtheile abzugehen. Die 
Vergleichung einiger Stellen mit dem Original 
foll das Gefagte beweifen; B. 6. Kap. I. Bey fei- 
ner Ankunft dafelüff — fehlen die Worte, von 
Sufa. Kap. 6. Unter den Seefoldaten fochten am 
beiten die Phönicier — esy mpoduporeros wiir- 
den wir lieber geben — waren die tapferjien, be- 
herzteflen, weil noch von keinem Treffen die Re- 
de it, und Herodot nur den Werth der Truppen 
befimmen will. Die Worte vewers narsarpagLmevor 
gehören fchon ihrer Stellung wegen blofs zu Kv- 
zoor, nicht aber, wie die Veberfetzung angiebt, 
zu Kimes und Ayurri. , Sie beziehen fich auf 
die im vorhergehenden Buche befindliche Erzäh- 
lung von der Unterjochung der Infel Cypern. 
Kap. ıı. Die Jonier verfammleien fich nachher 
auf der Infel Lada, und die Stimmen waren Sehr 
getheilt. Unter andern fprach Dionyfus. He- 
rodot weils nichts von getheilten Stimmen; er 
fast blofs: es wurden hier mehrere Reden gehal- 
Unter andern'irat auch Dionyfius auf. Et- 
liche Zeilen weiter unten bekömmt die Wortfol- 

` ge eine ganz fallche Wendung; Wollet ihr nun 
sitzt kein Ungemach fcheuen, fo müßt ihr frey- 
lich anfangs etwas dulden; aber werdet ihr eure 
Feinde befiegen, fo könnt ihr auch die Freyheit er- 
«impfen. Dies mufs heifsen: aber ihr werdet 
doch eure Feinde befiegen und die Freyheit er- 
kämpfen. Kap. 13. Sobald fie alfo faken, daß 
die Jonier ihren Beyfland verfagien — roug lw~ 
vs MpYEOREUOUG EIE KONTTOUG y ‚kann das nicht hei. 
{sen, fondern vielmehr: daß d. aJ. jch weiger, 

A. L, Z. 1759. Dritter Band, 


ten. 


ten, ihre Pflicht zu erfüllen, fich als brave. und 
tapfre Leute zu betragen. Kap. 16. Als fie indie 
"Gegend von Ephefus kamen, langten fie mit An- 
bruch der Nacht in der Stadt an, als eben die 
Frouen u. f. w., dann folgthinterdrein: die Ephe- 
fier — hielten die in ihr Gebiet einmarfchirenden 
Truppen für Räuber und — tödieten fie. 
geringe Aufmerkfamkeit hätte Hn. D. vor dem 
in diefen Worten liegenden Widerfpruch, dafs 
‘die Chier in der Stadt Ephefus angelangt, und 
doch auch von den Ephefiern beym Einrücken 
in ihr Gebiet getödtet wären, — bewahren kön- 
nen. œuryy geht auf ERes;yv, und daher mufs die 
Stelle überferzt werden: Die Chier kamen auf 
ihrem Zuge an das Ephefifche Gebiet, und rückten 
bey Nacht in da/felbe ein, da eben u. f. w, Kap. 
19. Die Stelle, welche die Milefier anging — da~ 
bey find die Worte ov wapeovoı ausgelalfen. B. 7 
K.>8. wird ıdioßovAsvsıv überfetzt: als wollte ich 
nur allein meine Meynung fagen. Beller würde 
es heilsen: die Sache nach eigenem Gutdünken 
unternehmen. B. 8. K. 6. läfst Hr. D. den Ge- 
fchichtfchreiber fagen: Die griechifche Fioiteblieb 
demnach auf der Rehde von Euboea liegen, und 
lieferte dem Feinde folgendes Treffen, Fürs er- 
fte it das Wort Rheede ganz unrecht gebraucht, 
Man fagt wohl die Rheede bey der oder jener 
Stadt, und veriteht darunter einen Ankerplatz an 
der Küfte, wo in Ermangelung eines Hafens ein 
Schiff fich ziemlich ficher vor Anker legen kann; 
unfers Wiffens aber kömmt es nicht von einer 
Infel vor, die fo grofs ift, wie Euboea, und meh- 
rere Rheeden haben kann.. Sodann wer wird fa- 
gen: Sie lieferten folgendes Treffen? Weit bef- 
fer fagt Herodot: Sie lieferten ein Treffen, wo. 
mit fichs alfo verhielt. B. $. K. 7. zieht Hr. D, 
die Worte ma dy mepihaßowy auf die Griechen, fie 
gehen aber auf die Perfer. Die letztern fchick- 
ten die 200 Schiffe um Euboea herum, um den 
Griechen in den Rücken zu kommen und fie ejn- 
zufchliefsen. Ebendaf. hätte für das franzöfifche 
Wort Detachement, fo wie Kap. 8. für E/cadron, 
das deutfche Gefchwader, gebraucht werden kön- 
nen, welches beyläufg B. 6. Kap. 9.-von einer 
unzertrennten Flotte, 353 Segel itark, wider al- 
le Gewohnheit gefagt wird. B. g. K. 12, und die 
See Rarke Wogen [chiug. ` Herodot redet hier von 


Qqq den 
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den perfifchen Soldaten, die fich nach der Schlacht 
bey Artemifum während eines Gewitters am Lan- 
de befunden, und über die vielen Unglücksfälle; 
von denen fie betroffen‘ wurden, in Furcht und 
Schrecken geriethen. Darunter rechnet er denn 
atch pevuere irgupe E6 FUNTOV wounpevz, 4. Rey 
{o viel wir einfehen: reifsende Ströme (vom Re- 
genwaffer), die fich in das Meer herabflürzten. 
Kap. 13. fagt Herod.: mAwoucı avromsı xeııwy Te 
xes To two ereyeysro, welches Hr. D. überletzt: 
als der Sturm kam, und ihnen die See entgegen- 
wogte. Ohne uns bey diefem poetifchen Worte 
aufzuhalten, erinnern wir nur, dafs Hr. D. die 
Beziehung diefer Stelle auf das mit heftigen Re- 
gengüffen begleitete Gewitter, defen im vorher- 
gehenden Kapitel gedacht wurde, aus der Acht 
gelaffen hat. © Noch mülfen wir einen feltfamen 
Widerfpruch bemerken, den der Ueberfetzer zu 
‘Schulden kommen läfst. B. 6. Kap. ar. berech- 
net Hr. D. 1000 attifche Drachmen oder Io Mi- 
nen, (nach Ho. Rambach im dritten Theil von 
Potters griech. Archacologie) gegen 214 Rthlr., 
folglich 60 Minen oder ein Talent zu 1281 Tha- 
ler. B. 8. K. 4. hingegen giebt er ein attifches 
Talent zu 7coo Rhein. Gulden, oder gegen 3889 
‚Rthir. an.. Woher diefer beträchtliche Unterfchied 
rühren mag, iftunsunbegreiflich. Wir würden hier 
einen Druckfehler vermuthen, wenn nicht die 
Zahlen ausgefchrieben, und in einer gleich dar- 
auf folgenden Note drey Talente zu 21ooo Rh, 
Fl. angegeben wären. — Solcher Stellen haben 
wir mehrere ausgezögen; allein der Raum ver- 
bietet es, uns länger dabey aufzuhalten. Dasan- 
geführte wird indeffen hinlänglich beweifen, dafs 
der Wunfch des Publicums, den Vater der Ge- 
fchichte in einer guten und vollkommnen Ueber- 
fetzung zu lefen, durch Hn, Degens Arbeit noch 
nicht befriediget worden, ungeachtet man bey 
den heutiges Tages vorhandenen Hülfsmitteln be- 
rechtiget war, etwas befleres und vorzüglicheres 
zu erwarten, als Goldhagen vor mehr als drey- 
Isig Jahren leiten konnte. — Dem dritten Ban- 
de it der, chronologifche Kanon aus Larchers 
franzöfifcher Ueberfetzung angehängt. Die Jahre 
đer im Herodot vorkommenden Begebenheiten 
werden darin nach fünf Zeitrechnungen, nach 
der Julianifchen Periode, vor der chriftl. Zeit- 
rechnung, nach den Olympiaden, nach der Er- 


. bauung Roms und nách der Aera des Nabonaf- 


fars beftimmt, . Auf gleiche Weile verfpricht Hr, 
D. dem fünften und letzten Bande die Table 
geographique de lhifoire d’Herodote beyzufü- 
gen. 


Lzirzrc, b. Böhme: Chreflomathia Syrica, ma- 


ximam partem hiftorici argumenti, cum Lexi.. 
co Syriaco; edidit M. Georgius Guil. Kirfch, 


1789. 8. XII S. Vorrede, 224 S. Text, und 
138 S. Wortregifter, Hn, D. Seiler dedicirt, 


(1 Rthlr, 8 gr.) 


ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 
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Da man aufser Michaelis Chretemathie, Das 
the’s Pfalter, den wohl ganz vergriffenen Cella- 
riuflifchen Excerptis V. et N. Tef. Syriacis, und 
dem Gutbierifchen: fyr. Teftament, (von welchem, 
ungeachtet es fchon 1667 gedruckt wurde, doch 
in der Cunoifchen Buchhandlung in Jena noch ro- 
he Exemplarien zu haben find,) nicht leicht et- 
was zur fyrifchen Sprachübung für den’ Anfang 
nutzen kann, fo ift eine fyrifche Chreflomathie 
gar nichts überflüfliges. Hn. Rector Kirfchliterari- 
{cher Eifer hat,durch anziehende Auswahl der Stii- 
cke, durch faubern und correcten Druck, durch ein 
beygefügtes kleines Wörterbuch, — aus welchem 
doch hie und 'da felbft das Michaelis - Caftellifche 
vermehrt werden kann, — alles für diefen Zweck 
gethan, was fich nach den Umftänden erwarten 
läfst. Wünfchen liefse fich freylich, eine Chre- 
ftomathie in einer Sprache, in welcher im Gan- 
zen immer noch fo wenig abgedruckt ift, möchte 
auch das Verdienft noch haben, wenigftens gröf- 
tentheils neue Stücke zu geben. Allein, dafs Hr. 
K. diefen Wünfch nicht erfüllt hat, daran ift al- 
lerdings fein für die Beförderung fyrifcher Lite- 
ratur {fo thätiger guter Wille nicht Schuld. Auch 
Michaelis arab. und fyrifche Chreftemathieen ent: 
halten nichts neues, ungeachtet ihr Vf- einen 
zweyten Theil von ungedruckten Sachen zufagte, 
Hätten wir in Deutfchland die Schätze von Hand- 
fchriften aus Rom, Oxford, Paris, fo foliten woh 
folche Wünfche nicht lange blofs gute Wünfche 
bleiben. ` Doch hätte z. B. zu einer neuen fýr. 
Chreflomathie etwa auch ein Theil des hexapla- 
rifchen Codex vom IV, Buch der Könige ange- 
wandt werden können, von welchem Hr. Bruns 
und Eichhorn Abfchriften aus Paris befitzen, und 


gewifs gerne einem Herausgeber communieiren 
“ würden. 


Ungedruckte Stiicke von Bibelüberfe- 
tzungen haben in Chreflomäthien immer auch 
zugleich den Nutzen, dafs der Docent fogleich 
mit den Anfangsgründen feine ohnehin meift theg- 


` logifche Zuhörer auf Anwendung diefer Sprache 


für das A. T. und defen Verfonen aufmerkfam 
zu machen Gelegerheit findet, und'alfo frühe ei- 
nen Hauptzweck, welcher zu Erlernung diefer 
Sprache aufmuntert, in feinem rechten Gefichts- 
punkt zeigen kann. — Die Kirfchifche Samm- 
lung enthält: I Stücke aus Gregor. Abulpharag’s 
Sammlung witziger Einfälle, von ihm expu/flo 
moestitiae ghnannt. S., Alt mani Biblioth. orient, 
U. p. 271. — S. 1-4. II) Fragmente aus Abul- 
pharag’s Syrifcher Chronik, S. 5- 174. Da diefe 
Chronik durch Hn.Kirichs rühmliche Bemühun- 
gen fo eben auch ganz abgedruckt erfcheint, fo 
fcheint freylich diefe Auswahl aus dem nemli- 
ehen Werk hier fall zu viel Raum einzunehmen, 
Der Liebhaber desSyrifchen erhält hiedurch nicht 
nur nichts neues, fondern etwzs, wenigftens ge- 
rade jetzt, ganz bekanntes doppelt, Auch der 
Anfänger im Syrifchen wird wenigftens den Brun- 
{ifchen Akulpharag, wenn er irgend fortrücken 

will, 
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will, am cheften kaufen können und wollen. HD 
Jacobs von Edefa und Ephräms Exegefen über 
Genef. I, 1-10. Beiler hätte wohl eine merkwür- 
digere, nicht gerade die erke, Stelle der Bibel 
ausgewählt werden können. 5.175.196. Eben 
delon Aufmunterung zur Bufse — bis 5, zoo. 
IV) Einige Märtyreracten aus Affemani’s Actis 
Martyrum., bis $. 223, mit kleinerer Schrift. Hie 
und da fetzt Hr. Kirfch dem Text die nöthigften 
erklärenden Anmerkungen oder Verbeflerungen 
der Lefeart, meit aus Vermuthungen,, unter. 
Das beygefügte Wortregifter kann, da es einen 
eigenen Titel und abgefonderte Seitenzahlen hat, 
auch abgefondert von denen genutzt werden, 
welche die därin enthaltenen Ergänzungen zum 
Michaelis - Caftellifchen Lexicon zu belitzen 


wünfchen. 


Rom, b. der Congreg. di prop: fide: Gram- 
matica e Vocabolario della lingua Kurda, com- 
pofi dal- R Maurizio Garzoni de Predicatori, 
Exmiffonário Apoftolico. 1787. 2885.8. 

In der Vorrede giebt Hr. G. einige Nachricht 

von dem Lande der Kurden, welche der Kürze 
und Allgemeinheit ungeachtet, doch zur Ver- 


gleichung mit den bisherigen von de la Valle und 


Ötterangenehm feyn mufs, weil es überhaupt {fo 
fehr daran fehlt. ‚ Kurdiftan liegt zwifchen Mefo- 
potamien und Perfien, ift etwan 25 Tagereifen lang 
und zo breit, voller Gebirge, die zum Taurus 
gehören und mit (chönen Thälern abwechfeln. 
Die Berge bringen viel fchöne Galläpfel und näh- 
ren einträgliche Heerden von Schafen und Ziegen, 
die-Thäler aber find fruchtbar an Getreide, Reis, 
Lein, Baumwolle, Sefam und Obit. Es befteht 
aus 5 den Osmanen, zum Theil auch bisweilen 
den Perfern, zinsbaren grofsen Fürftenthümern, 
deren jedes über 12000 Krieger ftellenkann, Bet- 
lis, Gezira oder Bottani, Amadia von den Badinan 
und Giulamerk von den Sciambo bewohnt, beide 
{eit 500 Ihren von Nachkommen der Kalifen von 
` Bagdad beherzfchet, und Karaciolan, welches das 
gröfste von allen it und von den Baban und erft 
Teit 1760 bezwungenen Soran bewohnt wird, auf- 
ser dem Gebirge Sangiar zwifchen Moful und dem 
Elufs Kabur, wo die Iaziden wohnen, ein wilder 
Stamm, åer in den Ebenen die grolsen Karawa- 
nen beraubt. Die Regierung ift erblich in den 
Familien, aber nicht immer auf die Söhne, indem 
es unter den Häuptern der Afäreten oder kleinen 
Stämme oft Streit über die Nachfolge giebt, oder 
fie einen Aufitand machen und den Fürften ab- 
fetzen, fo dafs nicht leicht eine Veränderung 
ohne viele Schlachten und Verräthereyen abgeht. 
Es find über 100,000 Chriften im Lande, welche 
aber gleich den Iuden als Leibeigene den Schutz 
mahometanifcher Familien mit jährlichen Abgaben 
und Frohnen erkaufen müffen, auch von ciefen 
an andere veräufsert werden, Den gröfsten 
Theil machen die Neflorianer aus, weiche im Got- 
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tesdienft chaldaeifche. Bücher gebrauchen und 
zwey Patriarchen haben. Der eine heifst befän- 
dig Mar Simen, hat feinen Sitz zu Kocianiä bey 
Giulamerk und 5 Bifchöfe unter fich, der andre 
Mar Elia im Kloßer Raban Ormes bey Elcoic, 
und hatin den übriggen Fürftenthümern auch in Me- 
fopotamien aufser Diarbekir und Mardin und ia 
2 perfifchen Provinzen 13 Bifehöfe. Den Patriar- 
chen und Bifchöfen folgen meiltens ihre Nefen 
oderandere nahe Verwandte der männlichen Linie 
und werden daher bisweilen fchon im Izten I 
re zu Bifchöfen geweihet. Ausferdem giebt es 
Iacobiten, welche fich der fyrifchen Sprache be- 
dienen und mehrere Bifchöfe haben, und endlich, ' 
auch viel Armenier. Alle diefe Chriften find äuf- 
serit unwiffend, fo dafs ihre Priefter insgemein 
kaum lefen und wenige fchreiben können. Von 
ft 1760 der 
Dominicaner Leop. Soldini in Amadia niederge- 
lafen und diefem ift Hr. G. von Moful aus ge- 
folgt und 1g Iahre im Lande gewefen., weiches 
ihn veranlafst hat, diefes Werkchen zum Nutzen 
feiner Nachfolger abzufaffen. F 
Die eigentliche Sprachlehre beträgt nicht ein- 
mal drey Bogen und beftehtfaft blefs aus Muftern 
der Declination und. Conjugation. Darauf folgen 
einige gemeine Wörter, Formeln und eir Ge- 
fpräch, alsdenn das Wörtetbuch nach dem italiä- 
nifchen Alphabet und zuletzt endlich it das Va- 
terunfer und der englifche Gruls angehängt. 
Durchgängig bedienet lich Hr. G. nur der italiä- 
nifchen Buchftaben, doch find einige mit Punkten 
und Strichen bezeichnet, um möglichft alle Per- 
fifche auszudrücken. Die Sprache iftauch in dem 
Lande felbft, einige Briefe und Volksgedichte 
ausgenommen, blofs im mündlichen Gebrauch. 
In allen öffentlichen Schriften bedient man fich 
der perfifchen und jedes Dorf hält deswegen einen 
Dolmetfcher, der Mella genannt wird. Die Ver- 
wandfchaft mit der Perfitchen ift wirklich fo grol®, 
dafs man fie nur eine Mundart davon nennen 
kann, z. B. die Zahlen lauten fat ganz gleich 
I. jek, 2. duh, 3 feh, 4 ciahr, 5. penë, 6. 
fcefe, 7. ahft, g. ahft, g.nah, to.dah, ı1.jan? 
dah, 12. duanzdah, 13. fezdah, 20. bit, 2ı.bi 
ujek, 30. fe, 40. cehl, ıoe. fad, 1000 ahzar, 
eben fo die Fürwörter az oder men (perf.) ich, 
am oder ma (perf.) wir, tu (perf. tü) du, ‚ungho 
(perf. fchuma) ihr, au (perf. o)er, uvan. (fchan) 
fie, ki wer, ce was, ferner gode (choda) Gott, 
meyovi (mard) Menfch, fen (fan) Frau, bab (tür- 
kifch baba) Vater, daika (zigeunerifch dai) Mut- 
ter, bra (brader) Bruder, ard (art) Erde, ave 
(ap) Wafer, ahnva (chavo) Luft, afman,(afmon): 
Himmel, ataf (efof) Sonne, aif (türkifch ai) 
Mond, fera (hitar) Stern, fer (les) Kopf, ciav 
(tfchefch) Auge, go (gufch) Auge, mu (moi) 
Haar, def (deih) Hand, pe (pa) Fufs, kuhhn (chum) 
Blut, del (til) Herz, Ja felbft die Beugungen 
der Wörter kommen mit den Perffchen überein 
0394 2 z.B 


gl- 
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z. B. der Genitiv und Ablativ wird mit ez gemacht, 
der Comparativ der Beywörter endigt fich ter 
und in der Conjugation die erte Perfon auf m, 
die zweyte auf ö, die dritte auft. 


Lrıirzis, b. Schwickert: I. Amos Comenii Ja- 
nua linguarum aurea referata in linguam 
Graecam a Theodoro Simonio Holfato con- 
verfa, recenfuit atque indicem vocasùlorum 
graeco latinum adjecit Lud. Henr. Teucher, 
Jurifprud. Cand. in Acad. Lipf. 1789. 236 ‘S. 

> (14: gr.) 

Die DAA linguarum des Comenius ift ein 
{chon feit mehr als hundert Jahren bekanntes Werk, 
und in-viele, (elbft orientalifche, Sprachen über- 
fetzt worden. Es wäre alfo fehr überflüfsig, von 
dem Werthe oder Unwerthe diefes Buches noch 
etwaszu fagen. Die Vorrede Hn. Teuchers giebt 
von dem Theodorus Simonius, der es in die grie- 
chifche Sprache überfetzt hat, eine kurze Nach- 
richt. Er war aus Berchftädt im Hollfteinifchen 
gebürtig und lebte bis in die Mitte des vorigen 
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Jahrhunderts. Anfangs lehrte er dn der Schule 
zu Lüneburg, begab fich aber nach Löwen, wo 
er fich zur katholifchen Kirche bekannte, Einige 
Jahre nachher kehrte er, weil er dort der Ketze- 
rey verdächtigwurde, zu den Proteftantenzurück, 
gieng dann nach Polen, trat zu den 'Socinianern 
über, und ward Rector:an einer Schule’ in Lie 
thauen, von welchen: Amte aber er auch- bald 
wieder abgefetztwurde. Seine Ueberfetzung der 
Janua des Comenius ift verfchiedenemal aufgelegt 
worden, und wir glauben gern, dafs ie ehedem 
viel Nutzen hat fliftten können, da der Lefebü- 
cher für Anfänger in der griechifchen Sprache 
noch äufserft wenige waren. Ob fie aber in un- 
fern Zeiten, bey der Menge von Chreftomathien 
und wohlfeilen Ausgaben griechifcher Schriftitel- 
ler, ihr Glück machen wird, daran zweifeln wir 
fehr. H. Teucher hat diefes Werkchen, um es 
brauchbarer zus machem, mit einem griechifch- 
lateinifchen Index verfehen, und unter jeder Sei- 
te die Themata der Verboram und Nominum an- 
gegeben. 


| AT 


KLEINE SCHRIFTEN. 


PıisLosormte. Jenar De vero fentiendi intelligen- 
dique facultatis diferimine Leibnitianae philofophiae cum 
Kantianı comparatio. 1789. I B. Fol. Aus mehrern 

ehr oder minder verwerflichen Urfachen hat man Gch 
Bibar bemüht, zu zeigen , dafs Kant viele Aehnlich- 
keit mit. den Syftemen älterer Philofopken habe. Bald 
wollte man Kanten dadurch etwas von dem Verdienite 
der Originalität entziehen , bald war es das gutgemein- 
te Werk der Friede liebenden und nach Vereinigung der 
Philofophen ftrebenden Gemüther, bald eine blofse, aber 
{ehr fruchtbare, Uebung des Scharffäinns in Vergleichung 
und Zufammentftellung verfchiedener Syfteme. Auch die 
Kantifche Lehre vom Raume glaubte man in Leibnitz zu 
finden. Dies veranlafste Hn. Hofr. Schütz im gegenwär- 
tigen Programm den Unterfchied der Sinnlichkeit und 
des Verfandes nach Leibnitzifchen und nach Kantifchen 
Begriffen auseinanderzufetzen. Der Hauptunterfchied 
wird darin gefetzt: Leibnitz hält die Sinnlichkeit, für 
eine verworrene und dunkle Vorftellungsart der Dinge 
an fich, die der Verftand aber fich ganz anders vorftel- 
len würde, hinderten ihn die Sinne nicht daran. Nur 
der Verftand erkennt die Wahrheit allein, die Sinnlich- 
keit dagegen verdunkelt ihn, Kant beweift dagegen, 
dafs Verfand und, Sinnlichkeit wefentlich verfchie- 
den find, : dafs fie aber dennoch in einem fo engen 
Biündniffe fiehen, dafs keine. Vorftellungen entilehen 
können, wenn nicht die Sinne den Stoff hergeben, 
den die Sinnlichkeit, vermittelft der fubjectiven Formen, 
Raum und Zeit, anfchaut, welche Anfchauungen der 
Verftand alsdann unter gewille Categorien bringt, 


——— 


PritoLosıe, Gera, b. Rothe: Yon: der Reinigkeit 
und Richtigkeit des lateinifehen und deut/chen Ausdruckes, 
handelt zum zehntenmale — Theod, Joh, Abr. Schütze, 


der hochgräfl. Reufs - Plauifch, gemeinfch. Landesfchule 
Director. 1788. 1 B.4, „Es ift in den neun .‚vorherge- 
henden Binladungsfchriften fowohl vom mechanifchen 


-Wortjchnitzern, als auch von der fehönen Wortformerey 


gehandelt worden. Nun komme ich auf die mujivifchen 
Wor:künftler , wenn gleich andere diè’Grammatifche Bild- 
nerey ganz dem lieben Ölingefähr überlaffen.“ Diesit 
der etwas aflectirte Anfang diefer ‚kleinen Sehrift , wel- 
che, um des:Vf, Bild wegzulaffen,, von der Zufammen- 


‚fetzung der Wörter in der deut/cher Sprache handelt. 


Er führt darin acht Arten von Zufammenfetzungen auf, 
deren fich die Deutfchen bedienen: 1) zwey Hauptwör- 
ter 2) ein Hauptwort und ein Beywort. 3) Hauptwör- 
ter und Zeitwörter, 4) Ein Beywortundein Hauptwort, 
5) Beywörter und Zeitwörter. 6) Ein Zeit-und ein 
Hauptwort. ‚7) Neben-und Hanptwörter. 8) Neben- 
und Beywörter. Von jeder Art tind richtireund fehler- - 
hafte Beyfpiele aus nenern deutfchen Schriften anre- 
führt. Auch die A, L. Z. Kat manches Beyipiel darge- 
boten und wird oft billigend erwähnt. 


FREYMAUREREY. Hildburgshaufen: - Rede von. din 
Korzügen der menfchlichen Natur, key der Geburtsfeyer 
der Künigin von England, gehalten — in der Freymau- 
rerloge St. Carl zum Rautenkranz. — Nebf einem Ge- 
fang an die Weisheit, bey eben diefer Feyerlichkeis abge- 
lefen. 1789. 5 B. 4. So wenig lich diefe Blätter durch 
Nenheit der Gedanken auszeichnen , welches mancohne- 
dies in Maurerreden nicht leieht erwartet, fo gut ift. doch 
das bereits bekannte darin vorgetragen; durchund durch 
fchlichter, gefunder Menfchenverltand und gereinigte 
moralifche Grundfätze, ohne Zuilatz von Myfticismus und 
Anfpielung auf Ordenshieroglyphe, machen: die Rede 
auch den Ungeweihten geniefsbars 
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"reytags, den 2ıten- Auguft 1789. 


GESCHICHTE. 


Srurrsarr, b. Ehrhard: Heinrich Prefchers, 

- Limburgifchen Pfarrers zu Gfchwend, Ge- 
‚[chichte und Befchreibung der zum Fränki- 
[chen Kreife gehörigen Reichsgraf/fchaft Lim- 
burg, worian zugleich die ältere Kochergau- 
Gefchichte überhaupt erläutert wird. Erfter 
Theil mit 8 Kupfertaf. und ı Gefchlechtstaf. 
1789. 4328. 8. (1 Rthi, 12 gr.) 


He P, hat einen Weg eingefchlagen, der noch 


l wenig betreten worden ift, defto mehr Dank 
verdient er alfo, dafs er fich hat darauf wagen 
wollen. Es mufs dem Publicum allerdings ange- 
nehm feyn, nun eine Nachricht von einer Reichs- 


graffchaft zu befitzen, deren Gelchichte und Ver- - 


faffung fchon längft, im Zufammenhange darge- 
‚tellt zu werden, verdient hätte. Mit dem in der 
Vorrede verfprochenen Auffatz über die, Quellen 
der Limpurg, Gefchichte hätte billig der Anfang des 
Werks gemacht werden follen. Dererfte Theil zer- 
fällt in 17 Abfehnitte. Im I wird von dem Na- 
"men, Umfang und Größe des Landes, von def- 
fen Heichs- und Kreis-Standtfchaft und von ei- 
' ner im Jahr 1749 im Homannifchen Verlag zu 
Nürnberg heraus gekommenen Karte unter dem 
Titul: Comitatus Linpurgenfis mandato fpeciali 
imperantium menfuratus, gehandelt, die aber þe- 
trächtliche Fehler hat. Es wird nicht leicht ein 
kleinss Land feyn, welches fo fehr vertheilt ift, 
als die Graf- oderHerrfchaft Limpurg. Jetzt find 
Landesantheile, nemlich: f) der Limpurg - Gail- 
dorf-Wurmbrandtifche, 2) der Litpurg - Gail- 
dorf - Solms- Allenheimifche, 3) der Limpurg- 
Sontheim - Schmiedelfeldifche, 4) der Limpurg- 
Sontheim - Gröningifehe, 5) der Limpurg- Sont- 
heim-Oberfontheimifche, 6) der Limpurg - Sont- 
heim- Gaildoräfche, oder Graf Pücklerifche und 
7) der Limpurg- Sontheim - Michelbazchifche, In 
1, UI und IV Abfchnitt giebt Hr. P. Nachricht 
von der. natürlichen Befchaffenheit des Landes, 
im Illten aber befonders von der Saline zu Schwä- 
bifch- Hall bey Gelegenheit des Limpurgifchen 
‚Holzverfchlufles und Flofswefens, welcher Auf 
{atz fehr unterrichtend it, und dem Lefer anges 
A, L Z. 1789 Dritter Band, 


"urkundlichen Beweifen anfängt, 


nehm feyn wird. Der V Abf. enthält den-Cha- 


rakter und gemeine Sitten des Landmanns, Sterb- 
lichkeit, Volksmenge, Leibeigenfchaft, Dienfte 
und Abgaben, Landrecht, Maafs und Gewicht, 
wie auch Afmenanftalten. Die wenigen Leibeige- 
ne, welche fich in der Graffchaft Limpurg befin- 
den, haben alle Aehnlichkeit mit den in Spies ar- 
chivifchen Nebenarbeiten Th. I. S. 55 ff, angezeig- 
ten Leibeigenen im Brandenburg - Onolzbachi- 
fchen Amt Gerabronn oder Werdeck, Nunkommt 
Hr. P. im VI Abf. auf dieälteften Bewohner, nem- 
lich die Römer, wobey er verfchiedene römifche 
Denkmale in dafıgen Gegenden anführt; hierauf 
folgen die Katten, Allemannier und Franken, 
Dais der Kochergau zu Franken gezählt wurde, 
beweifet eine Urkunde K. Conrad U vom Jahr 
1077. Im VI Abfchnitt wird vom Urfprung der 
Schenken und Dynaften von Limpurg, von ih- 
rem Wappen, Schenkenamt und Titulatur gehan- 
delt, Hier gefällt uns fehr wohl, dafs Hr, P. mit 
fich nicht mit 
erzwungenen Hypothefen und Muthmafsungen 
behiütt, und alles’ Fabelwerk übergeht. Sicher 
ift es demnach, dafs die Schenken von Limpurg 
mit Anfang des 13 Jahrhunderts, wo nicht eher, 
die Burg Limpurg mit vielen Zugehörungen und 


"wichtigen Rechten, befonders in der Stadt Hall 


befeflen haben, obgleich Waltherus pincerna de 
Limpurg erft in einer Urkunde vom J. 1230 ficht- 
bar it. Man findet aber einen Waltherum pincer- 
nam fichon in Urkunden vom J. 1209 u. b; nur 
bleibt es zweifelhaft, ob: Yaltherus de Limpurg 
darunter verltanden werde, weil er manchmal 
Waliherus de Schipfe heiffet. Der 5. 108 in der 
Note aa) vom Hn, P, erregte Zweifel würde uns 
am wenigften irre machen, da wir den Tod Wal. 
theri de Limpurg nicht bis in das Jahr 1289 hin- 
ausfetzen, wie jetzt gleich foll gezeigt werden, 
fondern ans einer Perfonzwey zu machen geneigt 
find. Nachdem nun das Limpurgifche Wappen 
befchrieben und vom Schenkenamt Nachricht 
gegeben wird, fo theilt Hr. P, in den folgenden 
Äbichnitten die 'Limpurgifche Gefchichte in g 
Zeiträume ein. Der erke begreift den VII, IX, 
X und XIAbf. bis aufdas Abflerben Schenks Frie= 
drich IH, im J. 1414. Im Vlliten wird die Ge- 
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fchichte mit dem erfigedachten Walther angefan- 
gen. Hier fcheint uns aber aus 2 Urkunden deut- 
lich zu .erhellen, dafs man zwey Perfonen aus 
diefem Walther, nemlich Vater und Sohn, ma- 
chen mülle, denn in der S. 120 angeführten Ur- 
kunde vom J. 1237 übergiebt Schenk Walther dem 
Gottfried von Hohenlohe zur Genugthuung der 
ihm verürfachten Schäden die Vefte Schencken- 
berg etc. und in einer in Ludewigs Erläuterung 
der güldnen Bulle Th. II. S. 794. befindlichen Ur- 
kunde v. J. 1253 bezeuget Otto von Eberftein, 
dafs Hr. Conrad von Crautheim nach feinem Ab- 
fterben dem Schenk, (diefer mufs Waltherus ju- 
nior und ein Sohn des in der Urkunde v. J. 1237 
vorge kommenen Schenken Walther feyn), die Gü- 
ter wieder zuftellen wolle, die er und Gottfried 
von Hohenlohe NB. von des Schenks Pater zur 
Genugthuung erhalten hätten. Der Vater Wal- 
ther gleiches Namens mufs alfo vor dem J. 1253 
verftorben feyn, mithin müffen auch die Urkun- 
den, in welchen ein Schenk Walther v. J. 1230 
bis ungefähr 1284 vorkommt, nicht von einer, 
fondern zwey Perlonen, nemlich Vater und Sohn 
verftanden werden. Die S. 146 befindliche Ur- 
kunde v. J. 1260 bekräftigt unfere Behauptung 
gleichfalls; denn Schenk Walter fagt ausdrück- 
lich darinn: Vnd eben dajfelbe Recht, das an 
demfelben Gericht mein Vatter gehabt, auch ich 
haben foll. Ferner gedenket auch die S. 151 an- 
gezeigten Urkunde Schenks Walther v. J 1270 
feines Vaters. Wir ftellen es den Einfichten des 
Hn. P. anheim, ob er uns beypflichten will oder 
nicht. S. 122 wird mit einem kurzen Abrifs der 
ältorn Gefchichte der Stadt Hall der Anfang gê- 
macht, die im folgenden IX Abf. förtgefetzt, im 
Xten aber von weitern Ereigniffen unter dem 
Schenk Walther und feinen Nachkommen bis auf 
das Abiterben des obgedachten Schenks Friedrich 
UL, im J. 1414, wie auch S. 150. ff. von dem Stift 
Comburg Nachricht gegeben wird. Im XI Abf, 
macht Hr. P. einige Betrachtungen über den Feh- 
degeift des Zeitraums, über Handlung und Ge- 
werbe, über Künfte und über den Religionszuftand. 
Sie enthalten aber nichts neues und fonderbares. 


Mit dem XII Abf. fängt fich der zweyte Zeitraum - 


der Limpurgifchen Gefchichte mit Friedrich IM 
Söhnen an, und geht'bis zur Vollendung der Kir- 
chenreformation. In diefem Zeitraum ift die im 
J 1441 unter ermeldeten Söhnen gefchehene Thei- 
lung der Herrfchaft Limpurg merkwürdig, wo- 
durch Limpurg und Gaildorf von einander ge~- 
trennt wurden. Der letztere Antheil, nemlich 
Gaildorf, wurde nachher, nemlich im J. 1557, wie- 
der iñ Gaildorf undSchmidelfeld abgetheilt. ‘Der 
XII Abf. enthält eine Befchreibung des Bauren- 
krieges in den Jahren 1524 und 1525, befonders 
in der Gegend des Kochers, Im XIV Abf. wird 
die Reformation Luthers erzählt vd zugleich von 
den Wiedertäufern in der Kochergegend Nach- 
richt geben» Nun handelt Mr. P, im XV Abk, 
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‘de des An. P. zu gut halten. 


auf einem Schild befindet. 
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vom. dritten Zeitraum der Limpurgifchen Ge- 
fchichte. bis zur Erlöfchung der Gailsorfilchen 
Hauptlinie in der Perfon des Schenks Wilhelm 
Heinrich. . Diefer farb. nemlich im J. 1690 und 
fetzte feine 4 Töchter durch ein errichtetes Fe- 
fament zu Erben feiner Herrfchaft ein, dagegen 
fich aber die beiden Agnaten Spekfeldifcher Li- 
nie Vollrath und Georg Eberhard fetzten, bis 
endlich bald darauf ein Vergleich zwifchen beiden 
ftreitenden Parteyen zu Stande kam, kraft defen 
die Herrichaft Gaildorf und Schmiedelfeld zur 
Halbfehied unter ihnen getheilt wurde. Im XVI 
Abf. wird von den Schickfalen und dem Zuftand 
Limpurgs im_dreyiigjährigen Kriege Nachricht 
gegeben. Die in diefem Abfchnitt häufig vor- 
kommende Auszüge aus Predigten und die an- 
gezeigten Texte mufs man dem geiftlichen Stan- 
Im XVII Abf, fin- 
det man noch Bemerkungen und Betrachtungen 
über die Aufklärung und die Sitten im erfige- 
dachten Zeitraum. Endlich wird diefer erfte Th. 
mit 2 Beylagen befchloffen. Die erke ift. eine 
Ueberficht der älteften Stammreihe des Limpur- 
gifchen Haufes mit einer beygefügten genealo- 
gifchen Tabelle, bey weicher wir hie wieder- 
holen, was wir oben von den zwey Walthern er- 
innert haben. Die zweyte Beylage ift eine Be- 
fchreibung des alten Monuments am Hauptportal 
der Kirche zu Welzheim, welches Tab. VIH im 
Kupfer vorgeftellt ift. Diefe Befchreibung will 
uns aber nicht recht behagen. Wir geben zwar 
zu, dafs die Bildnife dem kaiferlich - Hohenftau- 
fifichen Haufe zuzufchreiben find, aber dafs der 
Adler der zur Linken ftehenden Mannsperlon ei- 
nen Quaderitein. halten foll, fcheint uns nicht 
wahrfcheinlich zu feyn, vielmehr eht diefer ver- 
meyntliche Quaderftein einem gefpaltnen Schild 
ähnlich, es würde auch ein Stein von dem Adler 
mit den Fiiffen oder Krallen gehalten werden und 
nicht auf dem Flügel zu fehenfeyn, _ Ferner kann 
die unter der Frauensperfon lich präfentirende 
Scheere nicht ein Symbolihres weiblichen Hand- 
werkszeugs, wie Hr. P. glaubt, feyn, fondern es 
ift ein förmliches Wappen, weil die Scheere fich 
Dals auch die Becher, 
welche beide Perfonen in der Hand tragen, keine 
Schenkenbecher feyn und gar keinen Bezug auf 
das nachherige Schenkifche Wappen haben foll- 
ten, könen wir uns noch nicht überreden; denn 
die Becher, welche‘ einer Kirche zum: heiligen 
Gebrauch verehrt werden, find immer ohne -Ds- 
ckel, welches auch auf alten Grabfteinen geiftli- 
cher Perfenen beobachtet werden kann. Uebri- 
gens bedarf diefes Welzheimifche Monument und 
deffen Bedeutung noch eines. fchärferen Nach- 
denkens und einer nähern Unterfuchung. Die 
Erklärung der zu diefem erften. Theil gehörigen - 
8 Kupfertafeln findet man nach der Vorrede S. 
XVI bis XXIV. Bey den abgezeichneten Sie- 
geln ift dem Hn, P. dasin de Normann cfo i 
nibus 
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nibus ad refcriptum eommijfortale Johannis XXI 
R. P.d.d. XIII April MCCLXXVIT befindliche 
aus dem Herzöglich Wirtembergifchen Archiv ge- 
nommene Siegel des Schenks Walther vom Jahr 
1266 entwifcht, welches keinem der von Hn, P. 
mitgetheilten Siegeln ähnlich ift. Es find zwar 
die 5 Streitkolben darauf zu fehen, aber mit 
dem Unterfchied, dafs der erfte, dritte und fünf- 
te oben auf dem Schild bis an die Randfchrife 
reichen, der zweyte und vierte aber um vieles 
herunter gerückt find, damit der auf diefen bei- 
den Streitkolben befindliche Schenkenbecher Raum 
genug gehabt hat. Die Umfchrift lautet alfor 
5. WALTHERI IMPERIALIS. AULE. PINCER- 
NA: Fe 


Wızn, b. Kraus: Kritifche Gefchichte Wiens 
in genauer Verbindung mit der Gefchichte 
des Landes Ober- Pannonien, worinn es lag 
v. J- n. Chr. acht bis zum Tode Karls des 
Großen, nebfl einem Abrifs der Urfachen, 
welche die römifchen Provinzen den Einfällen 
der Barbaren Preiß gaben. Von Franz Frey- 
herrn.von Prandau. I Th. mit einer Lands 
karte. 1789. 120 8. $8. 

Es ift lobenswürdig, dafs ein Mann, der mit 
allen Hülfsmitteln ausgerüftet, und von allen Vor- 
urtheilen befreyet ift, fich endlich mit einer 
kritifchen.. Unterfuchung der ältern Gefchichte 
Wiens befchäftiget, Fabeln und Irrthümer auszurot- 
ten, dagegen aber neues Licht zu verbreiten 
fucht. Der Freyherr von Prandau ift (chen längft 
als ein Liebhaber und Kenner der Wiffenfchaften 
bekannt und es wäre ein Verluft für das Publicum; 
wennerdemielben die Früchte feines Fieiffes vor- 
enthalten wollte, Diefe Schriftiftdem gelehrten u. 
äußserit gefälligen und zuvorkommenden Hn. Dom- 
herrn und Cormmmenthür von Smitmer zugeeignet; 
deffen Lieblingsftudium gleichfalls die Gefchichte 
if. Nachdem der Freyherr v. P. in der g Seiten 
ftarken Vorrede die Behandlungsart feiner Arbeit 
gezeigt hät , fo fängt er das Werk felbft mit dem 
Namen der Lage, der politifchen und kirchlichen 
Verfaffüng der Stadt Wien und der Provinz, wor- 
inn es lag, an. Vindobona lag an den Gränzen 
des Noricums in Oberpannonien, ob es gleich die 
Theodofifche Reitetafel in das Noricum ripenfe 
verletzt. Der Berg Cetius (Kahlenberg) it die 
Gränzfcheidung zwifchen Oberpannonien und dem 
Noricum: Das Viertel, Unter - und Ober- Man- 
‚hartsberg in Unteröfterreich, mag gröfstentheils 
von den Marcomannen und Quaden bewohnt ge- 
wegen feyn. Nun giebt der Vf. die verfchiede- 
ne Benennwagen des Landes Oefterreich von fei- 
nen älteflen Bewohnern bis auf unfre Zeiten an, 
verwirfedie Fabel des Lazius und Fuhrmans, dafs 
nemlich Phönizifche Hebräer lich fchon zu Wien 
aufgehalten hätten und geht hierauf zur Gefchich- 
te der Gegend um Wien unter den hömern, wos 
bey er abermals die Meynung Fuhrmaus, Fifchers 
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und Lamdachers, welche aus einem zu Wien ge» 
fundenen Monument erweifen wollten, dafs Wien 
fchon zu Tiberius Zeiten eine Stadt gewelen (ey, 
beftreitet, Vielmehr hält er dafür, dafs die Rö- 
mer nach Unterjochung der Marcomannen und 
Quaden in Oberpannonien, mithin auch in der 
Gegend von Wien, noch caffra fativa gehabt hät- 
ten. Die erfte Legion dafelbit fey Legio XIII 
gemina gewelen, auf welche im J. 100 die Legio» 
nes XIV und XXX wechfelsweife gefolgt hätten, 
Gelegenheitlich weifet er Fuhrmann abermals zu- 
recht, welcher behauptete, dafs Wien Flayium 
oder Flavia geheilfen habe, da doch nicht der ge+ 
ringfte Beweis davon vorhanden, fondern die Arae 
Flavige vielmehr zu Aurach, und Nördlingen zu 
fuchen wären. (Hier ift dem Hn. Vf, unbekannt 
geblieben, dafs Arae Flaviae nach den neueflen 
Meynungen der Gelehrten in Oehringen zu fu- 
chen feyen. S. Hanfelmanns Forifeizung des Be- 
weifes, wie weit der Römer Macht etc, in die Ofl- 
fränkifche, fonderlich Hohenlohifche, Lande eine 
gedrungen etc. S. 88 bis 119, wiewohl auch wi- 
der diefe Meynungen in den fortgefetzien Be- 
trachtungen über die neud ien hiftorıfchen Schrif- 
ten Th. II, Abf. I. S. 47 fl. einige Zweifel erregt 
worden find.) Kayfer Adrian theilte Pannonien 
in. Unter- und Ober- Pannonien ein. Unter An- 
tonin wurde die Gegend um Wien durch die Le- 
gio X befetzt; dafs aber diefe Legio alaudarum 
geheilfen und fogar das öfterreichifche Wappen 
die fünf Lerchen daraus entlehnt haben foll, wird 
mit allem Recht lächerlich gemacht. Unter K. 
Aurelius mag Vindobona ein Oppidum (Markte 
fecken) gewelen feyn, Eutrop nennt esalfo. Nach- 
dem die weitern politifchen Begebenheiten Panno- 
niens erzählt werden, fo wendet lich der Hr, VA 
auf den älteften Religionszuftand der Stadt Vin- 
debona bis zum J. 261 und fährt alsdann mit der 
politifchen Gefchichte weiter fort, befchreibt die 
Gränzen Oberpannoniens, die Abftammung fei- 
ner Einwohner, ihre Sitten, Genie und Sprache 
bis auf die Zeiten Conltantin des Grofsen, der 
den Vandalen Wohnltze in Pannonien im J. 334 
anwies, welche aber von ihnen bey ihrem im) 
406 gelchehenen Abzug nach Gallien wieder vere 
lafen wurden. S. yr f. findet man eine Befchrei» 
bung der ehemaligen. der Stadt Carnunt in Ober- 
pannonien, welche in der Gegend von Haimburg, 
Deutlich - Altenburg. und Pvrronell lag. S. 79 
wird mit der Gefchichte Pannoniens, welche viel 
merkwürdiges in fich hält, fortgefahren und fol- 
che mit K. Theodofius Tod im J. 395 befchlofen, 
Dann {tellt der-Hr, Vf, noch eine Betrachtung 
über den Zuftind von Vindobona an und wider- 
legt den fel, Hn. Hofrath von Schrötter, welcher 
Vindobonam iudas Noricum ripen ‚fe verletzt, giebt 
das ächte Jahr der Theodofiichen Reifetafel, nem- 
lich 3,3, an, macht fehr wahrfcheinlich, dafs Vin- 
dobona fchon im J. 260° eine Römifehe Municipal» 
ftait gewefen und tritt endlich Fifchers Meynung 
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in Anfehung des alten Umfangs der Stadt Wien 
bey. D-r Anhang diefes erften Theils befteht in 
einer Erklärung der darinn vorkommenden, An- 
fangs- und Schlufs- Vignette, davon die erfte ei- 
ne römifche Meilenfäule, drey Ziegelfteine, einen 
Krug und einen ungefähren Abrifs der Caftrorum 
ativorum um Wien, letztere aber eine bereits 
bekannte Münze des K., Decius vortftellt ,. dann 
in einer kleinen vom Hn. P, -Leopold Gruber ge- 
fertigten Karte von Oberpannorien, nebft Erklä- 
. zung der darauf vorkommenden alten Namen in 
Vergleichung ihrer heutigen Benennung. Die 
Fortletzung diefes Werks wird dem Publicum an- 
genehm feyn. Nach unferer Meynung hätte aber 
das Werk weitläuftiger angefangen und mit No~ 
ten verfehen werden follen, worinn die angezeig- 
te Beweife.aus alten Schriftftiellern in ihrer Ur- 
{prache ausgezogen und nachzulefen gewelen wä- 
ren, denn welcher Gelehrter hat allemal die Zeit, 
die Allegata nachzufchlagen, oder wer befitzt ei- 
ne folche zahlreiche Bibliothek, wie der Freyherr 
von Prandan? 


BERLIN u, Lısav,.b, Lagarde und Friedrich : 
Lobfchrift auf Friedrich. den Zweyten, aus 
dem Franzöfifchen. des Grafen ron Guibert 
überfetzt und mit einigen .Zufätzen begjeitet 
von. Johann Friedrich Zöllner. 1788., 258 
S: g8 (16 gr.) È ; 

Leıiezıs, b. Cruus: Denkfchrift auf Friedrich 
den Grofen, vom Vertaffer des allgemeinen 
Perfüchs über die Taktik, Hrn, Öbtiften von 
Guibert, Ueberfetzt. und mit Anmerkungen 
begleitet von Bifchoff, - Sekretär zu Braun- 
fchweig, 1787. 202 9. 8. (12 gr.) 


nenn raue 
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Pıırerocıe. Gießen: Einige Bemerkungen üler dem 
moralifchen Charakter des Römijchen. Gefchichzfchreibers 
Cajus Sullufius Crifpus — von Johann Friedrich Roos, 
1788: 188. 4. Das Gerücht von dem fchwarzen Cha- 
vakter des Sallufius hat fo allgemeinen Glauben gefun- 
den, dafs Hr. R. überall nur drey Gelehrte auflinden 
konnte, die an der Richtigkeit jenes Gerüchts zweifel- 
ten und die Ehre des Gefchichtfchreibers mit mehr oder 
weniger treflenden Gründen zu retten bemüßt waren, 
Unter diefen zeichnet fich Wieland aus, deffen Aumer- 
kungen über Horazens Satiren Th. I, S. 69. diefe Schrift 
vorzüglich veranlafst zu haben fcheinen. De Behaup- 
tung. dafs Sallui einen äusfehweifenden Hang zu Skla- _ 
vinnen gehabt, und dafs er darüber, von den Cenforen 
zur Rede geftsllt, wegen- der kecken unverfchämten 
Rechtfertigung feinerZügelloßigkeitaus demSenate geftofsen 
worden, gründet fich auf die unächte Declamation geg-n 
den Salluit und auf das Zeugnifs des Cruguifchen Scho- 
liaften, deffen elende Compilation ihrer ganzen Blüfse 
dargekellt wird. Nur fcheint uns der Vf. damit nichts 
zu gewinnen, wenn er, um deffen Werth herab zu fetzen, 

- zeigt, dafs er das allermeifte, und felbit einen großen 


nen: 
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- Obgleich bald der eine, bald dor andre Ueber- 
fetzer glücklicher gewefen il, fo ind doeh beide 
Veberfetzungen im Ganzen recht gut gerathen, 
und möchten fich im Werthe fo ziemlich gleich 
feyn. Hr. Z. fcheint fich am genaueiten an das 
Original gehalten zu haben, Hr. 3. hingegen bë- 
fonders an Stellen, wo es auf Kraft und Gcdrängt- 
heit ankommt, den Vorzug zu verdienen, Von 
den Zufätzen find diejenigen, die Hr. Z. gelie- 
fert hat, bey weitem die erheblichften, ; 


BerLın, b. Maurer: Eloge du Roi de Pruffe. 
Par Fauteur de lefai general de tactique. 
Nouvelle edititiom. 1789. 1908. 8. 

Diefer mit vieler typographifcher Eleganz ge- 
druckten Ausgabe ilt nicht nur ein Auszug aus 
den Zufätzen, mit denen Hr, Zöllner feine dent- 
fche Ueberfetzung des Werkes begleitet hat, hin- 
zugefügt, fondern man findet hier auch noch Be- 
merkungen eines andern deutlichen Literators, 
der fich W. unterzeichnet. — Rec. it es aufge“ 
fallen, dafs G. die.berühmte Stelle aus dene- 
moires de Brandenbourg, worinn der König von 
feinem Verhältnife mit feinem Vater redet, S. 
9. in folgenden Worten anführt: la pofleri'e 
„doit pardonner les fautes des enfans, en fas 
„veur des qualités du pére,“ In der Ausa 
gabe der Memoires, die Rec. eben vor fich hat, 
findet er ftatt qualites, vertus, und er glaubt lich 
diefer Lesart auch aus andern Ausgaben zù er- 
innern., Faules und vertus giebt nicht nur einen 
auffalilendern Gegenfatz, fondern die Erhabenheie 
der Stelle fälle auch fo, wie fe der Graf anfühirr, 
beynale weg, 


ee ee es e 


HRIETEN 


Theil feiner Anekdoten von Salut aus den tern Scho- 
tiaften, einen Acron und Porphyrion, 'erborgt habe 
Da der Werth diefer fehr alten Scholiaften enitichie- 
den ift, fo möchte dies mehr gegen, als für Ha. R. Mey- 
mung feyn.- Weniger laffen fich die jugendlichen Aus- 
fchweilungen des Salluft und feine Eırpreffüngen in der 
Provinz Numidien leugnen, Letztere werden vielinehr 
durch eine von Ein. Wieland überfchene Stelle im Dis 
beflätigt, i 


_ Leipzig: Prof. Ernefi pr. novi Zexici Liviani fpe- 
cimen. 1789. -12 S. 4. Der Hr, Prof. E. it mit fei- 
ner dritten, Ausgabe des Livius befchäftiget, worin 
er feine Verdienlte-um Roms großsen Geichichtfchreiber 
dadurch vermehren wird, dafs er fate des Glolfariini 
über die Eigenthümlichkeiten von Livius Sprache, ein 
ausführliches Lexicon über den ganzen Reichthum fei- 
ner Sprache beyfügen wird. Einen Begriff davon kann 
man fich aus dem Worte fides machen, dafs bey Livius 
in den mannigfaltighñen Bedeutungen vorkommt, die 
hier nach der Ordnung der calnum fehr vollitindig aus- 
gezeichnet find, 
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Sonnabends, den 2oten Auguft 1789; 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Harre, b. Franke u. Bispink: Papillons. Er- 
zählungen, Dialogen und Gedichte. Erfte 
Sammlung. 1788. 158 9. 8. (6 gr.) 


De Titel drückt es wehl nicht beftimmt genug 
aus, dafs diefe Sammlung profaifchen und 
verfificirten Inhalts it, indem Erzählungen und 


Dialogen unfers Wiffens auch Gedichte feyn kön-, 


nen. Rec. hat faft alle Stücke, befonders die poe- 
tifchen von Hn. Mnioch, die gewifs nicht Scüm- 
permachwerk find, mit grofser Zufriedenheit ge- 
lefen. Hier ift eine nähere Anzeige des Inhalts: 
x1) Abdallah und Balfora, eine morgenländifche 
Gefchichte von K. — ` Es bedürfte vor Rec. kei- 
ner Rechtfertigung, dafs diefe Fabel fchon an- 
derwärts bearbeitet worden. Welcher Vernünfti- 
ge und Billige fragt denn nach dem alten, frem- 
den Drathgerippe, wenn nur die Bekleidung neu, 
eigenthümlich und fchön it? Wenn Bilder, wie 
z, B: folgendes von dem glücklichen Leben ei- 
ner liebenswürdigen Familie: „IhrLeben, wenn 
ich in einem Bilde fprechen darf, war eine lange 
Idylle, und ein jeder Tag war eine oft reizendere 
Gefchichte, als Gefsners Pinfel fie mahlen könn- 
te,“ oder wie S. 78 die von einem Schlaftrunke 
betäubte -Balfora dargeftellt wird: „Kälte war 
durch ihre Adern geichlichen; fie glich noch in 
ihrem Schlaftode der Rofe, aber der weifsen Ro- 
fe, der die nachbarliche Rothe nur einen Schim- 
mer von Röthe leihet,““ — oder von Maximen, 
wie diefe 5. 84.: „Man mufs das Herz eben fo 
mächtig nähren, als den Magen, wenn beide dem 
Kopfe nicht fchädlich werden follen,“‘ wenn; fagen 
wir, dergleichen nicht etwa den Vorgängern 
ab&eborgt, fondern diefes Vf, Eigenthum find, 
und der übrige ganze Vortrag fich diefen, wie es 
allerdings der Fall if, gleich hält, fo mag die Fa- 
bel immer hier von zwanzig andern fchon behan- 
delt feyn, 2) Wallina und Millena, eine Elegie 
‚won Mnioch,. In einer vorangefchickten Vorrede 


fagt der Yf. viel fcharflinniges und wahres über: 


den Charakter und die Wahrheit des lyrifchen 

Gedichtes,  Erahndet aber auch, =— nach des 

Dec, Meynung mit Recht, — dafs es feiner Ele- 
A. Le Z, 1759. Dritter Band, 


gie leicht an pfychologifcher Wahrheit des Stof- 
fes mangeln dürfte, weil Semon feine Iyrifche 
Perfon, als Liebhaber von zwey Mädchen zu glei- 
cher Zeit, dargeftellt wird. Vielleicht hat nichts 
anders, als der gefchäftige Witz beym Anblick 
der Sonne und des Mondes, die beide in ihrer Art: 
ein vernünftiges Wohlgefallen erwecken müflen, 
den Vf. zu diefer Fiction verleitet. - Allein es if 
ganz ein anderes, mehrere Mädchen liebenswür- 
dig zu finden, nicht zu. willen, welcher man die 
Palme des Verdienites zufprechen foll, alsfie in 
vollem Verftande des Wortes zu einer und eben- 
derfelben Zeit zu lieben.  Jenes kann allerdings 
ohne diejenige Befangenheit des Herzens, die Lie- 
be heifst, gefchehen; allein diefes it wohl wider 
die Regel der Natur. Und wennauch die Natur, 
wie überall, alfo auch hier, einmal eine Ausnah- 
me machte, fo dürfte.diefe doch wohl die poeti- 
{che Wahrheit noch nicht rechtfertigen. Gleich- 
wohl verräth die Elegie, fowohl in Anfehung 
der Gedanken und Bilder, als auch des Ausdrucks, 
den Mann von Talent und ausgebildetem Ge- 
fchmak. Die Verfe aber, worin fie gefchrieben 
ift, pflegt Rec. nur — vorgebliche oder Quajiver- 
fe zu nennen, in welche es fehr leicht ift, alles, 
{elbft jede. Recenfion diefer Zeitung, zubringen. 
9) Timoleon, eine griechifche Scene, enthaltend 
Wahrheit und Dichtung, profaifch mit untermifch- 
ten Chören, fcheint wegen des hin und wieder 
oft zu fchimmernden und klingelnden Ausdruckes 
nicht die männliche Reife der meiften übrigen Stü- 
cke diefer Sammlung zu haben. Mars, der wohl- 
thätige, ift, obwohl nicht in der griechifchen My- 
thologie gegründet, dennoch eine nicht unglück- 
liche Fiction. Aber folgende Ausdrücke lafen 
fich wohl.nicht rechtfertigen : 
$.138. Wir heben die en die 
S. 137. Da riffen die Mädchen die goldenen Ketten vom 
Bufen und hingen — ft. hängten eder henkten — 
ë fie den Kriegern um Helm und Arm,“ 
Gezwungen, unnatürlich und dunkel ift es, wenn 
5,140. Mit Timoleons That die Weiber den Knaben er- 
ziehen. 
4) Drey Elegien von Mnioch, worunter die 
855 Wieder- 
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Wiedererinnerung die fchönfte if. Welche ein- 
nehmenden Bilder z. B. 


Siehe, dich hat dein Gott --- und dasit feine Liebe 

Zu dem Menfchengefchlecht! --- herab zur Erde ge- 
fendet 

Dafs du mit menfchlichem Trofte die Menfchen auf Er- 

den erfreueft;' 

du ftillet den weinenden 

Alten, ; 

Und die weinende Greifinn mit einem Röschen vom 
Brautkranz; 

Dals du felbt der Hofnung die Blümchen ‚pflückef, 
womit fie 

Ihre Kranken erquickt und ihre Sterbenden tröfet, 


Oder wenn der Dichter fich fchildert als Knaben 
am Teich: 


Sprang und lacht! und kofte mit meinem tanzenden 
u; Abbild; 


Oder die mit dem Sohn im Grabe ruhende Mutter: 


' Ihre verwefende (n) Hände find auf einander gefunken, 
Aber fie drücken fich nicht wärmeren Zärtlichkeits- 
druck. 
Still und ruhig verwef’t der mit gegebene Säugling 
Seiner Mutterim Arm, weft ihr zurück in den Schoofs. 
; Aber fie weifs es nicht und hält mit gefalteten Händen 
Ihres Lieblings Staub, denn ihr Schlummer ilt karte 
Bey der überaus löblichen kritifchen Befonnen- 
heit, womit Hr. M. verfährt, ift ihm denn doch 
manches gegen die Correctheit des Ausdrucks 
und der Verlification entwilcht. Z. B. 


S,160. — Hier duftetmein fammetnes Veilchen Gefilde, 
Yon in einander gewirktem Lavendel und Buchsbaum um- 
kränzet. 


Solche Wendungen find fchon in-Profa zu fchwer- 
fällig und [chleppend, wie vielmehr nicht in Ver- 
fen! Ebendafelbtt: 
Da, euch hab’ ich gepflanzt und hab’ euch gepflegt 
und erzogen i 
‚Aber das willen die nicht, die jetzt euer. Süfsduft er- 
freuet, 


Dals mit dem Kuabenballe 


Klänge wohl der letzte Vers nicht beffer fo: 
Doch die wiffen es. nicht, die enre Düfte nun loben? 


Welch ein leidiger Hexameter ift der folgende: 


Der fchon über der Afche feiner Vorfahren wandelt!, 


Wortftellungen, wie diefe: Ber 

S. ı76. Dafs die lange Nacht flüchtiger walle dahin -_. 
Neben dem Sohne liegt die Mutter‘, "die endlich in 

Thranen; ; 

Weint ihr Lebenihm »ach,liegtund [pricht ihm nicht zu, 

Mufs ein Dichter, der nach der höchften Leich- 

tigkeit und Schönheit des’ Vortrags ftrebt, fich 

gleichfalls nicht erlauben. 35) Guflav Fredau 

von K. if in.einer {ehr gefälligen Laune erzählt; 
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nur mifsbilligt Rec: Ausdrücke, wie diefe: an- 
lugen — durchwonnegefuhlen, ein verunglück- 
tes.komifch feyn follendes Wort — gewilligt ft. 
gewillet, fonderlichftatt fonderbar. 6) Zehn klei- 
ne Gedichte von Mnioch, wovon die meiften im 
ganzen fehr brav find. Wir können uns aber 


“nicht enthalten, einige Kleinigkeiten zu Tügen, 


weil der Vf. diefes Wohlwollens fo werth ift. 
Haarputz ft, Haarfchmuck, Halstuch ft, Schleier, 
find nicht edel, nicht poetifch genug. Die pfr- 
fichnen Wangen beleidigen die Sprachanslogie. 
Ausdehnungen, wie in Schweinesleder , find eben 
fo übelklingend, als Zufammenziehungen wiein 
Wengen. S. 230. In dem Rundgefange dünkt Rec. 
die erfte Srophe zu läppifch: 


Wohlauf, du froher Rundgefang, 
Dem Geber aller Gaben! 

Ihm töne Lied und Becherklang! 
Das mag er gerne haben. 

Er fieht vom Himmel freundlich. rein, 
-Und fpricht:. Seyd frölich Kindelein t 


; Alle 
Er ficht im Mond durchs Fenfler drein 
Und fpricht: Seyd fröhlich Kindelein! 


Die übrigen find fehr gut und nicht merklich ge- 
ringer, als diefe fchöne ‚Strophe: 


Es lebe jede gute That 

Des Bettlers und des Fürften! 
Und wer dazu geholfen hat, 

Soll trinken und nicht dürften! 
Und wer die befte That gethan, 
Der fey des Reiches erter Mann! 


Alle zufammen. 
Und hätt ein Bettler fe gethan, 
Er fey des Reiches erter Mann! 


In diefem Rundgefange und ‘dem folgenden Zie- 
de vom‘ Grabe ift Asmus Ton fehr glücklich 
getroffen, und die Stücke würden feibft fei- 
ner nicht unwerth feyn, Das Gedicht an Schlich- 
tegroil würden wir ganz abfchreiben, wenn es 
der Raum geftattete.e Noch aber verdient føl 
gendes gerugt zu werden: 


Ob Moergenroth, ob Abendroth 
Am’ blauen Himmel blüsen: 


Angemeflener wäre wohl glühen. Reime, wie 
diefe : wallen — frahlen; Gnad — fatt; Gott — 
Tod; find ein für allemal Contrebande auf un- 
ferm Parnafs. 7) Unter der Rubrik: „Kleine Er- 
zählungen‘'ift ein Gefchichtehen „die Irrungen‘* 
angefangen, davon nächftens bey der Anzeige 
der zweyten Sammlung ein mehreres, e 


-Wıan, gedr. b. Schmidt: Silva Parnaffi Pan- 
nonii, auctore Georgio Aicyfo Szerdanely; 
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AA. ËL. M. et Phil. D., Archigymnafü reg, 
Budenfis Directore etc. 1788. 243 S, 8. (20 gr) 
Der VE. it durch eine lateinifch gélchriebene 
Aefhetik und andre Schriften bekannt, deren Ti- 
tel er unter feinem hier vorgefetzten Bildniffe hat 
mit aufführen lalen. Aber wir hoffen, dafs er 
feine Kunt befer zu lehren, als auszuüben, wib 
fe, und dafs der Pannonifche Parnafs noch edle- 
re Gewächfe trage , als diefe Silva. Sie befteht 
aus Epigrammen, oder vielmehr Gelegenheits- 
eirfällen, Gratulationen, moralifchen Sentenzen 
a. £ w. Nur folgende Verfe, aus einem Epi- 
gramm auf einen, der Adam Eva hiefs. S` 136: 


Fullere non unam, Jed multas diceris Evas, > 
Hocne malum ef? non eft. Femina digna dolo ef. 
Fallere femineum genus, et maxima dos eft. 
Ergo age, femineum fallere perge gregem! 


rechnen wir nicht zu den moralifchen. Die Er- 
findungift mehrentheils eben foarm, als der Vers- 
bau hart. Nur wenn Jefuiten gelobt, oder fon 
in jefuitifche Angelegenheiten eingreifende Ge- 
genflände befungen werden, fieht man, dafs pe- 
ctus facit difertos, z. E. auf Palafoxens Canoni- 
fation, S. 54., und an einen fterbenden Ignatia- 
des S. 28. 


Dulcis amice ? Fatrem (doch wohl Ignatium Loyo- 
lam ?) vallibus Elyjiis 
Invenies, fata et numerum cafusque Suorum 
Rite recenfentem. Nemo vetabit, adi. 
Poft fuavem amplexum et lacrimas, poft ofcula dextrae 
Reddita, poft varias, ut volet ille, vices 
Dic, ilum quod amem, quod ego carique Nepotes, 
Et quod — fed, quae fint commemoranda, fcies. 


Für eine gewiffe Klaffe von Lefern, auch über- 
haupt für die Landsleute des Vf, mögen feine 
Yerle mehr Localintereffe haben, als für uns, de» 
nen vieles ganz räthfelhaft it; z, E. De feripto- 
re nimium gloriofo 5. 66: 


Helmfladio veniens me laudat epifola, narrats 
Ufque adeo coecus, qui fe ainats effe folets ' 
Henke fuss oculos tibi commadat. Accipe, quid 
nunc? 
Non hic Naturam , fed tua probra vides, 


Fine Note fagt blofs, dafs fich dies auf die Re- 
cenfion eines zoologifchen Gedithts von jenem 
Gloriofus, in den Helmftädtifchen Annalen bezie- 
he, wodurch alfo wohl der Gloriofus gedemü- 
thigt war. Solcher perfönlichen Anzüglichkeiten 
£nden fich viele. Die beften Stücke unter allen 
find noch die auf grofse Begebenheiten der äl- 
tern Ungarifchen Gefchichte, bey welchem auch 


die, fonft mit überfüfliger Freygebigkeit unter- 


gefetzten, Noten wohl angebracht find. Aftrono- 

mie aber fcheint das Lieblingsftudium des Vf. zu 

feyn; er hat auch fein Buch dem P. Heli gewid. 
2 =) ż 
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met, und das ausführlichfte Gedicht Urania ihm 
noch befonders zugefchrieben. Dafs ihm aber 
Adam und Abraham fchon grofse Aftronomeu find. 
nimmt uns weit mehr Wunder , als dafs. er den 
Vf. des Horns grober Ignoranz in der Altrone- 
mie.bezüchtiget. 


Leırzıc, b. Fleifcher: Leben und Meynungen, 
auch feltfame Abentheuer Erasmus Schiei- 
chers, eines reifenden Mechanıkus. Erler 
Theil. 1789. 8. 364 S. g. (r Rrthl.) 

In diefem erten Theil rückt die Lebensfe- 
fekichte des Schleicher noch nicht fonderlich fort, 
und die feltfamen Abentheuer ‚.die der Titel an- 
kündigt, werden wohl erft in den folgenden Bän- 
den vorkommen. Deito mehr.aber lieft man hier 
von den fonderbaren Meynungen des Mannes; 
denn er it ein Philofoph von Rouffeau’s Art, der 
die Rolle eines reilenden Mechanicus nur darum 
übernommen hat, um vermittelt. derfelben viel 
Länder und Sitten kennen zu lernen, ein Mann, 
der mit einer aufgeklärten philofophifchen Den- 
kungsart und einem fcharffinnigen Beobachtungs- 
geift viele andere Kenntniffe, und befonders den 


Ton der feinern Welt verbindet, und den dabey 


Phantafie und Humor felbft zu einem fehr origi- 
nellen Charakter machen. Etwas Zweydeutigkeit 
hat zuweilen die Moralität feines Betragens, in- 
dem er, wie der Vf. S. 170. felbit fagt, ein guter 
Kerl gegen die, die ihn als folchen behandeln, 
und ein Schurke gegen die it, die ihn gegen 
feine Freunde ‘dazu zu machen gedenken. _ Für 
einen Philofophen läfst er fich von jedem feuri- 
gen Mädchen zu leicht hinreifsen, und, da er mit 
mehrern fehr unplatonifche Scenen hat, fo inter- 
eflirt den Lefer keine feiner Liekfchaften, Ue- 
berhaupt bemerkt man in der Folge, dafs er im 
Grund nur ein Werkzeug derer ift, die fich um 
eine gewife Gräfin Aurora bewerben, und, da 
diefer ihre Liebe zu einem Jäger, (der aber der 
Geburt nach über feinen Stand erhaben zu feya 
feheint, ) ert künftig noch enträthfelt werden 
foll, fo mufs es der folgende Theil entfcheiden, 
ob Aurora oder Schleicher die Hauptperfon feyn 
foll. Die im erften Theil ziemlich einfache Ge- 
fehichte, die nur.wenig Begebenheiten und we- 
nig Charaktere, (unter denen keiner fo ausgeär- 
beitet ift, als der von Schleicher,) enthält, hatder 
V£, durch reichliche Ergiefsungen feiner, zuwei- 
len fehr luxurirenden, Phantafie, und feines, oft 
fehr kauftifchen, Witzes überftrömt. In die Län- 
ge, fürchten wir, möchte er manchen Lefern zu 


redfelig vorkommen. 


Rucznssure, in der Montagifchen Buchhandl.: 
Skizzen aus den Leben galanter Damen, ein 
Beytrag zur Kenntnils weiblicher Charakte- 
re, Sitten, Empfindungen und Kunftgrifte 
der vorigen Jahrhunderte. 1789. 374 > 
8. Cr Bk) 
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Die Gefchichte berühmter Maitreffen ift nicht 
nur wegen des Einfluifes, den folche Favoritin- 
nen insgemein eüf das Staatsintereffe ° gehabt, 
fondern auch als Beytrag zu dem Studium des 
weiblichen Charakters allerdings von Nutzen, und 
das Belehrende diefer Gefchichten' verdient vor- 
nemlich unter denen ausgebreitet zu werden, die 
zu bequem find, es felbft in gröfsern und erniten 
hißoriichen Werken aufzufuchen.  Solchen Le- 
fern nun das Nachforfchen in mancherley weit- 
liuftigen Werken zu erfparen, und zugleich un- 
ter dëm Scheine der Unterhaltung ihnen morali- 
fche Lehren zu ertheilen, it die Ablicht diefer 
Skizzen, die eine Art von Mittelding zwifchen 
Gefchichte und Roman voritellen. Zwar .hat der 
V£, auf der einen Seite fich alle Mühe gegeben, 
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feine Damen in dem Lichte darzuftellen, in wel- 
chem fie in der wahren Gefchichte erfcheinen, 
und zu dem Ende alle von ihnen vorhandene Nach- 
richten forgfältig verglichen, auf der andern Sei- 
te aber hat er ihnen doch auch Reden unterge- 
legt, Triebfedern und Gelegenheitsfcenen hinzu- 
gedichtet, und in jeder Erzählung mancherley 
Verzierungen der Unterhaltung halber hinzuge- 
fügt. Die in diefem erffen Verfuche, (denn das 
Werk foll fortgefetzt werden,) vorkommende 
Damen find: Maria von Padila, Maria Tou- 
chet, Ffabelle von Linneul, Diana von Poitiers, 
Leonore Telly von Menejles, Agnes Sereau, Eleo. 
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nore von Gwenne, Johanna Shore, Arabelle Kar- 


ter, Louife Herzogin von Portsmouth, Charlotte 
Daries, Marozia, Fredegunde, Naitilde, 
ES 


KLEINE SCHRIFTEN. 


REICHSTAGSEITERATUR, Pro memoria des M, 1. 
Frouherin Karg von Bebenburg als Fürfibifchöfl. Strafs- 
burpifchen Comitiutgefandtens an sdie Reichsverfammlung 
dd, Regensb, d. g0 May. 1789. -Eol. 1. B. Anzeige der 
gegen den Strafsburgifchen Capitularen, dem Hn. Gr. 
Truchfefs zu Zeil Wurzach, bey dem Reichskammerge- 
richt erhobenen Fürftbifechöll. Klage. ex lege diffamari, 

- weil deıfelbe zu Paris und im Elfafs ein Memoire aus- 
getheilt und bekannt gemacht, worinnen der Hr. Fürftbi- 
felof der fchwerften Vergehungen befchuldiget wird ete. 


Tollkommene Aufklärung der zwifchen dem Frhn. von 
EzJorf und von Stengel durch 2 Reichshofrathsconclus 
fa gerechtfertigten Streitfache mit Beylagen, 1789. 80 S. 
8, Der V£. liefert hier den weitern Gang diefes Streit- 
handels, in welchem fich auch nun der Papft für den 
Frhrn, von Ezdorf erklärt hat, den aber der Hr. Nun- 
cius und der geifil.. Rath zu München für die Rotam Ro- 
manam ziehen wollen, — in einer documentirten Ge- 
fchichte und widerlegt, die von uns fchon angezeigte fo 
herittelte: Entlarvie. Ferläumdung des Vf. des Herkchens: 
das unjujtificirl, Betragen des Hn. Cuef, Zuglio etc. 


Betrachtungen über den .deutfchen Reichstag 3. ò. Dr. 
1729.16 S. Der Zweck des Fürftenbundes miiffe gewe- 
fen feyn, den Reichstag. thätig zu machen, die Reichsge- 
j:äfte zu befördern ; der fehnlichftie /Funfch, ‘die Reichs- 
:ifte wiederin Gang zu bringen, habe den Beytritt der 
Heitin verarfächt.- Ailein die Wirkung entfpreche nicht 

der Erwartung, weil'es fcheine , dafs die Verbünderen 
jede Sache, ehe fie zur ceremonieilen Berathfehlagung ge- 
bracht würde, ausmachten ; daher würden die Stimmen 
derer, welehe. den Vertrag der im Aufagezettel begrif- 
fenen Sachen verlangten, nicht gehört und auf die urg- 
wehnifeken Gedanken gebracht, als habe fich Kur - Mainz, 
im feinem Amte einfchränken lafen und könne die voz- 
kommenden Angelegenheiten ohne Vorwiffen anderer 
hober Höfe nicht wohl mehr frey und ven Amtswegen- 
nach eigenem Ermeflen vortragen u. f, wo Aus diefen 
` Bier atsgehobenen Betrachtungen erhelist fehonu., dafs 
der eine Bogen, auf den fie zulammengedrängt find,-Stof 
genug zu Betrachtungen von melisern Bogen, gäbe, 


: za 
Fiwas gegen die Antinunciaturfchriften ü'erhaupt s 
befenders aögr gegen die von dem Vj der gejchichtsmü/si- 


1 


gen Erörterung der Frage: Ob es ratlıfam fey, daß die 
Stünde des Reichs mit dem römifchen Hofe in. Vergleichs- 
handlungen fich einlaffen? Mit herausgegebenen Annier- 
kungen über die Schrift: Principia et monita vera catholi- 
ca etc, 4. 1789. 16.5. Der Vf. diefes Etwas fchildert 
fich zwar S. 5. und 6. felbt, aber richtiger möchten 
ihn doch der Ton ünd Inhalt feiner Brofchüre fchildern, 
Er vertheidigt" die Priżcipia et: monita-vere catholica etc. 
und Hidars- Waare. Er fpricht von einer alleinfeligma-» 
chenden Quelle, tadelt die diffgen Worte und groben Aus- 
Grücke feiner Gegner, definirt 'einen Katholiken für 
einen allgemein wohldenkenden und fchreibenden Mann 
und bedient fich doch der Ausdrücke: Läfterfchrift, elen- 
der Satyr und Splitterrichter etc. 


Gedanken über das Recht des Prinzen von Wallis zur 
Interimsregiering von Hanuover von einem deut/chen 
Rechtslehrer (Hn. Prof. u D. Batz in Stuttgardt) 1789. 
20 S, 4. Der in der. Druckfchrife: kurze Unterfuckung 
der Frage von. Beftelung der Lande sregierung , wenn ein 
deutfcher Reichsfland durch Gemüthskrankheit dazu unfä- 
hig wird, aufgeltelite Grundfatz: dafs die Curatelbeftel- 
lung eines durch Gemüthsverwirtung der Regierung un- 


fähigen deutfchen Reichsftandes den höchfen Reichsge-. 


richten in der Regel zukomme , wenn nicht Familienge- 
fetze oder Herkommen eines reichsftändifchen Haufes, 
oder eine vom Vater bey Lebzeiten, feines bliüdfinnigen 
Sohnes wegen , getrofene Vorfehung hiervon’ eine Aus- 
nahme machten, fey viel zu allgemein aufgeftellt und der 
Prinz von Wallis hätte mit vollem Rechte die Regente 
fchaft von Hannover antreten können, 


-> ‚Brgriündete Gegenbemerkungen über die Betrachtungen 
wider die 73 Artikel des Pro Memoria, das von Seiten des 
Jehofs und Kurfürflen von Köln der Perfamlung 

Reichsflände in Betvef dey Nuntiatur ift überreicht woy- 
den. 1789. 374 S XXVI Seit. Beili4. Der VF. fehickg 
das kurkölnifche Pro Memoria. Punkt für Punkt voraus, 


fetzt unter jeden Punkt des Exjefniten Feller's Betrach-. 


tung oder Keflexion und hängt endlich diefer feine Ge- 
genbemerkung an, um fogleich Behauptung, Einwurf 
un! Widerlegung des Binwurfes neben einander zu Haa 
ben mid gegen einander abwägen zu können. Das Des 
tail dieler Schrift gehört für eine grülsere Anzeige, 
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Sonnabends, den 22tea Auguft 1789; 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Lzirzic, b, Sommer: 
glied der Kön. Soc. der Alterth. des Magdal. 
Coll. zu Cambridge, und Hofpr. zu White- 
hall, Rede vor der Univ. zu Cambr. über den 
Einfluß der Modegelehrfamkeit auf die Re- 
ligion, aus dem Englifchen überfetzt. Nebft 
einer Vertheidigung meiner Predigt über die 
Neubegierde (Neugierde) in der Religion, 
gegen die Urtheile des Recenf, in Leipz. Gel. 
Zeit. Jul. 1786. und einer kurzen,. aber un- 
parteyifchen und glaubwürdigen, Nachricht 
von dem Urfprunge zweyer neuen deut[chen 
Evangel: Gem. in London, von D. Joh. 
Gottl. Burkhard, Pred, in London, 1787. $. 


68 S. (4 gr.) 


De Purkifche Predigt über Col, 2, 8. redet 
(hauptfächlich wohl gegen Price, Gibbon und 
Prieftley)über die verfchiednen Arten unfrer heu- 
tigen Bemühungen in der Gelehrfamkeit, infofern 
fie mitder Religion in Verbindung ftehn: Dein 
philofophifcher Plan unfer ganzes Wefen auf ein 
Syftem natürlicher Wirkungen zurückzubringen ; 
li) ein fkeptifches Beftreben, die Redensarten der 
h. Schrift zu verdrängen, wenn fie Lehren zu 
enthalten fcheinen, die über unfre Begriffe find, 
"und fie mit unfern eignen Meynungen auszuglei- 
chen; HI) Eine überhandnehmende: Gleichgül- 
tigkeit gegen die Grundfätze der Religion, die 
unter dem heiligen Namen der Toleranz verbor- 
gen wird. Das alles it nun mehr Vorlefung als 
Predigt; und enthält viel oberflächliche, aber 
doch auch wichtige, Stellen, befonders S. 5 
14, 22, 29, 50. Hn. B. Vertheidigung übergehen 
wir, wie gewöhnlich. — Aus der Nachricht vom 
Urfprung zwoer neuen deubfchen Ev. Gemeinden 
in London, geben wir einen Auszug. Dafs vor 
mehr als 26 Jahren bey Pittins Tode von der Ma- 
riengemeinde in der Savoy in,London ein gro- 
{ser Theil fich losrifs, und Hr. D. Wendeborn, 
(weil die Gegenpartey auf Hn, Burgmann beitand), 
die jetzt noch beftehende Kapelle in Ludgate- 
Hill errichtete, it bekannt. _ Die 1763 erbaute 
deutliche Georgencapelle, deren Prediger D, 
A; Li Z. 1789, Dritter Band, 


D. William Purkis, Mit-- 


Wachfel ift, (und auf weiche er ein Recht zu ha» 
ben glaubt, weil fein Vetter Bekmann einige roco 
Pf. St. herfchofs, ) hatvonjeher fo viel Streitigkei-. 
ten veranlafst, dafs viele fich wegwendeten, ‘und 
mehrere zu Hn. Burkhard gingen, während deffen 
Abwefenheit Hr. Triebner aus Ebenezer, Anhang 
fand, und von den übergetretenen Mitgliedern der 
Georgengemeinde, zu welchen auch andre fich 
fchlugen, in einer gemietheten franzöfifchen Ca- ' 
pelle in Brownslane Spitalfields angeftellt ward. 
Diefe junge Gemeine ift fchon wieder Mutter. 
Hr. Kraufe, aus Schwanenbek im Halberftädt- 
fchen, unterftützt von Hn., Wachfel, öffnete fei- 
ne Capelle in Petticoat -Lane (!) denn Hr. W. will 
der deutfchen Gem. ganz los. feyn, predigt Sonntags 
Abends englifch, wird dann durch deutfche Ge- 
fänge unterbrochen etc, - Hn. Burkhards Gemei- 
ne ift die zahlreichfte und wöhlhabendfte diefer 
deutfchen Gemeinen, undkann den Prediger um 
Soviel bequemer unterhalten, da-er 40 Pf. St. aus 
der Schatzkammer der Königs erhält. Hr. B. 
fchliefst mit Aufdecken der Urfach diefer anftö- 
fsigen Spaltungen: Mangelhaftigkeit der Kir- 
chenordnung, herrichende Anhänglichkeit am 
Alten, an Rigotterie, Pietism, Methodism etc., 
und endlich fehlerhafte Verfaffung der ` Kir- 
chencollegiorum, und Ungezähmtheit eines jeden, 
der einen Kirchenftul hat, undalfo mitreden darf. 
(Wo alfo ifts ärger, in London oder in Warfchau ?) 
Uebrigens hat uns der «Vf, von 5. 35. an’ faft 
durchhin mifsfallen müffen; man urtheile: S. 62: 
„Man fcheint diefen Mann (Kraufe) ermuntert 
zu haben, auch einen geiftlichen Laden zu er- 
öffnen, und beffere und wohlfeilere Waare zu pe- 
ben, wie man hier zu reden pflegt.“ 9.63: „Er 
eröffnete alfo. feine Kapelle in — der Weiberun. 
terrocksgafe, einem — Orte, wo, wie man fagt, 
Häßfer und Freudenmädchen fich finden und be. 
reitftehn follen, nach geendigtem Gottesdienft(?) 
die jungen deutfchen. Leute — auf eine andre, 
menfchlichere, Art zu erbauen.“ Wenn das nun 
die Deutfchen in London lefen! . 


Bırrın, b. Himburg: @laubensbekenntniß ei- 
nes Deiften in einem verirauten Briefe. an * * 
48 S. 8. (4 97) 2 

Ttt Weng 


sis 


Wenn alle Deiften fo viel Befcheidenheit und 
Achtung gegen Jefum und die geoffenbarte Reli- 
gion bewiefen, als diefer, wie vielweniger Streit 


‚würde unter den Gelehrten‘feyn, wie viel weni- 
‚ ‚ger Aergernifs den Gelehrten gegeben werden? 


Der V£, (Cein in ‚Vorpommern einfam lebender 
‚Gelehrter, ) glaubt. freylich keine Infpiration der 
h. Schrift, findet fich’aber durch deren Lefung 
erwärmt ünd erbauet; er glaubt zwar nicht die 
hittorifche Wahrheit der Auferftehung J. C. und 
feine Erklärung wird Chriften mifsfallen, aber er 
verehrt feine Lehre, fein Verdienft um die Welt, 
feine kohen Tugenden; erkennt in feinem Cha- 
rakter etwas übermentfchliches, ein Ebenbild, ei- 
‚ne Verfchtbarung der Gottheit, und findet die 
‚Benennungen „Sohn Gottes, Eingeborner“ nicht 
‚übertrieben, : nur nicht in ihren durch die’ Conci- 
lien und Scholafliker erhaltenen Beftimmungen; 
finder die ficherfte Quelle der Rechtfchaffenheit 
und den untericheidendften Vorzug der Menfch- 
‚heit.in.der Religion, fetet die Kraft, die das Vor- 
zügliche, Grofse und Edle inder Welt gewirkt 
-hatin einen.edlen Enthufiasmus, und frägt nur, 
‚ob Vernunftreligion das Herz nie fo erwärmen, 
‚könne? etc. 
‚nicht, aber an Ehrlichkeit und Befcheidenheit þe- 
Schämt er ‚viele mit.ihm gleichdeukende, fo wie 
viele. Vertheidiger der theologifchen Dogmen. 
‚Nerkwürdig it S: 44. feine Aeufserung, die zu- 
gleich Probe der Schreibart feyn mag; „Ich hd- 
„be Jefu Würde und die Vortrefichkeit feiner 
„Lehre nur mehr erkennt, nachdem ich der Scha- 
„łe ihre Dogmenvon Theopneuftie (vor der Hand) 
„zurückgegeben, und die h. Schrift gleich emer 
„andern Urkunde zu lefen angefangen habe, und 
„tennoch fags ich frey: glücklich find Sie, mein 
„freund, und die mit Ihnen’an übernatürliche 
„Ollenbarung glauben, - Ich fühl’ es zuweilen zu 
„meiner nicht. geringen Unruhe, dafs die Bande 
„der Moral'tar bey mirnachgeben wollen, fofern 
„ich ire Gefetze mir nicht sls peflire Verord- 
„nungen. der Gottheit gedenke, und fo, meyn 
„ich, wirds auch wohl-andern gehen.“ Aller- 
dings manchem andern; aber warum unterfchei- 
derder Vf. nicht Tieopneujfie des Gefchicht/chrei- 
bers (ein Dogma, das der Glaubwürdigkeit ihrer 
Erzählung mehr hinderlich-, als beförderlich it), 
vonder göttlichen Autorität der Lehren, Vor- 
fehriften und Ferheifßungen Jefu, die jene Schrift- 
fteller aus feinem Munde gehört, behalten und 
aufgezeichnet haben. Mán macht-fich oft ohne 
Neth die Schwierigkeiten gröfser, als fie fnd. 


Franksupr und Leipzig: - Beyfräge zur Ver: 
be ferung. der Kirchenpelizey in Deutfchland 
in drey- Theilen. - 1788: 2328. = 

Ganz im Geike- der Kirchenverfammlung zu 

Trident gefchrieben,. Der erfe Theil enthält yr- 
Sprüngliche Korchergafeize oder Grundfatze, wo- 


nach. die Kirchenpoäizey zu werbejjern fey. Hier 


ALLG. LITERATUR- ZEITUNG. 


Neues ift in diefer Schrift freylich 
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find Stellen der h. Schrift gefammelt, und mit 
Anmerkungen und Erklärungen aus den Kirchen- 
väternbegleitet,z.E., gleich daränfang: „Schrift: 
„Er hat uns zum Reiche und zu Prieftern ‘ge- 
„macht: Offenb. 1, 5. Anmerkung: Diefes Reich 


„iftdie Kirche, inihr find die Priefter des erth 


„Ranges, oder die Bilchöfe als Regenten aufge- 
pitellt“ u. f. w: - Aus Match. 17, 18. 19. werden die 
geiftlichen Souveränitätsrechte bewiefen, und aus 
Joh»21, 15., und Luc. 22, 32. der Primat des Pap- 
ftes. Aus diefer Art zu exegehren kann man 
lernen, in welches Jahrhundert und zu welcher 
Gattung der Vf. gehört. Der zweyte Theil foll 
eine Anleitung geben, -auf welche Ari die Kir- 
chenpolizey zu verbeffern fey; deren Mängel er 
in drey Klaffen theile: 1) in pur geiftlichen Din- 
gen, 2) in vermifchten, 3) in pur weltlichen Ge- 
genlländen. InAbficht der erten, wozuer Glau- 


"bens- und Sittenlehre, Liturgie, Sacramentenaus- 


fpendung, Weihung der Geiltlichen, Einfetzung 
in Kirchenämter und -Kirchenzucht rechnet, fuckt 
er durch Zeugnille.von Kirchenvätern zu bewei- 
fen, dafs weltliche Regenten fich nar um den 
Staat und das Kriegesheer,. nicht aber um geift- 
liche Dinge, zu_bekümmern haben, und. wünicht 
zur Hebung der Mängel, die er aber nicht nennt, 
Synoden; öder ein den Zeiten angemeflenes Sur- 


rogat, nemlich eine jährliche Verfammiung der 


'Stitts = und Landdechanten jedes Bifsthums. 
Dabey führt er denn das herrliche wichtige Bey- 
fpiel einer Verbeflerung in einer pur geiflliehen 
Sache an, nemlich, dafs der Fürftbifchoff zu Re- 
gensburg den Antritt feiner Regierung durch.die 
Kleiderordnung merkwürdig gemacht habe, dafs 
die Geiftlichen keine andre, als ichwarze Weften, 
Strümpfe und Beinkleider, kein Gold und Silber 
auf Kleidern und .Büten tragen follen: Wie wich- 
tig! In Ablicht der vermifchten Gegenflände hält 
er es doch fiur beffer, wenn Bifchof und Furft in 
einer Perlon find, wie in den hochäiftifchen Staa- 
ten — So wäre es ja wohl befer, wenn die gan- 
ze Erde in hochläftifche Staaten vertheilt wür- 
de? — Daer nach der Lehre feiner Kirche die 
Ehe fowohl für emen bürgerlichen Vertrag, als 
für ein Sacrament hält, und zwar letzteres, in fo 
fern es ein natürlicher Vertrag if, ohne Rück- 
ficht auf die bürgerliche Gefellichaft; ‚fo. fagt er, 
dafs eine Ehe in weltlichen Sachen nichtig feyn 
könne, die doch in der Kirche gültig fey, und 
umgekehrt, welches. freylich confequent geur- 
theilt ift; man follte aber von einemSchriftfteller, 
der fich im letzten Viertel diefes. Jahrhunderts 


zum Verbefferer. der Kirchenpalizey aufwirft, 


erwarten, dafs er beffere Gründe anführen wür- 
de, als dens Chriftus habe den natürlichen und 
nicht den bürgerlichen Ehevertrag zur Würde 
des Sacraments erhoben; daher fey cs aufser dem 
Wirkungskreife der weltlichen Macht, Verord- 
nungen zu machen, die das Sacrament der Ehe 
zernichten, die Ehe zu Icheiden, oder ubir de- 
ven 
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ren Gültigkeit und Ungültigkeit zu urtheilen, 
Im dritten Theil it er mit den Befchlüffen des 
Enfer Congrelfes nsgelamt nicht zufrieden. Für 
einen Verehrer der Hierarchie confequent genug, 
Denn fo’ billig und der deutfchen katholifchen 
Kirche nützlich auch dieRefultate dieles Congrei- 
fes find, -fo viel Gutes diefe Morgenröthe der 
Aufklärung auch in der Folge hoften läfst; fo its 
doch für ortliodoxe Kanoniften unleugbar, dafs 
ihr eigentliches tridentinifches Sytem einem künft- 
lichen breit ausgefpannten Gewölbe gleicht, : def- 
fen Schlufsftein des Papftes Untrüglichkeit und 
volle ausfchliefsende hierarchifche Autorität über 
alle Bifchöffe, alle Mitglieder der Kirche und al- 
ie klerikalifche und klöfterliche Verfaffungen it. 

‚ Nar diefer Schlufsftein giebt dem Ichweren Ge- 
wölbe Haltung, das ohne ihn einftürzt. Welflen 
Intereffe nun diefe Haltung ift, nun der mufs 
freylich ex hypothefi folche Neuerungen mifsbil- 
ligen, wodurch, wie der Vf. feh ausdrückt, der 
Papft zu einem polnifchen Könige herabgewür- 
digt wird etc. Ob das Befte der Welt und der 
Religion ‘dabey gewinnen oder verlieren werde, 
davon tirtheilt diefer und jener nach dem ge- 
färbten Glafe, durch welches er ebt; (feibft uw 
‘ter proteftantifchen Theologen fehen viele durch 
gefärbte Gläfer,) nur der philefophifche Chrift, 
der Religion ohne alle politifche Hisficht betrach- 
tety- fieht ohne gefärbtes oder gefchlittenes Glas 
mit gefundem Auge, 
‚diefer Schrift it tolgende: 

ErAnkrunt, am Mays: Reytröge zur Auf- 
klarung unferer Zeiten bey dermaligen Re- 
fermationsanflalten, 1787. 1518. 

Der Ungenannte auf dem Hundsrück lebende 

kathöliiche VE., der kein”Geißlicher zu feyn 
fcheint, thejle die Menfchen unfrer Zeit in Ab. 


ficht auf die Religion in 3 Hauptklaffen: I, Wirk«, 


lich Aufgeklärte, rein und verüunftig denkende, 
2. Frey. Denkende, ohne‘ zu -wifen,. warum? 3. 
Religionsfklaven und Abergläubige. Für die er- 
fte Klaffe findet er. nicht nöthig. zu fchreiben. 
Aus der atem hält er es für diejenigen nicht der 
Mühe werth, die nicht denken , fondern nur als 
Libertins leben wollen, wohl aber für diejenigen, 
die.gutgefinnt und klug genug find, Fehler und 


Irrthimer einzufehen, zu welchem fie Geburt, 


Erziehung, Nationalgeift, Beruf u. f. w. verur- 
theilt hat, worüber fie oft feufzen, aber lich 
doch kein anderes Religionsfyftem haben erwäh- 
len und entwerfen können , zu wenig Natur- und 
Gefchichtskunde belitzen, von Zweifeln gequält, 
doch noch zu viel Anhänglichkeit an Vorurthei- 
len haben, denen der römifche Stuhl noch zu lei- 
lig und das Wort Ketzer zu fürchterlich ift, um 
fich laute Zweifel zu erlauben. Diefe will er 
durch hiflorifche und fittliche Gründe den römi- 
fchen Pabft näher kennen lernen, undhält das für 
das befte Mittel, fie ans dem Dunkeln zur Wahr. 
- heit zu führen, damit fie Vorbilder und tumme 


Ganz das Gegentheil von. 


:laffen werden. 
mey.t er, könnten nur den ‚achten Theil der 
"aulzuhebenden’nitramontanifchen Gelderpreffun- 


Lehrer der dritten Klafe von Menfchen werder, 
unterr.:velchen wohl grofse Herren, Philofophen 
und Facultätsgelehrte feyn mögen, die nur die 
Altardiener Layen nennen, die aber in der Re- 
ligion leichtgläubig und lenkbar.ünd, und eben 
deshalb auch von aufgeklärten tugendhaften Men. 
ichen leicht gelenkt werden können. Diefer Plan 
und Zweck ii verfländig und edel, und Rec. hat 
die Ausführung dem. Zweck gemäfs gefunden. 
Der VE, zeigt im eren Theil hijforifch, dafs der 
Pabit nichts weiter, als Bifchof zu St. Johann im 
Lateran fey; im 2ten- ans göttlich natürlichen 
Gründen, dafs Chriftins keinen Statthalter auf Er- 
den nöchig, wirklich keinen aufgeftellt, noch mit 
Vollmacht verfehen. habe, und im“gten, dafs es 
beffer wäre, wenn die deutfche Nation von Rom 
gänzlich abwiche, und ein im Vorlitz alterni- 
rendes coucilium perpetuum nationale errichtete. 
Die erite gründlich ‚gefchriebne und mit vielen 
Auszügen aus Gregor. M. eiguen Briefen und den 
beiten Kirchenhiftorifchen Schriften belegten De- 
duction, ‘dafs Bonifacius II zuerfi 607 von Pho- 
‚cas zum allgemeinen Bifchofe, Oberhaupte der 
Kirche und Statthalter Chrifti auf Erden diplema- 
tifch ernannt und wie feine angemafste Gerichts- 
barkeit nach und nach entftanden iey, enthält für 
‚proteitantilche Gelehrte nichts Neuss, lälst fich 
aber zutlefen. Dieg Frager, ‚in welche die 
ste Unterfachung zerfällt, werden mit guten 
bilzifchen, chronologifchen und hiftorifchen Grün- 
den verneint, und kann diefe Auseinanderfe- 
tzung bey den von ihm beflimmtenLefern Nachten- 
ken, vielleicht auch bey manchen Ueberzeugung, 
wirken; wobey eraus Heß Gefchichte der Apoftel 
eine Stelle über Petri Aufenthalt zu Rom fchick- 
lich einrückt. «Im gten. Abfchnitt fchlägt er zu 
deu: Concil. perpet. nationale der von Rom unab- 
hängigen Bifchöffe und Prälaten einen Ort in 
Deutichland vor, der weder zu katholifch, noch 
zu proteltantifch ift, als Erfurt, Worms u. f. W- 
auch Neuwied. Es follunter kaiferlichenr Schutz 
ftehen, und ein kaiferlicher Plenipotentiarius zit- 
‚gegen feyn, der aber nur votum con/ultakivum, 
allenfalls exc/ufvum haben mülste ; alle Bilchöte 
und Prälaten follen kluge und erfahrne Bevoli- 
mächtigte dahin fchicken. Im Vorltz follen dir 
Metropoliten monats- oder wochenweilt abw: ch. 
feln, doch. nur ein Votum haben und die Bitchöf. 
fe per capita, die Prälaten per corpora votiren, 
über dogmata in pleno , über Difciplin, Ceremo- 
nien-und fecularifche Gegerflände in abgetheil. 
ten Senaten, die ihr Gutachten in Pleno fchrift- 
lich vortragen müffen. Es fey. sleichgültig, ob 
die Gefchättsträger Priefter; oder andre gelehrte 
und erfalirne Männer find. Der rom. Bifchofkön- 
ne nur als ein anderer gleicher Bilchof zuge- 
Die Koiten disfes Conciliums, 


gen betragen. ‘Sogar könnten die Proteltanten 
PEE “ ihre 
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ihre Bevollmächtigten dazu fchicken, indem nur 
der Pabft fie für Abtrünnige erkläre, "die dent- 
{chen Bilchöffe und Prälaten hingegen vermöge 
des Religionsfriedens ihnen gleiche Rechte ein- 
geftanden hätten. Alle Profelytenmacherey und 


Religionszänkerey, müfste verboten und geahn- 


det, das Corpus juris canon, müfste vom llidori- 
{chen Unflath und von Decretslen gereinigt wer- 
den. Losfagung von der römifchen Curie müfs- 
te das erfte Geichäfte feyn, Gerichtsbarkeit zu 
zwingen und zu firafen müfe das Concil. 
richt haben, das Chriftus allein.fich in einer an- 
dern Welt vorbehalten hätte, aber in Difciplin-, 
Ceremonien-und Kirchenpolizeywefen müfste.es 
ungebundene Hände haben, alles überflüßsige, zum 
Aberglauben, Mülsiggang, Wolluft: und Ver- 
fchwendung verführende und mafchinenmäisige 
abzufondern, deutiche Sprache beym Gottesdienit 
durchaus einzuführen u. í w. Die’Refultate foll- 
ten dann durch ein Reichsgutachten dem Kaifer 
eingefchickt, um fein Placitum gebeten und dann 
ais ein Reichsrecefs bekannt gemacht werden. Der 
Vorfchlag enthält für die deuitfch - katholifche Kir- 
che. viel Gutes; ob er je aus,seführt werden wird, 
wie lange ein folches Concilium dauern, wie lan- 
ge es nöthig feyn werde, wenn es zu Stande kä- 
me, ift eine andre Frage. Man kann dem Vf. we- 
der Kenntniffe, noch Scharffinn, noch edle chrift- 
liche Gefmnung abfprechen. 
GÖTTINGEN, b. Vandenhoeck: 
eine Bibelüberfetzung möglichfi deutlich und 
verffändlich feyn muffe, wenn fie der große 
Haufen mit Nutzen lefen foll 1789. 36 S. 
g. (2 gr.) 
Immer hängt man bey Bibelüberfetzungen noch 
zu fehr an Uebertragung der Worte. Man mufs 
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jeden Vf.in der Ueberfetzung- fo. reden laffen, 
wie er unterähnlichen Umfländen jetzt reden wür- 
de. Dies ift kurz die Theorie fir das Ueberfe- 
tzen, es mag nun Bibel oder irgend eine andere 
Schrift betreffen. Man trage alfo den Geift einer 
Schrift in unfre Sprache über, aber diefen nicht 
beffer und nicht fchlechter, als er in dem Ori- 
ginal athmet. Nur was dort klar ausgedruckt 
it, mufs es in der Ueberfetzung auch feyn. 
Herrfcht dort Dunkelheit, Doppelinr, Verwor- 
renheit in Begriffen, fo mäche der Ueberfetzer 
fein Original nicht deutlicher, beflimmter,, edier, 
fchöner, als es wirklich ift. Spricht dort einLaye, . 
fo mufs man auch in der Ueberfetzung feinen 
Ton finden. — . Durch einige Regeln, Beyfpiele 
und Attoritäten anderer allgemein gefchätzter 
Gelehrten beleuchtet der V£. diefer kleinen‘ und 
freylich unvellendeten. Schrift feine äufserft rich- 
tige Behauptung, dafs auch eine gute populäre 
Bibelüberfetzung, fo wie jede andere Ueberfe- 
tzung, den Sinn des Originals {chon im Textnicht 
rechtdurch Noten verftändlich machen müfle, und 
unterfcheidet fie von Ueberfetzungen, welche, 
für Studirte beftimmt, ein Hülfsmittel zu Auffin- 
dung des Sinns.im Original felbit feyn follen, da- 
her mehr dem Buchftaben folgen, und durch Ar- 


‚merkungen den Sian deffelben beftimmen und er- 


weifen müffen. Wie fonderbar, dafs.ein deut- 
{cher Theolog noch heute in Verlegenheit feyn 
mufs, wenn ein gebildetes Frauenzimmer ihn um 
eine Ueberfetzung frägt, "aus welcher feden Geift 
der Bibel fo richtig, leicht und angenehm für 
fich felbft auffaflen könnte, wie fie durch Ueber- 
fetzungen bey Homer, bey einigen Dialogen von 
Plato u. d, m. dies etwa thun könnte! 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Pinacosır.. Schwerin: Einige Bemerkungen über 
die Vortheile des Studii alter Sprachen von H, C. Brua 
ger; — bey Gelegenheit der Einführung deffelben ins Con- 
rectorat an der Schwerinfehen Domfchule 1789, 7 S. 4 
Die neuen Streitigkeiten über die Vortheile- oder die 
Entbehrlichkeit des Studiums der alten Sprachen fchei- 
nes auch diefer kleinen Schrift ihr Dafeyn gegeben zu 
haben. Die Gründe für die Beybehaltung diefes Studi- 
ums in gelehrten Schulen find die gewöhnlichen, webey 
keine ‚Rückficht auf die bereits dagegen gemachten Ein- 
wendungen genommen zu feyn fcheint, Zu weit geht 
doch der Vf. , wenn er, felbft aus Bürgerfchulen, den 


- Unterricht in den alten Sprachen, wenigftens in der la- 


teinifchen, nicht ganz verbannt willen will, weil wir 
Deutfchen , theils aus Noth, theils aus Vorurtheil, vie- 
le lateinifche Wörter aufgenommen , die jeder Bürger 
kennen follte, um fich, bey verfchiedenen Vorfällen des 
täglichen Lebens und im Umgange mit andern, Verle- 
genheiten zu erfparen, Diefer, an fich fchon ärmliche, 
Grund verliert immer mehr von feinem Gewicht; jê mehr 


man fich feit einiger Zeit der Reinigkeit der deutfchen “ 


Sprache befliffen hat. Dem Vorurtheile, dafs die Einmi- 
fchung fremder Wörter eine befondere Zierde verfchaffe, 


E 


wird. eben dađurch ein grofser Theil feiner Kraft be- 
nommen, wenn in den Schulen für Nichtgelehrte kein 
Unterricht weiter in der lateinifchen,, ein deffo gründ- 
licherer aber in der Landesfprache ertheilt wird. 


LITERARGESCHIcHTE, - Göttingen, - b, Dieterich: 
Elogium Aib. Lud. Frid, Meifteri, ‘quod in ee 
tatis reg. Jeient. d. 3r San. 1789, legit Abr. Goto Kif- 
ner 11. 5. 4. Eine äufserft trecken (kizzirte und in kur- 
ze Sätze zufammengedrängte Denkfchrift eines: Mathe. 
matikers , der fich ura die Wilfenfehaft und um. Göttin- 
gen fehr verdient gemacht hatte, auf einen Mathemati- 
ker. Eine einfache Darfellung und Erzählung des Le- 
bens, des Charakters und der Verdienfte Meifters war 
auch hinreichend; nackte Wahrheit war hier ftatt aller - 
Beredfamkeit. Der Vf. nennt felbft feine Vorlefung fer- 
monem , qualis efje folet geometrarum, QUL caret ornamen- 
tis, fed nonnifi vera docet. Indels leuchten doch hie 
und da Funken Käftnerifchen Geiftesund Witzes durch. 
Am Ende ift ein Verzeichnifs der Meifterfehen Schriften 
beygefügt, die gröfstentheils aus Vorlefungen in der 
königl. Gefellfchaft. der Wilfenichaften befiehen, 


r 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Kornnuacen, b: Höpfner; De fatis fauflis et 
infauftis chirurgiae, nec non ipfius interdum 
indij]olubili amicitia cum. medicina Caeterls- 


que fludüs liberalioribus ab ipfius origine ad 
nofira ufque tempora commentatio hiflorica, 


1758. 69 u. 637 $, 8. (2 Rthir. 12 gr.) 


De gröfsere Theil diefes Werks ift eigentlich 

des zweyten Theils wegen gefchrieben, in 
welchem der den deutfchen Aerzten Schon aus 
Hn: Gruners Älmafiach bekannte Veriafer, Hr. 


N. R. Riegels, die Schickfale der Wundarzney- ` 


kunft in Dännemark befchreibt, oder vielmehr 
mit vieler Bitterkeit wider die ehemaligen und 
jetzigen dänifchen Aerste zu. Felde zieht, Es 
fcheint, dafs die medicinifche Facultät zu Ko- 
- penhagen eine, in dänifcher Sprache, wider {ie, 
von dem Vf. gefchriebne, Schrift nicht beant- 
wortet habe: er wiederholt daher in diefem grö- 
{sern Werk, was er ihr dort zur Laft legte. Er 
{chile bitter auf den Hochmuth der Kopenhage- 
ner Aerzte, der fie verleitete, die. Wundärzte 
ganz ihrer Bothmäfsigkeit unterwerfen zu wollen, 


und in diefem Stück möchten wir ihm kaum ganz 


Recht geben, Er geitehet felbft, dafs es, Krü- 
gern und einige von ihm gebildete Schüler aus- 
genommen, bis in die ganz neuen Zeiten un- 
{fers Jahrhunderts in Dänemark nur fehr wenige 
Wundärzte gegeben hat, die man ganz ohne hö- 
here Außicht hätte praktieiren laifen können, 
giebt auch zu, dafs die Wundärzte in allen übri- 
gen Ländern von Europa, Frankreich ausgenom- 
men, bis auf die neuern Zeiten der Auflicht der 
medicinifchen oder. medieinifch - chirurgifchen 
Collegien unterworfen waren, und daraus folgt, 
dafs die Wundärzte in Dänemark in diefer Hin- 
ficht kein widrigeres Schickfal als in andern Län- 
dern gehabt haben. Recht mag er aber, bis die 
Aerzte in Kopenhagen das Publicum eines Beffern 
belehren, darina haben, dafs die Facultät Stif- 
- tüngen und Anftaälten, die eigentlich zum Un- 
terricht der Wundärzte beftimmt waren, an fich 
zog; dafs die Zergliederungskunde, die Botanik 
und Scheidekunt {chläfrig getrieben wurden, 


Ae la 1739. Drister Band, 


Numero. 259. 
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dafs in der Chirurgie der Unterricht fehr mans 


' gelhaft war und dafs die Aerzte fich etwas zu 


jebkaft den Vorftellungen der Wundärzte entge- 
gen fetzten, die ihre Stiftungen reclamirten, die 
widerrechtlich erhöheten Koiten bey Prüfung fol- 
cher aus ihrem Mittei, die ihre Willenfchaft aus- 
üben wollten, erniedrigt zu fehen wünfchten und 
überhaupt für die rgo bis 205 junge Wundärzte 
die in Kopenhagen Collesien hörten, beffern. und 
zweckmäfsigern Unterricht verlangten. Man gab 
fich Mühe, fagt der Vf., etwa funfzehn junge 
Aerzte zu bilden, und vernachläfligte dabey die 
weit grölsere Zahl der jungen Wundärzte, Er 
fchitdert überhaupt den ehemaligen Zuftand der 
Heilkunde in Dännemark, zum Theil auch den. 
jetzigen, mit ziemlich dunkeln, nicht felten Hex 
häfigen, Farben. Freylich lehrt auch die Ge. 
fchiehte der Heilkunde offenbar genug, was er. 
oft und mit Nachdruck behauptet,. dafs die {chö- 
‚nen Zeiten der Bartholine und der Wormiuffe in 
feinem Vaterlande verblühet und nachher nicht 
wiedergekommen find, Viele fehr glaubwürdige 
Urfachen giebt er auch an, nemlich das fehr 
verfchiedene Betragen der auf einander folgenden 
Regierungen gegen die Univerfität, die Hofftelten 
welchemanche Profefloren zugleich hatten, dieEin- 
flüfe gewilfer Familien, die fo grofs waren, dass 
aus ihnen die meiften mediciniichen Profeiforen: 


‚gewählt wurden, die Nachläfigkeit der Lehrer 


der Zergliederungskunft bey anatomifchen De- 
mönftrationen, den Abfcheu des Volkes, feikft 
des beffern Theils deffelben, gegen alle: Anato- 
mie, die Gleichgültigkeit der medicinifchen Pro« 
fefloren, die lieber ihre Bäuche mäfteten als ftu- 
dirten, gegen das Wohl ihrer Zöglinge und ge: 
gen ihre eigene Ehreals Gelehrte. Als Urfache, - 
dafs die Wundarzneykunft bis auf Krügers Zeis 
ten in Dänemark nicht empor kommen konnte 
ficht er auch dies an, dafs die Könige immer fo 
viele Deutiche ins. Land zegen, denen er Hoch- 
muth und Unwifenheit und fo vielen Einfufs 
bey Hofe Schuld giebt, dafs fie die Einsebor- 
nen verdrängten; ‚(zur Beruhigung des VÊ wird 
durch newere Anordnung geforgt worden feyn 
dafs ‚dies nicht mehr gefchehen kann.) Sean 
fee, felbft ein Arztund Wundarzt, kein Aoyıerpocy 
Uuu wie 
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wie der Vf. die Aerzte immer nennt, fuchte zu- 
erft zum Emporkommen der Wundarzneykunft 


beffere Anftalten zu treffen; aber das unglückli- . 


che Ende feines Minifterinms und mehrere Urfa- 
chen machten, dafs die Univerßtät unreformiret 
blieb. Quod optabile fuit feientiis, fapt der VE, 
abhorrebant profejjores, quia, ut marcefcerent eo- 
yum corpora , metuebant, a reformatione flatuto- 
rum academiae Struenfee fuadente, mire abhor 
webant. — Tales lineae optimae reformationis 
academiae ductae fuere, fed moys cruenta haec 
et multo plura ad orcum ablegavit. Endlich dran- 
gen die Wundärzte bey dem jetzigen Kronprin- 
zen durch, und erhielten ejne eigene, von den 


Aerzten durchaus unabhängige, Akademie der 


Chirurgie, welcher alle chrirargifche Sachen in 
allen, auch in den deutfchen, Staaten des Kö- 
nigs, untergeordnet wurden. 

Dafs die Wundarzneykunft ein fo günfliges 
Schickfal überall und fchon lange verdient habe; 
dafs die Eiferfucht der Aerzte, ihr Stolz auf ihre 

Gelehrfamkeit und Dialektik, ihre Grobheit 
und Unwiffenheit in der Anatomie, Botanik, Che- 
mie und in der Wundarzneykunft diefen glückli- 
chen Zeitpunkt immer zu, entfernen gefücht und 
die Chirurgie hauptfächlich an ihren Fortfchrit- 
ten gehindert habe; dafs die guten Aerzte aus 
allen Zeitaltern immer zugleich auch gute Wund- 
ärzte gewefen find, dafs diejenigen, die es nicht 
waren, insgefammt fchlechte Gelehrte und elen- 
de Aerzte waren; dafs das Bedürfnis der Wund- 
arzneykunft für den Menfchen feit allen Zeiten 
das dringendere war, dafs alfo der Heilkunde 
nur in fo fern die Ehre gebühre, als fie mit der 


Chirargie-verfchwiftert war und fich von diefer ` 


leiten liefs, dies alles fucht der Vf. in dem er- 
ften Theile zu beweifen. Diefer Beweis ift auf 
die Gefchichte gegründet: aber fo feyerlich der 
"VE betheuert, dafs er keine falfche Thatfachen 
aufgeftellet, und aus diefen keine falfchen Schlüf- 
fe gezogen habe, fo wenig hat er in diefem Stück 
Wort gehalten. ‘Die Schlufsfolge, die er in ei- 
nem nicht wübeträchtlichen. Theile des Werks 
immer zieht, und die ihn ganz natürlich ver- 
leitet, eine Menge von Aerzten auch zu Wund- 
ärzten zu machen, ift folgende: Wer Zergliede- 
zung weils, mufs auch ein Wundarzt feyn: da- 
her waren alle Dogmatiker von Hippokrates bis 


Galenus keine Aoyerpoı, fondern medici chirur- 


gici; daher waren alle Empiriker, alle Methodi- 
ker elende. Leute, ohne Sinn für die Heilkunde 
und ohne Wiffen in derfelben. So parteyifch, fo 
wider alle Quellen der Gefchichte der Arzney- 
wiffenfchaft und fo wider alle Wahrheit behan- 
deit der Vf, ohne alle Ausnahme, zwey fehr ehr- 
würdige Sectenin der Heilkunde, von denen die 
eine das Verdienft hatte, dafs fie den gröfsten 
Theil deffen, was die medici rationales vernach- 
läfügten,, ausbildete und der Nachwelt überlie- 
ferte} Ueberall findet der VE Wundärzte, übers 
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allGelegenheit und Beftreben zur Ausbildung der 
Kunft, bey Gymnafien u. í, w. Er übergeht 
aber die, befonders bey diefer Gelegenheit zu 
erörternde, Frage von der Knechtfchaft der nie- 
drigen Sorte der Aerzte unter den Griechen und 
Römern, mit Stillichweigen und mit der Aus- 
flucht, dafs eralten Kohl nicht aufwärmen möge, 

Er fängt feine Gefchichte der äufserlichen 
Schickfale der Wundarzneykunft ab ovo, von 
dem Paradiefe, an. Jacob würde, nach feiner 
Meynung, kein lahmes Bein davon getragen ha- 
ben, fails er feine verrenkte Hüfte hätte von ei- 
nem .Wundarzt einrichten laffen können. Die 
Chirurgie der Aegyptier erhebt er bis zum Him- 
mel: alle chirurgifche Wiffenfchaft, alle Kennt- 
nifs der Heilkunde kam von den Aegyptiern zu 
den Griechen. Selbft Hippokrates, oder wenig- 
ftens fein Vater, iftin Aegypten gewefen und 
hat da die Heilkunde gelernt. Damit unfere Le 
fer nur aus einem Beyfpiele fehen, wie der Vf, 
die Gefchichte behandelt und was er fh unge- 
fähr für eine Vorftellung von der „fides hiforica“ 
gemacht haben mag, wovon er fo vieles redet, 
fetzen: wir die Stelle her: Negamus, Aegyptios 
habuiffe medicos et chirurgos anatomiae peritos, 
et cur? quia enim ita Graeci voluerunt; ego vera 
Secwius fidem hifforicam, nunc quodammodo hia- 
tum, qui inter Deos et Hippocratem intercedit, 
explerepo/Jum conjectura fat prababili. Hippocra- 
tes iter forte inflituit en S AA vel id jam fecif- 
Set ipfius pater, vej familia Afclepiadis (mufs 
heiffen Zefculapü) inde traxit materiam, unde 
adjuvante philofophia exfiruxit mirandum illud me- 
dicinae artis templum, ipfiùs, puto, opera. Er 
beweilt diefes alles aus dem bekannten Werke 


des Olaf Borrich, ` Die mannichfaltigen Unrich- 


tigkeiten in diefer einzigen Stelle fallen zu febr 
in die Augen, als dafs wir. fie ausführlich zw 
zergliedern brauchten ; nur dies bemerken wir, 
dafs diefes-die einzige Stelle, wo ähnliche unge- 
gründete Behauptungen vorgetragen werden, 
nicht ift. In dem Zeitraum zwilchen Hippokra- 
tes und Galenus waren nur diejenigen gute Aerz- 
te, die keine Empiriker und keine Methodiker 
waren, (Gröfstentheils lehrt die Gefchichte das - 
Gegentheil; der Vf, aber fcheint den theoreti- 
fchen Unfinn jener Zeiten für etwas der Wilfen- 
fchaft fehr Wohlthätiges anzufehen.) Mit den 
griechifchen Sophiften fey die Heilkunde nach 
Rom gekommen, (Plinius erzählt es anders), und 
die Aerzte, die zugleich Wundärzte waren, ha- 
ben {ich in Rom Ruhm erworben. (Archagathus 
wenigftens nicht.) ‘Der VÉ hat fo wenig kriti- 
{ches Gefühl, dafs er den Brief, der bey dem 
Buche des Marcellus, de medicamentis, be ndlich. 
it, gerade dem A. Corn. Celfus zufchreibt, weil 
fein Name vor demfelben ftehet. Ohne allen 
Beweis behauptet er, dafs alle archiatri elegan- 
tiores, (wir möchten wifen, was diefes für Leu- 
te gewefen find), zugleich Aerzte und Wundärzte 

wären, 
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waren, Beffer handelt er von dem leider genug- 
fam bekannten elenden Zuftand der Wiffenfchaf- 
ten nach Einführung der chriftlichen Religion, 
Er giebt diefer beynahe allein.die Schuld, dafs 
das Feld der Wiffenfchaften völlig unbebaut blieb 
und dafs die Heilkunde durch den Aberglauben 
der‘ Mönche fo ganz verunftaltet wurde, Der 
befte Theil des Werks ift der, wo er zeigt, wie 
nachtheilig es der Wundarzneykunft war, dafs 
die Mönche ausfchliefsend Aerzte waren, und dafs 
ihnen dabey die Vergiefsung des Blütes, alfo 
fat jede chirurgifche Operation, unterfagt war. 
Zuletzt fpricht er ven den glücklichen Schickfa- 
len, welche die Chirurgie, unter allen Ländern 
in Europa, in Frankreich zuerft hatte und da hat 
er die Abhandlungen der Akademie der Chirur- 
gie allein genutzt, und die franzöfifchen Aerzte 
nicht viel mehr als feine Landesleute gefchont. 
Unter den eilf Beylagen zeichnet fich die er- 
fte: de tonfrinarum vel medicinarum origine fa- 
tisque ab ipfo Hippocrate , porro de arte exorna- 
toria et comptoria, de tonforibus, parabolanis, 
decanis, adminiflris, barbitonforibus, wenig aus: 
In deg zweyten fucht Hr. R. zu beweifen, dafs 
die Griechen nach der Eroberung von Conftanti- 


nopel, nicht fo viel zur Wiederherfellung der ` 


Wiffenfchaften beygetragen haben, als man ins- 
gemein glaubt. Inder fünften fteht ein weit- 
läuftiger Auszug aus dem Buche des Gabriel, Zer- 
bi de cautelis medicorum, aus denen der VE zu 
beweifen fucht, dafs fich die Aerzte ungeftraft 
in der ganzen Welt die Freyheit, Menfchen zu 
morden, anmafsen. In der fechften findet man 
einige Briefe von Winslow. Die fiebente, achte 
und neunte handelt von den Schickfalen, die die 
Chirurgie in den neuern Zeiten in Dänemark 
gehabt hati Diefe find mit einer Heftigkeit ge- 
{chrieben, aus welchem der bittere Hafs des Hn. 
R. gegen die Aerzte (ehr ftark hervor leuchtet. 
Wenn alles wahr ift, was er von dem Betragen 
der Aerzte gegen die Wundärzte fagt,, fo haben 
es die erltern fchlinm genug gemacht und fie 
verdienen die Ruthe der Kritik reichlich: Da 
aber der Vf. einen etwas eigenen Begriff mit der 
fides hifforica zu verbinden fcheint und wider 
die Aerzte aufgebracht it, fo wird ein ficheres 
Urtheil fich erft dann fällen lafen, wenn die 
Aerzte ihre Vertheidigung vor das Publicum wer- 
den gebracht haben. -Die zehnte enthält den 
königlichen Stiftungsbrief der Akademie der 
Chirurgie in Kopenhagen, und’ die eilfte einen 
Theil der Correfpondenz des Verf, mit den 
Aerzten der Facultät, die ihm die verlangte Mit- 
theilung ihrer Facultätsacten, (der V£ glaubt, 
auf eine {ehr ungeziemende und grobe Art, Rec. 
glaubt, nicht ohne triftige Urfachen,) verwei- 
gerten, 

_ Endlich mifen wir noch bemerken, dafs wir 
feit langer Zeit kein Werk gelefen haben, dafs 
mit fo yieler Flüchtigkeit gefchrieben und mit 
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fo vielen Schreibfehlern angefüllt gewefen wäre, 
als diefes. Der Vf. hat viele gute Bücher. ge- 
nutzt, aber feine Citationen machen das Nach- 
fchlagen,, welches bey Prüfung feiner Sätze de- 
fto nothwendiger ift, weil er flüchtig gearbeitet 
hat, fehr befchwerlich. Vom Galenus ift, z. B., 
meiftens nicht das Buch und das Kapitel, fondern 
die Clafe, der Theil und die Seite der latein. 
Ausgabe Venet. apud Juntas, 1625. citirt. Wer 
daher diefe Ausgabe nicht bey der Hand hat, 
wird die Stellen, auf welche er fich bezieht, 
nichtfinden können. Sehr viele griechifche Wor- 
te find falfch gefchrieben. Lateinifche Stellen, 
wie S, 185: Si creari doctorem medicinaecuperem, 
hocce argumentum ulterius perfeguerer , trifft man 
fat auf jeder Seite an: auch die Stellen, die wir 
oben mitgetheilt haben, find Beweife, dafs des 
VE, Stil Sehr incorrect it. Er entfchuldiget diefe 
Fehler mit feiner Kränklichkeit, 


Barsrau u, Hınscusuac, b. Korn d. Aelt.: 
Abhandlung über den Nutzen der gebräuch- 
lichffen Erdgewächfe in der Arzneywiljen- 
fchaft. Nebft einer phytologifchen Voraus- 
fetzung für Liebhaber der Botanik. Von 
D. Anton Bach. 1799. 16 und 78 3. % 
(6 .gr.) Er 

Ein fo elendes Werk, wie diefe Abhandlung 

über die Erdgewächfe, ift Rec, feit langer Zeis 
nicht in die Hände gekommen. - Der Vf. hat 
etliche Vegetabilien, und zwar gröfstentheils 
folche, die er inirgend einem veralteten Buche 
von Hausmitteln wider alle Krankheiten aufge- 
funden haben mag, nach ihren deutfchen Namen 
alphabetifch geordnet und fo vielen Unünn von 
ihren Heilkräften gefagt, als nur immer in {o 
wenigen Bogen zufammen gedrängt werden kann. 
Der einzige Artikel: Hollunder ift einigermafsen 
erträglich; jederandere, den man nur immer auf« - 
fchlägt, rechtfertiget unfer Urtheil; z. B. Bal- 
drian nimmt man zu nervenftärkenden Bähun- 
Die Wurzel kauet man wider die böfen 


gen. 
Augen und wird wider die meilten Gattungen 
der fchädlichften Gifte empfohlen. Eifenkraut 


it ein ficheres fchmerzfillendes Mittel und der 
Wein, worinnen man diefes Gewächfe kocht, ift, 
wenn man ihn trinket, beynahe zu allen inner- 
lichen Krankheiten dienlich. Erdbeere dienen 
in der Hitze für den Durft; weil fie aber leicht 
faulen, fo [chaden fie denjenigen Perfonen, wel- 
che eine Schwäche des Magens empfinden und 
machen. einen Schwindel, wenn man deren zu 
viel (peit, Man empfiehlt zwar das Erdbeeren- 
waffer in Blattern und andern Ausfchlagsfiebern, 
im Grunde aber betrachtet, it es nicht ficher zu. 
verordnen. Hafeljiaude, cin Strauch, bisweilen 
auch ein Baum, nachdem er gezogen wird. Die 
Frucht davon ift eine harte Sıhaale mit einem 
Kern, welche man Hafelnufs nennet, Jch bin 
zwar kein Freund von abergläubifchen Dingen, 

VUvuug gleich: 


527° 
gleichwohl kann ich dem gemachten Wundhol: 
ze von diefem Erdgewächfe nicht alle Kraft ab- 


fprechen. Indem’ich überzeugt bin, dafs es 
bey frifchen Wunden, Brüchen, gequetfch- 


ten Schäden und dergleichen Zufällen gehörig. 


gebraucht, 'merkliche Linderung „verfchaffet.‘“* 
— Es Scheint, als wenn der Vf. diefes elende 
Machwerk für die niedrigere Volksklaffe in Schle- 
` fen befonders befimmt habe. Die Vorrede wird 
Liebhabern zur Botanik nicht viel mehr nützen, 
als das ganze Buch. Stellen, wie folgende, fin«, 
det man gar nicht felten: „Gleichwie eine Ver. 
bindlichkeit unter allen Theilen der großen Welt 
ifi, welche man die Vebereinflimmung der erfchafr 
Jenen Dinge unter fich felbjl, oder die Harmonie 
zu nennen pfleget, fo if} nöthig, daß man auch 
in den Sammlungen wachfender Dinge eine gleich. 
mäßige Ordnung kalte, welche fich auf das Ur. 
theil von den Aehnlichkeiten, oder die ‚Methode, 
vermöge „deutlicher Begriffe von denjenigen Stis 


cken, die man anordnen will, gründet,“ 


mb 
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-Nürngerg, b, Stein: Des, Herrn Reichsfrey- 
herrn von Wenzel.des Jungern, Arztes der 
Facultät zu Nancy und Docteur- Regent der 
medicinifchen ‚Facultät zu. Paris, Abhand:' 
lung. vom Staar, nebjk Beobachtungen, wels 
che beweifen, dafs: man nach Befchaffenheit 
der. verfchiedenen: Arten des Staars die Horn. 
haut und die Kapfel der Kryfalllinfe auf 

ı verfchiedene Art -offnen müjle. Aus dem 
Franzölifchem, Mit einem Kupfer, 1788. 
202:9.8. ’ 
‚Das Original diefes. berühmten Werkes if in 
der A. L: Z. (1786, B. IV. $..6335.) ausführ- 
lich beurtheilt worden. Die Ueberfetzung def- 
felben, die den Windärzten gewifs angenehm 
feyn wird, ift fehr genau und richtig, wie 
wir beym Vergleich mehrerer Bogen mit dem 
Original gefunden haben, Das Kupfer hat 
ein Nürnbergifcher Künllier fehr getreu nach- 
geftochen, - 


De Er nen, 


KLEINE SCHRIFTEN 


EN "SGELAHRTHEIT, Marburg, in der neuen 
ei D. Carl Wilhelm. Robert, Revifionsrach. 
und Prof. zu Marburg, Beyträge zu der natürlichen und 
pofitiven ‚Rechtsgelakrheit, < 1789. 44 S.. 9 Der ei~ 

Sntliche Gegenfiänd diefer Abhandlung ift, ‚das Recht 
eae hEr Landesherren, die Liturgie abzvändern, 
s h G. L. Böühmers Grundfätzen, als welches auch 
aeli auf einem befondern Titelblatt angezeigt worden 
it. Das Verdient des Vf. in Anfehung diefer Abh. be-s 
ebet alfo darinn‘, “dafs er die verfchiedenen hierher 
gehörigen Stellen aus den bekannten Bühmerifchen prin- 
elpiis jur,“ can. zufammen getragen, fie.mit einander. 
verglichen und endlich folgendes Refultat daraus gezogen 
hat: Entweder iit bey Abänderung der Liturgie zugleich 
von Abänderung.der Glaubenslehre die Rede > oder nicht, 
Im erfien Falle höret das Recht des ‚evangelifchen. Lane 
desherrn avf; im andern ifer entweder bey Ausübung 
der ihm‘ übertragenen. Kirchengewalt, vermöge der be- 
fondern Landeskirchenpolicey, an die Einwilligung fei- 
ner Landeskirche gebunden, oder nicht. In jenem Fall 
muls die Kirche gefragt werden, im andern nicht, fon- 
dern alles hänget von dem Landesherrn felbft ab, und 
da diefer keine gröfsere Verbindlichkeit auf fich har, 
als die gewillenhafte Ausübung der, ihm ‚anvertrauten, 
Kirchengewalt; fo folgt hieraus, dafs derfelbe eben fo 
verpilichtet als berechtiget fey, fich mit den Fehlern 
der bisher eingeführten Liturgie genau bekannt zu ma- 
chen, fich, wenn er fie glaubt, entdeckt zu baben, nach 
den befsten Mitteln ihnen abzuhelfen, zu erkundigen, 
und die von ihm. entdeckten zum Belsten der Kirche und 
des Staats zu benutzen. Berg Wer erinnert, dafs 
das bekannte Enıfcheidungsjahr hierbey keine Anwen« 
dung finde. Denn obgleich nach: dem Weitphälifcben 
Friedensinfirument, idem religionis exercitium (BR publi- 
cum f. privatum, ) wie es im Entfcheidungsjahre geweien, 
bleiben muffs» fo hindert doch diefes keinesweges, dafs 
die Liturgie einer evangelifchen Kirche nicht verbeflert: 
werden könnte , fintemal dadurch weder das öffentliche 
noch privat exercitum veligionis abgeändert wird. Zu 

i i 


Ende wird noch, die Frage, ob es denn gar keine Fälle, 
gebe, in welchen der Landsherr, als Ländesherr,, litur- 
gifche Rechte und Befugniffe habe? unterfucht, und fol- 
gendergeñalt beantwortet: Eine jede vom Staat auige- 
nommene, und in demfelben duläbare, Religion'harsheils 
gewille Grundfätze mit einer jeden andern gemein, theilg 
folche, die von der andern unterfchieden find, jene find, 
es eigentlich, um welcher willen die Religion dem Staa- 
te nützlich wird, diefe hingegen bleiben ihm, als Staates 
gleichgültig, und wenn ihm die Ausübung der Colle- 
gialrechte nicht übertragen jlt, fa mais er es derkirch- 
lichen _Gefellfchaft überlaflen, in. Gemälsheit diefer 
Grundfätze felbit nach befsten Willen und Gewisen, zu‘ 
handeln. Hieraus ergeben fich denn folgende Rechte des 
Landesherrn, und: der kirchlichen Gelellfchait, Jever 
it befugt; 1) die auf des Staats Befstes abzieleude,, den. 


 allgemein.anerkannten Grundfätzen gemäfse, heilige Hand-. 


lungen, z. B., Bitten, Fürbitten und Dankfagungen zu 
veranftalten ; 2) die dazu nöchigen Zeiten, ohne Nach- 
theil der befondern Religionsgrundfütze, zu befimmen A 
3) zu diefem. Endzweck üitentliche Zufammenkünte,: 
und.4)-zur Beförderung „diefer Zwecke Enthaltung von 
den gewöhnlichen Gefchäften zu gebieten. Da aher die 
Art und Weife, wie dergleichen gemeinfchaftliche Au- 
dachten gehalten werden, durch. die eigenchümlichen 
Religionsgrundfätze einer jeden. Gefellfchaft gemeinig- - 
lich befondere Beftimmungen erhalten, überhaupt: auch 
das Recht, diefe Art und Weife zu. befimmen, vermöge 
des Begriffs. der Liturgie, für die Gefelifehaft (elbft. ge~ 
höret; fo wird derjenige Landesherr, welcher fich nicht. 
im rechimäfsigem Befitze der Cojlegialrechte befindet, 
fich dawitnicht abzugeben haben, fordern, obwohl un-, 
ter feiner Regentenaurlicht, gefchehen laffen  müflen, ; 
dafs die kirchliche Genofienfchaft das übrige felbft be~, 
forge. — Findet man gleich in diefer Schrift nichts. 
neues, und-erfodert gleich manches von den hier vor- ' 
getragenen, gangbaren Grundfätzen neue Ünterfuchungen 
und -Beftlimrmungen; fo hat-fie doch das Verdient der 
Kürze und der Deutlichkeit, ‘ 
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FTERSTOUR- ZEITUNG 


Sonntags, den 2Jten Auguft 1789. 


EN 


RECHTSGELAHRTHEIT. < 
= Errezie, b. Böhme: Erweis, dafs das Dehn. 
- recht, welches Herr Stadtgerichts-Director D. 
Zepernick aus einer Görlizifchen Handfchrift 


herausgegeben , altes Sachfenrecht fey, nebi. 


eiher ausführlichen Nachricht von dem Gör- 
lizifchen Kodex des Sachfenfpiegels, von 
Karl Gottlob Anton... 1789. 84 8. in gr. $. 
nebit einem- Blatt in Kupfer geftochener 
x Schriftproben. (6 gr.) 

Ds E dem Titel angezeigte alte Lehnrecht 


“if in dem ‘riten Th, der Zepernickifchen . 


" sifcellaneen abgedruckt, und’ deflelben in der 
Recenfion diefes Theils, in der AL? Z. 1788 
N. 55, ausführlich erwähnt worden. Hr. D. An- 
ton fast von-diefem Andruck: „ich habe nichts 
„dabey zu bedauern, als dafs er aufferordentlich 
„fehlerhaft gerathen it. — Es ift fat keine 


„Zeile, wo fich nicht'wenigftens ein'oder zwey 


hifche Eehler finden follten, die mit 
eF Be ae Sinn verftellen.“ Auch 
Verhichert er, dals er den Codex fchon vor r4 
Jahren abgefchrieben habe, und für jeden Punct 
ftshen könne; wie auch dafs er gefonnen gewe- 
fen fey, einen Abdruck zu liefern, bisher aber 
noch Bemerkungen zur Erklärung gefammelt ha- 
be. Er fetzt das Alter der Schrift des Codex in 
die andere Hälfte des 13, oder gleich in den An- 
fang des 14 Jahrhunderts; weil die Schrift mit 
der in dem Codex des Magdeburgifchen Mechts 
Gn Hn. Aflefflor Schotts Samml, zu d. deutfch. 
Stadt--w: andr. Th. I. S. 53 £.), welcher 1304 
efchrieben it, völlig übereinkomme; nur dafs 
Be nicht von ebenderfeiben Hand herrühre. Die 
beygelegte Schriftptobe beftätigt diefe Aehnlich- 
keit. Hr. ‚Hofr. Laubn, “welcher die Sammlung 
dem Hn: Z. Zur Bekanntmachung mitgetheilt hat, 
it der Meynüing , dafs die ehemaligen Schöppen 
zu Dohna Vf. derfeiben feyn möchten, und ‘Hr. 
Z. unterflützte dieie Meynung mit mehrern Grün- 
den, denen jedoch in der A. L. Z., fo gelehrt fie 
find, keine ftarke Beweiskraft zugefchrieben wur 
de, «Hr. A. verlichert vielmehr, dafs beide fich 
geirrt haben „ und dafs diefer Codex viel wichti- 
ger fey, alstie glauben. Die Saminlung Telbit 
hält er für noch älter, als die Schrift, weil die 
— A. L. Z. 1789. Dritter Band, 


‘ rechte gehandelt; 


Sprache Merkmale eines höhern Alters an fich 
trage.  Dafs es nicht von den Schöppen zu Doh- 
na den Görlitzern überlaffen worden fey, nimmt ; 
er darum-an: T) weil Görlitz mit ihnen keines- 
wegs in fo grofser Verbindung geftanden habe, 
als man gemeiniglich glaube; 2) weil nicht 
bewiefen worden, dals man in Dohna nach 
einem eigenen Rechtsbuche gefprochen habe, 
oder der Görlitzer Codex das fächfifche Lehnrecht 
fey, fo wie wir es noch haben; 3) wäre er von 
Dohna, fo würde man ihn gewifs von den Schöp- 
pen haben autorifiren laffen, wie man.es mit den 
Abfchriften. der übrigen, von. Magdeburg nach 
Görlitz gekommenen, Rechtsbücher that; 4) 
Görlitz bedurfte keines Lehnrechtes, da die von 


- den “Bürgern erkauften Lehngüter Erbe gewor- 


den. "Auch laffe fich nicht behaupten, dafs die 
Städt Görlitz diefes Lehnrecht zum öffentlichen 
Gebrauche habe abfchreiben lafen: — Dagegen 
fast Hr- A.” diefe Sammlung ift das äfteft&-Sach- 
fenrechf, welches wir haben; älter als Spiegel, 


\ Weichbild und Lehnrecht; in den ertengo Ka- 


piteln, oder dem erften Theile, wird vom Lehn- 
in den übrigen von ändern 
bürgerlichen Verhältniffen. Ja, er glaubt, dafs 
Spiegel und Lehnrecht aus diefem Werke enthan- 
den wären; Der erte Theil wäre das deut(che 
Original des vet. Auctoris de beneficiis. Der an- 
dere Theil erfcheine in diefer Geftált zum erken- 
male gedrückt; er wäre der erfte Sachfenfpiegel, 
oder doch ein Theil deffelben, der Epko von Rep- 
kow zu feinem neuen Sachfenfpiegel als Urquelle 


‚gedient habe, Dafs der erfte Theil diefes Lehne 


rechtes, und der vet. Auct, einer aus. dem an- 
dern, abgefchrieben ift, lehrt der Augenfchein un- 
widerfprechlich; und Rec. kann es fich nicht vera 
geben, dafs er den, bey der Recenlion der Ze- 
pernickifchen Mifcellaneen gefafsten Vorfatz, das 
alte Lehnrecht mit den Vet. auct. zu vergleichen, : 
damals nicht (ogleich ausgeführt hat. Aber wel- 
cher. von beiden it Ueberfetzung dès andern? 
Hr. A. hält das deutfche für das Original, und 


den Vet. auct, für eine (pätere Ueberfetzung, die 


erft nach Erfcheinung des fächfilchen Löhnrech- 
tes gemacht worden fey, und die nun nach dem 
jetzt bekannten deutfchen Original verbeilert wer- 
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den müfe. Rec. ift, nach angefteliter Verglei- 
chung, der völlig entgegengeletzten Meynung, 
und hält das deutfche für eine Ueberfetzung des 
Vet. auct. Denn a) warum -follte, nachdem 
fchon das voliftländigere fächfifche Lehnrecht er- 
fchienen war, erft jemand eine lateinifche Ue- 
berfetzung einer unvollfländigern deutfchen, für 
"Jedermann verfländlichen,. Lehnrechts-Sammlung 
veranftaltet haben? Dies würde ganz zwecklos 
gewefen feyn. b) Das deutfche Lehnrecht ent- 
hält mehr, als Vet. auctor.. Das 28 29 u. 30 
Kap., enthält beträchtliche Zufätze des Ueberfe- 
fetzers, die in dem lateinifchen Exemplare feh- 
len. Hätte im Gegentheil Vet. auct. überfetzt; 
{o würde: er -diefe beiden Kapitel: nicht übergan- 
genhaben. Dafs daslateinifche die wenigen Wor- 
te im 66 $. c. 1. mehr hat, als das deutfche, kann 


kaum in Gegenbetrachtung kommen, weil der-_ 


gleichen Ueberfetzungs- Sünden nicht felten vor- 
kommen, der Satz des 66.8. fich such ohnehin 
veriteht. c). Die -Eintheilung ift. bey dem Vet. 
auct. weit roher und unfyftematifcher, als in dem 
deutfchen. - Bey jenem find alle Materien unter‘ 
drey Rubriken durch einander geworfen ; in dem 
»dextfchen Exemplar ift das Ganze unter 30 Ru- 
briken geordnet, und die Ordnung - des Vet. 
auct. einigemal verändert; z. B, am Schlufs und 
Anfang des’ 2: und. 3. Kap. im lateinifcben. . Es 
“wideritreitet aber aller Wahrfcheinlichkeit, dafs, 
wenn Vet. auctor eine Keberletzung des deut- 
fchen Exemplars wäre, man bey der Veberfetzung 
die Materien abfichtlich verwirrt, und die beflere 
Ordnung: des: Originals verlafen habe» Umge- 
‚kehrt -aber il glaublich, dafs der deutfche Ue- 


herfetzer. des. Vet. auct..bey der Ueberfetzung. 


die (e\ilechters Ordnung der Urfchrift, zu-verbef- 
fern, und die „Veberlicht:zu erleichtern gefucht 
Abe. d) Eben daher,-nemlich von dem Beftre- 
ben des deutfchön Ueberfetzers, die Mängel des 
Originals: zu verbeflern, erklärt fich auch die grö- 
fsere, Vollfländigkeit und Deutlichkeit (letztere 
rulpt Hr. A, felbft 3.9.) des.deutfchen Exem- 
plars, wovon, aulser der bereits angeführten 28. 
29 ü. 30 Kap. uùt:r andern das-ı5, 22-u.25 Kap- 
in Vergleichung mit cap. 1.6 52..107: 120..des 
vet, Auct. Beylpiele geben. e) Enalich kommt 
ein. auflall’nder- Fehler. des, deutfchen Ueberfe- 
tzers in Betrachtung, welcher biofs aus einem 
Miisverflande des Originals herrühren kaun, und 
folglıch deutlich zeigt, dafs das deutfche Exem- 
plar Veberl“tzung ift. Vet. Auctor fagt c. I. $.3. 
Secundo in tcrtium defcenderunt-clypsum laicalcs 
principes, cum epifcoporum -fiebant homines, et 
Jextum clypeum-tranfulerunt in feptimum, :§. 4. 
Clerici et mulieres, rulliei et mercatores — — ju~ 
re carent beneficiali, Diefes giebt der deutfche 
Ucberfetzer im ı Kap. fo: „die leyen vorffin 
„gie ligent von dem anderm herfchilde. an den 
„dritten, do fie der geiftlichen uorltin man wor- 
„den, pfaffin unde vryowen brachien den Jefi 
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schilt an den fiuendin, gebure vnde confivite — 
„— die ne habin nehein lenrecht.‘“ Der Satz: 
Pfaffen und Frauen ‚brachten den fechiten Herr- 
. child an den febenden, ift unerklärbar. Sachlen- 
und Schwabenfpiegel, und Vet. Auct. reden ganz 
anders davon. Hr. A. kann fich daner felbft (S. 
15) -diefe Abweichung nicht erklären, und 
wünfcht genauere Unterfuchung. Dem Rec. ift 
es leicht geworden, noch ehe er S. 16. f. gelefen 
hatte. Den Ueberfetzer wies, wie aus alten MSS. 
bekannt genug ift, keine genaue Interpunetion 
zurecht. > Er las fo: Et fextum clypeum tran- 
"ftulerunt in’ feptimum clerici et mulieres. Ru- 
ftici et mercatores etc. Und fo überfetzte er auch. 
Wäre feine Arbeit nicht Ueberfetzung, fo würde 
er jenen -fonderbaren, allen ältern Rechtsbegrif- 
fen zuwider laufenden, Satz nicht behauptet ha- 
ben. Da die weltlichen Fürften Mannen der geift- 
lichen wurden, und einen befondern Heerichild 
ausmachten, fo entftanden 7 Herrfchilden ftatt der 
ältern. fechs. Aber im zo Kap. if §. g1. cap. b 
‚richtig überfetzt, -und es bedarf der von Hn. A; 
vorgefchlagenen Emendation nicht Das Wort 
odir heifse aber, und es fängt damit der Gegen- 
fatz an. Der Haum verbietet, mehr Gründe 
“anzuführen, ‘und infonderheit die S. 9. für des 
Hn. Vf. Meynung vorgebrachten GiAinde zu wi- 
derlegen, die theils einfeitig, theils unbedeutend, 
und-theils (weilfie auf beide Meynungen paffen) 
zu viel beweifend find. Auch, nfüffen wir man- 
che. andere Stellen „ wo. wir'ein.zu grofses Divi« 
nationsvermögen des: gelehrten Hn, VE nicht ver- 
kennen, übergehen. ‚lft.indeffen die Meoynung 
des Rec. richtig, und der Görlitzifche Codex der 
deutfchen Ueberletzung des vet. Auct. -nicht 
neuer, als das 13 Jahrhundert; (o’erhäle dadurch 
die, -erft letzthin von P. Werusdorf zu Wittens 
berg in einem Progr. wieder vorgrtragene, Be- 
hauptung: ‚dafs das Alter des Vet. znct. in die 
Zeiten nach Friedrich I zu fetzen tey, »#inen fiż. 
chern terminum ad quem,  nemlich dafs folches 
auch nicht jünger, als das 15 Jahrhundert feyn 
könne, wahricheinlich aber, entweder in den 
Ausgang des 12, oder in die fruhere Période des 
ı3 Jahrhunderts. falle, + Der änire Ihsil diefer 
aicen, Rechtsfammlung enthält Rechte und Ge- 
wohnheiten der Sachten; fie i wahrtcheinlich 
jünger, als das Lèhnrecht, od: r der erite Theil, 
aber doch älter, alsıder Sachfen'pirgel. Dazu, 
dafs fie eine befondere, von der vorigen ganz 
verfchiedene, Sammlung gewefen fey, glaubt 
Rec, einen Grund fogleich im Anfange drs 31 
Kap. zu finden; weil nemlich aufferdem_dafelbft 
wenigfteng in der. Eintheilung. des Lehnrechtes 
wurde gedacht worden feyn. — Von$. 53an 
giebt Hr. A. eine fchätzbare Nachricht yon dem 
Görlitzifchen Codex des Sachfenfpiegels, ein Auf 
fatz, welcher {chen in den Provincialblättern, Sto 
El. «Deflau.u. Görlitz 1782. 8) Nun. 2. erfchie- 
nen war, hier aber einige Veränderungen’ erhal 
ten 


.— 


-, Anhang find demfeiben beygefügtt 


333 | 
ten hat. Es ift eine pergamentene Hanifchrift 
aus dem 14 Jahrhundert, nemlich.von 1397, im 
sröfsten Format, mit gefpaltenen Columnes, und 
mit {ehr vielen Gemählden und Anfangsbuchfta- 
ben, mit Golde überzogen, geziert, in dem Ar- 
chive der;Stadt Görlitz; gleich alt mit dem Co- 
dex der Wiener Bibliothek; von dem Leipziger, 
welchen Gärtner edirt hat, fehr abweichend, Als 
Richtfteig 
Landrecht; Weıchbildrecht mit der Gloffe; und 
Conftitutiones Alberti imperatoris, ebenfalls mit 
dor Gloffe. Der Sachfenfpiegel ift lateinifeh ünd 
deutfch, mit-der Gloffe, die von der gewöhnli- 


then abweicht und aufferordentlich weitläuftig 


it. Hr. A. meynt, dafs die gênze Sammlung auf 
Befehl der Schöppen zu Magdeburg, und unter 
dem Schutze eines erlauchten Fürften verfertigt, 
und alfo ficher von guten Schriften abgefchrie- 
ben worden fey. Er befchreibt folchen ausführ- 


- lich, und mit feiner bekannten Genauigkeit und 
< Sachkenntnifs. 


Bey‘ einer neuen Ausgabe des 
Sachfenfpiegeis würde allerdings auf diefen fchätz- 
baren Codex vorzüglich Rücklicht zu nehmen 
feyn. > 


- "Erlangen, b. Palm: Eiwasvon Nachlafsver- . 


trägen (de pactis remifloriis) von Kar! Fried.. 
rich Wilhelm, Freyherrn von Földerndorf 
und Waradein, Hochf, Anfpachifch - Bayreu- 
tifchen Kammerherrn, Regierungsrath und 
Hofgerichtsafleflor. 1788. 191 8. $. 

Wenn gleich der.Lefer in diefem Buch nicht 
alles das" findet, was.er. fucht; fo wird .er doch 
an dem- Vf. -einen Denker und fcharffinnigen Kopf 
wahrnehmen. Das Hauptverdienft deflelben be- 
fteht darinn, dafs er die möglichen Fälle, wie 
Nächläfsverträge entitchen könhen, ` deutlicher, 
als feine Vorgänger auseinandergefetzt hat. ‘In’ 
diefem' Beträcht ift das-kleine Buch. ein guter 
Beytrag zür gefetzgebenden Klugheit, ob wir 
wohl geltehen müffen, dafs wir dem VE. nicht 


‚überall, und hie und da nur mit Mühe in feinem 


Räfohnement- folgen ko:.nten, und dafs wir glau- 


‚ben, bemerkt zu haben, der Vf. habe zuweilen, 


befonders, wo er von freywilligen. Nachlafsver- 


trägen Spricht, ohne Grund blofs factifche Wil- 


lensmeynungen der Contrahenten in allgemeine 
Rechisregeln zu zwingen Getrachtet. In dem, 
was-eigenlich zum rechtlichen Theil diefer Ar- 
beit gehört, it fie (ehr unvolltändig, und kann 
den Erwartungen der Lefer unmöglich entfpre- 
chen. Doch der Vf, hat ihr eben deshalben den 


Titel; Etwas vorgefetzt, 


ERD BESCHREIBUNG. - 


Besun, b Wever: Neueffe Nachrichten vom 
türkifchen Reiche. Ein Handbuch für Un- 
kundige, die fichi bey Gelegenheit des gea 
‚genwärtigen Krieges zwifchenAufsland, Oef 


AUGUST 1789. 


5 34 


reich und der Pforte, vom Zuftande der letz- 
tern unterrichten wollen. Mit 3 illumisirten 
Landkarten: Von der Türkey in Afien, in 
Europa, von der Kıimm oder Taurien. 1788. 

180 8. -8. 
Gleich das erfte Wort auf dem Titel ift eine 
Unwahrheit. Gegenwärtige Nachrichten von den 
Türken, können nicht einmal Neue, viel weniger 


.Neuefte, Nachrichten genannt werden. Faft durch- 


gehends findet man Spuren von zu flüchtiger 
Bearbeitung, und Benutzung zu weniger Quellen 
und Hülfsmitcel, dafs folglich der im Titel ange- 
führte Zweck des Vf. nicht fehr erreicht werden 
wird. Nur zum’ Beweife vornemlich einige Män- 
gel aus der hiltorifch-geographifchen Einleitung. 
Hier führt der VE unter denProducten des türki- 
{chen Reichs nur folgende an :medicinifche Kräu- 
ter, Waizen, Gere, Hafer, "türkifchen Waizen, 
Linfen, Erbfen, Salate, weifsen und Blumen- 
kohl, Rüben, Rettiche, Metifame, Zwiebein, 
Kaffee, Flachs, Baumwolle, Kirfchen, Nüffe, Ae- 
pfel, Birnen, blaue Pflaumen, Mandeln, Feigen, 
Granäten, Pißacien , Datteln, Eichen, Fichten, 
Cypreflen, Wein; ‘Tauben, Hühner, Gänfe, En- 
ten, und einige andre Geflügel; Schaafe, Ziegen, 
Pindvieh, Schweine, Wildpret, Pferde; Büffeloch- 
fen, Efel, Maulthiere, Kameele, Schakals, Hyä- 
nen, Eidexen, des Chameleon, Scörpienen, Schild- 
kröten, einige Infecten, ven Filchen, Aale, Baar- 
fe, Zunge, Schwerdttifch , Meeräfchen; nachher 
Krebfe, und endlich den Delphin. Schon aus cie- 
fer bloisen Anzeige erfieht jeder Sachkündige, 
dafs die Auswahl der Producte‘ febr unglücklich 
ift, und überdies mehrere Artikel fehlen, die nicht 
nur in manchen türkifchen Provinzen im Ueber- 
fluffe find, fondern auch:einen wirklich beträcht- 
lichen Handeisgegenfland ausmachen, und .die mit 
eben fo vielem-Rechte als die Wanzen, und die 
Hyänen eine Erwähnung verdienten, Wir rech» 
nen hiezu vornehmlich; Seide, Maflix, Wole, 
Wachs, Kaftanien,, Terpertin, Tabak, Galiäpfel 
etc, Aus dem Nineralreiche finden wir nicht ein- 
mal Salz, da doch aufser diefem, Alaun, Schwe- 
fel, Salpeter, Kupfer, Bley, Eifen, Schleiffteine, 
Meerfchaum u. .dgl. mehr hieher gehören, und 
die der Vf, fohr leicht aus jeder mittelmäfsigen 
Geographie hätte kennen lernen. Roggen, — an 
welchem doch verlchiedene ‘Osmannifche Pro- 
vinzen, einen anfehnlichen Uebzrflufs haben, — 
{foll nach unferm V£. in der Türkey gar nicht an- 
gebaut werden. Ingefähr mit gieicher Genauig- 
keit findet man die übrigen Abfchnitte von der 
gottesdienflichen vnd fittlichen Perfa/fnng, vom 
Regierungsfuflem, und von der hriegeri/chen Ver- 
Salfung diefer Nation bearbeitet. — Nach den 


. beiten neuern Nachrichten foll die Anzahl der 


Frauen im Harem {fich kaum auf goo belaufen, 
aber unfer Vf, giebt dem Sultan ohne Bedenken 
nach den ä:tern Reifebefchreibungen 1600.. -— 
Von der Euchäruckerey in Conftantinopel, (die 
Xxx 2 a TORE EE 9. Uber 
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hier als aufgehoben erwähnt wird,) fcheint der 
Vf. gar nicht zu willen, ‚dafs fie im. J. 1784 wie- 
der in Gang gekommen und.ı2 Bücher bis zum 
J. 1787 darinnen fertig worden find. Einkleidung 
und Verbindung der Gedanken ift bisweilen fehr 
{chleppend. Z. Be „In Betracht der 'Feld- und 
Gartenfrüchte läfst fich mancherley anmerken.“ 
(Hat der Vf. nicht auch bey andern: Artikeln, 
mancherley angemerkt?) — Die im Titel ange- 
führten kleinen Kärtchen findin grofs Octav, und 
gehören gewifs zn den fchlechteften, die auf 
Veranlafung des jetzigen Krieges erfchienen 
find. 3 


Frankrurt am Mayn: Nouvelle Geographie 
a l’ufage de la jeuneffe, par 9. V. Meidin- 
ger, maitre des langues frangaife et italien- 
ne. 1788. 194 8. $. 


Der Vf. kann vielleicht ein fehr guter Sprach- . 


meifter feyn, aber in der Geographieilter fo-unwif- 
fend, dafs ihn gewifs mancher wohl unterrichtete 
Schüler von 10-12 Jahren befchämen kann. Obiger 
Verfuch ift ganz aus einigen alten elenden geogra- 
phifchen Handbüchern, zufammengeltoppelt, nur 
hin und wieder findet man einige Ergänzungen 
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GoTTESGELAHRTHEIT. Göttingen: Dill. fuper lege 
Mofaica de Najiraeatu Num. VI, prima eaque antiquiji- 
ma vitae monafticae improbatione 1789. tO S. 4. Ein 
Nafiraer foll fchon nach der Bedeutung ‘des Worts ein 
COVXLWY y 0VRXoG Teyn. 
Saia an ne ‘Er fieht auch aus der Gefchich- 
te nicht, dafs die Nafiräer z, B. Simfon povaægovTEg gewe- 
fen feyn, Sollte der Hr. VE 3 mit dem Wurzel, 
wort "\}} verwechfelt haben?) Mofe nun habe das Nafi- 
räat als eine Mönchifche Trennung von der menfchlichen 
Gefellfchaft durch jenes Gefetz wenigftens erfchwert, da 
er es als eine aus Aegypten angenommene (?) Volksfitte 
nicht ganz habe aufheben können. Dafs fich ein Nali- 
räer fiarker Getränke und des Haarabfchneidens zu ent- 
halten hatte, fehen wir aus dem Gefetz und der nachfol- 
genden Gefchichte. Aber dafs diefe Abflinenzen, welche 
im Orient oft. fehr wohlthätig feyn müffen, und ver- 
muthlieh zur Levitifchen Therapie gehörten, blofs eine 
von Mofe verordnete Erfchwerung des Abfonderns ven 
` der menfchlichen Gefellfchajft gewefen fey, feheint uns der 
Hr, V£, noch immer zu erweifen fchuldig, 
s X nennen eine 
STAATSWISSENSCHAFT. Nach dem Mufter der in Eng- 
land fo gewöhnlichen Affecuranzen auf Anwartfchaften, 
die von Leben und Tod abhängen; oder, noch eigentli- 
cher, nach dem Mufter einiger Claffen der Hamburgifchen 
allgemeinen Verforgungsanftalt, (jedoch ohne diefe zu 
nennen,) ift im vorigen Jahr auch zu Paris eine auf 15 
Jahr ausfchliefslich |privilegirte Compagnie Royale d' Afu- 
yanees Jur la vie errichtet, Sie-fteht unter einer und eben 
derfelben Direction mit der dafelbft errichteten Compag- 
nie d’Allurances contré les dangers du feu, doch bleibt Ca- 
dä Rifico beider Compagnien gänzlich feparirt. 


ebet die Einrichtung des Inftituts ift bey Zostin ein auf“ 


pa un 


artiriten gedruckter Profpecius de Vétablifement 


ı08 Qu la vie erfchienen, dem nachher noeh 
ae / 


des uljuranzes für 
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'(Dem“Rec, it diefe Bedeu ` 
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‚aus politifchen Zeitungen. Ein- Beweis des er- 


ftera it, dafs der jetztregierende König in Schwe- 
den, ‚Adolph Friedrich heifs. Auch foll der 
Oeftreichifche Kreis. alles begreifen, was Kaifer 
Jofeph W. in Deutfchland beüitzt. — Verfailles 
nennt er eine kleine Stadt, ungeachtet es nach 
Neckern 60008 Einwohner, (nach andern £0000) 
enthält. Wien foll 4-500000 Einwohner haben, 
Mümpelgard rechnet er zu Franche Comité. Die 
grolse Tepr foll fich bis ans Eismeer erftre- 
cken, uid falt die Hälfte von Afien einnehmen. 
Der wichtigfte Monarch in Oftindien foll der 
(arme) Grofs-Mogul feyn: und dennoch führt er 
felbft von ihm an, dafs er nur die-Provinz Del- 
hy befitzt. Das Ganze ift in Frag- und Antwer- 
ten abgefafst und auch diefe find eben fo fchlecht, 
wie alles übrige im Buche. Z. B. auf die Frage :' 
Quelles font les rivières de l Allemagne? folgt die 
fonderbare Antwort: On y trouve cing grandes ri- 
vieres, èt deux autres moins confiderables. — Bey 
Schwaben lieft man die Frage: Quelles font les 
villes imperiales de la Souabe? Natürlich erwartet 


man hierauf alleReichsftädte genannt, und doch lau- 


tet die Antwort nur: Les principales villes imperiales 
de ce cercle font Augfpourg fur le Leck, et Ulm 
fur le Danube, 


— 


ma 


KLEINE SCHRIFTEN. 


über einige unwefentliche Abänderungen ein aus 2 Ba- 
gen beftehender avis au public Kachgefolgt it. Diefem 
zu Folge enthält das Inftitut 1) eine Sterbe-Caffe; 2) ei= 
ne Witwen- Cafe; 3) eine wechjeljeitige . Verforgungs- 
Calle; 4) aufgehobene Leibrenten. Der Fond der An- 
ftalt befteht aus einem durch Actien zufammengebrach- 
ten in den trefor Royal niedergelegten Capital von 12 
Millionen Livres, und zum Beiten der Actioniften it den 


:vorerwähnten 4 Caflen annoch (eine jte, nemlich eine 


Cailfe des Actionnaires, beygefügt, aus welcher jeder Actio- 
nit, aufser dem zu hoflenden Dividend, annóch eine 
aufgefchobene Leibrente erhält, Es ift folglich das ganze 
Infitut nicht blofs auf innere Subfiftenz, fondern zu- 
gleich auf Hoffnung eines an die Actioniften auszuthei- 
lenden Ueberfchuffes, und mit einen Vorfchufs von 12 
Millionen, zum Reften des trefor Royal taleulirt, daher 
denn auch die Beyttäge um fo viel höher angefchlagen 
find, und die Compagnie fich durch ein 15jähriges Me- 
nopolium gegen die Concurrenz andrer Ähnlicher Anfal- 
ten zu fchützen gefacht hat. Uebrigens hat daffelbe, fo 
fehr auch der Profpertus. von .Vollftändigkeit fprieht, doch 
bey weiten,nicht den gemeinnützigen Umfang, den man 
bey den englifchen Anftalten diefer Artund bey der 
Hamburgifchen Anftalt findet, indem man fimple, ver. 
bundene und aufhörende Zeibrenten , ingleichen eine Aus. 
fleuer-Caf2,; eine Waifen-Cafe, eine Horfekufs-Caffe anë 
fichre Anwartlchaften, und eine dem geringen Mann und 
Dienftboten fo äufserft wohlthätige Erjparungs-Caffe, bey 
demfelben vergebens fucht: Letztere, die Erfparungs.' 
Cafle, exiftirt zwar infoweit, dafs auch ganz kleine Polten 
zinsbar angenommen werden, aber nicht, um fie dem An- 
leiher im Fall des Bedürfniffes, zurück: zu bezahlen, 
Sondern -um fie zu einer Actie anwachfen. zu laffen, 
welches denn, freylich nicht jedermaüns Ding, und am 
wenigen für die niedere Volksklaffe anwendbar iñ. 
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Bica, b. Hartknoch: Metaphyfifche Anfangs- 
gründe der Naturwiffenfchaft von Immanuel 
Kant. 1786. 158 S, aufser der Vorrede von 
XXIV. ; 3 

. Zweyte Auflage 1787. eben foviel $.gr. 8. (3 gr.) 


Qe verdient der Vf. fich durch die Kritik der 
reinensund praktifchen Vernunft um die Me- 
taphylik und Moral gemacht hat: fo grofs ift das 
Verdienft, das er fich durch diefe Schrift, (von 
‘der wir bisher in der A. L. Z. J. 1786. N. 108. erft 
nur vorläufige Anzeige geliefert haben,) um die 
Phyfik und Mschanikerwerben,. Schwerlich konn- 
ten die Phyüiker hoffen, die allgemeinen Princi- 
pien, die der theoretifchen Phylik zum Grunde 
liegen, und die ‘fie blofs pofuliren mufsten, js- 
mals a priori" demönftrirt zu fehen. Aber was 
darf derjenige nicht von unferm VE. erwarten, 


der den Sinn und Zufammenhang feines Syilems . 


durchfieht? Rec. möchte beynahe fagen, dafs 
diefes Werk felbft die Kritik des VE. an Tieflian 
noch übertrift, und blofs hieraus erklärt er fich 
das Stillfchweigen, das, eine vortheilhafte An- 
zeige ausgenommen, bis jetzt noch darüber 
herrfcht. Wollte er die vielen neuen Gedanken 
ausheben, mit welchen die Anmerkungen des 
Buchs durchwebt find; fo müfste er den gröfse- 
ften Theil deffeiben wörtlich abfchreiben. Allein 
den Hauptinhalt eines fo aufserordentlichen Wer- 
kes ausführlich und fo klar als möglich darzu- 
ftellen, und das richtige Verftehen deffelben zu 
erleichtern; — hiedurch hofft er den Lefern der A, 
L. Z. einen nichtunangenehmen Dienft zu leiften. 

Wie das erfte innere Princip alles defen, was 
zur Möglichkeiteines Dinges gehört, fein Wefen 
heifst: fo bedeutet die Natur eines Dinges; d. i. 
Natur im formalen Sinne genommen, das erfte 
innere Princip alles defen, was zum Dafeyn eiv 
nes Dinges gehört, und in diefem Sinne des 
Worts kann es alfo fo vielerley Natufwiffenfchaf- 
ten geben, als es fpecififch verfchiedene Dinge 
giebt. Im materiellen Sinne aber heifst Natur 
der Inbegriff aller Dinge, fo fern fie Gegenflände 
unfrer Sinne feyn können, folglich das Ganze 

A Fn 2: 1789: Dritter Band, - 


aller Erfcheinungen, d. i. die Sinnenwelt, und in 
diefem Sinne giebt es allo eine zwiefache Natur- 
lehre, die Körperlehre und die Seelenlehre, wo. 
von die erfte die ausgedehnte Natur, oder die 
Gegenflände der äußern Sinne, die zweyte aber 
die denkende Natur, oder die Gegenftände desin- 
nern Sinns betrachtet.  Eigentliche Willenfchaft 
mufs apodiktifch gewifsfeyn, und daher auf Prins 
cipien a priori beruhen, Eine rationale Natur- 
lehre verdient alfo den Namen einer eigentlichen 
Naturwiffenfchaft nur alsdenn, wenn die Natura 
gefetze, die iñ ihr zum Gründe liegen, als fol. 
che, die dem Begriffe der Natur nothwendir zu 
kommen, a priori erkannt werden, und nicht 
blofse Erfahrungsgefetze find, folglich bedarf fie 
fchlechterdings einen reinen Theil, auf dem fich 
die apodiktifche Gewifsheit, welche die Ver- 
nunft in ihr fucht, gründen könne, Sie ferztda. 
her zuerft Metaphufik der Natur voraus; denn 
Gefetze, d. i. Principien der Nothwendigkeit def. 
fen, was zum Dafeyn eines Dinges gehört, þe. 
fchäftigen fich mit einem Begriffe, der fich Richt 
conftruiren läfst,, weil das Dafeyn in keiner An. 
fchanung a priori dargeltelit werden kann, fe 
lich fetzen fie ein reines Erkenntnifs aus bloßen 
Begriffen, d. i. Metaphyfik, voraus. = 
Derjenige Theil der Naturwiflenfchaft, der 
ohne Rücklicht auf befondere Gegenflände der Na. 
tur, von den Geletzen handelt, die den Becriif 
einer Natur überhaupt möglichmachen, heilstdie 
allgemeine Naturwifenfchaft, und diefe it als 
nichts’anders, als der tranfcendentale Theil der 
Metaphylik der Natur. Derjenige Theilaber, der 
fich mit einer befondern Art von Gegenfländen 
von denen ein empirifcher Begriff gegeben if 
z. B. mit dem empirifchen Begriffe einer Materie. 
oder eines denkenden Wefens, befchäftigt, doch 
fo, dafs aufser den, was in dielem Begriffe liegt 
kein anderes empirifches Princip gebraucht o : 
dern nur der Umfang derjenigen Erkenntniffe e 
fucht wird, deren die Vernunft über diefe ee 
g-nftände a priori fähig it, heifst die befondere 
metaphylifche Naturwillenfchaft, und diefe be 
fteht allo aus der Körperlehre, und Seelenlehre, 


‚Jede befondere Naturlehre enthält aber nur fo viej 


eigentliche Wilfenfchaft, als darin Mathematik 
syy anzu, 
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anzutreffen ift. Denn eigentliche Wiffenfchaft be- 
ruht auf Erkenntnifs a priori, d. i. aus der blo- 
Ssen Möglichkeit eines Dinges. Die Möglichkeit 
Dil mnter Naturdinge aber kami nicht aus ihren 
‚sen Begriffen erkannt werden, fondern hie- 
zu wird noch erfodert, dafs die dem Begriffe cor- 
refpondirende Anfchauung a priori gegeben wer- 
de, d. ‚ji. dafs der Begriff conffruirt, mithin ma- 
thematifch behandelt werde; aifo iit eine reine 
Naturlehre über beffimmte Naturdinge (Körper. 
lchre und Seelenlehre) nur vermittelft der Mathe- 
matik möglich, und fie enthält alfo nur fo viel 
eigentliche Wiffenfchaft, als Mathematik in ihr 
angewandt werden kann,- Daher läfst- fich nicht 
die Chemie, und noch weniger die Serlenlehre 
‚zum Rang einer eigentlichen Naturwißenfchaft 
erheben, weil beide der Anwendung der Mathe- 
-matik unfähig find, 
 Blofs die Phyfik, oder Körperlehre ift es alfo, 
die des Namens einer nietaphylifchen Naturwif- 
fenfehaft fähig ift, mithin ift letztere nichts an- 
ders als Metaphyfik der körperlichen Natur, Nun 
find alle reine Verftandesbegriffe, die die Natur 
der körperlichen oder materiellen Dinge betreffen 
können, vollitändig in der Tafel der Kategorieen 
enthalten.. 
d«s allgemeinen Begriffs einer Materie überhaupt, 
mithin auch alles, was a priori von ihr gedacht, 
w35 in der mathematifchen Conftruction darge- 
felt, oder in der Erfahrung als beftimmter Ge- 
` genftand derfelben gegeben werden mag, unter 
cie vier Titel der Kategorieen, nämlich der Quan- 
zitat, Qualität, Relation und Modalität, bringen 
la Hen, folglich mufs der Begriff der Materie durch 
alle diefe vier Functionen des Verftandes durch- 
geführt werden. Da nun aber die Grundbeftim- 
mung eines Dinges, das einGegenitand unferer 
änpern Sinne feyn foll, Bewegung it, weil uñ- 
fere äufsern Sinne durch diefe allein afficirt wer- 
den können, und daher der Verfand alle übri- 
g Prädicate der Materie , diezu ihrer Naturge- 
hören, auf diefe zurückführen müís; fo ift die 
Naturwiffenfchaft durchgängig eine entwederrei-. 
ne, oder angewandte Bewegungslehre. Alo ent- 
häl: fie folgende vier Hauptitücke: r. Die Phoro- 
nomie, welche die Bewegung blofs als ein reines 
Quantum nach feiner Zufammenfetzung, ohne 
alle Rücklicht auf irgend eine Qualität des Beweg- 
lichen, betrachtet; 2. die Dynamik, welche die 
Eewegung als zur Qualität der, Materie gehörig, 
unter dem Namen einer urfprünglichen Kraft, in 
Erwägung zieht; 3. die Mechanik, welche die 
Materie mit diefer Qualität durch ihre eigene Be- 
wegung gegen einander in Relation betrachtet; 
4. die Phanomenelogie , welche die Bewegung der 
Materie blois in Beziehung auf die Vorftellungs- 
art Oder Modalitat „ mithin als Erfcheinung äufse- 
rer Sinne , beftitinit. ; Er 
Die Phoronomie betrachtetalfo die Materie blofs 
als das Bewegliche im Raume, und da fe von al- 
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ler Qualität derfelben, folglich auch felbft von ih- 
rer Ausdehnung, mithin von ihrer Quantität, abffra- 
hirt; fo.kann hier die Materie als ein blofser Punkt 
angefehen werden, folglich kommt bey der Bewe- 
gung, die Geals ein blofses Quantum betrachtet, 
hier nichts weiter in Anfchlas, als Gefchwindig- - 
keit und Richtung. Soll nun aber das Bewegli- 
che im Raum, als das Reale der äufsern Anfchau- 
ung, empfunden werden; fo mufs auch der Raum, 
in welchem wir über die Bewegungen Erfahrun- 
gen anftellen follen, empfindbar, d. i. durch das, 
was empfunden werden kann, bezeichnet feyn, 
und diefen durch wirkliche Materie bezeichneten 
Raum, fo fern er als der Inbegriff aller Gegen- 
fände der Erfahrung, und felblt-als ein Object 
der Erfahrung betrachtet wird, nennt der Vf. dea 
empirifchen oder materiellen Raum. Diefer aber 
ift, da er materiell it, gleichfalls beweglich, und, 
ferzt alfo wieder einen noch weitern materiellen 
Raum voraus, der ihn.umgiebt, undin welchem 
feine Bewegung wahrnehmbar ift, und -fó fort- 
hia ins Unendliche, Da alfo der empirifche Raum, 
in welchem die Bewegung wahrgenommen wird, 
felbft wiederum und vielieichtin entgegengefetz- 
ter Richtung in einem noch weitern bewegt [eyn, 
mithin die. in Beziehung. auf den erftern bewegte 
Materie in Verhältnils auf den zweyten vielleicht 
ruhig genannt werden kann, und diefes fo ins Un- 
endliche ftatt findet; fo it alle Bewegung, als 
ein Gegenftand .der Erfahrung, -blofs relativ, 
Däher nennt der VE den niateriellen Raum, der 
felbft beweglich it, auch denrelativen, den aber, 
in welchem alle Bewegung zuletzt gedacht wera 
den muls, der mithin felbit fchlefhrerdings un- 


` beweglich ift, den reiien, oder auch abfoluten 


Raum, der alfo, als ein Gegenftand_ betrachtet, 
Nichts, fondera 'blofs die reine Form alleräufsern 
Wahrnehmung it. Bewegung eines Dinges ift 
die Veränderung der dufsern Ferhälixiffe defel 
ben zu einem gegebenen Raum, [Der Grund, 
warum der Vf, die gewöhnliche Erkläning, dafs 
Bewegung eine Veränderung des Orts fey,_er- 
weitere. hab, iit der, weil diele nur auf einen be- 
wegten Punk; allgemein paist, ein Körper hinge- 
gen ficà um feine Axe drehen, mithin bewegen 
kann, ohne gleichwohl feinen Ort zu verändern, 
wobey er dach aber allemal den Dingen aufser' 
ihm belländig eine andere Seite zukehrt.] Ruhe 
it die behärrlichg, d. i. eine Zeit hindurch exifli» 
rende oder daurende, Gegenwart an demfelben 
Orte. [Diefe Erklärung der Ruhe it völlig adä- 
quat, und verdient daher ftatt der gewöhnlichen, 
welche Ruhe blofs durch Mangel der Bewegung 
ausdrückt, in Gebrauch zu kommen. Dein da 
die Beweguug eben fowohl’ als die Zeit ftetig 
ift; fo Kann das Aufhören der einen Bewegung 
in eben demfelben Augenblicke zugleich der An- 
fang. einer andern feyn; folglich läfst fich bey 
einem Körper gänzlicher Mängel der Bewegung 
ohne alle Ruhe denken, wie diefes auch e Ea 
E elb 
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felbt durch fehr treffende Beyfpiele erläùtert 
hat. | - ; 

Die Hauptfrage in der Phoronomieift nun die- 
fe: _ Wie it Bewegung überhaupt als ein Quan- 
tum möglich, d- i., wie läßt ich aus mehrern 
‚gleichariigen Bewegungen eines Punkts eine eiit- 
zige erzeugen, oder zufammenfetzen. Da, nach 
dem Vorigen, die Bewegung hier blo(s durch die 
Gefchwindigkeit und Richtung bekimmt wird; fo 
fagt jene Frage eigentlich fo viel: wie läßt fich 
aus mehrern einzelnen Ge[ichwindigkeiten und Rich- 
tungen . eben de/Jeiben Punkts eine ‚einzige Ge- 
Sekwindigkeit und Richtung deffelben 'erzeugen? 
Da alfo hier blofs vonder Erzeugun% eines Quan- 
tums die Frage it; fo il diefelbe rein mathema- 
tifch, ‚und beruht daher lediglich auf der Con- 
fruction des Begriffs einer zufammengefetzten 
Bewögung,. d. i. einer zufammengefetzten Ge- 
fchwindigkeit und Richtung. Eben daher mif- 
fen hier alle einzelne Bewegungen als geradlirig- 
te angenommen werden, weilin diefen allein die 
Richtung einfach, -in allen übrigen aber fchon 
{elbit zulammengefetze ikt- - Endlich abftrahirt 
auch die Frage von allen phyfiichen Urfachen 
oder bewegenden Kräften, theils weil diefe fich 
nicht in einer Anfchauung a priori darftellen, 
folglich nicht coullrwiren lallen, theils, weil die 
Frage: wie zufanmengsfetzte Bewegung. ttber- 
haupt möglich fey, -(chon. vorher entfchieden 
feyn muüls, wenn man eiüfehen will, wie und 
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‘fich alle drey erwähnten F 


von welcher Art fesdurch-verlchiedene Kräfte 


bewirkt werden könne. . Es ilt:aber für fich klar, 
dals gedachte Frage nicht mehr als folgende drey 
Fälle betreffen kann: a) wenn eben derfelbe 
Paukt mit zwey einzelnen Gelchwindigkeiten fich 
‚in ’ebenderfeiben Richtung b) in zwey einander 
gerade enigegengefetzten Richtungen ec) in zwey 
verfchiedenen, aber nicht einander gerade entge- 
„gengefetzten, Richtungen, bewegen foll. Wie 


lätst fich nun hier aus zwey Geichwindigkeiten | 


und Richtungen eine einzige zufammenfetzen ? 
Dafs dieles nicht unmittelbar angeht, erhellt 
„ daraus, weil einestheils derfelbe Punkt fich hicht 
in ebendemfelben Raum in zwey verfchiedenen 
Richtungen zugleich bewegen kann, und andern- 
-theils feine Gefchwindigkeit, da fie keine exten- 
five, fondern eine intenfive Gröfse ilt, deren Theis 
le nicht aufserhalb einander Gnd, fich nicht aus 
Kleinern Geichwindigkeiten zufammenfetzen läst, 
Allein wenn man von allen bewegenden Kräften 
abftrahirt, fo iit es für alle Erfahrung vollig ei- 
nerley, obder Körper’lich in einem ruhigen Raum 
bewegt, oder ob der Körper ruhe, und ftatt def- 
fen der relative Raum mit eben derfelben Ge- 
fchwindigkeit fich in entgegengefetzter Richtung 
bewegt. "Daher kann.die Zulammenfetzun grwey- 


- er Bewegungen eines. und delfelben Punkts blofs . 


mittelbar, und zwar nur dadurch gedacht wer- 
den, dafs die eine derfelben einen abfoluten Raum, 
Ratt der andern aber eine mit gleicher Gelchwin- 
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digkeit in entgegengefetzter Richtung gefchehen- 
de Bewegung des relativen Raums, als mit ihr 
einerley, vorgeftellt wird. Auf diefe Art lafen 

älle ganz leicht con- 

ftruiren. Denn wenn ich im erfen Falle, da der 

Punkt A fich z. B. mit zwey gleichen Gefchwin- 

digkeiten AB und ab nach einerley Richtung AC 

bewegen foll, die eine Gefchwindigkeit AB dem 

Punkte A felbft, die andere ab = BC aber dem 

relativen. Raum in der enrgegengefetzten Rich- 

tung CB gebe, fo ift dieles eben daffelbe, als 

ob ich auch die zweyte Gefchwindigkeit dem 

Punkte A felbft in der Richtung A C gegeben hät- 

te. © Der Punkt A aber ift in derfelben Zeit, fa 

welcher er die Linien AB allein würde zurückge- 

legt haben, durch die Summe der Linien AB and 

BC=2AC gegangen, und feine Gefchwindig- 

keit it doch als. die Summe der zwey gleichen 

Gefchwindigkeiten AB und-ab vorgeftellt, fo 

wie.es verlangt wurde. Soll zweytens der Punkt 

B fich mit den gleichen Geichwindigkeiten BA, 

BCin gerade entgegengefetzten Richtungen, be- 
wegen, und ich gebe die Bewegung. nach BC- 
dem relativen Raum in der Richtung CB, fo er- 

fcheint der Punkt B’immerfort an demfelben Or- 

te, alfo bleibt. er in Ruhe. Soli fich drittens der 

Punkte. A mit den Gefchwindigkeiten AB, AC 

inden ver(chiedenen Richtungen AB, AC, die 

einen Winkel einfchliefsen, bewegen, und ich, 
gebedie Gefchwindigkeit A B dem relativen Raum 

in der Richtung BA, fo erfcheint der Punkt A, 

wenn’ er nach.C kommt, in der Ecke des Paral- 
lelogramms ACDB, und er hat alfo die Diago- 
nallinie deffelben AD zurückgelegt. 

‘Da übrigens, den drey Kategorien der Gröfse 
gemäls, ‘der erke Fall auf die Einheit der Linie 
und Richtung, der zweyte auf Vielheit der Rich- 
tungen in einer und derielben Linie, und der.drit- 


‚te auf 4llheit fo wohl der Richtungen als Linien 


geht, fo ilt zugleich klar, dafs die.Lehre von der 


` Zufammenfetzung der Bewegungen die vollllän- 


dige reine Größenlehre derfelben ifte 

Inder Dynamik betrachtet der VE die Ma- 
terie als das Bewegliche, fo fern es einen Raum 
erfüllt, d. i., fo fern es allem Beweglichen wi- 
derfteht, das in feinen Raum einzudringen be- - 
firebt it. Ein Raum, derniche erfüllt ik, iftein 
leerer Raum, Diefe Erfüllung des Haums, die 
man fonft die Solidität nennt, gefchieht nun nicht, 
wie viele meynen, durch die blofse Exiflenz der 
Materie, Sondern durch eine befondere bewe- 
gende Kraft. Denn wenn die.Materie dem Ein- 
dringen eines andern Beweglichen  widerfteht, 
{fo vermindert fie die Bewegung deflelben, oder 
hebt fie gar. auf. Diefes aber kann nicht anders 
gefchehen, als dafs daffelbe eine andere Bewe- 
gung in entgegengeletzter Richtung bekommt, 
folglich it der Widerftand, den eine Materie in 
dem Raum, den fie erfüllt, allem Eindringen an- 
derer leitet, eine Urfache der Bewegung der betz- 
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tern in entgegengefetzter Richtufig, Die Urfa- 
che einer Bewegung aber heifst bewegende Kraft. 


Alio erfüllg die Materie ihren Raum nicht durch 


ihr blofses Dafeyn, fondern durch bewegende 
Kraft. Nun heifst eine Kraft, die dem Zindrin- 


gen anderer Dinge, d. i ihrer Annäherung wider- 


fteht, eine zurückfloßende, und die Kraft eines 
Ausgedehnten vermöge der Zurückftofsung aller 
feiner Theile heifst eine expanfive oder dusdeh- 
nungskraft, imgleichen die Elafieität. Alfo er- 
füllt die Materie ihre Räume durch repulive Kräf- 
te aller ihrer Theile, d. i durch eine ihr eigene 
urfprüngliche Ausdehnungskraft oder Elaflicität, 
und diefe hat zugleich ihren befiimmien_ Grad, 
der niemals der gröfsefte oder kleinfte it, fon- 
dern über den ins Unendliche  fowohl gröfsere 
als kleinere gedacht werden können. Denn gä- 
be es einen größefien Grad einer bewegenden 
Kraft, fo müfste durch ihn in einer endlichen 
Zeit ein unendlicher Raum zurückgelegt werden, 
welches unmöglich it, und gäbe es einen klein- 
fen, fo könnte die Kraft, unendlich vielmal ge- 
nommen, dennochin keiner gegebenen Zeit eine 
endliche Gefchwindigkeit erzeugen, welches aber 
den Mangel aller bewegenden Kraft bedeutet. 
if nun aber über jede ausdehnende Kraft noch 
eine gröfsere bewegende Kraft möglich, fo kann 
diefe auch jener entgegenwirken, und dadurch 
ihren Raum verengern, d.i., lie zufammendrücken. 
Alfo mufs auch für jede Materie eine zufanmen- 
driickende Kraft gefunden werden können, die fie 
von jedem Raum, den fie erfüllt, in einen noch 
engern zu treiben vermag. Da nun eine urfpring- 
liche Ausdehnungskraft, in einen ‚kleinern Raum 
eingefchiofen, gröfser, undin einen unendlich 
kleinen Raum zufammengeprefst, unendlich grofs 
{evn mufßs, fo folgt hieraus, dafs die Materien 
ins Unendliche zujammengedrückt, aber niemals 
von einer Materie, wie grofs auch ihre Kraft fey, 
durchdrungen, d. i, dergeftalt zufammengedruckt 
werden kann, -dals der Raum ihrer Ausdehnung 
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völlig aufgehoben wiirde; Und fo ift klar, dafs 
die Undurchdringlichkeit gar nicht eine abfolute 
ift, die aus dem blofsen Begriff der Materie folgt, 
fondern blofs eine relative, die auf einer ur- 
fprünglichen Ausdehnungskraft, und daher auf 
dem Widerftande beruht, der mit den Gradender 
Zufammendrükung proportionirlich wächft. Nun 
it ferner Materie, als das Bewegliche im Raum, 
das letzte Subject alles defen, was im Raume 
zur Exiltenz der Dinge gezählt werden mag, d. i. 
die Subflanz, folglich it materielle Subfanz das- 
jenige im Raum, was für fich, d. i. abgefondert 
von allem andern, was aufser ihm im Raum exi- 
firt, beweglich: il, Die Bewegung eines Theils 
der Materie, dadurch er aufhört, ein Theil von 
ihr zu feyn, ilt-die Trennung, und die Tren- 
nung der Theile einer Materie it die phuffche 
Theilung., Hieraus läfst fich nun auf folgende 
Art beweifen, dafs die Materie ins Unendliche 
theilbar ift, und zwar in Theile, deren jeder wie- 
derum. Materie if. Da nemlich die Materie un- 
durchdringlich ift, und zwar durch ihre urfprüng- 
liche Ausdehnungskraft, d, i. durch die repnili- 
ven Kräfte eines jeden Punkts in dem von ihr er- 
füllten Raum, fo.enthält in einem mit Materie 
erfüllten Raum jeder Theil defelben repulßve 
Kraft, allen übrigen nach allen Seiten entgegen 
zu wirken, mithin fie zurückzutreiben, und eben 
fowohl von ihnen zurückgetrieben, d. i. zur Ent: 
fernung von ihnen bewegt zu werden, mithin if 
jeder Theil eines mit Materie- erfüllten Raums für 
fich felbj? beweglich, folglich als materielle Sub- 
ftanz von den übrigen durch phyfifche Theilung 


“ trennbar. Alfo erftreckt fich.die phyfifche Theil- 


barkeit der Materie in Materie fo weit, als fich 
die, geometrifche Theilbarkeit des Raums in 
Raum erftreckt. Nun aber geht die letztere ins 
Unendliche. Alfo erftreckt fich die erftere gleich- 
falls ins Unendliche. 


(Der Befchluß folgt im nächfien Stück.) 
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KLEINE SCHBIFTEN 


GOTIESGELAHRTHEIT, ZHelmfäde: Menr, Philipp 
Eonr. Henke pr. de figurato dicendi genere, fonte multarum 


in hifforia Chrifiana fabularum. XXVI Quartf, Manche- 


er chriftlicher Zeiten hält der Hr. Vf, nicht für 
Sifehrliche Erdichtungen und Lügen. Oft, glaubt er, 
mögten in Lobreden und panegyrifchen Erzählungen 
folche Ausfchmückungen unter der Form von Tropolo- 
gien eingemifchtgewefen feyn, welche dann nach und nach 
im hiftorifchen Sinn genommen , weiter forterzählt auch 
wohl vermehrt worden feyn. Die Taube z, B., weiche 
nach dem Martyrium des Polycarpus aus diefes Mar- 
tyrers durchbohrten Herzen herausgeflogen feyn fol, 


möchte zuerft in einer Declamation auf den Märtyrer, 
erfchienen feyn, wo die Umflände der Heydnifchen Apoa 
theoien , zu welchen auch noch jetzt, wie zu den Römi- 
fchen Canonifationen, -Tauben gehörten, von dem ek- 
ftafirten Redner auf Polycarps Tod angewandt worden 
feyn. Erf fpäterkin babe maa dies alsdann buchfläh- 
lich verftanden, — Kine weitere Ausführung diefer 
Idee, welche Hr. H. auf eine andere Zeit verfpricht, 
müfste (ehr angenehm feyn, Am Ende ift das Leben 
der neuen Herrn Doctoren, Sextreh und Pott, zu de- 
ren Doctorpromotion dies Programm gefchrieben ift 
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Rica, b. Hartknoch: Metaphyfifche Anfangs- 
gründe der Naturwiljenfchaft, von Immanuel 
Kant. etc. 

Befchluß der im No. 261 abgebrochenen Recenfion. 


Ar durch die blofse urfprüngliche Ausdeh- 
nungskraft , welche die Undurchdringlich- 
keit als die Grundeigenfchaft der Materie aus- 
. macht, wodurch fie fich unfern Sinnen zuerft als 
etvas Reales im Raum offenbart, würde noch kei- 
ne Möglichkeit der Materie ftatt finden, fondern 
diefe erfodert zugleich eine urfprüngliche Aus- 
dehnungskraft, als die zweyte weientliche Grund- 
kraft der Materie. Denn eine wefentliche Aus- 
dehnungskraft, durch welche die Theile der Ma- 
terie einander fliehen, kann erflich nicht durch 
: fich felbß nur auf eine gewifle Grenze der Aus- 
dehnung: eingefchränkt werden, weil durch fie 
die Materie vielmehr beftrebt ift, den Raum, den 
fie erfüllt, continuirlich zu erweitern; zweytens 
auch nicht durch den Raum allein; denn diefer 
kann zwar den Grund enthalten, dafs die Aus- 
dehnungskraft mit der Erweiterung des Volumens 
der Materie fchwächer ‚wird; aber da von jeder 
bewegenden Kraft ins Unendliche kleinere Gra- 
de möglich find, fo kann er niemals den Grund 
enthalten, dafs fie irgendwo aufhöre, Alfo wür- 
de.die Materie durch ihre Ausdehnungskraft al- 
lein, wofern: nicht eine andere Kraft entgegen- 
wirkte, innerhalb keinen Grenzen der Ausdehnung 
gehalten feyn, d. i., fich ins Unendliche zerftreu- 
en, folglich würde in keinem anzugebenden Raum 
eine anzugebende Quantität Materie angetroffen 
werden, mithin würden alle Räume leer, alfo ei- 

entlich gar keine Materie da feyn. Folglich er- 
todert alie . Materie zu ihrer Exiftenz Kräfte, die 
der Ausdehnungskraft entgegengefetzt find, d. i. 
zufanmendruckende. _ Diele können aber ur- 
{prünglich. nicht wiederum in der Entgegenftre- 
‘bung der Ausdehnungskraft einer andern Mate- 
rie gefucht werden; denn diefe bedarf, damit 
fie Macerie fey, felbft einer zufammendrücken- 
den Kraft, - Alfo mufs irgendwo eine urfprüngli- 
che Kraft, die in entgegengeletzter Richtung der 
Ausdehnungskraft, mithin zur Annäherung, wirkt, 
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d. i. eine Anziehungskraft angenommen werden, 
und da fie zur Möglichkeit der Materie als Mate- 
rie überhaupt gehört, fo mufs fie jeder Materie 
chae Ausnahme urfprünglich zukommen. 

Da nun diefe urfprüngliche Anziehungskraft 
den Grund von der Möglichkeit einer Materie, 
mithin auch fogar von der Möglichkeit einer phy- 
fifchen Berührung derfelben; enthält, fo mufs fie 
diefer vorhergehen, folglich mufs ihre Wirkung 
von der Bedingung der Berührung ganz unab- 
hängig feyn, mithin auch davon, ob der Raum 
zwifchen der anzieherden. und angezogenen Ma~ 
terie erfüllt fey, oder nicht. Alfo ift ie eine un 
mittelbare Wirkung der Materie auf andere in die 
Ferne (actio in diltans), und durch den leeren 
Raum, und da lie zum Wefen der Materie gehört, 
fo kommt fie auch jedem Theil derfelben zu, und 
ift daher der Quantität der Materie proportional. 
Eben hieraus folgt auch, dafs die Sphäre ihrer 
Wirkfamkeit von jedem Theile der Materie fich auf 
jeden andern im Weltraum unmittelbar ins. Un- 
endliche erfireckt. Denn eine Begränzung dieler 
Sphäre kann nicht auf der innerhalb ihr legen- 
den Materie beruhen, weil die Anziehungskraft 
unmittelbar in die Ferne, unddurch jeden Raum, 
als einen leeren wirkt, auch nicht auf der Grö- 
fse des Raums, durch den fich ihre Wirkung ver- 
breitet, weil in diefer zwar der Grund liegen 
kann, dafs der Grad der Attraction immer mehr 
abnehme, aber niemals, dafs er völlig aufhörte. 
Alfo it nichts da, was die Sphäre-der Wirkfam- 
keit irgend eines Theils der Materie im Welts 
raum begrenzen könnte. 

So wenig aber durch blofse Ausdehnungskraft 
ohne Anziehungskraft Materie möglich ift, fo we- 
nig ift fie auch durch blofse Anziehungskraft oh- 
ne Ausdehnungskraft möglich; denn ohne diefe 
würden fich vermöge jener die Theile der Mate- 
rie fo lange nähern, bis gar keine Entfernung 
zwifchen ihnen angetroffen würde, d. i, fie wür- 
den in einen mathematifchen Punkt zufammen- 
fliefsen, mithin würde der ganze Raum leer und 
ohne alle Materie feyn. Alfo- gehört die Ausdeh- 
nungs - oder Zurückftofsungskraft eben : {owehl, 
als die Anziehungskraft, zum Wefen der Mate- 
rie. Mehr aber als diefe beiden wefentlichen 
Grundfätze der Materie lafen fich nicht denken, 
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‚weil àlle Bewegung eines Punktes in einer Linie 
gefchehen, indiefer aber keine andere Bewegung 
als Annäherung oder Entferiung mëglichift. Al- 
{fo mufs fich die Möglichkeit eines in einem be- 
Jiimmten Gräde erfüllten Raums aus diefen bei- 
den urfprünglichen Kräften zufammen ableiten 
und conftruirenlaffen, und-da die Anziehung der 
Quantität der Materie proportional ilt, fo mülfen 
die verfchiedenen Grade der Erfüllung desRaums 
blofs von den verichiedenen beflimmten Graden 
der urfprünglichen- Ausdehnungskraft der Mate- 
rien abhangen, Hiezu aber bedarf man eines Ge- 
fetzes des Verhältniffes derfelben in verfchiede- 
nen Entfernungen der Materie und ihrer Theile 
von einander, welches eine reine mathematifche 
Aufgabe it, die nicht mehr für die Metaphyfik 
gehört. . Indeffen giebt der Vf. auch zu diefer 
Unterfuchung vortrefliche Winke. Da aber”eine 
deutliche Anzeige derfelben zu vielRaum erfo- 
dernwürde, fo wird es genug feyn, zu bemer- 
ken, dafs, nach ihm, die urfprüngliche Anziehung 
der Materie fo vorgeftellt werden müfle, dafs ih- 
re Richtungslinien von allen Punkten der umge- 
benden Kugelfläche zum ziehenden Punkte zu- 
fanımenlaufen, und dafs fie alfo in umgekehrtem 
Verhältniffe der Quadrate der Entfernungen, 


die urfprüngliche Zurückftofsung aber bey ver. 


fchiedenen unendlich kleinen Entfernungen der 
einander treibenden Punkte in umgekehrtem Ver- 
hältniffe der Würfel derfelben wirken müffen, und 
To. würde, da die Zurückftefsung bey Annähe- 
rung der Theile in gröfserm Maaise wächft, als 
die Anziehung, die gröfsefte Grenze, der mögli- 

‚chen Annäherung für jede gegebene Anziehung, 
mithin auch der Grad derZufamendrückung, der 
das Maals der intenfiven Erfüllung, des Raums 
ausmacht, völlig beftimmt feyn. 

‚Uebr'gens ift einleuchtend, dafs die Dynamik 
die Lehre von der Qualität der Materie nach den 
drey Kategorien der Realität, Negation und Limi- 
tation volllländig enthält, indem fie zuerft das 
Reale oder Solide im Raum in der Erfüllung dei- 
felbeni durch Ausdehnungskraft, dann das Nega- 
tive von diefer, die Anziehungskraft, die, fo vielan 
ihr ift, alles Solide-gänzlich aufheben würde, und 
endlich die Zinfchränkung der erftern Kraftdurch 
die zweyte, und die daherrührende Beftimmung 
des Grades einer Erfüllung des Raums unterfucht 
hat. 5 

Die Mechanik betrachtet drittens die Materie 
als das Bewegliche, fo fern es als ein folches be- 
wegende Kraft hat, d. i. fo fern es durch feine 
Bewegung auch ändern Bewegung mittheilt. Die 
Quantität der Materie it die Menge des Beweg- 
lichen in einem beftimmten Raum. Eben diefe, 
fo fern alle Theile inihrer Bewegung als zugleich 
wirkend betrachtet werden, heifst die Maffe, 
und man fagt: eine Materie wirke in Maffe, 
wenn alle ihre Theile, in einerley Richtung be- 
wegt, aufser fich zugleich ihre bewegende Kraft 
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ausüben... Eine Mafe von beftimmter Geftelt 
heifst ein Körper. Die Gröfse der Bewegung be- 
fteht phoronomifch blos im Grade der Gefchwin- 
digkeit, aber- mechanifch betrachtet im zufam- 
mengefetzten Verhältnife der Maffe und der Ge- 
fchwindigkeit. Wenn daher in zwey bewegten 
Körpern die Gefchwindigkeiten fich umgekehrt 
wie die Maffen verhalten; fo it die Gröfse der 
Bewegung in beiden einerley. Da die Materie 
ins Unendliche theilbarift; fo läfst fich ihre Quan- 
tität, d. i. die Menge ihrer Theile, nicht abfolur, 
fondern blofs re:ativ beflimmen. Nun kann letz- 
teres zwar gefchehen, wenn man eine gegebene 
Materie mit einer andern gleichartigen vergleicht, 
weil hier die Quantität der Materie der Gröfse 
des Volumens proportional if. Aber fie allge- 
mein, d. i. in Vergleichung mit jeder auch un- 
gleichartigen, zu beftimmen, diefeskann nicht an- 
ders ais durch die Quantität ihrer Bewegung bey 
gegebener Gefchwindigkeit gefchehen. Die Me- 
chanik enthält nun drey allgemeine Gefetze. 

Das erfle ilt diefes: Bey alien Veränderun- 
gen der körperlichen Natur bleibt die Quantität 
der Wiaterie im Ganzen diefelbe, unvermehrt und 
unverminderi. Denn da in jeder Materie das für 
fich Bewegliche die Subitanz, folglich die Men- 
ge deffelben die Quantität der Subftanz, ift, fo ift 
die Quantität der Materie nichts anders, als die 
Menge der Subftanzen, daraus fie befteht; alfo 
‚Kann lie blofs dadurch vermehrt oder vermindert 
werden, dafs neue Subitanz derfeiben entftehr, 
oder vergeht. Nun aber it bey allen Wechfel 
der Materie die Subitanz beharrlich, und kann al- 
fo dadurch niemals entitehen oder vergehen. Al- 
fo bleibt die Quantität der -Materie im Ganzen 
immer diefelbe, 

Das zweyte Gefetz der Mechanik ift folgen- 
des: Alle Veränderung der Materie hat eine au- 
fere Urfache, d:i., ein jeder Körper beharrt in 
feinem Zuftande der Ruhe oder Bewegung in der- 
felben Richtung und mit derfelben Gefchwindig- ` 
keit, wenn er nicht.durch eine äußere Urfache 
genöthigt wird, diefen Zuitand zu verlafen. 
Deni jede Veränderung des Zuftandes der Ma- 
terie mufs eine Urfache haben.- Nun aber kann 
diefe nicht eine innerliche feyn; denn die Mate- 
rie hat, als ein blofser Gegenftand der äufsern 
Sinne, keine fchlechthin inneren Befimmungen 
und Beflimmungsgründe zum Handeln. Aliohat 
alle Veränderung der Materie eine äußere Urfa- 
che, d. i., ein jeder Körper beharrt u. f. w. Die- 
{fes Gefetz mufs allein das Gefetz der Trägheit 
(lex inertiae), genannt werden, richt aber das 
von der Gleichheit:der Wirkung und Grgenwir- 
kung; denn diefes fagt, was die Materie thut, 
jenes aber, was fie nicht thut. Dis Trägheit der 
Materie ift nichts weiter, als ihre Lebloßgkeit. 
Alle Materie als folche ift leblos. Das fagt der 
Satz der Trägheit, und nichtsmehr. Suchen wir 
daher die Urfache irgend einer Veränderung er 
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Materie im Leben, fo haben wir fie auch fofort 
in einer andera von der Materie verfchiedenen, 
obzwar mit ihr verbundenen, Subftanz zu fu- 
chen. 
Das dritte Gefetz der Mechanik ift diefes: In 
aller Mittheilung der Bewegung find Wirkung und 
Gegenwirkung einander jederzeit gleich, ` Denn 
alle thatigen Verhältniffe im Raum, und alle Ver- 
änderungen dieler Verhältnife müffen, fofern fie 
Urfachen von gewiflen Wirkungen feyn können, 
vermöge des metaphylifchen Grundfatzes der Ge- 
meinfchaft, jederzeit als wechfelfeitig vorge- 
ftellt werden. © Nun aber ift alle Veränderung 
derfelben Bewegung. Alfo läfst fich keine Be- 
wegung eines Körpers in Beziehung auf einen 
abfolut-ruhigen denken, der dadurch auch be- 
wegt werden foll, fondern diefer mufs blofs als 
relativ - ruhig in Anfehung des empirifchen Raums, 
auf den man ihn bezieht, und daher zufammt 
divfem Raum in entgegengefetzter Richtung im 
abfoluten Raum bewegt vorgeftellt werden, und 
zwar mit eben der Gröfse der Bewegung, als der 
Bewegende,in demfelben gegen ihn hat, weil 


kein Grund da ił, dem einen mehr Bewegung, . 


als dem andern, beyzulegen; folglich müfen in- 
re Geichwindigkeiten fich umgekehrt, wie ihre 
Maffen, verhalten. Es fey alfo ein Körper A mit 
der Gefchwindigkeit AB in Anfehung des rela- 
tiven Raums gegen den Körper B,.der in. Anfe- 
hung eben deflelben Raums ruhig it, im Anlau- 
fe, Man theile daher die Gefchwindigkeit AB in 
folche zwey Theile BC und AC, die fich unge- 
kehrt wie die Maffen A und B verhalten, und 
felle ich A mit der Gefchwindigkeit AC, B aber 
zufammt dem relativen Raum in entgegengeletz- 
ter Richtung mit der Gefchwindigkeit 5 C bewegt 
vor; fo heben d'e Bewegungen der beiden Kor- 
per, da fie entgegengefetzt und gleich lind, ein- 
ander auf, folglich verfetzen fich beide Körper 
beziehungsweiie auf einander, .d. i, im abfoius 
ten Raum, in Ruhe, _Da aber der relative Raum 
fich noch immer mit der- Gefchwindigkdit BC 
fortbewegt, vermöge des zweyten mechaniichen 
' Geletzes, fo erlcheinen nach dem Stofse beide 
Körper mit gleicher Gefchwindigkeit BD = BC 
und der Nichtung AD des Stotsenden bewegt. 
Da nun die Bewegung des Körpers A mit der Ge- 
fchwindigkeit AC die Handlung ift, mit welcher 
er auf B wirkt, die Bewegung; des Körpers B aber 
mit der Gelchwindigket BD=BC die Gegen- 
wirkung def#lben ilt, fo find Wirkung und Ge- 
genwirkung einander gleich. [Hieraus folgt zu» 
gleich, dais durch die Mittheilung der Bewe- 
gung nichts von ihr verloren geht, fondern dafs 
ihre. Gröfse nach dem Stoise diefelbe bleibt, 


als vor dem Stoise, nur mit-dem Unterfchiede,. 


dafs fie jetzt unter beide Körper zugleich ver- 
theilt worden. Denn da A. AC = B. BD, folg- 
lich A. (AB — BD j = B. BD, fo it A. AB 
(A+B) BD.. Und fo bleibt bey allen Verände- 
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rungen der Körperwelt im Ganzen immerfort éi- 
nerley Quantität der Bewegung.] 

Dafs übrigens die drey mechanifchen Gefe- 
tze die Lehre von der Mittheilung der Bewe- 
gung, oder der Relation des Beweglichen ‚nach 
den drey Kategorien der Subfanz, Caujfalität 
und Gemeinfchaft volländig enthalten, ift von 
{elbit klar. 


In der Phänomenologie berachtet der Vf. end- 
lich die Materie als das Bewegliche, fo fern es 
alsein-folchesein Gegenfand. der Erfahrung feyn, 
d. i. fo fern das materivlle Dingin Anfehung des 
Prädicats .der Bewegung als beflimmt gedacht 
werden kann. Da nun Bewegung Veränderung 
der Relation im Raum ift; fo ind hier immer zwey 
Correlatä, nämlich Bewegung des Körpers und 
Bewegung des Raums in entgegengefetzter Rich- 
tung, von dener in der Erfahrung das Prädicat 
der Bewegung erflich dem einenfogut, alsdem 
andern, oder zweytens blofs dem einen mit Aus-, 
fchliefsung des andern, oder drittens beiden. zu- 
gleich nothwendig beygelegt werden mufs. Alfo 
miülffen hier die Bedingungen angezeigt werden, 
unter welchen ein Körper auf die eine ‚oder an- 
drre Art durch das Prädicat der Bewegung be- 
fimmt werden müffe, und es ift 'alfo -hier nicht : 
die hede von Verwandelung des Scheinsin Wahr- 
heit, fondern der Erfcheinung in Erfahrung. Die- 
ies beftimmt nun der Vf. in folgenden "drey 
Sätzen: 


1. Die geradlinigte Bewegung einer Materie 
in Anfehung eines empirifchen Raunıs ift zum Un- 
terfchiede von der entgegengefetzten Bewegung 
des Raums ein blofs mögliches Prädicar. Eben 
eaffelbe in gar keiner Relation auf eine Materie 
aufserihr, d. i. als abfolute Bewegung, gedacht, 
it unmöglich. Denn da fich bey der geradlinig. 
ten Bewegung die Richtung gar nicht ändert; fo. 
offenbaret fich hier nichts von bewegender Kraft, 
folglich ift hier die Bewegung blofs phoronomifeh, 
und daher an fich unbeftimmt und gleichgeltend, 
ob der Körper feibft, oder der relative Raum in 
entgegengefetzter Richtung, als bewegt vorgeltellt 
wird, Im leeren oder abföluten Raum aber. ift 
daher, weil diefer nicht empfindbar if, auch eine 

eradlinigte Bewegung gar nicht empfindbar, al- 
o als ein Gegenftand der Erfahrung unmöglich, 

2. Die Kreisbewegung einer Materie it zum 
Unterfchiede von der entgegengefetzten Bewe. 
gung des Raums ein wirkliches Prädicat derfelben; 
die letztere dagegen, flattder ertern genommen, 
it keine wirkliche Bewegung, fondern, wenn 
fie dafür gehalten wird, ein blofser Schein. Denn 
da hier die continuirliche Veränderung der Rich- 
tung eine bewegende Kraft beweift; fo ift die 
Bewegung des Körpers dynamifch, die des Raums 
aber blofs phorenomifch, folglich die erftere wirk- 
lich, die letztere aber, wenn fie gleich der Er- 
fcheinung nach mit der erftern übereinkommt, 
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dennoch im Zufammenhange aller Erfcheinungen 
d. i. der möglichen Erfahrung, diefer widerftrei- 
send, alfo ein blofser Schein. 

3. Injeder Bewegung eines Körpers, wodurch 
erin Anfehung einesandern bewegend it, ift eine 
entgegengefetzte gleiche Bewegung des letztern 
nothwendig. Denn nach dem dritten Gefetze der 

‘Mechanik erfodert die Wirkung des erftern fchlech- 
terdings eine gleiche Gegenwirkung des letztern, 
alfo ilt hier die Bewegung beider nicht nur wirk- 
lich, fondern nothwendig. 2 

Dafs übrigens diefe drey Sätze die Bewegun 
der Materie in Anfehung ihrer Möglichkeit, Wirk- 
lichkeit und Nothwendigkeit, folglich in Anfe- 
hung aller drey Kategorien der Modalität, beftim- 
men, bedarf keiner Erinnerung. — 


Diefe zulammenhangende Darttellung. der Kanti- 


fchen Naturwiffen[chatt wird hoffentlich das obi- 
ge Urtheil über ihre Wichtigkeit rechtfertigen. 
So viel Rec. einfieht, ift fie völlig demonftrativ. 
Vielleicht würde es einem Newton nicht unwill- 
‘kommen gewefen feyn, die drey Gefetze der Me- 


nen ‚rungen 


AL. Z, AUGUST 1789 


552 


chanik, und befonders die Anziehungskraft, die 
er nach feinem Syftem nothwendig für eine we- 
fentliche Grundkraft der Materie halten mufste, 
als eine folche a priori bewiefen zufehen. Einige 
in den Anmerkungen vom V£. als problematifch 
vorgetragene Nebengedanken, die hier übergan- ` 
gen werden muften, verdienen eine nähere Prijs 
ung der Phyliker. Rec. könnte noch leicht zei- 
gen, wie fehr die Kritik der reinen Vernunft 
durch diefe Naturwiffenfchatt beftätigt wird, wenn 
diefe Unterfuchung nicht zu leicht zu der Weit- 
läuftigkeit eines Buchs anwachfen könnte, 


Von folgenden Büchern find neue Auflagen 
erfchienen. 


WITTENBERG, b. Kühne: M. F. Chr. Baumei- 
fieri philofophia definitiva. Editio nova au- 
ctior et emendatior. 1789. 305 S. 8. 

NMezınıneen, b. Hanifch: Dasregelmäfige Ver- 
Jetzen der Bäume in Wäldern und Gärten, 
von Chr. 9. -F. v. Diefkau.  Zweyte Vers 
beflerte Auflage. 1788. 160 S. 8. 
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PriLoLoaız, Stade: Programma, qao C. Silii Ita- 
lici de bello Punico fecundo I, 1- 154 varietate lectionis et 
perpetua adnotatione ulufirat — Ge. Alex. Ruperti Gymn, 
Stad. Rector. 1788. 35, S. 4. ‚Diefes Probefiück einer 
nenen Ausgabe des Silius Italicus erregt Hefnungen, 
durch deren Erfüllung fich der Hr. Vf. alle jungen Freun- 
de der geittreichen Alten fehr verbinden wird. Denn 
dafs diefe Ausgabe hauptfächlich für junge Leute berech- 
net ift, lehrt die ganze Einrichtung der mitgetheilten 
Probe, in der vorzüglich die Interpretation des Dichters 
fehr fleifsig bearbeitet it. Manches aus Gefchichte, Geo- 
graphie und Sprache erläuterte durfte doch wohl für 
Lejer des Silius, mit dem man doch die Lefung der 
römifchen Dichter nicht’ anfangen wird,- als bekannt 
vorausgefetzt, oder nur mit ein paar Worten berührt 
werden. Auch die Kritik, die nach Heynifcher Manier 
von den erklärenden Anmerkungen abgefondert worden, 
ift nicht vernachläfsigt. Wir wollen ein Beyfpiel hier- 
- von anführen , indem wir doch nicht ganz der. Meynung 
des Vf. find. _ Silius erzählt, Dido habe ihrem Gemal 
Sychaeus zu Ehren eine Capelle erbaut, hoc fefe Cv. 35.) 
nt perhibent, curis morta libus olim Exuerat regina 
Zoco: Der Vf., der die curas mortales durch vita mijera 
qualis hominum elle folet, erklärt, findet den Ausdruck 
matt, und will dafür curis mordacibus fetzen, welches 
durch die ähnlichen griechifchen Beywörter der Sorgen 
Juuoßopoı, Fuuodaneiç und beym Hefiod Yvroxopos 
nach der Ruhnkenfchen Verbeflerung Yyvwß0por) erläu- 
tert wird. Wir halten dagegen die curas mortales für 
gelehrter, und erklären es überhaupt von den irdifshen, 
vorzüglich Regierungsforgen , deren fich zu entfchlagen, 
die Dido-fich bisweilen in die Einfamkeit diefes Heilig- 
thums zurückzog. — Beyv. 119 ff, it uns noch eine 
kririiche Bedenklichkeit aufgeftofsen. Nigra, fagt der 
Diehter; triformi Hoftia mactatur Divae ,' raptimque re- 


eludit ‚Spirantes artus pofeens vefponfa facerdos; Ace fus 
gientem animam properatis confulit extis 
Der Hr, Vf hat nichts bey dem letzten Verfe angemerkt, 
in welchem es doch fehr auffällt, dafs der Opferpriefier 
die Hiehende Seele befragt, zu gefchweigen, dafs die 
Verbindung: animam properatis confulit extis fonderbar 
it. Wir halten diefen Vers für eine Gloffe des vorher. 
gehenden Verfes. Properata exta beziehen fich auf die 
Worte: raptim recludit. Spivantes (&smwipovres) artus 
wurde durch anima fugiens erklärt. Auch im Virgil A, 
4, 63 f., den Silius hier faft wörtlich nachahmt, ift keine 
Spur des letztera Verfes vorhanden. 


— 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN, Magdeburg, in der Gün- 
therifchen 'Hofbuchdruckerey: Fergnugen in Gott für 
Stadt - und Landbewohner, Eriter Heft, 2789. 8. 6 B. (4 gr.) 
Diefe Quartalichrift, wovon noch 3 Hefte diefes Jahr er- 
fcheinen werden, ift beftimmt: vergnügende, nützliche 
religiöfe Gedanken, Empfindungen und Entfchliefsungen 
in verfchiedenen Ständen der Stadt -und Landbewohner 
zu befördern. Aufser 20 Andachten von Gotthold oder 
Scriver (mit verbeflertem Stil) einer Predigt über das 
finnliche Vergnügen in Gott, von dem Herausgeber, ei- 
nigen Betrachtungen des fel. Sturm und ermunternden 
Gedichten , zeichnet fich diefer erfte Heft vornemiich 
dadurch aus, dafs er eine Auswahl edler Gedanken 
Friedrichs des Großen über Gott, Unfterbliehkeit der Segs 
le , erftes Chriftenthum, Vergnüglichkeit und Zufrieden- 
heit enthält. Warum fich der Herausgeber unter der 
Vorrede Retfük nennt, welches, rückwärts gelefen, Ku- 
fer heifst, können wir nicht einfehen. 
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Mittwochs, den 26ten Auguft 1789. 


GOTTESGELAHNRTHEIT. 


"Lrirzie, bey Schwickert: Epitome theologiae 
© Chriflianae: ` Futuris dodtoribus religionis 

fcripfit D. Sam. Friedrich Nath. Morus. Th, 

= Prof, Lipi 1789. XXIV und 280S. 8. (16 gr.) 


) Wi können der Religion und der Kirche Glück 
| wünfchen, "wenn ihre künftigen Lehrer, 
denen dies Buch beftimmt it, geleitet durch die 
‚Erinnerungen in der Vorrede, die Gelehrfamkeit 
nicht fo ganz verachten und, geleitet durch den 
Geift des ganzen Buches, die chriftliche W ahr- 
heit unterfuchen, kennen und vortragen; wenn 
fie aus demfeiben und nach dem Muiter deffelben 
lerien; die Bedeutungen der Worte. forgfälkig 
und biblifch zu befimmen,. die Beweife vorlich- 
tig zu wählen, die Vorltellungen von den Leh- 


ren zuerft aus der Bibel, dann nach: der Kirchen- . 
meynung und endlich nach den Syftemen der als. 


tern Lehrer zu ftudiren und diefe drey Arten’ge- 
hörig und klar von einander abzufonderi ; wenn 
fie aus demfelben fch überzeugen, was für Ein- 
druck eine ruhige Unterfuckung und die goldne 


Befcheidenheitmache, welche das Geheimnifsvol- - 


le nicht durchfchauen, die Gränzlinien des menfch- 
lichen Wifens nicht durchbrechen will, das alte 
bedachtfam wegläfst, oder fchüchtern abfchnei- 
det und beyfeite legt: wenn fie nach diefem Mu- 
fter die Gefchichtswahrheiten ftets mit der Reli- 
gion felbft in Verbindung zu fetzen 'fuchen, in 
* Lehren, wo die Ueberzeugung nicht leicht ift, 
und der eigne Gang ihres: Geiftes einen ‚andeın 
Weg wählen möchte, blofs den Referenten ma- 
chen, und nach Entdeckung der: biblifchen 
Ideen, ftatt bey kühnen Speculationen mach alter 
und neuer Philofophie über das Wie zu. verwei- 
len; fchhell’ zu . Betrachtungen über das Wozu 
übergehen; wenn fie endlich nicht nur diejenigen 
wenigen, gemilderten Vorftellungen über manche 
theologifche Materien, denen fich Hr. M. nicht 
entgegen fetzen wollte und vielmehr, doch mit 
treuer und gefiffentlicher Beybehaltung des wah- 
ren Kirchenfyftems, Beyfall und Beflätigung gab, 
ausbreiten, fondern auch in manchen andern Lehr- 
artikeln, - mit einer weniger ängftlichen Behut- 
A. I. Z. 1789, Dritter Band, 


famkeitnnd Abhängigkeit, ähnliche nöthige Mil 
derungen ‘und unanftößige Erklärungen aufneh- 
men «und verfuchen, und hofientlich dadurch 
fchneller ‘den erwünfchten Zeitpunkt herbeyfüh- 
ren, wo der Theolog der läftigen Sorgfalt nicht 
bedarf, neufcheinende Sätze mit dem Schilde äl- 
terer Theologen zu bedecken, die Refultate 
richtiger Prämifen zu verbergen, von feinem 
eigenen freyen Wege fich Sicherheits halber auf 
den dornigten Weg des Syftems zurück zu zie- 
hen, die Feflein der Kirchenmeynungen,, aus 
denen. fich- fein Geift losgearbeitet, fich zum 
Schein wieder anzulegen, und einen Vertrag zwi- 
{chen den fymbolifchen Büchern und den Lehren 
der Bibel und Vernunft zu entwerfen. Aber auch 
alle jetzigen Theologen follten in die Schule die- 
fer Epitome, zu ihrer Belehrung, hinein gehen; 
die Freunde der ältern Dogmatik, um fich die 
frohe Ueberzeugung, dafs ihre Führer Chemnitz, 
Gerhard, Mufäus, nicht vergeflen find, und die 
befchämende Ueberzeugung, dafs manche. ver- 
dächtig‘ gemachte Aufklärungen in der Theolegie 
nicht fo antifymbolifch find, wie fie glauben, zu hol 
len: die Novatoren, um zu lernen, dafs ein kalter 
Forfcher ihre Sprüche noch nicht fiegend finde 
und dafs nicht alle ihre Angriffe wider die theo- 
logifchen Meynungen auch die Kirche angehen x 
und beide, um die edle Mäfsigung fich empfoh- 
len feyn zu lafen, die ohne Geräufch baut und 
zerftört, und auch, dem Gäng der Vorfehung 
gemäfs, entweder der Zukunft und der langfa- 
men Zeit manches, wasfich nicht übereilen lälst, 
oder dem Eleifs, der Einficht und’ dem Muth an- 
derer Zeitgenofien das überläfst, was fie in ihrer 
Lage glücklicher verbeflern können. Bey diefem 
Verfafler dürfen wir die grofsen Tugenden eines 
Lehrbuchs, Kürze mit Präcifion, und Leichtig- 
keit des Ausdrucks, in Verbindung mit Reinigkeit 
defelben, nur als Nebentugenden anführen, 

Der Plan des Ganzen weicht nicht wenig von 
dem gewöhnlichen in andern Lehrbüchern ab. 
Die Prolegomenen handeln von der Religion über- 
haupt, der geoffenbarten befonders, der Theolo- 
gie, der heiligen Schrift, (mit Hintanfetzung aller 
hifterifchen Unterfuchungen, )_ und der @laubwür- 
digkeit ihrer Verfaßer ‚..der Apoftel und Prophe- 
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ten, von: welchen natürlich, ohne- weitern Beweis, 
die Glaubwürdigkeit ihrer (ächten) Schriften ab- 
hängt. Die. Apoftel: verdienen. allen Glauben, 
weil fie die von. Jefu. felbft gelernte Lehre unter: 
befonderm, göttlichen Beyftand ( fingulari procu-. 
zatione Dei adjuyante,) vortragen :: und: die- Pro~ 
pheten A; Teft.. verdienenihn,, weil fe fich. bey 
Abfafung: ihrer Schriften- auf ‘göttlichen. Befehl: 
Cjufi funt) und Belehrung (rem a Deo acceperunt); 
berufen, und. aufserdem noch: durch.die Autori»: 
tät: Jefu. und feiner, Apoftel' empfehlen: werden, 
Hieraus. wird, 8..20 gefölgert, dafs die Herabwür-. 
digung des A. Teft, fehr. injuriös. feye, und die: 
chriftlichen. Lehrer. noch. jetzt, wie einft Jefus,, 


daffelbe- in: Anfehen: halten "und zur 'Beförderung:. 


der Religion, (ad: docendam, difeendam exercen-. 
damque- religionem,) nützen mirfen,. : (Hierüber- 
wird ein, mündlicher. Unterricht unfehlbar. nähere: 
Beftimmungen: um: fo. mehr geben. müffen,, daJe- 
fus, zur Gründung feiner Religion, auf: das Alte: 
Tellament fich.zu.berufen,. temporelle Urfachen: 
hatte, welche bey unferer Lage wegfallen, und: 
da. eine neue. Religion die, dogmatifche: Wichtig- 
keit: der. frühern. Religionsfchriften. nothwendig’ 
{ehr vermindern mufs.)- Die Eingebung ift nicht 
eine beftimmte, überall gleichartige, Wirkung Got-- 
tes, fandern. eine. vielfache.. Sie befteht, =. Ba. 
beym N. Teft. ($ 28. Anm.) darinn, dafs Gott 
den. Verfafern. diefer. ‚Schriften; durch: Chriftum 
die Wahrheit bekannt machen laffen, nachher. ih-- 
re Einlichten erweitert, bey ihrem. Unterricht fie: 
unterftützt,. und zur Abfafung diefer Schriften: 
Gelegenheit: durch- feine Vorfehung, zuweilen: 
duch. Befehl, gegeben: hat Was die Theologen: 
fonft für. Betimmungen gegeben haben, wird zwar 
8. .29. hiftorifch erzählt; aber ihre Verfuche ver-- 
lieren fichtbar: bey. der-dabeyangeftellten Prüfung: 
ihrer, Gründe: und auch feibft bey.der.Vorftellung 
des En. M.. werden noch Schwierigkeiten: übrig. 
bleiben. Wenn diefelbe. den Begriff der Einge-. 
bung. erf[chöpft, fo if, nacht eben. diefem Cha. 
raktere, gewifs auch die Infpiration diefer: Epito-- 
- me zu.beweifen, i 

Das Sytem hat (zufällig) fieben Artikel:: Vom: 
Gott, Vater, Sohn und Geif; Schöpfung und Vor- 
fehung; von. den Engeln; vom Menfchen;. von: 
der Beglückung des Menfchen durch Jefum, (de 
gratia Dei faluiari,) Chrifti: Gefchichte und- Ge-- 
íchäften ; von der. Heilsordnung;: von der Kirche;. 
von.den letzten Dingen. Wir. nehmen nur: aus 
dem Intereflanteften.und Delicateften einiges here: 
aus, umzu zeigen,, wie ein fo gelehrter Theo- 
log. darüber: denke und: wie ausftudirt feine for-- 
mulae: cante loquendi feyw, welche in. folchen 
Materien fiir: einen (ehr. grofsen Theil künftiger 
Lehrer:grofsss: Bedürfnifs-find..— Um: das-Ver-- 
hältnifs-des-Sohnes und des.heil, Geiftes zur:Gött-" 
heit:zu beftimmen, giebt-Hr. IM. die Formel: filius: 
et Spiritus. S. per: patrem ef: et. talis- eff,. qualis: 
ef; und wollte Gott lman hätte Geh,, ohne. die. 
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Verfuche zu befimmen, was es heiffe, per pai 
trem effe, und thue nähere vergebliche Erör- 
terungen über das talis, fich mit diefer oder 
oder einer ähnlichen Formel (quod filius. et: Sp, S4 
aeque ac Pater omnes. res creatas longe antecells 
lant et una cum patre a ceteris rebus omnibus pes 
nitus diverfi fint. $. 3 S. 53;) beruhigt! Kann mark 
aber der menfchlichen. Wifsbegierde Gränzen fe~ 
tzen? und läfst fich verbieten , noch eine: deutlie 


»chere-Erläuiterung.,. odet wenigftens negative Bea. 


lehrung über eine Formel, wie die per Deum ift, 
zu: fuchen und. zw wünfchen ?% zumal. wenn M.. 
fagt, dafs die Kirchenväter und Kirchenlehrer- 
eben diefes, durch. die Redensarten, filium-a Deo: 
genitum effe, effentiam accepillez fpiritum f.. æ 
patre procedere u. f. w. ausdrucken wollen? Oder- 
foll’dies fo viel heifen:s fie haben Beftimmungèn: 
und Formeln gegeben, die niemand: erklären: 
kann, und die:allen weitern: Unterfuchungen: 
-Gränzen fetzenfollten?‘ Unfrejetzigen Zöglinge,, 
die künftige Lehrer der Religion werden follen, 
erleben hoffentlich die: Reife,ihres Zeitalters, bey 
der fich das- natürliche: Bekenntnifs, ablegen läfst, 
dafs wir; mit und: ohne Bibel, von. der Natur 
Gottes, des Sohnes und des h. Geiftes gar. nichts: 
willen, und dafs wir: £e- blofs. nach- ihrem: 
Verhältnifs gegen die Menfchen und Chriften ken- 
nen, und: hierinn {chon Grund genug zu ihrer: 
Verehrung finden. — . Dafs die’ Beweife für die 
Perfönlichkeit des h. Geiftes,: zumal für die jetzi- 
gen Zeiten, mehr 'ausgehoben und zur Beförde- 
rung ihrer Kraft, mehr zufammen, geftellt wären, 
wünfchen wir deto mehr, je mehr es Mode. 
it,.— (und viele futuri doctores machen gerni 
die Mode mit,) — diefelbe zu bezweifeln oder gar 
zu läugnen.. Das Bedeutende und Schneidende in! 
dér Erläuterung S: 60. Sp. S. dieiturin CONECT e- 
to auxiliator Apoftolorum Joh. 14, 16. non autem 
abfracto vocabulo, auxilium, wird nicht allen: 
auffallen , und wenn fie, Achan Stellen erinnern, 
wo diefer Spiritus auch in-abffracte duvauıs piora 
genennt wird, wenigitens etwas- verlieren, — 
Ueber die Lehre von der Schöpfung bleibt Hr, M- 
blofs beym Allgemeinen,’ ohne nach Mofes eine? 
detaillirce Geogonie zu befchreiben;. aber in der: 
Lehre von. der Regierung Gottes find Winke zu 
neuer. vernünftigerer und verftändlicherer. Vora 
ftellung derfelben, die den Denkenden fehr will- 
kommen ’feyn werden. — Den guten und böfen; 
Engeln ift ein eigenes Kapitel gewidmiet, und zur 
Ehre der heiligen Schrift.nicht allein ihr Dafeyn, 
fordern auch von den guten, ihre Wirkung zuf 
der'Erde,. befonders auch nach Matth. 13, 4r. 
beym Ende der Welt, vertheidigt, und die Leh- 
re, dafs Gch Gott auch der erhabnern Wefen zumi 
Befsten der. Menfchen zu.bedienen:pilege, (noftris, 
commodis deflinaregoj]e et folere), durch ihren: 
Einflufs auf unfere fiuhe, empfohlen, — Vom: 
Teufel S. g2 wird zwar gefagt, dafs er fein Werk in 
den.Ungläubigen habe,, zur. Unfittlichkeit viel bey- 
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trage, und die Tugend verhindere : aber es’ wer- 
den theils ändere Urfachen. des Verfalls nicht aus- 
gefchloffen;, noch gefagt, wie der Teufel wirke, 


“ was man ihm zufchreibt,. wörüber auch nicht nä=' 


her gefragt werdenfellte (§. 13-5. 88.) — (Läfst 
fich auch: die Vernunft allemal: gefangen: nehmen 
unter den:Gehorfam,des Glaubens, wenn ihr nicht 
blofs die Dunkelheit? und Unbegreiflichkeit ab- 
fchreckend,, fondern auch die Sache felbft höchft 
bedenklich it? Es hst vielleicht niemand befer 
gezeigt, wie die Lehre von. dem Teufel: religiös 
gebraucht werden kann, als es hier gefchehen: 


ittraber wegen. dieles Gebrauchs die ganze, nur‘ 


beyläufig im:N. T. berührte; Lehre beyzubehalten,. 
würde höchftens, um der ganz Schwachen willen, 
nötbig feyn.. Es’giebt ja doch. weit einleuchten- 
dere 'Urfachen,. warum die Menfchen fich von der 
Sünde enthalten: follten,. als die Verftellung, dafs 
Liebe zur: Sünde Gemeinfchaft mit dem Teufel, 
dem Feinde Gottes und der Menfchen,. fey, und 
‘dafs derfelbe, nebft'vielen andern Urfachen, zur 
Sünde mitwirke,. Wo.die'Ideen vom Teufel fchon. 
vorhanden find, möchten fie zur Warnung ge- 
nützt werden, wie es. bey den jüdifchen Lefern. 
des ‚N. Teftam.. gefchieht: aber fie, um diefer 
Warnungen willen, unterhalten, oderin.die chrift- 
liche Religion'einführen, ift; aufs wenigfte, über- 
fülig: Wen- es vom- Lafter nicht abfchreckt, dafs 
er durch daffelbe Gott unähnlich wird, den wird' 
diesFurcht;. dem Teufel dadurch ähnlich zu wer- 
den; noch weniger abfchrecken. — Das Reinis 


` gungsfeuer glimmthoffentlich fchon, das’aus:den. 
ehriftlichen ‚Lehrbüchern diefen Artikel ausbren- 
nen, und die Ueberrefte entweder in den Arti- 
kel: von der Schöpfung.,. die, auch 'höhern Intelli-: 


gehzen das Dafeyn gab, oder von der’ Vorfehung, 


welche manchesGute durch unbekannte Urfachen: 
bewirkt und manches Böfe,. aus unbegreiflichen: 


Urfachen, 'entftehen läfst,. einfchmelzen wird.: — 


Die‘ Vorkellungen über. die‘ frühefte Gefchichte' 
der: erken: Menfchen, und ihren Rall,. find: aus‘ 
den-Programmen des Hn.. M: de notitia rel, cun: 
rebus experientiae obviis- copulata fchombekannt:: 
noch mehr verdienen es feine Erklärungen: über’ 
die moralifche Unvollkommenheit' des:Menfchen-' 
gefchlechts zu werden.. Sie ift’fichtbar;. ($. 2: S: 


95.),. da alle begehren,. was: fie gar' nicht,,-oder: 
nicht fo, wie es'gefchieht,. begehren Sollten, lie- 


ber blofs ihren Trieben und Neigungen, (appe-: 


titio),. als dem Gefetz folgen wollen ,. und wirk: 
lich ‚blofs-ihren Neigungen folgen, -und dafs-alles’ 
von Jugend auf (@’teneris), weil Gc kein Zeit- 


punkt angeben läfst, wo diefe Unordnung in ih-- 


nén: anfängt, und fo lange fie leben... Dies ift 


an fich Elend, und wird'es noch mehrvdurch die’ 


Folgen für den Geit und für:die Ewigkeit,- auf: 


welche:die chriftliche Lehre, -die Menfchen- auf«- 


merkfam zu.machen, das-Verdienft hat, — ` In 
der Mufterung der Beweisftellen werden ı Mof. 


8-3. Pl 51, 7.,. wo-David- nur- von fich fpricht, 
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(wo.wir aber den Sinn nicht aus Joh; 9, 34. erläus 
tern möchten, weil die Redensart: mit Sünder: 
geboren feyn, vom Blindgebornen,. der fchen,. 
nach jüdifchen Ideen, die Strafe der Sünde mit 
auf die Welt bringt, in eigner Bedeutung gebraucht 
wird,) Eph. 4, 18.19. zweckmäfsiger, und Eph. 
2, 3: Qvcıs nicht. durch natura oder fubfantia ho- 
minis, oder actus nafcendi, fondern durch flatus 
hominis „ expertis veniae et emendationis erklärt. 
Man: kann diefen Zuftand natiirlich nennen, weil 
es uns, bey der allgemeinen Erfahrung. des Ge- 
gentheils , unnatürlich vorkommen müfste, wenn 
der Menfch nicht in.diefem Zuftande wäre. Man 
kann daraus eine Zurechnung des Falls Adams 
machen, weil wir die fchädlichen Folgen des Fal- 
les der erften Menfchen tragen, man kann vön.ei- 


ner Erbfünde reden, wenn darunter, nach den: 


fymbelifchen Büchern, nichts weiter gedacht wird, 
als defeöfus: pietatis, (wir müffen fromm werden), 
und obvia concupifcentia &ranros, ohne auf die 


Urfache und den Urfprung diefer Unordnung zu 


fehen,. oder beftimmen zu wollen, wie die Mens 


fchen nach einander darein gerathen. (Trefücht 


ganz mit: den Worten der Augsb, Confeflion ein» 
fimmig! ganzim Geift.des bedachtfamen Melanch- 
tons, ganz zur. Befriedigung der Vernunft; aber 
nicht im Sinne Auguflins,. nicht nach der Mey- 
nung Luthers , und. nicht nach der Auslegung in 
der Concordienformel, welche auch: die Kinder 
im Mutterleibe diefe fchädlichen Folgen der Sün- 
de Adams-an Leib'und Geift tragen lälst. — Es 
wäre aber ein neuer Beweis diefer «Ja&ıas, wenn 


man um defswillen wider den Hrn. V£-Streiten: 


wollte.) —- 


Im Artikel’ von Chrifto verweilt die Abhand-- 


lüng, ohne fich über die Art der Vereinigung des 


Leibes mit Jefusinunnütze Betrachtungen einzulaf-- 
fen, mehr beym Gebrauch diefer Lehre, 5. 126,- 
und befchliefst die Erzählungen der Kirchenmey-- 
nung und Beftimmung, mit ihren Formeln,, bis; 
auf: die tria' genera' comm.: idiomat: mit dem .Be-- 
kenntnifs : an ufum magnopere habuerit habeat= 
que fludium hoc in: claffes difpefcendi» ilas proi- 
pofttiones,- praefertim cum. tantopere fluctuatum: 


fit in ea re, nolo interpretari.. Ad Exercitium res 


ligionis haec ufumhabent nullum, etpofjunt igno~ 
rari a’ chrifianis; fuiffe theologos- in hac re nis 
mios, non dubito fateris — Im den fchätzbaren: 
Erläuterüngen über: die Redensarten,: vom Fers 


föhnungstod,-vom Mittleramte Chrifti; Çwelches, 
blofs- auf feinen Tod eingefchränkt wird S. 137.) 


von. Genugthuung: (S: 1522), vom- thuenden: Ges: 
horfam,: (worunter nur der zu verftehen, wel- 
chen Jefus durch Vebernahme und: Erduldung. 
der Leiden und:des Todes bewiefen $,.156),-wird: 


jeder: Theölog,- der fich nicht in Metaphorifche 
Formeln verliebt, oder die Ausdrücke der Bibel 
feiner Philofophie unterwürfig gemacht hat; leicht 
Hn. M. beyflinimen.: Weniger können‘ wir es; 
wenn S: 15$. der Begriff des Wortes, Ferdienf 
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Chrifi, blofs auf die Wohlthatet, die wir fei- 
nem Tode verdanken, cingefchränkt wird.’ Was 
für Verwirrung daraus entitehen kann, wenn man 
zum Verdienlt Jefu alles rechnet, was die Men- 
fchen ihm zu danken haben, fehen wir nicht: 
aber es itam Tage, dafs jene enge, einfeitige 
Bedeutung, die ohnehin dem Sprachgebrauch un- 
{ers Zeitalters nicht gemäfs it, eine undankba- 
re und gefährliche Gleichgültigkeit gegen.die übri- 
‘sen Wohlthaten Jefu leicht hervor bringt und un- 
terhält, — Für die Lehrform vom dreyfachen Am- 
` že Chrifii fpricht ausführlicher, als es die Sache 
verdiente, wider Ernefti‘. der Anhang, S. 176, 
deflen neunter Paragraph jedoch die Unbequem- 
lichkeit diefer Form, weil der Name Priefter tro- 
. pilch, und der Name, Prophet, hebräifch ift, kin- 
länglich zeigt.— In den Ghadenwirkungen ift alles 
mittelbar, durch die Lehre, durch welche wir zum 
Glauben gebracht und gebellert werden. Glau- 
be und Bufsefind alfo ein Werk Gottes, weil er 
nns die chriftliche Lehre als Hülfsmittel zu die- 
fen Gefinnungen- gegeben hat, Aber auch (fo 
heifst es nach S: 207. & 4.) indiefem Sinne, weil 
er uns beym Gebrauch diefes Mittels durch fei- 
nen. Geit unterftützt; d. i. unfere Bemühungen 
beym Gebrauch der Lehre mit Fortgang bekrönt. 
(Wodurch?) — Ueber die Lehre de libero, ar- 
Bitrio: wird die fimple Lehrform vorgefchlagen: 
: Der Menfch, ob er gleich Vernunft und Geywil- 


„fen von Natur hat, mufs doch willen, dafs es, 


„auch eine geoffenbarte Religion giebt, die ihn 
„eigene nützliche Wahrheit lehrt.“ Er kann 
ohne den Beütz der Offenbarung diefe Religion 
und ihre Lehren nicht kennen, beurtheilen und 
billigen, und findet vielmehr in fich mancherley 
Hinderniffe und Neigungen, welche ihn dagegen. 
einnchmen. Es ift alfo (gratia) Wohlthat, ‘wenn 
diefer natürlichen Unwiffenheit und Abneigung 
gefeuert wird.“ Wäre man doch immer bey 
«iefen Beftimmungen geblieben! — In der. Leh- 
te vom Abendmahl ift vielleicht am flärkften ficht- 
bar, wie viel Einfiufs kirchliche Beftimmung 
äuf den Lehryortrag in diefer Epitome habe. 
Denn esift darinnen nicht nur die'ganze unver: 
ftändiiche Lehre Luthers und feiner Partey buch- 
ffäblich angeführt, fondern auch den Gründen, 
wodurch fie unterffützt werden foll, ein: Werth 
beygelegt, den fie unmöglich haben können. . Wir 
bekennen diefe Lehre, heifst es 8. 242. 8., weil 
die Einfetzungsworte, das ift mein Leib, diefen 
Sinn haben können, und weil diefe Formel etıras 
darbietet, erklärt, was fie darbietet, und verfpricht, 
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(Verba Chrifi fpeetanda funt; ut exhibentis et, 


- quid exhibent, declarantis, item ut promittentis. 


Unde aequum eft, ea verba fimpliciter et ad lite- 
ram tenere.) Diele Beybehaltung des buchfäbli- 
chen Sinnes foll defto billiger feyn, weil die rö- 
mifche Meynung mit phyfifchen Principien unver- 
einbar:ift, (die neuern kathol. Theologen haben 
fich in Conformität mit den älteften Lehren doch 
fo erklärt, dafs diefer Vorwurf wegfälle), die Zwing- 
lifche aber blofs eine Ceremonie aus dem Abend- 
mahl macht, welches mitdem Geif der chrifll. Re- 
ligion nicht gut zufammenhängt, weil diefelbe 
nichts Aeufserliches gebietet, wo die Sache, um 
derentwillen die äufserliche Handlung angeordnet 
ift, auch ohne diefe Ceremonie erlangtwerden kann, 
(Wird nicht der Zwinglianer oder auch der Cals 
vinilt fagen können, dafs die äufserlichen Wirkun- 
gendesAbendm, ohne daflelbe nicht fo gut flat. 
finden, und dafs ein Gebrauch, der fo einfach, fo 
bedeutend und fo wirkfam fürs Herz ift, (ehr vera 
tragfam auch mit dem Geift des Chriftenthuns fey, 
welches eine beftimmte Art des äufserlichen Reli- 
gionsbekenntniffes wohl feftfetzen kann?) -und 
wenn erit nach diefem. Bekenntniis, ein grükeln- 
der Lefer fich erinnert, dafs zuvor S. 235. SI. Io 


„Gie natürliche Döderleinifche Erklärung der Wore 


te, rouro es: ro &iuæ gov, vorgezogen wird, nach” 
welcher Jefus.zu den 'Apofteln fagte, trinket, und 
indemihr trinket, fo werdet ihr Genofen des neuen 
Bundes: fo' wird er in feinen Veberzeugungen, 
mehr zweifelhaft. als befeftigt werden. Die Kirche 
kann.allenfalls ihre Beweile öffenilich vorlegen, . 
aber Lehrer, (aus diefen beiteht doch hier dieKir-, 
che,) können den. Lehrern nicht diefe Be weife zur 
Beybehaltung öffentlich vorfchreiben, io wenig 
als wir ihnen das Recht einräumen können, zu be« 
fehlen, dafsmanglauben und behaupten (/atuere) 
müffe, Jefus könne und wolle auf eine uns neue 
und unerkannteWeife feinenLeib und (ein Blut uns, 
ut fingulare Beneficium, huic coenae aligatum, mits _ 
theilen. Jedoch es wird alles gut werden, wenn 
die .Schlufsfolgerung allgemein angenommen 
wird, S. 246. fl. Ceterum in re, tot quaejlioni-., 
bus oppleta — durum fuerit, fibi aliguem (Lu- 
thern. fo wenig als Zwinglin oder Calvin aus- 
gefchlofen,) uni judicium liquidum arrogare, — 
praefertim cum in ufu coenae illius caput fir, — 
meminife Chrifli. Dies ift biblifch, chriftlich ; 
und follte die Evangelifche Kirche mehr als dies 
behaupten, lehren, und eingefchärft wilden 


wollen? — 


Die Forifetzung folgt im nächften Stück, 


35 KLEINE SCHRIFTEN. 


Päipagocıe. Merfeburg: M. Carl Traug, Thieme 
Einladung zur Anhörung einiger Reden im Dom - Gymna- 
fium zu Merfeburg. 1789.513 S. 4. Diefe kleine Schrift 
des bereits durch mehrere pädagogifche Schriften rühm- 
Jicht bekannten Hn. Rect, Thieme, enthält einige Zwei- 


fel gegen den Schulgebrauch nbgekurzter Römifeker Schrift- 


feller, in Beziehung auf den Auffatz des Hn. Pr, Buhle 


Braunfchw. Journal 1798. St. TIT. S- 270 ff. und fetzt fol- 
gende drey Fragen aus einander: 1) Was eigentlich von, 
den abgekürzten Autoren in den Schulen „fir Gebrauch 
gemacht werden foil? 2) Welchen Endzweck man durch 
diefen Gebrauch zu erreichen denkt? und 3) Ob zu Er- 
reichung des beflimmten Endzwecks \diefes Mittel .vor-' 
züglieh gut undwirkfamer, als die bisher gebrauchten, fey, 
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Bari ua der 
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Mittwochs, den 26ten Auguft 1789: 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


i Lerwzre, b. Schwickert: Epitom: theologiae 
Chriflianae,  Futuris doctoribus religionis 
Seripfit Fr. Sam. -Friedrich Nath. Morus etc, 

Befehlufs der im vorigen Stück abgebrochnen Recenfion.) 


De Artikel von der Kirche hat keine neuen 
Aufklärungen erhalten, fo fehr er fie be- 
darf, wiewohl die ganze Materie nicht weiter in 
die Dogmatik gehört, als fo fern Chriftus in Ver- 
hältnifs gegen die Bekenner feiner Religion fteht, 
und in einem proteftantifchen Lehrbuch ganz 
wegbleiben follte. Wie wir glauben, giebt es 
niemals forietatem chriffianam, und foll derglei- 
chen nach der Abficht Jefu nicht geben, wie es 
Joeietates eiviles giebt; denn dies führt aufllie- 
archie und alle.die-Uebel, die daraus und aus 
dem Zufammenfofsen der weltlichen geiftlichen 
Macht entftehen. Unfers Willens haben auch 
die Proteftanten nie eine Kirche (im fingulari) 
gehabt, fordern eeclefes, wie es wenigftens ge~ 
Wöhnlich in der- A: C. und andern öfentlichen 
Schriften, felbft im Weftphälifchen Frieden heifst, 
und fch dadurch vom zufammengeketteten Papft- 
thum unterfchieden. Es giebt alfo auch weder 
göttliche Kirchenrechte, noch göttliche Kirchen- 
anftalten. Am allerwenigften abet, fcheint es, 
können Menfchen‘, die ich zum Bekenntnifs der 
chriftlichen Religion vereinigen, über diefe- Re- 
ligion gebieten, die fie annehmen, aber nicht 
vorfchreiben dürfen; denn das hiefse die Reli 
gion von fich abhängig machen. Und dies wäre 


er Hanptfatz, den wir in einer proteftantifchen 
und en lichen Dogmatik wegen feines Einfufes 
äuf die Dogmatik felbft feftgeferrt, bewiefen, und 
befolgt zu fehen wünfchten. Unfehlbar würden 
äledenn auch alle Lehrbücher (felbft das gegen- 
wärtige nicht ausgenommen), die dem Praeceptor 
ecclehia mit ehrerbietiger Scheu nie zu wider- 
fprechen wagen, die Rechte der Vernunft und 
des Gewilfens freyer und unbeforgter ausüben. — 
Im Artikel von den letzten Dingen fucht Hr. 
M. vornemlich das Gefühl unfrer Unwiffenheit 
über die nähere Befchaffenheit deffelben zu erre- 
gen, welches leider! manchen unerträglich if, 
+ 4. Le Z, 1789. Dritter Band, 


aber doch der Dreiftigkeit, über viele Dinge ete 
was beftimmen zu wollen, z. B. über die-Strafen 
der Verdammten, vorbeugt. Die einfache Wahr- 
heit lehren , die-Hypothefenfucht dämpfen, und 
ihre Geburten nichtin das Erziehungshaus der 
Wahrheit aufnehmen, felbit wenn fie mit ftattlichen 
Panisbriefen von der-Kirche verfehen wären, giebt , 
unfehlbar dem Theologen 'ein grofses Verdient 
um die Wahrheit felbft. 

Die Ueberzeugung von der Wichtigkeit diefer 
Epitome, welche vielleicht im künftigen Jahrhun- 
dert. feyn wird, was in diefem laufenden Baiers . 
Königs oder Neumanns Compendien waren ; ena 


- fchuldigt uns wegen der Ausführlichkeit unfrer 


Anzeige und läfstunskeinen dringendern Wunfch 
übrig, als diefen, dafs, da Hr. M. den cewöhn 
lichen Geift unfers Zeitalters nád die vielen An- 
gritfe wider manche chriftl. Lehren kennet, er 
jenem zu gefallen, zur Erleichterusg des Nach. 
denkens die Wahrheit und Verbefferungen etıyras 
ofinerund in die Augen fallender dargeftelie, uga) 
um diefen zu begegnen, noch manche Erläute. 
rungen und Befimmungen über die angegrifenen 
Lehren aus den Schriften andrer Theologen auf 
genommen hätte. In einem Buche, das allge- 
mein gelefen werden wird, können die Referva- 
tionen für. den mündlichen Unterricht, wie die 
Refervationes mentales, ein grofses Hindernifsder 
Wahrheit werden, deren muthige Verbreitung 
einem allgemein gefchätzten Theologen doppelt 
keiliger Beruf ift-und feyn mufs; 
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Leipzig; Anton Genovef’s oeconomifch polizi. 
[cher Commentarius zu 3. Carry’s Bemerkun. 
gen über Grofsbritanniens Handel und Ge. 
werbe, verdeutfcht.v. M. Chr, Aug, Wich- 
mann. 1: B..1788- 81 Alph. 17B, (1 Hthl g gr.) 

Das Buch enthält mehr als der Titel zu yer- 

{fprechen fcheint. Denn nicht blofs Genovefis 
Commentar it geliefert, fondern auch Carry's 
Text und feines franzöfifchen Jeberfetzars Butel. 
Dusionts Bemerkungen und Ausführungen dazu, 
Genoveli hatte,. wie der deutfche Ueberfetzer 
ganz richtig bemerket, diefeg letzte allein vor 
Bbbb : dich 
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fich; nicht aber das englifche Original... Hr: W. 
erklärt fich in der Vorrede, dafs feine Abficht 
bey der Verdeutfchung diefes Buchs allein diefe 
fey, die Kenntniffe und Grundfätze feiner aus: 
ländifchen Verfaffer in Deutfchland zu verbrei- 
ten, weil es ihm fchiene, dafs viele deutfche 
Staaten einen guten Unterricht inder Staatsoeko- 
nomie noch wohl brauchen könnten. Aus die- 
fem Grunde mülle man weder die Fortfetzung 
der Gefchichte des englifchen Handels, wo Car- 
ry und Dumont aufhören, noch die gänzliche und 
genaue Berichtigung 'von den geographifchen, 
ftatillifchen und phylikalifchen Fehlern feiner Vor- 
gänger in feinem Buche erwarten. Seine einge 
ichränkte Bücherfammlung habe ihm nicht ver- 
ftattet diefes zu leiten; die Leipziger öffentlichen 
Bibliotheken enthielten von den hierher gehö- 
rigen Werken platterdings nichts; und die: einzi« 
ge privat Bibliothek, die noch etwas davon eni- 
halten hätte , fey mit Lefkens Abgange nach Mari 
burg, von Leipzig entfernt worden, Wir haben 
hier die eignen Worte des Hn. M. W. beybehal- 
ten, die nothwendig bey jedem aufmerkfamen 
Lefer fonderbare Empändungen erregen müfen. 
Was er von den öffentlichen Leipziger Bibliothe- 
ken fagt, it bekannt genug; ungeachtet es auf 
einer fo reichdotirten Univerfität, die einem Für- 
iten gehört, der über 6 Millionen Thaler jährli- 
che Einkünfte hat, nicht fo feyn follte. ` Aber 
da{s keiner der Lehrer einer Univerktät, die zu 
gleicher Zeiteine unferer gröfsten Handlungsfädte 
ift, eine Bibliothek befitzenfollte, in der der Hr. 
-V. die Bücher Anden können, die er’gebraucht 
hätte, die Gefchichte der Handlung’ von England 
zı erzählen, und: feiner Ueberfetzung -die Voll- 
ftändigkeit zu geben, die er felbft daran vermifst, 
das wäre ein fehr auffallendes Phaenomen, und 
wir wollen lieber zur Ehre von Leipzig hoffen, 
dafs Hr. W. fich geirret hat. Uebrigens kann man 
von ihm nicht ehr fodern, als er leiten konnte; 
und fo wie das Buch da ift, iit es fchon fehr 
brauchbar. - Eine Verbeflerung konnte er ihm 
indeifen auch ohne die Hülle irgend andrer Bü- 
cher geben. _ Genovefi it nemlich äufserft weit- 
fchweifig und bis-zum Eckel wiederholend.: Es 
würde ein Verdienft für Hn. W. gewefen- feyn, 
wenn er feinen Schriftfteller, da, wo er:das Ge- 
fagte oft zumdfritten, viertenmale wiederhohlt, ab- 
gekürzt hätte, wodurch mehrere Bogen hätten 
erfpart werden können. : Diefe Verkürzungen 
wären um defto nothwendiger gewefen, da in 
der Thatungemein vieles, was Genovefi fagt, in 
Deutfchland allgemein bekannt und ausgeübt ift. 
Anttatt defen aber iftdie Schreibart in der Ueber- 
fetzung oft fo fchleppend und ermüdend, dafs 
es Rec. fauer geworden- ift, eine lange Zeit ani 
haltend fortzulefen,. Wer kann z. B, folgende 
Periode S, 42. ohne Ermüdung lefen: ,, Zum Fun- 
„dament defen, was ich hierüber zu fagen habe. 
„nehme ich an, dafs der jährliche Aufwand, den 
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„ein jeder auf die Manufakturwaaren macht, dee 
„ren er nöthig hat, wenn er-auch gar nicht Wil 
„lensit, im Luxus zu leben (in wieferne man unter 
„der Benennung von Manufaktur Waaren, dieArbeis 
„ten von allendenKünlten veriteht, deren man fich 
„zu bedienen gar nicht überhoben feyn kann) 
„dafs diefer Aufwand, fage ich, wenigftens unges 
„fähr den fechsften Theil feiner jährlichen Bedürf- 
„nile ansmacht.“ — : Diefes abgerechnet iftdie 
Ueberfetzung getreu und lesbar. Es ifteine gus 
te Einrichtung, dafs jedesmal der Carry- Du- 
mont/che Text voraus fteht, und Genovefi's Com- 
mentar darauf folgt. Bemerkungen über das 
Buch felbit zu machen, würde gegen den Plan 
der A. L. Z: feyn, da es fchon fo manches Jahr, 
in den Händen derjenigen ift, die Schriften. die- 
fer Art gebrauchen oder lieben; Doch wollen 
wir für diejenigen, welche es noch nichtkennen, 
feinen Inhalt kurz anf;ihren. Nach den verfchie= 
denen Vorreden und Dedicationen der Heraus- 
geber folgt S. 1. Genovelis Abh. vom Handels- 
welen und Staatswirchfchafte: Se 1: Carry’s Eins 
leitung mitG. Bemerkung S. 35. C. ıfter Th, Eng- 
lands inländifcher Handel. ıftes Kap. vom Einkauf 
um wieder zu verkaufen. (Jèdes Kapitel beglei- 
tet G. Commentar.) S.. 116. .2tes Kap. Von der 
"Landwirthfchaft in Anfehung der Viehzucht, S. 
141. .3tes Kap. vom Ackerbau S. 228. 4tes Kap. 
Von.der Fifcherey S. 285. 5tes Kap. von Berg- 
werken S. 929. 6ltes Kap: Von der Baumzucht 
S. 353. ztes Kap. Von Wollen - Baumwollen - Lin- 
nen-Seiden Manufakturen. S. 957. gtesKap. Von 
Salzwerken, mit Ausdehnung auf die. englifchen 


q 


* Colonien S, 508. gtesKap. Von Manufakturen, die 


durchs Feuer verfertiget werden. S. 322. -rotes 
Kap. Von Brantewein ~ Brennereyen, . Tobaks- 
Manufacturen S. 565. Zu diefem letzten u. zum 6ten 
und ten Kap. find keine Bemerkungen von Ges 
novel gemächt, ; 


Leirzig, b; Göfchen‘ Savarys Reife nach Grie- 
chenland, und Bemerkungen über die Tür- 

ken. Aus dem Franzöfichen 1789. 267 S. 

8: (zo gi.) s 
Diefe Reife hat zum vorzüglichen Gegenftand 
Befchreibung.der Infel Candia.  Savarys blühen 
der, vielleicht zu üppiger Stil; der uns oft Em- 
findungen fchildert, wo der Lefer Thatlachen zu 
finden wünfcht, veriäugnet fch auch hier nicht. 
Alles erfcheint im fchönern Lichte; aber fo ger. 
ne man den Vf.’erzählen hört, fo kann man tich 
doch des Argwohns gegen die Zuverläfligkeit des 
Erzählten nicht erwehren. Rec. ftellte diefes Buch 
gegen die Beichreibung der Infel Candia in Tours 
neforts Reifen, und fand in. dem Neuern [ehr 
wenig, das der Aeltere nicht fchon gefagt hätte ; 
er getraut fich 'zu behaupten, dafs man aus Tour- 
neforts- Angaben und einigen anderweitigen Be- 
richtigungen , ohne viele Mühe eine Reilefchrei- 
bung, wie die neuere ilt, verfertigen könne, oh- 
u ME 
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ne die Infel Candia jemals’ gefehen zu haben. Die 
wirklichen Bereicherungen in S. Werke fchränken 
fich darauf ein, dafs Canea jetzt wenigftens 16000 
Einwohner zähle, da es zu Tourneforts Zeiten 
nür 5 -— 6000 Seelen hatte; und dann auf die un- 
gefähre Berechnung aller Einwohner der Infel, 
welche nach feiner. Angabe aus 350,200 Seelen 
beftehen. Darunter find 269,000 Türken, von 
welchen Io,coo Mann die ftehende Militz des 
Landes ausmachen, © Alles übrige ift entweder 
blofse Verfchönerung; oder es find Nebenum- 
ftände, die man dem Vf. auf fein Wort glauben 
mufs , dafs er z: D. in das angebliche Labyrinth 
tiefer drang als Tournefort; oder Unterfuchun« 
gen über die Gefchichte des Landes, die er (zu- 
mal die alte) noch weicläufiger ausführt als fein 
Vorgänger.. Sonft finden fich fogar fat alle in- 
tereffante Bemerkungen fchon in demältern Werk, 
z. B. von der glücklichen Lage der Infelzur Hand- 
lung in die drey Theile derErde etc. Nur dafs 
S. die Türken, die griechifehen Mädchen, und 
viele Gegenden des Landes mehr in das Schöne 
mahlt, als es Tournefort gethan hatte. = Doch 
wird zuweilen feine Malerey auch wohl zu grell 
Wenn er die fteilen Wege in den hohen 'Gebür- 
gen und den fichern Gang der einländifchen Pfer- 
de zuf denfelben lebhaft voritellen will, fo ver- 
fichert er $..172.: „der Abhang in das Thal war 
{fo fteil, dafs der kücken des Reiters den Hinter- 
„theil des Pferdes berührte,““ Man denke fich in 
diefe Lage! — DaS. verfichert, die Reife von 

lexandria aus nach Candia gemacht zu haben, 
fo trägt ihn der Weg nach Rhodus, - und einige 
Stürme in mehrere kleine Infeln, die. zwifchen 
der Küfte von Afen und dem alten Creta liegen; 
dies giebt Gelegenheit zu kurzen Bemerkungen, 


welche meiit in-die Antiquitäten einfchlagen. - 


Eben fo macht er eine Reife von Candia aus, 
nach der nördlichern kleinen Infel Argentara,, wel 
che er abermals nach Tournefort befchreibt. Wenn 
der letztere erzähft,, dafs die franzöfifchen Frey- 
beuter ihren Gewinn. bey den gefälligen Grie- 
chinnen diefer, Infel anzubringen willen , fo wen- 
det S. dies auf die maltefifchen Freybeuter an; 
denn franzöfifche giebt es ja in -unfern Tagen auf 
diefen Gewälfern nicht mehr. Auch die Gefchich« 
te der benachbarten Infel Milo it ganz aus Tourne: 
fortentlehnt. — Die Ueberfetzung lieft fich gut; 
nur felten ftöfst man auf kleine Unrichtigkeiten, 
öfters aber auf grobe Druckfehler, 


Leipzig, b. Crufus: Briefe eines &merikania 
[chen Landmanns an den Ritter I. S, in den 
Jahren 1770-1781, aus dem Franzöflchen 
überfetzt von Joh. Aug, Ephr, Götze, fter 


Band. x Alph. ro Bog. 1788-8. Q Rehir, 4er.) 


Diefe Briefe erfchienen zueri in einer engli- 
fchen Monaätsfchrift, und wurden aus derfelben 
zufammen abgedruckt, Hievon if fchon 1784 eis 
ne (ziemlich fehlerhafte) Ueberletzung erichie- 
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nen, und die Briefe wären "dadurch fchon be- 
kannt. Aber ihr Vf. arbeitete fie bey einer 
Ueberfetzung ins Franzöfifche völlig um, und 
nach diefer Ausgabe, die unter dem Titel: 
Lettres dun’Cultivateur americain 1781 erfchien, 
hat fie Hr. Hofdiaconus G. .deutfch geliefert; 
das Buch verdient es vollkommen, überfetzt 
zu werden: Der Inhalt diefes Bandes ift. 
dreyfach, Die erfte Hälfte ‚enthält theils eine Be- 
fchreibung der einfachen, fanften und unfchul- 
digen Sitten der Quaker oder der fogenannten 
Freunde in Penfylvanien, theils Erzählungen der 
Mühfeligkeiten, und des eifernen Fleifses, mit 
dem fich ein neuer Anbauer in Wäldern, die viel- 
leicht fo alt find als die Welt, ein Stück urbar 
Land gewinnen mufs, welches aber auch, wenn 
es urbar gemacht it, feinen Befitzer nicht nur 
reichlich ernährt, fondern ihm auch das unfchätz- 
bare Glück giebt, ihn zu einem völlig unabhän- 
gigen Mann zu machen. _ Was das erite betrifft, 
nemlich die Befchreibung der Sitten und Lebens- 
art der Freunde, fo ift das Gemälde zu [ehr ohne 
allen Schatten, als dafs der Kenner des menfch- 
lichen Herzens und der erfahrne Beobachter der 
menfchlichen -Gefellfchaften nicht [ehr viel, fo- 
wohl was die reine Tugend, als was die Glück- 
feligkeit betrifft, für-den- Enthuflasmus abrech- 
nen müiste, der in diefer. Befchreibung deutlich 
herrfcht, Auch finddie häufigen Wiederholungen 
bey derfelben etwas ermüdend. Hingegen nat 
Rec. die Erzählung der Befchwerlichkeiten -bey 
dem eriten Anbau und den ausdaurenden Fleifs, 
womit der angehende Colonift den Widerttend 
der rohen Natur beüegt, mit grofsem Vergnügen 
selefen, und er kann die Schwärmerey fehr wohl 
begreifen, worin der Anblick eines jetzt ange- 
baueten Landes, das vor funfzig Jahren nochvei- 
ne moraflige undurchdringliche Waldung war, je- 
dem fühlenden Mann verfetzt, der felbit einmal 
Mühe in der Welt gehabt hat. Die zweyte Hälf- 
te diefes Bandes erzählt die erfchrecklichen Auf- 
tritte, die der bürgerliche Krieg in Nordamerika 
hervorgebracht hat, Dasjenige, was’die Norda- 
merikaner dazu beygetragen haben, ift zwar nicht 
ganz ver[chwiegen: die Erzählung beginnet viel- 
mehr mit einer an einem Royalilten von den Pro- 
vinzialen ausgeübten Gfaufamkeit; aber das übri- 
ge enthält denn doch gröfstentheils nur Beichrei- 
bung des. Verfahrens der englifchen Armee, be- 
fonders der leichten Truppen, unter welchen die 
Nr. 33 erzählte Treulofigkeit, die ein englifcher 
Schiftscapitain felbft an einem royaliflifchen Pre- 
diger begeht, ohne den heftigften Unwillen nicht 
gelefen werden kann. Indeilen würde uas frey- 
lich ein von einem Royaliiten gefchriebenes ähn- 
liches Buch vielleicht gleiche Abfcheulichkeiten 
erzählen. Uebrigens ift nicht das ganze Buch in 
Briefform gefchrieben, fondern es find Abhand- 
lungen und Erzählungen eingemifcht. — Die Ue- 
berletzung läffet ich ganz gut lefen, ungeachtet 
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vieieundeutliche, Viele franzöffche Perioden und 
Beweile der erfchlaiften Aufmerkfamkeit vorkom« 
men.. Gleich die erte Periode in der Dedica- 
tion an den Marquis dela Fayette iftzweydeutig 
ausgedrückt: „Ich bin nicht im Stande, den 
Werth der Dienfte, die fie den vereinigten Staa- 
ten in N. A, geleiftet haben, zu beflimmen ;“ fagt 
Hr. G. Die Folge zeigt, dafs es heifsen follte: 
Ich würde mich vergeblich bemühen, den ganzen 
Werth der Dienite — darftellen zu wollen. S. 20. 
„Sehet, fprach er, einen Menfchen, der eine uñ- 
angenehme Nacht haben wird.“ S. 19. „Allein 
diefe Tochter des Himmels, ‚weit gefehlt, die 
Menf£chen -zu unterdrücken, dient fie uns nur da- 
zu etc.“ find ganz franzöfifche Wendungen: Auch 
find zu viele tranzölifche Wörter beybehalten als 
Region, Havre (anft Hafen), Terram, Interejfe, 
einmal fogar Miniffer eines Diftricts anft. Predi- 
ger.“ S. 450. „„Gewifs: diefe Blefuren, die wir 


bisher empfangen hatten, waren gegen die Wun=- 


den, die wir nun bekamen, als Mückenftiche ans 
zufehen.“ Wasift für ein Unterfchied. unter Blef- 
furen und Wunden. Das franzöffche Wort Comi- 


pas ih immer dürch Compafs überfetzt, z. B. $. 


A ar Bouffole, Compafs etc. ftehet; es 
a Noch müfen wir anmerken, dafs 
es zwar durchaus nöthig war, ‚dafs Hr. G. den. 
franzöfifchen Grundtezt verdeutfchte; aber er hät 
te in Abicht der Namen der Oerter, Rlüfe, Wür- 


den etc: den englifchen Grundtext zu Hülfe neh- 


men, und die nach demfelben,. nicht nach der 


franzöfifchen Ueberfetzung, angeben müffen. Er‘ 


hat einige, befonders die Naturhiftorie betref. 


de, Anmerkungen hinzugefügt. Zepter des 
Nach S. 39 und Mitglied der Verfammlung (Af- 
fembly) an mehrern Orten, hätten auch Anmer: 


kungen verdient. 


Lxırzıcs, b. Böhme; Des Herrn von Mayers 
Reife nach der Schweiz im Jahr 1794. dus 


— 
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dem Franzöifcken überfetz} und mit veyfchies 
denen Berichtigungen und Anmerkungen ver- 
-mehri 1788. 286 S. gr. $. (ıggr.) 

Man kann dieler Reife zwar nicht das Leere, 
Unzufammenhängende, und Unrichtige vorwer- 
fen, was die Reile eines andern Franzofen, des 
de la Borde, verunftaltet; allein fie ift doch im- 
mer mit zu grofßser Flüchtigkeit und zu weni- 
gem Studium des Landes gemacht und befchrie, 
ben, und man kann fie auf keine Weile der Coxe- 
fchen, Meinersfchen, oder Ramondichen zur Seite: 
ftellen. Da unterdeffen der V£. die Gabe. eines 
lebhaften und malerifchen Stils beützet, fo neh- 
men fich einige Schilderungen von Naturfchön- 
heiten, -felbft nach -dem . Gefändniffe einiger 
Schweizer, recht gut aus, und auch da,. wo der. 
Vf fchreibt, als ob er einen extrait für die Bi- 
bliotheque des Romans zu verfertigen hätte, ge- 
fällt er durch die Auswüchfe feiner Einbildungs- 


kraft; 2. B..die Unterredung S: 227. mit einem 
Altdorfer, Was er von der Ueberstheurung der, 


Schweizerwirthe, fonderlich in den Volkscanto- 
nen, fagt, ilt fehr wahr, aber aus manchen Stel- 
len follte man faft fchliefsen, dals der VE rait- 
dem Buche nur am Pultegereifet fey; z. B,S.267; 
wenn er von.der Grimfel, Wallis, Mayland und 
den Mont- Blanc erblickt haben: will. Auf die- 
fen unermefslichen Höhen, wie-Rec; aus eixener 
Erfahrung weils, geniefstman keine folche Ause 
ficht ins. niedrige Land herab, wie etwa von ei- 
ner Thurmfpitze, (ondern der Blick bleibt immer 
umfchränkt, und in einen Kreis von höhern Fels 
fenfpitzen und Bergen eingefchleffen; konnte 
doch felbit Sauffüre vom MMontblane nicht die 
Ebenen Italiens entdecken! Die Reife über Nan- 
cy, Netz, Strafsburg ift angenehmer; zu lefen. 
Die Berichtigungen und Anmerkungen find gröfss 
tentheils fehr unbedeutend, die Ueberferzung: 
aber it fieisend und treu. ; 
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; 1cHTte. Göttingen: E` quibus tervis mancipia in 
Be Romanorum fora advecta fuerint. ‚1789. 2, 
B. Fol. — ‚Schon Hr. Zeitewieier hat neulich in feiner 
vortreflichen. Gefchichte der Sklaverey, in Griechenland 
Betrachtungen über die Länder, aus denen die Grie- 
chen die unzählbare Menge ihrer Sklaven bekamen, an- 
gefellt; Hr. Hofr. Heyne debut in vorliegender akade- 
milcher Schrift feine Unterfuchungen über denfeiben 
Gegenftand auch auf die Römer aus, und berührt den 

riechifchen Sklavenhandel nur mit wenigem, vermuth- 
lich weil. ihm Reitemeier darüber fchon Genüge ren 
hatte. Die Römer brauchten anfangs: blofs zum Acker- 
bau Sklaven, wozu ihnen die Kriegsgefangnen dienten, 
In. der Folge kamen durch die Kriege mit griechifchen 
Pflanzfädten in Grofs -Griechenland und Sicilien Skla- 


ven nach Rom, die durch griechifche Künfte gebildet - 


waren, und fie in.Rom verbreiteten. Nach den Puni- 
fchen Kriegen und nach Karthago’s Zerfiörung kam aber- 
mals ein ganzes Heer von Gefangenen nach Rom. Aug- 
Ilyrien, Gallien, Spanien und Africa wurden ebenfalls 
viele taufend Barbaren als Sklaven nach Rom gebrache,; 
Hiezu kam der Luxus, der fchüne Knaben aus Alien her- 
holte.: Man. forgte nicht dafür, dafs die Sklaveu ihr Ge. 
fchlecht fortpflanzten; man fcheute die Koften der Er- 
ziehung, und hielt es für rachfamer, die Sklaven. ajle 
anzukaufen. Die Barbaren aus Illyricum, Gallien, und 
Spanien waren ungefchickt zum Ackerbau s den fie -fehr 
in Verfall brachten; dafür wurden fie zu öffentlichen 
Spielen, vorzüglich zu.den Gladiatorischen Kämpfen, ge- 
braucht. Der Gebrauch der Sklaven zur Pracht und. 
Ueppigkeit nahm vorzüglich nach der Zerförung von 
Carthago und Corinth überhand, 
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Hamsure, b. Hoffmann: Hamburgifcher Schif- 
ferkalender für das Schaltjahr 1788. Zum 
Beften aller Seefahrenden herausgegeben, auf 
Veranlaffung der Hamburgifchen Gefellfchaft 
zu Beförderung der Künfte und nützlichen 
Gewerbe, $. 


De vom Hn. Schiffscapitäin Müller in Stade 


berechnete Calender enthält in diefem Jahre. 


aufer den gewöhnlichen Beflimmungen des Son- 
nen- Mond- und Planetenlaufs, auch noch be- 
rechnete Entfernungen des Mittelpuncts des Mon- 
des von der Sonne und von Fixfternen für jeden 
Monatstag in Hamburger Zeit von 3 zu 3 Stun- 
den, dann ein Verzeichnifs der Fixiterne der er- 
ften und zweyten Gröfse, die am bequemften 
find, die Breite zur Nachtzeit darnach zu neh- 
men, eine Tafel für die Refraction, und eine für 
die Höhe des fichtbaren Gelichtskreifes der See, 
unter dem wahren Gefichtskreife. Dann die Er- 
klärung und den Gebrauch des Kalenders, inlofer- 
ne derfelbe zu Beftimmung der Breiten und der 
Wafferzeiten dient, mit fo vielen einzelnen Beyfpie- 
len für alle Fälle erläutert‘, dafs Schiffer den ge- 
gebenen Vorfchriften nur Fufs für Fufs folgen 
dürfen, um ohne Zeitverluft jeden Fall auflöfen 
zu können. Dafs der Hr. Vf, um die Höhenpa- 
rallaxe des Mondes zu finden, die Herizontalpa- 
rallaxe nur mit dem Cofinus der Höhe multipli- 
cirt, da fie doch bey der {phäroidifchen Gefalt 
der Erde, auch von dem Azimuth des Mondes 
abhängt, und in diefer Rückficht eine Correction 
erfodert, das kann bey Beftimmung der Breiten 
immer infoferne gelten, als es dabey auf einige 
Minuten nicht ankömmt, und man folche Fehler 
als unbeträchtlich anfiehet, die nicht gröfser find, 
als der Halbmeffer des fcheinbaren Gefichtskrei- 
fes. Die fo allgemein bekannte Art, die Breite, 
aus eines Sterns Höhe im Mittagskreife zu fin- 
den, und die fo leicht, einfach, und bey heite- 
rer Nacht zu jeder Stunde fo anwendbar fey, wer- 
de dennoch auf der See fehr felten gebraucht, weil 
fich.die Seeleute fürchteten, bey der Nacht einen 
Stern mit einem andern zu verwechfeln, indem 
4. L, Z. 1789. Dritter Band, 


man mit den jetzt beynahe allgemein gebräuch- 
lichen Spiegeloctanten nicht gerade nach dem 
Stern, fondern nach der Kim, oder dem Hori- 
zont hin vifire. Hr. M. zeigt aber, dafs diefe 
Schwierigkeit, von keiner Erheblichkeit fey, 
wenn man vorläufig des Sterns Mittagshöhe nur 
roh, oder ungefähr berechnet habe, und ihn nun 
um die Zeit, wenn er in den Mittagskreis kom~ 
men foll, mit dem Octanten verfolge, bis er fei- 
ne grölste Höhe erreicht hat, und wieder anfängt 
zu fallen. Nun das Verfahren, die Länge zur 
See zu finden, die Handgriffe bey den hiebey an- 
zuftellenden Beobachtungen der Diftanzen der 
Fixfterne, vom Monde und von der Sonne, nebft 
dem Gebrauche des Kalenders hiebey. In einem 
Anhange zu diefem Kalender findet man allerley 
Nachrichten von den gegenwärtigen Bemühun- 
gen zur Verbefferung der Seekarten, welche je- 
dem Geographen fehr willkommen feyn werden, 
Noch‘ vielmehr wird aber der gefchickte Hr. VE 
das Publicum verbinden, wenn er nach einer 
Aeufserung S. 149 noch das Vorhaben in Erfül- 
lung gehen lafen möchte, die hieher gehörigen 
neuern Bemühungen in einer für gegenwärtige 
Zeit vollfländigen Sammlung zu liefern, zumal da 
feit dem Berliner Seeatlas 1749 Deutfchland nichts 
ähnliches aufzuweifen hat, und der deutfche See- 
mann fich immer noch mitfehr alten und fchlech- 
ten Karten behilft. Wir wünfchen dem Hn. VE 
hierzu alle mögliche Unterflützung, und haben 
zu feinen Einfichten in das Seewefen alles Zu- 
trauen. — Nun Anzeigen neuer Seeatlaffe und 
Seekarten, Nachrichten von neuen Erfindungen 
zum Beften der Seefahrt, nebft einer Anzeige ei- 
ner vollftändigen Sammlung von Seemannstafeln, 
welche Stückweife in der Verlagshandlung diefes 
Kalenders herauskommen follen. 

Zugleich fügen wir noch hinzu, dafs wir von 
dem Hn. Vf. auch den Schifferkalender für das 
Jahr 1789 vor uns haben, der feiner Einrich- 
tung nach, mit dem vorhergehenden völlig über- 
einitimmt, nur dafs der Hr. Vf, das Quartformat 
gewählt, und die Vorfchriften zum Gebrauch des 
Kalenders weggelaflen hat, weil fie diefelben 
bleiben» und aufserdem ein für allemal in einer 
befonders herausgekommenen Schrift? „Zum im- 
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merwährenden Gebrauch eingerichtete Erklärung 
des Hamburgifchen Schiffercalenders, zu leichter 
Beflimmung der Oerter.derjenigen Himmelskörper, 
deren Beobachtung dem’Seemann zu täglicher Be- 
richtigung des Orts des Schiffes in See, nach Län- 
ge und Breite, vorzüglich anwendbar if, für jede 
gegebene Zeit und jeden andern Ort; nebfi der 
vollfändigen Anleitung zu Findung der Breite 
aufser dem Mittage an der Sonne, auch andern zu 
beiderley Berechnungen, und den täglichen Beo- 
bachtungen in See unentbehrlichen Tafeln, auf 
Veranlaffung der hamburgifchen Gefellfchaft zur 
Beförderung der K. und nützlichen Gewerbe etc, 
im 4..zu finden find.. Der in-diefer Schrift er- 
wähnten Hülfstafeln find 10; dann Tafeln zu Be- 
rechnung der Breite eines Schiffs, aus zwey beob. 
achteten Sonnenhöhen, und der zwifchen diefen 
Beobachtungen verfloffenen Zeit, um diefe nützli- 
che Aufgabe dem Schiffer fo viel als möglich zu 
vereinfachen. _ Freylich follte jeder Schiffer fo 
viel fphärifche Trigonometrie verftehen, dafs er 
folche Tafeln entbehren könnte; aber dies if nun 
‚leider nicht immer der Fall, 


Münster u. Ösnaprück, b. Perrenen: Chri- 
fiian Ludwig Reinho!ds, Lehrer 6. Math. u, 
Phyf. u. bildenden Künfte etc. an dem Osna- 
brückifchen. Gymnaf. etc., mechanica forenfis 
oder die aufs Recht angewandte Bewegungs- 
kupft, 1 Theil welcher das Mechanifche, Ju- 
riflifche, Polizey, ökonomifche, Fabriken, 
Kameraäl, Wagen, und Mühlwefen- in {ich ent- 
hält, 671,5. 8. nebf 12 Kupf. (1 Rthlr. 16 gr.) 

` So laiige der Vf. blofs von arithmetifchen Din- 
‚gen-redet, ift er dem, der an Ordnung, Befimt- 
heit der Begriffe, und richtige Darttellung der Ge- 
genflände gewohnt ift, unerträglich. Allein den- 
noch bleiben feine Schriften, als Compilationen, 
‚dem, der fich in manchen Dingen Raths erhelen 
will, immer. noch nützlich genug, und wenn zumal 
von Gegenltänden geredet wird, bey denen die 
Ordnung oft willkührlich it, und wobey des Vf. 
‘eigene Beredfamkeit nicht mit ins Spiel kömmt, 
wie z, E. bey juriflifchen und ökonomifchen Din- 
gen, bey Verordnungen, Mandaten u. d. gl. Da 
müfste man fehr unbillig feyn, den Fleifs zu ver- 
“kennen, mit dem der Vf. die Materialien zu fei- 
nem Buche gefammlet hat. Derjenige,_ der fie 
‘braucht, weils dann fchon [elbft, wie fie in fei- 
‘nen Kram taugen, Ohne uns demnach hierder- 
anf einzulafen, wie der VE beym Vortrage man- 
cher Gegenflände fich in diefem ‚Buche benom- 
men hat, (denn wir könnten, ohne muhlam dar- 
nach zu fuchen, leicht eine grofse Menge von 
Verköfsen'wiger die mathematiiche Ordnung und 
Beflimmtheit der Begriffe anführen, wenn wir 
nicht glaubten, dafs diefs unnöthigwäre, daman 
die Arcdes Vf. fchonhinlänglichaus andern Schrif- 
ten von ihm Kennt,) fowoilen wir uns hier nur mit 
einer allgemeinen UVeberficht diefes Buchs begnü- 
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en. Diefer erfte Theil zerfällt in 17 Abfchnitte, 

avon der Ifte die allgemeinften Begriffe von der 
Bewegungskunft giebt. Im Iten betrachtet der 
Vf, die Körper überhaupt und redet im allgemei- 
nen von Kräften und Wirkungen, von Bewegungs- 
gefetzen, von den Hindernifen der Bewegung, 
von Mittheilung der Kräfte, von den Gattungen 
derfelben, von Momenten u: d. gl. IM. Man- 
nichfaltigkeit der Bewegungen. IV. Von den 
einfachen Mafchinen überhaupt, und yom Hebel 
insbefondere, V. Von den Waagen. VI. Von 
‚der Welle’oder dem Rade an einer Axe, von Ha- 
fpeln, Räderwerken und damit verwandten’ Ge- 
genfländen. VII. VonRollen und Flafchenzügen. 
VHI. Von der Schraube, von der geneigten Ebe- 
ne und dem Keile. ‘Hier gelegentlich auch von 
den -Blafen, als Mäfchinen betrachtet,“ vom 
Schwungrade und Schwünghebel. IX. Von den 
zulammengefetzten Mafchinen überhauptund nun 
‘X. Von den Mühlen und den mannichfaltigen Ar- 
‚ten derfelben.XI. Von den einzelnen Theilen der 
Mühlen. XIL Von der Anordnung und dem Baue 
derfelben. XII. Von den rechtlichen Fällen, wel- 
che bey Anordnung eines Fachbaumes vorzufal- 
len pflegen. XIV. Von den Mühlenordnungen 
überhaupt, von den Pflichten der Müller gegen 
ihre Mahlgäfte; ‘hieher gehörige Fürfl. Branden- 
burgifche Onolzbachifche Mühlenordnung v. J. 


-1616  Königl. Preufsifches Reglement für das 


Fürftenthum Minden, auch die Graffchaft Ravens- 
berg etc. de dato Io Jan. 1741. Ferner der freyen 
Reichsftadt Ulm und der Fürftl. Sächfifchen Länder 
Mühlordnung. XV. Von der Zunftmäfsigkeit der 
Müller und ihrer Privilegien, vom Mühlenfchau, 
Mühlenbefichtigung, von den Mühlenpächtern, 
nebft. hieher gehörigen Verordnungen und Privi- 
legien. XVL Von dem natürlichen und rechtli- 
chen Zuftande des Mühlenwefens, wem in Rech- 


‘ten das Mühlwefen zuftehe?, von Zwang- und 


Bannmühlen, etwas von der Gefchichte der Müh- 
len, und von der Miühlgerechtigkeit, warum und 
unter was für Einfchränkungen folche in den Taxen 
zu einem gewißlen Capitale anzufchlagen fey: XVII 
Von Anlegung neuer Mühlen und Veränderung 
Hieher gehörige Documente, inwie- 
ferne es jemand erlaubt fey, eine neue Mühle an- 
zulegen. _ Von der Anlegung derfelben an öftent- 
lichen Flüffen oder Strömen, und inwieferne da- 
bey eine Conceflion ftatt finde, und ein Wider- 
fpruch in einer fremden Mark entftehen könne, 
Wie Mühlen zu den beweglichen oder urbeweg. 
lichen Gütern gehören, ob Windmühlen beym 
Lehn bleiben oder nicht. Von den Hexelmiikien. 
Von den zur Erbauung einer neuen Mühle ver- 
wandten Koften, und inwieweit die Wjederer- 
ftattung derfelben gefodert werden könne, Inwie- 
fern jemand berechtigt fey, feine Mühle in eine 
andere umzuwandeln, von Erweiterung und Ver- 
gröfserung der Mühlen, nebit hieher gehörigen 
Verordnungen und Mandaten, 
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Frizoricnsrant, bey Gerlach: Unterricht von 
den arithmetifchen Vortheilen und Anweifung 
zu den Rechnungen mit Proportionalzahlen, 
von Carl Chrifian Illing. I Theil, 1788. 350 
S. 8. (16 gr.) 

Der Ve. Geteht felbft in der Vorrede freymii- 

thig, „dafs feine Lehrart völlig nach dem mathe- 
matifchen Syftem eines Clausbergs eingerichtet 
- zu befinden, fo wie er kein Bedenken getragen, 
in der Einleitung diefer feiner Herausgabe, ganze 
Stellen. aus demfelben anzuführen“ — Vieles 
mag ihm indeffen, was Vortrag und Anwendung 
auf gewifle einzelne Fälle betrifft, ganz eigen 
feyn. So kommit befonders bey der Subtraction 
der Brüche ein von ihm nach langem Nachfinnen 
entdeckter Vortheil vor, welcher Beyfall verdient; 
nemlich man zieht den Zähler des Subtrahends 
‘von feinem Nenner ab und multiplicirt den Reft 
mit desi Minuends Zähler; eben fo multiplicirt 
man auch den Unterfchied zwifchen Nenner und 
Zähler des Minuends mit des Subtrahends Zähler 
und zieht dann diefes letztere Product vom er- 
‚tern ab, fo giebt der Reft den Zähler des gefuch- 
ten ‚Unterfchieds beider Brüche, unter welchen 
dann das Product beider Nenner gefchrieben wird. 
Der VF. will zwar auch den Grund von diefem 
feinem Verfahren angeben; allein aus’ dem, was 
‘er fagt, fcheint nicht zu erhellen, dafs erihn 
-felbft deutlich eingefehen habe; die ‚Sache felbft 
läfst fich ‚auf folgende Art allgemein darftelien: 


a 
Es fey der .‚Minuend a und der Subtrahend 


fo follte der Reft nach der gewöhnlichen Art 


bea 
: @brad)—(eb+rch) o een b 
feyn: ea so 6b: b = dies gieo aber 


ET SAAREN E T Ausdrucl 
re a q; it welchem letztern Ausdruck 
des Vf, Regel liegt, Wollte man die Differenzen 
zwifcken den Zählern und Nennern mit dem Nen- 
ner des andern Bruchs multipliciren wid wieder 
die Producte von einander abziehen, [o hätte man: 
GarcedI —tceb+cd) zZ ad—ch 
N S, ER ES A 
warc) * (b+d) (ato. (btd) 
wie vorhin; der Vf, zieht aber die erftere Me- 
thode mit Recht diefer letztern deswegen vor, 
weil man bey ihr kleinere Zahlen bekommt, in- 
dem bey reinen Brüchen die Zähler allemal klej- 
ner, als die Nenner find.  Unviathematifche 
Rechner, die folche Aufgaben, wo viel multi- 
plicirt und dividirt wird, nicht durch den Ge- 
brauch der Logafithmen abzukürzen willen, wer- 
den die grofßse Umfländlichkeit des VE, und die 
"Anwendung feiner Vortheile mit einer fo grolsen 
‘Menge einzelner Fälle, nicht unangenehm finden, 
zumal wenn etwas mehr Plan ‘und ‚Ordnung 
im Vortrag herrichte und die Schreibart moder- 
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ner: wäre, Ganze Gattungen von .Vertheilen 
‚find-zur leichtern Ueberlicht von Zeit zu Zeit 
immer unter fo genannte Generairegeln gebracht. 
Auf Koten des V£, und bey dem Poltamte zu 
Schwelm zu ‚haben : Tafeln der Sonnenhö- 
hen, nebff einem Sextanten zum Gebrauche 
im gemeinem Leben, um dadurch auf eine ge- 
naue und bequeme Art die wahre Zeit zu er- 
fahren, die Uhren: nach der Sonne zu fiellen, 
und richtige Mittagslinien zu ziehen, , Für 
alle Oerter Deutichlands und der angränzen- 
den Länder, deren Polhöhe zwifchen 51 w% 
52Grad fällt, von Friedrich Chrifoph Muller, 
Prediger zu Schwelm in der Grafichaft Mark, 
ind. TI Bogen. (Koltet nebit dem hölzernen 
Inftrument -r Rthir.) E 
‚Die Zeit aus einer $Sonnenhöhe zu finden, ift 
ein bekanntes Verfahren, das in Ermangelung an- 
derer Mittel immer benutzt werden kann, und 
auf Schiffen auch- fchon lange gebräuchlich ift- 
Um das hiebey vorkommende fphärifche Dreyeek 
nicht für jeden befondern Fall auflöfen zu dürfen, 
hat man. auch {chon hin und wieder Tafeln'z. E. 
eine von Hn. Eifenhard für .die Polhöhe von Ber- 
lins. (afron. Jahrb. 1778.) It es nur darum zu 
thun; die Zeit fo genau zu. haben, als es im ge- 
meinen Leben zur Stellung der Kirchen- und Ta- 
fchenuhren erforderlich ik, fo kann eine folche 
Tafel felbft für mäfsige Provinzen dienen, oder man 
kann ihr eine Correctionstafel beyfügen für Polhö- 
hen, die um ‘einige ‚Grade grölser oder kleiner 
ünd,-als diejenige, für welche die Tafel berech- . 
net worden it. Das Werkzeug, Sonnenhöhen zu. 
‚nehmen, dart nun eben nicht koftbar feyn, und 
wenn es die Höhe etwa bis auff eines Grades ge~ 
nau milst, fo ift es zum gemeinen Gebrauche 
‚immer hinlänglich. Nur mufs das Verfahren, in 
Abächt auf den Gebrauch des Werkzeugs, und 
der Tafeln, fo einfach und allgemein verfländ- 
lich feyn, dafs Layen in der Aftronomie.fich del 
felben mit Nutzen bedienen können, eine Bedin- 
gung, die der Hr, VE durch gegenwärtige Schrift, 
und einen hölzernen Sector von etwa I Schuh 
im Halbmefler, aufs Befte zu erfüllen gefucht hat. 
Dieter Sector, der nun freylicheben nicht fonder- 
lich ins Auge fällt, falet etwa 60 und einige 
Grad, und'jlt ganz ohne Dioptern. Man hältihn 
in freyer Hand, fo, dafs ein Sonnenttrahl, durch, 
„ein kleines Loch, auf einen beflimmten Punkt 
‚einer dem Loche geganüberliegenden Platte fal- 
len mufs. Ein Loth vom Mittelpunkte des Werk- 
zengs [chneidet auf dem Rande alsdann die Sons 
nenhöhe ab, Die Tafeln find für die Polhöhevon 
513 Grad berechnet, und können mit Zuziehung 
einiger Correetimstafeln, für einen grofsen Theil 
Deutfchlands gebraucht werden, Ihre Einrich- 
tung und ihren Gebrauch zu Kimpliliciren, "hat 
eder: Vf zu ihrem -Haupteingange den Grad der 
gemeflenen Sonnenhöhe, und zum Seiteneingan- 
ge, den Nonatstag genommen, Dadurth be- 
Eccc2 koms 
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kommen diefe Tafeln, die allgemein verfländli- 
che Calenderform, und das Auffuchen der einer 
jeden Sonnenhöhe zugehörigen Zeit, wird da- 
durch erleichtert. Er hat bey diefer Tafel das 
Jahr 1906 zum Grunde gelegt, zeigt aber, wie 
für andere Jahre, und wie fonft überhaupt zu 
verfahren ift, um mit einerhinlänglichen Genauig- 
keit die Zeitim gemeinen Leben zu erfahren. Noch 
eine Tafel beftimmt den Einflufs der Refraction. 
Allesift fo deutlich befchrieben, dafs wir in die- 
fer Rückficht Nichts zu erinnern haben. Wer fich 
den Höhenfector aus Meffing . etwa mit einem 
hängenden Nonius machen laflen will, und ihn 
rölser, verlangt, darf nur die Koften anwenden. 
Lırrstaps, auf Koften desVerfaflers: Gemein- 
nütziges Rechenbuch zur Selbflübung, vornem- 
lich zum Schulgebrauch; In verichiedenen 
Geläforten, hauptfächlich in Thalern, Mgr., 
ggr., Stübern, Xrn. u. Pfennigen abgefaflet. 

I Th. 1788. 2008. 4. (T Rthlr.) 

Anleitung für Lefer beym Gebrauch des gemein- 
niitzigen Rechenbuchs in Schulen. I Th. 
1788. 725.4. (8 gr.) — -Beide von oh. 
Peter Rofcher, Cantor bey der reformirten 
Gemeinde, wie auch Geometer hiefelbit. 

Hr. R. wünfchte bey feinem Unterricht im rech- 
nen, ein Buch, das, wenigftens in Anfehung 
der Münzen, mit dem Gebrauch des Orts eini- 
germafsen übereinkommen, übrigens auch vell- 
fündig und zum Gebrauch für Schulen zweck- 
mäfsig eingerichtet feyn möge; da er unter. den 
bisherigen noch kein folches fand, fe entwarf er 
das gegenwärtige. Es enthält, in 4 Abfchnitten, 
die Species in unbenannten und benannten Zah- 
len; Verzeichniffe von Zahlen - Benennungen, 
als: beym Papier, Tuch, Blech, Garn, Zeit, 
Bergwerken etc. ; von Handels-, Schifls-, Fracht- 
Gold -, Silber -, Medicinalgewicht; von“Ellen-, 
Ruthen-, Getrsidemafsen; Wein-, Bier-, Ochl-, 
'Thranma{s; einheimifchen Niechnungsmünzen; 
auch von fremden vorzüglichen Handelsorten, 
nach alphabetifcher Ordnung; Anleitung zu gro- 
{sen Additionen mit Transporten nebft Formular 
zu einer Nota und Conto-Courant; Bruchrechnung; 
Regel. detri in verfchiedenen Abtheilungen und 
Unterabtheilungen ; Verkehrte Regel detri; Viel- 
fache - und Kettenregel; Aeufserliches Pari, oder 
einheimifche Wechfelrechnung immer mit kurzen 
Erklärungen der dabey vorkommenden Kunft- 
wörter; Interefle-, Zeit-, Disconto-, Supportor, 
Interüfurien-, Rabatt-, Thara - Rechnung; auch 
Rechnungsarten beym antichretifchen Vertrag 
und bey Streitigkeiten wegen zu viel genomme- 
ner Zinfen; Gefellichaftsrechnung, einfache und 
zulammengefetzte mit Anwendung bey Concur- 
fen und wenn die zu vertheilenden Portionen mit 
ihrem Ganzen nicht übereinflimmen ; Alligations- 
rechnung; Verhältnifs der Münzforten in Deutfch- 
land vom ı4ten Jahrhundert bis auf gegenwär- 
tige Zeit mit Anweifung, wie alte Münzforten in 
gegenwärtige zu reduciren find; Berechnung der 


5; % 


Back- oder Brodtaxe, .nebft verfchie ck 
proben und dem Verhältnifs des en un 
Teig. ‚ Wirkliche Ausrechnungen finden fich nur 
bey fchwerern, und darn doch nur die jeden 
maligen erten Exempel; zu den übrigen if Aus- 
rechnung oder Facit blofs in der Anleitung für 
Lehrer enthalten, damit nemlich träge Schüler 
‚nicht veranlafst werden mögen, das richtige Fa- 
cit zu ihrer fehlerhaften Ausrechnung zu febrei 
ben. - Diefe Antworten erfcheinen hier in glei. 
chen Abfchnitten und Nummern mit den Aufsa 
ben im Rechenbuche, fo, dals man jede pi 
augenblicklich finden kann. Zu-manchen Anta 
worten finden fich die wirklichen Ausrechnungen 
erft im Anhang des Abfchnitts, zu welchem fie 
gehören; diefe find mit einem * bezeichnet und 
der Vf. hat für diefe immer die fchwerften und 
folche, bey welchen fich befondere Vortheile an- 
wenden lafen, gewählt. Exempel find überhaupt 
viel gefammlet, bey der Regel detri allein über 
500.  Hechnungsvortheile oder welfche Practik 
findet man allenthalben angewandt, fo dafs man 
diefes Buch mit Recht zu den guten fogenannten 
praktifchen Recherbüchern zählen kann. Scienti- 
fifche Methode mit Beweifen und Erläuterungen 
wie man fie in guten mathematifchen Syftemen 
antrifit, darf man freylich hier nicht fachen, defto- 
mehr aber Regeln und Abfonderungen verfchie- 
dener Fälle von einander. Der te Theil foll die 
ausländifchen Wechfel- und Waarenberechnun- 
gen, nützliche Tabellen für Kaufleute und ande- 
pri T u zurückgebliebene Rechnungsarten 
‚Zitrav u. Leiezig, b. Schöps: Arithmetifeh 
Befchäftigungen, oder opaa zum wies 
und Vergnügen für die Liebhaber‘ der Re- 
chenkunft. IH B. 3 — 65 St. Jedes Stück un- 
gefähr 4 Bog. (12 gr.) DR 
Den Anfang jedes Stücks macht eine Anleitung, 
Regel-detri-Exempel, bey welcher Brüche vorkom- 
men, nach der fogenannten welfchen Practik zu 
rechnen. Allgemeine mathematifche Reflexionen 
oder einen fcientififchen Vortrag darf man hier 
nicht fuchen, fondern er geht genau nach dem ge- 
wöhnlichen Schlag der mechaniichen Rechner, Nun 
folgen entweder Gefpräche über Rechnungsmetho- 
den, oder kurze Abhandlungen über Gegenflände 
die auf Rechenkunit Beziehung haben, z. B. wie 
weit es ein kFrauenzimmer im Rechnen zu bringen 
habe; Lebens - und litterarifche Nachrichten yon 
Adam Riefen und defen Rechenbuche; wobe 
Rec. bemerkt, dafs er auch eine Ausgabe Goch 
Frankf. 1585. von diefem Rechenbuche vof fich 
hat. _ Auch Anzeigen neuer Rechenbücher und 
Auszüge daraus; verfchiednerley Auflöfungen 
verwickelter Rechnungsaufgaben. und neun en 
gleichen Aufgaben zur künftigen Beantwortung, - 
wo bisweilen auch eine blofse Spielerey mit En 
läuft, Die Schreibart ił etwas weitfchweifig und 
überhaupt genau inder Manier der Pefcheckichen 
und ähnlicher liechenbücher, 
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ARZNETGELAHRTHEIT, 


Arrona, b., Kave: Dr. Adolph Friedr. Lof- 
lers, der Arzneygelahrheit und Wundarzney- 
kunft Doktor, (Doctors), des Kail. medici- 
nifchen Collegium (Collegiums) Afefor (Af- 
fefors), Rufchifcher Kaiferlicher (Rufffch- 
kaiferlichen) Provincional(Provincia)- Medi- 
cus, \Beyträgezur Wundarzneykunfl. Erfter 
Band. 1789. 398 58. (16 gr) = 


De Einleitung enthält eine erbärmliche Schutz- 
fchrift für den Sklavenhandel, und einige 
“unbedeutende Anekdoten von den Königen an 
-den Afrikanifehen 'Küften,, der Religion der'Ein- 
"wohner, und) der Behandlung der Sklaven auf 
‘den’Schiffen. ‘Von ‘den Beyträgen felbft wollen 
wir docheinige ausheben: "I) Unter/uchung der 
Sklaven. Unter vielen einfältigen Rathfchiägen 
doch manche nützliche, und auf die Prüfung der 
Bekrutenanwendbare. 2) Regeln und beobachtete 
Vorfälle, die Gefundheit der Sklaven zu erhalten. 
Eine Schauder erregende Befchreibung ihrer Le- 
-bensart. Die Methode, wie der V£, diefe unfe- 
‚re, unter der tyrannifchen Geifel der Chriften, 
feufzende, Brüder diätetifch behandelt, hätten 
wir ihm kaum zugetrauet. Auch folgende Bemer- 


‘kung hatunsS$. 75. gefallen: „Das Wafer, welches 


„maneinige Wochen (auf der Reife nach Guinea) 
„am Schiff gehabt, geht zur Fäulung über, und 
„dann bekommt es einen fehr unangenehmen 
„Geruch, diefer Geruch bleibt aber nicht immer, 
-„‚fondern es wird nach einiger Zeit wieder gut 
-pund trinkbar. Die Wechfelung "iefer Krankheit 
„des Waffers habe ich auf einer Reife 3 bis 4mal 
„beobachtet. Durch die Fäulung macht fich das 
„Wafer gefunder und [chmackhafter, als es an- 
„fänglich war, aber in der Zeit der Fäulung ift 
-„daflelbe fehr ungefund.“ — S. yo. „Nankennt 
„den grofsen Nutzen des Vitriolöls in Entzün- 
„dungskrankheiten, nach den Erfahrungen des 
„Hn. Trales (Tralles), it das Schwefelöl zu die- 
“pfer Abficht vortrefich, 4 Tropfen it aufeeine 
Bouteille (wie visl mifst diefe? ) Waller genug! ! 
‘Ey, ey, mein lieber Hr. Doctor! Vitriolöl in 
Entzündungsfiebern. Kein vernünftiger Arzt 
A, 1.2, 1789. Drüter Band, 


{chaft eine Urfach fpäter Heilung der 
brüche, wie viele Wundärzte dafür halten ? 


der Amputation mit der Sägeift. D i 
-bindet den Stumpf mit einer Blafe, a 


wird ihnen in diefer Methode folgen 

zehn Tralles fich für den En Elle Aa 
Mittels verbürgten, ob gleich Rec. daran Er 
felt, dafs jemals diefer verehrungswürdige Aiat 
ihn in wahren inflammatorifchen Fiebern haba 


‚empfehlen können. 4) Vom Scharbock. „Einen 


aufßällenden Nutzen bewiefen mir der zeitige Ge 


‘brauch der Blafenpflafter‘‘?? 6) Yon einem Bruch 


des Oberarmbeirs bey einer [chwanger ; 
uf i y n lPeibs- 

perfon. Er heilte fie in fieben Bischen, ei, 

aus: alfo it doch nicht immer die Schwanger 


Knochen- 


Von einer aus dem Gelenk gemachten ; 

Die Amputation aus en er 
Abfägung des ‚Knochens viel voraus, denn cA 
erfolgt in den ‚wenigften -Fällen. eine: Abblätte- 
rung des Knochens, die doch immer eine Folge 


Vera 


pülverte Stärke (amylum) ift. -Die Stärke löfee 
t 


fich in dem vergofenen Blute auf u i 
i nd 
durch zu einer Art von Gallerte, Zeche 


‚ganz neu, aber doch ein fehr k 
‚nachahmungswürdiger Verband. N, 


Rec. fetzte 


auch wohl eine angemeflene Portion verfüfstes 


-Queckfilber hinzu. — Dergleichen Artikel giebe 


es noch einige und dreyflig, 
geringem Werth, und jedem lefend 

tahrnen. Arzt bekannt. Zuletzt füge en = 
fremde Beobachtungen bey. Unter diefer En 
brik gedenkt der Vf. theils ungedruckte Wahr. 
nehmungen deutfcher Wundärzte, theils Auszü. 


‚gröfstentheils yon 


-ge aus holländifchen Schriften zu liefern. 


Man verkennt in diefer Schrift den thätj 
nach Gemeinnützigkeit ftrebenden Mann oee, 
und er kann grofse praktifche Verdienft icht, 
Schifiswundarzt gehabt haben; aber Schrif, A als 
Yollte er nichtanders, als unter Leitun ; eller 
richtigung eines freundfchaftlichen Fus, und Bes 
den. Sein Vortrag it höchft nachläff; rers were 
len Seiten zeigt er Mangel an Be al- 
dieinifcher Literatur. Die Anzeige BE S me= 
wider die Rechtichreibung erfoderten sei Fehler 
weiten Raum unirer Blätter; auch ift Druck TR 
Papier äufserft fchlecht, ruck und 
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Lzirzie, b. Crufius: Beobachtungen aus der 
Arzneywijfenfchaft, Chirurgie und gericht- 
lichen Arzneykunde. -Nebfl einer Unterfu- 
chung und Befchreibung des Quedlinburgi- 
[chen Gefundbrunnens von C. 9. £. Ziegler, 
d.,A.G. Dr., bey I. K. H. Prinzefl. Friede- 
rikë v, Pr. Leibarzt, H. F. Anh. Schaumb, 
Hofr. etc., d. Stadt Quedlinburg Phyficus u, 
Arzt bey der Garnifon. 1788. 238 9% $ 
(16 gr.) 

D) Beobachtungen über die Pocken und ihre 
Anfleckung. Die Gefchichte der Pockenkrank- 


heit des Sohns des Hn. Vf, da derfelbe zwey- ' 


mal vergeblich eingeimpft, darauf der Anfteckung 
‚der natürlichen Blattern frey überlaffen wurde, 
wo er. ganz am Schlufs der Epidemie endlich 
gQutartige Blattern bekam, verräch ein wenig zu 
„viel Zärtlichkeit, (und verleitet den Vf. zu einer 
„Epifode über fchon allgemein anerkannte Erzie- 
‚huxgsgrundfätze, diehieher gar nicht gehören. 
"Die Erklärung der fo fpät erfolgten Anfte- 
ckung feines Kindes befriediget uns auf keine 
Art. Er glaubt,. fie fey aus dem Gminde ge- 
ichehen, weilfeine Säfte rein gewefen, und der 
Pockendrüfenfaft keine Neigung zur Fäulnifs ge- 
habt hätte, o- -Es hätte alfo mehr Zeit erfodert, 
‚den Pockendrüfenfaft in einen folchen Grad der 
Fäulnifs zu fetzen, dafs er den Schliefsmufkel 
“des Ausführungsganges der Pockendrüfen rei- 
zen, und fo zufammenziehen konnte, dafs eine 


wirkliche. Verfchliefsung derfelben gefchehen, 


‘und eine Entzündung, Fieber und Pockenaus- 
"fchlag hervorgebracht werden konnte. S.9. Der 
Hr. Vf. follte ‘doch wiffen, dafs diefe Lieblings- 
hypothefe des G. R. Hofmanns fchon längft gründ- 
lich widerlegt und beynahe vergeflen fey. Mufs 
dennalles in der Natur erklärt feyn? Lieber gar 


keine, als eine folche, auffalfche Hypothefen ge- 


bauete, Erklärung. Warum gebrauchte der Hr. 
Vf. in dem, Fall, S. 9, nicht den Kampfer, fo- 
wohl änfserlich als’ innerlich, da er doch in ei- 
nem andern ähnlichen Fall, S. 15, den befsten 
Erfolg davon fahe? 2) Yon dem Gebrauch und 
Wirkung der Belladonna in äußerlichen. und in- 
nerlichen [ehweren Krankheiten. Der Hr. VE hat 
ebenfalls bemerkt, dafs, nach einer gegebenen 


ftarken Portion diefes Mittels, die Augen ein. 


glänzendes Anfehen bekamen, und bey jeder Be- 
wegung der Augenlieder, Funken, gieich den 
'elektrifchen, heraus fahren, Er hält diefes für 
ein elektrifches Feuer, welches durch die Bewe- 
gung und Reibung der Augenlieder auf den Häu- 
ten des: Auges, oder in den Nerven entitehe! ! 
Sonft find diefe lehrreichen Erfahrungen über die 
Belladonna ällein fchon werth, dafs jeder Arzt 
diefe Schrift lefe. 3) Vonder Wajferfucht der Ge- 
hirnkammern, deren Zeichen und Heilung. Ein 
‘ehr merkwürdiger Fall. Die Belladonna heilte 
‘giefes viele Jahre lang eingewurzelte Uebel, wel: 
ches bisher den wirkfamiten. Mitteln widerftan- 


‘ten Kindes, 


den hatte, hernach in wenigen Wochen gründ- 
lich. 4) Beobachtungen über den Gebrauch und 
die Wirkungen. der Zinkblumen in Krämpfen.: Mane 
che neue wichtige Erfahrung über diefes vor- 
treliche Mittel! 5) Beobachtungen, welche ers 
weifen, daf Mafern, Rötheln und Scharlachfieber 
nicht einerley Krankheit find. “Alle’diefeKrank« 
heiten haben ihren Namen von dem Ausfchlage 
und der Verfchiedenheit deflelben erhalten ; fehlt 
nun diefer Ausfchlag, fo kann ichja auch der 
Krankheit den Namen nicht beylegen. Warum 
niclit? Solltees kein Mafern- oder Scharlachfieber 
ohne Ausfchlag, fo wie bey ùen Blattern,geben ? 
Rec, glaubt, dies einigemal beobachtet zu haben. 
10) Von einer [ehweren und glücklich geheilten 
Kopfwunde, Hier findet man nicht eben den 
fcharfüchtigen, praktifchen Arzt, als in den vor- 
hergehenden Krankheiten. 14) Obduction eines 
ausgefetzten und durch einen Zuckerdütten erfick- 
Nach dem S, r52 davon mitgetheil- 
ten Bericht, war wohl die Obduction etwas zu 
übereilt verrichtet; und die Anredean die Mütter 
und an digMitbürger des Vf. fteht hier am unrech- 


ten Orte. S. 170 warderLarynxvölligabgefchnit- 


ten, die Wunde wurde geheftet, und nach 2 Monat 
völlig geheilt. Die Digreflion auf den Selbftmord 
ift äufserft fade. Die bey Gelegenheit der Abh. 
von derUnterfuchungund Befchreibung dest{Qued- 
linburger Gefundbrunnens eingeftreuten, weite 
läuftigen Bemerkungen über den Nutzen des war- 
men und kalten Waflers, enthalten auch nicht 
das geringfte Neue und Anziehende. Uebrigens 
vermiffen wir die genaue Beflimmung der Salz. 
arten in diefem Brunnen, welchen der Vf, unter 


:die wirkfamften Brunnen Deutfchlandes zählt. 


Der Hr. V£ hat uns fchon mit verfchiedenen 


-praktifchen Schriften befchenkt; aber keine hat 
-fò fehr unfern Beyfall, als diefe, wenn wir eini- 


ge Schwächen derfelben abrechnen, die der Vf. 
leicht hätte vermeiden können. Man erkennt 
in diefer den Mann.von reifem Beobachtungs- 
geift und gründlichen Kenntniffen; auch ift fein 
Stil-gefeilter. Die verfprochne Fortfetzung wird 
gewifs jeder praktifche Arzt: mit Dank auf 
nehmen. j 


WIEN, gedr. in dem k. k. Taubtummeninfti- 
tut, u. zn habenjn der Hörlingifchen.Buchh, 
in der Bognerfirafse No. 220: Amand Wilh. 
Schmith’s, d. A. u. Weltweisheit D., prakti- 
fcher Arzt in Wien, Aethiologie, oder Lehs 
re von den Urfachen ‘der. Ferderbniß- des 
menfchlichen Körpers. -1788 294 5. g, 
(16 gr.) : 

Der Hr. Vf. hat vorzüglich diefes Werk “den 
Studirenden der Arzneykunde gewidmet, daf- 
{elbe aber auch für blofse Liebhaber der Lectü- 
re brauchbar zu machen gefucht; das mag ein 
feines Publicum feyn, das an dergleichen Lectü- 
re Gefchmack findet, Die Eintheilung der Krank- 

heits« 
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heitsuffachen find aus dem Bõerhave; Gaubius 
und Bayer entlehnt, Es ift ein chattilches Ge- 
mifch von Phyfiologie, Pathologie, Diätetik und 
nebenbey etwas Therapeutik, Rec. ift 'esäufserft 
fauer geworden, fich durch den alten Schulwuft 
{chon taufendmal gefagter Wahrheiten, und zum 
‘Theil verjährter Irrthümer, durchzuarbeiten. In 
Wien kann diefe Schrift vielleicht einige Ach- 
sung für des Vf, erborgte und elend angewandte 
Gelehrfamkeit erwecken, aber in andern Provin- 
gen fchwerlich, 


~ Um, b. Wohler: Dr. Fr. Xav. Mezler., von 
~ der [chwarzgallichten: Conflitution , eine ‚ge- 

o krönte Preisfchrift, Aus dem Lateinifchen. 

1783. 1988. $& 

Hr. M. füllt durch diefe wohlgerathne Schrift 
eine beträchtliche Lücke in der praktifchen Arz- 
neygelahrtheit aus. Die fchwarze Galle, das 
Steckenpferd der alten Aerzte, war durch deren 
unbeftimmte und zum Theilunverftändliche Schil- 
‚derungen derfelben, noch mehr aber durch den 
"Mangel an Aufmerkfamkeit und gründlicher Pa- 
thologie der neuern Wundärzte, zu einem Un- 
ding geworden, mit dem man gewöhnlich fchiefe 
‚Begriffe verband, oder es blofs, wie das Wort 
Malignität, zu einem Deckmantel der Unwiffen- 
heit nutzte, ee hatte der Vf. aufser den Al- 
ten, an Grant, Stoll, PEpecg de la Cloture, Lor- 
ry, Kämpf, Schott, fehr brauchbare Vorgänger; 
aber noch nie fanden wir diefe wichtige Lehre 
in ihren Urfachen, Zufällen, Folgen und Ver- 
bindungen fo bündig und vollfländig dargeftelle 
als hier, und es wird keinen Arzt gereuen, dies 
‘Büchlein aufmerkfam zu findiren, follte es auch 
nur feyn, um feine fchon gefammelten Ideen 
in befsre Ordnung und praktifchen Zufammen« 
hang zu bringen. Als ganz unentbehrlich aber 
empfehlen wir es den parfümirten Modeärzten, 
die lich bisher aus dem räthfelhafteften Labyrinth 
von Zufällen durch das Machtwort Nervenzufall, 
und durch die Zauberkraft des Opium heraus. 
wickelten, zur Beherzigung. Sie werden lernen, 
dafs in unzähligen Zufällen der Art die fchwar- 
ze (das heifst einezähe, durch Schleim verdick« 
te pechartige) Galle die Hauptrolle fpielt, dafs 
alle Palliativcuren unnütz find, wenn man die- 
fen verborgenen Feind nicht bekämpft, ja dafs 
es oft die gröfste Kunft des Arztesift, dergleichen 
Paroxy(men, befonders fieberhafter Art, ungeftört 
austoben zu laffen, weil lie diewohlthätigen Werk- 
zeuge der heilenden Natur find, und, gehörig un- 
. terftützt, die gröfsten Hülfsmittel zur Kur abge« 
ben. Aber freylich mufs ein folcher Arzt fich 
"nicht vor mancher ekeihaften Unterfuchung fcheu- 
en, und derLiebe zu feiner Kunft jede andereRück. 
ficht aufopfern können, — "Zum Befchlufs be- 
weift Hr. M., was eigentlich der  Hauptgegen« 
ftand der Frage war, dafs der atrabilairifche Zus 
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ftand epidemilch werden- könne, wenn anf die 
heifse Jahreszeiteine nafskalte Witterung erfolgt, 
durch weiche die erhitzte und- gefchärfte Galle 
verdickt, und mit zähen Fettfchleim verbunden 
wird. DerHerbft alfo behauptet im allgemeinen 
eben fo gut-die fchwarzgallichte - Conftitution, 
als: der. Winter die katarrhalifche, der. Frühling 


‘die entzündliche, und der Sommer die gallichte, 


Aber der Grund diefer Herbftconftitution im Man« 
gel’des Phlogiftons, und diefen in. der vermin« 
derten Wirkfamkeit des Pflanzenreichs zu fü- 
chen, fcheint uns nicht richtig; denn nach In- 


i genhoufs Erfahrungen wird ja die Luft durch 


die Vegetation (wiewohl nur im Sonnenfchein) 
nicht phlogiftifirt, fondern dephlogiftiürt, und 
die Wirkung des Pflanzenreichs anf- die Atmo- 
fphäre möchte wohl in den erten Monaten des 
Frühlings, (wo eigentlich Entzündungskrankhei- 
ten herrfchen,) nicht viel ftärker, ja wohl {chwä- 
cher feyn, als im Herbi. Mehr würden wirdiefe 
Gallenzähigkeit der Austrocknung durch die Som- 
mer[chweilse, der ungewohnten Kühlung, der 
er£chlaffenden' Feuchtigkeit und dem. mit , dem 
üblen Wetter eintretenden Mangel. von Bewe= 
gung beyıneflen. 


Chemnrtz, b. Stöfselt Chirurgifche Gefchich- 
te mit theoreti/chen und praktifchen Anmer- 
kungen entworfen, ‘von Lebrecht Ehregoit 
Schneider, Wundarzt in Mittweyda. Zwölf» 
ter und letzter Theil,‘ izggu rri & $& (6 
gr.) 

Des-Hn. Vf. rühmlicher Eifer, die Wundarzney- 


. Kunft mit Beobachtungen zu ..bereichern, die Auf 


richtigkeit feiner Erzählung, und feine Befchei- 
denheit, die oft von Schrittitellern feiner Klafle 
{fo leicht vergeilen wird, erhalten fich doch noch 
bis auf diefem letzten Bändchen, Er liefert uns 
ganz bekannte Vorfälle, die er alle mit Einficht, 


-und nach den beften bekannten Grundfätzen 


heilte. Freylich für einen Meifter der Kunft -ala 
les höchtt unbedeutend, aber für Schwache in 
derfelben noch’immer unterrichtend genug, je- 
mehr die Beobachtungen folche Gegenftände bes 
treffen,. die nicht fo felten find. Unerfahrne 
Stadt-und Dorfwundärzte können diefes Werk, 
welches nun aus 12 Theilen beiteht, und nach 
Verhältnifs fo wenig koftbar ift, immer unter 
ihre kleine Bibliothek aufnehmen, ` Die. Weit- 
fchweifigkeit im Erzählen werden: fe- ihm bey 
feinen übrigen guten Eigenfchaften zu gute hal- 
ten, da diefe Herren überhaupt Redfeligkeit ges 


wöhnlich lieben, 


Frankfurt a. M., in der jägerfehen Buch? 
handlung: ‚Alexander Monro, d. Arzney* 
gelahrtheit Doct., Präfid. des königlichen me- 
dic; Colleg. zu Edinb. eté., Abhandlungen von 
anatomifchen Eir[pritzungen, (Zubereitung) 
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und Aufbewahrung anatomifcher Präparate. 
"A.d. Engl. 178% 518 gi | 

Die Kunft, anatomifche Präparate zu verferti- 
gen, die fürs Auge fchön, und zum Unterricht 
brauchbar find, wird, wie jede andere, zwar erft 
durch Vebung, und nur bey einer gewiffen na- 
-türlichen Fähigkeit zu den Kunftgriffen , die fie 
‘erfodert, erlernt; aber eine gute fchriftliche 
"oder mündliche Anleitung bahnt doch auch hier 
‘dem Anfänger einen leichtern Weg, Um fo 
"willkommener wird den deutfchen Anfängern 
in der praktifchen Anatomie diefe UVeberfetzung 
‘feyn, da die Meilter in diefer Kunft eben (owohl 
in Deutfchiand, als anderswo, ihre Arbeiten ins- 

eheim vorzunehmen pflegen, und febi fleifh- 
gen und Wifsbegierigen Schülern nicht leicht zu 
ihren Geheimniffen den Zugang verftätten, Reg, 
hat zwar wenig in diefer Schril t gefunden s dafs 
ihm nicht fehon aus andern Schriften über diefen 
Gegenftand oder aus eigner Erfahrang bekannt 
"gewefen wäre, kann aber verlichern, dafs ihm 
diefelbe fowohl in Anfehung der Richtigkeit und 
Kürze [ehr zweckmäfsig abgefafst fcheine. Die 
"Anmerkungen des Ueberferzers find theils erläu- 
ternd, theils berichtigend, und zeugen von ei- 
gener Kenntnifs des Gegenftandes. Er fcheint 
aber an einigen Stellen den Sinn des Originals 
nicht getroffen zu haben. S. 1. z. B. tent; „Es 
„ilt nicht fo gar lange, dafs man die Kunft, thie- 
"sifche Gefäfse mit einer bunten (gefärbten) Feuch- 
tigkeit auszufprützen, erfunden und. verbeflert 
"har. Sie giebt uns nicht nur, wenn fie auf die- 
fe (auf welche?) Art ausgedehnt und hart ge- 
„worden, eine fehr gute Gelegenheit an die Hand, 
"ihre Vertheilungen — — kennen zu lernen“ 
u £ w, (Soll das Sie auf Kunft oder auf Feuch- 
tigkeit gehen?) — Manche erthographifche 
Druckfehler: epitermis, dartus, jie — find 
nicht angezeigt, — In Rückficht auf das Origi- 
nal it nech D F EA o die 
che (Ruyfchifche) Haut der Chorioidea an- 
en , so die Dartos der innere Mufkel 
des Hodenfacks genannt werde, 


Paris, b. Megquignon: Confeils aux femmes 
de quarante ans, par „Jeanne de Longrois. 
„225 Sa $. (19 gr.) ; 

leem allgemeinen Titel liefert der 
YE, derfelbe, der von der Lungenfucht fchrieb, 


om ED 
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eine Reihe von Notizen und Vorfehiiften, die 
dem weiblichen Gefchlecht in allen Krankheiten, 
die von Unordnungen der Reinigung und von 
Fehlern des ‚Uterus herrühren, nützlich feyn 
können. ; Vollfändigkeit, Gründlichkeit, Sy- 
ftem darf man hier nicht fachen, und die Schrift 
enthält gerade das, was der Titel verfpricht: 
‚Confeils aux femmes. Vielleicht wäre fie noch 
nützlicher, wenn fie gar keine Recepte und me- 
dieinifches Detail enthielte, fondern“fich blofs 
auf Berichtigung der Begriffe, und auf die Vor 
Schriften einer guten Leibes- und Seelendiät ein- 
fchränkte,, die „wir 'gröfstentheils_fehr zweck. 
mäfsig und im einleuchtenden lebhaften Stil vor- 
getragen finden. Le medecin, qui écrit, doit &tre 
plus timide encore et plus tirconfpect que celui qui 
opere, {agt der VE. fehr richtig; aber etwas zu 
weit getrieben ift die imidité doch wohl,‘ wenn 
er im Kapitel; vom Friefel folgendes behauptet 
Les vomitifs, les purgatifs mêmes les plus doux 
font contraires.. La faignee feroit mortelle. — 
Und wir glauben, eine folche timidite feroit mora 
telle. — Interefant ift die Gefchichte einer jun» 
gen Nonie, die durcheine zu frenge Zucht in efa 
nen religiös- melancholifchen Zuftand verfiel, mit 
dem fie anch ihre Reinigung verlor. Alle Mike. 
tel, diefe herzuftellen, waren vergebens, bis Ge 
das Glück hatte, einen vernünftigen und dabey 
angenehmen, fanften Geiflichen kennen zu ler- 


‚nen, der durch feinen Umgang ihre Seele. anf- 


‚heiterte,, und ihr wieder Vertrauen: zu Gott und 
‚den Menfchen einflöfste. Nun fellte fich ihre 
Reinigung wieder ein, und fe nahm aa Fleifch 
und Kräften zu. Aber nach und nach verfel fie 
wieder in den vorigen Zuftand und die Verfto« 
pfung des Monatlichen ftellte fich zugleich mit 
ein. Sie ward durch das nemliche moralifche 
Mittel geheilt, und fo war ihr Leben einige Jak- 


re hindurchein Contraftvon Aberglauben und Ver- 


nunft; herrfchte der erfte, fo fehlte die Reini- 
gung; die Herftellung der letzten brachte fe je- 
desmal wieder, und gab ihr, fo lange fie dauer. 
te, die befte Gefundheit. — Eine kleine Lection 
für diejenigen, die alles gethan zu haben glau- 
ben, wenn fiearme Melancholiker ein{perren, und 
mit Arzneyen überhäufen, ohne die mindefte 
Rücklicht auf ihre ‚moralifche Behandlang zu 
nehmen, 
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KLEINE SCHRIFTEN, 


ARZNEYGELAHRTHEIT. Göttingen, b. Dieterich : 
Obfervationum meslicarım ae chirurgicarum fafeieulus 
auct. Otto Huhn, Mitav. diff. inaug. 1788. 48 S. (4 gr > 
Eine recht gute Sammlung, von felbf erworbenen 
Erfahrungen, _die viel‘ Vortheilhaltes aufs künfti- 
ge von dem Vf. hoffen lafen, Aber uns befremdet es 


doch, dafs man in dem klinifchen Inftitut zu Göttingen 
folchen jungen Männern, von noch fo eingefchränkter 
Erfahrung, fo viel Freyheit , fo eigenmächtie zu ham- 
deln, vevfattet. Wie it der arme Waflerfüchtige von 
S. 1 — 16 behandelt worden! 7 
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Sonnabends, den 29te Auguft 1789 


NATURGESCHICHTE 


Barıın, b. Pauli: Naturfuflem aller bekann- 
ten in-und ausländifehen, Infecten, als eine 
Fortfetzung der von Büffonfchen Naturge- 
fchichte. Nach dem Syftem des Ritters von 

- Linné und Fabriciuszu bearbeiten angefan- 
‚gen von Carl Gufiav Jablonsky, und forts 
gefetztvon Johann Friedrich Wilhelm Herbf, 
Prediger bey der Marienkirche zu ‚Berlin. 
Der Käfer zweyter Theil mit 17 illuminirten 
Kupfertafeln 1789. 


M: diefem allgemeinen Titel des zweyten 
Theils’der Käfer it der Reft derfelben er- 
fchienen, Er enthält von.der-Befchreibung die Bo- 
'genlbis X und die Kupfertafeln-von XUL bis XX. 
Gegenwärtige Lieferung haben wir, da Hr. Ja- 
blonsky überfeiner Arbeit tarb, demunermüdeten 
Fleifse des Hn. P. Herbf zu danken, unter deffen 
Händen das Werk bereits merklich gewonnen hat, 
und in der Folge mehr gewinnen wird, wenn er 
Sich ert von den ihm noch von feinem. Vorgän- 
‚ger angelegten Felleln völlig frey gemacht haben 
wird. _ Die mit diefem Werke vorgenommene 
Veränderungen zeigt Hr. H. in der Vorrede zu 
diefem Theile an, und fie haben unfern ganzen 
Beyfall. Hr. H. wünfcht dabey, dafs endlich je- 
„mand die Autorität hätte, bey folchen. Infecten, 
-wobey die Verwirrungen unauflöslich find, einen 
Machtfpruch zu thun, und nach einer fehr ge- 
nauen Befchreibung auf immer zu beflimmen, 
dafs das Infect ferner unter diefem Namen. aub 
genommen werden foll. Diefes wirklich wünfchens- 
` werthe Anfehn kann gegenwärtiges Werk erhal- 
\ten, wenn Hr. H. nur will; und wer kann nach 
den wichtigen Proben, die er uns von feinem 
rühmlichen Eifer in diefem Fache der Naturge- 
fchichte bereits gegeben hat,- daran zweifeln ? 
Ereylich hat’der Herausgeber eines folchen Werks 
nicht alles allein in feiner Gewalt. Der Zeichner, 
Kupferftecher und Mahler find Gehülfen, die das 
ihrige zur Vollkommenheit des Ganzen beytragen 
müllen, und von welchen oft einer die gute Ar- 
beit des andern verdirbt.  Indellen kann die Auf- 
imerkfamkeit des Herausgebers, mit dem eifri- 
A. L, Z. 1789 Dritter Band, 


gen Beftreben, bey jeder neuen Lieferung der 
Vollkommenheit näher zu kommen, doch fehr 
vieles thun. Vermuthlich wird es Hr, H. anei- 
ner genauenKritik bey feinen Künftlern nicht feh- 
lenlaffen. Um ‚derfelven zu Hülfe zu kom- 
men, werden wir die an den Abbildungen þe- 
merkten Fehler mit einer Strenge anzeigen, die 
der Wichtigkeit des Werks, und unfern Wüns 
fchen, deffen Vollkommenheit zu befördern, an- 
gemeffen it.. Ueberhaupt bemerken wir hier nur, 
dafs. die unter Auflicht des Hu. H. herausgekom- 
mene Abbildungen oft nicht bis dahin vergrößert 
fnd, wo man die deutliche Darltellung der: Theis 
le. gewifs würde erreicht haben. Nach der An- 
gabe des Vf, find in diefem zweyten Theile von 
ihm 13 ganz neue‘ Scarabaei zuerfi bekannt ge- 
macht und befchrieben. worden, Die kunftig 
noch bekannt werden, follen in Supplementen 
folgen. " Die Befchreibung der letzten Lieferung 
diefes, Theils fängt mit den noch vom fel. Fa- 
blonsky auf der zwölften Tafel abgebildeten Sca- 
rabäen an. „Denn mit diefer Tafel war er feiner 
Befchreibung noch vorgerückt. Die befchriebe- 
nen Käfer find: Sc; Foffor, Auch an der in Nie. 
derfachfen fich findenden Varietät mit kaftanien- 
braunen Flügeldecken ift das Schildlein und: die 
Naht der Flügeldecken, wie an den Exeniplaren, 
die Hr. H. aus Ungarn erhielt, fchwarz. : Die 
Vertiefung des Sc. £o/for gleich hinter dem Na- 
cken, die einige Entomologen nur an dem Männ- 
chen wollen bemerkt haben, hätte doch eine An- 
zeige verdient. Bey unfern Exemplaren ift die 
ganze Oberfläche des Brufttücks derer, die mit. 
keinem Grübchen verl[ehn find, fehr tark, bey 
den übrigen aber nur der. Seitenrand, merklich 
punctirt, Sc. Scybalarius, Diefer Käfer it noch 


‘vom fel, Jablonsky unter diefem Namen und dann 


auf eben der Tafel als Se. conflagratus abgebildet, 
Hr. H. hält beide mit Recht, fo wieauchfeinen 
im Entomologifchen Archiv: befchriebonen Se. foeu 
tidus für einerley Käfer. Beide auf. diefer Tafel 
gelieferten Abbildungen find verunglückt. Be 
der Fig. .2. hat es Hr. H. bemerkt. Der Bruftfchild 
der Fig. 7. ill viel zu {phärifch , ‚auch:hät ich das 
fchmutzige Braune der Flügeldecken wider -die 
Natur in roth verwandelt, Aus unfern Bemer- 
Eeee - Kai 
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kungen führen wir noch an, dafs einige Exem- 
plare diefes Käfers an der Mitte des Vorderran- 
des des Bruftfchildes eine kleine Vertiefung ha- 
ben, dafs das Schildlein punctirt ik, und dafs es 
freylich fehr felten eine Varietät mit ganz fchwar- 
zen Flügeldecken giebt. „Sc. teflaceus. Die Be- 
fchreibung diefes Käfers pafst auch auf das Weib- 
ehen des Sc. mobilicornisund die Abbildung wider- 
fpricht der Möglichkeit eines Irrthums nicht. Se, 
Fimetarfus. Hr. H.-befchreibtihn nach derauch 
häufig vorkommenden Varietät mit der rothen 
Spitze des Afters, Der des Linne und Fabricius ift 
unten ganz fchwarz, welches Hr. H, nur bey klei- 
nern Exemplaren deffelben bemerkt hat. Bey 
den unfrigen finden wir nicht, dafs-die Abartei- 
nen Einflufs in die Gröfse hätte. Unter den bey 
diefem Käfer vorkommenden Citaten befindet fich 
auch das von Fabricius aus Ray hifioria Infecto- 
rum genommene. Da dies Werk vielleicht nicht 
-im den Händen vieler Entomologen ift, fo wol- 
len wir /die-Befchreibung, die zu diefem Käfer 
gehören foll, herfetzen ; undes dann jedermanns 
Beurtheilung überlaffen, ob.man nicht beffer thät, 
dergleichen Citata gänzlich wegzulaffen, oder 
doch mit Fragezeichen zu bemerken, wenn et- 
wa jemänden daran gelegen feyn follte, zu wif- 
m ob vielleicht Ray denfelben auch gekannt 
ätte. 
efl, vix tertiam unciae- partem longus; capite et 
fcapulis nigris; elytris obfcure rubentibus. — Tri- 
angulum nigrum, patvun; antennae in tres la- 
mellas divifae. — Sc. Paccinarius. Sebrrichtig 
bemerkt Hr. H., dafs er nichts als eine Varietät 
vom Sc. Fimetarius fey. Sc. Erraticus, Die Ab: 
bildung ift nicht gerathen; nach.derfelben fcheint 
der Kofer“ fehr gewölbt zu feyn, welches gar 
nicht der Fall it. Auch ift die Farbe der Flügel: 
decken nicht getroffen, denn bey den meiften ift 
fie fchmutzig braun. Wir ziehn die unter Fig. 2, 
der Tab. 19. a. des entomelogifchen Archivs vom 
Hn- H. gelieferte Abbildung diefer weit vor. ` In 
der: Befchreibungiftnicht bemerkt, dafs der Kopf- 
fchild mit dem Bruftfchilde gleichförmig punctirt 
it; nicht bemerkt, dafs die Flügeldecken fein 
geftricht, die Striche punctirt, die’ Zwifchen- 
räume'aber überall dicht mit den: feinften Pun‘ 
eten befetzt find. Solche Merkmale müfsten nicht 
mit Still[chweigen übergangen werden, da die 
Farben bey den Infecten fehr veränderlich, und: 
daher zur Unterfcheidung verwandter Arten nicht 
hinreichend find. Se. confpurcatus. Hr. H. be- 
fchreibt den Käfer, den er für den Linneifchen 
und Fäabriciusfifchen. diefes Namens hält, ganz 
genau, und zeigt feine Aehnlichkeit mit den ihm 
verwandten Arten. Da auch die Abbildung noch 
fo ziemlich gerathen ift, fo kann fo leicht über 


den Sc. Confpurcatus des Hr. Vf. künftig kein 


Streit entftehn. Wir wünfchen daher auch , dafs 
uulere Entomologen ihn dafür annehmen mögen. 
Linne kann ja über den -feinigen nicht mehr ent- 
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fcheiden,, undHr. Fabricius fcheint dies mitdem, 
den er dafürhält, nicht thun zu wollen. Dafs 
Laichartings Sc. confpurcatus die unter dem Sr. 
contaminatus vorkommende. Varietät mit dem un- 
regelmäfsigen dunkeln Flecken auf den Flügel- 
decken fey, ift auch uns höchft wahrfcheinlich, 
da auch in Niederfachfen diefer Käfer nicht fel- 
ten mit Höckern auf dem Kopffchilde verfehn ift: 
Eben dies fcheint uns der Fall mit dem aus den 
Abhandlungen.der Hallifchen naturforfchenden Ge- 


fellfchaft 1 S. 242. Nr. 4 angeführten Käfer zu feyn. 


Die aus dem Schäfer dabey angezogene Figur ift 
diefer Meynungnichtentgegen, weil man daraus 
machen kann, was man will, und Harrer, der dies 
beffer wiffen konnte, fie beym Sc. Serdidus anzieht, 
welches auch Hr. Schallernachher S. 243. Nr. _6. fel- 


ber.thut. Auch dasCitat aus dem. Prodromo Zoologiae —_ 
‚ Danicae pafst mehr auf obgedachte Abart des Sc. 


contaminatus. Ueberhaupt getrauen wir uns nicht, 
eins der angeführten Citate mit Gewifsheit für 
ein wahres Synonym 'von dem Sc. confpurcatus 
des Hn. H. auszugeben; daher wir auch alle, wie 
dies auch immer hey den noch einigem Zweifel 
unterworfenen Citaten der Fall feyn follte, mit- 
Fragezeichen würden verfehnhaben. Dafs diefer 
Sc. confpurcatus nun eine vom Se. inguinatus ver- 
{chiedene Art fey, darüber haben wir uns lange 
nicht getraut ein Urtheil zu fällen, weil wirihn in 
unfrer Gegend fo lange noch nicht gefangen hac 
ten. Erft im Monat Julius diefes Jahrs, wo der 
Sc. inquinatus tchon felten jit. war Rec. fo glück- 
lich, in einigen Stunden in einer Strecke von et- 
wa einer deutfchen Meile 19 Stück des Sc. con- 
Jpurcatus nur im Schaafmift zu finden, die in An- 
fehung der Gröfse ziemlich von einander, in der 
Zeichnung aber faft gar nicht von der Befchrei- 
bung des Ha. H.’abgingen. Den Se. ingninatus 
aber fingen wir gar nicht. Schon dies macht uns 
den Schlufs auf eine eigne Art einigermafsen 
wahrfcheinlich" — Se. Sordidus. Auch die Ab- 
bildung diefes Käfers ift.nicht nach Wunfch aus- 
gefallen. -Die Oberfläche des Bruftfchildes und 
der Flügeldecken machen. bey diefem Käfer nur 
Eine Fläche, in der Abbildung aber fcheinen fich 
beide in einem merklichen Winkel zu berühren, 
welches von derübertriebenen Wölbung des Bruft- 
fchildes herrührt. Auch die Ilumination ift ver- 
unglückt, fo dafs wir diefen Käfer nicht für das 
erkannten, was er feyn follte. Sc. Granarius, 
In der. Befchreibung ift der punctirte Bruftfchild, 
vermuthlich aus einem Verfehn, vergeflen wor- 
den; denn dafs er dergleichen habe, erfehn wir 
aus der Befchreibung des Sr. pufillus. Wenn wir 
die Befchreibung des Sc. granarius mit der beym 
Sc. binaculatus und Sc. haemorrhoidalis vorkom- 
menden Bemerkung , dafs diefe gerade die Geftalt 
u.Gröfse, wie der Sc) granarius,haben, miteinander 
vereinigen wollen, fo ftofsen uns darüber verfchie- 
dene Zweifel auf. Es it klar, dafs nach des Hn. VE 
Vergleichung der St. granarius mitdem Sc. bima- 
- s ; - culatus 
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culatus und Sc. haemorrhoidalis einerley Geftalt 
und Gröfse haben müfste, welches wir aber gar 
nicht finden, ungeachtet wir von beiden Käfern 
keine geringe Anzahl befitzen. Bey dem Sr. bi- 
maculatus it die Länge des Kopfs und der Bruft 
in der Länge des Hinterleibes zweymal enthal- 
ten, bey feinem Sc. haemorrhoidalis aber ift die 
Länge des Kopfs und der Brut fehr wenig klei- 
ner als die Länge des Hinterleibes ift. Beide 
Käfer haben daher wohl nichts. weniger als einer- 
ley Geftalt. Nach diefer angegebenen Aehnlichkeit 
können wir alfo des Hn. Vf. Sc. granarius un- 
möglich auffinden. Eben fo geht es uns in An- 
{ehung der Befehreibung des Hn. VÈ, ungeach- 
tet wir dach höchft wahrfcheinlich vermuthen, 
dafs wir deffelben Sr. granarius auch beltzen. 


Vielleicht ift hier ein kleiner Irrthum vorgegan- , 


gen. Wir und verfchiedene andere Entomolo- 
gen halten einen Käfer für den Sc. granarius, der, 
unfrer Meynung nach, nur in Anfehung der Grö- 


{se von des Hn. Vf. Sc. pufillus verfchieden ift, 


denn: die bey diefem angemerkte verlofchene 
braune Einfaffung an den Seiten des Bruftfchil- 
des fetilt-diefem oft. Wir würden es mit Dank 
erkennen, wenn der Hr. Vf. noch eininal unter- 
fachte, ob fein Sc. granarius und Sc. pußlluswirk- 
lich als verfchiedene Arten angenommen zu wer- 
den verdienten, und ob fein se, granarius wirk- 
lich der Sc. bimaeulatus nach der gröfsten Stren- 
ge genommen ift, wenn man diefem die rothen 
Flecken auf den Flügeldecken nimmt. Fällt die 
Antwort hier verneinend und. dort bejahend aus, 
fo könnten wir wohl am Ende mit unfern-Mey- 
nungen zufammentreffen. Se. haemorrhoidalis. 
Etwas diefen Käfer betreffendes haben wir [chon 
beym Se. granarius gefagt. Dals Scopoli feinen 
Sc. alpinus für eine Varietät des Sc. Fimetårius 
hält, verhindert uns, ihn für ein Synonym von 
Sc. kapmorrhoidalis gelten zu laffen. Suchtman 
den Sc. alpinus unter den uns bekannten Käfern 
auf, fo willen wir nicht, warum man nicht den 
Sc. Faccinarius o3er Sc. Foetens, die nichts als 
wirkliche Varietäten des Sc. Fimetarius find, 
dafür annehmen will. Auch iftwohl nicht gewits, 


ob das aus den: Abhandlungen der naturforichen-, 


den Gefellfchaft angezogene Citat hieher gehöre, 


weildie Befchreibung auch auf die gröfsern Exem-- 


plare vom Sc. pufilus des Hn. Vf. palst. Sc. pu- 
filis. Von diefem Käfer haben wir fchon.unfere 
Meynung beym Sc. granarius gefagt. Sc. ingui- 
natus. . Das Citat aus dem Voet gehöret wohl, 
wenigftens ohne Frägzeicken, nicht hieher. Nach 
der Befchreibung im Voet follen an. diefem die 
Flügeldecken unter allen Käfern anr meiften zu- 
gefpitzt feyn, welches bey: Sc. inguinatus gar 
nicht der Fall it. Auch gehört das Citat ausdem 
‚Linn@nichthieher. Rec. begreift nicht, wie man 
ven dem fcharflichtigen Linné auch nur fragwei- 
fe vermuthen könne, dafs er diefen und den Se. 


Fimetarivs für Abarten von einander gehalten. 


{ 


-fse und Zeichnung fehr ab. 


habe. Uns fcheint dies Citat zum Se. Scybala- 
rius zu gehören, und zwar zum Sc. Foetidus des 
Hn. Vf. Diefer Sc. inguinatus ändert in.der Grö- 
Die {chwarzen Fle- 
cken der Flügeldecken laufen oft fo in einander, 
dafs nur von der Grundfarbe fehr wenig übrig 
bleibt. Wir befitzen Käfer mit ganz [chwarzen. 
Flügeldecken, die wir übrigens durch kein an- 
der Merkmal vom Sc. inguinatus unterfcheiden 
können. Es ift uns wahrfcheinlich, dafs dies ei- 
ne blofse ‘Abart deflelben fey. Diefe nähern fich 
auch in Anfehung des Baues dem Sc. bimaculatus, 
und mögen wohl oft mit der Varietät deffelben 
ohne rothe Flecken verwechfelt werden. Sc. bi- 
maculatus. Die rothen Flecken allein können 
uns nicht abhalten, der Meynung derjenigen zu 
feyn, die ihn mit dem Sc. terreflris in Fabricii 
Mantija für eine Abart halten. _Wir haben ihn 
immer in Gefellfchaft mit diefem gefangen, und 
finden keinen weitern Unterichied. 
dus. Kommt der Befchreibung und Abbildung 
nach dem Sc. pufllus fehr nahe, Sc. Serutator. 
Mit ikm fangen die von dem Hn. V£. feibit be- 
förgte Abbildungen an. ‘Hr. H. erhielt ihn aus 
Ungarn, und war geneigt, ihn für eine Varietät 
des Sc. Fimetarius zu halten, dem er fehr ähnlich 
feyn foli. Nur feiner Gröfse wegen machte er 
eine befondere Art daraus. Wir befitzen diefen 
Käfer auch, und finden in Anfehung des Raues 
zwifchen beiden eine ‚grofse Verfchiedenheit; io 
z. B. find die Flügeldecken des Sc. Eimetarins 
fehr gewölbt, welches bey diefem Käfer nicht ift. 
Diefer Unterfchied ändert fich nicht leicht. Se. 
Idiota. Da das eine Gefchlecht diefes Käfers mit 
Einer Erhöhung des Kopffchildes, : das andere 
aber mir zweyen verl[ehn ift, fo hätten wir in der 
Definition die Anzahl derfelben unbeftimmt gelaf- 
fen, Zu folgenden acht Käfern, als zum Sc. Ang- 
lis, Sc. Maurus, Sc. Bicolor, Sc. Marianus, Sc. 
Ater, Sc. Terreftris, Sc. Ebenus, Sc. Foetens hat 
keine Abbildung beygefügt werden können. Die 


Befchreibung des SC. Bicolor pafst yöllig auf ei- ` 


ne uns ganz wohl bekannte Varietät vom Weib- 
chen des Sc. mobilicornis, und it auch vermuth- 
lich niehts-anders, Sr. terrefiris. Nach dem, was 
oben beym Sc, bimaculatus von ihm gefögt ift, 
ift diefer Käfer auf Tab. XII. Fig. 14. abgebildet, 
wenn man. diefem die rothen Flecken nimmt, 
Sc. Foetens. "Hr. H. it geneigt, auch diefen Kä- 


-fer für die oben fehon unter dem Namen Sc. Vac- 


cinarius vorgekommene Abart des Sc. Fimpiarius 


zu erklären, hat ihn aber nicht gefehn. Recs ift - 


in eben dem Fail; nur glaubt er berechtigt zu 
feyn, diefen Sc. Foetens für eine biofse Abart des 
Sc. Fimetarius zw erklären... Die |Refchreibung 
des Fabricius vom Se. Foetens pafs wenigftens 
auf eine nicht zu bezweifelnde Abart desst. Fi- 
metaräus, wovon Rec. keine geringe Anzahl von 
Exemplaren befitzt.. Sr. Bucephalus..Mitikm fängt 
die zweyte Abtheilung der Scarabäen mit unbe- 

Eeee.2 wafi- 


Sc. putri- 


Een ee ATZ AU GUST 173% 592 


waffnetem Bruftftück uud. gehörntem. Kopfe' an. 
Sc. Moloffus. Sc. Bonafus. Sc. Furcaius. Se. 
Taurus. Diefer Käfer ändert befonders in Anfe- 
hung der Gröfse der Hörner fo fehr ab, dafs ei- 
ne Befchreibung feiner übrigen Merkmale nicht 
pünktlich genug feyn kann. Wir fügen der Be- 
{chreibung des Hn. Vf-noch hinzu, dafs der zwi- 
fchen den Reihen eingeftochener Punkte befind- 
liche Zwifchenraum auf den Flügeldecken noch 
mit fehr kleinen Punkten verfehn ift. Auch ift 


diefe der Nath am nächlten liegende Streife ge- ` 


meiniglich anders und .metallartig grün gefärbt, 
Die Abart des Laichariing, deren Hr. H. gedenkt, 
findet fich in Niederfachfen auch. Oft find die 
auf den Flügeldecken befindliche Zwifchenräume 
‚abwechfelnd dunkelbraun und metallartig grün, 
Die Länge der Hörner hat alle Abftufungen bis 
:zum Verichwinden. Nimmt man daher die ge- 
hörnten für die Männchen an, fo wird die Be, 
ftimmung des Gefchlechts oft zweifelhaft feyn. 
Se. Sphinx. Sc. fcabrofus. Sc. Carolinus: Wenn 
.diefer Käfer des Hn. H. wirklich der Sc. Caroli- 
nus it, fo it er wahrfcheinlich das Weibchen. 
Wir befitzen vom Sc. Carolinus zwey Exemplare, 
die mit der Befchreibung des Fabricius in feinem 
entomologifchen Syltem genau übereinkommen, 
Nur it noch. der Kopffchild mit tiefen labyrin- 
thifch in die Queere gehenden Furchen verlehn, 
Des Hn. H. Belchreibung pafst auf unfere Exem- 
plare nicht. Sc. Vacca, Beide unter diefem Na- 
men befchriebene Käfer ‘find gewifs nur in An- 
{chung des Gefchlechts verfchieden. Die Zeich- 
nung ift gut gerathen; aber die Schwarzen Fle- 
cken aut den Elügeldecken. find zu regelmäfsig 
‚aufgetragen. _ Sc. Capra. Höchl! wahrfcheinlich 
-die Varietät des Sc. Taurus, deren Hr. A. da- 
felb# unter dem Namen Sc. haedillus bemerkte; 
denn die Befchreibung des Fabricius trifft mit 
unfern Exemplaren, die gewils nichts anders als 
Abarten vom Sc. Taurus find, völlig überein. Sc. 
nuchicornis. Soll um. ein grofses kleiner als Sc, 
Vacca feyn. Wir befitzen Exemplare von ihm, 
die gröfser als einige Exemplare des Sc, Vacca 


e 


find. Nach: unfrer; Erfahrung ift auch hier das 
Männchen gehörnt.. Bey einigen, und zwar den 
kleinern, ift ftatt des Horn nur eine fehr kleine 
Erhöhung än der Stelle defelben. Dies ift viel- 
leicht.des Hn. Vf. Sc. planicornis. Die über dem 
Hals hervortretende breite ftumpfe am Ende et- 
was-gefpaltene Spitze, die der Vf. am Bruftfück 
des Weibchens bemerkt, fehlt fehr oft,- Se. Coe= 
nobita. Rec. ift auch der Meynung, dafs diefer 
Käfer eine vom Sc. nuchicornis ganz verfchiedene 
Artfey. Bey der Abbildung des Weibchens hat 
man vielleicht durch eine befondere Stellung ei- 
nige Theile vorzüglich, fichtbar machen wollen, 
worüber das Ganze verunglückt ift. Sc. Vitulus. 
Sc. nutans. Das Weibchen diefes Käfers mag oft 
mit dem Sc. vitulus verwechfelt werden, weil es 
auch, wie jener, oft mit den vier Erhöhungen 
am Vordertheil des Bruftitücks verfehen it. Wir 
ziehn den ‚Sc. verticicornis des Hn, v. Laicharting 
mit zum Sc. nutans: Sc. limbätus, Sc. truncati- 
cornis, Sc. planicornis, Sc. pulchellus, Sc, Lemur, 
Sc. Oryctes. _ Der Befchreibung des Sc. Oryctes 
fügen wir noch den tiefen hintern Rand des Bruft- 
fchildes bey. Sc. lancifer, Sc. Mimas; Sc. Cara 
nifex, - Se. Befon, , Bey unferm Exemplare des 
Weibchens diefes Käfers finden fich auf der ftark 
erhöheten Linie der Mitte des Kopffchildes drey 
merkliche Erhöhungen. - Sc. Nicanor, Se. Berbi- 
caeus, Sc. Hifpanus, Sc. Ungaricus. Wenn wir 
nicht darüber ftreiten wollen, ‘ob diefer wegen 
‚feines wirklich fehr indie Augen fallenden Schild- 
leins zu den Gefchildeten, ‘oder. wegen [einer 
grofsen Achnlichkeit mit den Ungefchildeten, zu 
diefen zu fetzen fey, fo follte ihn doch Hr, Æ 
in feiner Definition Sc. exfcutellatum nennen. Sc, 
gibbullus, Sc. ligiceps, Sc. bicornis, Sc. Sagitia- 
yius, von diefem, dem Sc. valgus, Sc. Ericato, 


Sc. reflexus, Sc. Tridens, Sc. ‚[pinifex, S. verticis- 


tornis, Sc. Sulcator, Sc. 4 puflulatus und S, cris 
fatus hat Hr. H. keine Abbildungen geben kön- 
Ren, ; ; 


(Der Befchluß folgt im nächften Stück.) 


t 


KLEINE SCHRIFTEN. 


RECHTSGELAHRTHEIT. Altdorf : - Specimen “inaug. 
de üppellationibus ad Japrema imperii judicia fecundum 
‘privilegia et fiututa civitatis Norimbergenfis, quod erede 
XXX, Martii 1789. „.. Ge. Car. Forjiey Norimb. 38 S. 4- 
Enthält eine gar zu'kurze Ueberfichtder nürnbergifehen 
Appellatiensprivilegien, nennt hierauf die inappellabelen 
Sachen; und die Appellationsfamme aus dem Frivilegium. 
v. J. 1657. zu 905 rhein: Gulden, beantwortet einige, 
diefelbe betretiende Kragen; — alles in möglichfter Kürze, 
Die erwähüte Summe foll jetzt (nach S, 19.) nicht nach 
der Zeit des Privjlesiams, Sondern nach den. Conven- 
tionsf.f5 von 1753 , mithin zu 1030 leichte Gulden oder 
nach den (logenankten) 24 Guldenfuls , zu befiimmen 


feyn. Die Appellationsfomme der Armen ift felbt im 
Privilegium auf 600 fl, gefetzt worden. Dasjenige, wes- 
wegen diefe Schrift noch einigermafsen empfohlen zu 
werden, verdient, ift die Bekanntmachung der nürn- 
bergifchen Gerichte, Von denen an die Reichsgerjchte 
appellirt werden kann, und eine genauere Befchreibung 
d:r dabey vorgefchriebenen und üblichen Feyerlichkei- 
ten. Merkwürdig ift, dais von einigen Gerichten, nem- 
lich dem Stadtgerichte, dem Land -und Bauerngerichte, 
dem Vormünd - und Landpflegamte,’lo gar mit Vorbey- 
gehang des Appellations- und Übergerichts, (per faltumd 
an die Reichsgerichte appellist werde, 
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LITERATUR- ZEITUNG 


Sonnabens, den a9ten Auguft 1789. 


NATURGESCHICHTE 
Berrin, b. Pauli: Naturfuffem aller bekann- 
ten in-und ausländifchen Infeden, etc. | 
(Befchluß des im vorigen Stück adgebrochenen Artikels) 


Hiet folgen nun die Skarabäer mit unbe- 
waifnetem Kopfe und Bruftfchilde, und zwar 
zuerft die gefchildeten, als Sê. longimanus, Sr. 
shamaeleon, Sc. imofus, Sc. Digitalia, Sc. Alge- 
vinus, Sc. Scorticorium, Sc. ßercorarius, Sc, ver- 
nalis, Sc. oblongus, den auch wir für deñn des 
Scopoli halten, fo wie auch wohl diefer und Sc. 
Arator des entomologifchen Archivs, den Fabri- 
cius in feiner Mantiffa für feinen Sc. rufipes er- 
kennt, Keine Varietäten von einander, fondern 
‚wirklich verfchiedene Arten find, Wir fügen zu 
‚der Befchreibung hinzu, dafs der Brufichild am 
Seitenrande punctirt it. Sc. luridus, Sc, variega- 
zus, Scrufipes. Ungeachtet der Hr. Vf. zwifchen 
dem Sc. variegatus und dem Sr. rufipes noch zwölf 
andere gefetzt hat, fo nehmen wir diefe drey Kä- 
fer doch zufammen, weil fie gewifs.nur Abarten 
von einander End. Wir haben uns davon durch 
eine Menge gelammleter Exemplare ‚auf das gê- 
wiffefte überzeugt. Folgende Varietäten befit- 
den fich davon in unfrer Sammlung. Ein Käfer, 
dem die [chwarzen Flecken auf den Flügeldecken 
bis auf einen kleinen fchwärzen Punkt im äu- 
{sern Winkel am Grunde derfelben gänzlich feh- 
len. _ Diefer höchft feltenen Abart folgen Exem- 
‚plare mit ganz kleinen Punkten fatt der gewöhn- 
lich länglichen Flecken; auch eben nicht häufig. 
Dann kömmt diefer Käfer, wie er gemeiniglich 
it, und wie ihn Hr. H. befchrieben hat, Nach- 
her finden fich Uebergänge zum Sc, variegatus, 
wo einige Flecken zufammengeflöffen find, und 
dann Exemplare, von welchen man zweifelhaft 
‘it, ob man fie noch zum Se, luridus oder Ichon 
zum Sc. variegatus rechnen foll. Diefen folgt 
der Se. variegatus felbft, mit vielen allmählichen 
Abftüfungen, und dem Sc, rufipes endlich fo na- 
he, dafs man nur etwas weniges der fchmutzig 
gelben Oberfläche der Flügeldecken, durch Hülfe 
bewäffneter Augen, entdecken kann. Endlich 
Sc. rufipes, von der erften Stufe der Abarten die- 
"les Käfers in nichts vexfchieden, als dafs feine 
A. L. 2.1789, Dritter Band, 


Flügeldecken gänzlich fchwarz find. Der Hr. VE, 
hat fehr recht, wenn er nicht dafür hält, dafs 
Linne den Sc, luridus für eine Abart s om Sc, me. 
tarius genommen. Wir fügen den Kennzeichen 
diefes Käfers noch das punktirte Schildlein hin- 
zu, wodurch lich auch der Sc. rufipes noch vom 
Sc. oblongus unterfcheidet. Sc. merdarius. Hr. 
von Moll will bemerkt haben, auch einige mit 
drey Höckern auf dem Kopffchilde gefunden zu 
haben. Es giebt aber nur vom Sc. Sordidus 
fehr kleine Exemplare, die man alsdann leicht 
mit dem Sc. merdarius verwechfeln kann. Sc, 
n.inutus. Sc. guttatus, Se. Sus,. Sc, gma 
culatus, Sc. contaminatus, It wohl eine befondere 
Art. Sc. porcatus, Sc.tefudinarius, Sc.afper,, Se, 
guisquilius. It diefer Käfer kein wirkliches Sphäri- 
dium, fo macht er doch einen Uebergang zu demfei- 

ben. Seine Kleinheit verhindert eine genauere Un- - 
terfuchung. Wenn diefer Sc. quisquilius auch der 

des Fabricius ift, {o hat Fabricius Unrecht, wenner 


ihn für eine Abart feines Sc. merdarius hält und 
ihn daher aus feiner Mantiffa weggelaflen hat, 
"Se. Satellitins,, Sc. Stercorater, St, rufipes. Der 


beym Sc. luridusund variegatus von uns als Va» 
rietät erwähnte Käfer, Die grofse Aehnlichkeit 
mit dem Sc., Subterraneus finden: wir gar nicht. 
Beym Sc. Subterraneus fnd die Flügeldecken et- 
was niedergedrückt, wodurch er eine fehr aus- 
zeichnende Geftalt erhält. Vom &r. Juvencus, 
Sc. fplendidus, Sc. Cephus, Sc, Laborator, Se. 


-Globator , Sc, Septemmaculatus, Sc. Adrator, Se. 


barbatus, Sc. Blakburnü, Sc. marginelus, Sc. 
Scrofa, Sc. arenarius, Sc. fcaber, Sc. plagiatus 
hat Hr. H. keine Abbildung liefern können. Se. 
bipunctatus. Den Befchlufs diefer Abtheilung 
macht Se. unipúnctatus, den Hr. H. auch nicht 
abgebildet hat; in Niederfachfen.ift er eben nicht 
felten. Die Richtigkeit des Citats aus dem Fa. 
brieius; Coccinella unipunctata Linn., bezweifeln 
wir, In der Linneifchen Befchreibung it noch 
manches unbeftimmt und der Aufenthalt defel ` 
ben anf den Pflanzen angegeben worden, auf 
welchen wirihn nie, wohl aber aufdenin Feldern 
liegenden Mifthaufen und um diefeiben fiegend 
angetroffen haben, Beide Gefchlechter unter- ` 
fcheiden fich voneinander; dem einen, vielleicht 
FE£ff Er dem 


593 


dem Männchen, da es merklich kleiner ift als das 
andere, fehlt der fchwarze Punkt auf den Flü- 
geldecken. Dies nähert fich dann dem Se. guis- 
quilius febr und ift von demfelben fchwer zu uns 
terfcheiden. Uebrigens halten wir den- Sr. uni- 


Punifatus mit Laicharting fürein Sphäridium oder’ 


coch für einen Käfer, der zü dieler Gattung ci- 
hòn Vebergang macht, und ciren dabey ohne 
alles Bedenken deffen Sphäridium unipundlatum 
und fürs andere Gefchlecht fein Sphäridium.Xan- 
topzerum. _ Mit dem SL. -Bacchus fangen die ni- 
geichildeten und unbewafl.zeten Miftkäfer an. Ihm 
folgen" Se, triangularis, Sc, Paramaribous, Se. 
Caribäus,, Sc. Konigü, Sc, impius, Sc. facer, Sc. 
Sc.lätieollis) Sc. coriarius, Sc. piularius. Statt 
der Worte: die Deckfchilde eben fo breit, wie 
der Brufffeiud, mufs es wohlheifsen: die Deck- 
fchilde am Grunde eben fo breit, wie der Bruft- 
fchild, -nach der Spitze zu fchmäler. Wir bef- 
tzen auch (ehr glänzende Exemplare, _ Ob fie et- 
wa einem Aufklärer durch‘ die Hände gegangen 
find, müffen wir dahin geftellt feyn laffen. Sc. 
Schäferi. Dafs die Geftait diefes Käfers dem 
vorigen {ò fehr nahe komme , finden wir warlich 
nicht. Diefer it gewölbter als Sc. pilularius und 
eylörmig, welches auch in der Abbildung nicht 
gehörig ausgedrückt ift. „Die Oberfläche der Flü- 
geldecken hat fehr viel auszeichnendes, was in 
az Befchreibung übergangen iit. Auch in ber- 
Sichten Gegenden von Niederfachfen findet fich 
dieler Käfer im Kuhmilt. Sc. flavipes, Die Ab- 
bildung diefes fehr ausgezeichneten Käfers ift 
nicht gerathen, Den Surinamichen Käfer von Voet 
würden wirdoch obne Versgleichung mit Origina- 
len mit diefem nicht für einerley halten. Se, Schre- 
beri. Wegen des Citats aus dem Voet wiederho- 
len wir die beym sc. flavipes gemachte. Erinne- 
rung. Bey der Abbildung ift in unferm Exemplar 
aus einem Verfehn jedes der Deckfchilde mit 
drey rothen Flecken ver£ehn worden. Sc. ovatus. 
Ven Sc. Variolofus, Sc. miliaris, Sc, calcaratus, 
Sc. gibbofus, Sc. Hollandiae, Sc. cupreus, Sc. fia- 
gellatus, Sc, Squalidus, Sc.. bipuflulatus,, Sc. pal- 
lipes, Sc. cin&us, Sc. aeneus, Sc. Smaragaulus 
konnte Hr. H. keine Abbildungen liefern; er be- 
merkt, dafs fich noch verfchiedene Käfer in den 
Schriften der Entomologen befänden, die zu die- 
fer Gattung zu gehörenfchienen, deren Befchrei- 
‚bung aber zu mangelhaft fey, \ais dafs fie ohne 
"Gfahr eine Verwirrung anzurichten, hier ange- 
"führt werden könnten, welches wir fehr billigen, 
und dagegen alle Freunde der Entomologie auf- 
fordern, dem Hn. V£ nicht allein Beyträge über- 
haupt, fondero auch vorzüglich folche Arten der- 
jenigen Gattungen zu liefern ; die in diefem Wer- 
ke noch nicht abgebildet worden. Den Befchlufs 
macht ein Regifter der Synonymen in den zwoen 
eriten Bänden. i S 
Le:rzrs, b. Crufius: Andreae Johannis Re- 
taii; Phil. Mag. ad reg. Acad. Lundent. Hift, 
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nat. et Oscon. Profeflor etc., Fafeiculus ob- 

. fervationum botanicarum quintus. 1789. 32 
S, Fol. mit drey Kupfertafeln.- 

Hr. Retzius verbeffert in diefem Heft gleich zu- 


"Anfang auf -149 Arten aus allen Klaffen des Lin- 


neifchen Sytems, wo er bald wegen der Kenne 
zeichen, bald wegen der Verwanatfchaft, bald 
wegen des Wohnorts‘ Berichtigungen beyfügt. 
Ueber äiefe Berichtigungen, welche er dem Rit- 
ter Linne mittheilte, die aber bey dem Supple- 
mento plantarum ind der vierzehnten Ausgabe 
nicht gebraucht wurden, und die er hier zum Be- 
huf einer funfzehnten Ausgabe vorlegt, drückt 
er fich auf folgende Weife aus: „num Cran- 
„tziana, Mediceave bile non confpurcatae erant, 
„verum debija erga verum Botanices patrem, fia- 
„toremque veneratione concinnatae meae annota- 
„tiones, gratam fiam de hoc ingrato meo- laborè 
„menteni litteris tefabatur, mihigue continuatio- 
„nem ejusmodi obfervationumn fimul amice injun- 
„gebat.“ Rec. hebt diefe Stelle mit Fleifs her- 
aus, ohne im geringften ertfcheiden zu wollen, 
ob Hr. R. durchaus Recht habe, um theils den: 
ehrwürdigen Linne Gerechtigkeit wiederfahren 
zu lafen, theils aber auf die widrigen und zu 
nichts als Erbitterung dienenden Zänkereyen auf- 


‚merklam zu machen, in welche die Botaniker wie- 


der zu verfallen fcheinen, und wodurch fie für 
die Zukunft weder Dànk noch Ehre Tammeln 
werden. Doch hält'uns Hr. R. für diefe crauri- 
gen Bemerkungen in der inemlichen Vorrede 
ichadlos, und wir zweifeln nicht, dafs er Wahr- 
heit fagt. Er fpricht vom fel. König: „Doleant 
„mecum certe omnes [cieniiae botanicae veri cul- 
Doleant virum pium; integerrimum, indè- 
sJelum, qui, inexplebili res. naturae ferutandi 
„ardore dučřus, omnia incommoda, omnia perich- 
„la infighesque fumtus fprevit; ` quem vana glo- 
„riae. cupido fordidave avaritia vel invidia non 
„contammavit, guemgue ad ultima fufpiria fingù-~ 


"„laris modejlia comitavit.‘““ — Die Pilanzen, wel- 


che in :dieiem Hefte befchrieben werden, und 
die Hr. R. gröfstentheils der Vorforge des eben 


"gerühmten Mannes zu danken hat, find: Ny- 
"Hantkes viminea, pubefcens, feandens, F l- - 
flicia parviflora, Paeuerota minima, Cype- 


rus fetaceus, compaäus, mucronatus, “diphyllus, 
leucocephalus, rotundus , exaltatus niveus, imbri- 
catus cruentus, nitens, flavidus, [cirpus-plan- 
tagineus, atropurpyreus, [chonoides, complanatus, 
dipkyllus, anomalus, grojfus, lateralis, miliaceus; 
facharum bengalenfe, Konigü, Thühbergi, 
Panicum difachium, lanceolatum , Ragninum, 
hifpidulum, brizoides, Agroflis Cınna,. An-. 


‚dropagon ferratum, incurvatum, muricatum, 


binatum, aciculatum; Ciffus heptaphylla, fo- 
lanum corymbofum, Phyfalts limenfis, Celos 
fia baccata, Phanus.cılaius, ariflatus, B ate 
bos arundinacea (Arundo Banibos Z.) Limo. 
nia pentaphyla, fedum fiellatum, Lager: 

; firoemia 
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froemia Flosreginae, indica, Sparmannia 
africana; Stemodiaruderalis, Arac his fruti- 
cofa; Crotalaria fericea, Hedyfarum gra- 

mineum, Aefchynomene cannabina, Abro- 

ma Wheleri, Hypericum chinenfe, Senecio 

uniforus, Erigeron fumatrenfe, fericeum, Ar- 

temifia littoralis, Zinnia Bidens, Impa- 

Fiens rofmarinifolia, Ariflolochia braltea- 

ta) Phyllianthus fimplex, flellata ; rhamnoides, 

Acalypiia betulina, Croton‘ pounétatuni, Tro- 

phis ajpera, (wovon die Blätter ftatt des Schaff- 

halınes zum Poliren dienen, ) Artiderma aci 

da, Terminalia chebufa, Lycopo@ium ei: 

iiaye und Clayaria bifida. Hin- und wieder 

find felbf hier noch über andre Gattungen und 


Arten Berichtigungen und Nachweifungen einge-. 


rückt. Aufden Kupfertafeln find abgebildet: Pa- 
nicum- [quamefum, Scleria Jumatrenfis, und 
Sparmannia africana, 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 
Gera, b. Rothe; Lottens; Leben und Ehfland, 


‚ erfter Theil, 287 S. zweyter Theil. 7789. 179 
S: g. (Cr Achl, 6 gr.) . 


Der Vf. hohle von. Lottens Mutter, und der 


Verheirathung und Eheiland derfelben avs,- er- 
zählt auszührlich Lottens: ganze Erziehung, be- 
fchreibt ibre Ehe:mit einem Profeflor, den fie oh- 
ne Neigung heirathete , fchildert den Kampf, den 
fie während diefer Ehe mit zwey Anbetern aus- 
zuhalten bat; wovon der eine fie durch Schwär- 
merey zu.erobern fucht, und läfst fie endlich 
nach. des Profeflors frichzeitigen ‚Tode zuın zwey- 
ten Mann denjenigen, bekommen, der’eigentlich 
ihre erfte Liebe gewefen war. Viele epil@&ifche 
Perfonen und viele mülsige Gefpräche erweitern 
unnöthig die font ohne alle Kunft fortfchrei- 
tende Gelchichte. Die Heldinn Zotte hat einen 
ziemlich unbeflimmten Charakter , und ihr Herz. 
nimmt alle Eindrücke von denenan, mit denen 
fie umgeht. Durchdisgleichtünnige und fcherz- 


hafte Art, womit fich der Vf. über den uner- 


laubten Genufs der Liebe auszudrücken pflegt, 


kann fein. Roman jungen Lefern und. Leferinaen - 


fchädlich werden, 7 
- Leipzig, b. Weidmanns Erben: Taufend und 
© ein Tag, perfifche Erzählungen , ins Fran- 
zöfifche überfetzt von. Hn. Petit de la Croix 
-yon neuem.aus dem FranZöffchen überfetzt 
von eJ. S. G. S. Zweiter Band. 1789. 324 S. 

8. Ca Rthhi4 gr) : 

Eben das Verdienft, das fich Hr. Vof um die 
Taufend und eine Nacht erworben, "macht fich 
diefer Ueberfetzer um die befte Nachahmung je- 
nes Werks. Werfie blöfs aus der ältern deut- 
{chen Ueberfetzung kennt, wird. hier ein ganz 
neues Buch zulefen glauben, Diefer zweyte Band 


AUGUST 


17 89- 595. 
enthält: T) Fortfetzung und: Befchlufs der Ge- 
fehichte des Prinzen Kalafund der Prinzeflin von 
China 2) Gefchichte des Königs Bedreddin Bolo 

und feines Veziers Atalnuck mit dem Beynamen 

der traurige Vezier. 3) Gefchichte des Atalmuck 

und der Prinzeflin- Zelda Beshum. 4) Fortfes 

tzung der Gefchichte des Königs Bedredäin Lolo. 

3).Gefchichte des Prinzen Seyf — El -— Muluck, 

6) Fortfetzung der Gefchichte des Königs Be- 

Greddin und feines Vezi-rs, - 7) Gefchichte des 

Mateck und der Prinzelün Schirine. 8) Fortfes 

tzung der Gefchichte des Königs” Bedreddin und 

feines Veziers. 9) Gefchichte des König Hor- 

moz, genannt der König ohne Kummer. 10) Ge 

fchichte des Arizemen. ` 11) Fortfetzung und B& 

fchlufs des. Königs Hormoz, 


"Siena: Jlripofo di Raffaele Borghini. Tom. 
1. 295 8. U. 260°8.. I, 235 S. 1787. 8. 
Wenig mehr als ein bloiser Abdruck diefes 
nicht unbekännten Werks, das zuerft zü Florenz 
im J. 1584 erfchien. Ungeachtet aller der Thor- 
heiten, die es enthält, und der Verwirrung, die 
darin herrfcht, war es doch ein fchätzbares Werk 
für jene Zeiten. Es enthält Nachrichten. von 
Künillern und Beurtheilungen ihrer Werke- nach 
damaliger Sitte, ad motum Ciceronis in Geiprä- 
chen vorgetragen, Da der Vf. dem Zeitalter der 
groisen Künfiler fo nahe lebte, fo hat er manche 
Vachricht und manche Anekdote uns aufbewahrt, 
die fonft- leicht verloren gegangen wäre. Aber 
Seitdem ein Zafari, Euejsli und fo, viele Andere 


. gefchrieben haben, find feine Nachrichten"längft 


unbrauchbar gewerden, und wir fehen nicht,- wo- 
zu ein neuer Abdruck diefes, jetzt fo gut als über- 
flüfsigen, Werkes dienen kann, dem es fogar an 
dem eriten Bedürmiffe, einem brauchbaren Regi- 
fter, fehl. Hin und wieder hat der neue Her- 
ausgeber einige Anmerkungen hinzugefügt, die 
aber nichts als {parfame Citate, mehrentheils aus 
dem Fafari, und einzelne Nachrichten von den 
veränderten Plätzen von Kunilwerken, enthalten. 
Theurer ift das Werk geworden; denn ftatt Eines 
Bandes fülltes jetzt 3 Octavbände. Solite man nicht 
glauben, dafs mitten in dem Lände der Kunft 
das Studium derfelben noch in feiner Kindheit 
wäre? Wiekönnte man fonft Bücher. wieder auf- 


“wärmen, die längt durch beflere verdrängt find ? 


Auch felbft an'typographifcher-Schönheit hat das 
Werk, ungeachter der vermehrten, Anzahl der 
Bände, und ungeachtet es, nach der Verfiche- 


rung des Herausgebers, Hn. Carli, einProbedruck 


feyn foll; wenig gewonnen. p 
BAIREUTH, ub 
Novellen. von C. A. Seidel, 

- 1789. 291 S. 8. . (16 gr.) zi 
Der Vf. belitzt febr viel Talente für die klei- 
nen romanhaften Erzählungen.‘ Bey’ aller Klein- 
heit des Umfangs, die feine Novellen haben, man- 
Fitz š gelt | 


in der Lübecki@hen Buchhandl.:. 
Erftes Bändchen, 
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gelt es ihnennicht an Intereffe; ein lebhafter und 
doch ungewungener Vortrag, häufiger, zu rech- 
ter Zeiteingeftreuter, wsd den Charakteren ange- 
meffener, Dialog, ein zierlicher und doch nicht 
ein zu blumenreicher Stil, viele fehr wichüge 
Reflezionen, find Kigenfchaften, die die Novellen 
des Hn, Seidel jedem Lefer von Gefchmack em- 
pfehlen müffen, . Diefes erfe Bändchen enthäls: 
3) Roderigo und Gisconda, eine italienifche No- 
velie, wo der Tod zulerzt die Liebenden bey dem 
Untergang von Meßina-durch das Erdbeben yer- 
:einigt, - Zwar findet man eine ähnliche Anekdo- 
ten in des Hn. Schmieder’s. Erdbeben von Meflina, 
aber beide Erzählungen haben blofs den Ausgang 
niit einander gemein, 2) Beynah eine Thorheit 
ers Woehlwollen, eine deutfche Novelle. Ein 
Mann von 60 Jahren hätte beynahe aus Wohl- 
wollen ein (fechzehnjähriges Mädchen durch die 
Verbindung mit fich unglücklich gemacht, als er 
fich eines beflern beiinnc, und fie feinem, nach 
"ihr [chmachtenden,, Neffen giebt, 


- »Hamzurg, in der Hoffmannifchen Buchh. ; Ge» 
‚Schichte eines Kraftgenies, oder, feltfanie 
und wunderbare Abentheuer eines Ritters von 
Ungefähr, in zweyen Büchern, nach dem 
Spanifchen des Quevedo frey umgearbeitet. 
1789. 228 S. 8. (14 gr,) 


Ein Ungenannter liefert hier eine, mit Ge- 
fchmack verfertigte, freye Ueberfsizung von der“ 


kekannten Satire destpanifchen Schriftitellers Que- 
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vedo Villegas, die im Original den Titel Hiforia 
de la vida del Bufcon Llamade Don Pablos führt, 
und wovon der Ueberfetzer fich der Ausgabe be- _ 
dient hat, die zu Rouen 1629 herauskam,. Deut- 
{che Lefer, die den finnseichen Spanier aus feinen 
unter dem Titel: Reifen in die andre Welt 1787, 
überfetzten Ziffonen kennen, werden Sch freuen, 
hier- abermals eine Ueberfetzung einer witzigen 
Schrift von ihm zu, erhalten; eine Ueherfetzung, 
die fogar durch Verbeferungen und Verkürzun- 
gen vieles vor dem Originale voraus hat. Doch 
hat der Ueberfetzer nicht, wie man dem Titel 
nach vermuthen könnte, deutfche Sitten unter- 
gelegt, fondern die Scene in Spanien gelaffen. 
Merkwürdig iltes, dafs in einer Mefe über einer- 
ley Gegenftand,, nemlich über das Elend des bel- 
letriftifchen Autorlebens, zugleich zwey Satiren ’ 
(aufser dieferauch die Hifoired’un pauvre diable) 
verdeutfcht worden find, 


ERLANGEN, b. Palm: Liebe und Kabäle, keia 
Roman, eine wahre Gefchichte von -D,C. 
Au Pick 328976 8.:8. (3 gr.) 

Die Kürze ift an. diefem Romänchen das befste, 
und der klügfte Einfalldes VE der, dafs er fchon 
8.76. in wenig Zeilen hintereinander die Gelieb- 
te an der Auszehrung, und den Liebhaber für 
Gram flerben läfst. Denn weder den Charakter 
diefes lebenden Paares, noch den des Geiftlichen, : 
dellen Kabale ihr Unglück macht, weils der VE 
den Lefern intereflant zu machen, 


LANDKARTEN. 


London: Tho the Right Honorable. the Lords Comm 
mifjioners, for Executing the Offce of Lord High Admi- 
rak ef Great Britain This Chart of the Nerth, Weft Ceaft 
of Ameriea, ith ithe Tracks of the King George and 
Queen Charlotte in 1786 et ir87, is Inferibed by their 

Lordfchips mofi @bedient and Devoted Sceuvant, Gearge 
Dixon, Dee, 24hen 1788. Auf der vortrellicher Cookfchen 
Karte von der Nordwefllichen Küfte von Amerika und 
der Nordöftlichen von Aften, famt der Durchfahrt zwi- 
fechen diefen beiden Weltikeilen, findet fch unter dem 
so bis 56° nürdl. Breite und 226 bis 232° der Länge, ein 
Theil der Nerdweillichen Külte vor Amerika, den Cock 
des ftarken Nebels wegen nicht saehr befahren konnte, 
fosdern ven der Hofnungs Ray an, bis unterhalb der 
Infel Bay, wo fich der Nebel wider gelegt hatte, zur 
Vermeidung der Gefahr über einen Grad ven der Kühe 
. abbleiben mufste, Von diefem Theil der Küfte nebfi den 
` gavor liegenden Charlotten Iufeln, welche die engländi- 
fchen Schifs - Capltains Porock und Dixon auf «ihrer in 
- den Jahren 1785 bis 1788 geıhanen Reife entdeckt haben, 
tiefere uns letzterer hier eine fchätzbare 3 Fufs lange 


und 2 Fufs hohe Seekarte, die eigentlich zu dem van- 


ihm in engl. Sprache herausgegeben Werke: 4 Foyage 
round the World, but more particularly to the North- 
Weft Coat of Anè ica ete, London 17899. gehöret, - Sie 
bildet die nosdweftliche Küfte von 126 bis 160° wefil. 
Länge von Grenwich yerechnet, und 49 bis 610 nördl, 
Breite ab ; fo dafs: öftlich Nutka oder Königs Geargen 
“ Sund, und weßlich die Schumagins Inleln die Grenzen 


machen., Wir wollen kürzlich zeigen, was diefe Dixon- 
fche ye für neue Entdeckungen enthält, und für Vor- 
züge Wr der Cockfchen hat. : An der Südfpitze von Cooks 
Strobm beym Cap. Elifabeth hat der Vf. einen. Kohlen 
Hafen (Coal Harbour) entdeckt. Den in Prinz Wilhelms 
Sund zwifchen der Infel Montagu und den grünen Infeln 
liegenden Hafen (Careening arao genannt, des- 
gleichen in diefen Sund öftlich Corner Bay, zwifchen der 
Corner Bay fand C. Hinchinghrock (Port Rofe} angege- 
ben, und die unterm 140° weli. Länge befindliche Baw 
Admiralty Bay genannt, worunter Port Mulgrave 
und C, Phipps liegt. Die Lage von Crofs Sund if hier 
uma Grad mehr wefllich als auf der Cookfchen Karte 
vorgeitellt ; von diefem Sund ı Grad füdößlich liege Port- 
locks Hafen, und bey Norfolk Sund keilst die d=felblt 
befindliche Südfpitze der Infel (C Edgecombe).  Gieich 
darunter liegen die Hazy Isfeln und die Intel Forrefkers 
Die Infel, welche auf der nordweftlichen Spitze der Kö. 
niginn Charlotten- Infein, nennt der Vf. Nord. I. und 
die darunter befindliche Bay. die Cloak Bay, desgleichen 
die Fahrt zwifchen‘ vorgedachien Charlotten iniein und 
der nordwefllichen Küfte von- Amerika; wo fiel. die Caps 
Fit, Charam, Dalrymple und Cox befinden, die Dixons 
Strae. Auf der weillichen Seite der Königin Char- 
lotten Infeln it Renneis, Sünd dabey die Hippa I., Ibbert- 
fons Suud und Cap, St. James. Zwifchen 129 und 130° 
W. L, und 5ı° N. B. zeiget fich die Berrefogds Infel und 
davon öflich das Cap Scott. 5 s 
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Sonntags, den 3oten Auguft 1789. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


FrAankrurr am Mayn, in der Andreäifchen 
Buchh.: Beytrage zur Verbejferung des äu- 
[sera Gottesdienfles in der katholifchen Kir- 
che. Erften Bandes erftes Stück. 1789. 310 
DERA SE) -CS 


D: V£. diefer Beyträge gehören unftreitig un- 
“ter die aufgeklärteften Männer des katholi- 
Tchen Deutfchlandes. Sie bearbeiten ein Feld, 
das bisher ganz vernachläffiget ward, und wo es 
in der That fo viel aufzuräumen, und fo viel 
neue Materialien. herbey zu fchaffen giebt, dafs 
"kaum der vereinigte Fleifs-von mehrern Arbei- 
tern hinreichend feyn wird, etwas gutes, ge- 
{chweige vollkommenes zu Stande zu bringen, 
Indeffen haben fie, wie.der Augenfchein zeigt, 
alle Eigenfchaften zur Ausführung ihres gemein- 
nützigen Planes, der für unfere Zeiten ein wah- 
res Bedürfnifs geworden ift; ‚weil der aufgeklär- 
tere Theil des katholifchen Publicums an dem al- 
ten römifchen Ritus wenig Gefchmack und Er- 
kauung mehr findet, und fehr laut um Verbeffe- 
rung der Liturgie fchreyt. Wenn die Hn. Vf. 
nur auch Muth genug haben, um der Gerechtig- 


keit willen, Verfolgung zu leiden ; woran es Ih- - 


men, ‘bey ihrer edeln Freymüthigkeit, und bey 
«der Menge unaufgeklärter Zeloten , denen ihre 
‘Schrift in die-Hände fallen wird, nicht fehlen 
kann. - Der Inhalt und die Einrichtung diefer 
Beyträge wird fo angegeben: Jedes Stück foll 
drey Abtheilungen enthalten: 1), Auffätze, 2) 
Recenfionen, 3) Verordnungen und Nachrichten, 
‚den Öffentlichen Gottesdienft in der katholifchen 
Kirche betreffend. Der erfe Artikel liefert eigne 
Abhandlungen über interefante Gegenftände des 
öffentlichen Güttesdienftes- I.) Ueber den Got- 
` -tesdienft überhaupt, und den äuffern insbefondere, 
"Eine fchöne, helle Abhandlung » voll {ehr reiner 
Vernunft- und Religionsprincipien. Freuen mufs 
fich jeder Freund der Aufklärung, wenn er fieht, 
mit welcher Ordnung, Deutlichkeit, und Freymü- 
thigkeit der V£. hier’von dem reinen Begriff Got- 
tes ausgeht, daraus den Begriff des Gottesdien-. 
dienftes entwickelt, die verfchiedenen Arten def- 
A: In £. 1789. Dritter band, 


"Geiftlicher it, nur gar zu wohl weifs. 


felben: auseinander fetzt, unfere Verbindlichkeie 
zum äufsern Gottesdienft beweifet; hierauf die 
Regeln zur richtigen Schätzung feines Werthes 
gründet, und endlich mit Erklärung von der 
Nothwendigkeit einer von -Zeit zu Zeit zu veran- 
ftaltenden Abänderung des äufsern Gottesdienftes 
fchliefst. Aber betriben mufs er fich wieder, 
wenn er wahrnimmt, dafs das, was hier ein edel- 
denkender Kacholik fo herrlich darzuftellen weifs, 
bey den Katholiken in der Ausübung fo wenig zu 
finden, und was das [chlimmfte, auch fo wenig zu 
hoffen ift, wie Rec., der felbft ein katholifcher 
In der 
Congregatio rituum, die nach S. 316. zu Mainz 
errichtet wurde, wäre ein Mann, wie der Vf. die- 
fer Abhandlung, ein wahres Kleinod! IL) Ent- 
wurf zu einem verbefferten katholifchen ‚Katechis- 
müs. “Vermuthlich durch die Mainzifche Preis- 
aufgabe, wegen Verfertigung eines neuen Kate- 
chismus, veranlafst. , Der Vf. giebt fich alle Mü- 
he, diefem-Volks- und Kinderbuche die Volikom- 
menheiten einer guten Erbauungs- nnd Erzie- 
hungsfchrift. mitzutheilen. ‘Erft liefert er eine 
kurze Gefchichte des katechetifchen! Unterrichtes 
vom Zeitalter Jefu bis aufs ‘unfrige herab; dann 
zeichnet’er die Eigenheiten der bis jetztim Drui- 
cke erfchienenen katholifchen Katechismen aus; 
und rügt endlich mit vieler Freymüthigkeit und 
Einficht die Mängel, die er in allen, oder den 
meiften wahrgenommen hat. Dahin rechnet er, 
dafs fie 1) nicht verhältnifsmäfsig nach den Faf- 
fungskräften der Katechumenen, und nach dem 
innern Werthe der chrifllichen Wahrheiten eirge- 
xichtet, und 2} nicht gründlich genug find. 3) Dafs 
die theoretifchen Wahrheiten nicht forgfältig auf 
das practifche Chriftenchum angewendet werden. 
4) Dafs die Sitten- und Tugendlehren zu fehr 
vernachläfliget, ‘und 5) zu viel und unzweckmä- 
fsige Polemik eingewebt werden, Rec. würde 
hier roch die höchft elende Schriftexegefe, die 
kraft- und faftlofe Schreibart, und die nirgends 
weniger als im katechifiren verzeihliche Unbe- 
fimmtheit der Ausdrücke hinzufetzen, Fehler, 
die er in allen iihm bekanntgewordenen katholi- 
{chen Katechismen häufig angetroffen hat. Wag 
der Vf. gegen den Ausdruck: die alleinfeeligira. 

GEBE . -- ; * chende 
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+ chende Kirche anmerkt, macht feinen Einfichten 
in die wahre Religion Ehre. Diefer Ausdruck 
kann fchlechterdings nieht geduldet werden; -er 
entehrt das Chriftenehum, und mufs daher in ei- 
nem katholifchen Katechismus, der unfers aufge- 
klärten Zeitalters würdig feyn foll, durchaus ver- 
mieden werder; Nicht nur aber der Ausdruck, 
fondern auch die Lehre, diedarunter verborgen 
liegt, worauf jetzt mehrere katholifche Schriftitel- 
ler mit grofsem Rechte dringen. II.) Ueber das 
Beichtwefen in der katholifchen Kirche. Der 
merkwürdigfte Auflatz diefes Stücks. ‘ Es ift be- 
kannt, dafs in den nenehen Zeiten Eybel, und 
die Herausgeber des Freymithigen den göttlichen 
Urfprung der Ohrenbeichte zu bezweifeln, und zu 
beftreiten anfiengen; nun tritt.ein eben fo beichei- 
dener als aufgeklärter Theologe auf, der jenen 
Vorgängern auch durch Schriftexege[e und andere 
theologifche Waffen zu Hülfe kömint,» und, ‚wie 
es Rec. däucht, der Parthey in feiner Kirche, die 
wider die Ohrenbeichte, oder vielmehr -ih- 
ren. göttlichen Urfprung ffinımt, das, volle Ues 

bergewicht giebt. Da fich der Kirchenrath zu 
Trient-felbfi, im dritten Kanon vom Sacrament 
der Bufse, auf die Stelle Joh. 2o (denen ihr die 
Sünde vergeben werdet etc.) bezieht, fo richtet 

- der Vf. fein Hauptaugenmerk auf eben diefe Stel- 
le, und beweifet, ohne dem ÄAnfehen diefes Kir- 

‚chenrathes zu nahe zu treten, dafs fie nicht vom 
Sacramente der Bufse, fondern von Vergebung 
der Sünden durch die Taufe verftanden werden 

müfe. In diefer Abficht erläutert er fie 1) aus 
Pärallelftellen bey andern Evangeliften, und 2) 
durch Beyfpiele der vonden Apofteln ertheilten: 

Sündensergebungen. Und das Refultat davon 
it — diefes, dafs die Werte Jefu, Joh. 20, 23. 
nicht in einem eingefchränkten, blofs auf die 
Beichte anwendbaren, fondern in dem allgemei- 
nen Sinne zu nehmen fey ‚‚dafs die Apoftel an 
„der Gnade Jefu an. der Vergebung, der Sünden, 
„alle follten Antheil nehmen lafen, je nachdem 
„fie fanden, dafs. die Menfchen, fich zur Lehre 
„Jefu und zur Bufse verfländen.‘‘ Eben fo, we- 
nig ‚läfst fich nach dem Vf..die Ohrenbeicht aus: 
der Uebeigabslehre darthun... Hier aber begnügt 
'er fichaus P. Amorts Demonffrat.crit. Relig. cath. 
einige Auszüge zur Ergänzung feines Auffatzes 
zu machen. Es wäre ein wahres Wunderwerk, 
wenn: diefe kühne, abex;doch gegründete, "und 
mit edler Befcheidenheit äusgeführte, Behauptung 
nicht grofse Senfation,und öffentliche Widerfprü- 
che-in dem katholifchen Publicum erwarten follte.. 

Man fapt fogar, dafs.P.. Golähagen in. Mainz wirk- 
lich- mit“einer Wolke von Zeugniffen der heil. 
Väter gegen unfern: Vfim Anzuge fey: Gotë 
bewahre nuf das Mainzifche Vicariat, dals es, fich 
von. diefem fanatifchen Exjefuiten: nicht hinreil- 
fen lafe. Je wichtiger diefer Gegenfand für. die 

"katholifche Kirche ilt, defto froyer , und ungehin- 
derter muls: die Prüfung, deflelben fegn ; . dies if 
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der einzige Weg, zur Wahrheit zu gelangen. Man 
hat_kein grofses Zutrauen auf die Gründlichkeit 
feiner Meynungen „ wenn man diejenigen, die 
fie unterfuchen wollen, durch Interdicte-zum 
Stillfchweigen zwingen mufs. Um die Fortfchritte 
der katlolifchen Aufklärung über die.-Unfehl- 
barkeit der Kirche, richtig zu beurthöilen, Vér- 
dient nachgelefen zu werden, was unfer Vf. S. 
125 zur nähern Beftimmung diefes Gegenftandes 
vorträgt: „was der Katholik unter der kirchli- 
„chen: Unfehlbarkeit verftehen foll, ift eigentlich 
„die alte Uebereinfiimmung der Apoflolifchen 
„Kirche.“ und $. 126. „follten fich aber in fpä- 
„tern Jahrhunderten kirchliche Beftimmungen von 
„Lehrfätzen finden, die entweder aus der heil. 
„Schrift ‚oder alten Tradition. nicht erweislich 
„find; — fo können‘ diefe Sätze nicht mehr für 
„reine katholifche Dogmen , fondern für kirchli« 
„che Zufätze oder Folgerungen aus Dogmen — — 
„gehalten werden. Diefe Regel, Dogmen zu 
„beurtheilen, hätte noch ih dem Falle ftatt, wenn 
„auch: die fpätere- Kirche behauptete, dafs ein 
„gewiller Satz. von Chriftus. (jure divino) be- 
»itimmt. worden. fey. -Wie viel der kirchlichen 


Unfehlbarkeit durch diefe Erklärung entrijfen, 


wie fehr fe dadurch in Rückficht auf ihre fpecielle 


‚Entfcheidungen. der Schriftexegefe, und: der hi- 


ftorifchen Kritik- unierworfen werde, wird jeder 


` Sachkundige von {elbit einlehen. Zu wünfchen 
‚wäre es, dafs:der einlichtsvolle Vf. diefen Gegen- 


ftand, den er hier nur fo zufälliger Weife auf 
feinem Wege fand, und mehr berührt, als ents 


„wickelt, befonders-behandeln, und dadurch die 


Gewiflensferupel mancher Katholiken, die fich 
gern.das Joch dev: Unfehlbarkeit erleichtern, zer- 
treuen möchte: Den aten Abfchnitt, der blofs 


‚Recenfionen enthält, recenfiren wir. nicht.wieder. 


Sie find im Ganzen freymüthig und gründlich. 


‚Der dritte, Abfchnitt enthält. Verordnungen und 


Nachrichten... Diesmal dreyzehn. Verordnungen, 
wovon. die meiften auf das Faftengeboth, oder 
vielmehr auf die Faftendifpenfe fich beziehen. 
Die Vf, erlauben fich: gegen. die Concipienten 
diefer Erz- und Bifchöflicken Verordnungen feht 
freye Bemerkungen, die zum Beweifs dienen, wie‘ 
weit {chon die Schreibfreyheit felbft unter den Ka- 
tholiken gediehen ift. Mit Recht verwundern fie fich 
5.244; wie man das Faften zu einer Religionspflicht,, 


zu einem Theile des gebothenenGottesdienftes ma- 


chen will. Ueberhaupt follte man doch den Zwang 


.diefes Jüdifchen: Gebrauchs unter den -Chriften 


ganz aufheben, und dem Volke in.einem Bifchöfli- 
chen Briefe: zeigen, dafs Mäfsigkeit bey jeder Art 
des. Genuffes das befte und einzige gottgefällige 
Faften feys. Rec. war es übrigens recht auffallend,, 
von welcher Höhe. herab die Concipienten: diefer 


.Paftoralverordnungen die chrittlichen Gemeinen 


anreden, und in welchem gebieterifchen Tone 
fie- ihre Prineipalen fprechen laffen. ; Dirs- ferzt 
freylich noch fehr Bildebrandinifche Begriffe von 

dar 
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-der gefetzgebenden Macht er Kirche voraus, die, 


aber im: Oeftreichifchen nicht mehr anerkannt, 
und von neuern katholifchen ‘Schriftftellern im- 
mer mehr in eine blofs ermahnende, und über- 
redende Macht verwandelt wird. Die am Ende 
beygefügten Nachrichten -find das unbedeutend- 
fie in diefen Beyträgen. Nur eins daraus: Zu 
Bonn werden Veränderungen mit dem Brevier 
vorgenommen! Warum wird. diefe elende, ge- 
fchmacklofe Compilation, die den Geift des.Prie- 
iters-mehr unterdrückt, als erhebt und veredelt; 
und. bey gebildeten Prieitern- entweder Lachen 
oder Acıgernils erzeugen mufs, nicht ganz auf 
„gie Seite geräumt?: Wir wünfchen den Verfaf- 
„fern Fortdauer ihres rühmlichen Eifers zur Be- 
.kämpfung kirchlicher und liturgifcher . Mifsbräu- 
che;. und hoffen baldige Fortfetzung ihrer Bey- 
träge, | 
ALTENBURG, in der Richterfchen Buchh.: Die 


Schriften des Neuen Teflaments, paraphra- . 


fifch erklärt, und mit kurzen erbaulichen 
Anwendungen „ zum Vorlefen in den Beiflun- 
den und fonf beym öffentlichen und Privat- 
goitesdienfle. ` Erfler Theil, welcher den 
Matthäus, Markus “nd Johannes enthält. 
1786.: 8. 6078. Zweyter Theil, f 
gen Lukas und die Apoltelgefchichte enthäit. 
1788.. 518 S. ; 
.. Die Ablicht des Vf. bey diefem Werke ift; ge- 
meinen Chriften ein Buch in die Hände zu geben, 
woraus fie ihre Bibel verfiehen, und über den In- 
halt derfelben nachdenken lernen können; und 
.er wünfcht,; was jeder aufgeklärte Freund. der 
Religion mit ihm  wünfchen wird, dafs das öf 
fentliche Vorlefen gröfserer Abfchnitte der heil, 
Schrift in Schulen nnd Kirchen, mit eingeftrou- 
ten kurzen Erkläftingen und Anwendungen über- 
all eingeführt werden möchte. Es verlichet fich 
von felbft, dafs in einem folchen Werk, welches 
nicht für Gelehrte beftimmt ift, neue Auffchlüffe 
nicht gefucht werden dürfen«- Es ift fchon ein 
grofses Verdienft, wenn dem gemeinen Chrülten 
:das Bekannte detitlich und richtig vorgelegt wird: 
Und dies har der Vf. diefes Werkes geleitet. Die 
Erklärungen, die er hier liefert, find meiftens pa- 
‚raphraftiich; und diefe Methode ift wegen der 
Kürze am bequenften Zu diefer Abficht, weilda 
der ganze Zulammenhang des biblifchen Textes 
mit gehöriger Deutlichkeit dargeftellt werden 
‘kann, Rec. hat. die Paraphrafe meiftens richtig 
gefunden, und mit Vergnügen bemerkt, dafs der 
VE. ein würdiger Schüler Ernefi’s it, wofür er 


fich in der Vorrede erklärt. ` Ueber einzelne Stel-, 
len von zweifelhafter Erklärung zu kritifiren, wür- 


de überflüfsigfeyn, da der Vf. nach feiner Abficht 
keine neuen Auffchlüffe geben wollte. Die er- 
baulichen Anmerkungen find zwar kurz, undzum 
Theil etwas trocken, wenigftens für den gemei- 


nen Mann, dem fie doch vorzüglich beftimmt find, 


übrigens aber gut, und aus dem Text- richtig. her- 
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geleitet. Wir empfehlen diefes Buch insbefon- 
dere denen, die fich das gröfsere Seileriiche Er- 
bauungsbuch nicht anfchaften können, und wins 
fchen, dafs es viele Käufer und Lefer finden möge: 


Urm, bey Wohlert Beyträge zur Verbefferung‘ 
der katholifchen Liturgie in Deut/chland. Erv, 
` fles Heft. 2789. 8. 402. (16 gr.) 

..Oögleich der VE feinen Namen nicht genennet‘ 
hat, fo merkt man doch aus dem Ifhalt der Vor: 
rede gar bald, dafs es Hr. WYerkmeifer in Stut- 
gart ill. Er hat fein Buch den Verfaflern der 
Beyträge zur Verb@fferung des öffentlichen Gots 
tesdienites der Chriften, Hermes, Fifcher und 
Salzmann gewidmet, und {chon in diefer kurzen 
Zueignungsichrift Grundfätze geäufsert, die je- 
den Freund der Wahrheit\und des Guten für ihn‘. 
einnehmen müffen. Rec. kann fich nicht enthal- 
ten, den Schlufs, hieher zu fetzen. „‚Theuerfe‘ 
Männer! Wir leben nicht in Einer Kirche! Wir 
haben daher auch nicht für einerley Bedürfniffe 
unferer Mitchriften zu forgen; aber der Geif der 
Gemeinnützigkeit und.die Begierde, nach unfe- 
rer verfchiedenen Berußslage etwas allgemein 
nützliches zu Stande zu bringen, kannzwifchen uns 
Gleichheit und Freunfifchaft ftiften, und unsüber 


‘diefe zufälligen Untefchiede hinausfetzen, die 


durch äufferliche Glaubensbekenntnifle entan- 
den find. In der Wonne diefer Gefinnungen bie~ 
te ich Ihnen freundfchaftlich die Hände, und tre~ ` 
te gleichfam in Ihre Gefellfehaft en, um: mit Ih- 
nen gemeinfchaftlich Gutes zu wirken, und, fo ` 
viel in meinen Kräften liegt, Anbeter Gottes in: 
dem Geilte und in der Wahrheit zu bilden.“ Var- 


'treflich! Diefen Aeufserungen entfpricht auch das ` 


Werk felbft vollkommen. Es ift durchaus mit 
Wahrheitsliebe und edler Freymüthigkeit gefchrie- 
ben. Der Vf. bemerkt gleich’ in der Vorrede, 
dafs die katholifche,  abendländifche Liturgie, 
welche ihr Dafeyn, ihre Vergröfserung, und 
ihre gefchmacklofe Zufammenfetzung meiftens 
den Päbfien und andern römifchen Gelehrten 
verdankt, -alle Fehler hat, die die Liturgie 
nur immer haben kann; dafs. ihre Simpliciät, 
Reinigkeit der Begriffe, Ordnung. der. Theile und 


"Schönheit des’ Gatizen überall mangelnz dafs fie 


dagegen ein-verworrenes,‘ unzufammenhängen- 
des Ganzes vorttellt, worinn der Geift der Kleins 
fügigkeit überail herrfcht; dafs, wo es ñur im- 
mer möglich war, römilche Prin.ipienangebracht 


find, dieden andächtigen Priefter für Roms An- 


mafsungen einnehmen, und ihm. diefelben unter 
der Geftalt chriftlicher Gebete als wahre Chiilten- 
thumsiehren eirflöfsen follen Er wünfcht dalier, 
dafs: die deutfchen Bifchöfe auf die allzufichtba- 
ren Mängel und Mitsbräuche der Liturgie auf 
merkfam werden, und ihre Bifchöfichen Rechte’ 
auch in diefem: Stück geltend machen möchten. 
Denn von Rom, fagt er, haben: wir keine wahre 


‚Verbefferung der Litargie zu hofèm p Wenndie 
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Römer auch jenen Grad der Aufklärung erreicht 
hätten, der den Deutfchen nunmehr die Unvoll- 
kommenheit ihrer Liturgie fo füuhlbar macht, fo 
würde doch das Interefle fie abhalten, ,, einen fo 
wichtigen Pfeiler ihrer alten Prätenfionen, wie 
čie Liturgie-ift, Telbit einzureifsen.*“ Er will da- 
her in diefen Beyträgen, in Rückficht auf die ka- 
tholifche Liturgie, und auf die'damit vorzuneh- 
menden. Verbeflerungen eine heilfame Senfation 
zuerlt unter den Gelehrten und durch diefa 
dann unter den Fürften und Bifchöffen zu ma- 
chen fuchen. Er hat hiebey folgenden Plan zum 
Grunde gelegt: In jedem Hefte foll, wenn 
keine befondern Umftände. eintreten, zuerft 
eine kleine philofophifche Abhandlung über die 
Liturgie überhaupt, oder über das Wefen der 
Ceremonien, Gebete, Gebräuche u. f. w, erfchei- 
nen, worinn die allgemeinen Grundfätze entwi- 
ckelt werden, nach welchen eine Liturgie zweck- 
mäfsig eingerichtet, oder, wenn fie verdorben 
war, verbeilert werden mufe.: Dann wird er ein 
Stück der katholifchen Liturgie, z.B. die Bene- 
dictionen, das Miffale, Brevier, Rituale, die 
‚Charwochenandacht und dergleichen, einer befon- 
dern, aber rengen Prüfung unterwerfen, und 
zeigen, wie fie theils nach den Grundfätzen der 
gefunden Vernunft, theils nach den Grundfätzen 
der Religion felbft beurtheilt werden-müffen. Im 
dritten Abfchnitt wird ein unmafsgeblicher Vor- 
£chlag oder Entwurf folgen, welcher zeigen foll, 
wie die geprüften Stiicke der Liturgie feiner Ein- 
ficht nach geändert und verbeflert werden könn- 
ten. Zur Abwechlelung'wird er hie ind da an die 
Stelle der jetzt angezeigten Gegenitände einen 
litterärifchen Artikel einfchalten,, -worinä liturgi- 
fche Schriften recenfirt, oder dahin einfchlagende 
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ÅRZNEYGELAHRTHEIT. ` Erfurt: 
HWeif,enborn von der Umkehrung der Gebürmutter, dureh 
zwcy merkwürdige Fälle erläutert. 1788: 16 S. 4. Zwey 
Fälle, die dem Hn. Vf. vorgekommen find, gaben Ge- 
jegenheit zu diefer Schrift, die in der Verfammluug der 
Kurfürfli Akademie zu Erfurt vorgelefen wurde, — 
Vollkommne Umkehrung ikt derjenige Zuftand, wenn der 
Gebärmuttergründ, wo mehrentheils der Mütterkuchen 
feit fitzt, darch den Muttermund und Scheide herabjteigt 
und in Form eines -Fleifchklumpen heraushängt. - Ün- 
vollkommen it fie, wenn fie nur durch den Muttermund 
‚in die Scheide herabbängt, ‘Vom Vorfaile (prolapfu) ift 
fie leicht, zu unterfcheiden befonders durch die Gefält. 
Zur Urfache nimmt Kir. W. allein die zu dreitte Behand- 
lung der -Hebamme bey Herausziehung der Naehgeburt 
an, befonders wenn. das Becken weit ift.. Bey der Um- 
kehrung empfinden .die- Kranken mit einemmale heftige 
‘Schmerzen, als wenn ihnen alle Eingeweide ausgerif- 
fen würden. Die Fälle find felten, aber in kurzen tödt- 
‘lieh. "Das vorzüglichite “bey der Kur it, nach der Zu- 
rückbringung, wo_der Hr, Vf. keine Anweifung giebt, 
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. heit beweilen. 
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Verordnungen ‚katholifcher Fürften und Biichöffe 
angezeigt werden follen..  Diefes erfte Heft aber 


hat er ein ganz eigenem Gegeuftande gewid- 
met, wozu ihm die Mainzer Monatfchrififteller 
Veranlai:u.s gegeben haben.: Er beweifst nem- 


lich gegen diefe Herren, dafs die Gottesvereh- 
rungen allezgit in der Volksfprache gehalten wef- 
den follen, und dafs nie an eine wahre Verbeffe- 
rung- der Liturgie zu denken fey, fo lange diefer 
Punkt noch nicht berichtiget if. Hierauf eröfnet 
er feine Gedanken über das Recht der Fürften in 
geittlichen Sachen überhaupt, ‘indem fich das 
Recht der Landesherren in Liturgifchen Gegen- 
ftänden -nicht wohl anders als aus dem allgemei- 
nen Rechte der Fürften in geiftlichen Sachen her- 
leiten läfst. Die Mainzer Monatfchriftfteller wa- 
ren zwar einer fo -ausführlichen Antwort nicht 
würdig. _Indefen werden die Unterfuchungen 
des Hn. Vf. feinen Glaubensgenoflen gewifs nütz- 
lich feyn, nicht zu gedenken, dafs fie nach fej- 
ner Abficht den folgenden Heften gleichfam zur 
Einleitung dienen, und feinen Vorfchlägen zur 
Verbeflerung der Liturgie die Bahn ebnen follen, 
Es werden aber auch Proteftanten diefes Heft mit 
Vergnügen und Nutten lefen, indem manche 
hiftorifche Umftände in Rückficht auf die Litur- 
‚gie mit unpartheyifcher Wahrheitsliebe und an- 
fländiger Freymüthigkeit geprüft, und in ein hel- 
leres Licht gefetzt werden. Rec. hatte fich meh- 
rere Stellen angeitrichen, welche’verdient hätten 
ausgezeichnet zu werden, Er hoft aber, diefes 
wenige werde hinreichend feyn, Katheliken und 
Proteitanten ‚auf diefes nützliche Werk aufmerk. 
fam zu machen, und.wünfchet von ganzem Her- 
zen, dafs die Vorfchläge des Hn: Vf. bey feinen 
Glaubensgenoflen guten Eingang fuden mögen, 
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KLEINE SCHRIFTEN 
D. ‘oh. Fried. 


eine reichliche Aderlafs von wenigftens 13 Pfund - wobay 
man fich vom überaus kleinen zu ammengezogenen Puls 
nicht mufs irre machen laffen, und häufige Gaben des 
Mohnfafts, z. B. alle 8 Minuten 25 — 30 Tropfen tinct, 
thebaic., fo lange bis der ganze Körper warm wird, 
(durch Opium?) und zu dünften anfängt. Nun kommt 
der Hr. Vf. zur Erzählung feiner beiden Fälle. Eine 
junge zärtliche Frau, 20 Jahr alt, bekam nach einer fehr 
leichten glücklichen Gebart, dnrch farkes Ziehen an 
der Naäbelfchnur eine Umkehrung der Gebärmutter, wo- 


. bey fie zugleich das Bewufstfeyn verlohr, Ohnmachten 


und von Zeit zu Zeit epileptifche Zufälle bekam. Trotz 


aller angewandten Hülfe verlolir fie doch in anderthajp 


Stunden ihr Leben, — Bey der andern wurde der höchft 
entzündete und angefchwollne uterus erft nach $ Stunden 
reponirt; man liefs reichlich Ader, gab oft und viel 
Mohnfaft, käufige kühlende Getränke und fo wurde Ge 
mach 14 Tagen hergeiteilt. Zuletzt folgen noch einige 
Citata, die die Seltenheit und Gefährlichkeit diefer Krank. 
Vollfändig ift diefe Abhandlung zwar 
nicht, doch zur Erläuterung 'der Fälle hinreichend, 
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Sonntags, den Zotr Auguft 1789 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Coımsra, b,Aillaud; Francifci -T avares, Med. 


‘Doct. in Conimbric. Univerfitat. Mat. med. 

et Pharmac.. P; P, O.,  Medicamentorum Syl- 
. doge; propriae Pharmacologiae exempla fi- 

flens, in ufum academicarum praelectionum, 
‘ 1787. 374 S. (20 91.) 


D: Beyfpiele,: mit welchen hier Hr. Tavares die 
' WVorfchriften erläutert, dieer in feiner (auch 
yon uns; Ay LZ. 1783; No. 34 angezeigten) Anlei- 
tung zur Apothekerkunft zufammen getragen hat, 
find, fo wie diefe Vorfchriften felbit, aus meh- 
rern guten.Pharmocopoeen und aus den bekann- 
ten Werken der Hn. Triler, Murray, Macquer, 
Beigius, Lewis, u. fe w. entlehnt, und der Vf. 
hat nur das Verdienft, fie, gefammelt und in ei- 
ner, dem Plane, den er bey jener Anleitung be- 
folgt hat, angemeffenen Ordnung, aufgettellt zu 
haben. Wir brauchen uns alfo, in diefer Hin- 
ficht ;. nicht. weitläuftig über die Sachen auszu- 
breiten, die diefe Schrift enthält, wir wollen 
"nur die Auswahl, die unter den zur Erläuterung 
jener Vorfchriften gefchickten. Beyfpielen, die 
‘dich in’den erwähnten Werken finden, getroffen 
"worden'ift, beurtheilen, ‘und zugleich unfere 
Lefer auf einige ven den Erinnerungen aufmerk- 
fam machen, die der V£..an verfchiedenen Or- 
ten eingeichaltet hat. In dem Verzeichnifs der 
einfachen Arzneyen, die nach alphabetifcher Ord- 
nung zufammengeftellt ind, haben wir [ehr viel 
gute und.vortrefliche Mittel, aber doch auch 
matiche entbehrliche Dinge, angetroffen, und 
wir können defshalb die Wahl des Vf. nicht ganz 
billigen. -Das Erdbeerkraut, z..B., die Blätter 
der weißen Lilie, der Andorn, die Feldnelke und 
einige andere,iehedemin der Heilkunft-gebräuch- 
liche, Pflanzenkörper fcheinen der Stellen, die 
ihnen hier angewiefen find, nicht recht würdig 
‘zu feyn, da fich diefe Mittel nicht durch ihre 
Kräfte empfehlen ‚und da es überdem andere, 
auch hier angeführte, Droguen giebt, die fatt 
aerfelben, in vorkommenden Fällen, angewendet 
werden können. Wir würden daher jene Pflan- 
zenkörper, ohne Bedenken, weggelaffen, und den 
A Di du 1789: Driiter Band, 


Raum, den he einnehmen, lieber der vothen Chi. 
narinde, dem Maywurme, dem rothen Fingerhute, 
dem Kinogummi, der Wiefenkreffe und einigen 
andern hier nicht erwähnten, Heilmitteln, gewid- 
met haben; denn diefe‘ befitzen, mehrern über- 
zeugenden Erfahrungen zufolge, viele gute Ei- 
senfchaften, und fe hätten deshalb eher, als 
jene, genennt zu werden verdient, — Unter 
den zufammengefetzten Arzneyen glauben wir 
ebenfalls manche fehr überflüffge Mifchungen 
bemerkt zu haben; die Setzmehle dıs Saueram- 
pfers, der Zaunrübe, der Zehrwurzel' und der 


` Poeonienwurzel, ferner das harzige Safranextract, 


die geröflete Rhabarber u. í. w, find wenigltens 
in unfern Gegenden längft aus deñ Apotheken 
verwiefen worden, und wir wundern uns, dafs . 
fie der Vf, der Aufnahme in fein Werk gewür- 
digt hat,- da fie minder wirkfam find, als diè 
rohen Pflanzenkörper, aus denen fie bereitet wen 
den, und. da die Kräfte, die fie befitzen, mit dem 
hohen Preife, um welchen fie die Apotheker zu 
verkaufen genöthiget feyn würden, nicht in dem 
gehörigen Verhältnifle ftehen. Der Seifenbalfam, 
den. Hr. T. S. 115 befchreibt, kommt, in Rück- 
ficht auf feine Beftandtheile, mit der S. 11I er- 
wähnten Seifenfalbe fo fehr überein, dafs man 
von dem einem diefer Mittel diefelben Wirkun- 
gen erwarten kann, die das andere hervorzu- 
bringen im Stande ift, und eins von beiden it 
alfo offenbar überflüffg; unter der weißen Salbe 
und der Wachsfalbe findet ebenfalls nur eine fehr 
unbedeutende Verfchiedenheit ftatt, und das fo 
eben gefällte Urtheil pafst folglich auch auf die. 
fe Mifchungen. Die Vorfchriften, nach welchen 
der. Vf. die a By den Salmiakgeift, 


"das zufammengefetzte Zehrwurzelpulver, den ver. 


füfsten. Salpetergeiff, die Spießglasbutter und 
noch einige andere Arzneyen bereiten lehrt, ind 
nicht fo fehlerfrey, dafs fie zur Nachshinung em- 
pfohlen werden könnten; denn die Verfuche 
mehrerer Chemilten haben gelehrt, dafs die fó 
eben genannten Mittel, auf die hier befchriebe- 
nen Weifen, nicht fo gut und fo leicht, als auf 
den von Fizes, Wigleb, Gmelin undandern Neuern 
angegebenen Wegen, erhalten werden können. . 
Der Vf. hat alfo auch in diefem Abfchnitte, von 
‘Hhhh ; den 


sr 


die beten Beyfpiele gewählt, indeffen müffen 
wir ihm doch die Gerechtigkeit wiederfahren 
lafen, dafs er, im Ganzen genommen, nur we- 
nig entbehrliche Mittel angeführt, und nur fel- 


ten, tadelnswürdige“ . Verfahrungsarten., : beflern. 
und nachahmungswürdigern: Vorfchriften verge-, 
zogen hat. — Die Erinnerungen, die Hi. T, 


hey Gelegenheit der färkenden Pillen des Bacher, 
(die er auf eine leichtere Art bereiten lehrt), fer- 
ner beym verfüßten Queckfilber, (das er nichtdurch 
wiederholte Sublimationen, fondern durch forg- 
fältiges Auswafchen mit lauwarmen Waller vom. 
ätzenden Sublimate zu befreyen., dnräth ), beym 
Weinfleinlaugenfalze, bey. den‘ 'Queckfilberpillen 
und. noch bey andern Arzneyen macht,. fchei- 
nen fich zum Theil. auf eigene Erfahrungen 
zu gründen, und fie find, ob fie gleich nur we- 
nig neue Bemerkungen enthalten, dochder Auf- 
merkfamkeit. der Lefer nicht ganz unwerth. ` 


Lerrzre, b. Beygang: Pharmacopoeia: Collegii. 


Regalis Medicorum Londinenfis.. 1788... 194 8. 
ki..'8.. (ro gr.) 
Creve, b. Hannesmann: Pharmacopoeia C. R, 
M. L. 1788. 194 S. kl. 8. (10 gr.) 
Leipen, b. Honkoop;/ Ph. Ca R. M..L. Edi- 
- tio nova, 1788. 146 S; gr: ge (Io gr.) 
Pavia; b. Bolzani: Ph. C. R.M: L.: Editio 
prinia italica notis aucta. 1788. 190 S. Kl. 
8 (8.819 Ber 
Wir können: uns bey der Anzeige diefer ver- 
fchiedenen: Abdrücke eines und deflelben Werks 
kurz fafen, dä wir {chon ehedem (A-L. Z. 1788. 
N. 277.) die- Originalausgabe befchrieben und 
unfere Lefer mit’dem wefentlichften Inhalte.der- 
felben bekannt gemacht haben. . ak 
N. 1. ift ein wörtlicher Abdruck des Originals 
und unterfcheidet fich von diefem nurdurch das 
Format und durch eine_kurze Vorerinnerung,. 
worinn der Herausgeber einige von den guten 
Eigenfchaften, durch welche fich. dieles Werk 
auszeichnet, anführt und ‘zugleich den: Wunfch 
beyfügt, dafs durch diefe Ausgabe die minder 
brauchbaren’ Pharmacopöen, d'e noch jetzt vie- 


Ten Apothekern zur Richtfchnur dienen, verdrängt 


werden möchten. x 
No. 2. kommt in Rück&eht auf das Format: 
fowchl, als in Anfehung des Papiers, der Let- 
tern, u. fe we mit der eben erwähnten, Leipziger 
Ausgabe fo: fehr überein‘, dafs wir nicht umhin 
Können „ beide für einen und denfelben Abdruck 
' zw halten: denn'nur die Titelblätter find: verfchie» 
den, die Vorerinnerung. hingegen it bey beiden 


Ausgaben diefelbe, die Druckfehler, die wir in; 
der eren bemerkt haben, finden: fich auch im, 
der zweyten „ und unfere Vermuthung: läfst feh: ... . 
alfo hiedurch und noch durch andere Aehinlich- 


keiten , die bel Vergleichung diefer Nachdrücke 
in: die Augen fallen, vollkommen rechtfertigen. 
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den zulammengefetzten Arzneyen, nicht immer 


L 

6i2 
No. 3 unterfcheidet fich von dem Original fo- 

wohl, als von den befchriebenen Ausgrben 

nicht blofs. durch das Format, fondern auch durch 

einige Zufätze, welche aber doch diefem Nach- 


drucke eben nicht zur Empfehlung gereichen. 
Der Herausgeber defelben, der, wie wir.hören 


„Hr. Brugmans in Leyden feyn foll, 'fcheint das 


‘Original vor dem Abdrucke nichtforgfältig durch- 
gelefen zu haben ; denn er hat an einigen Orten, 
2%. B. S. 3.4 6.9. TO. Id. I6. 20. u. f. wi ver- 
fchiedene ‘einfache und zubereitete Heilmittel 
eingefchaltet, die fchon vön.den Verfafern fe!bft 
theils unter andern Namen, z. B., S. 87 11.13 
u. f. w theils: unter den Worten: Plumbum, Vi- 
tis u. £ -w. aufgeführt worden waren, und er 
hat folglich mehr’ zur Verunftaltung, als zur Ver- 
vollkomninung des Werks, beygetragen. Auch 
die übrigen Zufätze, die wir S. 9. I4- 22. 24. 
ü. f. w: angetroffen haben, find von fo wenig 
Bedeutung, dafs diefe Auflage deswegen weder 
dem Original, (noch jenen Nachdrücken: vorgezo- 
‚gen zu werden verdient, BE 

. Die zu Pavia gedruckte Ausgabe, die wir zus» 
letzt angeführt haben, zeichnet ich durch einige 
gute Anmerkungenaus, und fe ift in fo fern der 
Empfehlung mehr werth, als die vorher erwähn- 
ten Auflagen. Der’Herausgeber tadelt z.B. die 
Vorfchrift, nach welcher die Verfafer das thie- 
rifche Oelzu bereiten, gelehrt haben, und fchlägt 
dagegen die von Nodeln befchriebene' Verfah- 
rungsart vor; zur Verflärkung des Eligs empfiehlt 


‘êr die von Weffendorfen bekannt gemachte Me- 


tħode; den einfachen Ellighonig, die geblätterte 
Weinfteinerde und dem minderer[chen Geift lehrt 
er aus gemeinen Weineflig bereiten, und über 
einige andere zufammengefetzte Mittel, z B., 
über die.Mifchungen aus Kreide, u. f. w. wrtheilt 
er eben forichtig. wie über jene Arzneyen, Bey 
den Benzoesblumen hingbgen, bey dem Iuftvol- 
len Salmiakgeifte , beym Seignettefalze, Vitriol- 
äthergeifte,, Silberglätteflige u. fe w. hat er kei 
ne. Erinnerungen beygebracht, obfchön diefe 
Formeln eben fo wenig ganz fehlerfrey find, als 
jene. Indelen hat er’fich doch, den angeführ- 
ten Beyfpielen zufolge, einige wahre Verdienfte 
um diefes Werk erworben, und feine Ausgabe 
verdient allerdings den Vorzug, den wir ihr 
oben eingeräumt haben.. 


Ohne Anzeige des Druckorts? Eine medici- 
nifch - poleniifche Probfehrift (Probefchrift) 

` von den‘'Canthäriden gegen Hn,Hofrath Tral- 
des. Won bösartigen Fieber gegen Hin. Hof- 
medicus Tode. Und vom Nachgeburtsge- 
fehäfte gegen Hn. Regimentsfeldfcherer Mur- 
nna, von Alexander Hepli, d. A. Dr. von 

: Diefsenhofen in-d. Schweiz. 1788. roz S. 


8 > 

Der Hr. VE. fetzt durch diefe Vertheidigung 

feinem würdigen Hrn. Oheim ein ehrenvolles 
Denk- 
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Denkmal; und er it es zehufach’werth fein Nef 


fe zu feyn.  Diefer junge Arzt Kefert uns einen: 


Schatz von ‚Beobachtungen und praktifchen: An- 
merkungen in einem fo deutlichen, lehrreichen 
und befcheidenen Vortrag, der dem bejahrteften. 
und erfahrenften Arzt Ehre machen würde. . Er 
behandelt zuförderft den jetzt fchwachen, aber 
noch immer verdienftvollen, Greis, Tralles, bey 


allen feinen Invectiven, und Behärrlichkeit auf 


feinen {chon oft, durch taufendfache Erfahrung, wi- 
derlegten Irrthümern, mit aufserordentlicher Scho- 
nuùg. Aber die ‚Ehrfurcht für Wahrheit giebt 
ihm auch Muth „ fie dann mit fcharfen Waffen zu 
vertheidigen, wenn die von fo vielen angeftaun- 


tè Erfahrung eines, mehr als: ein halb Jahrhun-: 


dert alten, und fonft verehrungswerthen Mannes, 
fie zu entkräften übernimmt. Der Vf. fucht mit: 
Recht feinen etwanigen Einflufs aufunerfahrne 
Aerzte zu (chwächen, die fo leicht den ausgebreite- 


ten Rabm eines bejahrten Arztes, für das Zeichen: 


feiner Unfehlbarkeit anfehen. Gegen Hn. Tode 
nimmt der VE. einen Lehr launichten Ton an, dader 
Streit überhaupt von- fer geringer "Bedeutung 
it, 


jenen Ausdruck fchlechterdings für zu fchwach, um 
die Giölse der Gefahr, bey der 'fcheinbaren Ge- 
fahrloßgkeit diefes Fiebers hinreichend genug zu 
bezeichnen, welche auch. weder der’ Ausdruck, 
fäulicht, noch faulicht - nervicht‘ erfchöpfte. — 
3. 72 fpricht Hr. A. von den Strömen der- ani- 
malifirten elektrifchen Materie fchon zu beftimmt,. 
um durch fie die Theorie von der Bösartigkeit 
der Fieber mehr Aufzuklären. Vielleicht nimmt 
Hr. A. eitimal diefe Idee "zurück, die fich in. fo 
manchen: der beiten Köpfe in! der Schweiz fo tief 
eingehegt hat, ` 'Gegen den Hn. Murlinna nimmt 


der Vf. mehr den ernfihaften befrafenden Ton ei- 


nes Lehrers, als eines zurechtweifenden Freundes 
an, und wir können ihn darüber nicht tadeln, da 
Hr. M. als Lehrer und Schriftteller gar zu deci- 
fiv zu werden anfängt. ©— Schon. die Analogie 


der Natur legt hier gegen Hn: M. ein: flarkes 


Zeugnifs ab. 


GÖTTINGEN, b. Dieterich: Jos Friedr. Bin- 


menbachii, Prof. Med..ord.-M. Britanıı R. a 
Eonül. aul. etc., Specimen phyfiologiae com- 
paratae inter animantia calidı fanguinis vivi- 
para et ovipara. C Figg. 1789. 24 S. 4. 


Das Gepräge eines feltnen Forfchungsfleiffes, . 


der auf einer Seite von einem treflichen Beobach- 
tungsgeifte geleitet, der Natur felb& nachfpäht, 
auf der andern die Schriften. feiner Vorgänger 
uud Zeitgenoflen zu Rathe zieht, und auf bei- 
den Seiten fo manches Ueberfehene zu finden, 
fo mahches Unbenutzte zu benutzen weifs; eben 
diefes Gepräge trägt auch diefe-Schrift.des Vr, 
defen Verdienfte um die Phyfiologie- fchon aus 
andern Schriften fo: rühmlich bekannt ind. Sie 
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Hr. Tode möchte gerne Mattigkeitsfieber,;‘ 
fatt bösartiges Fieberreingeführt willen. Rec. hält’ - 
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iein Gegenftück zw der fchon angezeigten vom 
Jahre 1787, welche die warmblütigen Thiere mit 


:den: Amphibien vergleicht. 


Der Vf. liefert:zwar hier nur Fragmente, aber 
To- wichtige, dafs fie. den Wunfch nach einer völl- 
fländigen-Phyfiologia comparata diefer 'Fhierklaf- 
fen lebhaft ‘erregen müffen. 

Um: unfern Lefern eine kurze Ueberficht des 
Inhalts zu verfchaffen,, heben. wir die: wichtigften. 
Bemerkungen aus. — ‚Die weiblichen Vögel ba- 
ben (bekanntlich) nur ein Ovarium und eine Tu-" 
ba. — Aus jenem löfen fich manchmal Eyer ohne 
vorherige Befruchtung ab (ova zephyria), befon- 
ders wenn äufsere Reizung oder Begattungstrieb 
"auf: die Gehurtstheile,wirkt. Diefe Erfcheinung, 
fucht der V£ auf die Erklärung der von Faliisne- 
ri, Santorini y Bertrandi, gemachten Beobach- 


tung, welche in jungfräulichen Leichen corpora 
-Jatea gefehen-haben, ‚anzuwenden, indem er 
. annimmt, dafs in Jungfern, auch ohne Begattung, 


durch Wirkung eines heftigen Begattungstriebes,, 
äufserlicher Reizung der Geburtstheile, Ovula aus: 
dem Ovario: losgehen können. — ` Das bebrütere 
Vögelchen hat; zu. Anfange der Brütung noch. nicht. 
die Geftalt, die es nachher.erhält, und verändert 
fie daher, «während. der Brütung weit mehr, als- 
der Embryo ` mammalis, der fchon im Anfange 
eine feiner künftigen ähnliche Geftalt hat. — Die 
Ausbildung des bebrüteten Vögelchens geht nach 
Verhältnifs:der .Brützeit zur Zei: der-Schwanger- 
fchaft beyden: Säugethieren,, viel langfamer von 
fatten, als die des Embryo. mammalis. — Das 
bebrütete Vönelchen befördert felbft feinen Aus- 
gang aus dem Eye, da hingegen der Foetus mam- 
maius. zu feiner Geburt nichts beytragen kann? — 
Die bekannte Befchaffenheit der Lungen und die 
Verbindung ihrer Luftzellen mit andern Luftbe- - 
hältern des Körpers wird nur kurz berührt, um 
auf eine, von.den nenern Ornithologen nicht be- 
obachtete, hier genau befchriebene und abgebil- 
dete'flleifchichte Klappe aufmerkfam zu machen, 
die in. der.rechten Herzkammer,. am Ausgange 
des rechten Sinus liegt, und, wie die bäntige 
Klappe (valvula trieufpidalis) der Säugechiere, 
dem Blute den Eingang aus dem Sinus in die 
Hörizkammer: geftättet, aber, :weit-flärker als die- 
fe, den Rückäufs aus diefer in jenen| verwehrt, allo 
bey der Syfole diefer den flärkern Trieb in die Lun 
sen befördert. — Die Luftbehälter des Unter- 
leibes (bullae abdominales) dienen den Vögeln in 
Ermangelung eines fleifchichten Zwerchfelles zur 
Preffung auf die Eingeweide des Unterleibes, wenn 
fie angefüllt werden, und dadurch bey dem Ab- 
gange des Unraths und dem Eyerlegen. —. Nur 
die Glottis liegt an der parte linguali der Luft- 
röhre, die übrigen Theile des Larynx liegen. un- 
ten an der parte‘ byonchiali derfelben. — Die 
Stiumwerkzeuge find bey manchen: Vögelarten in 
beiden Gefchlechtern'verfchieden. — Eigentliche 
"Zähne-haben*die Vögel nicht, Die ebere Kiun- 
Hhhh z backe 
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backe (der Oberfchnabel) it bey ihnen beweg- 
lich, die hingegen bey allen Säugthieren unbe: 
weglich if. (Der Verf. vergifst nicht, -die von 
Schneider am Auerhahne bemerkte Ausnahme an- 
zuführen). — Die körnerfreffenden Vögel 'ha- 
ben einen dreyfachen Magen, den der Vf. mit 
. dem vierfachen einiger wiederkäuenden Säuge- 
thiere vergleicht, — Das Verfchlucken der Stei- 
ne gefchieht bey diefen Vögeln keinesweges aus 
Dummheit, fondern aus einem ihnen nützlichen 
Inftincte, um den Magen zur Zufammenziehung 
zu reizen, und bey diefer die Körner zu zerrei- 
ben. — Einige fleifchfreffende Vögel brechen die 
unverdaulichen Refte ihrer Speifen wieder aus. — 
Das den meilten Thieren’fehlende feinere und 
eigentliche Gefühl (facus) befitzen die gänfearti- 
gen Vögel (Anferes) in der häntigen Bedeckung 
des Schnabels, deTen fie fich daher bedienen, um 
im Wafer ihre Nahrung zu fucher. — Der Ges 
[chmack fcheint bey den Vögeln nur fchwach zu 
feyn. — Die Stärke ihres Geruchs ift verfchie- 
den, z. B., bey den Raben flärker, bey den Hü- 
nern fchwächer. — Statt des fehlenden Ohrknor-» 
pels haben die Vögel an der Oefinung des Ohrs 
eine Lage ftrahlenförmig liegender Federchen. — 
Dafs die Iris eine von der choroidea verfchiedene‘ 
Haut fey, konnte der Vf. an dem Auge eines 
Uhws (Sirix Bubo) mit Gewifsheit erkennen. In 
dem Auge eines Pfefferfraffes -(Ramphaflus Tuca- 
nus) fah er die dicke und weifse Retina neben dem 
zußern Umfange des Corporis, ciliaris mit einem 
verdickten Rande fich endigen. — . - 

Auf der Kupfereafel ftellt die erfte Figur einen 
menfchlichen Embryo von 4-5 Wochen vor, iidem 
man die entblöfsten knorplichten Rippen feht, ‘um . 

. die frühere Ausbildung der Knochen an den Säuge- 
thieren zu zeigen. Die zweyte das Herz eines 
grauen Neihers, und in dielem die erwähnte 
Klappe. Die dritte den aufgefägten Kopf einer 
Ente mit drey präparirten Nervenäften des divi- 
fi, deren Zweige grofsentheils zur' Bedeckung 
desSchnabels gehn. Die vierte den mitten durch- 
fägten Kopf eines Pfeflerfraffes, um die Nerven- 
äfte, die aus dem divifo .zum Gaumen gehen u. 
a. zu zeigen. ; > N 
Wir wünfchten in einem künftigen Specimine 
Beobachtungen zu finden, welche die Federn, 


— 


KLEINE SCHRIFTEN. 


i Dk 

Pånacoarr.  Schleufingen: Ueber das frühe Eilen . 
auf die Univerfität — von M. Albr. Ge. Walch, 1788. 
x B. 4. Oft gefagte, aber niche oft genug zu wieder- 
holende Wahrheiten, die, in’einer Schulfchrift‘ vorge- 
tragen, hoffentlich ihren. Zweck ‚bey den! Candidaien 
der Akademienicht verfehlen werden. Von ebendemfel- 
ben ift ein Programm: de guaeffione: num clericorum ch- - 
vae [cholarum modzramen regte demandetur, 1788. 4. 


A.L. Z. AUGUST 1789 
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und welche die Ausbildung des Eyes vonder Be- 
fruchtung bis zur Legung, auch die Anfetzung, 
der kalkigten Schaale um daffelbe, betreffen. 


Heıpeserg, b. Pfähler: Dr. J. H. Rahn über 
Sympathie und Magnetismus. Aus dem La- 
‚teinifchen überfetzt und mit Anmerkungen 
begleitet von: H, Tabor. . 1789. 272 S. 
8. CIÓ gr.) 

Der Werth des Rahnfchen Buchs, der fchon in 
der Recenliondes Originals (A.L, Z. 1788. N. 162.) 
hinlänglich gezeigt worden. ift,: liefs erwarten, 
dafs. es durch eine Ueberfetzung auch dem unla- 
teinifchen Publicum, welches im Feld des Magnes 
tismus, wo .nichtder gründlichfte, doch der lau. 


`tefte Theil ift, brauchbar gemacht werden würde, 


und Hr. T. würde durch eine blofse Ueberf. fich 
gewifs mehr Verdienft erworben haben, als durch 
die hinzugefügten. Anmerkungen, in denen er 
nur gar zu fehr zeigt, dafs er nicht der Mann 
it, der gegen einen Hahn mit Glück auftreten 
kann. So wündert er fich, z.B, dafs Hr. R. es 
wagt, die Wirkungsart der Seele auf den Körper 


"zu beftimmen‘, da felbft Salomo, der Weilefte der 


Könige, nichts davon entdeckt habe; er findet 
fehr unrecht, dafs, er alle Wirkungen des Magne- 
tismus auf die erhitzte Einbildungskraft fchiebe, 
(welches Ar. R. nicht.einmal. gethan hat), weil 
es doch gar nicht unmöglich fey, dafs eine fol- 
che mesmerifch - magnetifche Kraft im Menfchen 
exiftire; (wir dächten doch, : der Mesmerifche 
Magnetifmus fey ein Unding in optima forma 
und die blofse Möglichkeit ift doch noch kein Be- 
weis),.er bürdet Hn. A, den gröbften Stahlianif- 
mus. auf, den derfelbe fo fein. zu: vermeiden 
wufste, und fchliefst: Wirklich. mufs eine: fol- 
„che Seele, (die da glaubt, fie regiere den Kör- 


‚„‚per,) in Stolz und Eitelkeit ertruunken .feyn, jes 


„der Menfch follte fich doch erinnern, dafs fein 
„Körper, fo wie feine Seele, von der Hand eines 
„weilen Schöpfers entfprungen, und.dafs die See- 
„le in ihrem Körper einen Wohnlitz und Erzie- 
„hungsplatz gefunden, den fie wohl verderben, 
„aber nicht erhalten könne.“ — Eine artige Pro- 
be des phyfico- theologifchen Raifonnements, wo- 
mit Hr. T. zu Felde zieht! "Die Lefer werden uns 
mehrere fchenken. ` 5 ST 


ST 


Es wird kürzlich. gezeigt, -dafs diefe Einrichtung, die 
fich von den Zeiten vor der Beformation,. in welchen 
die Schulen in. Klöifern oder damit verbunden” waren, 
herfchreibt,, noch: immer ihre Vortheile behappter, da 
‚verhältnilsmäfsig. die Theologen, noch ‘mehr Schultu- 
dien.als die Gelehrten’ der weltlichen Stände zu ha- 
ben pflegen, . } A SA 


mern omete aa O EEE De SET A 


Numero 571 


GIS 


AL GEMEINE 


LITERATU 


Montags, den giten Auguft 1739 


PHILOLOGIE. 


Lrmco, im Verl. der Meyerfchen Buchhandl.: 

"Die Batrachomyomachie und Galeomachie, 
griechifch, mit einer Einleitung, Anmerkun- 
gen und einem Wortregifter für junge Leu- 
te herausgegeben, von Auguf Chriflian Bor- 
heck, Director des Gymnafiums zu Bielefeld 
etc etc, 1789. 258 S. 8. (12 gr.) 


di Für ‚den Literator. hat freylich jedes, auch das 
"4 erbärmlichfte.Product: der alten Literatur ei- 
nen relativen Werth, -info fern er daraus den 
-Geit des Zeitalters, der Studien und der Sprache 


„abftrahiret, oder durch eine unerwartete Combi-, 


„nation -der Ideen dadurch aufErläuterangen wich 
.:tigerer Monumente des Alterthums geleitet wird. 


- Er wird daher dem Manne, der Zeit und Kräfte < 


auf die Bearbeitung einer kritifch-exegetifchen, 
und fur Männer betimmten, Ausgabe eines fol- 
"chen Werkes zu verwenden fich entfchliefsen 
= konnte, herzlich danken. _ Der Schüler aber, der 
„bey dem zuverläflig zu grofsen Umfange unferer 
- Schulftudien nicht fo viele Zeit übrig behält, dafs 
er auch nur die wichtigften Schriften der Alten 
lefen, vielweniger ftudiren könnte, — der foHte 
- {o!che Sächelchen durchaus nicht näher, als aus 
einer hiftorifchen. Notiz, kennen. Der Einfall al- 
fo, diefen Mäufekrieg mit. Schülern zu lefen, 
- und gar mit. einem fo weitläufigen Commentar 
herauszugeben, fcheint uns nicht reiflich über- 
dacht zu teym. — 
Die. Einleitung enthält einige nutzbare und 
gut gefafste Ideen über das komifche. Helden- 
gedicht und über die Batrachomyomachie ins- 
befondere. Dann folgt der Text nach der Wol- 
fifchen Recenfion abgedruckt, nur nicht völlig 
correct. Die Anmerkungen, welche allein dies 

Gedicht betreffen, und volle 118 Seiten betragen, 
fină kritifche, - erklärende, äfthetifche, Dann 

folgt die Galeomachie, und noch ein Wörterbuch 
- von 5 Bogen, verfchwenderifch gedruckt, — Da 
- Hr. B. keine neue Recenfion und keine vol fländi- 
. ge Sammlung der Varianten liefern wollte, fo war 
die Anführung der Varianten und die weitläufti- 
‚gere Beurtheilung derfelben, wenigftens nach 
A. L. Z. 1789. Dritter Band, 


"unferer Einficht, unzweckmäfsig, : 


R-ZEITUNG 


| > 
Dena Kritik 
kann und foll der Jüngling bey einem folchen 
Werke, worin fie fo -bedenkiichvift,. nicht erler- 
nen, Alfo durfte fich der Herausgeber nur da éi- 
ne kritifche Anmerkung erlauben, wo er gegen 
den Wolfifchen Text etwas zu erinnern hatte. 
Die 'erklärenden Anmerkungen hätten- der Zahl 
nach weniger, und in Rückficht auf Sachen und 
Ausdruck gedrungener feyn follen. - So find die 
Namen Mufe, Zeus, Mars , Minerva, Giganten 
durch feitenlange Noten aus Hermans Mytholosie 
u. a.'erläutert ; dieBed:utung von leichtverfäng- 
lichen Worten, wie weimdys , S. 46, 47, 48:, oder 
von folchen, die vorlängft oft und gut erläutert 
waren, wie eAoAuge, S. 82, 83, mit vielen Cita- 


„ten erwiefen. Dagegen find manche Schwiärigkei- 
ten niche erläutert; fo hätten die Redensarten: 
.xogov. Movowy eis y/op AFE s v2. oder eig ou) 
„ Behksodxı oidyy pepowecsi u. a. erläutert werden 
-follen. 


Ferner ‚wird jeder nachdenkende Lefer 
gleich in den erften Zeilen anftofsen: .»Da ich 
beginne, fagt diefer Verfemacher, -fo fehe ich, 
dafs der Chor der Mufen in mein Herz komme, 


.ob des Gefanges, denich in meine Tafel gefchries 


ben habe.“ Alfo das Gedicht war fchon fertig, und 
doch ruft er erf die Mufe an? Hätte hier nicht 
bemerkt werden follen, dafs der Mann als Rhap- 
fode fich darftellt, der blofs zu der gegenwätti- 


„gen Recitation des Liedes, das.er neuerlich Grecy 


auch das it nicht erläntert,) niedergefchrieben 


‚hatte, die Mufen anruft? Man'-vergleiche die 


Homer. Hymnen XXL XXIV u m.. Unerläutere ' 
blieb: 892 wordyv ev deijorsı euog em youver,, 
v..3. und wc Aoyos v. 8. Man weifs nicht, ob dies 
auf den Krieg der Fröfche oder der Giganten ge. 
zogen werden foll. — Wir verkennen bey alle 
dem den Fleiis und die Gelehrfamkeit des Her. 
ausgebers auf keine Weife; nur wünfchten wir 
dafs er beide auf eine wichtigere Arbeit, etwa 
auf das ver[prochene Lexicon für den Herodotus 
verwendethätte. — Uebrigens fcheint uns die Bas 
trachomyomachie das Product eines fpätern Gram- 
matikers: Sprache und Darttellung bezeugen das 
allenthalben, Auch Rennet man es mit Unrecht 
eine comifche Epopöe ; vielmehr ift es ein ver. 
unglückter Verfuch, Homers Helden, feine Ma. 
Tiii Ichi. 


rò 


fchinerie und Sprache zu travefliren.: —... Die Ga- 
lcomachie ift nach. der Ausgabe von 1539, Bafel, 
in officina Herwag. abgedruckt. 


BerLın u. Lisau, b. Lagarde und Friderich: 
Arokisdapev BeßArosyay. Mit einem griechifch- 
deutfchen Wortregifter für Schulen. 1789. 
2208. Br: $. (14 gr.) 

Apollodors Bibliothek ift für den Literator,un- 
ftreitig ein fehr fchätzbares Werk, aber zur Ee- 
ctüre ‚auf Schulen und fogar init den Schülern, 

‚welche kaum die eriten Anfangsgründe der grie- 
chifchen Sprache gefafst haben, nach unferer Ein- 


ficht, ‚gar nicht tauglich. Man glaubt vielleicht, - 


"dafs der Jüngling durch diefe Lectüre zugleich 
eine richtigere und «genauere Kenntnifs der My- 
:thologie erhalten folle. Allein, wenn auch Apol- 
-lodor die Mythen mit vieler Belefenheit gefamm- 
‚let, ohne Einmifchung abgeichmackter Interpre- 
tationen ausgezogen und erzählet, und nach einer 
in mancher Rückficht nicht ganz verwerflichen 
‚Ordnung zufammengeftellt hat, fo hatte er doch 
.felbft den wahren Geif der ‚Mythologie nicht ge- 
fafst, und alles ohne Rücklicht auf Zeit, Locale 
und Abficht der Bearbeitung aus ältern und jün- 
gern Schriftftellern , aus. cosmogonifchen,, epi- 
tchen, dramatifchen und andern Gedichten und 
Werken, epitomirt und georduet. - Für Akade- 
miker allo, oder auch für eine Auswahl gefchick- 
ter Gymnafiaften ilt diefer Schriftfteller unter der 
Anleitung‘ eines Lehrers oder des Heynifchen 
Commentars eine fruchtbare Lectüre, weil lie dar- 
aus die Art, wie Dichter und Grammatiker die 
_ ` Mythen nach ihren befondern Zwecken bearbeite- 
ten,-erlernenkönnen. AberdemSchüler gebe man 
dafür, bis zur Erfcheinung eines zweckmäfsigern 
Buchs, Herrmans Grundriß. der Mythologie in die 
Hände. ° Doch, wenn man auch blofs in Rück- 
ficht auf Sprache den Apollodor mit folchen Schü- 
-Jern lefen wollte; und das müfste-doch wohl der 


Hauptzweck feyn, fo ift die Wahl gewifslich nicht. 


die befste, Zwar ift der Mann kein f{chlechter 
Schriftfteller, aber je nachdem der Schriftfteller 
war, den er excerpirte, oder auch die Stimmung, 
in der er das that, erzählt er bald als kalter Epi- 
tomator, dann mit dem wärmern Interelle des 
Gefchichtfchreibers, nicht felten, wit dem-Feuer 
des Dichters. So ungleich fein Stil it, fo burt- 
fcheckigt it feine Sprache,„durch die aus Rednern 
und Dichtern gefammlete Floskeln. Eswar fehon 
herrfchender Gefchmack [eines Zeitalters, Redens- 


arten, einzelne veraltete Wortes Conitructionen ' 


und Formen aus den ältern Bichtern, vorzüglich 


ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


für die Profa, zu entlehnen; aber Aptiloder be- , 


ging bey diefem Werke den Fehler noch haufi-, 
ger, je gegenwärtiger inın durch das Excerpiren 
der Dichter foiche Floskeln feyn mufsten. Uns 
däucht die grofsen, vielleicht nie wieder zu erfe- 
tzenden Nachtheile, welche die Lectüre eines fol- 
chen Werks für den Gefchmack des Jünglings, für 


-nock immer den Paläp 


die wahren Schönheiten des Stils und der Sprache 
haben müffen, find nicht zu verkennen. Doch darin 
fehlt man noch weit ärger; denn man liefet ja 

Ks und ähnliche elende 
Werke mit Schülern, gerade, als ob man es dem 
Jünglinge ablichtlich unmöglich machen. wollte, 
mit Eifer und Gefchmack die Griechen zu ftudi- 
ren. Was würde man fagen, wenn man dem 
künftigen Zeichner oder Mufiker zueift recht feh- 
lerhafte _ Compofitionen vorlegen wollte? Und 
handelt man hier anders? Warum läfst man die 
Lehrlinge, wenn fie auch nichts weiter als 
Gedickens Lefebuch durchgearbeitet hätten, 
nicht gleich den Xenophon und Herodot ganz 
oder ftellenweife lefen, da beide’Schriftfteller in 
jeder “Rückficht fò palslich find. Nach unferer 
Ein&cht hat alfo weder der Director, welcherdem 
Herausgeber es auftrug, den Apollodor mit fei- 
nen Schülern zu lelen, noch auch diefer, dafs er 
darum diefen Schriftite!ter fogleich für Schulen 
bearbeitete, weife gehandelt. — 
ber nahm den Heynifchen Textz-aber er.recipirte 
die Verbeflerungen, welche Heyne felbft vorge» 
fchlagen, oder doch gebilligt hatte. - Das loben 


“wir, weil es fo fehr vortheilhaft it, wenn man 


in dem Texte eines Autors ,'der mit Anfängern 


 gelefen wird, fo felten alsmöglich anftöfst. Hier- 


in ift daher dem Herausgeber für Schulen mehr 


erlaubt, als dem eigentlichen Kritiker. - Um fo 
"mehr aber wunderten wir uns, dafs er fich in die- 


fem Verfahren nicht gleich blieb, fondern Ver- 
befferungen, die es gewiis verdienten, die felbft 
Heyne- bey einer neuen Recenfion ‘aufnehmen 
würde, nicht aufgenommen: hat; 2. B. 1.9.20. 
liefs er nar ayuwv& ftehn; ferner S. 66. ed. Hey- 
ne u.a. m. — Unter dem Texte ftehn die The- 
mata, Daş that auch Gedike in feinem Lefebu- 
che; aber ı) war dies für die. allererj?en Anfänger 


: beftimmt, mit denen man den Apollodor nicht 


liefen follte, vielleicht gar nichtlefen kann; 2) 
that er es mit: Sparfamkeit und weifer Wahl; er 
gab nur wenige Themata an und die leichten 
gar nicht ; 3) wiederholte er die Themata nur in 


-feltenen Fällen, und wurde überhaupt, je weiter 


er fortrückte, mit diefer Hülfe immer’ zurückhal- 
temder. Aber die Nachahmer vberfchreiten.nun 
einmal überall die Grenzlinie des Wahren, des 
Schönen und des Nützlichen. So find denn auch 
hier alle "Thematat angegeben, und fogar 7/np, 
ew, mes, cujo U. d. gl. und, kaum wird man uns 
glauben, folche Themata find häufig wiederholet ; 
z. B. noch auf den letztern Blättern, S- 131, ift 
auf derfelben Seite bey eyeye/o und gleich nach- 
her bey ysyouevi, das Thema yoye: gefetzt,, ob- 
gleich auf der vorhergehenden Seite youi nicht 
mehr als viermal ftand, und fogar zweymal bey 
dem Infnitivus yeverfar. Warlich eigentlicher 
kann man doch nicht darauf losarbeiten, Jünglin- 
ge zur Trägheit zu verführen oder darin zu be- 


‚kärken, ihnen den Genufs des Vergnügens an 


gemach- 


Der Herausge- 
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- gemachtön oder bemerkten 'Fortfchritten zu er- 


fchweren, und den foheilfamen Wetteifer unmög- 
lich zu machen. — Zwifchen den Thematibus 
ftehn nun:auch Ferdeutfchungen, 2, Be xeyoas]og 
Aroaiuvec, auf Befehl des Orakels, reremIsıcy, 
wenn fie 'erwachfen feyn wirden u. {ef 
folche Verdeutfchungen: auch weiter keinen Nach- 
theil hätten, fo rauben.fe doch gewils dem Jing- 
ling die Freude, den paßendften Ausdruck felbft 
gefunden -zu haben; und das will wirklich viel 
fagen. — Noch fiid erklärende Anmerkungen 
eingerückt. . Aber einige wenige Noten, und von 
fo dürftiger Art, und das zu einem Apollodor 
chreiben, und mic einigen wenigen, nur noth- 
dürftig gefüllten Lampen eine ganzereiche Land- 
{chaft erleuchten wollen, das möchte wohl einer« 
ley feyn. — ‚Endlich folgt ein griechifch - deut- 
fches analytifches Wortregitter, -Auch diefes ent- 


-hält mehrere. Beweife, dafs der Vf, zu eilfertig 


ans Werk ging, ohne vorher mit Einficht der $a- 
chen und Merhode feinen Plan entworfen zu ha- 
ben, Doch das hat er mit vielen Beförderern 
folcher Schulausgaben gemein. Ein folches Wort- 
regilter follte doch. wohl r) alle in dem Autor vor- 
kommende Wörter und Bedeutungen enthalten; 
2) diefe Bedeutungen gehörig geordnet und deut- 
tich 'beftimmt; 3) die Conitructionen.der Verben, 
ben, Adjectiven u, f, genau angeben. Aber 
daran dachten diefe Herren.felten; denn.das er- 
fodert Kenntniffe, Mühe.und Zeit, „ Blofs unter 
E fehlen, syas@xAog, era Pepe, ENDEDEIV; ENAERE 
enpoßew, evayi/sıy, evveoım, e£rußAovy.u. Me, Un- 
fere Lefer dürfen nicht glauben, dafs wir diefe 


Wörter durch eine mühfame Nachlefe aufgefun- : 


den hätten; nein, diefe und noch viele mehr, fo- 
gar (olche, welche in feltenen Bedeutungen vor- 
kommen, als poyovo,, f.-privigni, moAvmpuynoveis 
für Unruhe haben u. f. find in dem Index der Hey- 
nifchen Ausgabe aufgeführet, Vollfäändigkeit der 
Bedeittiing, vermiffen wir ebenfalls ; dafs &Axvsv 
vom Apollodor für /eofen, und auch für trinken 
gebraucht wird, finden wir nicht bemerkte Noch 
weniger ilt für die deutliche Beflimmung- und.die 
Angabe der Conftructionen seforgt: 

Uebrigens gereicht die Schönheit und Richtig- 
keit des Drucks der Ausgabe zur Empfehlung; 
da abet die Heynifche eben diefe Vorzüge: hat, 
und der Text, welchen man befonders haben 
kann, wohlfeil it, fo war diefer Abdruck auf 


: jeden Fall überflüflig , und » wenn er die zweyte, 


gewifs verbeflerte Ausgabe, des Heynifchen Tex- 
tes verfpätern follte, auch fchädlich, 


Lerpzie, bey Schwickert: Sokrates, aus dem 
Griechifchen des Xenophon. 1789. 243. Se Be 
a4.gr.) Eat 

Unter diefem etwas undeutlichen Titel erhal- 

ten wir eine neue Ueberfetzung der Denkwürdig- 
keiten: des Sokrates von Xenophon. Der Vf.def- 
felben, Hr, Neide in Magdeburg, fast in der Vor- 


AUGUST 1789: 


Wenn 
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rede ziemlich befeheiden :. feine Abjicht fey nichty 
für Gelehrte, die das Original felbfi lefen köns 
nen, zu arbeiten, fondern nur einen kleinen Bey« 
trag zur Leölüre fir die Lefer zu liefern, die 
durch Romane und Schaufpiele unverderben,. fola 
che Schriften wählen, aus welchen fie fich belehren 
und ihr Bere veredlen konnen. Von dem Ueber- 
fetzer eines alten Schriftitellers erwartet man mit 
Recht, dafs er alle über feinen Autor vorhande- 
nen- Hülfsmittel auffuche, und befonders feine 
Vorgänger im Ueberfetzen benutze, Hr. N. aber 
fcheint, die Arbeit des Hn. Dir, Zeinze in: Wei- 


. mar nicht zu kennen, wenigftens hat er derfel- 


ben nirgends Erwähnung gethan.. Im Ganzen 
genommen müflen wir bekennen, dafs diefe neue 
Veberfetzung fliefsend und lesbär fey; nurScha- 
de ift es, dals der Sinn in vielen ‘Stellen entwe- 
der nicht erreicht, oder ganz verftellt worden. 
Des Raums wegen begnügen wir uns, diefes Ur- 
theil nur durch einige Beyipiele zu beftätigen. B. 
1. C. 1 §. 3. (Ed. Zeune) oder die ihren fon beym 
Ausgehen auf Augurien aufflofsende Dinge: — 
Hr. N. lief erayruyrz für arayrwvrag, welches 
aber, wie fchon der fel. Zeune bemerkthat, ganz 
unnöthig ift. - wavrevowsroig wird in der Ueberfe- 
tzung zu grzvrwvras gezogen, es hängtaber von 
vunDepoyra ab. 6, io. Kein Menfch hat ihn je et- 
was irreligiöfes und ruchlofes ihun oder fagen wea 
der gejehn noch gehört — Wir würden fprechen : 
weder thun fehen noch fagen hören. Der ganze 
§ 15. ift fo überfetzt, dafs man Mühe hat, ihn 
ohne den Text zu verfiehen. _$. 16. fagt Xeno- 
phon? Te wp arowrwy; TE OHIOS erdowrun, 
Hr. N, überlerzt: was.es heiße, Menfchen beherr- 
/chen, und ein Beherr[cher der Menfchen feyn —- 
das ift ja faft einerley. In dem Adjectiv apxınog 
liegt weit mehr: regierungsfähig zu feyn. Ganz 
veritelle it der Sinn des 17. § Xenophon fage: 
Dais die Richter in folchen Dingen, von welchen 
fie feine Gedanken nicht wufsten, falfch urtheil- 
ten, it gar nicht za verwundern; wohl aber, 
dafs fie das, was jedermann wufste, nicht weiter 
bedachten ‘und ünterfuchten, Diefe Stelle über- 
fetzt Hr; N. fo: In fo fern man nun nicht inden 
Sinn feiner Unterfuchungen eindrang, war es kein 
Wunder, daß: die Richter ein [chiefes Urtheil über 
ihn fälten; verfand ihn hingegen jedermann, fe 
wäre es ein Wunder, wenn man. es nicht einer wei- 
tern Unterfuchung gewürdigt hätte, Bell. C.I. 
$- 22, wo von. der Erziehung einzs zum Regen- 
ten. beftimmten jungen  Menfchen die Rede ift, 
fragt Sokrates den Ariftippus $ ounou To gey Bau- 
kei irot arrecdur, orav wow Hwy, euporepgig 
EINOG WARDEYIyVER FELL „„beiden int es doch wohl nas 5 


“ „stürlich, es liegt doch wohl in der Natr beider, 


„dafs fie, wenn es Eflenszeit it, efen wollen?“ 


Hr, N. überfetzt ganz falfch: Muß ihnen. nicht 


beiden, wenn die Stunde kömmt, da fie zu effen 
verlangen, etwás gegeben werden? Auch Hr. Hein. 
ze hat den Sinn diefer‘Stetie verfehlt. Wenn fie 

liiis : alfo 


63 
"alfo Luft haben, uhd die Stunde it da, ifs denn 


‚rathlam, dafs fie beide zu effen bekommen? ro” 


+BovheeFar ift das Subject zu auDorepas mapeyıveg 
Sa Von S. 217. bis zu Ende ftehen einige An- 
merkungen, in welchen die vorkommenden hi- 
ftorifchen und mythologifchen Umftände erläutert 
werden. Der V£, fchreibt immer gekandt, ver- 
kandt, aus welchen Gründen? willen wir nicht, 


Maynz, b. Alef; Dan. Chrifli, Ries Infitutio- 
meshebraicae academicis praelectionibus ac do- 
mefticis ufibus adaptatae. 1787. 196 Sg: 
(14 gr.) : a 

Eine für ihren Zweck (ehr brauchbare Schrift, 

.die des. Hn, Vf, Bekanntfchaft mit den befferen 
-Hauptbüchern diefer Art an vielen Orcen zeigt. 
„Er fuchte mit einmal eine doppelte Abficht zu er- 
"füllen, Anfangsgründe, zugleich aber auch eine 
Grundlage zu genauerer Erlernung des Hebräl- 


fchen feinen Zuhörern in die Hände zu geben, ` 


Die Vereinigung diefer Zwecke iftfreylich oft bey- 
‚nah unmöglich; duch kann man auch etwas auf 
mündlichen Vortrag rechnen. Am beften fcheint 
„uns freylich dies, wenn man bey der Mebräifchen 
‚Sprache eben die Methode befolgt, welche gute 
„Pädagogen bey andern ausgeltorbenen Sprachen 
-bewährt fanden, i r dei 
orientalifchen Sprachen find 3 bis 4 Bogen hihrei- 
chend, ‘welche die nöthigen und wahren Lefere- 
eln, die Paradigmen, der Zeitwörter, Can’ wel- 
chen felbft man zuerft lefen lernen kann, um fie 
fich zugleich dem Gedächtnifs einzudrücken,) mit 
Auszeichnung ihrer Abweichungen von einander 
` durch verfchiedene Schrift, die Hauptformen, der 
Nennwörter nach ihren Verfchiedenheiten durch 
‘flatus abfolutus, conjundfus und conflrullus, end- 
lich aber in einigen, in der That fehr wenigen, 


———— p 
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Für den Anfang in jeder der- 
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Generalregeln die Urfachen voii Anomalien ange- 
ben mülsten, welche durch. die ganze Sprache 
hindurch herrfchen. Verbindet der Anfänger mit 
diefer kurzen Grammatik fogleich unter des Leh- 
rers Anleitung und mit Hülfe einer guten Fenua 
oder Clavis analytica (fobzld wir eine folche ha- 
ben) das Lefen felhft, fo werden feine Forttfchrit- 
te leicht und fichtbar feyn. Hat er nun aber auf 
diefem Wege eine ziemliche Fertigkeit erhalten, 
fo ift er im Hebräifchen fo weit, als man im La- 
teinifchen feyn mufs, um z. B, Sanffü Minerva 
und dergi. Schriften von den Idiotismen der Spra- 
-che mit Nutzen lefen zu können, Alsdann find 
Schröder, Glaßü Philologia $. von Dathe, Storrs 
Obfervationes ad [yntaxin hebr. und einige an- 
dere dergleichen Werke für ihn lesbar. Viel- 
leicht fühlt er alsdann auch den Wunfch, in wel 
chem Rec. ihm beyflimmen müfste, in einem aus 
‚den’genannten und einigen andern Schriften ge- 
fammelten nach einerley Grundbegriffen geord« 
neten Syftem jene fubtilen Sprachbemerkungeir, 
nebit den ächten Grundfätzen im Hebräifchen, 
die Bedeutungen der Worte aufzufinden und zw 
‚erweifen, auf einmal überfehen zu können. Sə 
‘weit unfere guten Wünfche.-— Hr. R. kämpfe 
‘bey feinem Plan mit der Schwierigkeit, für deu 
einen Theil zu viel, und für den andern zu we- 
nig zu fagen. Meiftift, was er fagt, fafslich und 
-ticktig. Doch wünfchten wir mehr Rückficht auf 
-die verwandte Dialecte, und mehr Zurückfüh- 
rung einzelner Regeln auf die allgemeinen Eigen- 
heiten der Sprache, weil durch. diefes dem Ler- 
nenden fo viel erleichtert werden kann, durck 
jenes aber allein die hebr. Sprachlehre manche 
Beweife und Aufklärungen erhält, welche ihr un- 
entbehrlich find, wenn fe nicht blofs für den er- 
ften Anfänger gefchrieben ift, 
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upacocIr, Roflock: Nachricht von der um Oftern 
ailes Jahres a n neuen. Einrichtung der Dom- 
fehule zu Güflrow — von Carl Friedr. Piper, Pafor am 
Dohm. 1789. 625.4, = Abermals ein Schritt zur Ver- 
beferung des Schulwefens durch diefe nene ANRE 
-die aus der Afche einer in Verfall ee 
-fich erhebt. Der Plan der neuen E :. fo KA 
rünftig und weife, dabey fo behutfam abgefafst, dafs 
Telbit der fteifte Anhänger &m Alten EN a ee 
chen wenig dagegen zu erinnern finden möchte,. 


Lemgo: Nachricht von der am zten December 1785 
gejchehenen feyerlichen Einweihung. des er Ha 
Hazxthaufifchen Waifenhanfes zu Barventrup im en 

„und von diefem neuen Erziehungsinflitute. Mitget pa on 
Philipp Ludwig Finke, Prediger dafelbft, 1756. 92 >, g 


— Nach der Abficht des Stifters follen g älternlofe Kna- 
ben darin erzogen, und zu Handwerkern gebildet wer- 
den. Da Mathematik unter den Willenfchaften , worin 
fie unterrichtet werden follten, genannt war, fo that 


- Hr. Generalfup. Ewald, der den vortrefllichen hier bey- 


gefügten Plan über die Art der Erziehung in diefer An- 
fralt entwarf, den Vorfchlag, aus diefem Waifenhaufe ei- 
ne Pflanzfchule für Bauhandwerker, Zimmerleute, Mau- 
rer, Tifchler, Schlöffer zu machen, da ohnediefs an ge~ 
fchickten und brauchbaren Handwerkern dieler Art im 
Lippifchen grofser Mangel fey, Diefem beftimmtern 
Zwecke ift nun die ganze Erziehungs - und Unterrichts- 
wei’e angepafst. Die vom Hn. Gen. Sup. Ewald, dem 
Hn. Pait. Fink und dem neuen Lehrer des Waifenhau- 
fes, Siegmann, bey der Einweihung gehaltuen Reden ind 
mit beygedruckt. 
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— — — 2B. 268-597 
Tavares Medicamentor. Sylloge. 270.609 
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Vertot Gelch, d. Revolutionen in Portugall, 231, 304 


Voit Schule d. Vergnügens. - | 229, 286 
v. Pölderndorf v. Nachlafsverträgen. 260, 533 
Volksmährchen d. Deutfchen. ı Bdch, u 243; 398 


Voß Meletemata. 238, 359 


W: , 
Walch üb.’ d. frühe Eilen auf Univerfitäten: « 
— nuin clericor. curae fcholar. moderamen te- 


mandetur, ; é A ; 
Weber-Gefch. d. Gefundbrunn. in d. Schweitz, 2 H: 232,311 


Weidlichs Verzeichnifs v.t Difputationen. 237 347 
Weife, d. gluckl. gewordne. 4. 5 B. 230, 296 
Weifendorn ve d. Umkehrung d, Gebärmutter: , 269; 607 _ 
Wendelin v. Carlsberg. 3482 
Wenzelv, Brenau. ı Th. Pen 239, 366 
v Wenzel vom Staar. A 259 528 
Wernék Gedichte. 23% 323 


— üb. d. Verbind. polit. Conjunctemit der 
Wohlfarth d. Religion. 248, 438 
Wetvengel Anleit. zı weilen Genuffe di Lehens, 229 237 


Wilhelm u. Karl. 234, 327 


— = vy, Rafchwiız. 3 Th: 247r 438 
Y y 

Toungs Nachtgedanken v. Steingrüber. 3. 243. 395 
VA 


». Zangen üb. d. bürgerl. Verfafung d. Juden: 236839 
Zauners Nachricht v, Salzburgifchen Rechtsge- 


 lehrten. i ‘ "239 346 , 
Zigler Beobachtung. a. d. Arzneywifenfeh. 250, 579 
Zöllner Ancrittspredigt. 240% 376 
‘— Gefch. d. heutigen Europa. 6 Th. 249 444 
_ — Lobfechrift auf jFrid. IE ? 2355: 503 
Zoraide. 1 — 3 B. 234» 328 


Zum immerwährenden Gebrauch d. Hamburgifch. 


"Schifferkalenders. — , 2653:57% 


Ankündigungen, RT 


vone, Abbildung der Bafille in Paris, 104, 875 
— Actis hit. ecclef.. nofiri temporis. 102» 857 
——e. hiftor. Aimanach. 104, 374 
— Bahrdts Handb. d. Moral. | 100, 844 
— Verlagsb. d. Buchhändl. Beer in Leipz. 97, 807 
„— Begebenheiten d. Marquis de Seligny’ 102, 857 
— Beyträge z. neueft. franz. Staatsrecht. 101, 847 
— Verlagsb. d. Euchh. Böhme in Leipz. 104, 871 
— Verlagsb. d. Buchh, Zärglen im Augsb. 201, 849 
— Buri Stimme d. Volks. 105, 830 
— Chryfoftoni Homilien. 3 102, 853 
‘— Verlagsb. d. Buchh. Craz.in Freyberg. 10231859 
— Verlagsb. d. Buchh. Crufius in Leipz». 96,"799 
— Verlagsb. d. Cunoifchen Buchh. in Jena. 102, 860: 
— Zehn noch ungedruckten Epitres phil. et 
ai moral. von Friedr. II, 98; 817 
+ Fasri bit, u. geograph. Journal. 94, 788: 


> Verlagsb. d. Buchh. Frommann inZüllichau, 100, 839 ` 


> Goldbecks Preufl. Topographie.. ži 97: 812 
< — Verlagsb. d. Buehh. Göfchen im Leipz, 101, 850 
— Gralaths Gefch. Danzigs. ; 102,857 


—Verlagsb. d. Buchh. Hunde. Spener‘ in’ Berl. 97, 812 
— Verlagsb. d. Buchh. Helwing in Hannover, 1054884 
— Verlagsb, d. Buchh. Henning in Greitz.: 97 809 
— Verlagsb. d. Buchh. Herold in. Hamburg. ` togs 873 
— Verlagsb..d. Hofmannfeh. Buchh. in Weimar, 98,/816 
- — Howards Bemerk: üb. d. Baille. $ £99, 831 
— Huth Magazin f. d. bürgerl. Baukunft. 94, 787-103, 884 
— Journal d, Lux u.d. Mod. Auguft 934819 
— Verlagsb+ d. Buchh, Krieger d. 7. in Gielen: 105; 383 
— Lauverjat Methode d. Kaiferfchnitts. — — 
— Lavoifier Traiıe Elementaire de Chimie: 955 793 
— e allg. jurift. pract, Lehrbuch. 98, 8ı5 


H. Im Auguft des Intelligenzblatts. 


” 


von d. Lehrmeitter, , 98, 817 
— Verlagsb, d. typograph. Gefellfch'in Mainz: 102, 857 
— Verlagsb. d. deuen akad. Buchh,in Marburg, 105, 380 


— Verlagsb. d. Buchh, ‚Manrer in Berlin, 97, 810 
— literar. Merkur. 104, 873 
— Metzger Annalen d. Staats - Arzneyk. 98, 818 
— d: Vertheidigungsichr. d. Grae la Motte, 105, 883 
— Verlagsb. d. Buchh. @rellvete, in Zürich. 105, 879 
— Ouvrages du Oberlin en Strasbourg. 105, 831 
— d. Reifen einer Negerin. 95, 793 
— Schäffer Mufeo ornithologico, 96, 799 
— e: allg. polit, Staatenzeitung. 9% 835 
— Tench Narradive of tie Expedition to Botany- -; 
Bay. : 5» 793 
— Verlagsb. d. Buchh. Unger: in- Berlin, 99: ‚831 
— Preullifch. -Armee - Uniformen. ; 96,:799 


— _Verlagsb. d. #aitherfhen Buchh. ih’ Erlangen. : 94, 737 
— Verlagsb. d. Heygandfch. Buchh, ii Leipz -1043 875 
Wynne les Morlanues. 100» 841 


— è. fraatswill, Zeitung. drai alot 349 
— neuen geùtfchen Zufchauers ' 105,3834 


« 
G 


Ausländifche Litteratur, vorläufige Berichte -© 


Adams the Englifh Parnalss tot, Rıs 
L'Ami des Enfans, 98814 
Amori del Suwiuli ~ 93, gi 
Angnetil- Louis XIV: l 46, 789 
Balki la Cioccolatä, 94, "788 
Barvıelemi la Cantatrice: n 8, 790 
Begum B — rke: 101, 849 


Bells claffical Arrangement of Fugitive Potiry: 96798 


Berckenhont Synopfis, 1045 870 
Berenger Tolletı, des Voyages. 02, 858 
Blackfione Reports of Cales 98,830 

* F} s de 


270, 615° 


Denn m 


Ee Blane de Guitlet Lucrece de la Nature des 


“ "chofes. 100,"937 
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Bergfiräfer in Hanau, 
Dorfen in Mainz. »° = 


Todesfälle, 
Ledgard in Londons si 
Sendel in Danzig. er 
Stehler in Ingolttadt- 


Steinacher in Wirzburg, 
Withof in Duisburg. 


Vermifchte Anzeigen, 


Benkowitz in Halle. 


Boje in Meldorf Ast 


Bürglen in Augsburg, 

Canzlerin Dresden; 

Danzig. 

Doft in Halle, 

K. R. Poftamt in Erfurt. 

Flatt in Tübingen. 

Frankfurt a. Mayni © 

‚Fredersdorf in Braunfchweig. + 

Gerrard zu Bath» Ealton. 
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En Die Aires tiom zeitung $ x co Stöekeohnedielntelligen eblätter; 
Kapfer and Regifter erfcheinen, kotet innerhalb Deutfchland auf den tbl. Poftämtern und Addrefa 
‚Comtsirs,. ingleichen in den 1öbl, Büchkandlungen A ché 2. ler i An Golde, dgn Agn alten Louisid’or zu ~ 
fünf Thaler, den Docaten zu Phir, a er beirifehe Öderandere Conyenaonse \ 
thaler zahlet, hat Folglich Sechs Conventionsthaler inclusive der Speditionsgebühren für den 

 Jahrgeng zu zahlen. ‚Carolins ‘oder Franzöfifche vor r der Münzveränderung geprägte jogenannte ` 
$childiouisd’or ‚werden Yinkühro bey ‚hey, der Erpedinon i der A. L: Z. nicht, anders als zu Sechs Thae ; 
der, Laubthaler aber höher hicht als zu snem Thaler zwölf 'Grofchen angenommen, 


a. Wem'aun innerhalb Deut/ehland vay wöchentliche Zufendung mehr sis Acht Thaler Nr den 
Jahrgang 'abgefordert "werden Tolite, kann deshalb ‚entweder - an uns Endesunterzeichnere oder 
an eins ‚der folgenden Pofämter und Zeitunrs-Expeditionen fchreiben, wo er verfichett. feya 
kann, den Weg der eia auf dem nen Preis von Acht Thale gehalten werde, zu er- 
fahren: 


das kaiferliche Reichs-Polamt zu in 3 . EN i 
- das für. fächt. Poftamt .dafelbft a De 
die ‚churfürktl fichi © Zeitungsexpeäi ition alii. u 2 ea 


> das kaiferl. Reichs-Poftamt zu Gotha 


. die ’herzogl. fächf. privilegirte Benin Tel Hm. Mevi 52 Erben. >i Gotta 
Was königl. preufs. ‚Grenz- Poftanıt zu. Ralte- 2 
das königl. preufs; Hofyoltemt i im Bedin To ' = Pi 
lie kaifértichen er zu. ı Nürnberg, Muhus, ráfa is Mayn, Ua | 
: bure Cola o o AS | | a 
das kaif,ReichsPoftamt ip Bremen: on $ 3 nee Se A 
das kaif. ReichsPoflamt zu Durlach - R: TRAS 
das Firpl. Samt -Pofl- Amt im Daritidter Hof in Branlfn s am Han. 
Hr. ee BR, i Hannaver,, u E E AE A 
n Ber Win? 
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B Wir sag demnach Ga TR 


and jede unfrer ae: Sefer, aferi ihnen intra 
un mehr als acht Thaler . k F 

P i ee 2 Jahrgang abgefordert! wiirde; folches fegleich an eine 
er vor erbafagten ` Be 5 2. er nd, BE ee EIN, 


werden follte,, an ans hieher nach feng zu FR iben 
F ihrer ‚Befriedigung, gecen. Werden, foil., r ihaen, rn fogleich “Auskunft zu 


Preis von sian AVERIA ME 
4. Es verfteher fich abera dafs der | Er Renh $: 
fand gehalten. werden kann; ‘und dafs die ee mA, yeis A ee 
Ungarn, Polen, Curland, Preufen, Rufsland, Däneman.. * pi pRa Eng Van een 
Jand nach Propertion ihrer, Entfernung von Hreitiehe ads en A N. u ae 
ven etwas ‚zulegen mullen, 


wenn fie die A. L. Zu, wöchentlich erhalten wollen. " 


g. Allen dentichen Buchhandlungen wird mit ieh Rasa v von 25 S Reit 1 
+3 acht Thaler. die Alizem, Lit. Zeitung franco Leipzig von der löhl, ia Laien, am 


E 
., Expedition dafeıbft monatlich brofchirt ‚geliefere mund Ke'hod didit kientalı in” pe 
sr A Kür Ach T | mic heted. DiesChürt: Sach Er Sa 


‚Spedition I er die ‚Esöinplare an die Comwirlkontrg der Timer Buehiisd ler i in, Leipzig, ho RE 


angekommen, ‚abliefern. Und wer sit diefem "Wege die A L, Z. Shit, eiftet auch die re 
an: die Churi, Sieh, Zeitungs -Expediion zu Leipniz. sibar 
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j TAT M Veh 
"6. Za Erisichterung der Ficht Für ie hu Monde n, wer a re M. 
- E b a RE na 
> eher tegt als Jena, HE die Häuptfiedötlage Bey Hn; Bnchhindlir Herrmann i Oa 
“Mayn; und auf gleiche, Arr für alle Buchhandlungen, denen Hamburg gioni ift, der Hu, Bag 
he H of. mann in Hamburg ; gemacht werden. is“ Bag ae 


| ‚9, Für ganz Frankreich und den ‚Klfafs ber die ibl Hademifihe Bernd zu i Svag 


die HauptCommillion übernommen, 
3; -För die ganze. Schweiz. die Herr Samil zu =, RER 


D ‘Um auch den Abonnenten h. deh Wannilfähen kaifert. königl, Erblanden å die vi Erleich- 
terung zu verfchaffen,, in die Soristät der Unternchmer der A; Ja Z. mit Hn. Stahel, Buch- 
händler in Wien, in Verbinding getreten, an den fich 4ifo alle geehrt eite Intereffenten eben fo 
gut alsan uns. fbt adäreliren können. ‚Auch andre Buchhandlungen i in den änmtl. kk. Erbe 
F landen ‚können ihre‘ Exemplare mit Vortheil von Ha Stahel Popo ia wid Ihnen ebenfalis 25 
‚pro Cent Rabatt vom ‚Ladenpreile aerordirt. i 


‚XD: ‚Aus Holland kat mon fich än die Buchhändler An Hiper iù Gee: desgleichen an 
Ha, Friedrich En ang in  Dordrait und an Fin, Buchhändier sn Lingen addreiliten, 
wa $ PREE na nea S LE Anizeta 


AnG 


An 


pin 


ti Aufsenden laie ca i eo Be 
i ‚au Amfterdam an Hei ‚Peter den Fe i ie z Š ; P 3 ARE % 
+ Königsberg in Preufsen an Hn. rs er i Kan WEGA eNe e A PEE ENEN N 
- = Kopenhagen an Mn, Proft wd Hi” ge H3 Burn I 


SET \ 
"eo London an Ho; Robert Fauldr. ‚ookteler 2 Nec Lond 5 Sires RR NO, 


2 + Münfter an Hn, Buchhänr"- ER Me an R T er hy Er ine BON 
om rk Ripa an Hi. ‚Rartkno‘ EAS Rt as ET UDO BER 
ie sa an Hi. "iagans, Swederie r E e VE Ganbak y ai 
Pa Beena Ho. Logan zua Po S en EEE 
S RELE ‚ie Herren Gens Sied J inik Al ie ee ER sr 
le ap RE U U 
i ER reis von Acht intern ai BERN FEE Ber ie a uf einmal” kesuhlk 


„ie find durch ‚die anfänglich. nachgelaffene Zahlüng in zwey halbjähtigen Terminen’ in zu 


> mancherley ea und, ‚Schaden.gefetzt worden, als’gafßs diefe Eiurichtung fernerhin bey= » 


:fchub der Zahlung ‚der, 


behalten: werden K 0) naje.. Verfchiedene ae A Herten Bennsenhnifihaiee, babın über Auf- 
"Abönnemenfsgelder von Seiten. deı Intereflenten,, -Klagen gefüh- 
get, wir find es ihnen alfo fchuldig, Be’ deshalb v 273 An daher wir alle Tobl. 


Poftänter und Zeitungs Expeditionen: erfuchen ; “obne en une einen-ganzen Jahr- 
s gang keine Beftellung anzunehmen , eg wäre denn, dafs fie.es, auf.ihren eignen Credit und Rio 


-i fico zu than nach Befchäffenheit der Umflände- ‚geneigt feyn follten. Unfte Verfaffung leidet e3: 


Ä u wicht," vonden mit dem: Herren Heujteiiumigonkieg le ee unter ise 


gend einem Vorwande abzugebn, ERIT NET 
MR R iA ONNEEN ay Key A » i AE EE AEDT ER ER PR 
es an ee er 
RR 5739 = EN o $ ee 
RM: et RAR Be At r i : 
; RET A AAKO S EN ja : 
fo $ Pr Er Fan fos MON 3 p 
; í ; a AN ne 
x we 4 à var aa = —. ” las 207 2 n 
ni Rue IR De j Pi kroni s i a YS #7 
} i> Dur 
x * A 
2 pa tel 
ER 


tu EN u mero 972: 


526 


ISELDENMELNE 


l 


SEBTERATUR - ZEITUNG 


Dienftags, den rten September 1789 


PHILOLOGIE. 2 


Wırn, b. Kurzbek : Nova flavonska i nimacs- 
~ka Grammatika. Neue Slayonifch- und Deut- 
fche -Grammatik — durch Matth. - Ant. Rel. 
kovich, K. K, — Oberlieutenant. > Dritte 
. Auflage, 1789. 535. S.-8; C1 Rthlr.) 


H: R. mafst fich in der Vorrede ohne Grund an, 
durch diefe Sprachlehre den erften Grund 
zur Literatur feines-Volks zu legen. Denn «s 
find. in -dem vorigen und diefem‘- Jahrhundert, 
¿ohne die Religionsbücher zu rechnen, manche 
Gedichte u. a. Schriften in der flawonifchen Spra+ 
che .erfchienen. - Auch haben fchon Barth. Caf- 
fius in Rom 1649 und Zach,.-Orfelin.in Venedig 
1776 Sprachlehren, fo wie Verantius, Lodere- 
~ cker, Iambrefig u. a. Wörterbücher davon ge- 
„liefert Indeffen würde bey der:Seitenheit und 


‚immer verdienflich genug feyn, wenn fichnicht 
iberail der. Mangel an kritifcher Kenntnils ver- 
riethe. -So wird gleich. in. der .Vorrede die je- 
tzige neue Sprache mit der-alten flawifchenver- 

 wechfeltsand das Albänifche und Macedonifche‘ 
mit zu dem Stamm gerechnet. Auf diefe folgt 
ein Verzeichnifs von eingemifchten türkifeben u. 
a. fraurten Wörtern. Hier fehlen nun viele der 
gemeiuften, z. B. das türkifche Yashar oder Pa 
zar, der Markt, Sherbet der Meth, Bakar das 


Kupfer, Czelik der Stahl; das deutfche Shtalla’ 


der Stall, plav blau;-das ungarifche Yarofh die 
Stadt, Csizme die Stiefel. Hingegen werden an- 
dere mit aufgeführt, welche doch im Grunde 
rein fläawifch find z. B. Groznica das Fieber von 
dem polnifchen Groza der. Schauder, Brashno 
` das Mehl’von dem rufhifchen Brafchno die Nab- 
rang, Csasha das Trinkglas, ruffifch. T/fchafcha 
die Schale, Ocxak der Rauchfang, ruffifch Ot- 
fchag die Feuerfläte. 5 

- Die Sprachlehre felbft ift.durchgehends flawo- 
nifch abgefafst, doch folget bey den vornehm- 
ften Regeln eine deutfche Ueberfetzung oder 
wenigftens der kurze Inhalt. | 
handelt von den, Buchftaben, ihrer Ausfprache, 
dem Ton, Accenten w £. w. Hr. R. bedienet fich 

A. L. Z. 1789. Dritter Band,, 


Unvollfändigkeit jener Werke’diefe. Arbeit noch‘ 


‚Der erfte Theil 


blofs der lateinifchen Schrift. Die Schreibart der 
Dalmatier, welche.in dem Gebrauch mancher 
Buchftaben abweicht und mit dem. Italiänifchen 
übereinkoinmt, wird‘ nur beyläufig zetadelt und 
gar nicht erklärt ,.wie fie doch wegen der vielen 
in Italien darinn gedruckten Bücher wohl ver» 
‚dient hätte. -Das Cyrillifche der Slawönier von 
der griechifchen Kirche ift auch nur ganz kurz er- 
läutert und. in der Vorrede mit dem Glagolitifchen 
verwechfelt, Ein, Anhang enthält noch etwas 
von der deufchen Ausfprache und Rechtfchrei- 
bung zum Unterricht der Siawo:ier. _ Im zweyten 
Theil von der Wortforfchung ift ein eignes Haupt- 
flück vom Artikel, der doch in evr {lawönifchen 
Sprache gar nicht exifiiret und an defen -Statt 
all ganz unrichtig das Pronomen ovaj,- ova, 
ovo, dieler; diefe, diefes, gefetzt und fogar 
auch bey den Hauptwörtern hinzugefügt ift.- Die 
f!awönifchen Declinationen -und Conjugationen 
find überhaupt umfländlich und gut behandelt 
nach deutlichen Abtheilungen mit einfachen Re- 
gela und genauer Bemerkung des Abweichenden 
durch Ausnahmen. Doch aber find einige Wör- 


- ter zu Muftern aufgeftelle, welche felbft unregel- 


mäskig gehen, wie Otac der Vater, fhtiem ich 
lefe und /jubim ich liebe. Vom Deutfehen finder 
fich dabey nichts als. die Ueberfetzung der [lawo- 
nifchen‘ Mufter und: etliche ganz einzelne,aber 
fehr unzureichende Anmerkungen z, B. von den 
einfylbigen Ineperfectis.diefs, fahr. d. g. -Der 
dritte Theil von der Wortfügung handelt zuerft 
von der Ordnung und Folge der Redetheile über- 
haupt und denn von jedem einzeln. wobey noch 
befonders in Abficht der Zeitwörter einige Idie- 
tismen,  höfliche Verneinungen und fpöttifche 
Redensarten angemerkt find; auf das Deutfche 
aber ift auch hier durchgängig keine Rücklicht 
genommen, als in fofern die Ueberfetzung der 
Formeln den Unterfchied beider Sprachen dar- 
ftellet: Den Befchlufs, mächt ‘ein Wörterbuch 
nachden Arten der Dinge eingerichtet und ein-Aus- 
zug von 20 Gefprächen über allerley. Gegenftände. 
Hier find überall viele Nachläfsigkeiten zu finden, 
welche beweifen,, dafs Hr. feine Sprache nur 
nach dem Gehör fchreiber, wie das Zufammen- 
ziehen-der Wörter z.B, Shrovamje für fito vam 

Kkkk JE 


\ 
x 


bar ALLG. LITERATUR- ZEITUNG er 


je was it euch, nejmam für ne imam ich habe 
nicht, Fi neimate für vi ne imate ihr habt nicht, 
poshto für po fkio wofür und der unrichtige Ge- 
brauch grofser Anfangsbuchflaben z, B, Peshk- 


LANDK 


Paris. Tableau General et raifonne du Globe terrefire, 
par M. Brion Ingenieur Geographe du Roi. 1789. (Preis 
incl. der 4 folgenden Blätter ı Rthl. 18 gr. ) -Obgleich 
diefe Karte, die eigentlich im Jahre 1785. herausgegeben 
worden ift, eine Länge von 22 und eine Höhe von 12 Fuß 
bat, fo haben die beiden: Hemisphären doch nur 35 Zoll 
im Dirchmeffer, -den übrigen Raum- des Bogens; der 
wenigftens } vom Ganzen ausmacht, füllen folgende Ar- 
tikel: Principes abreges de la géographie , Figure de la 
tery, Mouvement de la terre, Grandeur de la terre, 
des zones, de /a longitude, de /a latitude, des Cartes 
géographiques et- de læ mefure -des Diftances , mefure 
de l'etendue des pays, divilion generale du globe- ter- 
refiye, de la mer, population de la-terre, et de la na. 
ture des Gouvernemens, die alle fehr kurz und zweck- 
mäfsig abgehandelt find. So klein. der innere Raum 
diefer Hemisphären auch ift, fo find doch die wichtig- 
fen Sachen darauf angebracht, und befonders alle nese 
Entdeckungen des Capit. Cook bemerkt worden. . Wir 
hätten gewünfcht, dafs der Hr. Vf. die vor ‘der nord- 
weftlichen Küfte-von Amerika von.den Engl. Schifs, Ca- 
pitains Portlock und Dixon ‚ entdeckten Königinn Char- 
lotten Infeln, worauf die Engländer wahrfcheinlich Fa- 
ctoreyen anlegen werden, noch angebracht, und diefer 
Karte wenigfiens dadurch vor der von r735 einen Vor- 
zug gegeben hätte. Die Meridiane und Parallelen find 
der Deutlichkeit wegen nur von 30 zu 230 Grade gezo- 
gen. Stich und Druck ift gut und die. Schrift vorzüg- 

* lich leferlich gerathen. 


Hiezu gehören die 5. folgenden Blätter. 

1) Tableau General de Ü Europe, ` comprenant dans 
Tordre le plus naturel les principaux Etats qui compos 
Jent cètte partie du monde, au nombre de 17 dont 4 eu 
Nurdy gan miliew, et 5 au midi; leurs divifions par pro» 
win.sesz les villes les plus diflinguees par leur rang, leur 
commerce et leur population; avec des notes aufsi curieu- 
Jes qu’intevejfanses, par M. Brion, Ingenieur-Geographe‘ 
du Roi’ Paris. 1789. Diefe Karte, welche eben fo grofsals 
die vorhergehende it, erfchien gleichfalls fchon im Jahre 
1785 , welche Zahl man hier ausgemacht und 1789 darauf 
geftochen hat. Aufser der Abreife des Capit, Cook im 
Jahre 1768 und deffen Rückkunft im Jahre 1776, deszlei- 
chen den Rückreifen des Clarke 1776. und feines Nach- 
folgers Gore 1779. haben wir keine Verbefferungen ge- 
funden, und auch diefe wenigen find. nicht richtig ange- 
geben.. Z. B. die Abfarth des Cook gefchahe nicht aus 
London , fondern aus Plymouth, und feine Ankunft nicht 
1776 londern den 30 Jul. 1775 und zwar zu Portsmouth. 
Auf beiden Seiten find fämtlicke Europäifche Staaten 
nach ihren Provinzen eingetheilt. und dabey die vornehm- 
ften Städte angemerkt, wobey fich aber noch manches 
erinnern liefse, z.B, die Republik Polen enthältin Cuja- 
vien die fchon feit 1777 zum Netz Diftrict gefchlagene 
Stadt Inowraclaw ; beym Königreich Preufsen fehlt der 
Netz - Diftriet ganz, u. f. w. Unten befindet fich eine ~ 
Populationstabelle und eine Recapitulation der vornehm- 
ften Beherrfeher Europens Was die Karte felbit anbe- 
trift. finden wir die Länder fehr unrichtig 'abgerheilt- 
Beynahe der halbe Theil der Wallachey bis zum AltFlußs 


tinski Papier, Pöftpapier, Noxah Mefler, otara- 
kah Servietten, Vinski kupice Weingläfer, biber 
Pfeffer, Umorni müde, 


4 


rn re en aapa EEA 


AST EEN, 


it zu Ungarn gefchlagen, der Netz - Diftrict zu Pohlen 
gerechnet, und die Bukowina und. Beffarabien weder 
benannt noch abgetheilt etc, In einigen Reichen als 
Portugall, Spanien, Schottland, Irland, Schweden, 
Rufsland, Polen, Ungarn, und der europäifchen Tür- 
key hätten noch manche wichtige Städte, wenigftens die 
Hauptfiädte der Provinzen angebracht werden können, 
da es an Kaum bierzu gar nicht mangelt. 


2) Tableau General de lAfie , comprenant les princis 
paux Etats ou Fays et les Corps d’Isles y qui compofent 
cette grande partie dw Monde , au nombre de huit; leurs 
divtfions par provinces, les villes les plus diftinguées par 
leur vang, leur population et leur commerce: avec des 
notes aufi curieujes qu interejlantes, par M. Brion, In- 
genieur - Geogr. du R. Paris. 1789. Von gleicher Gröfse 
‚mit der erften, die Eintheilung der Provinzen, und die 
Namen der vornernften, Beherrfcher Afiens find auf den 
Seiten wie bey Europa angebracht, nur die Populations- 
Tabelle fehlt, und ftatt deffen hat der Vf. eine kürze 
Nachricht von. den wichtigfien Städten nach älphabeti- 
fcher Ordnung hingefetzt. Wie unvollkommen und un- 
richtig die Eintheilung der Länder augegeben ift, kann 


‘folgendes Bey‘piel zeigen. 


Rufjie Afidtigue ou Tartarie Ruffe.' 


Provinces. Vilíes principales. 
1) Gouvernement d'Aftrakan Aftrakan , Czarizin 
Cirkaflie, à 
Chaitaks ou Terkiens - Kislar 
Nogays, Kalmoùks - Sans lieux remarquabies 


Kalmeuks- Torgauts -  Manontohay 
Kipzaki _ - - ange 

` 2) Gouv: d'Orenburg - -Orenburg 
Karakalpaks , Baskirki : 
Kofaks en = Jaik i 


Uomi oe ta Da >; 
3)Gouvern. de Kafan - Kafan, Simbirsk, Penza 


Czeremilzes Chlynow 
Permie Kungur, Solkamskaja, Czer- 
a: din 
7 Siberien, 
4) Gouv. de Tobolsk -~ » [Tobolsk, Pelym, Wercho- 


| tur Jumen, Iszim 


Tohbolskago, Okiacki Tomsk, Surgut, Samarowk; 


- Berefow. 7 
Samojedes et Juhra -  Obdorsk 
Permie ` Ekaterinburg 


Tarar, Omskaja, Kusnek 
Jenifeisk, Krasnojar 
Nari:n ` \ 
Turuchansk, Mangafeja 
Golubinsk, Chatansk 


Tartari ou "Tartares 

Jenifeiskajo, Tatari _- 

Otiaki - - - 

Tun a, = 

Samojedes - ~ - 
5) Gouv. d'Irkutsch’ 


— Irkutskajo € 
Kalmouks Buriati =. - Irkutsk, Selinginsk. 
Tungui, , - =. =-  Nerezinsk, Argunsk, Himsk; 


= Olckminsk, Udinsk, O- 
chotfch et Tanisk 
Jakutı- 
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Jekutskago, - - = flakutfk, Wiljuisk, Sik- 
i 4 task, Amaginska, 

(Anabarskä, et Zimowe. 

- Werchnei - Kowinsk , -Se= 
rednei - Kowinsk, Ufiank 
et Kurilowa.: 

Anadirsk, Niznei- Kowin 

Penszyna. ‘ 

Werchnei - Kamtschatka, 
Niznei- Kanitfchatka,Port 
d’Awatfcha, 

Laha, 


Takuti EN 
Jukagiri -  - .*- 


T schuktschi Bere 
Koriaki .- il 
Karmtichatka = =... 


Isle Sakalien, 


Nach diefem Sytem, wo das Afiatifche Rufsland nur 
in 5, ftatt in 11 Stadthalterfchaften getheilt ift, find auch 
die Grenzen auf der Karte eingerichtet, und darinn 
vhngelähr die Hälfte der oben angeführten Oerter. be- 
nannt. Die Idee des Vf. ift ganz gut, er hätte.fich aber 
mehr’ Mühe geben und /befonders bey Eintheilung” des 
rufiifchen ‚Reichs Hn. Büfching folgen folien, ` Es-ift 
kein Land, was feit kurzem fo viele Veränderungen in An- 
fehung der Gouvernements und Kreistheilung unterwor- 
fen gewelen ift, als das rufüfche Reich, und da wir 
bis jetzt noch keine Karte von diefem grofsen Reiche in 
Alien haben , welche die Eintheilung.der innern Gren- 
zen bis auf die Kreife angiebt, fo wäre -es wohl zu wün- 
schen ‚ dafs ein gefchickter Geograph uns mit einer fol- 
(chen Karte, die.nach folgenden l’ableau entworfen wäre, 
ein Gefchenk machte, ; ; BER 


Vornehmften Städte, wor- 


> Provinzen Krei- 
E E Je Inach die Kreife den Namen 
s Pakt - führen. S 
1) Stadthalterfchaft p 
Kaukafien. En ; - 
a) die .Kaukafifche S JAfoWwW, ‚Taganrock , St, Di- 
Provinz, welche, ei- 2 mitri. 
gentlich zum Euro- : 
päifvhen Rufsland 2 
gehöret, - : 2 ` 
p)die Aftrakanfche 3. jAftrakan, ‚Krasnoijar, Je- 
y natajowka, Kislar u, Mos- 
‘dok (zu dem eritern und 
letzternKreife gehöretder 


nördlicheTheilderKuban) 
Saratow, Wolsk, 
lynsk, Kusnezk, Petrowsk, 


2) Stadrhalt. Saratow | u 


Penfa, | I 


| 
| 


3 ..iPenfa, Saransk, Werchnei 
Lomow, Nifchnei Lomow, 
Kerensk, Nerowtschat, 
Troitzk, Krasnoslobodok, 


| Infara, Ifchembar, Mok- 


N ee 


| fchin , Zarizyn. 


K ! Gorodifchtfche , 
Ei cheschke&ew. 

Pb) $ Simbirsk 13 |Simbirsk, Singileew, Sama- 

ra , Stawropol, Kanadey, 

Sysran, Tagai, Karlun, 

Kotakow, Ardatow, Kur- 


imyfch, Buinsk. 


5 
23 dieUfifcheProvinz 
gulma , Buguraslank, 
Tsche!äbinsk, Belebejew, 
u. Sterlitamalsk 

Orenburg, Wercho Uralsk, 
Bufslutsk, Sergiewsk u. 
Troitzk 

3 IKafan,Spask, Tfchistopolsk, 

Mamadyfch , häischev; 


b) - Orenburgfche | E3 
6) on I 


SEPTEMBER 1789: 


Chwa«= 


. Serdob, Atkar. Balaschew, < 
Nowo - Chopersk, Kamy- 


8 f Birsk, Menfelinsk, Bu- 
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Krei- Wornehmiten Städte, Wor- 


Próvinzen, 
se C Je [nach die Kreife den Namen 
führen. 
ut t 


men y ya Trennen aaa 
Arsk, Zarewokokschaisk, 
11 Tchebokfär, Kusınode- 
miansk, Jadrin, Zuwilsk, 

'» f © Terisischiu. Swijaschk, 
13. |Wjätka, Kai oder, Kaigow- 
dok, Kotelnitfch, Slo=. 
bodskoi, Urfchuma, Or 
lowander Wätka;jaransk, 
Zarew Santschursk,. Gias 
fow, Elabuga, Malmüfch, 
Sarapul,.Nolin, oder No-, 


7) Stadthaltert. 2 


; linsk. 
28): x Permien] | 
a) das Permifche Ge- 

Ferm, Kungur, Obwinsk, 
Ochan , Solikamsk, Offas 
Tfekerdyn, ‘Krasno - Uf- 
fimsk. 


bier. | 3 
b) das Kathrinen- 

burgiche Gebiet 7 |Kathrinehburg, Schadrinsk. 

, Dalmatow, Kamüschlow, 

Irbit, -Werchotuzie und 

. Alapajew. 

9)Stadthalterf.Tobolsk 
a).Das Tobolskifche 

Gebiet ; 7 


| 
| 
| 


Tobolsk, Jalutorow, Tümen, 
Turinsk, Tara, , Berelow 
und Surgut. 

Tomsk, Atschinsk, Jeni- 
feisk; Turuchansk oder 
Mangufea , > Narym und 

- Ransk, 


b) das Tomskifche | 
g E , Semipalatnoi s 


10) Stadth. Kolywan 
1 Omsk, Ischim, Kusnetzk, 
\ Büsk, Krasnojarsk und 


š \ Abakansk. 
11) - Irkutzk : 
a) die Irkutzkifch 
Provinz | 4 |Irkatzk, Kirensk, u. Nifch- 


a ne-Udinsk 
b) die Nertschinski- kun 
fche Provinz 4: \Nertfchinsk, © Doroninsk, 

Bargusinsk u. Stretensk 
5 |Jakutzk, Olekminsk,Olensk, 
$ Schigansk u, Sasehiwergie 
4 IOehotzk, AIschiginsk, Ak- 
lansk, u, die halb Infel 
Kamtfchatka, worinn die 
Kreis Stait Nifchne iliş 
hierher gehören auch die 

| Kurilifchen infelm. 


c) Jakutzkifche - 
d) Oihotzkifche - 


Alle diefe Kreisftidte haben auf diefer Karte wohl 
nicht angebracht werden können , da durch die aufallen 
4 Seiten angebrachte Befchreibung der Kaum fehr ein- 
gefchränkt worden it, allein die Grenzen vorgedachter 
11 Stadthalterfchaften und die Hanptftadt eines jeden 
Gouvernements hätte der Hr. Vf. dech bemerken kön- 
nen, Will man obiges Tableau noch volltändiger ma- 
chen, fo kann man bey jedem Gouvernement in. einer 
befondern Colonne die darinn wohnende Völkerals: Sa= 
mojeden, Koibalen, Oftiaken, Tschüwafchen, Nordwin- ` 
nen , Jakuten,, Tungufen, etc, mit aufführen. Uebri- 
gens find auf eine ähnliche Art‘ die übrigen Reiche 
Aliens zu verbeffern , wovon wir aber hier keine aus- 
führliche Nachricht geben können , weil eine folche die 
Grenzen diefer Zeitung Überfchreitenwürde. Der Stich 
diefer Karte ift der vorigengleich, und in Anfehung der 
Verbellerung zeichnet fish diefe vor der yon 1785 blofs 

Kkkka - i dadurch, 
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datnreh aus, dafs die Routen des Cap. Cock, Yore, Ma- 
nille usd Bougainvilie angegeben tind, x 


3) ‚Fühlenu Général de L'Afrique comprenant les prin- 5 


eipales K’gions qui compofent cette partie du Monde au 
nombre de neuf , et leurs divifions pay Etats ou-Pravinces, 
avec des notes anf eurieufes, qu'interejlantes, par M, 
Brion’ete, 1789., Auch.diefe Karte ift ganz-fö,' wie die 
. vorhergehende eingerichtet. Die Titel der hier beichrie- 
benen Länder mit ihren Unterabtheilungen find Aegyp- 


ten, Barbarey, Nubien, Abiffinien , Nigritien, Guinea, _ 


Congo, Catfern, und zuletzt die za Afrika gehörigen 
Infeln , wobey aber auch manche Verbefferung nöthig if, 
Bey Aegypten’ ift die Grenze in Ober - Mittel -und Nie- 
der- Aegypten, und befonders die zum letztern Theil 
gehörige. infel Pharos- vergelen worden” Barca folte 
gröfser gefchriebet feyn, da es ein befönderes König- 
“reich it, welches fich von der Oftfeite des Bufens Sidra 
(der ‘hier fehle) bis an Aegypten erftreckt Ferner: find 
"zwar die Landichaften von Senegambia, Julien und Ga- 
ilam etc, aufgeführt, das Land Senegambia felbit am At- 
lantifchen Meere aber, ilt ausgelaffen. Es wird zuwei- 
leu zu dem Lande Nigritien‘ gerechnet, weit richtiger 
aber von demfelben unterfchieden. Die Infeln Bourbon 
und Isle de France dem Könige von Frankreich gehö- 
rig werden die Mäfcarenifchen Infeln genannt, Die zu 
Welt Afrıka gehörige Azorifche Infeln find des Raums 
wegen. auf diefer Karte nicht bemerkt, fonderm auf der 
folgenden von Amerika angegeben, 


" 4) Fablean Göneral de f Amerique -comprenant les 
principals Kepivns qui compolent. ceite partie dw mende; 
leuirs..dinijtuns par Etats ou. provinces; les villes les plus 
diftingubes pay leur Kang, leur population et leur. coim- 
sec des nates aufs! curieufes qu'interellant‘s par 
Mo Brion etr 1739. Was "bey den -vorkeri-henden 
Karten in Anfehuuz der Einrichtung gefast worden, gilt 

auchhier. Die Keifen des Cook, Clarke , Biron, Bot- 
gainville Maville und Gore tind ebenfalls angebracht, 
und überhaupt ift diefer Weittheil-mehr als die beiden 
-workergehenden mit Oertern befetzt und jeder Raum ge- 
nutzt werden, Rec, wünfchte, dafs man diefe Karte in 
deutfcher Sprache umarbeitere, die- vielen darin began- 
- genen Fehler verbellerte, und dem. dabey beüizdlichen 
Tableau eine beffere und zweckmäfsigere Einrichtung 
gäbe, Für Liebhaber der Erdkunde würden folche Kar- 
ten fehr beielirend feyn und- gleichfam die Stelie eines 
Handbuchs der- Geographie vertreten. Währfeheinlich 
-i& der Hr. Vf willens auch von den befondern Ländern 
Europens dergleichen Karten zu liefern , wenigftens hat 
er uns [chon eige von Frankreich gegeben , die wir der 
Ordnung wegen hier mit aufnehmen wollen. Sie führt 
den Titel: 2 


Tableau General de la France: divifee par Gouverne- 
mens généraux et militaires; et fubdivifee par provinces ; 
comprenant les villes et autres lieux les plus remarquables, 
avec leurs differentes, qualifications; et la Chronologie gė- 
neralogique des Rois. Par M. Brion, Ingenieur- Geogra- 
phe du Rei. Paris, 1785. (b. Bremer in Braunfchweig ı0 
gr.) Ein ganz vortrefliches Blatt, welches die vorherge- 
henden weit übersrift, und worauf wahrfcheinlich. die 
Jahreszahl in- den folgenden Exemplaren'wiebey den an- 
dern Karten in 1789. Wied verwandelt werden. -In einer 
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machten Anmerkung fagtderH;. Vf; 
Ze but qùe Lon sell propaff. icia cté de fire une Analyfe 
de la France, oft a tive de märgquer tous les licua tes p'us 
difingues:& tous’ egurdsy»teis font les Capitales de ‚Gouver- 
nemins-et de Provisces y même les chefs-lieux des petites 
Contrées; les Archevechez et Pairies-actuels;, les Gend.ahi- 
tës ou Intendances.; les Uhiverfités et. Acadčmisz- les Pla- ` 
ces fortes ; les principaux Ports de mer; les Eaux min’ 
rales les plus renommees; enfin-les dieux les plus. commer- 
yansi On na dnc point cru devoir remplir fym: trique- 
ment cette Carte de moindre détails , qui font toujours- in- 
Juffifans; parceque, 'commelil ne ferait pas pofkble Winje- 
rer dans une feuille de cette Grandeur toutes les petites 
villes’ee les bourgs dü-Royäume, on ne deit pas fans doute 
preferer quelques uis de ces lieus X tant d'autres gue lon 
omet, ‘de femblables details appartiennent aux Caries para 
ticulieres“đde chaque Province. Alles dicfes hat Hr. B. febr 
gut ausgeführt, Er theilt fämmtliche General - Gouver- 
nements in drey Klaffen, und: rechnet ta, als Paris, Isle 
de France, Normandie, Hayre de Graces, Picardie, 
Boulennois, Artois, Flandern, Champagne, Sedan, Lor- 
raiñe, Metz, Toul und Elfafs, zu den nördlichen, 18, 
Franche’ Comté, Bourgogne, Nivernois, Orleanois, Mai- 
ne, Bretagne, Anjous Saumür, Touraine, Berry, Bour- 
bonnois, la Marche. Poitau, Aunis, Saintonge, Limo- 
fin, Auvergne, und Lyonnois, zu den. mittlern,. und 7, 
Dauphine, - Provence, Languedoc, Guienne; Béarn, 
Foix ind Roufâlon zu.den mittäglichen, deren Grenzen 
bis auf das Gonvernement von Paris, welches Ichwer 
zu beflimmen ift, und worüber die fianzöfifchen Land- 
-befehreiber felbft noch nicht'einig werden können, anf 
der Karte genau angegeben , und gut illuminire find. Das 
46 oder letzte Gowvernement,. welches die Infel Corfika 
ausmacht, it unten zur- Rechten der Karte gleichfalls 
angebracht. Einige Erdbefchreiker ‚als z: B. Büfchinug 
theilen Frankreich, in 41 oera anerem und 
führen das unahkhängige Fürftenthun Dombes; welches 
der König 1762 an die Krone gekauft hat, als ein befon- 
deres Gouvernement auf, Hr. Brion rechnet esaber hier 
zu Bourgogne und giebt ihmkeire befondere: Grenzen, 
.welches.doch hätte gefchehen follen, , \ 


unten «zur linken 


Paris: Nouvelle Carte de la France divifed en fes 40 
"Gouiverneiments-Gendraux y compris celui de /'Isle de Cor- 
fe Avet les principales Routes du Royaume par Mr. Brion 
Ingénieur- Geographe du Roi. 1739. (Preis g:gr:)- 23 Fußs 
laug ı2 Fufs hoch. Die Karte hat viel ähnliches mit der 
vorhergehenden,iftauch nach eben denHiilfsmittein entwor- 
fen , nur dafs fie beinahe um ein Drittheilgrößerift, mit- 
hin eine grofse Menge Oerter mehr als jene, und be- 
“fonders die Hauptpofiftrafsen enthält. Sie nalst ganz vor- 
treflich zum Auszug der Bäfchingfchen Erdbefchreibung» 
‚und da wirnoch keinefo wohlfeileGeneraikarte von diefem 
‚Reiche aufeinemBlatt haben, welche die 40 General Gouver-. 
-ments fogenau als diefe angiebt; fo können wir felbige um 
fo vielmehr empfehlen, da ihr Stich zwar nicht prächtig, 
doch aber deutlich, die Schrift grofs und leferlich, und 
‚die Wahl der Oerter gut gerathen if.‘ -Auch die Gren- 
zen des in Bourgogne liegenden unabhängigen Fürften- 
‚thums Dombes find hier angegeben und die Namen der 
-Landfchafter in jedem Gouvernement bemerkt worden. 
Auf beiden Seiten find die Bruftbilder von 66 Königen die 
vom Jahre 418,an bis jetzt regierer haben en Medaitlon 
„angebrächt, die aber nicht fonderlich gefochen find, 
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Amsrernam, b, Eels Erben: Supplement au 
Catalogue. d’une Collection de Medailles an- 
tiques faite par la ComtefJe Douair de Ben- 
tinck, nee Comteffe d Aldenburg. Ohne Vor- 
rede und Anhang, 241 S- 4. 1788- 


De Frau Gräfin erfüllt hier die Wünfche des 


gelehrten Publicums auf eine’ Art, dafs ihr 


alle Liebhaber des numismatifchen Studiums. von. 


neuem den verbinglichften Dank fchuldig find. 
Wenn Ichon die beiden erftern Bände des Kata- 
logs, wegen ihres innern Reichthums und ihrer 
Pracht die Aufmerkfamkeit der Kenner auf fich 
gezogen haben, fo mufs fie dieler. Supplemen- 
tenband noch mehr: befchäftigen, fo reich it er 
an durchaus feltenen Münzen, die man bis jetzt 
nur wenig ođer gar nicht gekannt hat, „und fo 
reich an Zeichnungen von der Meifterhand des 
Hn, Weisbend, die diefem ganzen Werke vor al- 
len ältern und neuern numismatifchen Werken 
einen grofsen Vorzug geben. In der That 
erweckt der Anblick fo vieler hier zulammen- 
kommenden wirklichen Schätze, welche fowohl 
die numismatifchen als hiftorifchen Kenntniffe über- 
aus erweitern, innige Verehrung für die erlauch- 
te Befitzerin, die mit einer Wahl zu fammeln ge- 
wufst hat, welche die tieffte Einficht in das gan- 
ze ausgebreitete Studium der ältern Münzkunde 
vorausfetzt. Die Münzen find in diefem Bande, 
nach derin den beiden erftern Bänden beobach- 
teten Ordnung befchrieben: Die Münzen . der 
Könige, die Confularifchen, die römifchen Kaifer, 
und die Völker- und Stadtmünzen, Auch aus 
diefem Bande Geht man, dafs die, Frau Gräfin 
mit eben fo vielem Geifte als Glück auf eine vor- 
züglich vollfändige Sammlung der Könige, und 
der Völker- und Städtemünzen gearbeitet hat. 
Die Reihen der Münzen der Könige von Macedo- 
nien, «von Aegypten und von Syrien, die fich {chon 
in dem erftern Bande des Katalogs, wegen ihrer 
Vollfändigkeit auszeichneten, erhalten hier wie- 
der einen neuen beträchtlichen Zuwachs. Es ift 
uns nicht möglich, auch nur diejenigen Selten- 
heiten alle unter denfelben anzuzeigen, die durch 
A, L, Z. 1789. Dritter Band, 


ee 


` vjel Unrecht verkannten, Goltzius. 


die beygefügte Zeichnung felbft anfchaulich ge- 
macht: worden Gnd; wir dürfen uns nur an die 
merkwürdigften halten. ) Zu diefen gehören un- 
ter den Königs- Münzen unftreicig die Münze der 
Amaftvis, einer: Tochter des Oxathres und der 
Gemahlin des Craterus mit dem Kopfe der Ama- 
ftris auf der Hauptfeite, und einem fitzenden 
Frauenzimmer mit der Victorie auf der rechten, 
Hand auf der Kehrfeite. Sie ift gröfser und nach 
der Zeichnung fchöner erhalten als diejenige, wel- 
che Spanheim Tom. 1.5. 464 befchrieben und 
vorgelegt hat. Die Münze des Sofhenes it eine 
neue Rechtfertigung für den gelehrten und ver- 
dienftvollen, in den neuern Zeiten nur mit zw 
Diefe Müü- 
ze mit dem, mit der Löwenhautbedeckten, Kopfe 
auf.der linken Seite, iff diefelbe, welche diefer 
selehrte Mann Tab. 38. n. 3 mitgetheilt hat, und 
wie die erlauchte Befitzerin verfichert, ächt. Ein 
neuer Beweis, wie zurückhaltend man mit der 
Zweifelfuchtin der antiken Münzkunde feyn müf- 
fe! Oft erhält eine Münze, unerwartet, fichre 
Beftätigung, die klofs, um ihres erftern Entde- 
ckers willen, ohne Urfache in Zweifel gezogen 
worden it. Die Münze des 4risbas, welche die“ 
Frau’'Gräfin belitzt, ift gröfser, als die vom Pelerin 
bekannt gemachte Münze diefes Königs. Eine. 
Seltenheit ift gewifs auch die S. 25 befchriebene 
und im Abdruck vorgelegte Münze der Dido, mit 
einem fchönen Weibskopft, auf welchem die Victo- 
rie eine Strahlenkrone zu befeftigen fcheint, auf 
der einen, und mit vier punifchen Charakteren 
in einem Blumenkranze auf der andern Seite in 
grofs Bronze. Die von der Frau Gräfin mitge- 
theilten Münzen der Mufa und der Oradaflis þe- 
ftätigen die von Hn. Eckhel gemachte Entdeckung, 
der diefe Münzen: zuerft, aber nicht fo grofs und 
fchön erhalten, wie diefe, bekannt gemacht hat. 
Aufser diefen hier angezeigten Münzen, find die 
Münzen des Agathokles, Jubd, der Cleopaira, 
der Stratonice, des Demetrius Soter und des De- 
metrius: III, des Arfaces Chosroes, Darius, He- 
rodes, des Hecatomus Satraps, des Prufias I, des ` 
Mahagetes, Philomenes und Theodorichs und an- 
dere, die alle in Zeichnungen ` mitgetheilt wor- 
den fnd, Schätze diefes Kabinets, die jeder Ken- 
Li ; ner 
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ner mit Vergnügen anfchauen wird. Die Nachlefe 
-der Confularifchen Münzen, ift gegen die andern 
Claffen genommen, die unbeträchtlichfte, Schöne 
und merkwürdige Stücke enthält aber die Klaffe 
der römifchen Kaifermünzen, in Grofs« Mittel- 
und Klein-Brorze, in Gold und Silber. Unter 
den vielen hier abgezeichneten feitenern Münzen 
des Caligula, der Plotina und Matidia, der Ju- 
lia Mammaea, des Gordian des Aeltern, des Va- 
lerian und feiner Söhne und anderer, ift die Mün- 
ze der Jul, Porvantilla Aug. in Klein Bronze, fo 
wie unter den nicht abgezeichneten, der grofse 
Medaillon des Otho in Gold eine neue Erfchei- 
nung. Die Frau Gräfin, eine eben fo vorfichti- 
ge als geübte Kennerin, bürgt für die Aechtheit 
beider, macht aber von dem letztern die gewiflen- 
hafte Anzeige, dafs von einigen Buchftaben der 
Schrift IMP. OTHO, wiewohl nur mit Hülfe des 
feinften Glafes die Züge doppelt auf demfelben 
fichtbar find. — ein Fehler, der nech keinen Wi- 
derfprüch gegen das ächte Alterthum deffelben in 
fich fafst. Rec. hatauf gewifs ächten Münzen des Al- 
terthums gerade denfelben und andere ähnlicheFeh- 


ler gefunden, warum follte auch nicht in den Münz« ` 


Rätten der Alten eben fo, wie in den Münzflätten 
der Neuern, Verfehen möglich gewefen feyn? — 
Die auf die Kaifermünzen folgende Klafle der Völ- 
ker- und Städtemüuzen it überaus fchätzbar und 
eine wahre Zierde des Kabinets. 
nium, Metapontum, Zriminium, Amantia, Da- 
orfi, Aium, Epidaurus, Mopfos, Bizya, Ae- 
Siale, Clazomene, Hiosheris, Conmagene, Apa: 
mea, Leucade und. mehreren andern Städten und 
Infeln werden hier vortrefliche und wenig-óder 
gar nicht bekannte Stücke geliefert. ° Ueberhaupt 
enthält diefe Nachle[e von der Könige- ,- Kaifer- 
und Städtemiinzen die Zeichnungen von go Mün- 
zen, allo mehr, als die-beiden erftern Bände zu- 
dammen enthielten. 

In der weitläuftigen und unterrichtenden Vor- 
rede rechtfertiget die erlauchte Verfaflerin ihre 
in den erftern Bänden als die Mutter des Jelius 
Cäfar aufgefuhrte Aurelia mit guten Gründen ge- 
gen G. £. Hofmann, der fie für eine Tochter 
Antonin des Frommen gehalten willen wollte. 
Schön’ und hinreiflend ift die in derfelben vorge- 


‘legte Hypothefe über den fchon in unferer erften‘ 


jecenfion bemerkten und fchwer zu erklärenden 
fiibernen Medaillon mit der Schrift AATNA 
TAZBIQON, und fo gut ausgeführt, dafs man 
fie wegen des durchaus hellen Lichts, das fie 
über die ganze Münze ausbreitet, für Wahrheit 
halten zu können wünfcht. Die Frau Gräfin eignet 
diefen Medaillen der Stadt Alina in Carien zu, 


und hält ihm für ein von der Königin Ada, die. 


von ihrem,Bruder, dem Pepaderus, vom Thron 
geftofsen, von Alexander aber in Schutz genom- 
men, und zur Statthalterin von Carien ernannt 
worden war, ihrem Erretter, dem Alexander, ge- 
ftiftetes Denkmal der Dankbarkeit, TAZHLON 
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erklärt fie von der beym Diodor vorkommen- 
den Stadt. Thaffus in Carien, die wahrfchein- 
lich ‚zerftört und nachher der Grund und Boden 
der Stadt Alina geworden war. Diefe Hypothe- 
fe ift ein entfcheidendes Zeugnifs, dafs die Frau 
Gräfin Scharfinn und Gelehrfamkeit in der Er- 
klärung räthfelhafter Münzen zu verbinden weifs, 
und verdient fchon darum die dankbare Achtung 
jedes gelehrten Münzkenners, weil Schrift und 
Bilder der Münze mit derfelben erklärbar wer- 
den. — Als einen Anhang hat die Frau Ver- 
faflerin die Zeichnungen von 42 fchon in den er- 
ftern Bänden befchriebenen Münzen, beygefügt, 
die von mehrern Liebhabern gewünfcht worden 
find. Da Rec. weifs, dafs die Frau Gräfinn den 
fchätzbarften Theil der römifchen Münzen aus der 
Enneryfchen Sammlung an fich gekauft und noch 
mehr fchöne Erwerbungen diefer Art in den neue- 
ften Zeiten gemacht hat, fo hofftıer mit dem Pu- 
blicum, dafs fie die Bekanntmachung auch diefer 
Schätze mit gleichem Patriotismus. befördern 
wird. 
CopENHAGEN: Memoires fur la campagne de 
1788. en Suede par le Prince Charles de Hef- 
fe: 1789. - 108 S: .nebfl.33.Beylagen. 8. 
-Es wird nicht leicht möglich {eyn in: der ältern 
und neuern.-Gefchichte ‚einen. Krieg zu finden, 
der auf. der einen, Seite mit fo viel Treu und ` 
Glauben, Menfchlichkeit. und ‚feiner Schonung 
geführt worden it, als der kurze Feldzug, den 
die dänifchen Hülfsvöiker im vorigen Herbit, uns 
ter der Anführung des Prinzen Karl von Heffen 
in Schweden machten. Die aus den Zeitungen 
und andern Journalen bekannte Geichichte die- 
fes:Feldzugs erhält. im der meifterhaft gefchriebe- 
nen Erzählung des edlen Fürften ihre Beflätigung, 
nebft vielen Zufätzen und Berichtigungen: und 
diehinzugefügten Belege, ‚der-Briefwechfel nem- 
lich zwiichen dem! Prinzen, dem Könige von 
Schweden, und den Miniftern der vermittelnden 
Mächte, fo wie auch die verfchiedenen gefchlof- _ 
fenen Conventionen, müflen einen jeden auf das. 
feftefte von der Zuverläfügkeit der Gefchichte 
überzeugen. | Verfchiedene diefer Briefe und 
Acten haben {chon vorher in den Zeitungen, ob- 
gleich nicht fo vollftändig und nicht fo authen- 
tifch, geftanden. Manches Neue und Wichtige 
it aber hinzu gekommen; und alles hat jetzt, da 
der Prinz es feinem Werk einverleibe hat, das 
Siegel. der Wahrheit’ und Gewifsheit erhalten. 
Man -darf alfo, 2, E., nicht an. der Acchtheit des 
Briefes zweifeln, ‚worinn der König von Schwe- 
den, dem Engliichen Gefandten, Elliot, über fei- 
ne drohende Eıklärung an den Prinzen von Hef- 
fen, nach gefchloffenem Waffenftilittande fagt: 
Ce que jai fait, et vous le fentes bien, efl beau- 
coup plus pour mon peupie que pour le prince de 
Hejfe. - Fe confole le peuple en lui.monirant que 
je m’occupe de luis (Litt, C. zu No, 22.) Ueber- 
: haupt 
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haupt it die Gefchichte diefes Feldzuges in mehr 
als einem Betracht fehr merkwürdig und intere(- 

-fant. Die- Trene des dänifchen Hofas’in der Er- 
füllung aller feiner, gegen Rufsland übernomme- - 
neh Pilichten; die Geichwindigkeit und der glück- 
liche Fortgang des ganzen Feldzuges, der fich 
unftreitig mit der Eroberung‘ von Gothenburg 
würde geendigt haben, wenn die Unterhandlun- 
gen die Stadt nicht gerettet hätten; die ftrenge 
Difciplin im Norwegifchen Heere, die auch un- 
geachtet aller {ehr ftarken Reizungen, auf-das 
genauelte ‚beobachtet wurde; die Schwierigkei- 
ten, mit welchem der Feldherr in Rückficht auf die 
örtliche Lage, und andere Umftände zu kämpfen 
hatte, die Gewiffenhaftigkeit und Mäfsigumg, wo- 
mit er durchaus handelte; ziehen die Aufmerk- 
famkeit des Lefers allenthalben in vorzüglichem 
Grade an, Die Erzählung felbft trägt durchge- 
hends ein fo unverkennbares Gepräge der Wahr- 
heit und Aufrichtigkeit, dafs fie billig den lebhaf- 
ten Wunfch erregt, dafs alle Feldherren die Ge- 
fehichte ihrer Feldzüge}fo erzählen möchten, wie 
der Prinz von Heilen die Gefchichte des feinigen; 
es würde dann dem Gefchichtforfcher künftiger 
Zeiten gewifs viel leichter feyn, wahre Gefchich-. 
te zu Ichreiben. 3 


FRANKFURT u, Lrirzie, b. Zeh: Johannis 
Paulli Roederi, paltorisad D. Leonardi, Codex 
‚hifiorieus. teflimoniorum locupletifimorum ‘de 
fütis Klinodiorum Augufialium Norimbergae 

‚ ajfervatorum, cum epitome Deductionis viri 
celeberrimi- Chrifkianı Gottlibii Schwarzü, A. 
3742, qua evincitur cufodia regalium orna- 
mentorum- Norimbergenfis contra Agnisgra- 
neufes. Adjuncta ett Johannis Müllneri, fes 
natus Norimbergenfis Secretarii, relatio ger- 
manica atque D, Leonardi Wu fbain confilium 
de iisdem. Ex autographis edidit, Bibliotke- 
ca Lipfano- Klinodio#raphica et adnotationi- 
bus auxit Chrffoph Theophilus de Murr. 1789. 
35 Bog. g 

- Ungeachtet der Hr. v. Murr bereits in feinem‘. 
Journal zur Kunfigefchichte und zur allgem. Lite- 
ratur T. XIV, S. 135 fi. T.XV, S. 12% f und T. 
XVI, 8.210 f. eine ausführliche Befchreibung der 
fämmtlichen Reichskleinodien und. Heiligthümer, 
welehe zu Nürnberg im Chor der neuen Spital- 
kirche zum heiligen Geift verwahrt werden, ge- 
liefert hat, und überdies feine Commentatio de 
facris Lipfanis f. Rom. Imp. Germ. Norimbergae 
adfervatis unter der Preffe ift; fo kann man doch , 
dieie Sammlung nicht als überflüffig anfehen,, ob 
man gleich manches doppelt lefen muls. Der 
Codex Roederi ift das fchätzbarfte Stück, Hr. v. 
Murr hatte zwar dem XVI Th. feines gedachten 
Journals S. 337... eine chronologifche Gefchichte 
der Reichskleinodien fchon eingefchaltet ind dié- 
fen tiöderifchen Codex ohne Zweifel dabey be- 
nutzt, allein jene kommt mit dielem in keine 
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Vergleichung, weil nian hier febr weitläuftige 
und merkwürdige Auszüge aus den alten Chro- 
niten zu lefen bekommt, die zu mehr als einer 
blofsen Nachricht von den Reichskleinodien die- 
nen, : Sie fangen vom K. Karl dem Grofsen an, 
und endigen fich mit dem K. Sigismund. Hier- 
auf folgt Epitome dedustionis Schwarzianae, wor 
iun der, Vf. -fich hauptfächlich auf die Stadt Nürn- 
berg vom K. Sigismund im J 1424 und. vom R. 
Albrecht im J.. 1438 wegen beftändiger Aufbe- 
wahrung der Reichskleinodien gegebenen Privile- 
gien ftützet und zu zeigen fucht, dafs die röm. 
Kaifer undKönige nie einengewilfen Ort derAufbe-. 
wahrung in vorigen Zeiten beflimmt, fondern 
folche 'bald hie bald da in Verwahrung gehabt 
hätten. Erft im Jahr ızır bey der Krönung Kai- 
fers Karl VI, fey es dem Magiltrat zu Aachen ein- 
gefallen, wider die Aufbewahrung derfelben in 
der Stadt Nürnberg zu protefliren und diefe Pros, 
teftation hauptfächlich auf eine Urkunde des Rö- 
mifchen Königs Richard zu gründen, vermög wel- 
cher derfelbe der Frauencapelle zu Aachen eine 
Krone, Scepter und Reichsapfel mit andern Kö- 
niglichen Kleidungsttücken im Jahr 1262 zur ewl- 


- gen Verwahrung übergeben habe, dergeftalt, dafs 


folche Kleinodien zur Krönung eines Römifchen 
Königs jederzeit gebraucht und nach genmchpen 
Gebrauch wieder dafelbft verwahrt werden folen. 
Dagegen aber die Stadt Nürnberg mit; Recht ein-, 
wendet, dafs 1) K. Rudolf I alle Handlungen Kö- 
nigs Richard annullirt habe, fo ferne fie nicht 
mit Confens der Kurfürften gefchehen feyen, 2) 
dafs befagter K. Rudolf die Neichskleinodien zu 
Mainz erhalten und alsdann mit fich nach Kyburg 
genommen, folglich nicht nach Aachen geliefert 
habe, 3) Dafs Herzog Albrecht von Oelterreich 
folche gleichfalls'zur Krönung K. Adolfs herge- 
geben und: wieder nach Kyburg zurückgeliefert 
habe, 4) Dals Herzog Leopold von Oeiterreich 
folche dem K. Ludwig dem Bayer zugettellc habe. 
5) Dals allem Anfchein nach, die der Frauenka- 
pellezu Aachen vom K, Richard übergebene Kleino- 
dien blofs des Königs eigene, nicht aber die 
Reichskleinodien gewefen wären. Die Sache fey 
hierauf bey der Krönung Kaifers Karl VIL im J- 
1742 aufs neue in Bewegung gekommen, da der 
Magiftrat zu Aachen abermals gegen den Nürn- 
bergifchen Befitz der Reichskleinodien proteftirt, 
fich aber nùn auf eine ältere, nemlich Räifers 
Karl des Grofsen Schenkungsurkunde berufen 
habe, nach welcher die Reichskleinodien der Stadt 
eigen feyn follten; dagegen aber Schwarz aus ei- 
ner Stelle des Eginliard diefe vermeintliche Schen- 
kung dadurch zu entkräften fucht, weil Eginhard, 
der doch alle Schenkungen Käifers Karl nahmhaft 
mache, diefer gar nicht gedenke, Was die vom 
Seiten der Stadt Aachen weiter angeführte vom 
Kailer Karl dem ‚Grofsen gegebne und. von K.’ 
Friedrich I bellätigte Urkunde anlange, wodurch 
Aachen zur ordentlichen ‚Rrönungsitadt gemacht 
Llll 2 FE hj Wors 
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worden fey, -fo wäre folche fchon längt von 
den meiften Gelehrten für falfch und unächt er- 
klärt worden. Uebrigens fey die Stadt Aachen, 
wie oben gedacht, niemals im Stande zu erwei- 
fen, dafs die Reichskleinodien beftändig allda 


verwähret worden feyen, fie habe auch damals, 


als K. Sigismund der Stadt Nürnberg das Privile- 
gium wegen beftändiger Aufbewahrug der Reichs- 
kleinodien gegeben habe, gar nicht daran ge- 
dacht, dagegen zu proteftiren. Nun folgt des 
Nürnbergifchen Rathfchreibers Johann Müllner Re- 
lation von dem kaiferlichen Ornat und. Reichs- 
kleinodien, wie auch von dem Heiligthum etc., 
weiche Hr. v. Murr ehemals auch {chon benutzt 
hat. Da ñe lauter archivifche Nachrichten in fich 
hält, und noch ungedruckt it, fo verdiente fie 
hier doch einen Platz. Müllner wird überhaupt 
wegen feines naiven Stils und Einmengung lehr- 
reicher Anmerkungen mit Vergnügen gelefen wer- 
den, aber D. Leonhard Wurfbains Bedenken von 
den Reichskleinodien und Heiligthümern ift un- 
bedeutendundhätte gar wegbleiben können. Det 
Vf. giebt fich darinn meiftens mit Widerlegung 
der den Heiligthiimern zugefchriebenen Kraft ab, 
und erzählt, wie unglücklich manche Kaifer und 
Könige gewefen find, ob fie gleich diefe Heilig- 
thümer mic fich geführt haben, er ift dahero auch 
endlich der Meynung, dafs Kaifer Sigismund, weil 
er vielleicht auf diefe Heiligthümer ‚kein grofses 
Vertrauen mehr mochte gefetzt haben, folche der 
Reichsftadt Nürnberg eben deswegen zur ewigen 
Verwahrung übergeben habe. Den Befchlufs der 
ganzen Sammlung macht des ‚An. v. Murr Biblio- 
theca Lipfano- Klinodiographica , die er fchon in 
deutfcher Sprache im XIV Bande feines Journals 
zur Kunftgefch. etc. S. 139 ff; unter dem Titul: 
Verzeichniß der Schriftfeller von Reichsinfignien 
überhaupt, heraus gegeben hat. Hier erfcheint 
fie aber etwas verbeflert und- vollffändiger, indem 
gleich anfangs eine ältere Druckfchrift vom Heil- 
thumb zu Nürnberg v. J. 1487 aus Panzers Anna- 
len der ältern deutfchen Literatur, angeführt wird. 
Was die Specialbefchreibung der Reichskleinodien 
betrifft, fo find hier nur die Tabulae Ebnerianae 
mit den davon handelnden Schriften angezeigt, 
im gedachten Journal zur Kunftgeifchichte etc, 
findet man aber, wie im Eingang diefer Recen- 
fon gedacht worden ift, eine ausführliche Be- 
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fchreibung der Reichsinfignien und Heiligthiimer 

in Nürnberg, weicher auch eine kurze Bef(chrei- 

bung der Kaiferlichen Zierden zu Aachen ange- 
hängt if. 


Leipzis, in der Weidmannifchen Buchh. : 
Kurzgefaßte Anleitung zur Kenntniß der all- 
gemeinen Welt und Fölkergefchichte” — 
Ein Auszug aus dem gröfsern Werke zum 
Gebrauch der Vorlefungen. — Von Chrifian 
Daniel Beck. Erfter Theil. Von Erfchaflung 
der Erde, bis auf das Jahr 843. 1789. 425 
S. s. G Rthir.) 

Die unermüdliche Thätigkeit des Hn. Vf, hat 

an diefer Mefle unter andern das Publicum mit 
dem verfprochenen Auszug aus feinem gröfsern 
Werke befchenkt. . Die Vorrede verfiehert, dafs 
das gegenwärtige Buch von dem gröfsern fich 
mehr als durch blofse Zufammenziehung unter- 
fcheide; und Rec. mufs diefe Behauptung durch- 
gehends beftätigen. In allen Paragraphen finden 
fich kleine Zufätze,. nähere Beflimmungen,, man- 
che Berichtigung; die Noten haben nicht blofs 
durch Hinzufetzung der neueften Schriften, fon- 
dern auch durch kluge Abkürzung, durch Be- 
-fchneidung manches Auswuchfes, durch neue Be- 
handlung, felbft dem gröfsern Werk in mancher 
Rücklicht einen Vorzug abgewonnen. Uebrigens 
hält fich derAuszug genau an die Ordnung des grö- 
fsern Werks; esreicht wie diefes, bis an die Thei- 
lung der fränkifchen Monarchie, hat die nämlj- 
chen Perioden, die nämlichen Paragraphen, wel. 
che nicht abgekürzt, fondern durch die neue Be- 
arbeitung vielmehr etwas erweitert find. Nur die 
Noten haben mehrere Kürze erhalten, fo, dafs 
aus zween ziemlich ftarken Theilen ein mäfsiger 
Octavband geworden ift. Eine fyuchroniftiiche 
Tabelle .der vorzüglichften Weltbegebenheiten 
fchliefst diefen erften Theil; Rec. kann fich aber 
von der vortheilhaften Einrichtung derfelben nicht 
überzeugen. — ‘Zu Vorlefungen auf Univerlitä- 
ten wird diefes neue Compendium fehr brauch- 
bar werden, da die Paragraphen mit vieler Ein- 
ficht, glücklicher Auswahl und aller möglichen 
Präcifion gefchrieben find, und da die Noten die 
Stelle kurzer Dictaten erfetzen, welche die weit- 
läuftigere Ausführung des Lehrers dem Gedächt- 
nifs des Zuhörers beym Wiederholen zurückrufen. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Päpacosım Altdorf: Pro univerfitatibus literariis oppi- 
danis nennihil dicit —M. Foam. Chrift. Koenig. 1788. 12 S. 
4. as man auch immer mit Recht gegen die Anlegung 
von Univerfitäten an kleinen und unbedeutenden Oertern 
vorbringen mag, fo mufs man ihnen doch ihre eigene Vor- 
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züge eingeftehen, die der Vf. gut aus einander gefetzt 
hat. Platners meifterhafte Abhandlung: de bonis univerfi- 
tatis Lipficae fiel uns hierbey wieder ein, ae fcharffin- 


nige Apologie grofskädtifcher Akademien! 
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Mittwochs, den 2ten September 1789. 


PHILOSOPHIE, 


Frevsere u, Leiezis, in der Crazifchen Buchh.: 
Ueber das wahre Wefen des Naturvechts, als 
eine. ächte juriftifche Grundwiffenfchaft be- 
trachtet. Ein philofophifcher Verfuch von 
Georg Niklas Brehm,‘ der Philof. Prof. in 
Leipzig. 1789. 135 9. 8. 


S 4: „Da an fich und im a gas AA 

riffen :ha ten nicht. nothwen 1g ea 
immer = x Verf a der men ‚[chlichen Will- 
kühr freygefelit if: fo fteht es auch fo weit ganz 
fiey, was man qus einer Wilfenfchaft machen, 
was man hinein’ ziehen y "wie und auf welche Art 
man diefes bearbeiten will. So weit kann man 
eine’ Univerfalgefchichte in eine blofse Bibliogra- 
phie, eine Metaphyfik in eine Homiletik, eine Lo- 
gik in eine Phyliologie und wenn man will, auch 
in eine Therapevtik verwandeln.“ 8, 7. „Wahr- 
heiten überhaupt, oder vielmehr, da Wahrhei. 
ten fo viel als Begriffe und Grundfätze find, wahr- 
hafte Begriffe und Grundfätze find eigentlich 
nichts-anders als Begriffe und Grundfätze aus 
der wirklichen Welt; Begriffe von Dingen, 
wie fie wirklich vorhanden find; Grundfätze von 
` Handlungen, wie fie wirklich ausgeübt werden,‘ 
S. ı5t „Das: Naturrecht foll. eine gefellige 
Wijfenfchaft, eine Wilfenfchaft-fürV’ergefellfchaf- 
tete als Vergefellfchaftete feyn, Es foli eine ge- 
meinfame und übereinffinmende Norm für Hand- 
lungen und Dinge der verbundenen Mehrern, eine 
gemeinfawıe und übeyeinflimmende Erkenntnifs- 
quelle für Rechte und Pflichten derfelben ; es foll 
ein  gemeinfamer und übereinflimmender Maafs- 
ftab des Rechts und Unrechts für fie; es foll ein 
gemeinfames undübereinflimmendes Entfcheidungs- 
mittel ihrer Streitigkeiten feyn.“ — S. g0: ,,Der 
Naäturrechtslehrer lehrt keine Rechtswahrheiten, 
keine Wahrheiten juriflifcher Art, wenn er fich 
mit einer Menge erdichteter einzelner Kollifions- 
und Nothfälle, oder feltfamer Fragen befafst, 
mit Fällen und Fragen, ob — ~- wenn der Him- 
mel zerbricht und in eine Stadt fällt, die Triüm. 
mer ein Eigenthum des Stadtrichiers, oder der 
Viertelsleute werden. — “ . 8,49: (bey der Er- 

á. L. Z. 1789. Dritter Band, = 


fäuterung des Ausdrucks Natur in Natur: 
recht): „So konnte einfl in Deutfchland; fo 
konnte den Deutfchen ein natürlich feyn, was 
es für fie zu den Zeiten Karls des Gro/sen 
nicht war. — So waren die Bärenseinf diefem 


Lande natürlich, „8.67: So habendieKannibalen; fo 


haben die Tartaren mit uns ni&hteinerleyVernunft. 
So hatten die Deutfchen zu Zeiten Herrmanns ; 
‚fo hatten fie zu Zeiten Karls des Grofsen; fó hata 
ten fie zur Zeit der Reformation; fo haben 
fie (?) noch immer Vernunft.“ — 8,06: Ue- 
berhaupt ifi die Eintheilung des Naturrechts, in 
das abfolute und hypothetifche, worinn eigentlich 
gar kein vernünftiger Begriff liegt, auf blofse 
Unwiffenheit‘ und Uebereilung gebaut.“ S, rA 
„Da fich diefe Gefetze, gleich den particulären 
und befondern oder pofitiven diefer Art, allmäh- 
üg unter den Menfchen von felbft; da fie fich 
unter ihnen durch die blofse Praxis gegründet ; 
da fie in diefer ihren einzigen wahren Entflehungs» 
grund haben, fo wird auch eben die Praxis für fie 
der einzige wahrhafte Kodex, das einzige wirkli- 
che Gefetzbuch, und mithin auch die einzige äch- 
te Erkenntnifsquelle von ihnen feyn. — Ueber- 
haupt werden-ja alle gemeinen oder natürliches 
Wahrheiten, alle gemeinen oder natürlichen Be- 
griffe und Grundfätze, fo wie von den phyfß/chen, 
alfo auch von den moralijfchen oder ver- 
nunftigen Subflanzen nnd Dingen, zuletzt aus 
der blofsen Praxis, als der einzigen Erkenntnifs- 
quelie, gefchöpft.“* — -Wir hoffen durch diefe 
Beyfpiele unfre Lefer in den Stand gefetzt'zu ha- 
ben, fich einen Begriff von diefer merkwürdi. 
gen Schrift des Herrn Profef fors zu machen; 
fo viel können wir ihnen dabey verfichern, dafs 
die Richtigkeit der Grundfätze, der Scharffinn 
in Auffindung der Schwächen der Wilfenfchaft, 
der philofophifche Geifl in Verbrfferung derfel- 
ben, die Befiimmtheit der Begriffe, die Präci- 
fon und Rundheit des Ausdrucks, die fich hier 
fchon fo fehr deutlich zeigen, durch das ganze 
Buch des Herrn Profef fors wo möglich noch 
in einem weit hellern Lichte glänzen, Wir find 
verfichert, dafs unfre Lefer mit uns darüber ej- 
nig feyn werden, wie viel die Wiffenfchaft gewin- 
nen würde, wenn diefer Herr Profeffor uns 
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ein Lehrbuch des auf die Präxis gegründeten 
Naturrechts fchenken wollte» zumal da aus dem 
obigen erhellt, dafs er fie weder mit dem Streit 
über die Trümmer des zerbrochenen Himmels un- 
terhalten, noch auch die Bären vor ihnen tanzen 
lafen werde , weil ja diefe nur einf? unferm Lande 
natürlich waren, jadafelbft der Herr Profef- 
Jor ausdrücklich behauptet, dafs wir noch. Ver- 
nunft haben. — Wieviel auch andre Wiffen- 
fchaften z. B. die Mathematik von ihm zu erwar- 
ten haben, zeigt fich S. 13, wo er fagt: „Jede ei- 
sgenthümliche und befondre Uhr, felbft.in dem Fal- 
ie, wo fie beffer als die gemeinfame und öjfentli- 
che befchaffen, wenn fie richtiger als diefe geftellt 
feyn follte, könne doch nur fo weit die wahre Zeif 
(fage: diewahre Zeit) angeben und lehren, als fie 
mit diefer (der öffentlichen, alas Stadtuhr) über- 
einftimmend fey.‘‘— Das Gleichnifs ift übrigens 
höchft paffend; fogar wohl noch paflender als der 
Herr Profeffor glaubt; gerade fo fehr die 
Stadtuhren die wahre Zeit gewöhnlich beflimmen, 
fo fehr wird das Naturrecht des Herrn Profef- 
fors das wahre feyn, 


. Leipzig, b. Beer: Theorie der Stoiker und der 
Akademiker von: Perception und Probabilis- 
mus, nach Anleitung des M, T. Cicero, mit 
‚Anmerkungen aus der-ältern und neuern Phi- 
lofophie von M. Joh. Chriflian Zwanziger, 


Privatlehrer der Mathematik bey der Univer-: 


fität Leipzig. 1788. in $- 242 8. : 
Abficht diefes Werkes ift unftreitig, obgleich 
der Vf. es nicht ausdrücklich erklärt, zu Beyle- 
gung des alten Streites zwilchen Skeptikern und 
Dogmatikern, Beytrag zu liefern. Dem gemäfs 
legt der Vf. das vierte Buch der Academicarum 
quaeftionum von Cicero, als worinn die Haupt- 
sründe für und wider, wie fie zwifchen den 
neuern Akademikern und Stoikern, verhandelt 
wurden, fich vorfinden, zum Grunde, überfetzt 
dies Werk, und verfolgt in Anmerkungen die 
Sache weiter. Mit der Ueberfetzung ift der V£. 
felbft nicht zufrieden und das mit Rechte, da fie 
weder durch Eleganz noch durch Richtigkeit 
dich empfiehlt. Dafs er zur erftern kein Talent 
befitzt, lehrt fein eigner Stylin jeder Periode; 
alfo nur ein Beyfpiel von der Richtigkeit: Cicero 
fagt: -habuit enim divinam quandam memoriam 
yerum (Lucullus); verborum majorem Hortenfius ; 
der Vf.: „Luculls göttliches Gedächtnifs war mehr 
für die Gefchichte, als für blofse Namen gemacht; 
dagegen Hortenfius das feine damit angefullt bat.“ 
Dies ift um fo auflällender, da die Anmerkungden 
Sinn, vermöge einer Erklärung von H. Morus, rich- 
tig angiebt. Es heift: Lucullhatte ein vortrefliches 
Gedächtnifs für Sachen, Hortenfius mehr Wortge- 
dächtnifs. Dies konnte um fo weniger dunkel fchei- 
nen,daauch neuere Pfychologen Sach- und Wortge- 
dächtnifs richtig unterfcheiden. Gleich darauf 
fagt Cicero; ul litteris confignamus, quae mohit 
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mentis mandare volumus , fic ille in. animo res in: 
Jculptas habebat: der Vf. : fo wie wir Sachen 
fchriftlich abzufaffen gewohnt find, um diefelben 
der Nachwelt zu iiberbringen, fo hat, er auch 
alle Begebenheiten in der richtigłen Ordnung 
feinem Gedächtnifs eingezeichnet.‘ Der Sinn; 
Wie man alfo Begebenheiten, die man durch Denk- 
male verewigenwill, in Buchftabenfchrift verzeich- 
net, gerade fo gut waren die Sachen bey ihm dem 
Gedächtniffe eingeprägt. In den der Ueberfetzung 
folgenden Betrachtungen führt der Vf. die Sache 
nach der Ticeronianifchen Ordnung weiter, wor- 
aus dem Lefer die Unbequemlichkeit erwächtt, fich 
ftets wieder an diefe erinnern zu müflfen, nebft 
der noch gröfsern, dafs die Haupt-Sachen in eben 
der Verwirrung, bleiben worinn die Sceptiker fie 
mit Fleifs gefetzt hatten und die auch die Stoi- 
ker aus Mangel an forgfältigern Unterfuchungen 
über die Natur menfchlicher Erkenntnifs nicht 
auseinander fetzten. Daher denn auch des V£. 
Bemerkungen den eigentlichen Punct nicht tref- 
fen, mithin alles lafen wo es war. Dann werden 
auch die Akademiker felbft nicht forgfältig genug 
von einander unterfchieden, fo dafs man nie 
recht weifs, gegen wen der V£. ftreitet. - Arcelfilas 
war vollkommener Sceptiker, nach den meiften 
und .gültigften Zeugniffen; die eine Stelle des 
Cicero, worauf fich der Vf, bezieht, kann ihn da- 


-von nichtausnehmen. Carneades hingegen neig- 


te fich zu den Dogmatikern, mithin war die Streita 
frage beider gegen die Stoiker nicht die nemliche, 
Der höchfte Grad von Wahrfcheinlichkeit, welche 
Carneadesannahm, it eben das, was wir jetzt Ge- 
wifsheit nennen. Zwifchen ihm und den Stoikern, 
alfo war nur Streit, ob es für uns irgend einen 
Satz giebt, defen Gewifsheit von aller, auch der 
geringiten Furcht, auch der Möglichkeit des Irr- 
thums frey ift? Dafs ein folcher nicht vorhan- 
den ift, beweifen die Gründe der Akademiker 
auf allen Fall. Zwifchen Arcefilas und den Stoi- 
kern hingegen war die Frage: ob wir bey jedem: 
Satze gleich viele’und gleich ftarke Gründe dafür 
und dagegen haben? Dafs das nicht ift, zeigen 
die ftoifchen.Gründe fehr gut. Ohne das genau 


` von einander zu fondern, verwickelt man {ichin 


Logomachien, und giebt bald einer Parthey recht 
wo fie unrecht hat, bald der andern unrecht, wo 
fie recht hat; welches beides | fo viel wir einfe- 
hen, unferm Vf. nicht felten begegnet. Vornem- 
lich da, wo er den Stoifchen Beweifen von Nich- 
tigkeit aller Tugend, aller Moral, der Unmög- 
lichkeit zu handeln bey der ercyy, ibre Kraft ab- 
fpricht, Sagt doch felbft Sextus Empirikus: der 

Sceptiker handle nicht nach Grundfätzen, blofs 

nach Herkommen. 

. Nauwıen, b, Gehra u. Haupt: Ueber die Philos 
fophie der Gefchichte, in drey Büchern, aus 
dem Italienifchendes Abbate Aurelio de’ Gior- 
gi. Bertola. 1789. 383 S. $. (t Rthlr.) 

‚Vom Zwecke -feiner Unterfuchungen hatte = 
; ; yf, 
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VE keinen beftimmten Begriff, daher hängt nichts 
zufammen und ift überall nichts von philo{ophi- 
{cher Methode fichtbar; daher weils auch der 
Lefer fich vom gelefenen und gelernten keine 
Rechenfchaft zu geben. Unter Philofophie der 
Gefchichte, (fo hebt die Einleitung an) denke 
ich mir hauptfächlich eine zergliedernde Unterfir- 
chung, welche dahin abzweckt, eine Menge von 
Gelichts-Puncten, Verhältniffen, Einflüfen und 
Verkettungen, auf einen einzigen Punct zurück 
zu führen, von welchem aus, wenn ich fo reden 


darf, bis zur Eröfnung‘ des Schauplatzes felbft, . 


nur zwey Linien zu thun übrig find.. In. der 
That gehört viel Hermeneutik dazu, nur einiges 
von. beftimmtem Sinn hineinzubringen. Mit Zu- 
ziehung der Ausführung. felbft haben wir fo viel 
errathen: der V£, will die Gefchichtsbegebenhei- 
ten auf gewille allgemeine Urfachen zurückbrin- 
gen, durch die man mittelft ihrer mannichfaltigen 


Combinationen die Begebenheiten einzelnerStaa- _ 


ten foll begreifen können. * Ein allerdings’gro- 
{ses und vortrefliches Unternehmen, entfpräche 
ihm nur die Ausführung! Nach diefer Idee beur- 
theilt er die bisher hierüber vorhandnen Schrif- 
ten, findet fie- mangelhaft, fich natürlich defto 
gröfser. Eine Unterfuchung diefer Art heifcht 
nothwendig, dafs‘man fich mit den einzelnen 
Gründen der Völker-Begebenheiten und Verände- 
rungen bekannt mache, und hernach forgfältigft 
deren. Abhängigkeit von einander auffuche, um 
die erften von den abgeleiteten richtig zu unter- 
{cheiden und alles in (yftematifchen Zufammen- 
hang zu bringen. . Das aber ift es, woran es meift 
noch: fehle, ‘und woran es auch unfer Vf. fehlen 
läfst, fo dafs alfo durch dies Werk das Studium 
der Gefchichte nichts gewinnt. Zu den Urfachen 
werden gezählt, Klima, erfte; Einrichtungen, 
Religionen, Regierungs-Verfaflung und Gefetze, 
Sitten, endlich Staatskunft. Unläugbar hängen die- 
fe in vielen Stücken von einander ab, z.B. erfte Ein- 
richtungen, nebit Gefetzen, Staatsverfallungen und 
Religionen, vom Klima; alfo war hauptfächlich 
die Frage: wie viel beflimmt hierin das Klima 
unausbleiblich, . wie viel bleibt zufälligen Ideen- 
Affociationen, und andern nicht allgemein feiten 
Ereigniffen überlaffen? Darauf läfst fich der Vf. 
gar nicht ein, allenfalls wo ihm von ungefähr fo 
etwas in den Weg kommt, wirft er es ohne Zu- 
fammenhang hin. Im’ erten Hauptftück vom 
Klima behauptet er gegen Helvetius, dafs das Kli- 
ma Einflufs hat; allein auch das nicht einmal mit 
der firengen Methode, womit jener das Gegen- 
theil feftzufetzen fuchte , fo dafs der hartnäckige 
Gegner nochimmer Ausflüchte genug übrig behält. 
Ueber die Frage, wig viel Einflafs das Klima hat, 
druckt er fich kurz und im Bilde fo aus:- es lie~ 
fert zum ganzen Geimählde die Zeichnung; Ein- 
tichtung und Erziehung das Colorit, gutgeord- 
nete Regierungsformen und Gefetzbücher endlich 
den Umrifs, Nicht. zu gedenken, dafs das Bild 
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nicht einmal richtig entworfen ift, (denn Zeich- 
nung ohne Umrifs ift doch wohl nicht denkbar) 
fo war hier der Ort im Einzelnen Wirkungen 
des Klima genau aus einander zu fetzen, Auch 
war zu unterfuchen, was’und wie viel die dem 
Klima anhängige Lebensart, Nahrung, fchöne 
oder rauhe Natur, wirken. Einrichtung und Er- 
ziehung find offenbar von Klima und der Lebens- 
art nicht durchaus unabhängig, wie det V£ fcheint 
anzunehmen. . Vorzüglich hätte unter[ucht wer- 
den 'müllen, ob und wiefern Regierungsart fich 
nach dem Klima, und der dadurch bewirkten Les 
bens - und Denkart richtet, als worüber im befon- 
dern noch gar wenig nach forgfältiger Abwägung 
der Gründe, gelagt ift. Allein unter der Ober: 
fläche zu graben, ift des Vf. Sache nicht, und die 


- Erwartungen, welche die Einleitung erregt, er- 


füllt die Ausführung [chlecht. Die Ueberfetzung 
ift lesbar. 


Jena, in der Crökerfchen Bucht Wörterbuch 
-gum leichtern Gebrauch der Kantifchen Schrif- 
ten, nebit einer Abhandlung von M..Carl 
Chrifian Erhard Schmidt. Zweyte und ver- 
mehrte Ausgabe, 1788. 368 S. aufser der 
Vorrede, und der Abhandlung von z2 S. 
in 8. (16 gr.) 

Diefe neue Ausgabe des mit verdientem Bevfall 
aufgenommenen Schmidtfchen Wörterbuchs” kat 
vor ider erlten wefentliche Vorzüge. Die Ver- 
mehrungen und Verbeflerungen in derfelben find 
Zuerft enthält fie einige wichtige 

Artikel aus der Kritik der reinen Vernunft, den 
Prolegomenen und die Grundlegung, die ir der 
erften Ausgabe fehlen, z.B. Abfprung, abffracte 

Begriffe, affıciren, Allheit, Chimäaren, Concur- 

renz, Deutlichkeit, innerer Sinn, u.a. m. Befona- 
ders aber findet man diejenigen Titel, die bereits 
in der erften ftehen , hier weit volllländiger und 
deutlicher auseinander gefetzt. Dahin gehören 
vorzüglich die wichtigen Artikel: a priori und 
a polteriori, Anfchauung , dpperception, Ausdeh- 
nung, Begriff, Beflimmung, Körper, Kritik der 
reinen Fernunft, Denken, Ding an fich felbfl, Er- 
kenntnifs, Form, Idealismus, Idee, Innerlich, 
Möglichkeit, Nothwendigkeit, Raum, Rein u. w. 
Eine noch flärkere Bereicherung hat diefes Wör- 
terbuch dadurch erhalten, dafs Hr. Schmid zu~ 
gleich auf die fpätern Kantifchen Schriften, als: 
die Auffätze in der Berl. Monatsfchriit, die metas 
phyliichen Anfangsgründe der Naturwiltenfchaft, 
und die Kritik der praktifchen Vernunft: Rück. 
ficht genommen, Zur Probe, wie weit vollftin- 
diger‘ und gründlicher die Artikel der eriten Aus- 
gabe in.der neuen bearbeitet find, wollen wir 
blofs den Artikel: Denker ausheben, um fo mehr, „ 
da die Einficht in den grofsen Unter/[chied zwi- 
{chen Denken und Erkennen für Lefer der Kantis 
[chen -Schriften äufserft wichtig is Die .erite 
Ausgabe hat,blols folgendes: 


Mmmnfa „Denken 


` 
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„Denken if die Handlung des Verftandes, wenn er 
eine Anlchauung auf einen Gegenltand bezieht, oder 
mehrere in einem Bewüfstfeyn vereinigt. Eben.durch 
‚die nothwendige Vereinigung mehrereg Vorftellungen (z. 
B. der Ausdeunung, Undurchdringlichkeit) in einem Be- 
wufstfeyn entfpringt die Vorftellung eines Gegenftandes 
2. B. Körpers.‘ ` Ze 


Hier war alfo noch Denken und Erkennen mig 
einander vermifcht, 
gen’erklärt fich hier fo: 


EI 


r 


„Denken bedeutet 1) überhaupt die Handlung des 
Veritandes, wodurch er Einheit des Bewufstleyns in die 
Verknüpfung des Mannichfaltigen bringt, z. B, wenn ich 
zwey Begriffe in Einem Urtheile, oder mehrere Anfchau- 
ungen in einem Begriffe, oder mehrere Begriffe in Eis 
wem höhern Begriffe, oder mehrere Urtheile in Einem 
höhern Urtheile verbinde- 2) insbefondere a) das Den- 
ken im Zufamnienhange mit der Anfchauung, die Fun- 
ction- des. Verftandes bezogen auf das der Sinnlichkeit 
Gegebene — anjekanendes denken. Diefes ift eimerley 
mit dem Erkennen z, B. wenn ich mir einen. Menfchen 
durch feine finnlich wahrnehmbare Prädicate denke.. b) 
Die reine Verftandesfunction ohne entfprechende Anfchau- 
ung, die Vorftelung der Einheit ohne ein vereintes Man- 
nichfaltige, welches gegeben wäre — blofses, leeres den- 
ken, Diefes ilt von dem Erkennen febr unterfchieden, 
z, Do det Menfch als ‚Ding an fich felbf, ik fär uns ein 
blofser Gedanke, ein blofzer. Punct der Einheit, worauf 
wir das Maunichfaltige der Erfcheinung defelben bezie- 
hen, ohne dafs uns ein über/innliches Prädicat zur Ver- 
koüpfung gegeben wäre. Vieles ift demnach denkbar, 
was nicht erkennbar ift, weil’uns die nöthigen Data der 


Anfchauung fehlen.” So find. uns z. B: alle oyrwe ovre: 


nur durch unbeflimmte Prädicate denkbar ——— .; Das 
blojse denken erfodert logifche Möglichkeit eines Begriffs, 
då. i- dafs es lich nicht felbf widerfpreche, Ferfand, und 
veine WVerjtandesbegriffe. Das Erkennen erfodert reale 
Möglichkeit des Gegenflandes, ‘welche erkannt werden 
mufste a) a pofteriori aus der Wirklichkeit b) a priori 
durch theoretifche oder durch practifche Vernunft, ferner 
Ferftand und Sinnlichkeit, veine Begriffe und gegebene Ane 
[chauungen, - Das blofse Denken bezeichnet Gegenftände, 
die in Ablicht auf ihre Prädivate unbefimms bleiben, und 
geht auf ein logifches Ding, welches logifche Gültigkeit 
hat., Das Erkennen beftimmt bekannte Gegenfände durch’ 
ihre anfchaulichen Prädicate, und geht auf ein reales Ding, 
dem objective Gültigkeit zukommt —— ? Das Denken be- 
weifst Schranken; in der Idee von Gott müflen wir uns 
demuach feine Erkenutnifs von den Dingen als ein An- 
fchuuen denken, 


Die Beantwortung einiger gegen Hn. Kant gemach- 
ten Einwürfe, und die gründliche Abhandlung über 
den Empirismus und.Purismus, welche Hr. Schmid 
auf Veranlaffung der Sellifchen Grundfätze) der 
reinen Philofephie, am Ende angehängt hat, ge- 
‘ben feinem Wörterbuche einen neuen Werth, und 


Rec. zweifelt daher nicht, dafs daffelbe zur rich-, 


-tigen Einficht in das noch immer fo fehr. mils- 
verftandene Kantifche Syftem, nicht wenig bey- 
tragen werde, re ; 


nenn, 


u en mn 


oe 


-~ PurLosornıe. Rinteln; Dif. inaug. philol. de Pfen- 
do- Phocylide, anctöre Ludovico Wachler. IRR 248, A 
Der Vf. tritt denen bey, die den Urheber des Phocyli- 
deifchen Gedichts für einen Chriften halten, und macht 
dies durch mehrere Gründe fehr aunehmlich; wie auch 
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T WeissexseLs, b, Severin: Praktifehe Rechen- 
kunft für den Rechnungsführer, Oekonom und 


ei Landmann; oder deutliche Anleitung 1) die 


- Kurfächfifchen Steuer - Gefälle, desgleichen 
2) die alten fächfifchen, auch neuen auslän- 
difchen Münzen und Münzrechnung nach 
fächfifeher Conventionsmünze und das ver- 
fchiedene Scheflelmaas der fächf, und an= 
grenzenden Lande, verhältnifsmäisig zu be- 
rechnen und zu vergleichen, mit vielen für 
den ungeübten Rechner nützlichen Ausrech- 
nungstabellen in zwey Theilen, von „Joh, 
Gottlob Wolf, Kurf. fächf. Steuerreyifor, und 
goh, Friedr, Wolf, 1787, 15 Bog in 8, 
togi) - ; ! t 
“Es liegt bey diefem Werk, davon wir zur Zeit 
nur den ıften Theil vor uns haben, nach des Vf, 
eigenen Bekennitnifs, durchaus die Vikumfche 
Rechaungs - und Erklärungsart zum Grunde; und 
alle Vikumfche fogenannte Rechnungsvortheile, 
find, inwiefern fie fich auf Steusrberechnungen 
anwenden laffen, mit eingewebt; fonft ift das 
Buch blofs für ganz gemeine Steuereinnehmer und 
Trankfteuerauffeher auf dem Lande, beftimmt, 
Diefen zum Beften hat der Vf. nicht allein eine 
ungeheuere Menge ganz leichter und blofs in Ab- 
ficht des zu bereehnenden Gegenftandes verfchie- 
dener Regekdetri-Exempel mit einerermüdenden 
Ausführlichkeit zufammengehäuft, 'fondern auch 
noch überdies mehrere Tafeln für folche, die fich 
auch nicht einmal in jenen Rechnungen finden 
möchten, beygebracht. Auch Tafeln über Mün- 
zen, Wein - und Biermafse ; Reductiönen der Gro- 
fehen zu Thalerır etc.; Entftehung grofser Brüche 
(eigentlich durch gröfsere Ziffern ausgedinckter) 
aus kleinen und einfachen, find eingefchalter, 
Unausftehlich find die feltfamen Lobeserhebun- 
ger, die der Vf, dem Hn, Vikum und defen Re- 
chenbuche auf allen Seiten und über jede Kici, 
nigkeit, ja fogar über folche Dinge macht, wo- 
von Hr. Vikum nicht einmal exfter Urheber if, 
wie'z. B. dals er zuerft die grofsen Zahlen-nach 
Millionen, Billionen auszufprechen gelehrt ha- 
ben foll; obgleich fonft Rec. Hn. Vikums Ver 


‚dienfte mit Vergnügen anerkennt ‘und fchätzt. 


Man findet in diefem -ıften Theile aufser einer 
Einleitung, vier Kapitel; vom der Trankitener; 
von den Land- Pfennig- und Schockfteuern; von 
den Quatemberfteuern und von der Perfonen- 
feuer; hauptfächlich von den davon zu verfchrei- 
ben den Einnehmergebühren zu 1 Procent, 


m 
— 


dafs er zu Alexandria, in zweyten. oder dritten Jahrh. 
nach Ch. Geburt gelebt habe. Darauf folgen Anmerkun- 
gen über verfchiedne Stellen des Gedichts y theils kriti- 
fche, zu Berichtigung des Textes, theils auch erklärende, 
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Donnerftags, den 3ten Sepiember 1789. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Unter dem angeblichen Druckort FRANKFURT 
- md Leipzig: Erweis des himmelweiten Un- 
terfchiedes. der Moral von der Religion, nebft 
genauer Beflim:nung der Begriffe von Theo- 
logie, Religion, Kirche-und proteftantifcher 

‚ Hierarchie, und:des -Verhältnifles diefer Din- 
ge zur Moral und zum Staate. Von einem 
unerlchrockenen Wahrheitsfreunde, 1789. 
SoN Wem man bedenkt,‘ beginnt der Vf,, „wie 
= entjeizlich viel über Theologie und Reli- 
„gion-in der Welt gefchrieben und geftricten itt, 
-csto kann -es vielen freylich wohl ein. {ehr mifi- 


„ger Gedanke zu feyn fcheinen,.. nun erft noch . 


„die Frage nöthig’und einer Beantwortung be: 
„dürftig finden zu wollen: was ift denn Theolo- 
„logie? und was ift denn Religion? — Gleich- 
„wohl wollen wir baldfehen, dats geradehier, wie 
„man zu reden pflegt, der Wolf vergraben liegt; 
„und dafs alle Verwirrung undalles unfelige Strei- 
„ten, Zanken und Verfolgen in der theologi- 
„fchen und Religions- Welt, eben daher haupt- 
„fächlich entitanden (ey, -dafs man fich nie den 
„wahren und reinen Begriff von dem, was Theo- 
„logie und was Religion tey? zu deutlicher Vor- 
„fellung gebracht hat. — Er unternimmt es da- 
her in diefer Schrift, „die einzig wahren Begrif- 
„te, die man von diefen Dingen haben mufs, auf 
„züufuchen,“ und.nimnit ich vor, „von den leich- 
„teflen und unbeffreitbarflen Wahrheiten auszuge- 
„hen. „ Diefe letatern glaubt er in ‘feinem tol- 
gendermafsen beltinmten Begriffe von der Goit- 
heit, den er feiner ganzen Abhandlungzum Grun- 
de legt, aufgeltelit zu haben. ` „Da die Gottheit 
„durchaus kein Gegenftand it, der von unfern 
„Sinnen empfunden werden kann, fo?) weils 
„auch unfre Zernunft platterdings nicht die Klein- 
„ite nähere Beftimmung von der Beichaffenheit 
„diefer Gottheit anzugeben, fondern alles Wahre 
„und Gewille aller ihrer Erkenntnils, und alles 
„ihres Wiffens von Gott fchränkt fich blofs auf 
„gen trocknen, ganz allgemeinen und im übrigen 
„ganz unbeilimmten, Satz ein, zu deffen Anneh- 
A, L, 2. 1789. Driiter Band, 


„mung fie fich vermöge ihrer eigenen Natur, und 
„zufolge des grofsen, überall herrfchenden, Ge- 
„fetzes der Cauflalität gezwungen fieht: das Da- 
„feyn der Welt mufs eine Urfache haben, wor- 
„aus es“ fammt, — ‘ Aufser diefem unbeftimm- 
„ten: Merkmale vermag die Vernunft nicht die 
„geringfle befondere Notion, nicht die geringfte 
„befondere Vorftellung oder:irgend eine einzelne 
„nähere Beflimmung diefes Weltgrunds anzuge- 
„ben; alle übrigen bisher aufgeftellten hat die Zin- 
„Ölldungskraft herbeygefchaftt.““ — „Blieben nun 
„die Menfchen dem Lehrfatze der Vernunft von 
„der gänzlichen Unbegreiflichkeit und Unerforfch- 
„lichkeit der Gottheit getreu und confequent — 
»{0 hätten wir gar keine Theologie und gar kei- 
„ne Religion in der Welt; — diefe beiden Din- 
„ge Aelen von. felbt weg.“ ~- Denn ‚Theologie 
i dem Vf. „der Inbegriff der befonderen näheren 
„mehr oder weniger beftimmten Vorfteilungen, 
„die fich jemand von der Natur des Weitgrundes 
„macht, und die, feiner Meynung zufolge famt 
und fonders Ausfchweifungen der Phantafie und 
Folgen einer leidigen Inconfequenz find. Neu 
find nun diefe Begriffe freylich nicht, fie find viel- 
mehr längft von allen denjenigen angenommen, 
die, wie diefer Vf, ‚: kein Mittel zwifchen Aber- 
glauben und Unglauben kennen. Aber wie er 
fie fur fo allgemeingeltend halten konnte, um fie 
in einer Schrift, die doch offenbar für Lefer, wel- 
che jenes Mittel gefunden zu haben glauben, und. 
die Anhänger des: Aberglaubens beftimmt ift, als 
Priucipien -voranzufchicken,, -ift uns: ganz unbe- 
greiflich, Er begeht felbft den Fehler, den er 
den Theologen vorwirft; indem der Satz: dafs 
die Vernunft den Begriff der Gottheit durch- 
aus unbeflimmt lafen müffe, auf den er die Uea 
berzeugung der vomAberglauben verkannten Men- 
fchenrechte’ der Gewifensireyheit. und Toleranz 
zu gründen fücht, eben fo ftreitig, oder wie er 


"ich ausdrückt, [peculativ ift, als irgend eine andere 


metaphyfifche Behauptung. Gänzlicher Mangel an 
philoiophilchen Geilte und Gefchmacklofigkeit 
in Sprache und Einkleidung machen das Buch 
für gebildete Lefer ganz ungeniefsbar. Aber po- 
puläre Beredfanikeit und gefunde moralifche Be- 
griffe, die man dem, allem Anfehen nach wohl- 

Nana mey- 
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meynenden, Vf. nicht abfprechen kann, würden 
dalielbe für den gemeinen Mann gefährlich ma- 
chen, wenn diefer nicht durch den plumpen Ton 
der Irreligioßtät ( der zumal: durch das für Gott 
bis zum Ekel wiederholte Herre- Gott‘ affectiret 
wird, ) zurückgefchreckt werden müfste. 


Zürrem, b. Fuefsij: 
Phyfifcher und medicinifcher Kenntnijfe, zum. 
Beften des Seminariums. gefchickter. Land- 
Wundärzte.herausgegeben von D. 5. H. Rahn. 
Zweyten Bandes zweyte Abtheilung, 1789. 
513-856 S. $. (16 gr.) 

„Dies wirklich 
diesmal folgendes: — Ueber die Zürcherifche 
Knabengefeilfchaft, Die, richtige Bemerkung, 
dafs die alten öffentlichen Belufigungen und Ue- 
bungen der Jugend auf die Gefundhöit und Ab- 
härtung fowohl als auf eine freye republikani- 
{che Denkungsart die günftigften Einflüffe hatten; 
und dafs die jetzt immer mehr über Hand neh- 
mende Schwächlichkeit, Abfpannung der geifti- 
gen und körperlichen. Kraft, und der unglückli- 
che Hang zu geheimen Beluftigungen ; ihren 
hauptfächlichen, vielleicht einzigen, Grund in 
der unnatürlichen Einfperrung und Abfonderung 
der Kinder hat, deren wahres Element ja freye 
Luft und Bewegung it, — veranlafste mehrere 
wohldenkende Männer in Zürich, fich zu verei- 
mgen, um Kindern. und jungen Leuten wöchent- 
lich Gelegenheit zu verfchaffen, fich gemein- 
fchaftlich mit Spielen. und andern: nützlichen Un- 
terhaltungen unter gehöriger Aufficht zu belufli- 
gen. Diefe Idee fand gar bald fo: vielen Bey» 
fall, dafs. die Zahl. der Knaben über hundert an- 
wuchs, welche man nun nach dem Alter in fünf 
Klaffen abgetheilt, und jeder beflimmte Aufleher 
. zugeordnet hat, welche fichs zum Hauptaugen- 

merk gemacht haben, den Umgang. der jungen. 

Getellichaft unfchuldig froh, gejittet, dienfifertig 

und republikanifch. zu erhalten, Alle Donnera- 

ge Nachmittags 4 Uhr verfammeln fich die Kna- 
ben nach ihren verfchiednen Klaffen in verfchied: 
nen Zunfthäufern ; der Anfang: wird mit angeneh- 
mer Lectüre gemacht, hierauf eine frugale Mahl 
zeit eingenommen, und nun. mit den: körperli- 


chen Spielen angefangen, welche mit Spielen zu 


Vebung des Witzes und Scharfünns abwechfeln. 
Aufserdem: werden im Sommer Reifen zu: Fufs 
angeftellt, undin dem vergangnen dritten Jahr 
Teit der Stiftung zogen fechs Schaaren, jede zu 8 
bis 12 Köpfen, und von zwey Auffehern beglei- 
tet, aus, um ihr Vaterland und auch die-angren- 
zenden Kantons kennen. zulernen.. Hier üben fie 
ihre Kräfte, härten. fich zu Ertragung mancher 
Befchwerlichkeiten ab, lernen fich die Bequem- 
lichkeiten des Stadtlebens verfagen, beym Ge- 
nufs der Gaftfreundfchaft das- Schöne diefer Pu- 


gend empfinden, und auf Merkwürdigkeiten der ` 


Natur und Kunk. aufmerkfam. feyn;, indem: ke’ ein. 


ALLG. LITERATUR- ZEITUNG, 


Archiv gemeinnütziger 


emeinnützige Journal enthält 
© 
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genaues Reifejournal halten müffen. — Wir olau« 
ben es den würdigen Urhebern diefes Inftituts 
gern, dafs fiè fchon jetzt die auffallendften. Wir- 
kungen diefer wöchentlichen Uebungen, (mit de- 
nen auch öftere Bäder verbunden find,) wahre 
nehmen, und Proben won körperlicher Stärke, 
Gefchwindigkeit und Behendigkeit f<hen „ die fie 
in-Erfaunen fetzen, und wir Können nicht um- 
hin, hinzuzufügen , -dafs wit diefem Beyfpiel all- 
gemeine Nachahmung wünfthen, und dafs alle 
Probleme von. Verbeilerung des’phyfifchen und 
moralifchen Zuftandes. der Menfchen von. Ausrot- 
tung geheimer Jugerafunden u. f, w. leere Träu- 
me find, wenn man nicht auf diefe oder ährdiche: 
Weife zu Werke gelit, uad durch einen gefult- 
den Körper eine gefunde: Seele zu erhalten fucht. 
— Mit diefem Inftime£ it nun noć em Kadetten- 
corps verbunden, wo die Vebungen blofs militä- 
rifch find, welches für den jungen Schweizer 
freylich. nöthiger ift, alssanderswo, — Erklärung, 
eines fchweizerifchen Arztes über die unbegreifi- 
che Nachäälligkeit,, womit -die Obrigkeiten und. 
Pol zeyauffeher die Ausübung des Magnetismus 
aulaflen,. da fie doch andre, weit weniger gefähr- 
Jiche, Charlatanerieen mit Feuer und Schwerdt 
verfolgen. Gefetzt auch, der Magnetismus hat 
miedicmifche' Heilkräfte, Edenn dies genug, und 
kommt nicht in der Medicin alles auf die Beflim- 


mung des Falls und fchickliche Anwendung des: 


Mittels an? Und diefe känn ja niemand als ein 
gründlicher Arzt. angeben. Ihm mufs es alfo in 
einem: wohleingerichteten Staate überlaflen wer- 
den „ das Magnetifiren,. fo wie das Elektriliren,: 
Eiyiliren u. f. w. den. Kranken zu verordnen. — 
Förtferzung der Gefchichte des Coffees von Hm 
D. Karg in Koftanz.. — Rüge einer in Augsburg 
entitandenen. medicinifchpraktifchen Gefellichaft, 
die fich, nicht ohne Verdacht eigennütziger Ab- 
lichten, öftentlich erbot, auswärtigen Kranken 
Rath und Hülfe zu ertheilen,. die aber, noch ehe 
fie wirklam wurde, fchon wieder vernichtet ift; — 
Entwurf einer  correipondirenden Gelellichaft 
ichweizerifeher Aerzte und Wuncärzte, die, wenn 
lie zu. Stande kommt, uns jährlich eineSammlung 
ihrer Beobachtungen und Auffätze,. unter dem 
Titel: Mufeum fur die Heilkunde mittheilen wird, ` 
— Hr“ Joh. Fries aus Zürich Tagebuch feines 
Aufenthalts im Rufliichen.Keich und feiner Rei- 
fen durch daflelbe von dem Jahre 1770 bis 1780. 
Der Vf. kam. weit genug; denn erft mufste er 
in. dem damaligen 'Fürkenkrieg über Moscau bis 
in die Bulgarey, und dann goo deutfche Meilen 
weiter nach Kıuchta an. die Chinefifche Grenze 
wandern... Die Bemerkungen, die er macht, könn- 
ten freylich intereflanter feyn; indefs- erzählt 
| der V£ alles in. einem fo. gutmüthigen naiven 
Tone, dafs man, felbft wenn. er mit vieler Freu- 
de berichtet, wie er dem Grafen Romanzow ei« 
nige Klyfire applicirt, und deffen. Zufriedenheit 
erlangt habe,- nicht verdrießslich werden ye 
- er en 
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— Den Befchlufs machen‘ Auszüge aus’ Söme- 
‘ying über die Schädlichkeit der Schnürbrüfte. — 
Diätetik der Schwangern naeh: Unzer und Steide- 
le. — Ueber die Gefundheit der Stadtluft- und 
die Beförderurngsmittel derfelben von Bertholon. 


Mareurg, in der neuen akademifchen Buchh;: 
€. T: Leiderbefe Fürltlich-Heffifchen Reths, 
Kleine Schriften. -Dritter Band. 1789. 300° 
S: g- C1 Rehle. 16: gr.) So 

. Mit Vergnügen eriehen wir aus dem. Vorbe- 
richt diefes dritten Bandes, dafs wir noch mehs 
rere Bände dieler auserlefenen Kleinen Schriften 
zu hofen- Haben. Der -gegenwärtige Band. bes 
greift drey Abhandlungen und zwey Anhänge. Die 
erfte Abhandlung giebt eine kurze Nachricht von 
der Gemeinfchaft der Landgrafen von- Heffen in 
Anfchung ihrer Pafliv . Lehen. Es: verhält fich 
nemlich mit dem Hefffchen‘ Haufs faft eben fo. als 
mit andern Fürftlichen Häufern, nur wurde die 
Primogenitur erft in XVIL Jahrhuftdert eingeführt, 
und zwar in. der Darmftädtifchen Linieim)J. 1606; 
in der Caffelifchen aber im J. 1627. Bey Abthei- 
lungen: der Lande gab es immer gewille Gegen- 
Rände, die nicht wohl zu. theilen waren, ze Ee 
Zölle, Bergwerke „ Samtgerichte, Samt-Univer- 
itäten, Erbhefämter,. Archive, Titel, Wapen, 
en uud Lehensempfängniffe u. f we 
Diefe Stücke geben. nitht allein- einen Beweifs 
für das angebohrne Erbrecht, ,. fondern auch für 
die bey Theilungen gemeiniglich vorbehaltene 
Gemeinfchaft und gefamte Hand, Im Helüfchen 
Haufs wurde die Samtbelehnung erft. durch. die 
"zwey Vergleiche v. J}. 1567 und 1568 feftgefetzt. 


Die Präcedenz’zwifchen den beiden Heffifchen Li- 


nien: Cafel’und Darmftadt alternirt bey Reichs + 


dann Chur- und Fürfilichen Pafüiv-Lehen, beyden 


übrigen Lehen aber wird auf das Jahr gefehen,, 
inwelchem fich der Fall zuträgt. It es eine ge- 
rade Jahrzahl, fobeforgt Heffen- Cafel' das Beleh- 
nungsgefchäft ,. it le ungerad, fo beforgt es.Hef- 
fen.-Darmftadt. Die appanagirten Linien haben 
die gefamte Hand und ihre Vollmachten. müflen: 


bey Reichsbelehnungen vermög, eines Reichshof- 


raths Conclafiv. J. 1707. binnen Jahr und” Tag an 
den regierenden- Fürften des Haufes, wovon fie 


abftfnmeny'eingefchickt, widrigenfallsaber die Ko- 


ften und Schäden.des Verzugs von ihnen getra- 
gen- werden. Die zweyte Abhandlung begreift 
die Lehens- Verbindlichkeit der Landgrafen von 
Heffen gegen Kayfer und Reich. : Hier werden: 
die fämtlichen Hefüfchen Reichslehen- alfo ange- 
geben ::1..a).die Landgraffchaft und Fürftenthum 
zu Heffen- b) die Grafichaft Waldek ec) die Brü: 
derfchaft. mit Heffen, Sachfen und Meifsen: d) der 
Zoll zu:S: Goar €) zween alte‘ Turnofe am Zoll: 
zu Boppart f)-das Dorf Crumfladt: g) das Schlofs 
Epftein halb h) das Landgericht zu Mechtelnhau« 
fen i) das Rheinfahr zu Weifenau: k) der busglis 
che Bau und Stadtrechtau-Rüffelsheim 1) die Frey- 
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-Reichsleher vor. 
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heit der Landgrafen y ihr eigen’ Gewächs zu ih- 
rem und ihres Gelinds Bedürfen , ingleichen was 
fie zum bauen nöthig haben, zollfrey den Rhein: 
auf und -abzuführen m) die Gerechtigkeit am 
Schlofs Kallfchmidt n) die Vogthey und das, Ge- 
leit zu-Wezlar nebft Zugenörungen 0) Schleßs, 
Stadt und die ganze Graffchaft Rietberg p) das 
Wegegeld zu Butzbach. IH. Das Fürltenrthum 
Hersfeld und deffen Regalia. III. Die landesfürft- 
liche Obrigkeit über das Bufeker Thal. Nun geht 
Hr. L. alle- Kayferliche Belehnungen über die 
Landgraffchaft ‚Heilen. durch, beweifeswider Püt- 
tern , dafs: Heinrich das Kind keineswegs diefe 
Landgrafichaft, fondern'blofs die Landitadt Efch- 
wege mit der umliegenden Gegend dem Reich 
zu Lehen aufgetragen habe. Am erften kommt 
das Fürftenthum der Landgraflchaft Heffen in ei~ 
nem: Lehenbrief K. Karl. des IV v. J. 1373. als 
Auf diefe Art behandelt Hr. L, 
die Grafichaft Waldeck und alle eben angegebene 
Reichslehen ‚ zeiget bey jedem die. Acquifition 
und dann die Belöhnungen., welches diefe zwey- 
te Abhandlung. fehr fchätzbar mächt, für unsaber 
zum: ausziehen zu weitläufig it- Nur müffen wir 
noch-bemerken, dafs die Rneinfahr zu Weilsenau,. 


das Schlols Kallfchmidt unddie Gerechtigkeit der 
Landgrafen, ihr eigenes Gewächs’etc. der Rhein: 


anf und. ab zollfrey zu fahren, vom Heflifchen 
Haus abgekormmen find „ wie es desgleichen: Exs 
empel genug giebt, dafs Vafallen von ihrem Le- 
henherrn manchmalmitGütern und Gerechtfamen 
belehnt werden, in deren Befitz der Vafall nicht 
mehr'ift,. und’ die oft gar nicht mehr erforfcht 
werden können. Noch macht Hre L. eine Schlufs- 
anmerkung,.über die Frage ;; warum die heflifche 
Thronbelehnungen mit K, Karl gem VI aufgehört: 
haben ? Diefe Anmerkung. it lefenswerth, weil 
fie den Lefer von der ganzen Lage fämtlicher 
altfürftlichen Häufer in Anfehung. der unterlafle- 
nen Reichsbelehnungen unterrichtet... Webrigens 
ift diefe Abhandlung: mit IX urkundlichen Beyla- 
gen: verfehen. -Nun folgt in der II Abhandlung, 
eine Nachricht von den Kayferlichen Privilegien 
für die Landgrafen-zu Heffen: Diefe find I) das‘ 
Privilegium über die Zollfreyheit von 4- Schiffen 
mit Wein 2) das Privilegium de’ non evocando 
3) das Münz -Privilegium 4) das Zoll-Privile- 
gium: 5) die Univerftätsprivilegia 6) das Primo- 
genitur Privilegium 7) das Privilegium über ‘den: 
Titels Durchlauchtig und g) die Privilegia de noti 
appellando: Das erke Privilegium ift nicht in 
Uebung, was die übrigen anbelangt, fo macht 
Hr. L. uber jedes einen nützlichen Commentar.- 
Die Majorennität eines regierenden Fürftens. it 
das rgte Jahr. Bey den Prinzeffnnen und nach- 
gebohrnen Prinzen gilt das gemeine Recht: Das 
Privilegium’de non appellando ift uneingefchränkt,. 
begreift jedoch die Graffchaft Hanau nicht unter’ 
fich. Auf diefe III Abhandlung: kommt nun der 
erte Anhang, welcher aus einerSammlung.Hefli- 
Aann Bi ee FT fchen 
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{chen Urkunden beftehet, wovonwirnur die Rus 
` briken anzeigen, nemlich I Stiftungsbrief des 
Klofters Hafungen v. J. 1074. IL Urkunde über 
Güter des Klofters Kaufungen zu Ochshaufen, 
Crumbach und Venne v. J. 1102 III Schenkungs- 
brief Erzbifchofs Conrad von Mainz an das Kloiter 
Hafungen über die Rottzehenden um Malsburg 


und Efcheberg von J. 1662. TV. Lehenbrief des 


Abts Reinhard ven Hafungen- über Güter zu Ol- 
bero v. J. 1211. V. Beftätigungsbrief Landgrafs. 
Ludwig IV von Thüringen’ für das Kiofter Kau- 
fungen über die Zehenden in Niederzweren v. 
J-r224. VI. Beftätigungsbrief Grafs Bertold: von 
Ziegenhain-für das Klofter Spiefskappelüber Gü- 
ter zu Wollreshaufen und Leinbach v. 1231; 
‘VIL Taufehbrier über Güter diefes Klofters zu 
Hüncherode v, J; 1231. VII Urkunde über die 
von den Carmelitermönchen in Calfel übernoent 
mene tägliche Verrichtung des Gottesdienits in 
dortiger Schlofskapelle y, J. 1300. IX. Urkun- 
de über Zehenden des Klofters Kaufungen zu 
Wolfesanger v. J. 1316. X. Abts Heinrich von 
‚Fulda Uebertragung der Lehen Grafs Engelbert 
zu Ziegenhain, Grafs zu Nida an Graf Johann 
zu Ziegenhain und defen Gemalin Luckardv. J. 
1325. XH Urkunde Landgrafs Hermann zw Heß 
fen über die mit Einwilligung des Kloiters, Ah- 


naberg in Caflel gefchehene Erbauung einer Ka- 


ie vor .dem Zwerner Thor. viJ. 1383:-"XH, 


aufbrief zwifchen Landgraf Ludwig dem Fried-.. 


fertigen und Ernft und Hanns von Ufar über 
Neuengleichen y. J. 1451. 


Königs Erich XIV von Schweden an die Königin 
Eil'fabeth von Engelland Heirathsangelegenhei- 
ten betreffend v. J. 1563. XV, Privilegium über 
die Stadtgerechtigkeit des-O ts Wanufried v. J 
1608. XVI. Privilegium für das Wallönfeinifche 
Stift in Homberg v. J. 1785. XVIIL Privilegium 
den katholifchen Gottesdienft zu Marburg betref- 
fend v- J. 1787. XVIIL, Declaration, die dem 
Stift Wallenitein zugeftandene Gerichtsbarkeit be- 
treffend v. J. 1788. XIX. Menfchen - und Vieh- 
verzeichnifs ays ver[chiedenen Aemtern des Nie- 
derfürftenchums Heffen v. J. 1767. :Der:zweyte 
Anhang enthält 14 landesfürftliche Refohutiones, 
Referipta, Decreta etc. gröfstentheils ftreitige 
Rechtsfragen betreifend, Hierauf macht das-Re- 
gilter den Schlufs. 


— 


PHILOLOGIE. Trier: Progr. academieum, quo Un- 
guam graecam odveyfús quorundam: anteceptam. öpiniomen 
vindieatum ibat Joann gace Simon, 
dem immer weiter fich verbreitenden Studium der grie- 
chifchen Literatur haben wir hier ein erfreuliches Bey- 
fpiel. In Trier wurde vor einigen Jahren eine neue 
Lehrftelle der klalfifchen Literatur gemacht, die dem Ha. 
Simon übertragen wurde, Die Neuheit der Sache er- 
weckte Gegner, befonders folche, denen die Wichtigkeit 


XII  Kaufbriefüber «+ 
das Dorf Mackenrodev. J. 1454. XIV. Schreiben . 


KLEINE SCHRIFTEN. 


fen letzt num Hr S. diefe Schriit enigegen, 
1727. 17 S op Von, 


Hsımsräor, b, Kühnlin: Elias Cafpar Rei- 


chards, Prof. u. Rector Emeritus des Stadt 
Gymnafiums zu Magdeburg, vermifchte Bey- 
träge zur Beförderung einer nähern Einficht 
in das gefamte Geifferreich, zur Verminde. 


rung und: Tilgung: des: Aberglaubens; als eis? 


ne Fortfetzung von D, David Eberhard Han 
“bers magifchen Bibliothek herausgegeben, 

- Zweyter Band. 1788. 518 S. 8. } 
Seinen Vorgänger erreicht der ehrwürdige Vf. 
nicht,weil er zu viel fremdartiges; fo gar zweckwi- 
driges einmifcht und die Betrügereyen nicht fo 
fcharffinnig aufdeckt, Fremdartig find die mehrern 


Gedichte, durch die der Verftand noch nicht er-- 


leuchtet, noch ein feitgläubiger bekehrt wird. 
Zweckwidrig find manche Erzählungen, die den 


'Aberglauben noch mehr’beflärken, z. B. von'den 


beiden-ominöfen Ringen, dem Deflauifchen und 
Veltheimifchen; dem Lappländer mit rothen Stie» 
feln und gelben Hacken, Johann Dydens Wahr 
fagerfucht,, nebit einigen andern. Artikeln. . Bey 
Erzählungen folcher Art kommt. es zuförderit- 
auf forgfältigfte Prüfung der biltorifchen Glaub- 
würdigkeit an ,.oder wo die nichtthunlichift, mufs 
wenigftensangemerkt werden, was daran mangelt; 
fonft beftärkt man durch folche offen hingeltellte' 
Erzählungen den Aberglaubennochmehr. Zudem 
dienen auch folche Dinge zu nichts; denn des 


" unverbürgten und für glaubwürdig’ausgegebenen- 


hat man überall {chon genug, 
DüsseLnorr: Wochenblatt für-Damen, Erites 


Schlechte, oder wie der VE fich S. 86. ausge- 
drückt, gar nicht fein gehobelie Verle, eiv'klei 
nes und dennoch langweiliges Luftfpiel, "ein Aus- 
zug aus der Pandora, die doch die Damen, oh- 
nedies haben, einpaar, feichtabgefafste, ortho- 
graphifehe Auffätze, ein Auszug aus Göthe's 
Trauerfpiel Egmont, das die Damen beffer ganz 
lefen, eine matte Wiederholung ‘der Gefchichte 
des Oldebarneveldt und der Gefangenfchaft des 
Grotius, ein unbedeutendes Reilzjournal, bekann- 
te Anekdoten von der Cornelia und von Peter dem 
Grofsen, alltägliche Gedanken über die Erzie- 
hung der Töchter u. [, w. diösalles mit der gröfs- 
ten Nachläftigkeit ausgeführt, beweift,. dals der 
Vf. zu denen Schrifeflellern gehört , die da fiey- 
nen, auch das fchlechteite fey für die weibliche 
Lefewelt noch gut genug. 


Ba re Ta a 5 


der griechifchen Literatur nicht einleuchten wollte, Die- 
die zwar 
nichts öbjective neues enthalten, aber doch fubjective 
den Herren, die diefe Schrift verazlalst haben, neu feyn. 
folglich ihre gute Wirkung thun mufste, - Am befsten 
fcheint uns dem Vf. die Daräcllung des Einflufles gelun- 
gen zu feyn, den die griechifche Literatur auf die größs 
ten rümifchen Genies Cicero, Horaz und Virgil, hatte. ` 
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LITERATUR-ZEITUNG 


Freytags, den gten September 178% 


ARZNEYTGELAHRTHEIT, . 


Teva, b. Cuno’s Erben: Almanach für Aerzte 
und Nichtärzte auf das Jahr 1789. heraus- 
gegeben von D. Chrifian Gottfried Gruner, 
1789.288 S. 8 ; 


De achte Fortfetzung des Almanachs em- 
pfiehlt ich durch mehrere unterhaltende und 
nützliche Auffätze und enthält bis auf den 25 und 
letzten Artikel, in welchen der Hr. Vf. auf etli- 
che Recenfionen geantwortet und über etliche an- 
dere ftreitige Gegenftände fich erkläret hat, we- 
nig, oder keine Polemik. Wir übergehen die fte: 
henden Artikel, in welchen der Hr. Vf, die Nach- 
richten von medicinifchen Preisfragen, Beförde- 
rungen, Todesfällen und von andern neuen Voi- 
fällen fehr vollfländig liefert , und zeigen von den 
Auffätzen, die insgelamt den Herausgeber zum 
"VE. haben, die wichtigfien an. Fon der Taufe 
der unzeitigen Frucht und Misgeburt: 
das Kind fich zum Genufs der bürgerlichen Rech- 
te qualificirt, und ven dem Zeitpunkt derinden 
Gefetzen angenommenen Vitalität an, könne man 
das Kind für fähig zur Taufe halten. Mifsge- 


burten, bey denen die Menfchlichkeit zweifelhaft. 


it, follen nicht getauft werden, weil fonft die 
ehrwürdige Ceremonie profanirt werden möchte, 
Der gro/se und kleine Curfus. ‘Hr. Gr. lobt die 
Verfaffung in den kayferl. Erbländern, nach wel- 
cher Wündärzte und Apotheker in der Theorie und 
Heilung der gewöhnlichften Krankheiten unterrich- 
tet und auf diefe Art za nützlichen Landärzten 
gebildet werden. Eben diefer kleine Curfus könn- 
te auch für den, der weitergehen will, ein nütz- 
licher Weg feyn, erfit dienothwendigen Vorkennt- 
nife zu erwerben, und bey diefer Einrichtung wiir- 
de der junge Artzt die Univerfität beffer gebil- 
det verlafen , als gewöhnlich Ser Fall ift. Die 
akademifche Muferkarte. Es ift eine fehr lebhaf- 
te Darltellung der Mängel, die auf vielen deut- 
{chen Univerfitäten fo fehr fichtbar find, befon- 
ders folcher, die von der Einrichtung «es Gan- 
zen, von der gröfsern oder geringern Begün- 
figurg der Profefferen, -welche nicht immer 
durch das Verdienft geleitet wird, u. f. w. abhan- 
4.2 2,1789. Dritter Band, 


Nur wenn 


gen. Ausführlich wird gezeigt, auf welche fon- 
derbare Art oft die Profefforen ihre Cöilegien an- 
kündigen , ‘wie tie Wilfenfchaften zu lehren ver- 
fprechen, die fie nicht verftehenund wie wenig man 
fich auf Lectionsverzeichniffe überhaupt, befon- 
ders aber auf die medlicinifchen Lefezettelzu ver- 
lafen habe. Der Auffatz: Facultäisgutachten it 
einer der beften undnützlichften im ganzen Buch. 
Der Vf. zeigt, wie wichtig für das Leben und > 
das bürgerliche Glück vieler Menfchen folche Guta 
achten find, und wie flüchtig fie oft abgefafst 
werden. Seine Vorfchläge zu beffern Gutachten 
entfprechen der Natur der Sache fehr gut. Man 
foll bey der Aufnahme der Facultiften forgfälti- 
ger feyn und keine unfähigen Mitgliederaufneh- 
men: die Gutachten foller immer durch fachkun- 
dige Mitglieder (alfo-nicht injedem Fall von dem 
Decanus, ) nach gemeinfchaftlicher undreiflicher 
Erwägung der Sache ausgearbeitet werden: end: 


- lich foll jeder Facultift die Auffätze noch einmal 


zur Durchficht bekommen, ehe fierein gefchrie- 
ben und im Namen der Facultät befiegelt wer- 
den. Die Auflätze: Abeiitheuer eines Candida- 
ten vor und nach dem Examen und das böfe Ge. 
dächtnifs enthalten zwey unterhaltende und mit 
vieler Laune gefchriebene Erzählungen, welche 
auf mehrere Theile des Unterrichts auf Univer- 
fitäten, auf die Verfafflung derfelben, auf die 
Denkungsart und das Betragen mancher Profef- 
foren ein eigenes Licht werfen. — Aich ein 
Vorfchlag zur Verbejlerung der Arzneymitiel- 
Lehre. Es it gewifs, ‘dafs der Kopfden jungen 
Aerzten zu fehr mit veralteten und unanwendba- 
ren Mitteln -angefüllet wird, und dafs fie bey 
dem grofsen Wuft von Mitteln die guten mit den 
fchlechten entweder nur flüchtig merken, oder 
gar vergeflen. Der Vf, willdaher, dafs alle Sub- 
flanzen, die weder durch Geruch noch durch Ge- 
fchmack, noch durch chemifche Proben fich aus- 
zeichnen (diefes find aber die Wege bey wei- 
tem nicht alle, die. bey der Prüfung der Wirk- 
famkeit der Heilmittel gewählt werden müffen) 
fogleich bey Seite gelegt, die gelindern als ent- 
behrlich angefehen, die wirkfamen gut befchrie- 


ben, und nach den Fällen, wo fie helfen der 
[chaden können, bezeichnet werden ‘follen, Dafs 
Oooo eine 
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eine folche materia medica den Namen einerprak- 
tifchen verdiene, giebt Rec. gern zu; wenn aber 
der Vf, zum Abführen nur Rhabarber, Jalappen, 
Manna und Tamarinden, zum Anföfen: nur eines 
oder zwey Mittelfalze, zum Betäuben nur den 
Mohnfaft, ‘oder die thebaifche Tinctur empfiehlt; 
fo. glaubt er doch, :der Vf: fchränke ‚die Menge 
der Waffen, mit denen der Arzt Krankheiten bes 
fireiten foll, zu fehr ein. Was fängt man mit 
den Barbirern und den Barbirfluben, mit den Ba- 
dern und den Badfluben an? Der. Vf. will, dafs 
‚man die öffentlichen Bäder wiederherftellen foll. — 
illedicinifche Policey auf Akademien. Nützlich ift 
der Vorfchlag, der auch auf einigen Univerfitä- 
gen fchon ausgeführt‘ worden ift, dafs die. medi- 
einifche Polizey befonders. vorgetragen werden 
(cl. -Das Anatomiegebäude -foll: fo angelegt 
werden, dafs es den andern Mitbürgern .nicht 
fchädlich wird. Ein Krankenhaus foll angelegt 
werden: man: foll verbieten, Todte in die Kir- 
che zu bringen und dazu begraben.. Man- foll 
das Entbindungshaus nicht -zur Macerirkammer, 
noch zur.Knochenbleiche gebrauchen und forg- 
fältiger für die allgemeine Reinheit der Luftfor- 
gen. — Sachen, diegefuchtwerden. Unter .die: 
fer Auffchrift fagt der Vf. frey (eine Meynung 
über manche Bedürfniffe der Heilkunde in unferm 
Zeitalter,und wie fie zu befriedigen feyn möch- 
tene Er dringt auf beflern Unterricht in- der Li- 
terargefchichte, wünfcht eine genaue Unterfu- 
chung über den thierifchen Magnetifmus und. ob 
die ganze Sache Täufchung oder Wahrheit fey, 
er verlangt nachdrücklichere Empfehlung und 


genauere Unterfuchung der einheimifchen Arz- - 


neyen, Ausrottung der Vorurtheile,, riehtigere 
Gränzlinien der populären Medicin, uf. w. £i- 
was über die Gehenkten. Man fell die Leichna- 
me nicht am Galgen verwefenlaffen und dadurch 
die Luft ungefund machen. . Beyläufig {agt der 
V£ fehr viel Wahres und Gutes über die Vor- 
trefiichkeit der Gefetze Mofis, welche die medi- 
cinifche Polizey betreffen. Die Frage, ob die 
medicinifche Facultät Doctoren der Chirurgie 


machen könne, wird bejahet und bey diefer Ge- 


legenheit wird die Entftehungsart der akademi- 
fchen Würden fehr.gut vorgetragen. Unter dem 
Artikel: Biographie finden fich Peters de Abano 
und Fernels Lebensbefchreibungen, die beide 
vortreflich ausgearbeitet find. Das Bruitbild des 
Herın Marcus Herz ftehet vor dem Almanach, 
der mit lateinifchen Lettern gedruckt‘it. _Auch 
einige Gedichte. finden. £&ch, in dem Almanach, 
Ge gehören aber nicht unter. die vorzüglichern, 


Strassung, in der akademifchen Buchhandl. : 
Vom Staar und deffen Heilverfahren, der 
Niederdrückung fowohl, als Ausziehung. Aus 
dem Lateinifchen frey bearbeitet von D. G. 
Ziegenhagen, geichwornen Wundärzt. 1788. 
206 9.8. > 
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Es it diefe Schrift eine Ueberfetzung von E. 
A. L. Brunners Streitfchrift, die 1787 in Göttin- 
gen vertheidiget wurde, und die Hr. Z. zum 
Beften junger Wundärzte, die feinen praktifchen 
Vorlefungen beywohnen, unternommenhat. Von 
Proyinzialausdrücken ift die Ueberfetzung nicht 
rein, z. B. S. 106 Klat ftatt_fchwaches_ Sehen. 
S. 108, wo der Vf, die Verhältnifie des Erfolges 
der Operation beym Niederdrücken und Auszie- 
hen der Staares angiebt, find bey letzterm die 
Zahlen falfch angegeben. -Von 219, (nicht 232, 
die. auch nicht ‚herauskommen, wenn man Da- 
viels bezweifelte Fälle mit in Anfchlag bringt,) 
Perionen,. denen der Staar durch die Extraction 
operirt wurde, erhielten 131 ihr Geficht vollkom- 
men, 34 unvollkommen wieder und 53 blieben 
blind. ‘Der.Vf, bemerkt aber. mit Recht, dafs 
viele von diefen Operationen in den ältern Zeit- 
punct fallen, wo die Operation noch unverbel- 
fert war, ` i 


KÖNIGSBERG, b. Hartung: Opufculorum aca- 
demicorum ad Artem medicain [peitantium in 
Academia Regiomontana editorum Falcicu- 
lus primus. Prelo fecundo fubjecit 9. D. 
‚Metzger. 1788. 212 S, 8. (T2 gr.) 


‘Die hier wieder aufgelegten Abhandlungen 
find folgende: A. Przemieniecki Comment. in vete- 
rumillud: -Nofce te ipfum: —" B. Michaelfon de 
utilitate vefpirationis in oeconomia humana, — 
3. D, Metzger prolufo‘ de Spina ventofa in 
vertebris dor vija. — J- C. Kofler obferv. 
anatomic: patholog. cum, epicrif. — _ Metzger 
Progr. quo Somnambulismus magneticus hodie 
folemnis perfiringitur. — Idem de Veneficio caws 
te dijudicando. — C.F. Schulz Animadverfones 
ad Docimafiam pulmonum. — A. 5. Orlov de 
Haemorrhagia [pontanea: ex apice pollicis manus 
finiffrae. — Metzger Oratio in memoriam femi- 
Saecularium Goettingenfium, 


PHYSIK. 


Leipzig, b. Müller: Kleine phyfkalifch - che- 
mifche Abhandlungen, aus den chemifchen 
Journalen gefammlet, und mit einigen Ver- 
bejferungen und Anmerkungen herausgegeben, - 
von Johann Friedrich Wejirumb. . 1788. 284 
S. g. 


Schon der Titel zeigt, dafs man in diefem Bu. 
che etwas ganz Neues nicht zu erwarten hat, 
Es enthält blois eine Sammlung der frühern che- 
mifchen Auffätze des Vf., welche in den Crell- 
fchen Journalen, gröfstentheils zuerft abgedruckt 
worden; fie erfcheinen hier bleis aus dem Gran- 
de zum zweytenmal, weil die Verlagshandlung 
eine lateinifche Ueberfetzung der Weltrumbfchen 
Schriften beforgen lälst, 


wovon gegenwärtige 
Samm 
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Sammlung 'den-erften Band ausmachen foll. ‚Da 
wir alfo den Inhalt der hier gefammleten Auffä- 
tze als bekannt:vorausfetzen dürfen, fo iftes hin- 
länglich, fie blefs ihrer Ordnung nach- anzuzei- 
gen. 'Aufser den kleinern Bemerkungen finden 
fich hier Sieben weitläuftigere Abhandlungen: ı) 
Ueber die Verfülsung der Salzfäure mit Wein- 
seit durch Hülfe des Braunftejas, und über eine 
efondere daraus zu erhaltende Naphta. 2) Ver- 
{uche über die Wirkung des Braunfteins auf die 
Salzfäure. Hr. W. hathierbey feine fonftige Mey- 


nung: Bitterfalzerde im Braunftein bewirke die 


Verfüfsung abgeändert.  Ueberzeugt von der 
Nichtexifenz der Bitterfalzerde im Braunftein, 
hält er letztern felbft, fo wie fchon Scheele es 


that, fiir die Urfache der Verfüfsung... Rec, glaubt- 


indeflen, mehrere Erfahrungen zu befitzen, nach 
welchen die dephl. Luft im Braunftein fich hier- 
bey fehr wirkfam zeigt, 3) Ueber die Zucker- 
fäure, als ein Beftandtheil der Säuren des Pflan- 
zenreichs. 4) Einige Verfuche über die Beftand- 
theile des Blutes und der Blutlange; der Vf, hat 
neuere Bemerkungen hierüber gemacht, die auch 
aus feinen fpätern Schriften {chon bekannt find 
5) Ueber die Entzündung.der gebrannten Bitter- 
falzerde durch Vitriolöl, Hr. W. glaubt, dafs 
die hierbey von felbft erfolgende Entzündung 
dem aus der Erde abgefonderten Feuerftoff zu- 
zufchreiben fey; Rec. würde dagegen -diefe Ent- 
zindung lieber dem aus der Säure abgefetzten 
Feuerltoff beymefien. 6) Ueber das. Verhältnifs 
des Metalls zum färbenden Welen im Berliner- 
blau. 7) Chemifche. Unterfuchung des grünen 
Klees; fie it mit fehr viel Sachkenntnils ange- 
ftellet. 3) Einige kleinere Auffätze, .Nachrichten 
und Bemerkungen über Efigalcohol und Efiigna- 
phta, Erfahrungen über die Salznaphta, über das 
Knallgold, über eine geliefernde Zinnaufößing, 
Verfuche mit Maftixsummi,-Baumölßlz, etwas 
von der Luftfäure, Verfuche mit Pflanzenfäuren, 
vom phlogift, Laugenfalze, über die Auföfungs- 
kraft der Salpeterfäure auf Glas, vom Spieisglas- 
weinftein, über die Verwandlung des Waflers in 
‚ Luft, von der Zerlegung des Kochfalzes durch 
Bieykalke. - 9) Ueber die Natur der brennbaren 
Luit, eine Sammlung fehr wichtiger Anmerkun- 
gen, Hn. Sennebiers Schrift über diefen Gegen- 
fand betreffend. 
fich mehrere von nicht geringer Wichtigkeit; ih- 
nen unfer Lob zu ertheilen, würde zu fpät feyn, 
da der Hr. Vf. das allgemeine Urtheil für fich 


hat. 


Leirzie, b. Beer: D. Joh. Sal. Semler herme- 

tifche Briefe wider Vorurtheile und Betrü- 

.‚gereyen. Erie Sammlung. 1788-1448. 8. 
14 S. Vorrede. (9 gl.) 

Um Vorurtheile zu beftreiten, um Betrügerey- 

en aufzudecken, mit denen die gewöhnlichen 


Adepten gutmüthige Unwiffende zu hintergehen. 


SEPTEMBER, 


Unter diefen Auffätzen änden 


> 


1789. 6:8 
fuchen; um Ungeübte, die den Stein der Weifen 
mit Aufopferung: ihres häuslichen Glücks verge- 
bens fuchen, aus dem Labyrinthe herauszurei- 
{sen und fie vor fernern Abwegen-zu bewahren, 
entwarf Hr.. S. diefe Briefe; ein Unternehmen, 
das wenigftens wegen der guten Ablicht, wah- 
ven Dank verdient. Hingegen erregt es eine 


‘fchmerzhafte Indignation, wenn man fehen mufs, 


von was für unbezwinglichen Vorurtheilen ein fo 
aufgeklärter Göttesgelchrter in diefer Sache [elbi 
unmebelt- wird. Im erften -Briefe (S. rr u. £) 
unterfucht Hr. S. die Frage: ob es wahre herme- 
tifche Kunft, d.i. wahre Methode, Gold und Sil- 
ber über der Erde zu erzeugen gebe? Hr. S. 
läugnet diefes keinesweges, wie lich aus mehrern, 
im-zweyten und dritten Briefe angebrachten, Be~ 
merkungen ergiebt; dafs aber die Erzeugung 
des Goldes, welche die gemeinen Goldköche his- 
her immer "vergebens haben bewirken wollen, 


` ftets fehl gefchlagen ift, fey eine Folge ihrer Un- 


wifenheit in der Verfahrungsart, indem fie mit 
Feuer und Waller arbeiteten, und die Vorfchrik 
ten immer nur buchfläblich befolgten, dagegen 
lie nach der geheimen Adeptenfprache unter phi- 
lofophifchen Bley, Mercur etc. etwas ganz an- 
ders als gemeines Bley, gem, Mercur etc, hätten 
verehen foller. .Diefes find allo die Vorurthei- 
le, welche Hr. S. aufdecken will; indem er aber 
jenen unglücklichen Goldköchen nicht fagt, felbft 
auch nicht zu fagen weils, wie fie die geheime 
Adeptenfprache verftehen follen; macht er fie da» 
durch nür noch verwirrter. 

So wie Hr. S. überhaupt blofs zur Verherr- 
lichuhg Gottes, und um als ein ächter Philofoph 
immer tiefer in die Natur einzudringen, feinen 
allchemiftifichen Grillen nachhängt,: vertheidiget 
er auch (im 4. B. S. 54) das Beten der Adepten 
bey ihren Arbeiten: diefes beweife nichts weni- 
ger als Aberglauben, es gebe aber eine befönde- 
re Standhaftigkeit,, wodurch allerley. Affeete und 
leichtinnige Handlungen -ausgefchloflen würden, 
welches allerdings zur vefen Lage eines allche- 
miftifchen Arbeiters gehöre, Verdienen nun fol 
che Einfälle den Namen — wider Voörurtheile | 
und Betrügereyen ? 


Um nun aber auch zu beweifen, dafs unter 
den vielen wirklichen Betrügereyen der Alche- 
millen, (die Hr. S. alfo doch wirklich einräumt) 
dennoch ‚‚der ehrliche immer wahre gewille, 
wohlseordnete Gebrauch der wahren Kraft, nicht 
geradehin als ein Unding zu betrachten fey,‘* (8. 
65) getrauet fich Hr.'S. als Augenzeuge darzu- 
thun, „dafs aus mineralifchen Saamen, aus einer 
falzartigen Malle über der Erde ohne Feuer und 
Kohlen Gold in kleinern und gröfsern Blättern 
etc. fich erzeugen kann, ein Gold, ‘welches die, 
Herren Gren und Klaproth felbft bey der chen i- 
fchen Prüfung als ächt erkannten. So etwas: fä- 
he Ar. S. freylich, oder er glaubte es doch zu 

00002 dehen, 
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fehen: Rec; hattefelbft Gelegenheit, jenes Gold- 
generirende Salzzu unterfuchen, er fand aber — 
was mehrere fanden — die Goldblätter waren me- 
chanifch eingemifchet, man brauchte nicht die 
generirende Liquores daraufzugiefsen, fchon ge- 
meines Wafer fchied das Gold aus. Diefes war 
nun freylich'alles Betrug, man hatte, ohne Hn. 
S. wiin, das Gold mechanifch eingemifchet, 
und ihn alfo auf eine liflige Art'betrogen.” Ob 
nun fchon Hr. S. diefen: Betrug jetzt felbft ent- 
deckt hat, fo it er dennoch von. der Möglichkeit 
überzeugt, dafs eine befondere goldgenerirende 


Materie in der Sonne und dem Luftkreife exifti-. 


KLEINE SCHRIFTEN 


GOTTESGELARRHTHEIT. Halle: Commeniatio in lo- 
cum Ev, Joh. c- AVT, 12—15, Aug. Herm. Niemeyer. 
1788. 12 S. 4. Jener Geift, der Geift der Wahrheit ift 
die „nova isdoles mentis in auxilium ventura apoflolosque 
direetura EIN = öhhyyyaei nempe quatenus diving alicui 
magijtro tamquam Zuctori tribuitur.“ Keine Perfon er- 
warteten dis Apoilel, wie man aus der Pfinghfefge- 
fchichte Geht, feibfi nicht aus Jefa Worten, mustan- 
Feix ifkein vollliändigerer, alfo nur relativ - ganzer, Um- 
fang der chriftl, Religionsbegriffe. Diefe Aufklärung ih- 
rer Ideen gründete üch auf Jefu ehmatige Relehrungen, 
deren lie fich wieder 'erinnerten. Dies ilt das: 00 Yo 
Axiycsı vQ Exyrov aA ÒT vY amovon Auıyael. 

' Auch werden die Apoftel alsdann den Zweck der dama- 
ien noch bevorfiehenden Todesleiden Jefu näher- und 
näher fich auffchliefen können d, i. T% EPXg9HEYE KYKY= 
vers AvayysAiw bedeutet aufklären. Dan, I, 26, 
Devt, XXIV, 9. ; 


nn en 


Pivacocır. Halle, b, Grunert; Religionsunterricht 
für Catechumenen. Mit Beziehung auf Luthers Cstechif- 
mus und einige der wichtigfien Landesgefetze von H. B. 
Wapniz, Prediger zu Haile. 1789. 96 8. 12. Ci gr. 6 pf.) 
Diele kleine katechetifche Sehri zeichnet fich unter 
den vielen ähnlich-m auf eine (ehr vortheilhafte Artans. 
Sie befeht aus 3 Abfchnitten, t, aus einem zufammen- 
hängenden Unterricht in 135 Sätzen, werinn die chrift- 
liehe Glaubens - und Sittenlehre ganz biblifch , ohne alle 
menfchliche Zufätze oder Kunftwörter in guter Orc- 
Hung vorgetragen wird , doch hat der Vf, weil er im- 
mer in kurzen Noten unter dem Text auf Lutliers Ka- 
techifmus hinweifen wolle, die chriftliche Sittenlehre 
nach der Ordnung der :@ Gebothe abgehandelt und die 
Pflichten gegen fich. felbft hinten angehängt, welche 
Methode Rec. unbequem findet. Das Befondere und Neue 
dabey it, dafs bey jeder Pflicht und jeder Sünde zu- 


gleich auf Landesgefeize hingewiefen und über die Verbo- ` 


teund Strafen derfelben kurzer Unterricht gegeben wird, 
welches ganz gut it. In den abgedruckten Schriftftel- 
len wäre es wohl beffer gewefen, einige nach einer 
deutlichern als der Lutherifchen Ueberfetzung anzufüh- 
ren, als 2 Cor: 5, 231, zur Sünde gemacht ... wurden in 
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te u-i w. Mag eres doch; Rec.'willihn in fei . 
nem Glauben nicht irre machen. 

Im Anhang CS. 437 Jliefert Hr. S.noch ver- 
fchiedene Betrachtungen über die Art und Weite) 
wie die Erzeugung des überirdifchen Goldes bes 
wirket werde‘; fie find durch ein Glas voll Schne= 
ckeneyer veranlaffet, welches dem Vf. zuge 
fchickt wurde ‚init der Anfrage: Ob fich hierin 
prima materia auri finden lafe? — Wir bedau- 
ern den Ernft, mit dem fich der Vf. aufeine fo 
offenbar abgefchmackte Frage einläfst, womit 
ihn kaum jemand anders, als ein Narr oder ein 
Spottvogel behelligen konnte, 


ihm. die Gerechtigkeit, die vor Goit.gilt. Das wird frey- 
lich der verfländige Lehrer erklären, aber fo ohne Er- 
klärung war es richt abzudrucken nöthig , da es in der 
deätfchen -Bibel fehon fteht, die der Lehrling hat, 
und dies Lehrbuch foll doch Anleitung zum rechten 
Verfiände biblifcher Lehre, feyn. * $; 14: „wird. daraus, 
dafs, es nach hiftorilcher Nachricht der Bibel, uralten 
Glaube war , dals ein böfer Geit zur erfien Sünde mit- 
gewirkt habe , noch kein wahres Factumund kein Lehr- 
fatz , zumal die erite Quelle, Mofes es durchaus nicht 
fagt, fondern: nur.die Ueberlieferung und dichterifche 
Einkleiduug von einer zedenden Schlange weiter über- 
liefert. Aus dem Buche der Weisheit laffen fich nicht 
Beweisitellen nehmen und aus Joh. 8, 44. folgts auch 
nicht als Lehrfatz.. Rec. hat von diefem kleinen übri- 
gens fehr guten Büchlein weitläuftiger geredet, weiler 
wünfchte , dafs es in-Halle anftatt des über so Jahre al- 
ten Minifterial- Frag: - Catechismus ‚-dgr dort eine Art 
von fymbolifchen Anfehen erfchlichen hat, und der wohl 
nicht elender feynkann, eingeführtwürde, deffen erfie 
Frage gleich alo lantet: „Was bedeutet das Wörtleim 
Shriit? Antw. Einen Gefalbten , der alsbald. in. der h, 


` s Taufe die Salbung des h, Geiftes zu einem könipl. Prie- 


„fterthum empfangen hat.‘ Man kann daraus vom Ganzen 
urtheilen. Ree.-ifi gewifs nicht für allgemein gefetz- 
mälsig-verordnete Ratechismen. In unferm Jahrhundert 
fcheint dies unwürdiger Zwang für den klügern Lehrer 
und vergeblicher Leiten für den unwillenden. Dem 
letztern lafe man die 5 Hauptliücke des kleinen Kate- 
chismus , und weiter nichts als Lehrbuch, -es verdirbk 
doch alles unter feinen Bänden. Der erfte wird fich 
aus der Bibel felbt wohl einen Ertwurf, eine O:dhung 
der Wahrheiten des reinen Chriftenthums nach feiner 
beften Einficht. und alfozu feinem Unterricht am fchick- 
lichften machen , wenn keiner der vorhandenen ihm Ge- 
näge leitet. ‘Auf Schrifterklärung beruht doch alles, 
und die läßt fich nicht durch Geletzevorfchreiben, wenn 
nicht Papftthum nach dem Tridentiniichen Concilium 
eingeführt werden fell. Wer folche Gefeize für Protes 
ftanten nur als möglich denkt, verfteht Schrift und Re- 
ligion gewifs am wenigften. — .Wo aber ein gar zu 
elender Katechismus allgemein eingeführt war, wad 
doch ein allgemein eingeführterfeyn fell, iftsdenn doch 
beffer, ihn ‚mit einem klügern, .biblifchern und deute 
lichern zu vertaufchen, 


è » 


APENES., EEO, EE EED 


663 


Neme ro 377. 


668 


A.L-L.G E METNE 


EEFTERATU 


R-ZEITUNG 


Sonnabends, den sten September 1789. 


PAEDAGOGIKR, 


Bartın, b. Unger: Gefammlete Schulfehriften 
von Friedrich Gedicke, königl. Prenfsifchen 
Oberconüiftorial- und Oberfchulrach, und Di- 
rector des vereinigten Friedrichswerderfehen 
und Friedrichsftädtifchen Gymnafums, 1789: 
5128. 8. (3 Rthlr, $ gri) i 


þ diefer reichhaltigen Sammlung der Schulfchrif- 
ten-eines berühmten Schulmanns it zwar kein 
Auffatz ganz neu, aber da nur ein fehr kleiner 


Theil von denen, welche Pädagogik interefärt, 


von den, Schulvorftehern, Lehrern und Vätern, 
fie felbfit gelefen und geprüft. haben, ..fo it die- 
fe Sammlung, welche elf Programmen unë fünf 
Reden enthält für viele als ein ganz neues Werk 
anzufehen, Wir wollen alfo von einigen eine näe 
here Anzeige geben, als uns font bey Sammlungen 
Ichon gedruckter Sachen unfer Plan erlauben wür- 
de, weil manche davon wahrfcheinlich noch vie- 
len unferer Lefer unbekannt geblieben, 

Progr. I. Gedanken über die Methode beym 
geographifchen Unterricht vom Jahr 1779. 8. 1 
bis 15, Der Lehrer nehme Rückficht auf das 
Alter der Schüler, und verfchone z, B. das Kind 
mit mathem. Geographie, auf ihren künftigen 
Stand (fo, weit er den vorherfehen hann) auf 
Zeit, z.B. jetzt haben Ungarn, Türkey, Finne 


land temporelle Wichtigkeit, auf Ort, fange, 


vom Vaterlande an, gehe von der Vaterftadt aus, 
die Weltkarte fey,die letzte. Von der Weltkarte 

giebt man wohl beffer zuerft eine Ueberficht, lehrt 
fodann Europa, dann die Hauptländer finden, 
und geht dann vom Vaterlande aus.) Das geo- 

graph. Tarokipiel, nebft Campens und andrer 

ähnlichen Verfuchen, billige der Vf, nicht, weil 
dadurch eher Liebe zum Kartenfpiel, als zur 

Geographie, erzeugt werden dürfte, g, Ue- 

ber die Verbindung des wijfenfchaftlichen und 

philologifchen Schulunterrichts, v. J. 1780, S.-20 

bis 40. DasStudium der Alten wird = myfs fei- 

nen Werth.behalten, oder es it um wahre griünd- 

liche Gelehrfamkeit gefchehen.: Es.bleibe.auf ge- 

‚lehrten Schulen die Hauptfache, man befsre nur 
. die Methode. Eigentliche Wilfenfchaften aber mül. 
AL, £ 1739. Dritter Band, Ge 


fen deswegen nicht verdrängt, fondern mit jenem 
verbunden werden, man treibe nicht die Spra- 
chen bey den Wiflenfchaften, z. B. durch lat. Lehr- 
bücher, lat. deciren, lat. plaudern, fondern die» 
fe, wo es angeht, bey den Sprachen. Mit Man 
thematik geht es nicht; aber mit alter Gefchich- 
te und Geographie, Mythologie und antiquarifchen 
Kenntniffen, Gefchichte alter Philofophie, von wel- 
cher letztern Hr, G. eine Chreftomathie aus dem 
Cicero 1782 geliefert hat. Von Philofophie foil 
man ftatt {yftematifchen Vortrags lieber Elemen- 
ee beym Lefen des Plato- vortragen, 
3. Hofnung und Furcht, Lob und Tadel auf der 
Waage des Pädagogen. 8. gobis7z5. Erft fehr le- 
fenswerthe pfychologifche Unterfuchungen über 
die Wirkungen, die Hoffnung und Furcht über- 
hanpt aufs menfchliche Herz haben. 5. 46 bis 37. 
dann pädagpgifche Anwendung. I) Brauche wes 
der die Hoffnung als zurückhaltendes, noch die 


‚Furcht als treibendes Princip; durch jene würdeft 


du Schurken erziehen, die fich Nichtbetrug als 
Verdienfte anrechnen, die fich, - als.brandfchatzen- 
de Räuber, bezahlen lafen, um nicht Häufer an- 
zuftecken, und, als Banditen, um nicht zu mor- 
den, denn die Erziehung hätte fe verwöhnt ; z. 
B. für unterlafsnes Schreyen Belohnung. zu erwär- 
ten; durch diefe würdeft du Menfchen erziehen, 
die Gutes thäten, fo viellie miißten, nicht fo viel 
fie könnten. . 2.) Durch lanter Hoffnung, Beloke 
nung und Lob erziehet man kriechende eigennir- 
tzige Weichlinge, durch blofse Furcht aber rauhe 
ungefchmeidige,oder fchüchterne menfchenfcheue 
Leute; verbinde beides mit weifer, Mäfsigung, 
3) Sinnliche Hoffnung und Furcht if für Kinder; 
je mehr der Zögling der Ueberlegung fähig wird, 
deto mehr entfinnliche erk die Hoffnung, her- 
nach auch die Furcht. 4) Mit der wachfenden 


` Aufklärung des Zöglings müllfen der willkührli- 


chen Belohnungen, auch bald Beftrafungen im- 
mer wenigere werden, (Unter diefen wird ein 
Sehriftlicher Auffalz uber diefe oder jene verletz- 
te Pflicht, und über die Strafbarkeit diefer Ver- 
letzung vorzüglich erwähnt, allein von diefer Art 
Kirchenbuise verfpricht fich Rec, nicht viel, fie 
wird Heuchler machen, oder wider die Pflicht, 
die man als ihr erklärter Vebertreter dennoch lo- 
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ben mufs, einen Unwillen tief ins Herz prägen). 
Hungeın laffen, und die Tändeleyen mit goldnen 
Puncten, Ordensbändern u. f[.‘w. werden billig 
verwerfen. S. 67 heifst es: man kann einen 


wirklich lehrbegierigen Schüler nicht härter ftra- - 


fen, als wenn man gar nicht anf iin zu merken 
{cheint,gar nicht thut,als ob er zugegen wäre! Gut, 
bey wirklich Lehr- oder vielmehr Ehrbegierigen 
fruchtets, andre aber verfchlechtertes, wie Rec. 
auf der Schule, woer frequentirte, an mehr als 
einem gefehenhat. Auch fcheint die Verweifung 
aus gewiflen Lehrftunden, und. die Losfprechung 
von gewiffen Arbeiten der Uebrigen, etwas be- 
denklich. Wenn nun der Lehrer z. B. eine uner- 
wartete Hartnäckigkeit findet, foll’er dann nach- 
geben? wo bliebe fein Anfehen ? oder foll er zu 
Mitteln fchreiten, die ihm vorher bey dem Ver- 
gehen zu hart fchienen? wo bliebe die Gerech- 
tigkeit und der Vaterfiun? Mit grofßsem Rechte 
aber wird es getadelt S. 70, wenn Lehrer fich bey 
Bolohnungen und Beftrafungen durch ihre tägli- 
che Laune lenken lafen! Zuletzt vomLobe und 
Tadel. Progr. 4. Praktifcher Beyivag zur Meiho- 
dik des öffentlichen Schulunterrichts v. J. 1781-8. 
75— 157. Bey allem Gefchreibe über Schulver- 
befferung ift zwar immer noch weit weniger ge- 
than als gefagt worden, 'hin und wieder aber-hat 
man doch manchen glücklichen Verfuch gemacht, 
und, da fo viele Vorfchläge thun, olıne fich’auf 
Erfahrungen 'und Verfuche zu berufen , fo ites. 
nützlicher, zu fchreiben, was gefchehen ilt, als; 
"was gefchehen könnte oder follte, Hr. G. giebt 


daher in diefem Progr. eine Befchreibung von fei- - 


ner Schule, und den dabey getroffenen Einrich- 
tungen und Methoden, wobey er S. 83 fehr rich- 
tig fapt: „Man mufs hier auf allen Erfinderruhm 
„Verzicht thun, weil- man nie mit Gewifsheit fa- 
„gen kann: ich bin der Erfle!* und Rec. hat in 
der That unter dem vielen Guten, das hier er- 
'wähnt wird, auch nicht eins gefunden, das ihm 
nicht, als auch an mehrern Schulen üblich, be- 
‚kannt gewefen wäre. Progr 5. Gefchichte des 
Friedrichswerderf[chen Gymnafiums v..J. 1788: S. 
158—252. Das meifte in diefem Progr. möchte 
für (ehr wenige Lefer der A. L. Z. fonderlich inter- 
efant feyn, alfo nur etwas. Es ift 16981 schif- 
tet, und hat noch kein’ eigen Schulhaus, aber auf 
dem Rathhaufe für alle Klaflen hinreichende Zim- 
mer. .. Unter den Vorfahren des Hn. G. ift der 
berühmte Joachim Lange der merkwürdigfte, ein 
Mann, der in feinen jüngern Jahren einer der er- 
ften Schulmänner, in der Folge aber ein zwar 
nicht eben fo grofser , aber doch für feine Zei- 
ten gar nicht verächtlicher Theologe war. Hr. 
G. läfst ihm auch in’aller Betrachtung Gerechtig- 
keit wiederfahren, -doch wird fein Licht und 
Recht u. L. w: S. 170 ein düfrer mit Dampf 
ummebelter Lampenfchein genannt. — S. 177- 
heifst es; „Die ins Lächerliche fallende Un- 
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„[chicklichkeit, dafs an fo vielen Orten, wo 
„man die Würde des Schulmanns noch nicht fih- 
„len will, fämmtliche Lehrer die Umgänge Haus 
„vor Haus mitmachen müffer , hob hier der Büt- 
„germeißter Ple/fen fchon 1704 ohne Nachtheil 
„der Lehrer auf, und nur der Cantor geht mit, 
„um diefe Umgänge vom wöchentlichen Chorfin» 
„genzu tinterfcheiden.“ Vorzüglich lefenswerth 
ift S. 212 F. des Hn, O. C. R. Teller Bericht von 
dem gegenwärtigen (1770) Zuftande des Frie- 
drichswerderfchen Gymnafiums, feinem Verfalle, 
den Gründen deflelben, und den Mitteln, ihm 
wieder aufzuhelfen. 6. Gedanken. über die Ge- . 
dächtnifübungen v. Js 1782. S. 253 — 288. Progr- 
7. Fertheidigung -des Lateinfchreibens und der 
Schulübungen darin, v. J. 1783. S. 289 — 312. 
Progr. %. Gedanken über die Beförderung des Bri- 
vatleißes auf Öffentlichen. Schulen v. J- 1784. S. 
322 —- 397. „‚Privatlleifs ift ‘die Hauptlache bey 
„einem jungen Menfchen, um fchnelle und merk- 
„lche.Portichritte in (einer Ausbildung zu ma 
„chen. , S. 3295 Sehr richtig’ denn "was. man 
durch cignes Denken: und Forfchen gefunden hat, 
wurzelt tief ein, und jemehr Mühe ein Begriffuns 
machte, delto unauslöfchlicher bleibt er in der 
Seele... - Fällt auch bisweilen der junge Menich, 
defo fichrer lernt er gehen. „‚Stubenauflicht er- 
„ewingte-keinen wahren Privatfleifs, fondern nur 


-pleine Grimalle,'* — Bewulstfeyn, dafs man- flei- 


S it, nicht weil man muf,- fondern weil man 
will, das giebt der Seele einen kühnen edlen 
Schwung." Freylich, wo ein Geit der Trägheit 
einmal herrfchet, da fällt der Exorcismus fchwer, - 
doch "einem geduldigen ind verfändigen Arzte 
nicht unmöglich, 1) Suche einige edlere Jüng- 
linge zum Privatfleilse zu ermuntern, auch der 
Fleifsift anfteckend.. 2) Die erten, noch fo mifs- 
lungenen Verfuche 'beurtheile nicht niederfchla- 
gend, > 9) Eignes Beyfpiel'des Lehrers mufs vore ` 
leuchten, nur der felbitchätige Lehrer kann träge 
Schüler thätig machen, ..4) Beehre den Flcifsigen 
mit einem Beyfalle,; der Nacheiferung erwecke, 
nicht zurückltoise. .5) Gieb der Thätigkeit des 
chülers die rechte Richtung, Vorbereitung, Wie- ` 
derholung, Ueberfatzungen,, fchriftliche Auffä- 
tze, deutiche, lateinifche, franzöhlche, Auszüge, 
häusliche Leetüre,  -Progr. g- Einige Gedanken 
über die. Uebungen im Lefen v: 1. 1785- S: 368 
bis 280. Nur wenige Menfchen können.lefen, oft 
nicht einmal Schriiciteller ihre eig:en Schriften, 
Gleichwohl aber giebt eine gute Declamation Al- 
lem, was-vorgelefer wird, einen doppelten Reiz, 
und hilfe zur feltnen Gabe, gut zu erzählen, und 
gut vorzutragen. Dazu mufs man in der Jugend 
ang<führt werden, oder man lernts nie, und eig- 
nes gutes Vorlefen des Lehrers (und Zurechtwei- 
fung desSchulers-bis ers recht trifft) ift die eim- 
zige zweckmäfsige, Methode. - Nur mufs es der 
Lehrer felbft können, und nicht etwa. affectirtes 
- Lefen 
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Lefen für richtige” Declamation halten, 
eifert fehr dawider, dafs man den Unterricht des 
Kindes mit dem Lefenlernen ( Lefenleiiren) an- 
fängt. S. 376 fagt er: „Das Kind kann eine Men- 
„ge anfchaulicher Begriffe fammien, die feinen 
„Verftand aufhellen, und fein Harz für. den Ein- 
„druck des Guten und Schönen in jeder Art öf- 
„nen; es kann die mannichfaltigen Kräfte des 
„Körpers fowohl als der Seele an den Sachen 
„üben, ftatt dafs wir es jetzt an den Zeichen, läh- 
„men; es.Kann fich felbit, feinen Körper, feine 
„Verhältniffe, die Werke der Kunft, die Schick- 
„‚tale.des Menfchengefchlechts, die phylifche und 
„politifche Einrichtung der Erde, -ja felbft Gott 
„eher kennen lernen, (warlich {ehr viel!) ehe es 


„weils, dafs diefe Figur A, und diefe B. heifst,‘*- 


Und S. 378: „Das frühe Lefeniernen it Schuld, 
„dafs fo viele Menfchen ihr ganzes Leben durch 
„mitGedankenlofigkeit lefen, ‘“ und weiter unten: 
„mag denn-auch. das Kind 10 Jahre und älter ge- 
„„worden-feyn p eh2 es die Buchflaben. kennen 
„lernt.“ (Soll diefe Methode denkbar feyn, fo 
muls das Kind. feinen eignen Lehrer haben, und 
dennoch nag es Rec. nicht wagen, diefen Verfuch 
anzurathen, Unter ro-Kindern dürfte kaum eins 
jemals, -ich will nicht. fagen fchön, fondern nur 
ohne Stocken lefen lernen. Das trockn® ABC 
mufs in der erten Dummheit gefernt. werden, ehe 
das Kind eine fülsere Nahrung kennen lernt. Rec. 
hat auch bemerkt, dafs die aus der Kindheit mit- 
gebrachte mehrere oder: geringere Fertigkeit im 
Lefen auf die Förtichritte im ganzen Studiren 
allemal unglaublichen Einfufs hat.) Progr. Io. 
Einige Gedanken über den mükdlichen ‘Vortrag 
des Schulmanns v. Je 1786 8. 381 — 421., Der 
Lehrer’ foll nicht nur-denken- was? fondern 
auch wie er zu lehren hat? Der gelehrtefte Mann 
ilt nicht allemal der befte Lehrer, und einen öf- 
fentlichen Lehrer nach feinem fchriftitellerifchen 
Rufe zu wählen, it höchlt mißslich; $. 383. Zum 
guten Lehrer wird fchlechterdings eine‘gewilfe 
natürliche Anlage.erfodert; Figur; Wuchs, Stim- 
me, gut Geficht und Gehör, auch die Gabe des 
«körperlichen. mimifchen Ausdrucks kommen ‚gar 
fehr in Anfchlag. Die Lebhaftigkeit, die immer 
vorwärtsftrebt, verbunden mit Geduld, mit Leich- 
tigkeit, Ideen und Sprache herabzuftimmen, und 
Ern mit Heiterkeit vermifcht, Genügfamkeit mit 
kleinen Erfolgen, Muth wider Vorurtheile, Edsl- 
muth bey‘ Undank und Verkennung u. f. w. fe- 
tzen durchaus natürliche Anlagen: voraus, Der 
Schulmann {oll lehren , nicht nur wiffen und den- 
ken , fondern auch empfinden, handen umi leben. 
Der Lehrer der Knaben bedarf vielleicht wenige- 
re Kenntniffe, aber grwifs nicht weniter Talent, 
als der Lehrer der Jünglinge;, und er kan 
nicht weniger Verdient erwerben, nnaiift felt- 
ner gutzu finden, als diefer, Ununterbroöhener 
akademifcher Vortrag gehört durchaus nicht für 
Schulen, für diefe it Unterredung;; wo auch der 
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Schüler etwas vorzutragen,. über vorkommende 
Gegenftände feine Gedanken zu fagen, aufgefo- 
dert wird. Jedem Schüler fey es erlaubt, zu fra- 
gen, Einwürfe zu machen. Figenfchaften des. 
Vortrags müffen feyn : Richtigkeit, Dentlichkeit,. 
Ordnung, Gründlichkeit, Lebhafigkeit u-L. w. 
Progr. 11. Einige Gedanken über Schulbücher und 
Kinderfchriften v. J. 1787. S. 422 — 466. Unter. 
den jetzt unzähligen Schriften für die Jugend find, 
doch die wirklich zweckmäfsigen fehr zählbar. 
Verftänalichkeit und Fafslichkeit find die erften 
Erfordernife jedes Lefebuchs, der Inhalt muls 
anlockend, für das Kind interefant und nützlich, 
feyn. Wider die gewöhnlichen Fibeln, das Buch- ı 
ftabiren und den Gebrauch der Bibel zum Lefe- 
buche wird fehr geeifert. Ins Lefebuch für Kin- 
der gehören nur Erzählungen -und Befchreibun- 
gen. Nurerft in höhern Klaffen ilt ein Autor 
als Lefebuch nützlich, für die mittleren Klafen 
mit deutfchen, nur nicht Sincer- Gottfchling- und 
Hartnaccifcher, fondern mit zweckmäflsigen No- 
ten, Das Lehrbuch muls reizen, aber nicht be- 
friedigen, und den Lehrer überflüfig machen, 
doch vollfländig. feyn. Die aphoriftifche Metho- 
de ift die vortheilhaftefte, die Fragmethode macht 
weitfchweifig und if widerfinnig,.  Esfollten aber 
auch für den Lehrer Bücher da feyn, die nach 
dem nemlichen Plane gearbeitet, den Commentar 
über die Lehrbücher enthielten, verbunden mit 
einer Methodik zum Gebrauche des Lehrbuchs, 
Für niedere Schulen nurein Lehrbuch über Alles, 
darin z. B. Moral in Sprüchwörtern und einem mo- 
ralifichen Exempelbuche.. _ Für Bürgerfchulen, 
höchitens 2 Lefe--und 2 Lehrbücher. Von S-451 
an äulsert er nun das, weswegen das ganze Pros 
gramm gefchrieben zu feyn fcheint, den-Wunfch x 
dafs die hohe Landesobrigkeit ein Collegium au- 
torifiren möchte, für die Schuler des ganzen Lan- 
des eine Kette von einförmigen Lefe- nnd Lehr- 
büchern zu.beforgen — und am Ende macht er 
fich unter einem gütigen und geliebten Friedrich 
Wilhelm die befteHoffnung dazu. (Pflicht der Obrig~ 
keit it es, unbrauchbare Lehrbücher aus den 
Schulen, wo man fie noch findet, zu verbannen, 
Ob aber eben alle Schulen im Lande, in jeder Art, 
ein und daffelbe Buch haben müffen? das getraut 
fich Rec. nicht zu hehaupten! Die Schule, der 
ein güniliges Gefchick Lehrer von. hinreichenden 
Kenntniffen, muntrer Thätigkeit und wahrem Va- 
terlinne fchenkt, die ilt glücklich, fie mag Auffe« 
hen machen oder nicht; welches allemal von Ne- 
benumltänden abhängt, und diefes Glück recht 
vielen Schulen nach Möglichkeit zu verfchaffen, 
das ilt Verdienft. Dann {affe man aber diefe Leh- _ 
rer unter der beträchtlichen Menge fchon vor- 
handner guter Lehrbücher, nach ihrem Gefchma- 
cke und ihren Lokalbedürfnifen wählen, al- 


lenfalls wehret es ihnen auch nicht, fch nach 


ihren Ideen und zu ihrem Gebrauche {elbit etwas 

zu fchreiben, Sind denn auch die Lehrbücher, 
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die auf obrigkeitlichen Befehl sefchrieben, und 
durch ein fc jubeo zllgemein eingeführt wurden, al- 
lemal die fo ganz vollkommnen Meifterftücke ge- 
wefen, dafs fich jedermann fchon des Gedankens, 
etwas anders an ihre Stelle zu fetzen, fchänen müfs- 
te? Werden die künftigen fo begünftigten Bücher 
alle andre {chon vorhandne weit hinter fich laffen ? 
von allen neuen Verfuchen durch die ausgemach- 
tete Zweckmäfsigkeit abfchrecken? Vier oder fünf 
Buchhändler werden fie mit Reichthume , und 
vierzig oder funfzig andere mit Maculatur, über- 
häufen; dadurch aber wird in den Schulen nichts 
befler werden, Allenfalls wird in funfzig Jahren 
die Nation über alle Gegenftände weit gleichför> 
miger denken, wenn alles über einen Leiten zur 
'Sefchnitten wird, Ob aber dadurch die Gelehr- 
famkeit gewinnen wird? Das wäre etwa. das 


Welfentlichfte aus diefen eilf Programmen , und 


Rec, wünfcht recht viele, fonderlich Schullehrer, 
ermuntert zu haben, fie felbft’zulefen und zu ftu- 
diren, Sie empfehlen fich auch durch eine mun- 
tre und fehr gute Schreibart, gegen die Rec. nur 
wenig zu erinnern hat, z. B. dafs fich Hr. G, im 
Gebrauche der Gleichniflfe nicht felten: von der 
Xenophontifchen Grazie bis nahe an die Plu- 
tarchifche Freygebigkeit entfernt, als S. 253 bis 
56. 275. 422 U. few. Manche einzelne Wörter 
dürften auch nicht allen gefallen, z, B, die Ichheit 


Ast 


mem mn u ORT mann 


S: 2. ein Querkopf % 170. ein in die Verzelen 


heit hinübergefehlummerter Mann S, 
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Lrirzis, b. Kummer: Gemälde einfamer Freus 
den und Leiden, ein Lefebuch für Menfchen, 
die an dem Wohl und Weh ihrer Mitges 
Schöpfe Antheil nehmen, frey überfetzt, ers 
fter Theil. 1789, 252 S, 8, (16 gr.) 

Da wir uns des, von dem Ueberfetzer nicht 
angegebenen Originals nicht erinnern, und der 
Ueberietzer auch nicht angezeigt hat, worian 
die Freyheiten beftehn, die er ich mie dem Ori» 
ginal ee hat; fo können wir es nicht beftim=- 
men, ob es durch feine Veränderungen verbef- 
fert oder verfchlimmert worden fey. Wir kön- 
nen daher nur fo viel fagen , dafs diere Gefchiche 
te eines Mannes, der, lange von der ganzen 
Welt verlafen und ungekannt, in einer Einöde 
lebte, zu den mittelmäfsigen Romanen der Aus 
länder gehöre, die einige rührende Stellen, im 
Ganzen aber, weder im Plan, noch im Stil, et- 
was Auszeichnendes haben, und dafs alfo der 
Ueberfetzer feinen Fleifs auf etwas befleres hätte 
wenden können». 


(Een nee Sn Deere 


KLEINESCHRIFTEN 


Scuöne WissenschArten. Berlin, in der akad, 


Kunft -und Buchh, ; Der beffe König, von Geim; Hal- 
- perfiadt d. 4. Juni. 1788. 14 S- 8. Man weils, wie der 
ehrwürdige Patriarch der deutfchen Barden, felbt in 
der Nachbar fchaft des höchften Stufenjahres bisher nôch 
zu fingen und zu fpielen pflegte. . Auch in diefem Ge- 
dichte it- er fo ganz er felbft und kein anderer, dafs 
‚man ihn leicht in dem forgfältigfien Incognito erkennen 
würde. Wenn ein Kunftwerk aus irgend, einer Urfache- 
nur gefüllt; warum dürfte man feiner nicht in Freude 
geniefsen, obfchon der darüber hinfahrende Nagel noch 
hin und wieder hängen bleiben follte? Wenh die Kri- 
tik fich von dem Adel und der Herzlichkeit der Gefin- 
nungen und ‚des Teus in Verfen „ wie folgende: _ 


. Den, welcher Gutes thut, mufs keine Mufe fören, 
Sehn, wie ers thut, mufs fie, mufs gehn in ihren 
‚Hain, 
Mufs des gefchehenen fich. in der Stille freun, 
Muß zwar es fingen duch, nuraber in denChören 
Der Schweltern , dafs es die, die fie befingt, nicht 
hören, 


m mecra 


Druckfehler, N. 367. S. 554. Ziygr. liefs wenig ftatt nicht wenig. 8.556..2.2. ohne ftattthue. S. 551. Z. $1.. 
diefs ftatt, dafs, S. 558. Z. 36, Logus Ratt Loibes. S. 560. Z. 2. exhibeat. 
geiftlichen,.. S. $62.. Z. 16. gemächlishen Ratt gewöhnlichen. : 


:Mufs es auch öffentlich und in der ganzen Welt, 
Wo Mufeuchöre find, wenn ihres Liedes Held 
Hinausgefchieden if! 


erhoben fühlet: fo vergifst e die. Rüge hinzugereimter 
Verte, wie folgender vom Grenadier, 


Der Gott, der Helfer, fahin feines Friedrichs ; 


. Schlachten, 
>In der verlehrexen, der fiebenden, der achten. 
Sie vergifst es zu rügen, dafs der Greis es fch bis- 


weilen bequemer macht, als die Kunft erlaubt, dafs er 
nicht immer mit der Kraft, der Anftrengung, der Auf- 


merkfamkeit auf fich felbft einhergeht, womit der Jäng-- 


ling ünnachläfslich einhergehen mufs. 5 

An der fchönen Lidotfchen Schrift, womit diesGe- 
dicht gedruckt if, mifsfällt dem, Rec. der Mangel der 
langen f., der da, wo das fcharfe ß der Deutfchen fte- 
ben mufs; welches die lateinifche Schrift fonft gewühn- 
lich darch fs bezeichnet, fehr auffallend und unanga- 


_ nehm wird, 


pe 


N, 264. S. 561, Z. 17. weltlichen und 
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Sonnabend i den Sten September 1789, 


ERDBESCHREIBUNG. 


Wir u. Lzirzic, b. Kranfe: Skizze von Wien, 
Fünftes Heft. 1788. 622 — 807. 8. (10 gr.) 


I diefem letzten Heft unterhält Hr. Pezzi fein 
Publikum in der bekannten launigen Manier 
` zuerft. mit Reflexionen über den Türkenkrieg.oder 
mit behutfamen Nuthmafsungen über den Erfolg 
des erlten Feldzugs und der nun eingetretenen 
Kriegsfteuer, ‘Als ein Bild immerwährender Ge- 
fchäftigkeit zeichnet er das Schünzl oder den Ha- 
fen von Wien. Juden. Der Saame Abrahams 
poche nicht fe ganz umfonft auf die ihm gewor- 
dene Verheilsung, dafs er fich mehren werde, 
wie die Sterne am Himmel; denn in den Oeftr. 
Erblanden befänden fich zum mindeften 300,009 
Israeliten; mit Gallicien habe der Staat auf ein- 
mal nun 160,000 folcher Gefchöpfe bekommen; 
in Wien fchweben ungefähr 5500 Judenfeelen, 
welches mit de Luca Angabe meiftens zutrift.) 
Dennoch haben die Juden keine Synagoge in 
Wien; in ihren Wohnungen mögen fie aber be- 
ten u. f. w. wie fie wollen. Die in Wien heyra- 
then wollen, müffen ein Vermögen von 10,000 Fl. 
aufweifen. — Nonnenklöfßer hat Wien noch 3; 
ihre Beftimmung ift für die Menfchheit eingerich- 
tet. — Inländer haben im Auslande und. Aus- 
länder in Wien gefunden, dafs die Wiener Küche 
die befte, die nahrhaftefte, aber auch die fchwel- 
gendfte fey. (Nikolai Beobachtung in Wien kann 
hierüber zum.Commentar dienen.) Für den Hof 
werden von dem ächten Tokaier, jährlich 60 An- 
thal geliefert. Der Rufüfche Hof hatte fogar ei- 
nige Weinberge in der Nachbarfchaft von Tokai 
an fich gebracht, und, welches ein feltnes Schau- 
fpiel ift, hielt dafelbft mitten in Ungarn, eine ruf- 
fiche Garnilon von 30 Mann fammt einem Officier, 
um die koftbaren Trauben Tag und Nacht zu be- 
wachen, von denen, wie man fagt, nur feine 
Lieblinge an der Newa zu koften bekommen. — 
Die Kirche des h, Karl auf der Wieden verdient 
vor allen den Vorzug; fie ift eigentlich die ge- 
fchmackvolifte und regelmäßsigfte in Wien. Die 
Stephanskirche it ganz von Quaderfteinen er- 
bauet, und hat blofs marmorne Altäre. Ihre 
d. L. Z. 1789. Dritter Band, 


Länge beträgt 342 Fufs, die Breite 222, die Hö- 
he 79... Hieraus fieht man, dafs fie für die Haupt- 
kirche einer folchen Stadt eben nicht fonderlich 
grofs ift. — Darf ich den Papft einläuten 1.ffen? - 
fragte 1782 Kardinal Migazzi. den Kaifer. War- 
úm nicht! verfetzte der Monarch: ‘ die Glocken 
find ja ihre Artillerie... . Der Brummer von St. 
Stephan ift unftreitig eines der gröfsten Artillerie- 
ftücken der chriftlichen Geifllichkeit. — Das 
Spectakel einer Wachtparade fieht man in Wien 
nicht, weil die öffentlichen Plätze nicht fo seräu- 
mig find, und der tägliche Aufmarfch von KOD a 
600 Mann durch die um Mittagszeit wimmelnden 
Gaffen, das Gedränge nur noch gröfser machen 
würde. — Die Fläche des Augarten auf der 
grofsen Donauinfel beträgt ungefähr 164,000 Qu. 
Klafter. Das ganz einfache Haus des Kaifers mit, 
einem Blumengärtchen hat gerade vor fich hin über 
die Donau eine meitenlange durch Waldungen 


. gehauene Allee, deren Perfpectiv fich mit einer 


Dorfkirche endiget, u. f. w. Die. Zahl aller Dienf- 
boten fchätzt man auf 40,000 Köpfe, unter wel. 
chen gegen 6000 eigentliche Lakayen find. Orien 
talifche Akademie. Ein trefliches nützliches In- 
ffitut. _ Die Zahl der gewöhnlichen Akademiiten 
belauft ich gewöhnlich auf 12. Allein auf Me- 
ninski's grofses türkifch- arabifch - perfifch - itälie- 
nifch-lateinifches Wörterbuch, welches die Akas 
demie verbeffert herausgab, fand fich nur ein 
einziger Pränumerant — der König von Polen. — 
Die Grenadiers haben von jeher ein ausichlie- 
fsendes Recht auf die Burgwache, Vormals wur- 
den fie von den Füfeliers,. nicht um die Bären- 
mützen, und andre Vorzüge, fondern um die 
befondere Zuneigung der grofsen Therefe benei- 
det; denn felten fuhr die Monarchin bey einer 
Wache vorbey, dafs fie nicht mehrere , ‚eigens 
zu diefer Befiimmung in Papierchen gewickelte 
Dukaten hervorlangte, und mit einem Daum- 
fchneller fie der daftehenden Mauer von Männern 
hinwar& — Ein äufserft  widerlicher Anblick 
find die Jumpichen Hüttchen und Ständchen der 
Ständel oder Fratfchlerweiber (Hökerinnen} in 
der Hauptftadt, Wo nur immer ein freyer Win- 
kel it, felbft an den fchönften Palläften, wird flugs 
ein folches Neft hingeklebt. (In Berlin hat man 
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fie neuerlich weggefchaft.) Noch zu vielen ’an- 
dern artigen, mehrentheils treffenden Bemerkun- 
gen geben dem Vf. die Artikel: Ritterordensfefle, 
Univerfitäten, Mönche, Agenten, Buchhandel, Ka~ 
lender u. f. w. Veranlaflung. Man fieht, dafs er 
Mercier tableau-de ‚Paris recht glücklich, nur 
{chonender gegen feine Landsleute und die Re- 
gierung, nachgeahmt hat, 


Parts, b. Barrois u. Ellot: Voyage a la Ni- 
triere naturelle, qui fe trouve a Molfetta 
dans la Terre de Bari en Pouille; par M. 
Zimmermann, Profeffeur de Mathematique, 
de Phyfique et d’Hiftoire naturelle à Bruns 
(wik. 1789. 498. 8. 

Dies it die erfte Frucht von des Hn, Hofrath 
Zimmermanns letzten Reife durch Holland, Eng- 
land, Frankreich u. Italien. Eine Befchreibung 
der natürlichen Salpeter Grube bey Molfetta in 
Apulien, wo noch mehrere dergleichen feyn 
follen, war allerdings etwas, das der franzöli- 
ichen Akademie der Wiffenfchaft durfte vorgelegt 
werden. Sie hat auch folche laut des Extracts 
der Regifter auf dem 27 Aug. 1738. gebilligt, und 
mit ihrem Privilegio drucken laffen, Die Reife 
gieng aus Neapel den 29 Fehr. in Begleitung des 
Abt Fortis, der hauptfächlich der Regierung die 
wichtiglte_ Entdeckung zuerft bekannt gemacht, 
und unter defen Direction das Werk jetzt be- 
trieben wird, des Hn. Hawkins eines gelehrten 
Englifchen Edelmanns, der an Ort und Stelle ei- 
nen Plan davon aufgenommen und des Hn. Del- 
fico eines Neapolitanifchen Edelmanns, des.er- 
ften Theilnehmers an diefer Entdeckung, über 
Auellino Ariano, den Wohnort der Troglodyten. 
(mehr als 6000 Einwohner haben ihre Grotten im 
Bellen, die ihnen ftatt der Häufer dienen) Bouino, 
und die weiten Ebenen bey Caftelluccio, auf wel- 
chen der König über eine Millionen Schaafe 
ħält, die ihm jährlich 425600 Neapolitanifche 
Ducaten einbringen, aber- auch. 18 Ducaten 
Weide - Geld koiten. _ Ein grofser Theil die- 
fer Provinz it ohne Schatten und ohne Waf- 
fer, und deishalb wegen der Hitze, die hier bis 
auf zo Reaum.! Grade fteigt, den Afrikanifchen 
Gefilden ähnlich. So wenig Einwohner auch 
Apulien hat, fo volkreich find doch die Städte, 
weil die Landleute des Abends in die Städte zu- 
rück kehren.. So hat Barlette 18000 Einwohner, 
Trani, an 4 Meilen davon 13000, Biffeglia ohnge- 
fähr eben fo weit 10000, und Molfetta 3 Meilen 
weiter 1gooo. Die Salpeter - Grube bildet ein. 


beynahe cirkelrundes Amphitheater 1600 Neap.. 


Palmi im Umfang und 125 Palmi Tiefe. DerSal- 
peter wächfl aus einem Kalkftein mufs aber vom 
Meerfalz gereinigt werden. Nach der Unterfu- 
chang des Prof. Vairo wog ein. Cubifcher Palmo 
nitröfer Erde aus dem Grunde 23 rotoli, sr Un- 
zen 269 Gr., und gab 24 Unzen Nitrum und 4 
Unzen Meerfalz. Diefelbe Erde aber, nachdem. 
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man fie ausgelaugt hat,, giebt nach einiger Zeit 
wieder Salpeter. Nach feiner Schätzung mufste 
die totale Mafe der Grube (Pato) zwilchen go 
iS 40,000 Quintals enthalten, und die 2te Repro- 
duction iiber 50,000. So enthielte aber die 2te 
Reproduction mehr als die erte, -welches der 
vorigen Angabe nicht gemäfs it. Doch wir ha- 
ben bald vom Hn. Hofr. eine deutfche Ueberfe- 
tzung, -oder vielmehr eine ausführlichere Ab- 
handlung mit des Hn. Abts Fortis Verbefferungen 
und Zufätzen, und des Hn, Hawkins Plan zu er- 
warten, 


Loxnon, b, Johnfon: 4 fhort defeription of 
Pyrmont, with obfervalions on the ufe of its 
waters Abridged from the German Deferi- 
ption of Pyrmont of Dr. Maredrd. — Re- 
vifed by the author. 1788. 67 S. 8. 

Diefer Auszug aus dem gröfsern Werk des Hn. 
Marcard foll Engländern eine kurze Nachricht 
von Pyrmont, den umliegenden Gegenden, fei-. 
nem Mineralwafler, den Heilkräften deflelben 
end von den Bequemlichkeiten geben, die fich 
ein,Curgaft da zu verfprechen hat. Rec. hat alle 
Veranlaflung zu glauben, dafs er diefem Zwecke 
fchr gut entfprechen werde. Anders als {ehr 
kurz konnte freylich der Auszug aus einem Werk 
von zwey Bänden auf 67 Seiten nicht ausfallen ; 
indefs ift doch dasjenige, was der Vf. von S. 14 
an von dem Mineralwafler zu Pyrmont, von fei- 
nen Beftandtheilen, von der Art, wie es in Krüce 
gefüllt und verführt wird, von den vornehmiten 
Krankheiten, wider welche es mit dem beiten Nu- 
tzen gebraucht wird, und von den Vorfchriften 
fagt, die der Curgaft beym Gebrauch diefes Waf- 
fers befolgen muß, vollkommen hinreichend, um 
bey der Englifchen Nation richtige Begriffe von 
den Beftandtheilen, den Heilkräften und der An- 
wendung diefes Mineralwafers zu verbreiten. 
Auch die Fälle, wo das Pyrmonterwaller fchäd- 
lich ift, find kurz angegeben worden, fo wie 
der Vf. auch die Kämpfilche Methode die Krank- 
heiten des. Unterleibes zu heilen, aber freylich 
{ehr unvollftändig, befchrieben hat. Von $. 61. 
an hat Hr. M. aus dem dritten Band feines vor- 
trefiichen Werkes, welcher noch nicht im Druck 
erfchienen ift, einige Nachrichten. von den äufser- 
lichen Wirkungen des Wafers und von dem Nu- 
tzen der warmen Bäder aus dem Pyrmonterwaf.. 
fer beygefügt. Die Wärme diefer Bäder iff von 
88 bis-95 Grad nach Fahrenheit und der Eifeno- 


“cher färbt die Haut des Badenden auf eine ziem- 


lich lange Zeit röthlich. Man erxärmt, das Mine- 
ralwafler, in dem man heifges Wafer zu dem kal- 
ten fo lange giefst, bis es die gehörige Wärme 
hat und erhält dadurch einen grofsen Theil feiner 
Luftfäure. Erfchlaffend fey die Wirkung diefer 
Bäder 'gar nicht, ja-Hr. M. [ah bey den zärtlich- 
fen und fchwächlichiten Frauenzinmern, dafs fie 
zach dem vier bis fechswächentlichen täglichen 

Ge- 
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Gebrauch diefer warmen’ Bäder fich gefunder und 
füürker befanden. Von dem äufßserlichen Ge- 
brauch. des kalten Pyrmonterwaflers zur Stärkung 
ift nur kurz gehandelt wordem Zuletzt ünd .die 
verfchiedenen Wege angezeigt, die ein Engländer 
wählen kann, um nach Pyrmont zu reifen, der 
nächfte über Holland, ein anderer über Calais, 
Brüffel durch Weftphalen, und ein dritter über 
Calel, Coblenz, Aachen und Calais.  Diefe letz- 
tere Route empfiehlt der Vf. diefes Auszugs be- 
fonders wegen der herrlichen Ausfichten in den 
Rheingegenden bey der Heimreife. 


Loxvon, b. Johnfon: Tour through: Sweden, 
Swedifh Lapland, Finland, and Denmark in 
a Series of Leiters, by Matihew Confetti, 


1789. 157 8. 


Der Titel verfpricht unendlich mehr, als der 
V£, diefer fchaalen, flüchtigen, und in. allem Be- 
tracht uninterefanten Reife geleiftet hat, und wir 
zeigen fie-blofs an, damit der Titel einige unfe- 
rer Lefer nicht berücken möge, hier Nachrichten 
von den angezeigten unferm Lefepublikum wich- 
tig gewordenen Ländern zu erwarten. Die gan- 
ze Reife ward unternommen, um einige Reunthie- 
re und ein paar Lappländifche Mädchen nach 
England zu bringen, und in der kurzen Zeit von 
zwey Monaten, durchftreifte der Vf. ganz Schwe- 
den von Gothenburg bis Tornea inLapland, und 
wieder zurück. Er kam durch Stockholm, Up= 
fala, Salnfelun, Hernofand, und einige andere 
Städte am Botnifchen Meerbufen, in der möglich-: 
ften Eile, ohne hier gewöhnlich lange zu verwei- 
len, als die Pferde zu wechfeln. und auszuruhen, 
daher ift alles, was er von ihnen fagt, oben abge- 
fchöpft, und alle feine Bemerkungen in Fluge: 
gemacht. „Finland, davon der Titel auch eine 
Befchreibung verfpricht, hat er mit keinem Fufse 
betreten, und von Dännemark nur Helfingver 
und Kopenhagen gefehen. Von Lapland und 
den dortigen Einwohnern, wo: fich ihm fo viel 
Neues und Eigenthümliches darbot, wiederholt 
er nur das allerbekanntefte oder was bereits in 
bundert Büchern fleht. Wir können daher mit 
Zuverläfigkeit verfichern, nicht einmal eine Stel- 
le oder Nachricht angetroffen zu haben , welche 
die Muhe des Durchlefens belohnte. Dennoch 
ift diefes dürre, magere Tagebuch mit verfchie- 
denen Kupfern geziert, -welche jetzt an fo viele 
mittelmäfsige  englifche ‘Bücher verfchwendet 
werden. Auf. einem derfelben welche den Pro- 
fpect von Upfala vorftelit, nimmt des Vf. mit acht 
Pferden befpannter Neifewagen den. beften Platz 
ein, Dieübrigen liefern Zeichnungen von Renu- 
thieren und einigen Nordifchen Vögeln. Von letz- 
tern verlichert der Vf. den Käder, Männchen und 
Weibchen, die Orre, Hierpe und. Snöripa nach 
der Natur abgebildet zu haben, — Hr. Confeit 
unternahm. diefe Reifen im Sommer 1786. 
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Nirnsere, ‘b, Rafpe: Reifen der Portugiefe® 
und. Franzofen nach Afrika wnd Offindier 
oder Ge/chichte der erjten Entdeckung diefer 
Länder. Aus dem Franzöäfchen uberietzt 
und mit Anmerkungen a ie: F- 
C. Schad.-1789. ı Alph. 14 Bogs 5% 

Der Titel dieler E von 6 Ueberfe er 
gen führt gewifs die meilten Lefer irre an 
fie ganz was anders und viel mehr erwarten als 
fie finden. Es find hier nemlich folgende wenig 
zufammen pafende Werke überletzt: 1) d Ujreux 
Hiftsire alregee de la decouverte et de la conquele 
des Indes par les portugais, ein kleines Werk- 
chen, das zu Paris 1770 er[chien und einen Aus= 
zug aus dem Lafiteau liefert, der für junge Lefer 
und. wer fonit zum Vergnügen lieft, recht get ifte 
Der Ueberf.hat einige meift entbehrliche undfelten 
aus den Quellen gelchöpfte Anmerkungen ir 
fügt.2)Le MaireReifenachden canarifchen Injein, 
dem grünen Vorgebirge nach Senegal und Gambia. 
1682 u.83. Diefe Reife it zwar anfangs fehr trocken, 
doch wird der Vf. bey dem, was er von den Sr 
ten der Einwohner am Senegal erzählt, ‚unterhal- 
tender. Seine Kenntnils der Naturhiftorie it 
aber ärmlich. 3) Reife eines englifchen Reifen- 
den zu Gorse nach verfchiednen Gegengen und 
Infeln dey Küfle von Afrika. Aus einem Anhange 
zum le Maire überfetzt. Einige Nachrichten von 
den Gegenden von Untergambie, S. Domingo 
Flufs, der Stadt Geba (Geve) Rio Grande und 
den Biffagos Infeln. Alles alt, kurz und wenig. 
belehrend. 4) Nachrichten von Oflindien, dr 
natürlichen Zufland diefes Landes und die Hand- 
lung der Portugiefen dafelbf? betreffend. Ift in 
den Zeiten der Spanifchen Herrfchaft gefchrie- 
ben und aus dem. Recueil des Poguges qui ont 
fervi a l’etabliffement de la Campanie Chollandai- 
fe) des $. O..überfetzt. Sagt auf 28 $. einiges 
zur Handelsgefchichte\ brauchbare, und allerley 
unbrauchbares überdie Naturhiltorie ven Mozam= 
bike, Goa, Zeylan, Malacca, Sina, Japan En 
austehlich find folche Nachrichten als 5. 402: dafs 
Bifam verfaultes Fleifch einer Sinefifchen Art 
Füchfe fey.-. 5) Poncet Reife nach Aethiopieii 
1698 — I7c0. aus den Lettres edifiantes. Steht 
fchon in dem r Bande der zur Kunde fremder 
Länder gelammleten Mifionsberichte Leipz. TASE 
obpleichtetwas verkürzt. Mehr war auch nn 
nöthig, da Poncet: kein [ehr glaubwürdiger 
Schriftfteller ift. Nur unfere grofse Unbekannt« 
fchaft mit Nubien und Habefch und die Selten- 
heit der Nachrichten aus diefen Ländern geben: 
ihm einigen Werth. Die UVeberfetzung hätte aber 
follen unmittelbar aus den Letires edifiantes ger 
nommen werden, denn im Surgy, deffen: Auszuge 
aus den Z. edif- der Ueberfetzer folgt, find eine 
Menge Namen 'verdruckt z, E. Machon für sia- 
chou (Mafchu) u.a. m. 6) Des Fefuiten Chenferur 
ne Nachrichten den Wachsbanm von China betrefa 
fenda Gleichfalis aus den Lettres edihiantes- Man 
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muls den Wachsbaum nicht mit deni amerikani- 
{chen und. Kapfchen verwechfeln; denn nach die- 
fer aber [ehr verdächtigen , wenigftens von kei- 
nem -Naturhiftoriker gemachten, Befchreibung 
erzeugt üch das Wachs auf diefem Baume oder 
Strauche ‚durch Anflechung eines ‚Infekts, Die 
Veberfetzung iit gut und mit Sorgfalt gemacht. 


ERBAUUNGS-SCHRIFTEN. 


- Leipzig, in der Weidmannfchen Buchh.: War- 
nung vor einigen herr[chenden Fehlern diefes 
Zeitalters, wie auch von dem Mifsbrauche 

der reinern Religionserkenntnifs, in Predig- 
ten.von C. F. Zoläkofer , Evang. Ref. Pred: 

zu Leipzig. 1788. 486 5. 8 G Rthlr.) 
Den Charakter, den alle Predigten des vere- 
wigten Z. an fich tragen, die Reinheit und Wich- 
tigkeit der Gedanken, die Gründlichkeit der Aus- 
führung, „die Klarheit und Würde des Vortrags, 


* Janter Eigenfchaften, die man auch in fonft vor- 


züglichen gedruckten Predigten felten fo glück- 
lich zu einem treflichen Ganzen vereinigt antrifft, 
und wodurch die Zollikoferfchen längft fchon die 
Lieblingsiectüre vieler aufgeklärter Verehrer des 
Chritenthums geworden find, — wird man 
auch in der gegenwärtigen Sammlung, -die der 
VE Telbit fehon der Preffe übergeben, aber nur 
die Vorrede noch nicht vollendet hatte, nirgends 
vermillen. Was aber diefelbe vor allen andern; in- 
tereffant macht, ift, dafs vonihr dasjenige In einem 
vorzüglichen Sinn gilt, was Garve (über den 
Charakter Zollikofers S. 12. ff.) als eine der fchätz- 
barften Eigenheiten, aller Predigten diefes vereh- 
rungswürdigen Mannes angiebt, nehmlich ? „Vie 

le von Zollikofers Predigten find zugleich Schil- 
"derungen unfrer Zeit und unfrer Sitten. Er 
"Vannte und lehrte die Tugend nicht in abftracto, 
" fondern fo wie fie an feinem Orte, unter den 
” Menfchen, vor welchen erauftrat, in diefem 
"Zuftande der Gefellfchaft, auf diefer Stufe der 


nn 


` das erftere von der Wahrheit entfernt. 
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„Cultur,. der Wiffenfchaften ,. des Luxus ausge- 
‚übt werden foll und kann, oder vorzüglich 
„‚Schwürigkeiten und Fallftricken ausgefetzt ift 
„ut £ Die gerken handeln von dem’Leicht- 
finn, der Zerftreuungsfucht, der Ueppigkeit, dem 
Spiele, der Schwärmerey, der Gleichgültigkeit 
und Lauigkeit in der Religion, und von dem 
Aberglauben. -Die rote bis zur Isten von dem 
Mifsbrauche der Wahrheit. Diefe letztern follten 


befönders von allen künftigen und angehenden. 


Relisionslehrern fludirt werden, die das edle Gea 
fchäfte der Aufklärung mit Weisheit und heilfa- 
men Erfolge treiben wollen. Sie können fich 
daräus überzeugen, wie viel Gefahr mit dem 
Werfuche, religiöfe Begriffe und Meynungen von 
fchädlichen Irrthümern zu reinigen, verbunden 
fey, wie oft der Mifsverftand Anlafs zu neuen 
und oft noch nachtheiligern frthümern davon her- 


nehme und’ wie. leicht man’ den Zuhörer von 


dem einen auf ein andres gegenüber flehendes 
Aeufserftes führe, das fich oft eben fo weit als 
Zu der 
fchweren und nöthigen Kunĝ, diefen Mifsver- 
fändniffen vorzubeugen und das Vorurtheil ohne 
die mit ihm verbundne Wahrheit niederzurei- 
fsen, giebt'ihnen Hr. Z. 18 Beyfpiele, die mei- 
fterhaft ausgeführt find. Der Anhang handelt 
von einigen Fehlern bey der Kinderzucht, vom 
Neide, von der Zufriedenheit, ven dem Ge- 
brauch unfrer Sprachfähigkeit und von der 
menfchlichen Vollkommenheit. Mit einem Ein- 
druck und in einer Gemüthsfimmung, worinn 
uns wenige Predigten, die wir hören oder lefen 
miüffen, zurücklaffen, legen wir diefe Sammlung 
bey Seite, und glauben übrigens weder Lob noch 
Probe beyfügen zu dürfen, um diefen Schatz ver- 
nünftiger Lehren der Moral und Religion allen 
denen zum Gebrauch anzuempfehlen, die den 
Werth derfelben überhaupt zu fchätzen verfte- 
hen, und denen es noch eine wichtige Angeles 
genheit ift, in praktifchen und moralifchen Er» 
kenntniffen immer fortzufchreiten, 


EN EEE TEEN EEE Verena nun 


KLEINE SCHRIFTEN. 


k rugit. Halle: Commentatio in loc, 
un Be 1-11. nomine Academiae Frid. 
feripfit. Aug: Herrmann. Niemeyer — 738: 14 S. 4. y 
wird fehr fchön bemerkt, wie der fpielende Witz es 
Apoftels Paulus gern auch die kleinften Umftände von 
Jefu Leben auf das Leben der Chriften überzutragen , ge- 
wohnt. gewefen fey. Man könnte. dies eine chrißtliche 
Mythologie oder Symbolik neanen, wie dergleichen My- 
den bey Plato oder Accommodationen bey andern alten 
Dichterideen bey Xenophon , Plutarch und andern nebft 
à uten Eindruck, den fie aus pfychologifchen Grün- 

u “mülfen , bekannt find. >o wird Col. Il, 1r- 


den machen Col LI, 2. das niedrige Leben Jefu, 


Ei De: die Kreutzigung auf die Chriften, als 


Brüder Jefa, Söhne und Miterben von Gott (Röm. VH, 
14. 16.) übergetragen. Eine ähnliche fymbolifche Ac- 
commodation gefchieht Röm. VI, ı —ı1. Von Jef Be- 
gräbnifs auf ein Quafi- Begräbnifs der Chriften , ihre 
Untertauchung bey der Taufe, und von Jefu Anferftehung 
auf eine fymbolifehe Auferftehung der Chriften, nemlich 
auf ihr Wiederemporfteigen aus dem Taufwaller. Fin 
Mythos, welcher für unfre Zeit längft cefhirt hat, da man 
(eigenmächtiger Weile!) das Untertauchen mit dem 
Befprengen oder Begiefsen eines kleinen Theils des Kör- 
pers vertaufeht hat. Hr. N. glaubt deiswegen, dafs man, 
um Anftofs zu vermeiden, diefe Stelle in Liturgien oder 
fonft, wo fie ohne Erklärung flünde, vor dem Volk nicht 
gebrauchen follte« 
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Sonntags, den ga September 1789. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


` Paris: Obfervations fur la Phyfique, fur l Hi- 

fioire naturelleet fur les Arts, avec. des plan- 

ches en taille-douce; par M, LAbbé Rozier, 

Mongez le jeune etde la Mètherie: Tom, 

-XXXKİI. 1788. 480,8. Jan. bis Jun. Tom, 

-XXXIL 1788: 480 5.. Julius bis Decemb. 
gr. 4, Beh 


I der, dem 3a2ten Bande 'vorgefetzten, Ueber- 
# ficht.der neuern phyficalifchen Entdeckungen 
handelt Hr. d. l- Metherie am. ausführlichiten: 
‘yon der Bildung der Säuren, aus unzerfetzlichen 
Grundwefen, ‘und dem Säure, erz&ügenden Stof- 
feuCprintipe oxygène) s von der Erzeugung des 
Wallers aus, dephlogifiifcher und‘ inlammabler 
Luft; von der Nichtexiltenz des brennbaren 
Grundfiofes etc. Seine Bemerkungen hierüber 
beweifen febr: deutlich, wie wenig er geneigt 
it, diefer Lieblingstheorie feiner Landsleute, 
beyzutreten. Die Gründe, wodurch erjene Theo- 
tie zu entkräften gedenkt, verdienen Aufiyerk- 
famkeit, haben uns aber nicht ganz Genüge ge- 
leitet. — Vertheidigung der Haarhygrometer; 
von Sauffure: heilt gegen die Einwürfe gerichtet, 
welche de Luc, Chiminello und der Pater J. Bapti- 
Ste, dem , unter uns Deutfchen bekannten, Wer- 
ke des Vfs. über die Hygrometrie, entgegen 
fetzten. In dem gegenwärtigen. Theile diefer 
Abhandlung, welche hier noch nicht beendigt 
ikt, unterfucht der Vf. die Einwürfe des de Luc; 
fie werden mit Befcheidenheit, und durch paffen- 
de Thatfachen widerlegt. — Ueber die Ausmef- 
fung großer Uhren etc. von Robing, königl. Uhr- 
macher, enthält die Befchreibung einer vondem 
VE 1785, auf dem Schloffe Trianon bey Verfail- 


les , verfertigten Uhr. — Ueber die Urfache der 


Wärme der Badewalfer von: St. Julien: fehr un- 
richtig habe man die Wärme der Badewailer von 
„einem unterirdi(chen Feuer abgeleitet; fie fey 
eine Folge des darinn vorhandenen fich zerlegen- 
den Kiefes, und den Mineralquellen ganz zufällig, 
So werden gewöhnlich auch die Arzneykräfte 
folcher Quellen ganz fälfchlich von ihrer Wärme 
abgeleitet, die mehr von andern Beftandtheilen ab- 
A. L. Z. 1789, Dritter Band, 


aanas — 


hängen ete. — De Lisle, uber Feuer- oder Wär. 
meftoff, in einem Schreiben an den Baron von Ma. 
rivez: enthält Berichtigung n der Abhandlung, 
über das Feuer, (im 11 Vol. feiner Phyfigue du 
Monde) Licht fey der Grundftoff des Feuers, der 
Wärme und die Urfache der Ausdehnung; um 
aber jene Erfcheinungen zu bewirken, mufs 
der Lichtftoff mit reiner Luft gebunden feyn, und 
dann.ift das Product — Wärmeflof, — "Auszug 
aus einer Handfchrift, über die Winde; von Di- 
carla, iftim Februar fortgefetzt, z 

Februar. Abhandlung über einen Kiefelerde, 
‚Kalkerde, Alaunerde, Eifenerde und Bittererde 
enthaltenden Stein von grüner Farbe, blattrigtem 
Gewebe und einer im Büfchel kriffallifrten Ober 
Räche; von Haffenfratz: diefe Steinart wurde 
durch den Abt Rochon vom Vorgebirge der güten 
Hoffnung mitgebracht. 100 Theile lieferten be 
der Zergliederung 5o-Kiefelerde, 23,3 Kalkerde, 
20,4 Alaunerde, 4,9 Eifen,0,9 Walfer, 0,5 Bitters 
erde! ¡Aus der Vergleichung fowohl der Beftand- 
theile und des Geburtsortes, als der äufsern 
Kennzeichen diefes Steines, mit dem, von Klap- 
rotn unterfuchten, Prehnit, glaubt Rec,, dafs er 
mit letzterh von einerley Befchaffenheit fey. — 
Carmoy, Bemerkungen über den Gang eines Blitze 
ffrahls, der zwey Menfchen tödtete, die lich un- 
ter einem Baume verborgen hatten. — Be/chrei. 
bung eines eigenen Inffruments;, zur Zusmefung 
Fe NT Difanzen, nebf Abbildung: unter 
miehrern Probiemen können dadurch folgende 
gelöft werden; die Beftimmung einer Entfernung 
von gewiller Unzulänglichkeit; die Beffimmung 
einiger, durch das Mikrometer und Trigonometer, 
nicht ausmefsbaren Diftanzen; die Abmeflun- 
gen einiger geraden Linien etc, — Fortfetzung 
der Vertheidigung de: Haarhygromeier, von Saufa 
fure, hier vorzüglich gegen die Einwürfe des 
Chiminello und Pater J. Baptiffe, — Ueber die 
Reinigung der Phosphorfäure, von Bonvoifin: vier 
Theile Vitriolöl werden mit fechs Theilen weifs 
gebrannten Knochen digerirt, und die Maffe 
mit Walfer ausgelaugt. If die Flüfügkeit fo weit 
verdunffet, bis fie eine fpecififche Schwere von. 
1262; 1000 annimmt; {o wird fie fo lange mit 
mildem flüchtigem Laugenfalze gemifcht, als fich 
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noch etwas Erde (die der Vf. als unzerlegte Kno- 
chenerde befand) niederf[chlägt. Die Salzlauge 
wird hierauf zur Trockne verdunftet, und das 
trockne Salz bey einem heftigen Feuer gefchmol- 
zen, wobey das flüchtige Alkali entwickelt, und 
die Phosphorfäure ‚verglafst wird; die auf die- 
fem Wege erhaltene -Säure, läfst fich zu vier- 
deitigen Prifmen kriftalliiren. — Ueber das Her- 
umdrehen und die dimosphäre des Jupiter, von 
Schröter: Cajlini beftimmte den Zeitraum der Ro- 
tation diefes Planeten auf 9 St. 55-56; de la 
ee St. 55’ 50”; Maraldi g St. 55’ 52”; nach 
dem Vf. würde fie allemal zwilchen o St. 55 und 
$6 zu beftiimmen feyn. -— Mineralifche Reife 
nach Auvergne, von Monnet: diefer erfte Theil, 
der in den Jahren 1772, 1784 und 1785 ange- 
Relleten Reife, enthält die mineralogifche Be 
ichreibung der Gegenden von Riom, Montferrand 
und Clermont; die darinn vorkommenden Mi- 
neralquellen find fehr Gafsreich und Eifenhaltig, 
Die Fortfetzung findet fich im März, Auguft u. 
November. — Schreiben des Hn. de Luc über 
das Fifchbeinhygrometer: die Erfindung diefes 
Anftruments it von Hurter; feine Befiimmung 
worzüglich zu chemifchen Operationen, um das 
Hervorbringen und Verfchwinden des Waflers 
zu, bemerken. — Des Chevalier Soycourt Ab- 
handlung über die Erfahrungen, welche den ge- 
bundenen Wärmefloff beweifen follen: Der Verf» 
leugnet geradezu die Gegenwart einer gebunde- 
nen Wärme inätzenden Körpern: als Kalk, ätzen- 
den Alkalien, Säuren etc, Die Aetzbarkeit die- 
fer Stoffe, fey nicht von der Wärme abzuleiten, 
and die Beweife, die man gewöhnlich davon 
anführe, beruheten blofs in der Einbildung; er 
hat diefes aber nicht fo klar bewiefen, 

März. Abhandlung über den Indig und feine 
Auflöfungsmittel, von). M, Haußmann. Im erften 
Theil diefer Abh. beweilt der VE, dafs nur die 
concentrirte Vitriolfäure den Indig auflöfe, ohne 
ihn zu verändern, wogegen derfelbe von allen 
übrigen Säuren entweder zerfiört, oder gar nicht 
aufgelöft wird. Derzweyte Theil betrifft die Wir. 
kungen der alkalifchen Salze auf’ den Indig; we- 
der im ätzenden noch im milden Zuftande, zei- 
genfie darauf einige Auflöfungskraft; wenn aber 
metallifche Verbindungen, als rother Arfenik, 
Operment, Spiefsglanz etc. zugefetzt werden, 
fo giebt die Aüfiöfung ein gutes Blau. Der drit- 
te Theil betrifft die’ Anwendung des Indigs bey 
der Blauküpe, in Verbindung mit phlogiftifchen 
Eifenkalken, gepulverten Spiefsglanzkönig, wenn 
diefe Stoffe mit gebrannten Kalk. oder ätzenden 
Alkali behandelt werden etc. Vollkommene Me- 
tallkalke und milde Alkalien bewirken nie eine 
blaue Farbe. — B.v. Marivetz Antwortan de 
Lisle, enthält eine Vertheidigung gegen die 
vom letztern (f. den Januar) gemachten Einwür- 
fe, — Schreiben von Guigon an de la Metherie: 
betrifit den Knochengefchwulit eines Wirkelbeins 


ALLG LITERATUR» ZEITUNG. 


684 
vom Erythrinus Linn, wahrfcheinlich feyen mehs 
rere Thiere, ähnlichen Krankheiten ünterworfen, 
— Briefe des Hrn. le Roy, an Franklin: uber die 
See und vorzüglich die Mittel, die Schiffahrt grös 
ferer Flüffe zu vervollkommnen : in dem hier ab 
gedruckten erften Briefe, beweifet der Vf. die 
Möglichkeit, kleinen Schiffen eine folche Geftalt _ 
und ein folches Segelwerk zu geben, wodurch 
fievon London nach Amerika gehen können — 
Beobachtungen über die alten Dinten; nebf einer 
neuen Art, verlofchne Schrift wieder herzuftellen, 
von Magden: man beftreicht die verlofchne 
Schrift mit aufgelöften Blutlaugenfalz, wird hier- 
auf etwas Salzläure zugefetzt, fo erfcheint die 
Schrift blau. 

April. Ein Schreiben von Prouf an d’Arcet: 
betrifft die Kalkberge bey Madrid, welche mit bes 
trächtlichen Adern von natürlicher Knochenerde, 
oder Phosphorfaurem Kalk (Phosphate Calcaire) 
 durchfetzt find. Diefe Erdart ift von weifser 
Farbe, ohne Gefchmack, und giebt auf Kohlen 
eine blaue Flamme ohne Geruch, daher man fie 
anfangs für Flufsfpat hielt; fie löft fich aber in 
Salpeterfäure auf, und diefe Auflöfung giebt 
durch die Zerlegung mit Vitriolfäure — Phos= 
pherfäure. Auch gediegenen Salpeter und Bit- 
terfalz liefert Spanien in mehrern Gegenden fehr 
häufig. — Unierfuchung eines flreifigten durch- 
ichtigen luftfauren Schwerfpats, aus Alffon - mo- 
re ; von Sage: feine fpecififiche Schwere beträgt 
4,2919. Von Säuren wird er vollkommen aufge- 
löft, und giebt damit die gewöhnlichen fchwer. 
erdigten Mittelfalzee. — Bonnin Schreiben über 
die Blitzableiter. — Ueber die Kultur und die 
Röfftung des Hanfs, vom Abt Rozier. Noch fey 
es nicht gewifs zu beflimmen, von welcher Art 
das leimichte Wefen im Hanf it; mehrere Beob- 
achtungen zeigten von einer härzigten Befchaf- 
fenheit; daher alfo reines-Wafler nichts ausrich- 
ten könne. Alkalifch gemachtes Wafer, zeigte 


` fich beynı Röften des Hanfs fehr wirkfam, — Ein 


Schreiben von Dodun: enthält eine Vertheidigung 
feiner Verfuche mit dem Blaferohr, gegen die 
von Piclet gemachten Einwürfe. — Fortgefetzte 
Beobachtungen mit der Colombfchen Variations- 
Bouj/fale: die Refultate find mit den 17896 ge- 
machten übereinftimmend. — Le Roy fortgeletz- 
te Briefe an Franklin etc.: hier wird die erftere 


‚ Vorausfetzung durch Thatfachen erwiefen, "und 


ein Schiff folcher Art befchrieben, das zu Rouen 
verfertigt worden ift. — Ausziige aus dem Por. 
tefeuille des Abbe Dicquemare: enthält die Be. 
fchreibung der Prinzeflin Quircanne, einer weif- 
fen Negerin von fchwarzen Aeltern. 

May. Ueber den Einfluß der Elektricität des 
Dunfikreifes auf die Gewächfe, von Ingenhouß: 
die Verfuche, welche darüber angefteliet wor- 
den find, haben nichts erwiefen. Selbft dann 
war kein Unterfchied in dem Wachsthum der 
Pilanzen zu bemerken, wenn fie mit 
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len in Verbindung gefetzt wurden, um der Elek- 
tricität leichter einen Weg zu bahnen. — Erfah- 
rungen über den vermeynten Spießglanzkönig, aus 
der Grube Mariahilf von Tazebay, von Müller: 
er it nichts mehr als gediegener Wilsmuth. — 
Ueber die Ackerbaukunfl, in einem Schreiben von 
Tefiè du Clofeau: enthält Bemerkungen über den 
Einflufs der Chemie auf den Ackerbau; nebft 
Anleitung, durch Afche und thonigte Zufätze, 
einen fandigten Boden fruchtbar zu machen. — 
Delunel, über eine neue Vorrichtung den Vitriol- 
äther zu defilliren, nebj} einer meuen Art ihn zu 
reötificiren: Der Apparat befteht in einer befchla- 
genen gläfernen Retor:e deren Hals mit einem 
irdenen Vorftofs verlängert und mit einem tubu- 
lirten Ballon verfchlofen it. Die Defillation, 
einer Mifchung von Vitriolölund Weingeift, die 
zwölf Pfund betrug, wurde in einem Reverberir- 
öfen in 3 Stunden beendigt, ohne dafs etwas an 
Dänipfen verloren ging, Die neue Rectifications- 
art des Aethers, der allezeit etwas fchwefelicht 
ift, beftehet darinn, dafs er über gebrannte 
Magnefie abftrahirt wird. — Ueber die Zerleguug 
des phlogififirten Laugenfalzes, von Alex. Barca; 
fie erfolgt, wenn eine Auflöfung diefes Salzes, 
mit Efligfäure überfetzt, der Senne ausgefetzt 
wird. Rec. kann diefes aus eigner Erfahrun 
bekräftigen. — Woulfe, über die Art das ba 
Blau zu einem Probemittel für das Eifen zuzube- 
reiten: Das Berlinerblau wird erft mit aufgelö- 
ftem Alkali extrahiret, die Lauge darauf mit Vi- 
triolfäure überfättigt, und dann fo viel von einer 
Auflöfung des Kupfervitriols zugefetzt, dafs noch 
ein Theil der Berlinerblaulauge unzerlegt bleibt, 
das Kupfer fällt als ein braunes Pulver zu Boden ; 
die helle Lauge wird filtrirt, und ift die Probe- 
fülligkeit zur Entdeckung des Eifens. Für fich 
mit Säuren gemifcht, wird fie weder blau noch 
grün, wie diefes bey der gemeinen Blutlauge 
der Fall if, — Belloy uber die Mittel das Gewicht 
der Ketten und Taue.bey Zugmafchinen zu ver- 
mindern: fehr gute Bemerkungen, die einer näs 
hern Unterfuchung werth find. — Fortgefetzte 
Auszuge aus -dem Portefeuille des Abt Diequema- 
re: betreffen die Eigenthümlichkeiten in der Ge- 
neration einiger Thiere. — Beobachtungen über 
die Reverberirofen, nebf} Theorie über ihren Bau, 
von Miche:. fie, betreffen vorzüglich einige Ver- 
befferungen der Reverberirofen, deren man fich 
in den Pyrenäen bedient, um die Bleyminern 
durch Eifen zu zerlegen, 

Junius, Yon der Flußfpaifäure, ihrer Wir- 
kung auf Kiefelerde, und von ihrer Anwendung 
zwn.detzen auf Glas, von Puymaurin: Nach ei- 
nigen vorangefchickten Verfuchen über die Ei- 
genthümlichkeit der Spatfäure und ihre Eigen- 
{chaft Kiefelerde aufzulöfen (gegen Achard und 
Monnet) werden einige merkwürdige Verfuche 
erzählt, die über die Auflöfungskraft der Spat- 
fäure auf ächte und unächte Edellteine und ande- 
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re kiefelichte Steinarten Angeltellt worden find. 
Die Säure war hierzu aus bleyernen Gefäfsen 
deftillirt; die Steine wurden in zinnernen Gefchir» 
ren damit digerirt. Der Vf. glaubt, dafs es mög- 
lich fey, eine neue Zerlegungsart der Edelftei. 
ne, auf diefem Wege, einzuführen. Um gläfer- 
ne Gefäfse mit Spatfäure zu ätzen, werden fe 
erk mit einem (aus Mafix und Leinöl bereiteten) 
Firnifs überzogen, daraufgravirt, dann mit war- 
mer, flüfliger Säure beftrichen, und in die Sonne 
gefetzt. — Phufifch - mechanifche Beobachtun- 
gen über die Theorie der eifernen Brücken etc., 
von Montpetit: fie find ausführbar, und den höl- 
zernen vorzuziehen. — Neue Art Kupfer- und 
Bleyerze zu probiren, von Exchaquet: ; Loth Erz 
wird mit 2 Loth Salpeter verpufiet, dann ı Loth 
Weintteinfalz, 3 L. Kochfalz, und etwas Kohlen- 
ftaub zugefetzt, und die Mafle eine Stunde im 
Flufs erhalten. — Den Befchlufs diefes Bandes. 
macht eine Abhandlung über die Theile des Mun- 
des bey Infekten von Olivier, 

Den Anfang des 33ten Bandes macht eine Ab- 
handlung die Ueber/chwemmungen des Thales 
Dron betreffend, von Riboud: die Einwohner des 
Thales find fehr arm. Nahe bey dem Dorfe Drom 
findet fichein Brunnen, dem der Aberglaube eine 
ftärkende Kraft, für den Verftand, beygemeflen 
hat, welcher auch häufig befucht wird, Die Ue- 
berfchwemmungen erfolgen gewöhnlich zu einer 
regnigten Jahreszeit, wo fich das Waller von den 
Bergen herabftürzt. — Ueber die Verrenkungen 
des Schulterbeins, von Pinel: der Vf. nimmt fechs 
verfchiedene Arten der Verrenkungen an, die 
dürch eine allgemeine Theorie erläutert werden, 
— Befchreibung des Vulkans Trevareffe, von 


 Joinville: die Abhandl, über diefen Vulkan, der 


auch unter dem Namen Beaulieu bekannt if, zer- 
fällt in zwey Abfchnitte, wovon der erfte eine 
Befchreibung des Vulkans und feiner Producte, 
die aufser gefärbten vulkanifchen Thonen, Kalk, 
Glimmer , fchwarzen Schörl, vulk. Glas, Pech- 
ftein etc, aus vier verfchiedenen Laven beftehen, 
enthält; und der zweyte eine allgemeine Theo- 
tie der Vulkane giebt. — Ueber die Achfelbein- 
knochen, von Vicq. d’Azyr: betrifft die Verfchie- 
denheit derfelben bey mehrern vierfüfsigen Thies 
ren, — Beobachtungen über die [cheinbare Ues 
bereinflimnmung, der Zinngraupen mit den octä- 
drifchen Eifenkriffalen, von di R. de PIsle: die= 
fer Auffatz wurde 1786 bey der Kurfürftl, Main- 
zer Akademie vorgelefen, ift alfo in Deutfchland 
bekannt. — Befchreibung eines [chwarzen Pan- 
terihiers, nebj} Abbildung, von de la Meiherie: 
blofs die fchwarze Farbe, die in ein fehr dunk- 
les Braun überzugehen fcheint, unterfcheidet 
es vom gemeinen Panterthier; wahrfcheinlich 
fey es dasjenige, was von einigen Naturforfchern, 
fchwarzer Tieger, genannt worden it, — Er- 
fahrungen über den gefchmolzenen Stahl, von’ 
Ch™ und CH*; man erhält ihn durchs Schinel- 
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zen des Eifensmit geftofsenem Glas und Koh- 
lenftaub; reines Glas ift. das befste ; _metallifche 
Gläfer find in jedem: Fall fchädlich. Er ift dem, 
durchs Cementiren, bereiteten, vorzuziehen. 
— Ueber die Reizbarkeit der Pflanzen, von Smith z 
Jeder einzelne Theil der Pflanzen, befitzt cine 
gewiffe Reizbarkeit.. —- Schreiben von Lheritier, 


über die’ Monetia, Verbena globiflora und Urti- 


ea arborea; blofs Berichtigung einiger Fehler, 
eines andern, vom Vf. herausgegebenen Plan. 
zenwerks, — Ueber die Rrifallifation des Ei. 
fes, von d’Antic, — Schreiben uber das Eis, wel, 
ches im Grunde des Wafers. gebildet wird, von 
Pott:-beide Auflätze enthalten fehr gute Gedan- 
ken über jene noch nicht erfchöpften Gegenflän- 
de; die aber auch noch näher geprüft werden. 
- müffen, ai 

Auguft, Bemerkungen über die Siberifchen 
Bergwerke, von Patrin; fie find von der Natur 
feibft in drey Departements vertheilt. Das erite 
ift das bey Katharinenburg, welches aufser et- 
was Gold: viel Kupfer, und fehr viel Eifen lie- 
fert. Unter die zweyte Abtheilung gehören die 
Bergwerke von Kolyvan, 5oo Meilen von Katha- 
rinenburg; ihre vorzüglichften Producte find Sil- 
ber und Kupfer; das merkwürdigfte ift ein Sil- 
berwerk,, welches jährlich 60,000 Mark Silber 
giebt, das drey Procent Gold enthält, Zur drit- 
ten Abtheilung: gehört Nevtfchinfk, 700 Meilen 
von Kolyvan, die Erze der dafigen Gruben find 
filberhaltiges Bley, welches jährlich 30,000 Mark 
ı procent Goldhaltiges Silber liefert, — Schrei 
ben des Baron Kienmeyer, an Ingenhouf:, über 
eine neue. Art elektrifches Amaigama; es beiteht 
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aus 2. Theilen Queckfilber,-I. Theil Zink-und ı 


Th, Zinn; feine Anwendung gefchiehet in Pul.. 


vergeftalt,. ‘oder aueh mit. Schmalz verbunden, 
und foll die flärkfte Wirkung hervorbringen. — 
Bemerkungen über den Säurefoff — die Zufam.. 
menjelzung des Wajfers und über das.Phlogifon,, 
von, Priefiley : {ehr merkwürdige Beobachtungen, 
welche beweifen , dafs neben dem Waller, wel- 
ches nach dem Verbrennen einer Mifchung von de- 
phlog.aund inlammabler Luft erhalten wird, fich a!» 
lemal etwas Salpeterfäure erzeugt. — Ueber die 


‚Luft, welche in den leeren Räumen des Schilfrohrs. 
enthalten if, von Hubert: fie löfcht brennende 


Lichter aus, und ift ein Gemifch von. fixer und 
phlogittifcher Luft, — 


die Berichtigung: einiger Irrthümer, in-einer 
ähnlichen Abhandlung des Abt Frife. — Dritter 
Brief von le Roy an Franklin: über die Fervoll. 
kommnung der Schiffahrt etc, Fort[etzung, — Be- 
Schreibung einer neuen Waage, nebf Abbildung 
von Ramfden; fie ift {ehr empfindlich, auch zum 
bydroftätifchen Gebrauch dienlich. — Ueber die 
rhomboidalifch - krißalliiite phosphorfaure Sode, 


und ihren Gebrauch als Purgiermittel, von Pear-. 


Jon; ihre Bereitung ift mit einer unnützen Weit. 
läuftigkeit befchrieben, Rec. erhielt diefes Salz, 
nach eben der Art, aus verbrannten Urin, 2 
Loth wirken als gelindes Purgiermittel. — _Ue- 
ber die Nordlichter, von Gr, de Viano: enthält 
Beobachtungen über einige Nordlichter im Som- 
mer 1787, lie werden als elektrifche Phaenome- 
ne erklärt. š 


Die Fortfetzung folgt im nächften Stück, 
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" ABRTHEIT. Tübingeni Difp, philol. ad 
ee KAT. — Praef. (et auct,) Chriftiano Fried. 
Schnurrer. — 1788: 56 S. 4. S. 9-16 giebt die Dif. 
eine arabifche bisher ungedruckte V erlion des Kapitels aus 
einem Oxforder Codex , welcher im Urifchen Catalog un- 
ter der Zahl XL. bebräifch arabifcher Handfehriften Des 
fehrieben ift und eine aus dem hebräifchen gemachte 
Ueberfetzung der grefsen und kleinen Propheten von 
einem  Ungenannten enthält. Bey diefer« Gelegenheit 
giebt-Hr. ‘Schn. zugleich einen Beyträg zur Zichhorni- 
fchen Einleitung ins A. T, $,277., dafs nemlich Sandias 
arabifche Ueberfetzung des Jejaiäs im Urifchen Catalog 
unter der Zahl CLVI und ebendeffeiben: Verfion -des 
Jobs unter der. Zahl XL, S. 10 vorkomme 5 alfo wahr- 
fcheinlich Saadias -das ganze Alte Tefiament Su d 
habe. Die abgedruckte arabifche Verfion diefes Kapi- 
tels führt hie und da auch die Ueberfetzung eines ana 
dern mit der bekännten Formel UA} zwifchen dem 
Text an. Sollte -diefer vielleicht "Saadias felbft feyn ? 
‘da nach S, 5. wenigfiens einmal bey Jerk 35, 9, ein gan- 


zer Vers aus der Saadianifchen Verfion namentlich an=» 
geführt it. -Im Kapitel felbft erklärt die Dif -V. 15 das 
bekannte yrf Asyousvov WYJ aus dem Arabifchen 


8.1.9 baculus von Um.) undüberfetzt; o baculum, 


Jeeptrum filii mei (populi jydaici) {pernit enim (gladius ide). 


gqualecunque lignum, h. e. neque enim ligni genus tum 
durum, cui findendo non pur fit ille gladius. V.`1g aber 
wird überfetzt: ` probatio facta eft; quid enim, fi vef 
Jeeptrum haud fperneret gladius? Mm, e., egregium vero 
gladium, fi fceptro, faciti opera difindendo, parum fe 
haud praeberet, Da ZA und ANONY im ganzen 
übrigen Text als Foeminiva beliandelt find, fo veran- 
lafst den Rec. "das Mafculinum im Verbum‘ FODA eine 
andere Ueberfetzung vorzufchlagen: Man hat es vera 
Jucht, das Schwerdt, und Wie? Wenn:es anch ein 
Scepter it, das ihm nemlich fieh entgegen fetzt, -fo 
wird es auch dis nicht achten, Es wiyd Cauch das 
Scepter bald) nicht mehr feyn, fagt Jehova, 
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Unterfuchung der relatis 
ven. Gleichheit des Raumes, von Trembly; betrifft. 
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Montags, den 7X September 1789. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Paris: Obfervations Jur la Phyfique , fur l Hi- 
fioire naturelle etc., par M., Abbé Rozier, Mon- 
gez ete i ; 


(Befehluß des im vorigen Stück abgebrochenen Artikels) 


September. Ueber eine Mafchine, welche die 
AD Eigenfchaft haben würde, Wind hervor zu 
bringen, ohne in. Bewegung gefetzt zu werden, 
mebf ‚Abbildung von de Lyle de St. Martin: von 
‚diefer Mafchine, deren Ausführung nur noch in 
‚der Idee befteht, glaubt der Vf., dafs fiein Berg- 
werken und Hofpitälern, ‘wo Erneuerung der 
Luft nöthig it, bequem anzuwenden feyn wür- 
‚de. — Beobachtungen über die [chädlichen Wir- 
kungen, welche von der Zerlegung des kiefigten 
Torfs in der Nachbarfchaft der Torfbrüche er- 
zeugt werden, v.Maifire: der Vf. beftimmt zwey 
verichiedene Arten des Torfs, eine, die an 
fumpfigten Gegenden, durch Zerftörung der Pflan- 
- zentheile gebildet wird; und eine andre Art, die 
fich in eifenhaltigen Waflern befindet, und wahr- 
fcheinlich nach Art der Steinkohlen erzeugt wer- 
de: diefe letzte Art, foll durch ihre Zerlegung 
die Luft verderben, und fie für die Gegend 
{chädlich machen. — Boucherie Antwort an Pro- 
zet: die Raffinirung des Zuckers betreffend. — 


Ueber die Verbefferung der Harmonica von Deu- 


don: fie befteht darinn, dafs man beym Spielen 
der Harmenica, nicht mehr mit den blofsen Fin- 
gern greift, fondern zwifchen den Glocken und 
der Hand feines Tuch anbringt, das mit Waller 
und Eflig. angefeuchtet wird, — 
der erlöfchten Vulkane zu Ollioules in Provence, 
von Barbareux: fie find (ehr alt, und durch die 
Zeit fo fehr verändert, das ihre Oberfläche jetzt 
mit Pflanzen bewachfen ift. Das Dorf Ollioules ift 
am Fufse von zwey erlofehenen Vulkanen. er- 
pauet, die eine gleiche Geftalt und Höhe haben. 


Eine Befchreibung der Producte, die in diefen 


Vulkanen gefunden werden, macht diefen Auf- 

fatz für den Mineralogen merkwürdig. — Una 

terfuchung der Attractionskräfte, die dea Wir- 

kungen der Auflöfungsmittel zugeeignei werden, 
A. Le Z. 1789. Dritter Band, 


Befchreibung, 


von g Auberat de Ferufac: der Vf. ift bemühet 
eine Uebereinftimmung zwifchen. der phylifchen 
und chemifchen Attraction feftzufetzen, die indef- 
fen’ nicht ganz gelungen zu feyn fcheint, 
Nachricht von einer. Alpenreife von Sauffure: fie 
betrift das Riefengebirge. — Befchreibung veř- 
Schiedener Kriftallifationen des. Glafes, von Pajot 
de Charmes: dafs die inetallifchen Gläfer und 
Schlacken, eine kriftallinifche Geftalt annehmen 
können, war längft bekannt; von den erdigten 
und falzigsen Gläfern, war es bisher noch zwei. 
felhaft, ‚und diefe Zweifel hat der Vf, durch fei- 
ne Bemerkungen gänzlich gehoben ;:ähnliche Be- 
merkungen machte auch Keier fchon im J. 1779 
— Beobachtungen über die Art, Gold mit Zinn 
zu verbinden: das Gold läfst fich wirklich mit 
Zinn zufammen fchmelzen, ohne an feiner Dehn- 
barkeit etwas zu verlieren. — Schreiben von Reġ- 
niey - enthält Bemerkungen über die Kriftallifation 
organilirter Subftanzen. — Ueber einige Ferbin« 
dungen der dephlogififirten Salzfäure, von Ber- 
tholiet +. mit ätzendem. Laugenfalze vereinigt, lié- 
fert fie zwey` verfchiedene Salze, Digeflivfalz 
und ein andres, das auf Kohlen wie Salpeter ver- 
puffet, und dann .Digeftivialz zurück läfst; 100 
Gran diefes Salzes aus einer Retortedeltillirt, gaben 
beym Rothglühen 65 Cubiczoll dephlog. Luft; der 
VE. nennt es Mariate oxygenee de Pottajfe: es foll 
den Säureftoff im Uebermaafs enthalten. Mine- 
ralalkali und Kalk auf jene Art behandelt, gaben 
ähnliche Producte. — Ein Schreiben von Prilong 
betrifft meteorologifche. Beobachtungen. 

October. Abhandlung über die Areometer von 
Vallet: Ueber die Mängel der bekannten Arcome- 
ter, die man zur Beftimmung der Stärke des Wein- 
geiftes. und der Säuren, bis jetzt angewendet hat; 
nebft Befchreibung @iner neuen Art, die in der 
Abbildung beygefügt it. — : Ueber die Urfache - 
der Elektrieität gefchmolzener und erkalteter Kör- 


‚per, von Marum die Elektricität, welche die 


nach dem Schmelzen erkalteten Körper zeigen, 
wenn fie abgelöft werden; fey nicht der Ablöfung 
allein, fondern der Reibung beyzumeffen;, weis ` 
che dadurch hervor gebracht wird, — Ueber die 
vermeyute Abforption der Kohlen in verfchlofe- 
nen Gefälsen, v. Gr. de Saluces: fie wird gänz- 
Ssss lich 
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lich verneinet, —' Betrachtungen über die neue‘ 
chemifche Nomenclatur von d’Aregola: der’ Vf 
ift ihr nicht günfig. — Ueber die Nymphaea 
lotus, von Fontaines: blofs. Auszug einer weit- 
Jäuftigern Abhandlung.“ — - Ueber den‘ Einfluß 
gey Luft und des Lichtes auf die Vegetation der 


Salze, von Chaptal: Unter der Vegetation der 


Salze, verlteht der Vf. diejenigen falzigtem Aus- 
wüchfe, die fich gewöhnlich an. den: äufsern, 
dem Lichte ausgefetzten, Flächen folcher Gefäfse, 
worinn Salzlaugen enthalten find.,. erzeugen; oh- 
ne es gewils behaupten zu wollen, glaubt der 
-V£, dafs Licht und Luft auf ihre Erzeugung ei- 
nen befondern Einflufs haben können. — Ueber 
die Gegenwart der Phosphorfäure im Berlinerblau, 


An einigen: Seepflanzen,. im verfchiedenen Eifen- ` 


minern und in mehrern Arten des Eifens, von 
Hajlenfratz: diefe Säure macht einen Beftand- 
theil aller Wafferpflanzen aus; unter den Eifen- 
minera enthalten fie vorzüglich die Sumpferze, 
wo fie wahrfcheinlich aus verfaulten  Wafferthie- 
ren erzeugt wird. Inden Eifenarten felbft kann 
fie oft aus den verfchiedenen Erd -usd Holzkoh- 
len, womit fie ausgefchmolzen werden, entltehen. 
~ Fontana, „Schreiben über ein Bitterfalz, das 
Jich in Gipsbrüchen erzeugt: manfindetes in den 
‚Gipsbrüchen zu Gar6ne 20 Meilen von Turin, 
an den der: Luft ausgefetzten Seiten ausge- 
wachfen.: Ñ 

‚November, _Carmoy Schreiben än den Mar- 
quis de Fichi,. über. den Einflufs der Elektrieität 
‚auf die Vegetation, welcher hier aus mehrern 
Beobachtungen erweislich gemacht wird. Me- 
dicus Schreiben an Reynier,- enthält Berichtigung 
ver[chiedener Gegenftände der Botanik. — Ue- 
bey die. Cultur und den. ökonomifchen Gebrauch 
der Datteln, von Fontaines: Ueber die mannig- 
faltige Benutzung. der Datteln, und ihrer Theile, 
— Fortgefetzte Unterfuchung über die Abferption 
der Kohlen.etc, v. Gr. de Saluces: auch die fer- 
sern Verfuche haben nichts dafür bewiefen. — 
Schreiben, eine neue Elektrifirmafchinebetreffend, 
nebi Abbildung, von St, Julien. — Fortgefetzte 
Auszuge aus dem Portef. des: Abbé Dicguemare: 
Beobachtungen über die Vermehrung der grofsen 
Seepolypen.. — Allgemeine Beobachtungen über 
die Kriffallifation ,.von le Blanc; es: werden hier 
die Umflände unterfucht,, unter welchen die Kri- 
ftallifation- verfchiedene Phänomene hervorbrin- 
gen.kann,. und erkläre. — 
Jaft der wiederkäuenden Thiere,- von Macquart: 
er findet-fich im Magen felbft mehr: oder weniger 
fufig,. und: durch beygemifchte Pfanzentheile 
gefärbt ;.bey.der Zerlegung des-Magenlaftes ver: 
ichiedener/Thiere fanden fich nur kleine Verfchie- 
‚denheiten ; ‚die hauptfächlichften Beftandtheile find 
Iymphatifche, Materie, ‚Bhosphorfäure, phosphor: 


faurer Kalk, Salmiak, .Kochfakz und etwas Harz. 


— Schreiben von. Hallenfratz,, uber die Perbren- 


mung. (Combultion);.der. VE. ladet:alle. Chemilten: 
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Ueber: den Magen- 
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ein, eine genaue Beflimmung diefes Wortes zu 
geben, da man'es jetzt in [ehr verfchiedener Be~ 
deutung gebraucht. — Antwort v. d. I. Meth.: 
ein mit vieler Wärme abgefafstes Schreiben, wor- 
inn fich der Vf. als ein eifriger Gegner der neuen 
Nomenclatur auszeichnet. — Schreiben von Sage, 
über Ilfemanns Unterfuchung des- Altenberger 
Waflerbleyes; es-fey nicht rein gewefen. 
December. Nachricht von deir, auf dem Ein- 
gang des Riefengebirges gemachten, Beobachtun- 
gen, von Sauj]urer eine’ Vergleichung der Höhe 
und des Umtangs diefes Berges, mit dem Mont- 
blanc, durch die beygefügten meteorologifchen 
Beobachtungen erläutert. — Schreiben von Tin- 
gry über die Compofition des dethers: betrifft ei- 
gentlich nur den Vitrioläther,' und deffen Recti- 
fication; fie gelang am beften,, wenmder Aether 
vorher mitätzendem Salmiakgeiit gewafchen, und 
dann aus einer(Retorte übergezogen wurde, — 
Ueber den Prafer und Chryfopras ven Cafemitz, 
in Schlefien, von Sage: die chemifche Zerlegung 
zeigte im Chryfopras Kobold, Nickel und Eifen;: 
im Prafer blofs Nickel und Kobalt. Um den Ni« 


‘kel zu fcheiden wird der gepulverte Stein mit 
"ätzendem Salmiakgeift digerirt, da denn durchs 


Verdampfen der Auflölung, der Nikelkaik übrig 
bleibt. — Ueber die blauen‘ Knochen, 'die fick- 
bey Bourg finden, von Riboud: he’ finden fich am 
Ufer eines in der Nähe befindlichen Baches, find 


"mit einem blauen Staube bedeckt, der fch wie 
“natürliches Berlinerblau verhält. —- Befchreibung 
einer Mafchine zur Ausgleichung des Spiegelgias 


Jes undder Kupferffecherplaiien , nebit Abbildung 
von Pajot.des Charmes? fie it von der Parifer 
Akademie der Wif. gut: befunden worden.  — 
Ueber die Art den Zink- und Braunfeinkalk in 
den Eifenminern, vermittelfl- Efigfäure zu entde-- 
cken, von Porzel: Bergmanis Zerlegungswege 
verluchte der VE ohne Erfolg.  Beffer gelang, 
Giefe Scheidung, wenn eine Mifchung ven Zink-- 
und Eifenkalk mit Eiligfäure digsrire wurde; die 
Aufiöfung enthält den Zink und nur wenig Eifen, . 
welches fie nach dem Verdunften und Wiederauf-- 
löfen gänzlich fällen läfst; Vom Braunftein wird: 
faft nichts aufgelöf,. — Ueber die Mittel, die’ 
Stärke und Eigenfchäft -des Zuckerrehrfafts zu , 
erkennen, von Mutrone la Couture: gie Beftim=- 

mung gefchiehet durch areomstrifche Verfuche; 
in’ einer beygefügten Tabelle wird der"Gehalt’des: 


.Saftes, der durch ‚jeden ‚Grad des Areometers. 


befiimmt wird, angegeben. — Ein Sehreiben 
von Prieftley; enthält Nachricht von Teinen'neuern 
Verfuchen, über das Verbrennen der infammabien : 
und dephlog. Luft — Abhandlung über: die im 


königlichen Collegio d. 10 Nov.:1788: gemachten 
-Verfuche.. die Zerlegung und Zufammenfetzung‘ 


des Wafers betreffend, von. le Fevre de Gineau:: 
fie wurden in der’ Ablicht angeltellt, umale bis-- 
her darüber gemachten Verluche zu wiederholen: 


und zu prüfen; es: wurde:alles: mit Levoifiers. Be- 


obach- 
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obachtungen ühereinflimmend gefunden. — Sa- 
weit der Inhalt des 178$ten Jahrganges. diefes’ 
beliebten Journals, wobey das weniger wichtige, 
die Auszüge ausgedruckten Werken eines Marat, 
de la. Cepede etc, nebit vielen Ueberfetzungen 
aus deutfchen Journälen,: z. B. Hermbflädts Bi- 
bliothek, Crells periogifchen: Schriften etc. und 
einigen-Briefen von Hrn. Crell an den Herausge- 
ber, deren Inhalt für Deutfche aus den chemi- 
fchen. Annalen fchon bekannt: war, gänzlich über- 
gangen worden ilt, 


BRESLAU; 5 Grütfeh :: Das rechte Ferhalten der’ 


Menfthen bey den Krankheiten der Ihrigen, 

ein. Lefebuchbefonders für Landleuie, 1797. 
169,3. 8r a 5 

Die grofse Gleichgültigkeit des gemeinen Man- 
nes gegen fich.und die Seinen bey Krankheiten, 
und der unglaubliche Schaden, welcher. von den 
Quacklalbern auf dem Lange ‚geftiftet wird, be~ 
wogen den Vf; Hú. Georg Samuel Reinboth, Pfar- 
rer zu Frauenhayn und Grüningen, feiner Gemei- 
ne in einer Predigr über Matth. 8, 1- 13 das rech- 
te Verhalten der Menfchen bey den Krankheiten 
der Ihrigen vorzutragen. Weiler bemerkte, dafs 
diefe Predigt einigen Nutzen. gefliftet hatte, (o 
liefs er fie drucken und diejenigen Erläuterungen, 
die fich nicht bequem genug in der Predigt vori 
tragen liefsen, (Beyfpiele von fehlgeichlagenen 
Curen der Quackfalber, Empfehlungen nützlicher 
und zweckmälsiger Schriften für das- Volk, in 
welchen der. Unfug der Quackfalber aufgedeckt 
wird, u. f. w.) gab er‘in.zwey, angefügjen Ge: 
fprächen zwifchen ihm und feinen Pfarrkindern. 
Die Predigt ftelle die grofse Pflicht eines jeden 
Menfchen, feine -Gefundheit zu erhalten und bey 
Krankheiten aufmerkfam auf. die -Klagen und 
Schmerzen der Kranken zu feyn, diefen bey Zei- 
ten. zu begegnen, einen. fachkundigen Arst.zu 
Hülfe zu nehmen und deffen Vorfchritten, {o lan- 
ge als er es für nöthig befindet, zu befolgen, fo 
"nachdrücklich und verftändlich vor, dafs wir fie 


als’ eine, für den Landprediger und Landmann: 


fehr nützliche Schrift empfehlen können, und-mit 
‚dem Vf. wünfchen, dais fie in die Hände recht 
vieler Landleute kommen möge, Solche Vor: 
träge an den Landmann, die ihm die grofse Wich-- 
tigkeit der Gefundheit zeigen, ihn aber auch zu- 

leich belehren , dafs er fehr unvorfichtig und 


wider: die Vorfchriften der Religion handelt, wenn. 


-er diefes Gut einem Quackfalber anvertrauet, die 


es ihm deutlich vor Augen legen, dals ein Quack- 


faiber- nie die Wilfenfchaft, welche von dem Arzt 


erfodert: wird, befitzen könne, werden mehr zur‘ 
Verminderung der Quackfalberey auf dem Lande: 


> beytragen,. als die fchärfften Verfügungen der 
© Obrigkeit. -Der Vf. will nicht allen Gebrauch. der: 


Hausmittel bey leichten Zufällen und zu: Anfang. 


der Krankheiten verbannet wiffen; nur um den 
"Mifsbrauch derfelben zu verhüten, giebt-er: den 
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F s r ` s 
Rath erfahrne ‘Aerzte zu Rathe zu zieheh und zu 
brauchen, was diefe anrathen. Bleibt. ein: fol- 
ches Mittel ohne Wirkung, {o verlangt er erf, 
dafs ein Arzt um Rath gefragt werde ‚und diefen 
fehildert er zwar ziemlich-fo ,. wie er feyn (ollce, 
freylich aber auch, wie ihn cer Landmannı nicht : 
immer finden wird: In manchen Sticken letze, 
er allzuviel Kenntniffe bey dem Arzt: voraus, z. 
B., dafs er „jede Päanze,: jede Wurzel, jede Blu- 
me nicht nur mit. Namen, fondern’ auch’ ihre 
fchädliche und gute Wirkung kennen müffe.‘* Er 
hofft noch dem gemeinem Manne ein kleines Buch 
in die Hände zu bringen, - welches ihm dje Kennt- 
nifs und Anwendung der bewährteiten Hausmit- 
telund der nöthigfien Univerlalarzneyen(?. leh- 
ren foll. 


Masprstrey b. Creutz:' Senienzen, Reflexio- 
nen und Maximen, aus den ‚Schriften: ver- 
fchiedener Zeiten und Sprachen zufammen- 
‚getragen, -zum Nutzen und Vergnügen,- für 
jede Klaffe von Letern. Erfies Taufend, T44. 
S: 1789. 8... (Bgr) © 

Viel bequemer wiirden dergleichen Sammlun- 

gen eingerichtet feyn, wenn man auf jeder Seite 
nurein blofses Allegat hinfetzte, und dasübrige der 
Seite leer liefse.- Ereylich würde dann nichtje- 
der alle die allegirten: Bücher zur Hand haben; 
aber unter der Merge derfelben würte.man dòch 
zu dem:einen oder andern gelangen können, 
und follte man es-nur vonjemanden auf cin 
paar Augenblicke geliehen bekommen.” Tanfend- 
weile laffen lich. dergleichen Sentenzen und Ma- 
ximen ohnedies’nicht lefen. _ Man fähe. alsaaın 
diefes oder jenes Allegat, wenn man einen Sit- 
tenfpruch nöthig hätte; im -Autor- felbit- nach, 
und läfe diefe ganze Stelle fein im Zufammen- 
hange, um ihren Sinn richtiger einzufehen, als 
es aufser demielben möglich ik. Dà weiter der 
gleichen abgerilsne Sätze eigentlich. nur Texte 
feyn follen, über die jeder nachdenkende Leier 
nach Belieben  commentirt, fo könnte alsdann 
jeder den übrigen leeren Raum mit feinemeignen 
Commentar: ausfüllen... Der Urheber: der- ge 
geuwärtigen Sammlung. hat nicht immer mit gnuüg- 
famer Ueberlegung ausgewählt. Oft findet man 
nur alltägliche Gedanken, ofe'nur fpielende' Bil- 
der, :oft fo [chlechte Rinfälle,‘ wie` folgender "S. 
1293: sje mehe man einer Katze den Rücken itrei- 
„chet, delto höher-hält fie den Schwanz  in-je- 
„dem 'Menfchen ift eine folche Katze.“ 


Leipzig, in der Weidmannifchen- Buchh. w 
UEO des-Fürjlenbundes. Zweyte vera 
befferte Auflage.: 1789: 369 8. '8.: 

Die Verbeilerungen, welche diefe zweyte Aus: 
gabe einer längft fattlam bekannten Schrift'erhal 
ten hat, find nicht beträchtlich; Im Texte felbft 
it wenig oder‘ gar nichts Wefentliches verändert 
worden. Nurhie und da find theils-einige nene 

$-555.2- Na. 
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über die Gefchichte der proteftantifchen Union. 
S. 105, not. 6 undy. ein paar Stellen aus dem 
Sleidan; theils haben verfchiedene. der vorigen 
newe Zufätze bekommen;, als. 8.77. not. 4. ©. 
108. not GS, 118. not; rr etc. befonders 8.173: 


A.L. Z. SEPTEMBER 1799. 


Noten hinzu gekommen, z. B., S. 33, Note 4. 
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not. 10, wo in Betreff der Infaffen yon Burgau 
annoch die kaiferliche Refolution vom gten Jän- 


‚ner 1777 und einige fernere. Äeufserungen über 


diefen Gegenftand angehängt find. Wegen klei. 
nern. Drucks. und-Formäts it diefe Ausgabe in- 
defs fchwächer. an Seitenzahlen, als die erfterg, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


StAATSWISSENSCHÄFTEN. Stönda’, b. Franzen u. 
Grofse: Wie könnte das fo fchädliche ölfentliche Beiteln 
om leichteflen algefchafft werden, und wie könnten Inva= 


iden ohne Bedrückung des Landes. zur gröflern Aufmunte- 


rung der dienfithxenden Soldaten am leichteften verforgs 
werden ?. 1789. 308. 8. Aeufserk oberllächlich und 
alltäglich! - jede Stadt und jedes Dori foil bre ‚eignen 
Bettler verforgen, ‚(Dies ift unendlich oft gefagt; auf 
das wie? kömme die ganze Sache an.) Haupifächlich 
will der Vf; für die Invaliden forgen, Die preufifche 
Regierung hat vor einigen Monaten fämmtliche Land- 
prediger aufgefodert, Invaliden bey. einzelnen Hauswir- 
then gegen ein jährliches Koftgeld von höchltens 20 Rthl. 
unterzubringen. Ein fehr weifer und angemeflener Vor- 
fchlag! Statt deffen räth der Vf. die invaliden unter 
fimtliche Städte und Dörfer zü repartiren, und von den 
Einguartierungsort, zur Verforgung eines jeden dem- 
[eiken zugesvielenen Invaliden zu jenen 20 Rthlr nocir 
4 Biblr. jährlich zulegen zu, laffen, ihnen dann eigene 
Häufer zu.bauen, und fie zum Anbau der wülten Fle- 
cke anzullalten. Davon verfpricht er ch hauptfäehlich 
für die Bevölkerung grafe Vortheile, indem alsdann 
die Kinder weniger verwahrlofet werden würden. ‚ Und 
doch nimmt ‚er in feinem Calcul auf die Arbeitsfähigkeit 
der Invaliden, und auf die Anzahl, das Alter und die 
Gefundheit der Kinder,‘ gar keine Rücklicht, fondern 
nährt einen wie den andern mit 24 Rthlr. ! 


Wittenberg u. Zerb, b. Zimmermann: (D. Job. 
And. Garn) Unmaßgebliche Vorfehlüge zur Errichtung 
einer öfentlichen Krankenpflege für Arme jedes Orts und 
zur Aoöftellung der Curen: durch Afkerürzte, 1759. 3% 
Bog- g. Für folche Kranke, bey denen Hofpiralver- 
plegung nicht thunlich oder nicht rath'am ift, räth der 
VE. mit Recht vur Einführung der: an mehrern Orten 
mit fo gutem Erfolg verfuchten Privatverpflegung. Er 
verlangt dazu, hauptlächlich in Rückficht auf kleine Städ- 
te und auf Dörfer, die, Beforgung der Kranken und 
die Anfchaffung der nörhigew Arzueyen und Kranken- 
wärterinnen, durch den Phyfieus des Orts, und die Be- 
ftreitung der Koften mittelit einer Collecte und mittelft 
eines Beytrages aus den an jedem Ort vorkandnen mil- 
den Stiftungen, Zur Steurung der Quackfalberey (un- 
ter deren hier angeführte Quellen wir ‚noch die, dafs 
der Quackfalber grofsentheils, wenigitens fcheinbar wohl- 
feiler curirt, als der Arzt, mitrechnen möchten, ) fchlägt 
der Vf. vor, die Unterfüchung und Execution der Medi- 
cinaljuftiz überall mit dem Phyficat zu verbinden. Die- 
fer-Vorfchlag hat fehr viel Gutes, und verdient die Auf- 
merkfamkeit aller Sanitätscollegien; Indeffen ift es doch 
immer etwas bedenklich, den der Rechte unkundigen, 
und daher. in der Execution vielleicht in einzelnen Fäl- 
len zu rafchen Arzt zum alleinigen Richter in einer Sache 
zu machen, wobey fein eigenes Interefle fo fehr mit in 
Frage kömmt. Rec. würde in diefer Rückficht weit ge- 
rathener finden, den Phyficus blofs zur Aufnehmung 
eines glaubhaften Protocolls unter Beyfügung feines Gut- 
achtens zu autoriliren, die Entfcheidung der Sache aber 
fodann, allenfalls unter Mitzuziehung des Phyficats, der 
ordentlichen Policeyobrigkeit zuüberlaffen. — Die Schrift 


it dem kurfächfifchen Sanitätscollegium zug ea ja 
äufserft fchädlicheMifsbrauch derPrefsfreyheit,dafs an man- 


‚chen Örten die Quackfalber ihre Waare ungefcheut in‘ 


öffentlichen. Blättern feil bieten dürfen , hätte hier auch 
wohl seine Rüge verdient. k ; 

Kopenhagen. und Leipzig, b.. Faber und Nitfchker ’ 
D. Johann Clemens Tode, königl. Hofmedicus u. Prof. zu 
Kopenh , von dem Begraben in Kirchen und auf Kirchhö- 
fen in Städten. 1789.32 S. 8. Es ift doch am Ende kei- 


‚ne Sache in der Welt fo fchlimm, -die nicht ihren Ver- 


theidiger findet. Vernünftige Aerzte-haben bisher die 
Schädlichkeit der flädtifchen Begräbniffe erwiefen ,. ver» 
nünfdge Obrigkeiten die Verlegung derfelben aufserhalb 
der Städte zu bewirken gefucht. Jetzt beweilt ihnen Hr, 
Hofmed. Tode, dafs diefe Bemühung eben fo ungereimt 
als fchädlich, und- nichts als eitle :Neuerungsfucht und 
Paradoxie fey, Mit wie vielem. Glück, mit'wie ausze- ` 
zeichneter Grändlichkeit, und in welcher unvergleichli» 
chen Ordnung, . follen .unfre Lefer gleich hören. Seine 
Gründe find diefe: 1) Sümpfe, Kanäle, Graben, NMifthau- 
fen, Kioaken, Gärbereyen, Fifchmärkte und Schlaehthäufer 


‚verbreiten in den Städten weit mehr Geftank "und Gift, 


als Gräber. 2) Die Kirchhöfe aufser der Stadt laufen bey 
Belagerungen Gefahr vom Feind zerfiört zu werden, 3) 
Nur die zu engen, dumpägen, überladenuen und zu früh: 
wieder Aufgerilfenen HKirchhöfe find fchädlich, nicht die 
luftigėn, geräumigen und lange liegenden, 4) Die font 
fürdie bete Luft fo beforgten Britien haben noch nie wi- 
der .das Begraben in Städten geeifert.: 5) Die Sterblich- 
keitift in der Nähe der Kirchhötfe nicht gröfser, als anders- 
wo. (Den Beweis hierüber facht man freylich vergebens.) 
6) Körper, die 1714 an der Pet geliorben waren, verur= - 
fachten, als fie 1779, Calfo nach 65 fahren) ausgegraben / 
wurden, keine Antteckung. 7) Auf den Kirchhöfen fehlt 
es, in Jo fern enur nicht mir -Mauern umgeben find, kei- 
ne ausgemauerten Begräbniffe und keine Leichenfteine ha- 
ben, uud nicht mit Häufern verbaut find, nie an Wind 
und Zugluft. (Schade nur, dafs alles jenes falt immerder 
Fall ift.) - 8) Aufteckende Seuchen kann und mufs die 
Obrigkeit verhüten, und folglichkann auch bey ihnen die 
Begrabung in der Stadt nicht fchädlich werden.. 9) Die Ar- 
men werden ohnehin meiftens anfserhalb der Stadt b-gra= 
ben. 10) Der Kranke fteckt gewifs weit mehr an, als der 
Todte, folglich mülsten Hofpitäler aus derStadt verlegt wer- 
den, nicht aber Begräbnifle, 11) Man fucht die Kircha u, 
Kirchhöfe für Peftquellen auszugeben, um der Religion 
felbft wehe zuthun,. 12) Die Verlegung der Begräbnifle if 
ein wenigftens eben fo unbefugter Eingrilf in das Private 
eigenthum, als der Büchernachdruck, 13) Kirchhöfe äniser. 
halb der ‚Stadtfind nicht weniger gefährlich, und dabey 
vor Dieben, Hunden und Raben nicht gelichert. 14) Das 
Grab des Chriften follte immer in der Nähedes Gotteshayu. 
fes feyn. — Wir haben Mühe gebabt, diefe Apherismen 
aus dem verworrenen Vortrag des Vf. zufammeln: Die 
Prüfung derfelben werden unfere Lefer uns hoffentlich ger- : 
ne fchenken. So fehr fichindeifen.der Vf.;über die Abfchaf- 
fang der Kirchhöfe in den Städten erbittert, eben fo fehe 
eifert er gegen das Bepraben in den Kirchen, welches er 
jedoch gleichfalls fürftlichen, und andern um das Land ver= 
dienten Perfonen vorbehalten willen will, 
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PHYSIK. 


Lrrrzrc, in der Müllerifchen Buchkh.: Kleine 
phufikalifch - chemifche Abhandlungen von 
Joh. Fried. Weftrumb. Des dritten Bandes 
erftes Heft, 1789. 4918. 8. (ı Rthl. 4 gr.) 


r den Auffätzen,; die den Inhalt diefes Heftes 
ausmachen, erzählt Hr. #7. die Verfuche, die 
er mit den Wallern der verfchiedenen Mineral- 
quellen zu Pyrmont, mit dem Lüneburger Seda- 
tivfpate, mit einigen Bleyerzen, mit Salmiak 
und Bitterfalzerde, mit Eg und mit einigen 
andern Produkten der Natur oder der Kunft an- 
geltellt hat, und beflimmt zugleich, feinen Er- 
fahrungen gemäfs, die Mifchung .diefer zufam- 
mengefetzten - Körper, oder befchreibt die Er- 
fcheinungen, die er bey der Bearbeitung ‚eines 
oder mehrerer derfelben mit andern Stoffen beo- 
bachtee hat. "Das Wafler des Pyrmonter Trink- 
brunnens, von dem der Vf. zuerit redet, ift, an 
trüben fowohl, alsan heitern Tagen, immer 
helle und Klar, und befitzt eine Wärme, die dem 
36 Grade nach Fahrenheits Thermometer gleich 
it; es fchmeckt angenehm, ftechend, fäuerlich 
und eifenhaft, nimmt aber, wenn man es in eini- 
ger Menge trinkt, den Kopfein, undäufsert eine 
flärker beraufchende Kraft, als irgend ein an- 
deres Mineralwafler. In Anfehung feiner Mi- 
{chungift es dem Driburger Wafler {ehr ähnlich, 
enthäle aber von einigen Beftandtheilen, z. B. 
von der Luftfäure, dem Bitterfalze, Kochfalze, 
u. £ ws mehr, von andern hingegen , z. B. vom 
Selenit, Wunderfalze, luftgefäuertem Eifen, u. 
f£, w. weniger, als das letztere, Die Luftfäure 
ift in fo beträchtlicher Menge in dem Wafer je- 
nes Trinkbrunnens gegenwärtig, dafs fie, in 
Bückficht auf den Umfang, faf: doppelt fo viel 
ausmacht, als das Wafer felbfl; eingrofser Theil 
derfelben enthält das Eifen und die Erden, die 
das Wafer bey fich führt, aufgelöfst, ein ande- 
rer, ebenfalls fehr anfehnlicher Theil aber hängt 
blofs mit dem Waffer zufammen , und theilt dem- 
felben mehrere gute Eigenfchaften mit. Indef. 
fen ift es doch diefesflüchtige Wefen nicht allein, 
dem das Wafler feine Wirkfamkeit verdankt, es 
SA, Le Z. 1789, Dritter Band, 


, berfalz 37, das Kochfalz 175, 


hat noch andere Theile, befonders alkalifche - 
Salze und einfchluckende Erden, in feiner Mi- 
fchung, die entweder durch jene Luft, oder 
durch Vitriol-und Salzfäure in dem Walfer au 
gelöfst find, und ihm die vortheilhaften Eigen- 
fchaften, durch die es fich auszeichnet, mitthei- 
len. Der Vf. hat mehrere male und zu verfchie- 
denen Zeiten Unterfuchungen damit angeftelle 
und in 25 Pfunden deffelben 2 bis 3 Gran Harz- 


. Rof, 30 bis,32 Gran Kochfalz, 31 bis 37 Gran 


Salzmagnelie, 72 und mehrere Gran Wunderfälz, 
136 bis 189 Gran Bitterfalz, 24 bis 28 Granluft. 
gefäuertes Eifen, 89 bis go Gran luftvoile Kalk. 
erde, faft eben fo viel rohe Bitterfalzerde, über 
200 Gran Gypsund 225 Gran Luftfäure entdeckt. 
Diefe Theile des pyrmonter Wafers find immer 
diefelben, aber die.eizentliche Menge der ein- 
zelnen Stoffe it verfchieden; denn die Kalk- und 
Bitterfalzerde, und noch mehr die vitriolifchen 
Mittelfalze, find bald mehr, bald weniger reich. 
lich darin aufgelöfst, das Eifen hingegen, der 
Selenit und die falzfäurehaltigen Salze nehmen 
am wenigften ab oder zu, und die Luftfäure ift 
faft immer in einer und derfelben Menge gegen- 
wärtig; je mehr aber die Menge des einen jener 
Stoffe zunimmt, deflo mehr nimmt die Menge 
eines andern ab; das Pyrmonter Waller if 
alfo zu jeder Jahrszeit beynahe gleich reichlich 
mit feften und flüchtigen Theilen gefchwängert, 
und es verdient, feiner glücklichen Mifchung 
wegen, eine der erften ‚Stellen unter den beften 
leichteften.und wirkfamften Gefundbrunnen. — 
Das Wafler der zweyten Pyrmonter Quelle, die 
unter dem Namen des Bade - oder Brodelbrun- 
nens bekannt ift, führt zwar diefelben Theile 
welche jenes Waller enthält, aber nicht in dem. 
felben Vernältniffe, bey ch, Er. W. hat es 
ebenfalls mit Sorgfalt zergliedert, und aus iò 
Pfunden deffelben 3285 Gran fefte Beftandtheile 
erhalten, von welchen der Selenit 972, die lufe- 
volle Kalkerde 68, das Bitterfalz 61, das Glau- 
die i 
ee eerie La po en 
fäuerte Eifen 9, und der Harzflofi ı Gran AUS 
machte. Die Luftfäure beträgt in ro Pfunden 
Ben aflers ıız Gran, unges ergiebtfich hier. 
aus 
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aus, dafs auch diefe Quelle des Namens’ eines 
Gefundbrunnens fehr würdig fey. —  Aufser 
diefen und noch 2 andern ähnlichen, doch min« 
der reichhaltigen Eifenwaflern, dem alten oder 
niedern Badebrunnen und dem Augenbrunnen, 
quillt bey Pyrmont auch ein Säuerling. hervor, 
der bis jetzt zwar weniger, alsjere Waffer, zum 
arzeneylichen Gebratiche angewendet worden ift, 
der lich aber demungeachtet beides durch fei- 
nen angenehmen Gefchmack und! durch feine 
Heilkräfte dem Gefünden und Kranken em- 
pfiehlt. Hr. 9%, hat auch das Wafer diefer Quet. 
le in feine Theile zerlegt und gefunden, dafs 
23 Pfund deflelben 3 Gran Harzfto#, 13 Gr. Kochs 
dalz, 8 Gr. Salzmagnefie, 34 Gr. Bitterfalz, 5 
Gr. Glauberfalz, 461 Gr. luftvolle Kalkerde, 14 
‚Gr.Bitterfalzerde, 19 Gr. Selenit, 2063 Gf. fixe Luft, 
aber gar kein luftgefänertes Eifen aufgelöfst ent- 
halten. Uebrigens it der VE in diefem Auffat: 
ze von den verfchiedenen Mineralquellen zu 
Pyrmont, immer noch der Meynung, dafs diefe 
Waller weder Schwefel, noch fchwefelartige Stof- 
fe in fich haben, und er glaubt, dafs auch Hr. 
Seip keinen Schwefel-aus demfelben hervorzu- 
bringen im Stande gewefen feyn würde, wenn 
er fie vorher vom Kifen und Extractivftoff ge- 
reinigt hätte, — Der ste Auffatz enthält eine 
Befchreibung der Verfuche, die Hr. W. mit dem 
Lüneburger Sedativfpate ängeftellt hat. Diefe 
‚Steinart, die man fonft Kubifchen Quarz nennte, 
und die auch wirklich einige Eigenfchaften mit 
dem Quarze, andere mit dem Feldfpate, und 
‚noch andere mit dem weifen Diamantfpate ge- 
mein hat, verhält fich doch bey der Bearbeitung 
4m Feuer ohne Zufatz fowehl, als mit Alkalien, 
und bey der Auflöfung auf naffem Wege ganz 
‚anders, als die eben genannten Folien; fie ift 
durch anhaltendes Kochen im Scheidewafler, und 
in. der Salz- und Vitrielfäure beynshe ganz auf- 
löslich; fie fchmelzt für fich allein bey ftark&m 
Feuer in ein gelblich gefärbtes Glas zufammen, 
and giebt, -bey der Zerlegung, 65 bis 68 Gr. 
Sedativfale, 13 bis zoz: Gr. luftleere Bitter- 
falzerde, 7 bis ıı Gr. Kalkerde, 23 Gr. Alaun- 
erde, 14 Gr. Eifenerde, r Gr. Kiefelerde und 2 
‚ Gr. Waller; fie gehört folglich mehr zu den er- 
digen Salzen, als zu dern, Steinarten, und der 
Name, den ihr der Vf. beygelegt hat, ift, aller- 
dings befier, -als der, unter dem fie von andern 
Naturforfchern aufgeführt worden ift. Der Gyps 
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worinn diefes Foilil bey Limeburgbricht, beiteht . 


blofs aus Kalkerde und Vitriolfäure, und man 
kann alfo fchliefsen, dafs jene Kryltallen nicht 
an einem Orte mit dem Gypfeentftanden feyn, fon- 
dern fich nurda, wo man fiejetztfindet, mit dem 
Gypfe abgefetzt haben. — In der dritten Ab- 
handlung: giebt Ar, W. von einigen mit Weinef- 
‚fig und mit andern Efigarten angeftellten Ver- 
fuchen Nachricht, und folgert zugleich aus den- 
felben, dafs beide, der.rohe fowohl, als der 
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{pats vom Oberharze, der grauen Wacke und 
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deftillirteEfg, aufser der eigentlichen Eflig- 
fäure, auch Weingeift und etwas fettes Oelent- 
halten, und in fofern, in wie fern fie mehr oder 
weniger von diefen.letztern Theilen in fich ha. 
ben, beyder Bearbeitung mit Scheidewafler mehr 
oder weniger Zuckerfäure geben. In der reins 
fen Efigfäure hat der Vf. weder Weinftein = noch 
Zuckerfäure entdeckt, und er behauptet daher, 
dafs man auch aus dem mit jener Säure gefättig- 
tem Pflanzenlaugenfalze keine Zuckerfäure zum 
Vorfchein bringen könne, — Die 4te Abhand- 
lung enthält eine Reihe von Verfuchen, welche 
in der Rückficht angeftellt worden find, ‘um die 
neulich aufgeworfene Frage, ob das Eifen in 
blofem Waller auflöslich fey, zu beantworten, 
Hr. W. hat reines gefeiltes Eifen eine beträcht- 
liche Zeit ling mit defüllirtem Wafler gekocht, 
dann diefe Flüfigkeit forgfältig durchgefeiht, 
und durch den Gefchmack fowohl, als auf andre 
Art geprüft; er hat aber, felbft bey der Vermi- 
fchung derfelben mit folchen Reagentien, die die 
Gegenwart der kleinften Menge von diefem Me- 


“talle verrathen, keine dergleichen Theiledarin 


entdecken können, und er muthmafst deshalb, 
dafs die Scheidekünftler, die die entgegengefetze 
te Bemerkung gemacht zu haben verfichern, 
das Eifen mit einem nicht ganz reinen Waller 
bearbeitet, oder vielleicht auch ein etwas ver- 
roftetes Eifen zu ihren Verfuchen angewendet 
haben. — Inder fünften Abhandlung beweifst 
der V£. durch einige neue.und überzeugende Er. 
fahrungen, dafs fich.der Salmiak nicht blofs durch 
caleinirte, fondern auch durch luftvolle und von 
aller Kalkerde befreyete Bitierfalzerde zerlegen 
laje. Hr. W. hat z. B. 300 Gran rohe Magne- 
fie, von deren Reinigkeit er fich vorher verli- 
chert hatte, mit 100 Granen fublimirten..Salmi- 
aks verfetzt, und aus diefem Gemifch, durch 
Hülfe eines nach und nach verftärkten Deftillir- 
feuers, 193 Gran trocknes, und 5o Gran flüfl- 
ges flüchtiges Laugenfalz und 2 Gran unzerleg- 
ten Salmiak erhalten; ein anderes mal-bekam er. 
aus Ioo Granen luftvoller Bitterfalzerde und ei- 
ner gleich grofsen Menge Salmiak 40 Gran trock- 
nes und 19 Gran fülsiges urinöfes Salz und 48 
Gran unzerlegten Salmiak. Der Rückitand inden 
Retorten war theils falz- theils luftgefäuerte Mag- 
nefe und betrug mehr oder weniger an Menge, 
je nachdem mehr oder weniger .Bitterfalzerde 
mit Salmtak bearbeitet worden war. Noch erin- 
ner; der VE, dafs auch das ätzende flüchtige Al~ 
kali die Bitterfalzerde zum Theil aus ihren Auf. 
löfungen in Vitriol-Salz-Salpeter-und Efligfäu- 
re fällen könne, und dafs diefer Erfolg feinen 
Grund in der nahen Verwandfchaft jenes im Waf- 
fer fo leicht auflöslichen Salzes gegen die. im 
Wafer ebenfalls äufserft leicht auflöslichen Säu- 
zen habe. -- Die kürzern Auflätze, über die 
Beflandiheile einiger Fojhlien (des. weifen Bley- 


des 
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and des würflichen Bleyglanzes von der neuen 
Dorothea am Kulf,) über das Phlogiflon, die 
Metallkalke und die Säuren (von Weffrumb und 
Gren,) über die Entzündung der Biiterfalzerde 
durch Pitrielfäure, u, f. w. find eben fo fleifsig, 
wie jene weitläuftigern Abhandlungen, ausgear- 
beitet, und fie verdienen deshalb hier auch. mit 
Beyfall. erwähnt, und.von allen Liebhabern der 
Chemie mit Aufmerkfamkeit gelefen zu werden, 


Lrirzig, in der Müllerfchen Buchh. : Phyfika- 
lifch- chemifche Befchreibung der Minerals 
„quellen zu Pyrmont von. Joh. Friedr. Wef- 
rumb , Apotheker in Hameln, der kurfürftl. 
mainzilch. Akad. der Wiffenfch. zu Erfurt, 


u.f. w. Mitglied. 1789. 184 S. und ı Bogen. 


Tabellen 8. (18 gr.) 

Diefe Befchreibung fimmt mit der, die den 
erten Auffatz in dem fo eben recenfirten Hefte 
der kleinen Abhandlungen des Hn. Weßrumb aus- 
macht, von Wort zu Wort überein, und fie be- 
darf alfo keiner nähern Anzeige. 


München, b. Lindauer: Ueber das Perderb- 
niß der Luft, die wir einathmen, ihre Schäd- 
lichkeit fur die. Gefundheit der Menfchen und 
die Arty -fie leicht und Schnell zu verbeffern; 
eine Rede abgelefen auf der fürftl. Biblio» 
thek als die kurf. Baierifche Akad. d. Wil. 
den Tag ihrer Stiftung feyerte, von dem kurf. 
Hofr, und. Geh, Archivar Kurl von Eckartss 
haufen, 1788. 8 Bog. 4: (6 gr.) 

Hr. v. E. hat in diefer etwas leidenfchaftlich 
abgefafsten Rede die bekannten Dinge, welche 
die Luft verderben, und die Nittel, wodurch fie 
wieder verbeflort werden Kann, ziemlich vollffän- 
dig zufammengeftelit. Wo er der dephlogifüfir« 
ten Luft eine Lobrede hält, äufsert er unter an- 
dern auch, dafs der Menich fein Leben unbegreif- 
lich verlängern würde, wenn es ihm die Lage 
des Erdballs verftattete, fie ganz in ihrer Reins 
heit genielsen zu können, — Dies ift wohl noch 
fehr zu bezweifeln, wenigftens eben fo fehr, als 
wenn man behaupten wollte, dafs Arzneyen,-wo« 
durch Krankheiten gehoben werden, oder Stoffe, 
welche den Speifen beygemifcht, diefelben zu ei- 
ner gefunden Nahrung machen, als eigentliche 
und. beftändige. Nahrungsmittel, gebraucht, ‚das 
Leben unbegreiflich verlängern würden. So nach- 
theilig, die Luft unfers Dunftkreifes für die Ge- 
fundheit wird, wenn fich ihr Verderbnifs merk- 
lich unter ihre mittlere Reinigkeit erftreckt, eben 
fo nachtheilig würde fte, wiewohl in gariz ande: 
rer Rücklicht, unferm Körper wieder werden, wenn 
man ihre Reinigkeit auf einen allzuhohen Grad 
treiben wollte; man würde unftreitig in ihr behagli- 
cher , aber fo zu fagen, gefchwinder leben, und 
das ordentliche Lebensziel viel früher erreichen, 
als bey ihrer natürlichen oder mittlern Reinig- 
keit, fu wie fe etwa auf einer freyen Ebne ge- 
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funden wird. So it auch der mehrere und mine 
dere ihr beygemifchte Brennftoff nicht das einzi« 

e Ingredienz, welches ihre. Reinigkeit verän- 
dert; dafs alfo der Rec. dem V£. feinen Satz nicht 
fo ganz ohne Einfchränkung zugeben kann: „wie 
mehr Brennbares in der Luft ilt, je fchädlicher 
it die Luft; wie wenigeres, je näher kommt fie 
der brennftoffleeren, je nützlicher wird fie dem 
thierifchen Leben,“ Merkwürdig ift, was der 
Vf. S. 53 fagt : dafs junger Anflug an Orten, wo 
Moräfte in der Nähe lagen, durch deren Ausdün- 
flung anfangs zu ftark genährt und Zu rafch in 
die Höhe getrieben wurde, worauf aber hernach 
ein Verderben folgte; man follte alfo immer ei- 
ne Scheidewand von alten Bäumen zwifchen fol- 
chen Plätzen und Moräften ftehen laffen. Eben 
fo fey die Nachbarfchaft der Moräfte Urfach an 
der Unfruchtbarkeit der Heiden. Solche Aeüfse-, 
rungen beweift der Vf. immer mit Beyfpielen 
aus feinen Gegenden. Unter den Mitteln, die 
Luft zu reinigen, oder fie von dem Brennftof zu 
befreyen, empfiehl: er vornemlich fpitzige Kör- 
per, und beruft fich dabey auf den Verfüch. ejl- 
nes Turiner Profeflors, den er nichtnennt; auch bat 
or eigne Verfuche angeftellt, wo ein Licht in einer 
durchs Atlımen einer Katze verdorbnen Luft weit 
länger brannte, wenn Spitzen mit im Glas waren, 
als wenn er diefe nicht drinnen hatte, und fchlägt 
deshalb vor, die Zimmer von verdorbener Luft 
mittelft eiferner Stäbe in der Decke, die eine 
Spitze nach dem Zimmer, und eine andere nach 
der freyen Luft haben, zu reinigen, folglich durch 
eine förmliche Ableitung der phlogiftifchen Stof- 
fe. Am Ende noch verfchiedene Erfahrungen 
von Zimmermann über die Schädlichkeit der ein-. 
gefchloffenen und verdorbnen Luft. Die eignen 
Namen fchreibt der Vf. fehr unrichtig. 


PHILOLOGIE. 


Sr. Garten: Lehr- und Lefebuch der lateini: 
[chen Sprache fur die lateinijchen Kla fj en des 
Gymnafiums der Städi und Republik St, Gals 
len, von J. M. Fels. 23 und 190 8. 8: 

Der Vf. diefes Lehrbüchs ethiele von dem 
Schulrathe zu St. Gallen den Auftrag ; eine den 
jetzigen Zeiten und Bedürfnifen angemeflene 
Einleitung zur Kenntnifs der lateinifchen Sprache 
zu liefern. Er mufste dabey nochwendig auf.die 
Befchaffenheit der dortigen: Jateinifchen Schule 
Rückßekt nehmen, und das Nöthige fo kurz als 
möglich zufammenfaffen. Es ift daher alles, was 
zur Declination der Nenn - und Fürwörter, und 
zur Conjugation der Zeitwörter gehört, wie auch 
die Regeln von dem Gefchlechte der felbftiländi- 
gen Nennwörter und die merkwürdigen Aus- 
nahmen davon, mit grofser Gefchicklichkeit ın 
Tabellen vorgeftellt, und mit einigen Erläute- 
rungen verlehen, Hierauf folge die’ Syütax in 

Fett g : 43 
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43 kurzen, aber fehr fafslichen, Regeln. Diefen 
find Exempel; die fich auf die Regeln beziehen, 
beygefügt. Nach diefen kommen Fabeln und 
Erzählungen, Gefpräche, Briefe, Mythologie, 
Apophthegmen und Räthfel und endlich Auszü- 
se aus klaflifchen Schriftftellern, fowohl Profai- 
kern als Dichtern. Den Schlufs macht ein Wör- 
terbuch über’alle diefe Auffätze, die nicht zweck- 
mäfsiger hätten gewählt werden 'können. Diefes 
Buch erfodert einen Lehrer, der mündlich vie- 
les erklären und hinzufetzen mufs, und Schüler, 
die einige grammatifche Kenntnifs ihrer Mutter- 
.fprache haben; alsdann aber it die Kürze def« 
felben ein wahrer Gewinn. Der Vf, mufste um 
fo mehr darauf fehen, weil die meiften der dor- 
tigen Schüler nicht fudiren. Aus diefem Grun- 
de hat er auch die Profodie unberührt gelaflen, 
aber doch in dem Wörterbuche die Zeitwörter 
der andern und dritten Conjugation mit den ge- 
wöhnlichen Zeichen unterfchieden, Auch in 
den Tabellen der Conjugationen find die Sylben, 
bey denen der Schüler von der wahren Quanti- 
tät oder dem bey uns gewöhnlichen Accent ab- 
weichen könnte, bezeichnet. 


AMSTERDAM, b, Peter denHengft: Flavii Avia- 


ani fabulae ad MS, CD. collatae. Accedunt 
variae leöfiones in Ovidii Remedium amoris, 
Theoduli eclogam et Catonis diflicha, curan- 


te Jo. Ad. Nodeil, qui notas criticas in feri- 


ptores aliquot veteres adjecit. 1787. 152 8. 
gt. 8. ö 

Was dem Titel nach -Hauptfache ‚bey diefem 

Werke eines gefchätzten holländifchen Kritikers 


icheint, war blofs Nebenfache. Der Vf. konnte 


feinen Vorrath von kritilchen Anmerkungen uns. 


ter keinem-andern Titel an ‘den Mann bringen, 
als wenn er ihn einer Ausgabe eines Klailikers, 
die noch cher als Oblervationsbiicher Käufer fin- 
den, beyfügte. -Ein Zufall führte ihm einen Co- 
dex zu, der Cato’s difticha, 'Theodulus Ecloge, 
Avians Fabeln und Ovids remedia amoris ent- 
hiel Eine Vergleichunglehrte ihn, dafs Avians 
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Text vorzüglich einigen Vortheil aus diefer Hand- 
fchrift.ziehen könnte. So befchlofs er eine neue 
Recenfion des Avian zu beforgen, und mit den 
Schätzen der übrigen Ausleger zu bereichern, 
Nur die Nachricht, dafs der junge Cannegieter 
felbit eine neue Ausgäbe des Avian aus den Pa- 
pieren feines Vaters zu veranftalten gefonnen fey, 
bewog ihn, feinen Plan auf einen blofsen, hie 
und da nach dem Codex veränderten, Abdruck: 
des Cannegieterfchen Textes von Avian einzu- 
fchränken'und die Varianten aus der Händfchrift 
beyzufügen. Von der erft neulich aus der Dun- 
kelheit -hervorgezognen Handfchrift hätten wir 
etwas genauere Nachrichten erwartet: itzterfah- 
ren wir faft nichts, als, dafs es aus dem täten. 
Jahrh. und auf Pergamen in Quart gefchrieben 
ift. Die Verfchiedenheit der Lesarten in den auf 
dem Titel bezeichneten Gedichten Ovids, Cato’s 
und Theoduls folgen hierauf. Den gröfsten Theil 
des Buchs aber von S. 55. bis zu Ende’ nehmen 
notae -criticae in fcriptores varios ein. Die Me- 
nier der Nodellfchen Critiken it fchom aus fei 
‚nen ebfervationibus criticis, die vor einigen Jah- 
ren erfchienen, bekannt und es gereicht dem 
Vf. zur Ehre, dafs Hr. Heyne in feiner heu- 
ften Ausgabe des -Virgil den hier über eini- 
ge Stellen diefes Dichters vorgetragenen 'kri- 
tfchen Vermuthungen des Hn: Nodell feinen 
Beyfall- gegeben. Seine Kritik erftreckt ` fich 
faft blofs auf die Dichter Griechenlands und La- 
tiums; nur felten verweilt er-bey einem Profai- 
ften. Um eine Ueberficht der Schriftfteller zu 
geben, mit denen fich Hr. N. befchäftigt, fe- 
tzen wir ihre Namen her. Ueber folgende grie- 
chifche Schriftfteller finden fich hier Bemerkun- 
gen, die kleinern Homerifchen Schriften, Ae- 
fchylus, Archilochus, Euripides, Lucian, Mu- 
faeus, Kenophon; noch eine reichere Ausbeute 
geben aber feine Anmerkungen über viele römi- 
fche Dichter: Horaz, Virgil, Ovid, Properz, 
Catull, Tibull, Calpurnius, Claudianus, Statius, Lu- 
can, Maximian, Nemefan, Silius, Valerius 
Flaccus. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


'GOTTESGELAHRTHEIT. Qena, b, Göpfert: De Theo- 
digia biblica difer tationis pars alteracauct M, Car, Chrift, 
Erhard Schmidt ord. Philos, adjunct-defiga. :1788. 4. 34 
S. Ueber den Unterfchied der biblifchen Theologie 
vonder akroamatifchen, fymbolifchen, fcholaftifchen 
haben fchon viele, und ‘in 'neuern Zeiten, befonders 
Semler und Büfching gefchrieben, mit welchen der Vf. 
in der Theorie übersinkommt , nur dafs erdie biblifche 
'Th, noch befonders von der Populären unterfcheidet, 


die biblifche Moral, wie vor Georg Calixti Zeiten, mit 
der Dogmatik verbindet, alfo eine. biblifch 'praktifche 
Dogmatik, auch eine biblifch degmatifche und biblifch 
moralifche Polemik liefern will, dergleichen, wie er, 
fchreibt, noch keine vorhanden fey. Die vorausgeferz. 
ten Grundfätze find ricktig, wohl durchdacht , uńd zeigen 
reife Beurtheilungskraft und gute Belefenheit des VE. 
in den dahin gehörigen neyern Schrifien. 
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Mittwochs, den gten September 1789. 


OEKONOMITE. 


BrrLım, auf Koften des Verfaffers: Forflhand- 
buch, — Allgemeiner theoretifch - praktifcher 
Lehrbegriff [ammtlicher Forftwilfenfchaften; 
auf Sr. Königl: Majefl. ven Preuisen aller- 
höchften Befehl abgefafst, von F. 4. L. von 
‚Burgsdorf, Königl. Preufs, Geheimen Forft- 
rathe (Mitglied vieler Akademien). Nebft 
vielen Tabellen und einer illuminirten Forft- 


karte. Mit Preufs. und Sächf. gnäd. Frey- 
heiten. 1788, LXV und 784 8. $. Cı Rthir. 
PODRO S 


Mr hat der Anzeige und -Beurtheilung eines 
Werks von einem dem. Publikum bereits 
fo gut bekannten Verfaffer, durch Darlegung ei- 
ner vollffändigen Ueberficht des Inhalts {chon 
zum grofsen Theile genug gethan; und da ge- 
genwärtiges Buch von einem grofsen encyklopä- 
difchen Umfange, und zugleich ein Lehrgebäu- 
de von zum Theil neuer und dem Hn. V£ eigen- 
thümlicher Zufammenfetzung ift, wo es alfo auf 
Volltändigkeit, Plan und Ordnung, als auf Haupt- 
eigenfchaften, ankommt, fo hoften wir unfre Les 


fer (und wenn fie auch fchon in dem 10 Seiten - 


ktarken Subferibentenverzeichniffe ftehen foliten), 
durch einen kurzen Auszug ausdem voranftehen- 
den Inhalt der Abtheilungen, Kapiteln und Para- 
sraphen, von dem Gehalt und: Werthe diefes 
Buches am beften Rechenichaft zu geben. — Ein- 
leitung (5. U — 28.) Von der Nochwendigkeit 
gründlicher Forftxenntniffe; Erklärung des Forft- 


wefens ; allgemeine kurze Begritfe von der Forf- . 


wiffenfchaft. Zuneres Forftwefen nennt Hr. von 
B. die Wirchfchaft im Walde felbtt; : äußeres die 
Finanz- und Cameraldirection darüber. Die Nä- 
turkunde, Mathematik, Technoiogie,. Cameral- 
Polizey - und Rechtswillenfchaft aut das Forfwe- 
fen angewendet, machen die Forfwiffenfchaft 
aus; und aus eben diefen Wiffenfchaften, doch 
in einem'mindern Umfange (aber, müffen wir hin- 
zufetzen, mit defto mehr finnlicher praktifcher 


UVebung und Fertigkeit, in unmittelbarer Bezie- 


hung'auf die Ferftwirthlchaft, verbunden, ) be- 
fteher die Förfterwiflenfchaft, das eigentliche 
d. L. Z. 1759. Dritter Band, | 


Thema diefes Buchs. Nach. diefem Plane zer- 
fällt das Werk ganz natürlich in vier Haupttheile 
(Abhandlungen), davon jeder einer diefer vier 
Hülfswiffenfchaften, Cameral - Polizey-und Rechts» 
wißfenfchaft für eine gerechnet, gewidmet ift 
Erfie Abhandlung; (S 29 — 306) Ueber die Na- 
turkenniniffe eines Forfibedienten, Kurze allge: 
meine Naturgefchichte, befonders des Pflanzen» 
reichs; befondere Forftnaturgefchichte; von den 
verfchiedenen Erdarten in Abficht auf den Holz: 
wuchs; "natürlich - forftmäßige Eintheilung der 
deutfchen wilden Holzarten: in Laub- oder Na-- 
delholz, ferner in fommergrün und immergrün, 
und nach ihrem Wuchfe, in Bauholz » Baumholz 


‚erlter, zweyter und dritter Gröfse,. ganze, halbe 


und rankende Sträuche und Erdholz, Laubhöl. 
zer heifsen alle Bäume und Sträuche, deren Säf- 
te wälsrig (nicht ölig oder harzig) find, die ihre 
Blätter an Stielen bringen, und deren aboehaue- 
ne Stöcke wieder ausfchlagen ; Nadelhölzer, de- 
ren Säfte harzig und ölig find, die nicht mit Er- 
folgi vom Stöcke wieder ausfchlagen, die nadel- 
förmige Blätter ohne Stiele, von ftarkem ballami- 
fchen Geruche, haben. Ziukölzer-Ünd diejeni- 
gen einfchäftigen Bäume, die die anfehnlichfte 
Höhe und’Stärke erreichen, und einen ganz ge- 
raden Wuchs haben. (Eine genauere Beltimmung 
der Höhe und Stärke, mit der diefe Klalffe an- 
fängt,‘ wäre wohl nicht überfüffig. gewefen; die 
Eiche, Ulme, Efche, Maftbuche, Eller, Pappel, 
weifse Weide, Lerche; Kiefer, Weilstann® und 
Fichte machen diefe Klafe aus.) Baumhölzeränd 
die einfchaftigen Bäume, die wenigftens 30, 18, 
oder ıo Fufs reine Schaftlänge haben. Der Cha. 
rakter der Sträucher wird in die natürliche Mehr.. 
‚heit der Stämme aus einem Saamenkorne gefetzt, 
Hierauf folgt ein forffmäßiges Namenverzeichniß 
der 'einheimifchen wilden Holzarten, nach ihren. 
natürlichen Eigenfehaften, vollkommenen WFuchfe 
und ihrer Nuizbarkeit geordnet, auch mit ihren: 
verfchiedenen Provinzialbenennungen verfehen, in 
folgender Ordnung: Erfte Klaffe ; Laubholz, Tribe 
Ordnung; fommergrün, ıfte Abtheilung: Bau- 
holz, a) hsrt, b) weich; 2te Abeh, Baumholz u. G 
f£- Der Eibenbaum (Taxus) feht obiger Erklä- 
rung zufolge unter: den Laubhölzern; zum Bo- 
Uuuu wei- 


x 


202, 


weife, dafs auch die natürlichie Klafification zu- 
weilen der künftlichen Beftimmungen nicht ent- 
behren kann; die Mannichfaltigkeit der Natur 
hat nicht immer Raunin uAfern Fächern! Ue- 
berhaupt beläuft fich die Anzahl aller angeführten 
Holzarten gerade auf hundert, Faft fieht dies ei- 
ner willkührlichen runden Summe ähnlich , denn 
Hr. von B. räumt felbft ein, dafs er einige blofs 
dem füdlichen Deutfchland eigne, alfo nicht all- 
gemeine Arten (darunter doch auch die faft nur 
den Brandenburgifchen Wäldern fehlende, und 
vielleicht einer weiteren Verbreitun g fähige Fagus 
caltanca befindlich ift) weggelaffen habe ; dage- 
gen denn verfchiedene faft kräuterartige Pflanzen 
vorkommen, z. B. Heidelbeere ‚- Preufselbeere; 
Ledum paluftre, felbft Ononis fpinofa, wodurch 
die Zahl wieder voll wird. Eine nähere, fehr 
praktifche, Befchreibung diefer Holzarten, nach 
ihrem Gefchlechtscharakter,. (fireng und richtig 
botanifch) dem Befondern ihres Wuchfes, ihrer 
Blüten, Früchte und Saamen, des natürlichen 
‚ Standes, der Saatzeit, Pflanzung, des Holzes und 
der Benutzung. Der ganze Inhalt diefer Abhand. 
lung ift noch in’ zwey künftlich zufammengefetzte 
Tabellen gebracht; aber fie ind fehr grofs und 
voll, und wenn man fie nicht etwa in Rahmen: fafe 
fen läfst, und`das Gemälde vors Auge bringt, 
fo kann man fich eben fo leicht-und bequem aus 
dem Buche felbft unterrichten. — Zweyte Ab- 


sheilung. (8. 307 — 422) Ueber die mathematifchen ` 


Förfterkenntnijfeund deren praktifche Anwendung. 
Angewandte Geometrie; von Linien, Flächen u, 
Körpern, mit vielen praktifchen Exempeln und 


r, 
Refultaten zur Berechnung der verfchiedenen Ar- ` 


ten von Nutzholz, des reinen Klafter- Inhalts w 
d. gl: Angewandte Mechanik; das nöthigfte von 
den einfachen Mafchinen.. Angewandte Civilbau- 
kunft oder vielmehr Kenntnifs der Holzmateria- 
lien zur Prüfung der Bauanfchläge, foweit fie fiir 
den Forltmann gehört) Wafferbau, der doch nur 
zufälliger Weile den Förfter angeht. - Sandbau, 
oder von Urbarmachung der fliegenden Sand- 
fchollen;; ein wichtiges Kapitel, zumal für viele 
Brandenburgifche Provinzen!. die ausführliche, 
fehr gute Bearbeitung wird daher hier nicht ane 
Röfsig feyn, wenn. die Sache gleich in firengem 


Verilande zur Mathematik nicht gehört. Ueber- 


hanpt, was in diefer und der vorhergehenden 
Abhandlung die allgemeinern. Sätze aus der: Na» 
turkunde und Mathematik anbetrifit, hat zwar:der 
Hr.. V£ das Mögliche gethan, fie fafslich und 
gleich anwendbar vorzutragen; inzwilchen zwei 
teln wir doch, ob.ihm dies foweit gelungen feys 
oder habe gelingen können, ‚um, den Forftmann 
in diefen Wiffenfchaften hinlänglich zu unterrich* 
ten. Ein unmittelbares methodifches. Studium 


derfelben, aus’ eignen Lehrbüchern und. unter 


gründlicher Anweilung wird immer noch nöthig 
bleiben; aber dies vorausgefetzt, kann mai idas;. 
was hier davon vorkommt, als. die befte Wies 
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derholung und Inftraction zum Gebrauche be- 
trachten, — "=" Dritte Abhandl. (S. 423 — 552) 
Ueber die ökonomifch - technifchen Kenntniffe eiz 
nes Förflers. _ Holzanbau f durch Ausfaat, Pflan- 
zung und Verhägung ; Forftunterhaltung , oder 
die Methoden, den Holzfchlag auf die Dauer ein. 
zurichten; Eorftbenutzung , die fowehl das Holz 
feibft, als andre den. Waldungen eigne Producte 
und Gefchäfte, Theer, Harz, Potafche, Rinde, 
Maft, Gräferey, Waldbienenzucht, Streufammeln,. 
Thon-und Lehmgruben, Eifenerde, Torf, Wald- 
fifcherey zum G>genftande haben. — Vierte Ab- 
handlung (S. 553 — 748) Ueber Forff- Cameral- 
und Polizeyfachen für Förfler. Forftverbeffe- 
rungsfachen; Anichläge, Berechnungen und For- 
malitäten, zu neuen Anlagen und Schonungen ; 
Forfkinterhaltungsfachen + -Anordnung der.&e- 
haue und Schläge, Gränzfachen, Vermeflurg und 
‚Abfchätzung der Reviere, gute tabellarifche Mu- 
fter zu Beichreibung (der Reviere, und eine iliu- 
minirte Forftkarte. Jagdfachen, Holzdieberry und 
allerley ‚andere Polizeygegenflände; Forftbenu- 
tzungsfachen.: Taxen. der Forftautzungen, Metho- 
den zyr Anweifung,. Versbfolgung,; und befon- 
ders zu einer ordentlichen. Rechnungsiyhruug. — 
Zum Bef[chluffe ; (8.749 — 784) Eine kurze Ue- . 
berficht der Helzcultur- Forft- und Jagdhaushal- 
tungsgefchäfte, nach ihrer gehörigen (monatli- 
chen) Zeitfolge,s ‘mit Erinnerungen an die kö- 
nigl. preufsifchen, Förfter in Abficht ihrer verfaß 
fungsmäfsigen Obliegenheiten.. 

Unftreitig läfst diefes Buch; alles hinter. fich,. 
was wir bisher in diefer Art über das Foritwefen 
hatten. Der Plan. ift.nicht frey yon.allen Unbe- 
quemlichkeiten. ) Die Mathematik tritt ins. Ge- 

iete der Technologie üben, deren’Gränzen viel- 
leicht auch noch in’ der vierten. Abhandlung (über 
Forftpolizey) ufurpiretwerden ; allein er hardoch 
eine auffallend natürliche Anlage, die er befon- 
ders der befcheidnen Verläugnung des Hn. V$ 
aus.dem Forftwefen keine eigne Wiflenfchaft zu 
machen, fondern es blofs als das:Object anderer 
Wilfenfchaften aufzuftellen, zu-danken hat. Man- 
‚che, die fogern für jedes praktiiche Gefchäfte 
-eigne Scienzen: und Facultäten creiren möchten, 
follten fich dies zur Nachahmung empfohlen feyn. 
lafen.: Die Fächer find wenig mit Terminologien 
und Diftinctionen ausgefüllt, gleich fchreiter der 
Hr: Vf. zum Praktifchen, zum Individuellen, zur 
‚Ausführung; (die Anweifung zur Holzfaat in: der 
Natwrkunde, die gewählten Exempelin der Ma~ 
.thematik,. die mannichfaltigen Rechnungsmufter,,. 
alles-fogleich zur Anwendung brauchbar, ind Be 
Ueberall; befonders was das inne- 
te Forftwefen: betritit,.herrfcht bis in jedes Detail 
fo: viel Richtigkeit und Zuverläligkeit,. fo viel 


-Kenntnifs. des: kleinen Dienftes, wenn wir fo fa- 
.gen dürfen,. dals: die durchgängige cigne, von ei- 
‚nem guten:Kopfe gemachte und benutzte, Erfah- 


rung nicht zu verkennen ift; kurz, die Foritmän- 
ner 
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ner Gnd nun vor manchen andern Ständen {o- 
glücklich, ein Lehrbuch zu haben, dafs eine rich- 
tige gereinigte Theorie mit den beften praktifchen 
Vorfchriften verbindet. Es fchadet feiner allge. 
meinen Brauchbarkeit für: Deutfchland.. nichts, 
dafs es vorzüglich aus den preufsifchen Staaten 
abfirahiret, und in der Praxis, befon dem 
Verfäflungs - und Polizeymäfsigen, wied tie 
angewendet it; diefe Länder find nach nas 
türlichenAusdehnungund ihrem Produkten- Reich- 
thum, grofs*und mannichfaltig genug, und find, 
wasihre politifche Einrichtung betrifit, auch in 
der ‚Forftwiffenfchaft gröfstentheils fchon. jetzt 
fo gut beftellt, dafs mit kleinen Modificationen, 
die der Mann von Talent felbft findet, die An- 
wendung diefes Handbuchs für alle deutfche Pro: 
vinzen möglich und leicht. it.. ` Die Sprache ift 
auch allgemein deutfch; einige wenige Provin- 
zialismen konnten als Kunftwörter vielleicht nicht 
vermieden, doch allenfalls erkläret werden: Bey 
den Synonymen in den Trivialnahmen der Höl- 
zer, ilt es:mit ausnehmender Vollfländigkeit ge- 
fchehen.. 


<- Schade, dafs dennoch diefes Buch, felbit 
nach des Hn. Vf, Plan, das Ganze der Foritwif- 
fen(ehaft noch nicht erfchöpft!! Es gehören noch 
zwey Bücher dazu; das eine ift fchon vorhanden 
des Ho. VS Anleitung zu einer fichern Erziehung 
und zweckmäßigen Anpflanzung der einheimifchen 
und fremden Holzarten, welche in Deutfchland 
und unter ähnlichem Klima. im freyen fortkommen. 
2 Th. Berlin; zw dem anderm, einer höheren 
Forfwilfenfchaft,. worin befonders die Collegia 
und Directionen. des Forftwefens bedacht feyn 
follen, macht er unter einer Bedingung, die nicht 
fehlen kann, wenn siemlich gegenwärtiges Hand- 
bueh Beyfall erhalte, noch Hoffnung. - Einige- 
male wird man auf diefe zwey Bücher verwiefen, 


und zwar, wenn wir nicht irren, bey Gegentär- 


den, die man gleich hier in-ihrer ganzen Ausdeh- 
nung, hätte erwarten dürfen; zı B.” Unter dem 
Abfehnitte Zolzanbau ilt das Gefchäfte des Sä- 
ens ausführlich und hinlänglich. gelehret, aber in 
Anfehung der Baumfchule und des Planzenswird 
blofs auf obgedachte Anleitung’ verwiefen, Der 
Grund dazu, fich nicht zu wiederholen, macht 
dem: Hrn. VE Ehre; allein hier wäre die Ausnah- 


ine fchon durch den-Titeldes Buchs gerechtfer- ` 


tigergewefen, und die Gleichförmigkeit des Gan- 
zen. in feinen Gliedern hätte dabey gewonnen.. 
Wir waren. ferner fehr begierig, des Hn. Verf. 
Meynung über die Anlage der Schläge und Ge- 
haue recht ausführlich zu lefen,, und ungern fan- 
den wir nur kurze allgemeine Paragraphen, und 
die Anmerkung:: dies frehöre zur höheren. Forf- 
wilfenfchaft; was wir nicht einmal zugeben kön- 
nen,. infofern. die Forftbedienten. von. diefer hö~ 
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heren Forftwiffenfchaft gewifermafsen difpenfirt 
feyn follen. Es'ift das Meifterflück eines Forft- 
manns, den .Holzfchlag gut zu führen, und wenn 
‚dies gleich gewöhnlich höheren Orts angeordnet 
und approbiret wird, fo werden doch die Hähe- 
ren meiftens durch ‚Berichte und Gutachten der 
Forftbedienten - geleitet, und billig, dena die 
Gründe für diefe oder jene Methode, befondtrs 
in den nicht feltnen Fällen der Ausnahmen, lie- 
gen in-der Natur des Bodens,.der Holzarten.oder 
in folchen andern Umftänden, die der Fortmann 
näher ale der Finanzbediente kennen mufs. Viel- 
leicht wäre es überhaupt beffer gewefen, die höhe- 
re und gewöhnliche Forftwiffenfchaft lieber zufam- 
men zu verarbeiten, da auch die letztere doch 
nun einmal weit über das Handwerksmälsi- 
ge erhoben wird. Wir können uns recht natür- 
Jdiche fcharfe Grenzen zwifchen beiden nicht den- 
‚Ken; inzwifchen-ift man um defto mehr berechti- 
get, den Ha. Vf um recht baldige Erfüllung {ei- 
nes Verfprechers zu. bitten. Y. 


Nürnserg, b, Stein? Ladislaus Reichsedlen 
von Stoixner, Stadtunter-und Gaftrichters 
in München etc., Praktifch - ökonomifche 
Abhandlungen von Wald- und Fruchtbäumen, 
auch einigen Standengewächfen und dem 
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Nach fo manchen treflichen Büchern, mit de- 
nen nun die. Freunde der Forftwirthfchafr und 
der Baumgärten verforgt find, it es. leichter 
und verdienflicher, einen und andern einzelnen 
Gegenftand aus diefem Felde, der esetwanoch 
bedarf, ausführlicher und nach eignen Erfah- 
rungen zu. bearbeiten „ als noch einmal ein 
Buch über das Ganze zu fchreiben.. nd noch 
dazu bleibt Hr. v. St: hinter den Arbeiten fvi- 
ner Vorgänger, davon’er die beften nicht ein- 
mal zu kennen fcheint,. . ziemlich weit zurück. 
-Er it fremd in der Naturgefchichte, und wenn 
er fich darauf einläfst, unzuverläfsig ; die Eiche 
z E. (S. 5.) hat ihre getrennten Gefchlech- 
ter nicht auf zweyerley Stämmer. Die Benen- 
nung, Befchreibung und Eintheilung, der Böu- 
me- ift blofs ( bayrifch-) trivial; die Zugabe von 
ihren Arzneykräften wiederholt jede alce Fabel, 
und der ah-oder zunehmende Mond regiert noch 
über. das Holzfällen. Den Unterricht zur Aulegung 
und Behandlung der Baumifchulen hat er von Wort 
zu Wortaus/Tenneabgefchrieben: auch wünlchten. 
wir überhaupt, dafsbey den Wäldern auf die aum- 
fchulen. nicht zu viel gerechnet würde; theils- 
it diefes. Mittel zu mühfam und theuer, theils- 
dem Endzweck,. den man: bey den Waldbäumen 
hat, nicht fo angemeflen.. Die Saat. mufs hier 
immer die Hauptfache bleiben.- 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


ERDBESCHREIBUNG, Breslau, b. Löwe: Veber die 
Lage Schlefiens in ver/chiedenen Zeitpunkten, und über 
die Vorzüge einer Hauptftadt vor Provincialjlädten, Eine 
Vorlefung, in der Schlefifchen ökonomifchen Gefell- 
fchaftin Breslau gehalten von Garve. ‚1788. 29 
G gr.) Ueber die Schlefier find feit einiger Zeit ver- 
fchiedene Urtheile in periodifchen Schriften gefällt wor- 
den. In einer derfelben wurden fie mit den Einwoh- 
nern Berlins auf eine Art verglichen, die ihre Eigen- 
liebe beleidigte. Ob nun wokldie Sache felbit ihr augen- 
biickliches Interefle verloren, fo hatte fie doch, auf 
die gehörige \Weife behandelt, eines für alle Zeiten, 
das die Aufmerkfamkeit fehe wohl reitren kann, Dies 
giebt dem philofephifchen Vf. Veranlaflung , die Vor- 
theile auseinanderzufetzen , welche den Menfchen durch 
(einen Wohnort hier oder dort verfchaft werden, indem 
er eine Vergleichung zwifchen der Sch efifchen Provinz 
und dem Sitz ihrer iXegierung insbefondere anftelit, und 
gaan die Vortheile, welche Hauptftädte und Provinzen 
im Allgemeinen veranlaflen mit ihren Urfachen angiebt. 
Einige Hauptzüge diefer fchönen Abhandlung wollen wir 
wenigfiens kenntlich machen, 


S. 8: 


Aus der Gefchichte wird gezeigt, dafs Schlefien nie- 
mals auf dem grofsen Sehauplatze der Welt eine eigne 
und glänzende Rolle gefpielt habe; wie es nach der 
Treunung von Polen in eine Menge kleiner fouverai- 
nen Herılchaiten zerfplittert worden, Breslau durch fei- 
ve bequeme Lage zum Handel emporgewachfen, und 
das Landim isted Jahrhundert das annexum eines frem- 
den Staats oder die Provinz einer Monarchie geworden, 
tie aufserhalb detfeiben ihren Sitz hatte- in diefem 
suftande blieb Schlefien bis au! den heutisen Tag Es 
walte alfo feinen Charakter und feine Sitten imnier nach 
Nuftern ausbilden, die aufser feinen Gräuzen fich bē- 
fanden. Einer bürgerlichen Privatfamilie gleich, konn- 
ie es lich nur in der Stille bereichern und verfeinern, — 


Schwer waren die Fellein des Aberglaubens; doch fand 


die Keformation zueri [chnellern Eingang und geringern 
Widertiand; aber lie hatte, was fehr merkwürdig ift, 
dann erf die feiwerften Kämpfe auszuhalten, als fie 
fchon beynahe befefigt fchien. "Von der Öelterreichi- 
fchen Regierung ward der protefantifche Theil des Lan- 
des unter einem betiändigen. Druck gehalten, Dieler 
Umfiand wirkte vorzüglich auf den Charakter und die 
Bildung der Schlefier, indem er auf'der einen Seite bey 
den proteltantifchen Einwolnern eine grefse Anhänglich- 
keit an ihre Religion nervorbrachte, auf der andern 
Seite aber die freyere Bekämpfung von Irrthümern und 
Vorurtheilen hinderte, und die Kırgebenleit au alles 
hergebrachte befefüigte. Viele der Schlefifeben Adlichen 
bildeten fich im Auslande, weilder proteftantifche Schle- 
fer ven den meiften anfehnlichen Civilbedienungen aus- 
Ken blieb, und dem Soldatenfiand noch keine fo 
ehrenvolle Laufbahn darbot als jetzt. — Ueberhaupt 
war der Geift.der Oefterreichifchen Regierung, fteıte 
Förmlichkeit und Weitläuftigkeit in den Berathichlagun- 
gen, Langfamkeit und Phlegma in der Ausführung ; und 
io nahm der fchlefitche Charakter etwas von diefen Fehlern 
an. Mit diefem lone con:raflirte denn der militärifche 
Geit, dendie brandenburgifche Nation bey der Erobe- 
rung mit ins Land brachte, gar fehr. Die etwas Jang- 
famern, befcheidnern, zuweilen blöden Schlefier kamen 
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alfo bey ihren neuen, rafchen und dreiften Gäften im 
den Verdacht, auch an Verftand und Geifteskräiten unt 
ter ihnen zu,feyn,; Sie- liefsen den Eroberten etwas 
den Stolz jenes Vorzugs fühlen, indefs diefe noch. et- 
ı dem Mifstrauen hatten, welches eine neue Res 

rlicherweife erregt. — Diefe'’ Zeiten find 
ey. Schlefien iit dem Preufs. Staatskörper 
; inverleibt, und die nachfolgenden gegenieiti- 
gen Verknüpfungen in Anfehung‘ der Erziehung, der 
Kenmtniffe durch Schriften und Umgang, der Heyrathen 
und Beförderungen, haben nun faft allen National- 
unterfchied zwilchen beiden Einwohnern aufgehoben; 
Der Schlefifche Adel finder lich durch die Uniform gee 
ehrt, die Brandenburger und Pommern haben dafür ih- 
ren alten militärifchen Charakterdurch feine Sitten und 
mehrere Kenntniffe etwas gemilder, — Ein Abftand 
ift übrig geblieben, der aber nicht dem Schlefier in 
Abficht der Brandenburger , oder dem Breslauer in Ab» 
ficht der Berliner allein eigen ift, fondern der fich in 
allen grofsen Reichen zwifchen den Hauptftädten und 
den Provinzen findet — Bildung des Geiftes, Nicht, 
dafs nur auf dem Flecke des Landes, welcher von den 
Mauern der Hauptftadt umfchloffen wird, kluge Leute 
geboren werdenkönnen, fondern Klima, die Regierungs- 
form oder auch eine lange Trennung der Gefchlechter 
und Raffen bringen diefen Unterfchied unter den Mena 
fchen hervor. Grofse Städte (ind dem gröfsten Fheile 
nach befonders in den mittlern und höllern Ständen, aus 
Perfonen zufämmengeferzr, die durch ihren Ruf, durch 
die Werke ihres Genies, dürch die Reize ihres Umgangs 
aus andern Städten und Provinzen dahin gekommenind. 
Unter der menfchlichen Geielifchaft wie in der körper- 
lichen Natur, ift alles im beftändigen Kreisiaufe, un+ 
authörliche Abänderungen und Verletzungen gehnin den 
Gliedern derfelben vor. Auf diefe Weife befteht die 
Wel:, und dadurch cuitivirt fich eine Nation. Die Haupt- 
ftädte ziehen alfo eine grüfsere Anzahl fähiger und in 
ihren verfchiedenen Fächern vorzüglichere Leute aus 
alien Gegenden an lich. Das, was auf einem andern 
Boden gewachfen und erzogen ward, wird dert gleich- 
fam zu Markte gebracht, zur Schau ausgeitellt, und 
zum Genufle dargeboten. - Viele junge Leute gehen dahin, 
ihr Glück zu fuchen; Künfter und Gelehrte werden 
von jenen Weltleuten und Gefchäftsperfonen abgefch.it- 
fen, die, wo der Sitz der Regierung ift, lich in Menr 
ge verfammeln, Hierzu kommt der wahre, alte Satz: 
LHonos.alit artes, dellen Einflufs‘ weniger in die Augen 
fallt, aber gewifs wichtig ikt. — Indeffen mufs man die 
Sache nicht blofs von der glänzenden Seite betrachten. 
Eben di fer leidenfchaftliche Hang, welcher den Künit- 
lern und fchönen Geitern in den Hauptftädten eigen zu 
feyn pflegt, verbunden: mit der gröfsern Zerltreuung, in 
der lie leben, macht oft, dafs die Wiflenfehaiten dert 
feichter, frivoler und ungründlicher werden. Dagegen 
ein gute Kopf in einer Provinzialttadt zuweilen wie eine 
im einfamen Thale blühende Rofe ik, die durch alle 
Entwickelungen ihrer Naiur ungeftört fortgeht, und al- 
fo zu der möglichtt volikommenften Reife geiangt, deren 
ihre Natur tähig if.. jeder. nutze demnach die Vor- 
theile feiner Lage, und gellehe dem andern Orte die 
feinigen zu. — Was tille Verdientit it das Eigenthum 
der Yrovinzen; das Glänzende iit der Vorzug der Haupe-, 
itadt. 5 
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Rom, b. Fulgani: Charta papyracea, 
graece fcripta, Mu fei Borgiani Velitris, qua 
Series incolarum Piolemaidis Arfinoiticae in 


aggeribus et fofis operantium exhibetur; edi- _ 


ta a Nic. Schow, cum adnotatione critica et 

.. palaeographica in textum chartae.. 1788. 4. 

= XLIV S, Vorred. 148 S. Text; mit6 Kupfer- 
tafeln, 


Ir Jahre 1778 wurden zu Giza in Oberaegypten, 
in eben der Gegend, wo das alte. Memphis 
Jag, 40— 50 aufgewickelte Rollen in einem Sou- 
‘terrain gefunden. Die Barbarey der Türken „die 
fie zum Räuchern oder zum Anzünden ihrer Pfei- 
"fen gebrauchten, richtete fie fogleich bis aufeine 
einzige zu Grunde, die ihr gutes Gefchick in 
“die Hände eines Kaufmanns führte, durch den 
"fie, vermittelt der römifchen Millionare. in Aegy- 
"pten, der ‚damalige Secretär der Propaganda, 
“und jetzige Cardinal Borgia erhielt. , Lange ver- 
“fuchte man es vergeblich, die darauf befindliche 
Schrift zu entziefern; die Züge ‚der -Buchftaben 
waren fo verfchlungen und ungewöhnlich, dafs 
"man fie fogar für koptifch hielt; bis es zuletzt 
„dem Vf, der gegenwärtigen, Schrift, den wir 
"aus feiner Ausgabe der Allegorien des Heracli- 
“des Ponticus Kennen, glückte, -nicht allein zu 
“fagen, dafs fie'griechilch fey, - fondern fieauch 
“vollig zu entziefern. Sie enthält, wie fchon der 
Titel lehrt, 'ein. Verzeichnifs von Arbeitern an 
"Dämmen und Canälen des Nils in Oberägypten, 
deren Namen, Abkunft und Gewerbe angeführt 
find, _Freylich Kann fie alfo. durch ihren Inhalt, 
‘als hiftorifches Denkmal, Kein grofses Intereffe 
“haben; aber defto wichtiger wird fie durch meh- 
“rere, zufällige Umflände, durch ihre Beftimmung, 
durch ihr ‘Alter, durch die Art der Schrift, durch 
“den Dialect, der darin herrfcht, endlich felbft 
durch den Stoff, auf dem fie gefchrieben ift Alle 
diefe einzelnen Punkte ‚hat-der Vf, theils. in der 
“Vorrede, theils in den Anmerkungen, weitläuf- 
tig auseinandergefetzt, Nachdem .er in der er- 
“ften die Gefchichte des Monuments felbft erläu- 
tert hat, flicht er fogleich eine lehrreiche Ab- 
A.L. Z. 1799. Dritter. Bänd. 


Mittwochs, den gten September 1789. 


handlung über den Aegyptifchen Papyrus; und 
die Vertertigung deflelben ein; wozu -ihm unfer 
Monument nicht allein eine (ehr natürliche. Ver- 
anlallung, fondern auch hinreichenden Stoi? zu 
neuen Bemerkungen ‚gab, da es das, einzige ilt, 
von dem man mit. Gewifsheit.behaupten kann, 
dafs es auf wirklich. degypiüifchen. Papyrus ge- 
fchrieben fey. — . Alter und Beilimmung.deflel- 
ben laffen fich zwar nicht mit Gewiisheit ange- 


„ben; allein in Rücklicht auf-die letzte kann man 


kaum zweifeln, dafs.es:ein Archivrllück, s- alfo 
auch hierin einzig. — [ey 5. und wasdas Alter del. 


-felben betrift,,. fo fucht es der. Vf. mit vielen 


gelehrten Gründen zu beweifen , dafs.es ein Denk- 
mal ausdem zten Jahrkundert nach: Chrifti. Geb. 
fey. Da noch gar keine chriftliche Namen darin 
vorkommen, fo läfst es ch wenigitens. mit Za- 


verlätsigkeit behaupten, dafs es über die Zeiten 


hinauffteige, wo die chrütliche Religion in dieien 
Gegenden ÄAegyptens eingeführt war. — Alles die- 
{es in der Vorrede.: Hierauf folst.das Denkıinal 


‚Selbft, mit einer lateinifchen Ueberfetzung. Das 


ganze iit in Columnen abgetheilt,:von denen fich 
auf dem vorhandenen Stück XII- theils volliiän- 
diger, theils unvollfländiger und. aufser dielen 


„noch einige einzelne Fragmente erhalten haben. 


In den Ueberfchriften wird.die Zahlder Arbeiter, 


„fo, wie der Ort und die Zeit der Arbeit angege- 
„ben. Sonderbar :ilt es, dals bey-den Arbeitern 
.felbft, fehr häufig der Name.der Mutterangeführt 
‚wird. 


Doch gefchieht es gewöhnlich nurday wo 
der. Name des Vaters unbekannt war. - War der 
Arbeiter ein. Sclave, fo it der Name des. Herrn 
beygefetzt, und hatte er ein Handwerk, fo wird 
auch, diefes ‚beftimmt. So, findet man häufig 
Duyierye, yvaßevs , Aaron und andre: mehr. 


‘Die Auffeher über die ‚Arbeiter. waren -mehren- 


theils Priefter der Is, die in einem: Paar Stellen 
als folche genannt werden, Auch, aus- diefera 
Umitande läfst fich wohl mit Gewilsheit der Schlufs 
ziehen, dafs das Denkmal aus einem Zeitalter 
it, in dem.die chrilliche Religion in Aegypten 


"noch keine tiefe Wurzel gefchlagen ‚hatte. <- 


Als einen Hauptnutze 


der. Bekanntmachung 


.des gegenwärtigen Monuments haben. wir oben 


{chon die nähere Bekanntfchait angeführt, ‚die 
XxXxX wir 
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wir dadurch von dem Aegyptifch - griechifchen 
Dialecte erhalten. Die Sprachen diefer beiden 
Völker mufsten fich doch von den Zeiten an, da 
Aegypten unter griechifche Oberherrfchaft ge- 
rieth, da die Hauptftadt eine griechifche Colo- 
nie, und ein grofser Theil des Landes von Grie- 
elienrüberfchwemmt war, mehr oder weniger mit 
einander vermifchen, in eben dem Maafse, wie in 
fo vielerley Rücklicht jetzt eine Vermifchung der 
Ideen beider Völker erfolgte. Aber dies Schick- 
fal traf nur die Volksfprache ;' da hingegen: die 
Bücherfprache blofs griechifch war und blieb, 


'fo haben fich eben deshalb von jenem Volksdia- 


lecte keine Ueberbleibfel erhalten können.. (Denn 
das Coptifche war Sprache der Eingebornen, aber 
nicht der nach Aegypten verpflanzten Griechen.) 
Freylich ift es zu bedauern, dafs unfer Denkmal 
faft nichts anders als blofse Namen enthält; aber 
. demungeachtet giebt es uns doch hierüber eini- 
ges Licht. Es zeigt uns die Flexion griechifch - 
Acgyptifcher Namen, den Gebrauch des Aegypti- 
fchen Artikels bey griechifehen Namen : die Auf- 
nahme urfprünglich Aegyptifcher Buchftaben in 
sriechifche Wörter, ‚und mehrere Eigenheiten 
diefes Dialects, yon denen wir fonft nichts wufs- 
ten. Bemerkungen dieler Art hat der Vf. den 
ganzen erften und zugleich flärkern Theil feines 
- Commentars gewidmet, in welchen er fch. blofs 
mitder Kritik und Erklärung des Textes befchäf- 
tigt. — Die zweyte Hälfte deffelben ift blofs 
der Palaeographie gewidmet, wo fich, wie man 
leicht fieht, ein weites Feld fir neue Ausfickten 
"öffnete, da fich dies Denkmal fowohlin Ruckficht 
-anf die Zeit als auch auf den Ort feines Urfprungs 
von allen’andern unterfcheidet. | Die Schriftzüge 
weichen gar fehr von den fonft gewöhnlichen äl- 
teften griechifchen ab, und geben uns einen un- 
widerfprechlichea Beweis, dafs man fchon in je- 
nen Zeiten, aufser der grofsen Schrift, die wir 
-auf Infchriften und Münzen finden, auch eine 
 Gurfiv- Schrift hatte: Nur einzeln findet man 
literas capitales. Webrigens trägt die Schrift 
effenbar die Spuren an fich, dafs lie fehr fchnell 
gefchrieben fey. Die Büchftaben find nichrallein 
fehr in einander gefchlungen, fondern man findet 
auch eine Menge Abbreviaturen. Schon diefes 
erfchwerte das Lefen fehr.* Aber noch gröfsere 
Schwierigkeiten entftanden daraus, dafs die Zei» 
chen für einen und denfelben ‚Buchftaben fo fehr 
verfchieden waren, fo finden fich blofs für das A, 
12 verfchiedene: Zeichen. Der Vf. mufste_ fich 
"daher żuerft fein eignes Alphabetentwerfen, ehe 
"er im’ Lefen oder. vielmehr im Entziefern glück- 
lich fortkommen konnte. Der edelmüthige Bè- 
iitzer diefes Monuments, auf defen Wunfchund 
Veranftaltungdie Bekanntmachung derfelben' ge- 
fchahe, hat durch diè angehängten 6 Küpferta- 
feln, auf denen zuerft das Alphabet, dann die 
Abbreviaturen, und endlich ganze Stellen auf 
das genauelte copirt, erfcheinen, dafür geforgt, 
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'rern Jahren in Rom.niedergeläffen hat, 
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dafs auch Lefer, die das Original nicht fehem, 
über den Werth und die Befchaffenheit deflelben 
urtheilen können, wofür das Publikum ihm, fo: 
wie dem’Vf. für feine {charflinnige und gelehrte 
Erklärung den gröfsten Dank willen wird, — 
Angehängt finden wir noch von dem Vf. eine 
Ankündigung/einer fieuen Ausgzbe von dem FIß. 
rilegio des Stobäus; fo dafs-wir alfo im Verbin- 
dung mit der vom Hn. P. Heeren zu erwarten- 
den neuen Ausgabe von den Eclogis diefes Schrift- 
ftellers , die beiden Werke deflelben bald vollftän« 
diger und verbeflerter befitzen werden, 


Rom, b. Fulgoni: Numi Aegyptii Impe- 
ratorii, proflantes in Mujeo Borgiano Ve- 
litris,. adjectis praeterea quotquot reliqua 
hujus clafis numifmata ex varis Mufeis at- 
que libris colligere obtigit. 1789. 4. 404 S. 
mit XXI Kupfertafeln. } 

Dem eslen Eifer, mit dem der Hr. Cardinal 

Borgia die Schätze‘ feiner reichen Kunt- Samm- 


lung gemeinnützig zu machen fucht, haben wi 


{chon fo viele gelehrte Werke zu danken, dafs 
fein Name den Freunden der alten Literatur und 
Kunft unvergefslich feyn würde, wenn er auch 
durch gegenwärtiges Werk demfelben nicht die 
Krone aufgefetze hätte. Wir kannten die gro- 
fsen Schätze feiner Miinzfammlung fchon zum 
Theil durch das. Mufeunm cuficum des Hn. Prof. 
Adlers; allein man fieht, dafs jene nur einen 
Nebenzweig deflelben, in Vergleichung mit an- 
dert, befonders Aegyptifchen Alterchümern aus- 
machen, in Rückficht auf welche, wie wir aus: 
dem Bericht neuer Reifenden wiffen, diefes Ka- 
binet jetzt den erten Platz unter allen vorhande- 
nen Sammlungen behauptet, fowohl was Miınzen,,. 
als was Idolen und andre Kunftwerke, (Statüen: 
ausgenommen) betrift. Das Glück konnte den: 
Eifer des Hn. Cardinals zugleich nicht befer be- 
lohnen, als.indem es ihm einen Mann zuführte, 
der das für ihn ward, was ein Winkelmann für 
Albani war, und deffen Fleiffe wir nichtalleindas 
gegenwärtige Werk verdanken, föndern deruns 
auch noch durch daffelbe zu den gröfsten Hof- 
nungen fur die Zukunft. berechtigt Hr. G. Zoë- 
ga aus Kopenhagen, der fich {chon feit meh- 
um fich 
ganz. dem Studio der alten Kunft zu weihen, bê- 
kam von dem Hi. Kardinal‘ den Auftrag zu der 
Abfaffüng deffelben, und entledigte fich deflen 


“auf eine Art, die feine tiefe und genaue Kennt- 
"nifs der alten Literatur, und feinen Scharfiinnin 


der Erklärung der dunkelften Monumente des 
Alterthums indas hellfte Licht fetzen. Gerade 
das Studium des Aegyptifchen Alterthuns fcheint, 
wie wir aas gegenwärtigem Werke erfehen,. das 
Lieblingsftudium des .Vf. zu feyn, und wenn er 


"daffelbe auf dem Fufle fortfetzt, wie er esange- 


fangen hat, das heifst, ohne Hypothefenfücht, 
und vorgefalste Meynungen ;. fo dürfen wr nicht 
ver- 
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verzweifeln: den Schlüffel zu der geheimen Weis- 
keit jenes merkwürdigen Volks zu finden, den 
man bisher vielleicht nür deshalb vergeblich 
fuchte, weil man fchon zu‘ früh. glaubte ihn ges 
funden zu- haben. ‘ Bey einem: Volke, wo: alles 
tocatift, und auf das locale Beziehung hat, mufs 
man'von diefem ausgehn, wenn man feine Denk- 
mäler verftehen will: aber welcher der bisheri- 
gen Alterthumsferfcher that dies, oder that es 
in dem Maafse wie die Natur der Sache es er- 
fordert? RE ai ER 

Doch wir bleiben bey der Anzeige und Beur- 
theilung unfers Werks flehen., ~ Wir erhalten 
durch daflelbe eine, Ueberficht über, eine ganze 
Kia/fe von Münzen, die wir bisher. aus. den ver- 
fchiedenen: Münzwerken nur einzeln. kannten. 
Wir finden nemlich in. demfelben. nicht blofs die 
Römifch- Aegyptitchen Kayfermünzen des Bor- 
.gianifehen: Mufeums, (obgleich. diefe den vor- 
nehmften Theil.ausmachen,) fondern: ‚auch aller 
übrigen, bisher bekannten Münzen dieler Gat- 
tung, gelammlet, befchrieben, und chronologifch 
geordnet. - Eine Zufammenftellung- und Ueber- 
dicht der Art kann nie eine undankbare Arbeit 
féyn, weil fe: immer mehr oder ‚weniger auf 
allgemeine Refultate leitet; doppelten Dank aber 
verdient fie, wenn fie gerade eine Kiaffe von 


Monumenten trift, die in mehrerley Rückficht 


zugleich durch ihr inneres Interefe und durch 
ihre Aufsern ‘Vorzüge auf eine fo vortheilhafte 
Weife fieh auszeichnen. Wer mit der alten Nu- 
mismatik und mit dem Eigenthümlichen der Rö» 
miich - Aegyptifcken Kaifermünzen’ nicht gänzlich 
unbekannt: ilt, wird diefe 'verfchiedenen Vor- 
züge, und’ das ganz eigne Intereffe® derfelben 
"fich leicht angeben können. — Da man’aufdiefen 
Münzen falt durchgehends das’ Jahr, in dem fege- 
prägt worden find, nach der Aegyptifch- Römi- 
fchen Aera, die mit dem-Jèhre anfängt, wo Ac- 
gypten zu einer Römifchen’ Provinz geinacht ward, 
fo wie auch dás Regierungsjahr des Kaiters an- 
gegeben findet, fo dienen Lie’ ganz vorzüglich zu 
der' Berichtigung: der Chronologie, die ohnehin 
bey den Regierungen mehrerer Kaifer, von de- 
nen uns die Gefchichtfchreiber fehlen, fich faft 
einzig auf Numismatik fützen muffs: Der ge- 
lehrte Hr. VÉ hat in feinen Anmerkungen hier- 


von fchon die Vörtreffichften Proben gegeben.” 


Die crte finden wir beym Hadrian. Man weils, 


wie mangelhaft und unbeftimmt-die Nachrichten v 


von der Regierung diefes Fürften überhaupt, be- 
fonders ‚aber, von..der- Einrichtung -und -Zeitfolge 
feiner Reifen durch die römifchen Provinzen find. 
Unfer Vf, beflimmthier die Zeit feines Aufent- 
‘halts in Aegypten, und leitet daraus weitere Fol- 

en für die Zeitgefchichte feiner Regierung ab. 
— Ein noch helleres Licht verbreitet er über die 
verwirrte und dunkle Chronologie im Zeitalter 


‚dies find nur ‚ein Paar Proben;: der Hifloriker: 
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wird auch da, wo der VE keine Anmerkungen 
hinzufügte, den Stoff zu gebrauchen willen, deu 
er ihm durch. die»Münzen felber an: die Hand 
gab. l 


Aber die Chronologie ift nicht die einzige Wi£. 
fenfchaft, der durch diefe Klaffe von Münzen ein 
neues Licht aufgeht; fie werden uns noch um 
vieles interellanter, wenn wir fie als Aegyptilch- 
griechifche Denkmäler betrachten, deren Geprä- 
ge uns eine Menge von Ideen und Vorfellungen 
der damaligen Zeit. erhalten hat, Wer mit der 
Gefchichte der Literatur nicht gänzlich unbekannt 
it, der kennt den unglaublich grofsen Einflufs, 
den feit den Zeiten der Ptolemäer die Vermi- 
{chung der alten -Aegyptifchen philofophifchen 
und religiöfen Ideen mit den griechifchen, fall 
auf alle Zweige der Literatur, eine Reihe von 
Jahrhünderten hindurch gehabt hat. Die Aegy- 
‘pter wurden {o wenig unter den Ptolemäern als 
den Römern indem Maalse gräcifirt, dafs fie alles 
Eigenthümliche verloren. hätten, vielmehr hat 
fich auf allen ihren fpätern Monumenten, und al- 
fo vorzüglich auf ihren Münzen, als den zahl- 
reichften. von allem, ein Ueberreft ihrer alten 
Weisheit erhalten. Nur kommt es darauf an, 
dafs man früheres und fpäteres zu fcheiden weis; 
der Kenner,.der hierzu-im Stande ift, findet dann 
zugleich die reichte Schatzgrube für däs hohe 
Aesyptilche Alterttum;. denn es brauchet wohl 
keines Beweifes, dafs die mancherley neuen Com- 
binztionen von Ideen‘, die Hier entfliehen, den 
genkenden Kopf zuletzt auf gewiffe Refultzte lei- 
‚ten müflen, deren Licht. das undurchdrivgliche 
Dunkel diefer Nacht des grauen Alterthums ini- 
mer mehr aufhellet, je länger und anhaltender 
das Auge des Beobaehters hineinblickt. . Undhier 
if es, wo unfer V£. fich ausgezeichnete Verdien- 
fte erworben hat, und wir dürfen nach feinen 
"Aeufserungen hinzufetzen, in. der Folge noch 
mehr erwerben wird. „ Ueher fo manche der frei- 
tiglten und dunkeliten Puncte des. Aegyptifchen 
"Alteithums, „wo man fich bisher grölstentheils 
mit Hypothefen behalf, finden wir. hier ein gonz 
neues Licht verbreitet,, wie z. B, über die älte- 
ften Vorftellungsarten des Sphinx , des Eakopus, 
des Serapis und fo mancher anderer Gegenilän- 
de.der Aegyptifchen Mytholozie._ Ueber die meh 
reften derielben verfpricht der Vf. in der Folge 
eigne Abhandlungen zu liefern, indem er es faf. 
bey-jedem Blick, den erinjene entfernte Zeiten 
wagt, wiederholt, dafs er erft an der Schwelle 
jenes Heilisthums flehe. + Rec. und gewilssjoder 
Lefer mit ihm, fiehtimit Verlangen der Erfül- 
‚lung diefer Verfprechungen entgegen, und hofft 


"nicht, .dafs eine übertriebene Befcheidenheit'oder 


„befländige Unzufriedenheit. mit feinen eignen, ät- 
beiten,. dergleichen der Hr. Vf, in der Vorrede 


des Heliogabalus und feiner Nachfolger. — Doch‘ äufsert, ihn. von der Erfüllung, derfelben abha’ 


ten werde.: 
ÄxxX'2: Kami 
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Kaum brauchen wir es noch wohl zu erin- 
nern, dafs durch diefes Werk gleichfalls eine der 
beträchtlichften Lücken in der Gefchichte .des alə 
ten Münzwefens, undalfo auch zugleich der Kunft- 
gefchichte überhaupt, in fo fern jene einen Theil 
von diefer letztern ausmacht, ‚ausgefüllt fey. — 
Man kann nach dem Vf. die ganze Gefchichte 
des Römifch - Alexandrinifchen Münzwefens in 
drey Perioden abtheilen. Die erfte fängt an mit 
dem Triumvir Antonius und geht bis auf Clau- 
dias. . Allein fie liefert uns nur eine neue oft 
ununterbrochene Reihe von Münzen. Unter Au- 
guit werden fie erft häufiger gegen das Ende fei- 
ner Regierung; unter Tiber wieder feltener, und 
von Caligula findet man gar keine. Er fcheint 
den Provinzen das Münzrecht völlig genommen 
zu haben. _ Claudius ertheilte es ihnen wieder, 
oder doch wenigftens den Alexandrinern, denn 
von. dem Anfange feiner Regierung an geht jetzt 
die Reihe der Aegyptifch - Römifchen Münzen un- 
unterbrochen fort, bis auf dieZeiten des Trajans, 
Hier nimmt man bey ihnen eine merkliche Ver- 
änderung wahr; bis auf .diefe Zeiten ift das Ge- 
präge gröfstentheils hiftorifch, indem es gleich- 
zeitige Begebenheiten oder Thaten der Kaifer be- 
trifft. Statt. defen ift es vom Hadrian an gröfs- 
tentheils gelehrt, indem es Sujets aus der gric- 
chifch -ägyptilchen Mythologie vorttelle. Damit 


änderte.lich auch zu gleicher Zeit die Form der. 


Münzen. Statt der kleinern Münzen erichienen 
jetzt die Medaillons. Der Vf. hat die Urlachen 
dieler Veränderungen vortrefflich erläutert. Die 
Reihe der Münzen geht übrigens herunter bisauf 
‚den Diocletian und feine ‘Mitregenten, da die in- 
nerlichen Unruhen in Aegypten das Münzen fchei- 
nen unterbrochen zu haben. s 

Die. Zahl der Münzen ift noch gröfler, als 
man lie aus einem Lande erwarten follte, wofchon 
feit fo vielen Jahrhunderten die tiefite Barbarey 
‚herrfcht. Das Borgianifche Mufeum ift jetzt au- 
genfcheinlich das. reichtte‘ in diefer Gattung. 
Blofs vom Hadrian- find in demfelben 194, und 
vom Ahtoninus Pius 136 Typen vorhanden, 

¿Der Vf. hať an das Ende feines Werks noch 
ein Regifter der Städte und Landfchaften, deren 


KLELNE SCHRIFTEN. 


RECHTSGELAHRTHEIT, Nürnberg: Beleuchtung 
 einiger-von dem Verfaller der Beyträge zur Gefchichte 
‚des deuifchen Huflitzwefens gemachten, Behauptungen, 
die Nürnbergifche Brand : Afflekuration betreffend, von 

of an id ‘1789. 4. In diefer nar einen Bogen ftar- 
ken Beleuchtung werden diejenigen Vorwürfe, weiche 
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Namen auf den Münzen vorkommen, ‘und hier» 
auf noch eine Zeitrechnung der Kaifer nach den 
Münzen: hinzugefügt, ‚wodurch. die Jahre der Ae- 
£yptifchen Aera, fo wie die Hegierungsiahre der 
Kaifer ,‚aufdie Römifche-Aera A,- V. C. reducirt, 
und ‚daneben die Hauptbegebenheiten, . befonders 
der jedesmalige ‚Anfang: und das Ende -der Re- 
gierung eines Kaifers auf das genauefte beftimmt 
Hn wofür- jeder: Hiftoriker ihm Dank. wiffen 
wird; i 


-Zuletzt folgen die Kupfertafeln , 2r an der 
Zahl. Alle bisher "unbekannten oder feltenen 
und befonders merkwürdigen Münzen, find auf 
denfelben mit einer Wahrheit und Genauigkeit 
dargeftellt, wodurch diefes Werk einen der er- 
ften Plätze unter den Münzwerken erhält. Wer 
den Enthufiasmus des edeln Befitzers diefer 
Sammlung für Künfte' und Wiffenfchaften kennt, 
wird ohnehin nicht daran zweifeln, dafs auch hier 
Alles geleiftet fey, was man irgend zu erwarten 
berechtigt war. 


Prac, b. Gerle: Zebensbefchreibung des Mag. 
Jjohannes-Huß von Hufßineez, von Aug. 
Zitte, Weltpriefter. Erite Hälfte. 1789.'286 
8.9. CIZ Sr : 

Seit einiger. Zeit-ift (lo-wiederfährt verdienten 
Männern oft ert nach Jahrhunderten Gerechtig- 
keit) in Böhmen. felbf viel:gefchrieben worden, 
die’ Ehre von Auffens Namen zu retten, und ihn 
als. einen -unfchuldig Verbrannten-zu fchildern. 
Es iltbekannt, wje freymüthig über diefen Ge- 
genftand Royko'gefprochen:hat, .Jetzt-giebt Hr. 


- Zitte ‚eine. eigne 'Lebensbefchreibung. von Huf 


heraus;, wozu er fchon lange die Materialien aus 
den beften Quellen-gefchöpft hatte, die er aber 
aus Furcht vor- intoleranten Auslegungen zu be- 
‚arbeiten Anftand nahm, Jetzt, dai die Intoleranz 
nicht mehr ihr- Haupt- empor heben darf, giebt 
er: diefe. Bisgraphie;-heraus, “diesvon einem flej- 
fsigen Studium. der, Gefchichte zeugt, und. der 
nur ‚eine :minder.trockne, Einkleidung -zu wün- 
{chen wäre, i ; 


N 


der nürnbergifchen Brand - Affecuration von dem Vf. 
der angeführten 'Beyträge ! gemacht worden find, als 
ungegründet dargeftelit.: - Der: Vf: wirft ‚nicht blofs 
mit Gründen „.fendern auch mit,Schimpfworten um fich ; 
überhaupt ilt_diefe Schrift fehr Ichlecht ftylifirt. 
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MATHEMATIK, 


Lrirzis, b: Schwikert: Photometrifehe. Unter- 
fuchung iiber die Deutlichkeit, mit welcher wir 
enifernte- Gegenflände, vermittelfi dioptri- 
feher Eernröhre beobachten können, in Anwen- 
dung *diefer Theorie auf die Zuverlä 'fsigkeit, 
mit welcher ae eines Hadleyifchen 
Spiegelfextanten. Winkel zu Wafer und zu 
Lande können abgeme/fen werden, wie auch 
iiber die Zuverläjigkeit, mit welcher vermit- 
tel diefes Inflruments und einem neuerfun- 
denen Chronometer von Thomas Mudge oder 
Jofa Emery die geographifche Linge eines 
Oris beflimmt werden kann, won Johann 

Leonhard Späth, Prof, d. Math. u. Phyfik zu 
Altdorf u. Mitgl. d. Churmainz, Akad, d. W., 

. 1789. 829. 4. 1 Kupfert, (16 gr.) 


D: Deutlichkeit, mit der eine Sache gefehen 
PD wird, ift nach dem Hn, Vf. eine Function 
der [cheinbaren Klarheit, und des Zerftreuungs- 
raumes der Stralen auf der Netzhaut des Auges, 
Nach diefem Satze, wird allo zu einer vollkom- 
men deutlichen Empfindung nicht nur erfodert, 
“dafs das Bild auf der Netzhaut vollkommen fcharf 
und begränzt fey, fondern dafs daffelbe auch eine 
hinlängliche Klarheit habe, um alle einzelnen nicht 
- garzu kleinen Theiledeffelben,in Abficht auf Figur, 
arbe und Abftand von einander unterfcheiden zu 
"können, Man fieht hieraus, dafs Hr. S. von dem 
ewöhnlichen Begriffe abgeht, vermöge deffen 
man die mehrere oder mindere Deutlichkeitnur al- 
Tein nach dem Zerftreuungsraume der Lichtftra- 
len auf der Netzhaut beurtheilt,: und daher z. B, 
‚zwey Fernröhre gleich deutlich nennt, wenn die 
Zerfreuungshalbmefler der Lichtftralen in den- 
Felben, fich dem Auge unter einerley fcheinba- 
-ren Größe därftellen, wie auch übrigens die Hel- 
‚Jiekeit der. Bilder belchafen feyn mag, (M. 8. 
"Smiths Lehrb. d. Opt. S. 184. der Käftn. Ueberf.) 
Man kann letztere befonders berechnen, und fol- 
chergeftalt befimmen, wie zwey Fernrähre oder 
Telefcope in ihrer Wirkung d.h.in Belligkeitund 
Deutlichkeit mit einander übereinkommen, Was 
demnach der Hr. VE. Deutlichkeit nennt, ift ei- 
A. L. Z. 1789. Dritter Band, . 


gentlich eine zufammengefetzte Empfindung aus 
der fcheinbaren Helligkeit eines Gegenitandes, 
und der Deutlichkeit deffelben im gewöhnlichen 
Sinne, d. h. der Totaleindruck, der aus beiden 
Dingen zufammen auf der Netzhaut entiteht, und 
da wollen wir ihm denn wohl zugeben, dafs die 
Genauigkeit, mit der ein Beobachter z. E. in ein 


'nem Fernrohre den Abftand von ein paar Punk- 


ten eines Gegenftandes angeben kann, ceteris _ 
paribus in dem Verhältniffe diefes Totaleindrucks - 

ftehe, Weil aber nun ferner die Erfahrung leh- 
re, dafs ein Gegenftand, den wir vollkommen 
deutlich fehen, kleiner (eyn könne, als ein andes 
rer, den wir unter einem gröfsern optifchen Win- 
kel mit minderer Deutlichkeit fehen, wenn wir 
uns von beiden einen gleich reinen Begriff (?) 
machen follen, fo. meynt der Vf., man dürfe wohl 
die Hypothefe annehmen,- dafs. der mehr oder 
minder reine Begriff, den wir uns von zweyen 


-der fcheinbaren Gröfse nach verfchiedenen Ge- 


genftänden machten, in dem zufammengefetzten 
Verhältniffe der Deutlichkeiten und [cheinbaren 
Gröfsen ftehe, und dafs folglich, wenn der reine 
Begriff von beiden Gegenttänden gleich feyn fol. 
le, fich die Deutlichkeiten derfelben umgekehrt, 
wiedie fcheinbaren Gröfsen verhalten müfsten, d, 
h. wenn ein Gegenftand unter der fcheinbaren 
Gröfse © mit. der Deutlichkeit = ı, der andere - 


‘von der fcheinbaren Gröfse £ mit der Deutlich- 


keit:w gefehen werde,’ fo dürfe man 1: w = £; 


f I . 
Ọ oder = — Ọ fetzen, wenigftens fo lange 


w- nicht gewiffe Gränzen überfchreites Denn 
wenn freylich die Deutlichkeit gar zu gering wä- 
re, fo würde der klare Begrii von einer Sache 
ganz wegfallen, welches aber in Fernröhren, wo 
w nicht kleiner als # werden könne, nie der Fall 
feyn wird. Der V£. fehliefst hieraus, dafs wenn 
@ der kleinfte Winkel it, unter den wir einen 
Gegenfand mit der möglichften Deutlichkeit — r 
noch fehen können, fo fey £ = £ der klein- 
E De 

fte Winkel, für den man bey einem Gegenftande, 
der mit der Deutlichkeit w geföhen würde; nicht 
gut fliehen kann, und fo lale fich demnach 

Yyyy durch 
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durch diefen Satz die Zuverläfigkeit beurtheilen, 
mit der wir z, E. in Fernröhren, der Gegenftände 
fcheinbare Gröfsen bey einer gewiflen Deutlich- 
keit meflen, oder in Hadleyifchen Sextanten die 
Bilder derfelben bis zur fcheinbaren Berührung 
zfammenbringen könnten. Alleskömmt nur dar- 
“anf an, zu beftimmen, was w überhaupt für eine 
Function der fcheinbaren Klarheit, und des Zer- 
ftreuungsraumes der Lichtftralen auf der Netz- 
haut des Auges, oder wenn man letzteres bey 
Seite fetzen will, was w für eine Function der 


ficheinbaren Klarheit, oder der Helligkeit des"Bil- 


des im Auge fey. Dies zu beflimmen hat der Vf. 
ee a -wenigftens innerhalb gewif- 
fen Gränzen der Klarheit, Denn ifl.ein Gegen- 
"Rand zu helle, dafs das Auge geblendet wird, 
oder zu dunkel, dafs es wenig mehr: erkennen 
Kann, fo mufs freylich alles Urtheil über- Deut- 
‚lichkeit wegfallen. Der Vf.. gieng dabey fo zu 
‚Werke, Er zeichnete auf weifses Papier.ein paar 
parallele fchwarze Striche mit Tufche, und maafs 
„ihren Abftand. Er fand, dafs-er das Intervall 
„zwifchen beiden Strichen,, ‘an einem fehr heitern 
‚Tage, da die Sonne fchien, unter freyen Himmel, 
an einem Orte, der nicht unmittelbar den $on- 
„nenftralen ausgefetzt war, :in einer Entfernung 
„von -$ Zollen, mie der möglichften. Deutlichkeit 
.fehen konnte. - Nun beobachtete-er Abends iinn 
mer in derfelben Entfernung das gedachte Inter- 
vall, bey der Beleuchtung einer Kerze, deren 
Weite von dem Papiere er nach und nach von 
Schuh zu Schuh veränderte, und bemerkte, dafs 
ihm der Abftand beider. Parallelen immer kleiner 
-2u werden fchien, je-weiter er die Kerze davon 
entfernte, und dafs wenigitens, fo lange die Er- 
‚leuchtung K nicht über r2 bisı3 mal geringer 
wurde, fich der Begriff, den er fich von. dem 
"Durchmefler des gedachten intervalls machte, mit- 
“hin auch die Zuverläfligkeit, womit er denfelben 
bey verfchiedenen Erleuchtungen angeben konn- 
‘te, fo ziemlich. in dem Verhältnilfe.der Wurzel 
des ı6ten Grades der jedesmaligen Erleuchtung 
Rehe, woraus .denn der Verf. fchliefst, es 
"möchte die Zuverläfligkeit der Beobachtung fich 


a u 

wohl überhaupt wie V :K verhalten, wo denn 
der Exponent u für jeden andern Beobachter 
‚durch ähnliche Erfahrungen beflimmt werden 
nrüfste.  Indeffen halten wir dafür, dafs auch für 
‚einen und denfelben Beobachter der Exponent 
w nicht beftändig feyn möchte, und der Hr. 
Vf. bey einem zweyten Verfuche wieder einen 
andern Werth dafür gefunden haben würde, Denn 
das Urtheil von der Gröfse des gedachten. Inter- 
valls bey einer gegebenen Erleuchtunghängt von 
-gar zu Vielen Nebenunftänden ab, die fich nicht 


gut auf Rechnung. bringen lafen. “Wir zweifeln 


ganz und gar nicht, dafs. der Exponent u ganz 
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“höchft unbeflimmtes Problem bleibt. 


„eine weitere Vervollkommnung zugefteht, 
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würde, als inobigem Verfuche, wenn die fchwar- 
zen Striche dicker oder dünner gemacht worden 
wären, oder wenn der Vf. ftatt der Striche gar 
nur Punkte von einem gewillfen Durchmeffer gee 
zeichnet hätte. Wenn ferner die Verfuche 
nicht unmittelbar auf einander, fondern abge fatzt, 
um jederzeit dem Auge wieder die nöthige Rühe 
zu verfchaffen, angeltellt worden wären u, d. gh 
Denn, wenn man-bey folchen Verfuchen das Au- 
ge fehr anftrengt, fo modikeirt dies die Eröffnung 
der Pupille, mithin die Helligkeit des Bildes im 
Augezrund die Beobschrung fällt anderofus, als 
wenn das Auge, nach vorhergegangener Ruhe den 
Gegenitand angefehen hätte. Auch kann das Ur- 
theil felbft durch fremdes Licht, und durch Ge- 


.genftände, -die von der Seite her in das Auge-fal- 


len, modihcirt werden, z, E. durch die Lichtfam- 


me in dem. Verfuche des Hn. V£. Lehrt nicht die 
‚Erfahrung, dafs man bey Beobachtungen am Him- 


mel, des Abends forgfältig alles von der'Seite 


her’ in das Auge fallende. Licht abhalten mife? 


Hängt nicht das mehr oder minder deutliche Se- 
hen, felbft mit von der Stellung des Körpers, von 


„dem mehr oder mindern Zuflufle des Bluts nach, 
.dem Kopfe, ja felbft von der Laune des’Beobach- 
‚ters. ab? Kurz die Oefinung der Pupille kann. 
-durch {ò viele Nebenumflände verändert werden, 


dafs das Gefetz, wie die Deutlichkeit, mithin die 


‚Zuverläfügkeit einer Beobachtung blofs von dem 


Auge des Beobachters abhängen möchte, ein 
Indeffen 
wollen wir doch die Bemühungen des Ha. VE mit 


‚Danke erkennen, und-insbeiondere nicht unbe- 


merkt laffen, dafs er felbft feinen Verfuchennoch 
Die 
Anwendungen, die er nun auf die katoptrifch 
dioptrifchen, Werkzeuge macht, beftehen darin- 
nen, dafs er nach photometrifchen Gründen zeigt, 
wie-die Schwächung des Lichtes beym Durchgan- 
ge durch Gläfer, oder beym Zurückwerien von 


-Spiegeln, u. £w. in. Rechnung zu bringen, ‚und 


daraus die Zuverläfligkeit zu beftimmen fey, mit 
welcher ein Beobachter, Bilder in einem folchen 
Werkzeuge zufammenbringen und ihren Abftand 
meffen kann.. Da diefe Unterfuchungen auf et- 


‚was zufammengefetzte Formeln führen, fo ver- 


ftatten fie hier keinen Auszug, haben aber fonft 
keine Schwierigkeit, wenn man Lamberts Phote- 
metrie gelefen hat, und die dortigen Formeln 
für Schwächung des Lichtes etc. für des Hn. Vf, 
Formeln für die Deutlichkeit fubftituirt. Indef- 
fen wäre es für die, denen die gedachten For- 
meln nicht ganz geläufig find, doch gut gewefen, 
wenn der, Vi. die $$en in Lamberts oder Karftens 
Phorometrie felbft angeführt hätte. Nun andere 
Betrachtungen über die Zauverläligkeit, infofer- 
ne lie von der Befchaffenheit cer Werkzeuge aba 
hängt, Anwendungen auf die Genauigkeit, womit 
die geographifche Länge eines Orts, vermittelt 
eines Hadleyifchen Sextanten (von 6 si : 

alb- 
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‚Halbmeffer) und eines Zeitmeffers gefunden wer- 
‚den kann... Wenn alle Fehler auf eine Seite fal- 
len, fo zeigt Hr. S. dafs wenn auch. ‚die Einthei- 
lung des Limbus mathematifch richtig wäre, der 
Beobachter dennoch für einen Winkel von 1% 
22“ nicht gut kehen könne, diefe Genauigkeit 
aber. doch noch immer.diajenige übertrefie, die 
andere Inftrumente bey gleichem Halbmefer, bey 
gleicher Vergröfserung und Oeffnung des Obje- 
ctivs gewähren, wenn fie ein.Fadenkreutz ba- 
ben. Der ‘Hr. Vf, verfpricht am Ende diefer 
lehrreichen Abhandlung, feine Theorie auch 
"noch auf gröfsere Refiectores und Refractores an- 
„zuwenden, welches denn den Befitzern von Her- 
.fchelifchen Telefcopen nicht unangenehm feyn 


: wird, >ik 
GESCHICHTE 


Merz, b. Devilly w Parisi b. Beolins Zffai 
fur Uhifoire de Sabtismie auguel on a joint un 
Catechisme, qui contient les principaux dog- 
mes de la religion des Drufes par M. le B. 
de Bock, premiere partie. Memoire hifori- 
que ‘fur le. peuple nomade apella’en France 
Bohemien et en Allemagne Zigeuner, traduit 
de l’Allemande de Mr. Grellmann,. feconde 
partie, 1788. Ifter Th. 182 8. ilter Th. 91 

i S in g, 

Des erften Theils Hanptfätze"find:: die Reli- 


sion der Celten hat mehr ‚Aehnlichkeit mit der . 


Religion, in Hindoflan als mit der. Guebrifchen ; 


„alle falfche Religionen flammen ab aus dem Sa- ` 


<- bäismus- oder Sternendienfte, als welcher in den 
früheften Zeiten falt allgemein war; Auch die 
"Figuren in ‚Perfepolis gehen auf Sternendienft ; 
Celten und Juden haben ihre Religion von den 
Tartarn oder wenigftens einem Volke, das deren 
» Sitten hatte. Anftrich von Glanblichkeit giebt der 
-Vf dielfen Sätzen durch Auffuchung' mehrerer 
‘ Behnlichkeiten; allein wer weils, dafs der menfch- 


"liche Verftand überall diefelben Materialien bear- 


beitet, dafs unfre Umflände den daraus verfer- 
tigten Gebäude von Religion verfehiedne Geftalt 
geben und dafs diefe Umitänds wieder unter fich 
grofse Achnlichkeiten haben, der wird von ent- 
` fernten Vebereinftimmungen in Gebräuchen und 
; Meynungen- nicht fo leicht äuf gemeinfchaftliche 
: Abftammung oder Unferweifung fchliefsen. He- 
"xen- und Gelpeniterglaube , “nebit andern alge- 
-mein verbreiteten Meynungen mehr bewiefe fon- 
. ften, dafs alle Nationen einen Lehrer müfsten gehabt 
haben. Zum Beweile gemeinfehattlicher Abitan- 


mung fodert man daher mehr als einige Aehnlich- - 


keiten; hat nicht Lafiteau auf folche Gründe 
"Verwandfchaft der Irokefen und Huronen mit 
Griechen und Aegyptern gebaut? Und wo haben 
nicht Griechen ihre Götter, manche neuern die 


Götter der Griechen gefunden? Dals der Ster 


nendienft in den meiiten uralten Religionen ge 


SEPTEMBER 1789: 


726 


funden wird, auch bey, den meiften Religionen 
roher Völker einen Beftandtheil ausmachte, gtau- 
ben wir gern, aber dafs er allein Quelle aller 
übrigen Religionen fey, will uns nicht gefallen. 
Woher fände man fonit bey rohen und entfernte- 
ften Völkern noch jetzt Verehrung von Quellen, 
Strudeln, Felfengruften? Bey diefen Völkern den 
Kamtfchadalen z. B. und Huronen, als welche den 
Zuftande der Urwelt am nächften kommen, müfs- 


te der Sternendienft font einzige Religion feyn. 


Bey- den‘ Unterfüchungen über Perfepolis und 
der älteften Religion der Perfer, hält fich der Vf. 
blofs an Nachrichten aus dem’ Zend-Avefta, und 
Ueberlieferungen der Hindous, ohne die weit äl- 
tern und fichrern Nachrichten der Griechen zu Ra- 
the.zu ziehen. - Nach diefer waren. die Perfer zu. 
Cyrus Zeiten «noch Nomaden, mithin. kann der 
Tempel zu Perfepolis nicht füglich älter als Cy- 
tus feyo. Ueberbaupt folgt er in der Methode 
zu. fehr einigen. {pätern Schriftfkellern in Frank- 
reich ‚dem 'Bailiy- und Court -de Gebelin, die 
bekanntlich mehr glänzenden ;Vermuthungen als 


- geprüften? hiftorifehen Grundfätzen nachgehen, 


Gleichwohl it unumgänglich, nothwendig, ehe 
man*fich in diele Unterfuchungen einläfst, durch 
forgfältige Kritik der Quellen ert Grund zu le- 


“gen, weil fonit aus den widerfprechenden Nach- 


richten kein Ausweg möglich iit, auch auf-felte 


` Veberzeugung fich nicht rechnen läist: + 


Berım, b. Hefe: Darfellimg der neuern 
Weltgefchichte. — Vierter Theil. 1789. 8e 
384 S. (20gr.) een NEN 

Die. Gefchichte, welche diefer Theil enthält, 

fängt’ an mit K. Ludwig XI in Frankreich und 
gehet bis in die Regierung Heinrichs IL, wo die 
von dem Herz, v. Guife vergeblich unternomme- 
ne Belagerung von Civitella die letzte Begeben- 
heit it, die hier vorkommt Die Kürze, der 


:fich der V£ befleifsigt,' macht einigemal die Er+ 


zählung unbefriedigend, Z.E. S, 137: „Ludwig 
„XII machte den Uebermuth der hohen Schule zu 
„Paris und der Prediger dafelbft —. ein Ende.“ 
Hier weifs niemand, worinn der Uebermuth fich 
zeigte oder was ihn veranlafste,. S, ı71: „als— 
„der ruchlöfe Alexander VL durch feine eigne 
„Bosheit fich ums Leben gebracht hatte.“ Wer 
die noch dazu nicht ganz unbeftrittene Erzählung, 


` von der Todesart diefes Pabfts nicht fchon weils, 


erfährt hier zu wenig davon. Solche Dinge müf- 


` fen entweder ganz übergangen oder umftändli- 


cher angeführt werden. In der Regierungsge- 
fchichte von Franz I. und feinem Nachfolger fin- 
det man diefe Art ven Mangel nicht, Als Feh- 
ler, die den Lefer irre machen können, find zu 
bemerken S. 80: „‚Graf Beauniont f, Graf ve 


"Romont, S. 142. ",,Cappfin“ f, Capponi; und S. 


162. „Der unglückliche Ferdinand“ £ Friedrich. 

Bey"dem Duelle zwifchen dem von Jarnac und 

de la Chatriguerai 5, 351. folgt der VE. ohne alles 
Yyyy3 Beden-, 


gts: 


“modis. 


"was wichtiges und grofses. 


7:7 


Bedenken den Ueberfetzern, welche erzählen, dafs 
dem letzern das _Knieband entzwey gefchnitten 
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eweien feya, wenn diefer daran farb, Uebri 
gens kann diefer Theil, fo wie die vorigen, fol- 


wurde und dafs er daran iterben 'mufste. Die -~ cher Unvollkommenheiten ungeachtet, für vielg 
jarretiere, welche der erftere feinem Gegner “Lefer nützlich und unterhaltend feyn, ! 
durchfach, mufs etwas anders, als ein Kniebagnd "5 07 500 t 00 Den ; 


= 


ei 

GotreserLanrtueit. Leipzigse D, Morus pr. in Er. 
oh. c XII, 36-50. XV S. 1788. Hr. D. Morus zeigt, 
tafs dieangegebene Stelle eine pragmatifche Schlufsan mer- 
kung von Johanues felbft fey, mit welcher er- cas Reful- 
tat des Lebens Jefu, aus welchem er bis dahin einige 
mach! feinem Zweck ausgewählte Nachrichten, Anecdo- 
ten und Charakterzüge gegeben hatte, nach feiner nägh- 
ten Wirkung darlegen und begreiflich machen wollte, 
V. 44-50 find alfo nicht förmlich eigene Worte von Jefu, 
fondern ein von Johannes concentrirter- Inhalt feiner 
fonftigen Behauptungen von‘ fich und feinem. Zweck, 
engage nar siwe mülste überfetzt werden; Oft pflegte 
Jefus fich ungefähr fo zu erklären. Die Phrafe; reru- 
Oiuwnev v. qo» wird ergänzt: das Falk hat fich felbf yer- 
blendet, wepı &urov v. 4I. bezieht fieh. auf Gott; auf den 
xvploy, welchen‘ Jefaias v. 38. anredet, Joh. fetat die Be- 
flimmung: ore ede roy dofay «urs, hinzu, um daran 
zu-erinnern, dafs Jefaias dermalen auch fchon als Gottes 
Bote geiprochen habe, nach feiner Einweihungsvilian. 
V. 47. wird 2g1Vw überfetzts impertire alleui damnum me- 
ritum, nach dem entgegengeletzien FWGen, impertire alie 
guem falute. ,Docetur verum, ut homini profit multis 
Si edoetus repndiats non poteft ei prodefle. Ha- 
bet ergo materiam damni, canfam vacuıtatıs ab emolumen- 
| Sehr wahr an fich? Aber dachte. auch Johannes fich 
dies Verhältnifs Jefu mit diefen fubtilen Unterfchied ? 
Warum wählte er den Ausdruck #g4v%, welcher noch auf 
andere Erwartungen von Jefu, als Richter, Walt leiten 
mufste? Vergl. Joh, V. 02, 27-30» 


—— 


ERBAUUNGSScHRIFTEN. Dresden, in der Gerlachi- 
fchen Buchh.: Die ‚Schwörung eines Eydes (der Eid) als 
die allerbedenklichfte Anrufung Gottes (Relite— 17387 vor, 
lies auch diefe Predigt weil fie, wie gleich darayf fich es 
‘offenbarte, feine leizte gewefen war — drucken Gottlieb 
Fuchs, nun Faßor emeriius) 16 S. 8. (ı gr.) Dem Titel 
zufolge hat diefe Predigt einen befondern Anlafs gehabt; 
und das ergiebt fich auch aus- S. 6. Reo, weils aber 
davon nichts nähers. Der Vf. welcher (S, 12.) einGreis 
it, zeigt feinen Zuhörern , die er feine Seelenkinder 
nennt, nach einem fehicklichen Eingang aus 2 Cor. `I, 


zi ichkeit: die Schwörung etc, in diefen beiden + 
23. mit Herzlichk z ne 


Einen wahren Eid fchwören, one 
; I > Eisen ‚falfchen. Eid 
pe Y Yir vergeben einem 
fchwöcen ; il! gar zum Entletzen, Wir vergebe > 
alten Mann ganz gern Stellen wie folgsnde 3.7: „Amen 
Amen, oder — Warlich, warlich — d. i. Ich verfichre 
es bey meiner Gottheit, wek 
haltige und ewige Gottireit il.“ 
Fingern auf den hier gegenwärti 
gleichlam mit Fingern zeigt,‘ 


Sätzen: l. 


S: 9:. „und. mit drey 
en dreyeinigen Gott 
. 15; „Gött und die 


welche Amen , oder die wahr-- 


KLEINESCHRIFTEN, 


Engel müffen (von einem Meinsidigen) zurückprallen, ‘+ 
Aber wie konute er fagen S. 12: „„Gottesblur? — 
Doch, Rec, lies neulich fich von einem Reifenden erzäh- 
len, bey Ordinationen in Breslau heifsees nach immer. ,. 
„Die Gemeine Gottes, welche er durch fein eigener etc, 
aaftatt: welche. Jefus durch‘ etc. obwohl- eben daffelbe 
Confifiorium dogh glücklich das Lied: „Q Traurigkeit‘* 
te. welches Kraft einer Stiftung hahe am Charfreytage 

efungen werden müflfen,, abgelchafft habe, wegen der 

teile; -Gott felbft ift- todt! £ So follte denn auch der 
Vf. in einer fo langen Amtsführsng wahrgenommen ha- 
ben, der Mifsverftand, Pauli Lehre vom Abendmahl be» 
treffend, [chade unfäglich; gleichwohl fagt er S. 13 kein 
Wort zur Erklärung des „Schuldigwerden am Leib und 
Biut des Herrn!“ er fchiebe diefe Anfehuldigung fogar 
dem Falfehichwörenden zu! — ifts denu nicht genug, dafs 
der Communicant fchon zittern mufs, weil man ihm 
nichts. davon fagt, dafs diefer ganze Text „durch Darle- 
gung des Zufammenhangs von v. ı8. an erklärt werden 

ufs‘ wo. denn das tremendum 'myfierium' ganz vere 
chwindet, Noch ärger itsin der Stelle; „ich will dus 
Gericht- oder die. Ferdammnifs effen und trinken — — 
Auch ohne die beiden Gedankenftriche hinter drein, ift 
das fchon fürchterlich genug | aber wer erlaubte denn 
dem En. F. xpux durch Ferdammnifs zu überfetzen 2 
follten ihm nicht Kirchenkinder irgend einft gelagt bae 
ben; „eh ich. die Verdammnifs mir zuziehen wollte, bleibe 
ich lieber gar vom, Nacktmal weg‘t! follte er denn nicht 
drauf gefallen feyn: wer nuwürdig effe.und trinke, fo 
nemlich als v, 20. 27. befchrieben war, der ziehe dadurch, 
von Seiten jener Gözendiener das Urtheil (xoruz) fich 
zu, ibm fey Abendmahl und Götzenmahl einerley . Rec, 
hat Schwache oft blofs dudurch belehrt, dafs er den Text 
auf der. Kanzel, fo deciamirt; , „Welcher unwürdig .. 
trinkt, der ifst und trinkt ihm felber das Gericht damit, 
dafs er nicht unterfcheide“ etc, Auch die Stelle S, 14. 
wäre wegzuftreichen gewefen: „(der Meineid) mufs 
nothwendig dem Teufel, : der fein Werk in den Kindern 


des Unglaubens hat — (ht ?, mufs denn noch immer fo 


des, Teufels als 78 vuy: evepysyrog Eph. 2, 2. gedacht 
werden? ), — eine recht grofse Freude machen, und er 
felber — recht gefchäftig feyn“. (iteht denn nicht r Joh, 
3,8. das Gegentheil? ) und kann ans nicht der Falfch- 
fchwörende fagen: „Der Teufel war fo gefchäftig, dafs 
ich dem mächtigen: Geit unterlag, und drauf los 
fchwor! ‘42. Uebrigens müfste die Lehre: vom Eide für 
die einfältigen Pfarrheren wohl einmal-bearbeitet wer- 
den. Rec.. fahe einft einer Eüuerinn den Eid Abnehmen; 
fie hatte mit fefter Stir:meialles, auch fchon das Sowahr 
mir .. „hinter fich, und wollte Amen fagen, als der 
Amtsactuar weiter vorlas; „Auch foil, wo ich -falich 
gefchworen habe, mein befter Ochs umfallen.‘s Sie ward 
blafs, fiammelte, weinte, und nahm, um ihren Ochfen zu 
retten, den Eid auf der Stelle zurück, 3 
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Loxvon , b. Debret: Narrative of the Expe- 
dition to Botanybay, with an Account of New 
Soutkwales its Productions, Inhabitants etc. 
by Capitain Watkin Tench, 1789. 146 % 


% 


pe Dicbeskolonie, welche Grofsbrittannien 
im Mai 1787 nach der ößlichen Küfte von 
Neuhoiland, oder wie andere die neue Pflanzftadt 
nennen, nach Neufüdwales fchiekte, kam dorten 
nach einer Reife von 36 Wochen den 20 Jänner 
1788 wohlbehalten in der Bötanybay an. . Die 
Nachrichten ihrer glücklichen Ueberkunft erreich- 
ten England im März diefes Jahres, und feitdem 
haben öffentliche Blätter verfchiedenes von aiefer 
Seereife, der Ankunft der ganzen Flotte in Neu- 
holland, und der. Verlegung der erten Pfanzfladt 
von Botanybay nach Port Jackfon gemeldet, wo- 
von die jetzt anzuzeigende Befchreibung des Hn. 
Hauptmann Tench von den Marinen, der fie theils 
auf der Reife, theils in Neuholland auffetzte, 
die Hauptquelle war. Ungeachtet die Reife von 
England dahin fich nicht durch befondere Gefähr- 
lichkeit, oder merkwürdige Vorfälle auszeichne- 
te, die Flotte, der Erfrifchungen wegen in längft 
bekannte Häfen einlief, und in Neuholland fel- 
ber die Anftalten einer neuen Niederlafung den 
europäifchen Ankömmlingen alle Zeit wegnah- 
men, das Land zu unterfuchen oder fich weit von 
Port Jackfon zu entfernen, der V£, alfo ‚feine 
Lefer nicht mit neuen Entdeckungen, oder erwei- 

` terten Beobachtungen über das fo lange verbor- 
ene. Neuholland unterhalten konnte, fo wird 
‚diefe Schzilt doch gewils jeden Lefer befriedigen. 
Nur. wenigen kann esarch wohl gleichgültig feyn, 
‚die Anfinge einer nenen Colonie an den äufser- 
ften Gränzen der alten Welt zù erfahren, und 
weiche Schwierigkeiten felbige wegen ihrer Ent- 
-» fernung von andern Europäifchen Beützungen, 
der beiondern Befchaffenheit des Landes, und der 


{cheuen F urchtfamkeit der Eingebornen vielleicht _ 


noch lange zu bekämpfen hat. Schwierigkeiten, 

‚welche alle Sorgfalt- der englilchen: Regierung 

nicht ganz voraus [chen konnte, und uns die 
A, L: Z, 1739. Dritier Band, 


Freytags, den 11®" September 1789. 


ernan i iao 


Urfachen des Untergangs oder langfamen Fort- 
gangs {o vieler europäifchen Kolonien erklären, 
die nicht mit fo vieler Ueberlesung und Local- 
un > ui tin a hr Br 

Er des Landes, wie diefe, angelegt wur- 
en. 

Mon mufs gegenwärtige Nachricht, als den 
Vorläufer einer in etlichen Jahren zu erwarten- 


den ausführlichern Gefchichte diefer Colonie und 
‚ihren künftigen Erweiterungen unferer Erd- und 


Völkerkunde. anfehen, die indeffen in einer 
zweckmälsigen Kürze, alle einigermafsen wichti- 
ge- Nebenumflände gefammelt hat, welche die 
ganze Unternehmung bis in die Mitte des vori- 
gen Jahrs begleiteten. . Die ganze Colonie "be. 
ftand bey ihrer Abfahrt aus England aus 212 Ma 
rinen, und ihren Befehlsbabern, ans &6=- mian- 
lichen Verbrechern, 192 Weibern und 18 Kiedern 
Von allen kamen auf der langen Reife nur weni- 
ge um, und die Flotte hatte keinen weitern Vera 
luft als einen Marinefoldaten und 24 Verbrecher 
angeachtet viele der letztern länge im Kerker 
gefchmachtet hatten und mit Kleidüngsficken 
fchlecht verlehen waren, Unterwoges kielt Eeh 
die Flotte nur bey Tenerifa, im Flufe Janeiro 
und dem. Vorgebirge der guten Holfn Ing ERTA 
und in den beiden letztern Häfen jedesmal vier 
Wochen. Bey der Erzählung des Braßlifchen 
Aufenthalts ergänzt der Verf. feiner Vorgänger 
Nachricht von den dortigen Befitzungen der Por- ' 
tugiefen. Gerade wie die englifche Flotte indie. 
fem Hafen einlief, waren fpanifche und portugie 
fifche Mathematiker befchäftigt' die Gränzen beis 
derfeitiger Befitzungen in America zu berichtigen 
Sie konnten fich aber'nicht vereinbaren, alfo Wir 
der 1777 zwilchen beiden Reichen gefchlöffene 
Gränztractat von St. Ildefonfe innerhalb zehn Jah. 
rennoch nicht zurAusführung gekommen, Der An 
bau von Bralilien überhaupt hat fich, nach Unger 
V£, in den neueften Zeiten aufsererdenyich u 
beflert, Korn und Weizen, die vor 1770 Ha. E 
pa eingeführt wurden, geben jetzt in der Ge a 
von Rio-grande fo reichliche Aernten, dafs 12 
keine Zufuhr. braucht, "und ein Scheffel Een 
7o bis $0 Schefiel reinen Ertrae brin Be Auch 
Coffee wirdinehrgewonnen, als das Bar EA: 
und fchon nach Portugall exportiri, — Was die 
PA) IE 
Eng. 


ZH 


Engländer in Neuholland in Befitz genommen ha- 
ben , liegt zwifchen dem 43° 49 und dem 10° 37’ 
füdlicher Breite, und erftreckt fich von 135° öft- 
licher Länge von Greenwich an gerechnet, bis 
zu den benachbarten Infeln der Südfee, Port 
Jackfon, wo jetzt das Hauptetabliffement der Eng- 
länder i, ein anderes haben fie auf der öftlicher 
liegenden Infel Norfolk angelegt, liegt nach ei- 
nem Refultat von mehr als goo Obfervationen, im 
33° 52 30 füdlicher Breite und 151° 16 30” öf- 
licher Länge von Greenwich. Die Eingebornen 
betragen {fich furchtfam, aber auch arglilig gegen 
die neuen.Ankömmlinge.. Was Dampier von den 
Einwohnern der weltlichen Küften bemerkte, dafs 
ihnen ein Vorderzahn in der obern Reihe fehlte, 
hat unfer Verf. bey den Männern der weßlichen 
Külte ebenfalls gefunden, Sie find eben fo fehwarz 
als die Africaner , und einige Neger, welche die 


Engländer mie herüber führten, ( wahrfcheinlich ` 


unter den Verbrechern), hielten fie für ihre-Lan- 
dc sleute, Gefalzen Fleiich efen fle gerne, aber 
ftarkes Getränk wollten fie nicht zum zweyten- 
male koften, Die Weibsperfonen haben fich hier 
wie aufden Societätsinfeln, vom kleinen Finger 
der linken Hand zwey Gelenke abgehackt, und 
fic. fehlten!felten bey kleinen Mädchen. Das 
dortige Hola it zum -Brennen faft untauglich, 
Unter den dortigen Vögeln zeichnet fich eine Art 

` von Straufsen aus, die fehr dem Amerikanilchen 
Emu gleichen, aber nicht-fiegen, doch deftö 
fchneller laufen können. Einer von diefen wog 
70 Pfund, und die Länge des Vogels war von der 
äufserften Spitze des Schnabels bis zu den Zä- 
‚hen 7 Fufs und 2 Zoll. Das Kangaroo ift bisher 
das einzige hier gefundene vierfulsige Thier, wel- 
ches unferm VE eine bisher unbekannte Opuffuna- 
gettung zu feyn fcheint. Die Weibchen briagen 
jedesmal nur ein Junges zur Welt, Die Jungen find 
bey der Geburt nicht gröfser als eine englifche 
Maus,- dennoch giebt es Thiere dieler Arc, die 
erwachfen 150 Pfund wiegen, und Kangıroes von 
130 Pfund fchwer lnd wirklich nahe bey den eng- 
liichen Niederlaffungen"gerödtet worden. 

Wir verbinden mit dieler Gefchichte derer- 
ften Colonifation vnn Neuhoiland, die Anzeige 
eines ältern Werks über dafelbe Land, welches 
folgenden Titel führt; 

Lonoon: Thehiflory of New-holland from its 

firfi difcovery in 1616 tothe prefent titre. 1787: 

“2548. 8. Miteiner guten Karte y. diei. Lande, 
Bey weitem der gröfste Theil diefes Buchs ift 
aus den verfchiedenen Reifen des Capitain Cook 
gezogen, oder alles was felbige über Neuholland 
enthalten, hier wieder abgedruckt. Das Uebrige 
befteht aus dergleichen Auszügen aus Dampiers 
Reifen, und weil von den Nachrichten holländi- 
{cher Seefahrer die zu Anfange des vorigen Jahr- 
hunderts hieher verfchlagen wurden, nur Franz 


Pelfarts Reile in englifcher Sprache vorhanden‘ 


ift, fo hat er von dieler.ebenfalls einiges hieher 
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gehörende ausgezogen, von den übrigen aber 
nur angeführt, wenn holländifche Seefahrer wie 
Tafmann, Carpenter etc. auf der Külte von Neu- 
Als Vorbericht iftnoch Hn.Edens 
Auffatz über Verbannung und Landesverweifung 
hier wieder abgedruckt worden, defswegen, wie 
wir beyläulig bemerken, gegenwärtige Gefchich- 
te dielem Verfafler verfchiedentlich, aber uns» 
recht beygelegt worden. 


Paris, b. Panckoucke: Encyclopédie methodi- 
que. Geographieancienne, par M, Mentelle, 
Hitoriographe du Comte d'Artois etc. To- 
me premier, 1747. 756 S. Avertiflement 
AVES 4 

DieBearbeitung deraltenGeographie für die gro- 

fse Encyclop&die méthodique har Mentelle über- 
nommen, der in diefem Fach durch feine Geo- 
graphie comparée fich fchon einen Namen er- 
warb, und den‘ Frankreich jetzt als feinen vor- 
züglichften geographifchen Schriftfteller erkennt. 
Er dachte fie anfangs in eineneinzigen Quartband 
drängen zu können, fand aber bald, dais dies. un- 
möglich fey ; der Lefer wird es wohl auch finden, 
wenn er fieht, dafs diefer erfte ziemlich dicke 
Theil’ nur bis in die Mitte des Buchllaben G reicht 
Der V£ entfchuldigt lich im der Einleitung mit 
der Vollfändigkeit, die man von einem folchen 
Werk fodern könne, und'mit der Ablicht, die er 
habe, in demfelben auch die Gelchichte, Verfaß- 
{fung ete, der merkwürdigften Völker der Vorzeit 
zu behandeln. Zugleich. erfucht er'zlie franzöfı- 
fchen und ausländiichen Gelehrten ihm ihre Ver 
befferungen zukommen zu lafen, wenn fie Aus- 
laffungen oder andere Fehler entdecken würden, 
um feine Arbeit dadurch reichhaltiger und zuver- 
läffger machen zu können; man dürfe fich we- 


-gen der richtigen Beforgung nur an den franzöfi- 


{chen Gefandten in jedem Lande, oder unmittel- 
bar an den Minifter der ausländifchen 'Gefchäfte 
wenden, Viel Ehre für die Nation, wenn das 
Miniflerium wirklich zur Förderung eines litera- 
fchen Gegenitandes fich bereitwillig finden läfst. 
So viel im Allgemeinen. Die Bearbeitung felbft 
zeigt grofse Vollfländigkeit. Rec. hat einige Bo: 
gen mit andern Werken von ähnlichem Inhalte - 
verglichen und dann noch einzelne Namen dureh 
den ganzen Theil nachgelfchlagen, ohne etwas be: 
trächtliches zu vermißlen (blois einige unbedeu- 
tende Namen); diefe Gegeneinanderttellung zeig« 
te vielmehr einen Reichthum, welcher der Ges 
nauigkeit des Vf. Ehre macht. Ein wiederholter 
Gebrauch muls zeigen, ob dies durchgehends der 
Fail if, denn der Vertaffer einer Recenfion kann 
bey einem folchen Werk unmöglich jeden einzel- 
nen Artikel prüfen; wahrfcheinlich wird es aber 
fchon daraus, weil Hr. Mentelle die bisherigen 
geographifchen Werke, vorzüglich den D. Mar- 
tin, la Martiniere, d’Anville, Cellarius, zum 
Grund legt, und in vielen Stellen wirklich zeigt, 

i : dals 
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dafs er die Quellen felbft benützte ;-vor allen den 
Ptolemäus und Stephanus Byzant, Noch zeigen 
die geographifchen Artikel von einer klugen Aus- 
wahl zwifchen Weitläuftigkeit und übertriebner 
Kürze, -Dals lich bey vielen Behauptungen Zwei- 
fel aufwerfen lalen, verfeht fichi von» felbft; 
wer wird ein geographifches Werk, noch mehr 
ein geographiiches Wörterbuch davon frey glau- 
ben können? Rec. übergeht fie aber hier, weil 
das meile mit wenig Worten nicht entfchieden 
werden kann, manches andere hingegen zu wenig 
Intereile hat. — Weniger zufrieden find wir mit 
der Manier des Vf. ganze Völker zu behandeln. 
Dafs von ihrem Urfprung, ihrer Gefchichte, ih- 
rer Verfaflung, hinlängliche Nachrichten gegeben 
werden, finden wir für ein geographifches Diction- 
naire [ehr zweckinälsig; aber defto weniger die 
grofse Weitläuftigkeit und die unkritifche Leicht- 
eläubigkeit, welche ‘hier überall hervorflicht, 
Wir haben einige Hauptartikel, :z. B., Aegypten, 
Gallien, Britannien, -Germanien, genau durchge- 
liefen, aber überall eine wunderbare Mifchung 
von Währen und Falfchen, von Zweckmäfsigen 
und -‚Unzweckmälsigen gefunden. Bey dem Va- 
terlande des Hn. Vf. erwartet man mit Recht die 
forgtältigfte Behandlung; die Rubrik Gallia falst 
auch wirklich drey volle Bogenin diefem [ehr eng 
gedruckten Buch: aber es it kaum zu begreifen, 
wie ein berühmter Schriftiteller unferer Tage, 
der bey andern Gelegenheiten fchöne Proben einer 
gereinigten Kritik gegeben hat, in einem ernft- 
haften Ton Fabeln von der Art erzählen kann, als 
hier von dem Urfprung und der Ausbreitung der 
Gallier in alle Gegenden von Europa, nach der 
Angabe des Dom Martin, erzähler werden. Nur 
ein einzigesmal, S. 694, bey einer offenbaren Fa- 
bel, läist er einiges Milstrauen gegen die Auto- 
rität feines Gewährmanns blicken; übrigens hält 
er ihn durchgehends für einen Gelehrten, ‚‚der 
tiefe Unterfuchungen über die Gefchichte der Gals 
lier angeitellt hat‘ — It von Gewohnheiten, 
Sittem etc, die Rede, fo werden alle Lobfprüche, 
welche die Alten den Germanen zueigneten, flei- 
{sig zufammen gefucht, und ohne weiters den 
Galliern beygelegt; die Fehler hingegen, weiche 
man den Galliern vorwerf, deckt man mit dem 
Mantel.der Liebe zu, oder fpielt etwa mit einem 
Worte darauf an. Der hiftorifchen B>fchreibung 
der Nation und des Landes folgen eine Menge 
geographifcher Tabellen, welche in dreyfacher 
Wiederholung die einzelnen Völkerichaften und 
‘Städte Galliens enthalten. Unter diefen finden 
fich viele, deren blofser Name irgend einmal in 
derjNotit. dignit. Imperii ètc. vorkommen, deren 
Exiltenz man oft nicht beweifen kann, noch we» 
niger den Ort ihres Wohnfitzes; viele kommen 
bey verfchiedenen Provinzen doppelt angefetzt 
vor; undalle wieder in den einzelnen Artikeln 
des ganzen Werks, Grobe Fehler find hier auch 
nicht feiten, Einen einzigen wollen wir ausheben, 
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als einen Beweis der Frivolität bey Männern , die 
dergleichen nicht erwarten laffen. In denletzten 
Tabellen giebt der Vf, bey dem Namen der Völ+ 
ker zugleich die Städte an, welche fie befafsen und 
auf der gegenüberftehenden Columne, den neu» 
en Namen derfelben. Bey Germania prima komme 
dann (Tab. XV) der Ort Ambiatinus VICUS VOTs 
und flate'der neuen Benennung, auf'der andern 
Columne, Marquar Freher, Neugierig au 

die Quelle eines fo lächerlichen Fehlers, tane 
den. wir lie in der Notice de l'ancienne @aule 
von d’Anville. Marquard Freher in orig, Palata 
nimmt den Ort Königsfuhl für den alten Ambias 
tinus vicus, und d’Anville folgt feiner Meynung. 
Mentelle hat alfö den Namen des Autors für den 
Namen des Orts angefetzt. Es ift doch etwas 
viel Unwifenheit für den Geographen- von Gal- 
lien den Marquard Freher nicht wenigftens durch 
feine Bearbeitung der Mofella des Aufonius zu kens 
nen. — Die Behandlung anderer Länder it im 
Ganzen die nämliche, wenn man bey’ihnen die 
Vorliebe wegrechnet, welche in der Befchreibung 
feines Vaterlandes die Feder führte. — An der 
Spitze diefes Theils befindet fich eine kurze Ge« 
fchichte der Geographie. Bey diefer hätte fich 
Hr. Mentelle keine Bemerkungen von andern Ge- 
lehrter, fondern eine völlige Umarbeitung erbit« 
ten follen, Statt einer Ueberficht der Kenntnife, 
welche die Alten von der Erde in verfchiedenen 
Zeitpunkten hatten, ‘fteht ein Verzeichnifs der 
geographifchen Schriftfteller da, .von welchen 
noch überdies vieles Unrichtige gefagt wird, eini« 
ge (Hanno, Diodor etc.) ganz fehlen, und andes 
re fehr mager hingeftellet ind, Von der genauen 
Rechtfchreibung mögen folgende Namen zeugen, 
welche 5. VI. von der 6ten bis IZten Zeile vors 
kommen: „Scylax de Cariandre*“ (Caryanda), 
„Theophrote, difciple d’.drifote‘‘ (Theophrafte), 
„‚Erathoflene“ CEratofihene). Was der Hr. VE von 
den Fortfchritten der Geographie in neuern Zeis 
ten gutes zu fagen weifs, mag der Lefer aus den 
vorzüglichften Geographen [chliefsen, die er bey 
uns Deutfchen kennt. „Die berühmteften deut- 
„chen Schriftfteller waren, Cluver, Johann Mayer, 
„Matthäus Merian, die Homanns, Halıus, Wieland, 
„Micorini etc, Man muls noch den Cellarius bey- 
„fügen, der die alte Geographie mit fo vieler 
„Gelehriamkeit behandelt hat“! 


GESCHICHTE. 


Haas u. Parıs, b. Buiffon: Des Etats genea 
raux et autres Affemblees nationales T. XV- 
XVII. i789- Jeder Band von 400 bis 600 


S. gr. 8 : 
` Mit dem achtzehnten Bande ift diefes Werk ges 


‘“endigt, von dem wir die erften vierzehn Theile 


im 146 St. unferer diesjährigen Blätter angezeigt 


Die Sammler haben auch in diefer vor 
2222 2 uns 
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uns liegenden Fortfetzung ihren alten, Plan nicht 
verlafen, aus Handfchriften fo wohl als aus ge- 
diuckten Werken die Gefchichte der alten fran- 
zöfifchen Reichstage aufzuklären, und in diefen 
vier Theilen, Protocolle, Tagebücher und andere 
Schriften der Reichstage von 1588, 1593 und 1614, 


ingleichen der 1597, 1617 und 1626 wirklich ger 


haltenen und der 1651 projectirten Verfammlun- 
gen der Notablen, mitzutheilen, Die von diee 
fen Verfammlungen: hier zuerft gedruckten Acten 
find freylich zahlreicher und vollffändiger als von 
älteren, von denen die Vf, oft nichts weiter als 
Auszüge aus.allgemeinen franzöfifchen Gefchicht- 
{chreibern geben konnten, allein an Auswahl ih- 
rer Materialien ift nicht gedacht worden, da ihre 
Abächt nur dahin gieng, Bände zu füllen. ‘Noch 
weniger können wir fie als vollftändig empfehlen, 
und wir haben bey Vergleichung mit andern glei- 
chen Zweck habenden, allein mit mehr Plan ans 
gelegten Sammlungen gefunden, dafs diefe nicht 
nur eine weit gröfsere Anzahl Actenflicke zur 
Gefchichte der neueften franzöfifchen Reichstage, 
fondern auch weit wichtigere Staatspapiere ents 
halten, welche theils über die Streitigkeiten in 
den Landiländifchen Provinzen bey der Wahl 
ihrer - Deputirten zum. allgemeinen Reichstag, 
theils über andere bey diefer Gelegenheit von 
den drey Reichsiländen aufgeworfenen Fragen 
gute Auffchlüffe geben können, Dafs hier bey den 
ungedruckten Nachrichten, das Archiv oder die 
Bibliothek nicht genannt ift, woher fie genom- 
men, vermindert ihren Werth und Brauchbar- 


keit gar fehr, wir können auch nicht einfehen, 


warum zuweilen mitten in diefem oder jenem 
~ Bande ,.Lettern und Seitenzahl mitten in der fort- 
laufenden Materie abwechfeln, 

Von den hier gefammelten Reichstagsacten 
haben uns folgende zwey Stücke vorzüglich wich- 
tig für die franzöfifche Gefchichte gefchienen. 1) 
Die Vorfchläge, welche dem Könige auf dem 


n 
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Beichstage -zu  Blois 1688 wegen’ Abhelfung aller 
gegründeten Nationalbefchwerden übergeben wure 
den, Sie verlangen darinn, dafs kein Parlament kö- 
nigl, Edicte veriticiren möge, -bevor felbige von 
den Syndicis einer jeden Provinz unterfucht wora 
den, unddafs zu dem Ende jede Provinz Freyheit 
erhalte, dergleichen :Perfonen zu wählen. 2) Elo- 
rimon de -Rapiere (eines gleichzeitigen Zeugen) er 
war Deputirter von Tiersetat der Baillage, St, Pier- 


‘rele Moultier, vollländige Gefchichte des Reichs- 


tages v. 1614 und was in jeder Sitzung defleiben 
Merkwürdiges u. Wichtigesvorgefalien, Sie nimmt 
den gröfsten Theil des 16 und ı7ten Bandes ein, 
und ift ein getreues Gemälde jener unruhigen 
Zeiten.. Am meilten haben. wir uns gewundert, 
dafs bey.allen hier gegebenen Nachrichten yom 
Reichstage des Jahrs 1614, dem Vorbilde des ge- 


`- genwärtigen, nicht einmal die Anzahl-der ver- 


fammelten Reichsflände, und wie viel Perfonen 
damals jede Bailliage oder Senechauffee nach Pa- 
ris fandte, angezeigt worden. Beides if fehr um- 
fändlich in einer kleinen Schrift gefchehen, de- 
ren Titel wir hier gelegentlich beyfügen wollen. 
"Loxpon, b. Knapen: Details authenkiques, Fes 
latifs de la tenue des Etats generaux. en 
1614.  (firees du Mercure _franceis, et de 
lIntrigue du Cabinet.):. 1788 y4 S. $- 

Sie enthält aufserdem das damalige königli- 
che Ansfchreiben an jeden Bailli, wegender Wahl 
der Deputirten zum Reichstag. Bretagne, Daus 
phiné und Provence wählten damals :die ihrigen 
nicht nach der Königlichen Vorlchrift, fondarn 
fie wurden von fäntlichen Ständen ‚ernannt. Dje 
hier mitgetheilte Zahl der Reichstagsdeputirten if 
etwas ver£chieden von andern Verzeichnillen, die 
wir vor uns liegen haben, ~ Die Zahl der. Depu- 
tirten it hier nicht nur um zwey vermöhrt, oder 
es find hier 464,in andern nur 462 angegeben, 
fondern es find auch Namen befonderer Perfozen 
aufgeiührt , die in andern Regiitern fehlen, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


STAATSWISSENSCHAFTEN, Ohne Druckort: Gedan- 
ken über Quarantaineanflalten überhaupt und insbefondere 
über die Hamburgifchen. 1789.-63 S. g. Sehr gründlich 
und lefenswürdig. Die Pef entfteht in unfern Gegenden 
nie urfprünglich, auch nicht durch Anfteckuug der Luft, 
fondern blofs dureh Berührung inficirter Perfonen and 
Sachen. Die Fortpflanzung der Krankheit zu Lande if 
wenig zu fürchten; deho gröfser ilt die Gsfahr von der 
Seefeite , wo alle Vormauern fehlen. und wo das Gift 
durch, die unmittelbare Usbertragung in feiner erften 
und fürchterlichften ‘Wirkfamkeit forfgepflanzt wird. 
Alle -Quarantaineanftalten allo müffen, wenn fie ihren 
Zweck erfüllen follen, dahin gehen, ı) dafs kein Schiff 
in den Hafen, und nicht einmal anf. den zum Hafen füh- 
renden Strom gelaffen werde, obne vorgängige Unter- 
{uchung , ob es auch verdächtig fey; 2) dafs diefe Un» 
terfuchung in genugfamer Entferning gefchehe; .3) dafs 
kein verdächtiges, Schiff eher zugelalien werde, als bis 
der Verdacht vÄHrg und gründlich r nicht dureh Gefuud- 
heitspälfe, (denn die febleiben immer äufserit unficher und 


zweifelhaft,) fondern derch Verlauf einer Zeit von we- 
nigitens 4o Tagen gehoben worden; 4) dafs während die- 
fer 40 Tage, Keifende, -Befatzung und Wächter von al- 
lem Umgange mit Menfchen aussefchlofien bleiben, die 
Ladung fammt den übrigen im Schiff befindlichen Sachen 
unter freyem Himmel, oder doch bey genugfämer Zuglufe 
in gerämiger und vollkommen fichrer Verwalrrang ausge- 
lüftet: werde, und bey einem’ Sterbefall oder bey einer im 
mindeften bedenklichen Kranlieit diefe go Tage yon negen 
anfangen müffen. In beffändiger Rückficht auf diefeGrund- 
fätze, prüft der Vf. die Ünarantaineanllalten der Stadt 
Hamburg in Abfichtaller auf die Mündung der Fibe kom- 
menden Schiffe mit vieler Kinficht und voltllindiger Sach- 
kenntnifsund verbindet damit ausführliche Vorfchläge, die- 
fe Anfalten zur Beförderung der davon abhangenden Si- - 
cherung, nicht blofs von dieler Handeisftadt, fondern von 
ganz Deutrfchland, auf mannisfaltige Weife zu fchärfen 
und zu vervollkomninen, wobey er- fich haupifächlich 
auf die mußerhalten Kinrichturgen zu Livorno bezielit. 
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LITERATO 


RZ LEITUNG 


"Sonnabends, den riten September 1789. 


OEKONOMIE 


` Lüseer, b. Donatius: Oekonomifches Porte- 

"u. feuille zur Ausbreitung nützlicher Kenntnif- 
fe und Erfahrungen aus allen. Theilen der 
Ockonomie. Dritien Bandes zweytes Stück, 
1788. S. 177 363. 8. (12 gr.) 


Mr findet in diefem Stück des fo gemeinnü- 
AVA tzigen Portefeuille folgende Auflätze: XV. 
Eingelaufenes Schreiben, und Beantwortung def- 
feiben, worin 1) einige Auskunft über den An- 
bau und Gebrauch des ägyptifchen Roggens ge- 
eben; 2) Raps und Winterfaat zum Viehfut- 
ter empfohlen; 3) eine Panologie mit Verbeile- 
rung der fehlerhaften Zinkifchen und Knopifchen 
“Abbildungen der Bäume gewünfchet, und 4) von 
der Neffel, dafs daraus eine Art Flachs zu berei- 
ten fey (diefes ift gar nicht zu bezweifeln ) ver- 
"muthee wird. XVI. Entwurf zu einem Büchlein, 
"die Stallfütterung betreffend. Kann nützen, wo 
"man;damit noch zu wenig bekannt it, XVII 
“Yon den Pajinakwurzeln, einem guten Futter für 
"Schweine. Rec. weils Fälle an Menfchen und Kü- 
"hen, dafs diefe Wurzeln, nachdem fie über Win- 
‘ter in der Erde geftanden, oder in Gruben zur 
"Ueberwinterung gelegen, undfüfs geworden, er- 
"ftern ein Kolik erregendes Uebel, letztern aber 
"ein tödtendes Gift gewefen. BeySchweinen fehlt 
ihm zur Zeit noch die Erfahrung, ob diefe Wur- 
zeln gleichfalls (chaden. AYUI Von denver- 
chiedenen Arten des Erdreichs nach feiner Be- 
fchaffenheit und Güte. Hier wird unter andern 
bemerket, dafs allerhand Gattungen Obft - und 

` Waldbäume im Kleylande (thonichtem Boden) ge- 
“fchwind fortwachfen, die Eichen aber nicht von 
"der Güte und Dauer feyn follen, als die im Sand- 
boden gewachfen find. XIX, Vom Ausrotien der 
` Wurzeln der Bäume. Bey Eichen, zum öftern 
- auch bey ftarken Fichten, oder Rothtannen, hat 
man gefunden, dafs man von den Wurzeln ziem- 
lich die Hälfte des Holzes vom Stamme und den 
Zweigen, wegen der darauf zu wendenden Ko- 
{ten aber, um die Wurzeln aufs genauefte heraus 

“ zu bekommen, im Dürchfchnitt nicht über ein 
Drittheil, beyandern Arten aber nur ein Viertheil 

A. L. Z. 1789. Dritter Band, 


{eyn ein viel füfseres: Futter, als Bohnen. 


rechnen könne. XX. Antwort auf ein eingelau. 
Fenes Schreiben vom wechfelfeitigen Gebrauch des 
Landes zu Fifchteichen und zu Getraideland, 
Wird nach den dabey vorkommenden Umftänden 
verfchiedentlich beantwortet, XXI. Von den 
Urfachen, die zu vielen Krankheiten des Piehes 
Gelegenheit geben. XXII, Ueber die Schädlich- 
keit der Gemeinheiten. XXI. Anweifung zum 
Flachsbau. Diefe 3 Auflätze enthalten eben 
nichts, was unfern Oekonomen, in Oberfachfen 
wenigftens, nicht ziemlich fchon bekannt feyn 
follte. XXIV. Vom Wurzelnkaffee. , Statt der 
mehr gebräuchlichen Cichorien werden gelbe Rü«- 
ben (Mohrrüben) empfohlen. XXP. Perfuche 
über das Aufziehen und: Mäffen der Schweine, 
Diefe wurden von dem in und aufser England 
fo berühmten Arthur Joung Esq. der Soc. d.. 
Wiifenfch. in London vorgelegt, darüberervonihr . 
die ausgeletzte Prämie von zo Pfund erhielt, Aus 
19 theils einfachen, theilszufammengefetzten; Fut- 
tern gemachten Verfuchen ging hervor, dafs 1) 
Pollard, oder Waizenfchrot allein, (nach bemerk- 
ten Preifen in England) ein wohlfeileres Futter 
fey, als Erbfen allein; 2) gekochte Carotten (Mohr- 
rüben) das vortheilhafteite Futter unter allen ver- 
fuchten Arten. 3) Buchweizen, ein wehlfeileres 
Futter, als £rbfen fey; 4) verfchiedene vermifchte 
Arten Futter feyn beffer, als wenn man jedes al- 
lein,giebt; 5) Mehl von einer oder; verfchiedenen 
Arten Getreides- fey- beffer und vortheilhafter, als 
das ungemahlne Getraide, man mag es vermifcht 
oder allein füttern. 6) Erbfen und Gerfte aber 
Der 
Herausgeber merkt hiebey an, worinn ihm 
Rec. beyftimmt, dafs unter allen Getraidearter 
die Bohnen eben fo, wie der Buchweizen, den 
lofeften Speck geben, der {ehr leicht verkocht, 
gar nicht dauert, bald gelb, und übelfchme. 
ckend wird, und bey der geringiten Wärme in 
mer träufelt.. ; Eben fo fand auch Joung bey feis 
nen Verfuchen, dafs mit Sehröt und Milch gemä- 
ftete Schweine die beften, die mit dieker Milch 
aber gemälteten nächft jenen waren. Sechzig ein. 
gefperrete Schweine in einem Hofe, woran ein 
Teich liegt, wurden mit täglich frifch gemähe. 


tem rothen Klee 14 Tage gefüttert. Sie nahmen 
Ananda in 
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in den eriten 4 Tagen zufehends’ab, würden im- 
mer fchlechter, und einige ftarben gar. Nach 
Ablauf einiger Zeit ward ihnen noch einige Tage 
etwas Malz und Wäfche gegeben, aber es ftarben 
noch mehrere, Hierauf wurden fie aufs Kleefeld 
getrieben, von dem der Klee vorhin genommen 
worden war, und darauf einige Tage befländig 
Wiedereingefperret. Nun ftarb keines mehr, viel- 
mehr nahmen fie alle ftark zu. Auf diefe Art 
hat Joung in der Folge allein gefunden, dafsder 
Klee ein nützliches Schweinefutter fey. XXVL 
Fon Einführung der Ochfen flatt der Pferde beym 
Ackerbäu. Der Befchlag der Ochfen, in Erman- 
gelung deffen fie nicht fo gefchwinde, als die 
Pferde fortgehen, wird anempfohlen. Die we: 
nigften Schmiede verftehen fich aber auf folchen 
Beichlag, daher die Anweifung dazu hier an rech- 
tem Orte gewefen wäre, XXPIL Von dem Pfro- 
prendes Weinflocks. Ut in Weinländern fehr ge- 
kräuchlich. XXIII. Ein Mittel zur Pertilgung 
der Kornwürmer. IR aus dem E/prit des Sour. 
meaux, und befteht aus einer Hand voll grünen 
Hanf, der, wenner 24 Stunden auf dem Korn- 
haufen gelegen, von Kornwürmern befetzt, und 
fodann über Wafer ausgeklopft und damit fort- 
gefahren wird. XXIX. Vom Reifmachen des 
Hanffaamens und deffen Behandlung. XXX. Fer- 
‚Schiedene Arten, die Hefen lange aufzubewahren. 
XAXT. Von den Eigenfchaften einer guten Milch, 
und wie damit umzugehen if}. Diefer Auffatz hät- 
te einen Platz in dem bekannten Noth - und Hilfs- 
‚bichlein verdienet, weil es der Butter aus den 
meilten Bauerhäufern immer noch anzufehen und 
abzu(chmecken ift, dafs mit der Milch nichtrecht 
umgegangen werde. XXXH. Fon Anfertigung 
eines Hopfenextrafs zum Bierbrauen. It in 
‚mehr denn einer Abficht anzurathen. XXXIL, 
Vom Drefchen des Geiraides. Völlig befriedi- 
‚gend für Wirthe, die mit diefem Hauptgefchäfte 
> Landwirthfchaft noch nicht bekannt genug 

nd. 


Errurr, b. Kaifer: Oekonomifche Weisheit 
und Thorheit, oder Journal von und für Oe- 
konomen, Kameraliffen, Hausmiitter, Garten- 


liebhaber und Freunde der Stadt- und Land- ` 
Erfter Theil. 1789. 216 


wirthfchaftskunde. 
5.8. (8 gr.) 


Wir find»von dem Verdienttlichen der Bemü- ` 
hung praktifcher Oekonomen, die aus verfchie- ` 
denen Gegenden zufammentreten, und ihre „Be- ` 


„merkungen, neue Verfuche beym Ackerbau, 


»Haus. und Gartenökonomie mittheilen, vonbef- ` 


„‚ferer Einrichtung des Feld- und Wiefen- , Wein- 
„und Hopfenbaues, Düngungsarten, Saamen und 
„Säen, Viehzucht aller Art, deren Krankheiten 


„und glücklichen Kurmethoden, Bienenzucht, ` 


s Wald- und Fifchereybenutzung, Bier -und Brant- 
„weinbrennerey, in einer allgemein verftänd- 
„lichen Sprache und Rechnungsweife Gch unter- 
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„halten, und durch den Druck gemeinnützig ma- 
»„chen wollen,‘ (WVorrede S. X.) fo fehr iüber- 
zeugt, dafs wir uns über die Entftehung einer 
periodifchen Schrift, die fich fo ankündigt, wenn 
fie Wort hält, von Herzen freuen, und den ziem, 
lich’ anmafsenden Ton.der Vorrede nicht rügen. 
wollen. Die Hn. Vf. find {ehr ftreng gegen die 
„Stubenökonomen und hochgelehrten Herrn, die 
„ihre vermeynte Weisheitsquellen durch grillen- 
„reiche Schlängelbäche in einen See von uner- 
„gründlicher Gelehrfamkeit verwandeln, und‘die- 
„ie mit fchattenreichen algebraifchen x ur 
„a — 2 fo hochgelehrt umptlanzen,, dafs die Au- 
„gen eines Layen mit noch fo gefunden Sinnen 
„und Alltagsverftand, diefe Hexen - und Zauber- 
„zeichen ähnliche Figuren nicht zu .deuten ver- 
„mögen u. fi w.“ Sie 'eröffnen fogar ihr Jour- 
nal mit einem fatyrifchen Schreiben eines Cana 
tors an einen Profe/Jor, über das Studium- der 
ökon. und Cameratwiflenfchaften, das freylich, 
wenn man die Sachen fo nimmt und fellt, einige 
Wahrheiten fagt, übrigens aber weder die ökono* 
mifchen Wiffenfchaften noch ihr Studium lächer- 
lich machen wird, Sonft enthält diefer Theil ei- 
nige recht gute praktifche Auflätze, z. B. die Arie 
werfung gutes Bier zu brauen, vom Hn. Super- 
intendent Jacobi, und die Brandweinbrennerey 
nach theoretifchen und praktifchen Grundfätzen. 
Auch die Beantwortung der Frage: Was if und 
befördert die Nahrung der Gewächfe? von Hn, 
‘Hofapotheker Rickert, iftinterefantgenug. Nach 
feiner Meynung ift es nicht Luft, Salz, Oel oder 
Wafler, fondern blofs Erde, was die Pflanzen er- 
nährt. Die weitere Bearbeitung diefes Gegen- 
ftandes haben wir in'einem gröfsern Werke, mit 
‘dem er fich jetzt befchäftigt, zu erwarten, und es 
find freylich noch manche Schwierigkeiten aufzu- 
'löfen übrig, die vor den Richterftul der Chemie 
"gehören. Die letzte Numer diefes Theils' ent- 
hält vermifchte ökonomifche, naturhifforifche und 
"andere kurze Nachrichten, Bemerkungen und Anek- 
doten, die leicht mit etwas beflerem hätten ver- 
taufcht werden können. 


'Lizsnirz, b. Pappäfche: Darfellung der 
höchflwichtigen Vortheile , welche der Anbau 
und Manufakturgebrauch der fyrifchen Sei- 
denpflanze, fowohl für den Sidat, als den 
Privatmann verfprieht, Aus eigenen Ver- 
fuchen und Erfahrungen, für Freunde der 
Oekonomie und des Manufakturwefens, von 
Karl Schnieber, Stadt- und Rath - Director 
der königlich preufsifchen Fürftenthumsftadt 
Liegnitz. 1789. 645.8. (488) . 

Rec. kenit die Pflanze (Asclepias [yriaca), von 

der hier die Rede ift, und ihre überaus feine und 

feidenartige Saamenhülle, und zweifelt nicht im 

mindeften an der Möglichkeit und den Vorthei- 

len ihres Anbaues und Manufakturgebrauchs, wo- 
zu diefe gut gefchriebene Schritt aufmuntert, 
Dafs 
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Dafs auch der “Stengel der Pflanze’ aus einem 
flachsartigem Bafte beftehe, war Rec. noch nicht 
bekannt, und wenn fich auch diefes bey weiteren. 
Verfuchen beftätigt, fo liegt es nur an uns, 
‚Deutfchlands Manufakturgewächfe mit einer fehr 
nützlichen Gattung zu vermehren. : 


‘PReNzLav, b. Ragoczy’s Wittwe : Ueber diejetzi- 
gen Handlungs/yfleme, Befiimmung der Korn- 
preife und den Kornhandel 1788. 254 S. 


Di zwifchen Theorie und Praxis fo ftreitige 
Fragen, oh:die Einfchränkung des Handels durch 
Verbote der Ein-oder Ausfuhre, fich rechtferti- 
gen lafe, oder ob ihm der Staat völlige Frey-, 
heit fchuldig fey, erhielten, wie man weils, bey 
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der letzteren Regierungsveränderung im Preufsi- 
fchen ein neues Intereffe, und der Handelsftand ` 
glaubte dem Ziele feiner Wünfche nahe zu feyn, 
Der Hr. Landfchaftsrath von Arnim liefs damals 
einige, der unbefchränkten Handelsfreyheit nicht 
günflige, Gedanken. über die jetzige Handlungs: 
fufteme in das Berliner Intelligenzblatt einrucken, 
ver[chiedene Gegner traten wider ihn auf, der 
nen er wieder antwortete, und fo entftand der 
Schriftwechfel den Hr. v. A. hier zufammen hers 
ausgiebt. Wir haben nur die gewöhnlichen 
Gründe beider Theile, und auch diefe weder er- 
fchöpft, noch fo gut als anderwärts fchon ges 
fchehen ift, vorgetragen gefunden, und zweifeln 
daher, ob. die Erörterung der Sache durch diefe 
Controvers etwas gewonnen hat. 


———— he ee —— 


KLEINE SCHRIFTEN 


STAATSWISSENSCHAFTEN. Hamburg: Erjte. Nach- 
vicht an Hamburgs wohlthätige Einwohner uber den Forta 
, gang der neuen Armen- ‚Anftalt. im Oktober 1738. 8 S- 


‚ ` r 3 
‚Ebendaf. Yerfpr ochener Nachtrag zu:der den. Her- 
yen Arrienpflegern mitgetheilten nähern Erläuterung, wel- 
che die vorbehaltne nähere Beflimmung des ı6ten Abfchnitts 
diefer Erläuterung enthält. Okt, 1788. 16 S. 8. 


Ebendaf.; Des grofse n Armen - Collegii näherer Be- 
vicht un die Herren Armenpfleger , über die zur. Bejchäf- 
tigung der Armen angelegte Spinn - Anflalt , und: überdie 
im vormaligen Waifenhaufe eingerichteten Spinnfchulen 
für Erwachfene und für Kinder: Decemb. 1788. 16 S. 
g. Diefe Blätter gehören zwar. vorzüglich dem Ham- 
burgifchen Publikum an. dem fie von der. Einrichtung 
und dem Erfolg feines Armenwefens Rechenfchaft' ge- 
benz aber dieäufserft richtigen und durchdachten!Grund- 
fätze, die darinn herrfchen, und felbft die Sprache in 
der die Sachen verhandelt werden , zeichnen ‚lich fo fehr 
aus, dafs fie auch als Lektüre einer allgemeinen Ver- 
breitung und Theilnehmung werth find, 


Hildburghaufen; b, Hanifeh: Weber die Aufzeichnung 
und Aufbewahrung der kirchlichen Urkunden, Ein Ge- 
fchenk für junge Prediger bey ihrer Invefitur. Fol- 
Der Bogen unter diefer Auffchrift empfiehlt mehre- 
re. Sorgfalt» ‚für eine wichtige, und doch hie und 
da noch fo: fehr vernachläfsigte öffentliche Angelegen- 
heir und giebt in der Kürze zur Einrichtung man- 
cherley Arten von Kirchenbüchern gute Anleitung, Bil- 
lig follte fie ein Gegenftand. obrigkeitlicher Vorfchrif- 
"ten: leyHe r k - : 


———n 


“ MATHEMATIK: Dresden, b; Gerlach: Einige meiner 
- Gedanken üter des Treyherrn von Leibnitz und Hn, @. A. 
Hö/manns verchiedene Caleulos Interufurii, — zum prak- 
tifchen Nutzen des Publici entworfen, nebit den därzu 
berechneten vier Hülfstafeln, von Chrijtlieb Adolph 
Lieben, in Freyberg. 1788. 76 S: 4. Bey den häufigen 
Abbandlungen über das Interufurıum (worunter die nene- 
ften, ven OÖ, D. H. Beckmann, u.  M.’Schneidt, dem 
Hn; Lieben, wie es fcheiat, nicht bekannt waren) kan 


man doch die gegenwärtige Ausflihrung nicht für über- 
flüfsig, noch für eine 'blofse Wiederholung des bereits 
gefagten erklären. Es ift nicht zu verkennen , dafsfich 
der Vf. febr viel Mühe gegeben, die dabey vorkommen- 
den Fragen gehörig ins Licht zu fetzen, die Gründe 
der fogenannten Leibnitzifchen (den Mathematikern 
fchon vorher bekannt gewefenen), Rechnung ausführlich 
zu entwickeln und zu vertheidigen, und ihre Anwen- 
dung durch häufig eingeitreute- Beyfpiele zu erläutern. 
‘Der Vf. it zu diefer Arbeit durch. die Anfrage eines 
Rechtsgelehrten 'veranlafst worden, und, wie er hinzu« 
fetzt , durch die während feiner fünf und dreyfigjähri- 
gen juriftifehen Praxis öfters gemachte Bemerkung, dafs 
noch immer viele Juriffen den Nutzen -der Mathematik. 
in ihrer Wiffenichaft bezweifeln. Allerdings ift gegen- 
wärtige nützliche Probe, neben- vielen andern, hinreis 
chend, diefen Irrthum zu widerlegen. — Da die Geg- 
ner der Leibnitzifchen Rechnung als ihre färkften Waf- 
fen die den Anatocifmus verbietenden Gefetze, befon- 
ders l, 28, C. d, Ufur., gebrauchen, fo geht der Vf, mit 
Recht von der. hier wefentlichen Bemerkung aus, dafs 
Anatocifmus nur dann ftatt finde, ‘wenn der Gläubiger 


> von einem und ebendemfeloen Schuldner wegen sicht. be= 


zahlter Zinfe Zinieszinfen fordere. Die: Leibnitzifehe 
Methode,: durch Hülfe einer unendlichen Reihe den 
Rabbat (das Interufurium) eines ein Jahr voraus, ehe 
es fällig it, zu bezahlenden unzinsbaren Kapitals zu 
finden , ift $, 207 34 febr umftändlich entwickelt, Dar- 
aus wird durch mathematifch-richtige Folgerungen und 
gutgewählte Beyfpiele der Rabbat für 2, 3, oder mehre- 
re jahre der Vorausbezahlung hergeleitet. Dann geht 
der Vf. zu der Beaniwortung der Polakifchen Einwen- 
dungen über, Gegen den:Vorwurf des Anatocifmi wird 
bemerkt, dafs der Grund jener Gefetze der Vortheil des 
Sehmldners fey, dafs aber diefer nach.der L. "Rechnung 
beffer iteka, als nach der Hofmannifchen ; welches auch 
fouft allgemeinen Rechtsgrundfätzen gemäls fey, zumal 
der Gläubiger hier’ nur "wegen entzogenen lucri, der 
Schaldner aber de damno: vitando klagen könne, (Die- 
fer nicht unwichtige Grand wird auch von andern an- 
geführt; doch verdient angemerkt’ zu werden, dafs. ze 
B. bey einem legato in dien, wein von dem Abzüge 
der quartae Faleidiae oder iegitimae die Rede if, der 
Erbej-ier-Schnidner, nach der L, Rechnung fchlecehter 
fteken könne, als nach der H,) Bey einer andern Binwen- 
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dung Polaks, dafs der von Leibnitz vorausgefetzte Fall 
unter die moralifch -unmöglichen gehöre, wird unter 
andern bemerkt, dafs man baares Geld nicht blofs auf 
Zinfen auslegen, fondern aueh noch auf mancherley an- 
gere Art , zuweilen vortheilkafter nutzen köpne, und 
dafs. die Gefetze öfters nicht blofs auf früctus perceptos, 
fondern auch auf fr, peröipiendos Rückficht nehmen. Bey 
Gelegenheit eines Einwurfs von Hofmann wird nach 
Leibnitzifchen Grundfätzen die Rechnung C$, 66— 84.) 
auch für die Fälle entwickelt, wenn vierteljährige,. halb- 
Be oder auch monatliche Zinfen üblich wären. Dafs 
Polak bey der Schätzung terminlicher Zahlungen und 
ihrer, Vergleichung mit baaren Zahlüngen bey Licita- 
tionen, der fonft von ihm angenommenen Hofmanni- 
fchen Rechnung widerfpreche, ift richtig angemerkt, 
aber nicht gezeigt, woher der Widerfpruchkomme, wel- 
ches nicht fogar leicht ift, und worüber auch Polak nicht 
ganz deutliche Begriffe gehabt zu haben fcheint, da er 
auch hier die H. Rechnung nicht für unrichtig erklärt, 
fondern nur eineandere Anwendung derfelben in diefem 
Falle für nöthig hält, — Auf die nicht wnfcheinbaren 
"Hofmannifchen Einwendungen ($. 105 — 109). hat.der 
Yf, nicht mit gleicher Gründlichkeit und, wie uns dünkt, 
nicht befriedigend geantwortet: befonders ilt das'Gleich- 
»ils $, 107. mehr als hinkend; fonderbar ift es auch; 
dafs H. Lieben gegen H. §, 105. und fchon vorher 9. 59. 
geradezu ohne Einichzänkung behauptet, es kimen bey 
“der Leibnitzifchen Rechnung gar nicht Zinfeszinfe in 
Betracht, und fich‘deswegen beydemal auf die unendli- 
‘ehe Reihe beruft: Esfcheint die angeftrengte Aufmerk- 
tamkeit auf diefe unendliche Reihe habe ihn hie und da 
` verhindert, feine Begrifie zur volien Klarheit zu brin- 
gen. Diefe Reihe möchte wohl, zumal bey einem po- 
i pulären Vortrage, füglicher wegbleiben. Man gebraucht 
fie doch mur für das erfte Jahr, wo bekanntlich Leib- 
nitz und Hofmann noch zufammenflimmen  (Carpzovs 
Rechnungsart kömme nicht in Betracht) Es ift wohl 


- nichts einfacher als, die Betrachtung; das ein Jahr vor- - 


- ausbezahlte rabbattirte Capital mülfe mit den jährlichen 
+ Zinfen zu dem wahren anwachfen. Daraus folgt fo- 
gleich eben das Refultat, wie aus der Reihe,- welche 
dagegen leicht, wie auch ‘die Erfahrung gelehrt hat, 
milsverftanden werden, und. fehon bey der Rechnung 
des eriten Jahrs den Verdacht des Anatocifmi erregen 
"kann. Die hier empfohlne Darftellungsart gewährt, at- 
fser der Einfachheit und Kürze, noch den bey alley 
: Streitigkeiten fo wefentlichen Vortheil, dafs man den Punkt 
: deutlich gewahr wird, wo und warum die Parteyen fich 
` von einander trennen: welchen Hauptpunkt der Vf, ge- 
- vade durch die Art feines Vortrags verleitet, nicht im- 
mer fet und beftimmt genug ins Auge gefafst hat, All- 
gemein find die Grundfätze: Für den Gläubiger mufs 
das rabattirte Capital mit. den Nutzungen in der Zwi- 
fchenzeit dem wahren am Ende gleich kommen; für den 
Schuldner mufs der Rabatt mit den Nutzungen foviel 
austragen, als die Nutzungen des ganzen Capitals in 
eben der Zwifchenzeit ausgetragen hätten ; (wenn je- 
nes richtig beobachtet wird, fo mufs diefes von felbftfol- 
gen.) Ob nun aber unter ‘den Nutzungen ‚blofs Zinfe, 
eder auch Zinfeszinfe in Anfchlag zu bringen feyn? das 
: ift allein die fireitige Frage. Obgleich des Vf, Gründe 
(3. 36. 37.) und das font wohl. ausgedachte Beyfpiel: 
CS. 38 — 43) abfolute Beweiskraft, unabhängig von 
dieler Frage, zu haben fcheinen, fo liegt doch die Be- 
jahung derfelben darinn verfteckt. Die Frage allge- 
mein zu verneinen, wäre wohl unbillig: 
Hofmann Unrecht , auch darin, dafs mit der entgegen- 
gefetzten Meynung nothwendig und unmittelbar Anato, 


infofern hat, 


744. 


cifmus verbunden fef, Ob aber die allgemeine uneingee 
Sehränkte Bejakung der Frage in allen Füllen der Billig- 
keit und Analogie der Gefetze gemäfs fey ? darauf hätte 
von dem Vf, (und wohl auch von andern Sch: iftktellern) 
mehr Rücklicht genommen werden follen: denn daran 
Jäfst fich allerdings noch zweifeln. Dafs hier eine Com» 
penfation eintrete, und für beide Contrahenten auf glei« 
che Art gerechnet werde (wie manche fagen, und auch 
der Vf. andentet) möchte nicht vollkommen paffen: die 
Leibnitzifche Reihe kann erwähntermafsen dafür nichts 
beweifen ; dafs dem Schuldner die Nutzungen des` Ra- 
bats'auch zu Zinfeszinfen angerechnet werden, iltwohl 
wahr, aber nur in fofern er auch die ihm entzogenen 
Nutzungen des- ganzen Capitals eben fo hoch anfchlägt. 
Es wäre nicht undienlich zu genauerer Beltimmung ge- 
wefen, wenn der Vf. die verfchiedenen hisher gehöti- 
gen rechtlichen Fragen , z. B, bey der condictione inte= 
rujarii tanquam indebiti, bey Licitationen, bey dem tea: 
gato in diem (wohin unfere obige Anmerkung zielt) und 
a. m. im Detail entwickelt hätte. — Wie die Berech-' 
nung der Leibnitzifchen Formel durck Logarithmen zu 
führen fey , it durch Beyfpiele erläutert ( die Schulzi- 
fche Tafeln gehen nicht nach S. 40. bis auf 10,009,000,° 
fondern auf 101,090). Zu größerer Bequemlichkeit ind 
4 Tafeln, deren Gebrauch deutlich gezeigt wird, ange- 


u 

hängt. Diel. u, IL für log. Lw log. = 
21 s 2 > 
bis auf n — 'so, von zu%; Die IM u. IV. geben 


das Grundkapital zu 100,000 angenommen, das rabbat- 
tirte Capital, von viertel Jahr zu viertel Jahr der Vor- 
ausbezahlung , nach dem 4. u. nach dem 5. p. C. Fufs. 
CWarum iftin den beiden letztern Tafeln ‘die Leibni- 
zifche Formel ftillfchweigend auch auf gebrochene Ex- 
ponenten ausgedehnt ? Die Art, wie Beckmann rechnet, 
würde für n Jahre und m Monate das rabattirte Capi- 
FON ZIO: 
as T 246+ m 
nicht gehörig entwickelte, doch mehr fpeculative- Schwie- 
rigkeit vor.) In dem Nachtrag §. 114 — 126 find eini- 
ge Auszüge aus Käftners Programm, Segners Vorrede 
zu Uuzers Beyträgen, und aus Florencourts Abhand- 
lungen eingerückt; in des letztern Tafeln find einige 
Rechnungs- Fehler verbeffert. Am Ende jenes (zu fel- 
tenen) Programms hat K, eine von Segnern gemachte, 
von Hn, Lieben mehr zu beherzigende Anmerkung 
beftätigt und deutlicher, im allgemeinen, entwickelt: 
dafs nemlich nach Verfchiedenhieit der Fälle bald‘ die 
Leibnitzifche bald die Hofmannifche Rechnung anzu- 
wenden, bald zwifchen beidemw das Mittel zu halten feyn 
möchte. Das vom Vf. gerühmte und S. 49. 50. ausführ- 
lich dargelegte Verfahren , die Summe aller Zinfeszinfe 
von n Jahren zu finden, ift fehlerhaft (in Seguers Schlüf- 
fe 1. c. it ein Verfehen eingefchlichen , und der Vf. hat 
ohne Prüfung einer Autorität getraut, weicher wohl 
noch mehrere trauen möchten. In der Formel S. 59. 
ift das erfte Glied mit A richtig, aber das ıte, 3te, 4te 
und die folgende Glieder müffen nach der‘ Ordnung 


ee 


geben. Es kommthier eine noch 


n - 
noch in; —s u, f w. multis 

3 3.4 3.4. 5 ; 
plieirt werden.) Die Beylagen Lit, A. u. B. enthalten 
zwey Churfächfifche Referipte zum Vortheil der Leibni- 
zifchen Rechnung bey Lieitationen. — Am Ende mufs 
Rec. noch bemerken, dafs der Vf. überflüßige Abfchwei- 
fongen von feinem Ziele, überhaupt Weitfchweifigkeit R 


im Vortrage mehr hätte vermeiden follen. 
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LITERATUR -ZEITUNG 


Sonnta 85, den jzten September 1789 


GESCHICHTE. 


Loxvpon: The hifory of the decline and Fall 
of the Roman Empire, by Edw. Gibbon, Vol. 


IV.. 1788. 3-âlph. 10 Bog.: Vol.. V, 3 Alph, 
i18 Bog: Vol, VI 3 Alph. 13 Bog. u, 20 Bog., 
Regilter. gr. 4. 


De 4te Theil enthält die Regierungen der 
i byzantinifchen Kaifer von. Zeno bis zum To- 
de des Heraclius. Von Zeno und Anaftafrus we- 
nig; deko ausfürlicher die glänzende Regierung 
des oftgothifchen Dieterichs. Am Conftantinopc- 
litanifchen Hofe erzogen, verweigerte er dich 
gleichwohl allen Wiffenfchaften,, und konnte als 
König nicht fchreiben. Die erften Buchflaben 
feines.Namens wurden in eine Goldplatte durch- 
geftochen, und wenn diefe auf das Papier feft 
geheftet war, fo zog der.König mit einer Feder 
die Züge durch die Oefnungen auf das‘ Papier. 
Ungeachtet G. mit Enthufiasmus von diefem Prin- 
zen {pricht,. dem einzigen der nicht Barbar. war 
wie.die Nation, über.die.er herrfchte, fo fucht 
er doch feine Graufamkeiten und Fehler nicht zu 
bedecken. „Juflinians Regierung nimmt bey wei- 
tem den gröfsten. Theil diefes 'Theils ein, und 
geht von S-43 bis4r4. Man weifs es fchon, dafs 
Gibbon: nicht-im. genaueften Zufammenhange er- 
zählt, Sendern die gröfsern Begebenheiten und 
hervorftechende Umflände, die er zur Erreichung 
feines Zwecks dienlich hält,- heraushebt. So 
ift hier der Kaiferin Theodora liederliches Leben, 
nicht .blofs aus Procopius Anekdoten, fondern 
aus den Zeugniffen anderer Schriftfteller, auch 
nicht ohne Schonung, (ehr ausführlich erzählt; 
Eben fo.die Bewegungen, die die Factionen des 
Circus. hervorbrachten.. Belifarius war nicht wie 
S. 6% flieht, bey dem Geheimenrathe zugegen, 
„der wegen Hypatius Aufruhr gehalten: wurde, 
fondern er war auf dem Rückmarfche aus Perfien, 
ja man wufste fo gar nichteinmal als er fich Con- 
ftantinopel näherte, wellen, Partey er ergreifen 
würde. Berichtigungen in. folchen Kleinigkeiten 
könnten bey diefem Buche öfter angebracht wer. 
den, aber diefes fcheint Rec. mehr die Pflicht 
eines, gefchickten Veberfetzers zu [eyn. Eine 
A. L. Z. 1739. Dritter Band. ' 


ESSENER 


allgemeine Befchreibung des Seidenhandels vor 
Juftinians Zeiten, S. 72, it fehr unterrichtend, 
Die Gefchichte des Handels in diefen mittlern Zei- 
ten ift ein völlig unbearbeitetes Feld, aber der- 
jenige, der Gefchicklichkeit und Zeit hätte, die 
Byzantiner in dieter Abficht durchzuiefen und fie 
mit den morgenländifchen Schriftftellern zu ver- 
gleichen, würde, ungeachtet der Nachläfliskeit 
der erften in diefem Fache , über die Gibbon mit 
Recht S. 74.,klagt, feine Mühe nicht unbelohnt 
anwenden. Verfchwendung des K. Juftinian, der 
nicht allein den ungeheuren Schatz feiner Vorgän- 
ger durchbrachte, fondern auchdie alten ungeheu. 
ren Auflagen wieder erneuerte. Juflinians Gebäu. 
de; Lob einiger Gelehrten feiner Zeit, wo die 
Erzählung, S. 91, von dem, was Authemius durch 
warme Dämpfe bewirkte, befonders merkwürdig 
if.  _Erfter perfifcher Krieg, Eine Linie von 
2000 Elephanten hat wohl fchwerlich jemals ein 
indifcher Fürft ins Schlachtfeld geführt und ein 
Schriftfteller wie G. müfste eine folche Uebertrei, 
bung nicht nachfchreiben. Aufhebung der Schn« 
le von Athen von dem intoleranten Juftinian. 
Manchem deutfchen Profeffor wird es nicht fo et- 
was Grofses dünken als G., dafs Proclus täg. 
lich fünf Stunden gelefen und 700 Zeilen gefchrie- 
ben habe. Der Vandalifche Krieg vortreflich 
erzählt. Aber dafs die Vandalen im J. 1680 noch 
einen geheimen König in demBrandenburgifchen 
gehabt haben, hätte dem Tollius, S. 155, auch nicht 
einmal zweifelhaft nacherzählt werden follen. 
Hier, $. 177, bey der Erklärung der Wörter: ir 
Falum und an andern Orten fieht man, wie vie, 
le» Schaden es den Englifchen Hiftorikern thut, 
dafs fie die deutfche Sprache’ nicht erlernen. Oft- 
gothifcher Krieg; Belifars vortrefllicher Charak. 
ter wird in ein fchönes Licht gefetzt, aber auch 
feine gränzenlofe Schwäche gegen feine [chänd- 
liche Gemalin Antonia. „Belifarius Geduld 
und feine Treue. gegen den Kaifer, fast G: 
war entweder über oder unter den Charakter E 
nes Mannes.“ Afiatifche Händel, Die Entfte- 
hung der Türken ift, S. 228, zwar in einem fchö- 
nen Stile, aber fehlerhaft und üngründlich er- 
zählt. So wie überhaupt G, Stärke nicht in Auf. 
fuckung des Urfprungs der Nationen, die er auf 
Bbtbb den 


247 


qei Schauplatz treten läfst, heftehet, Perfifcher 
as gegen Coshru, mit einer etwas ermüden- 

en Weitläuftigkeic, Menfchenfreffender Auf 
zuhr in Afrika und nener Krieg mit den Gothen, 


i solch a tt : 
ın weichen Belifarius fchlecht unterltützt, leinen. 


Suhm nicht vermehrt, und endlich vem Kriegs- 
fchauplatz abtritt. Totilus-und Narfes; ee 
mifen beyeinerausführlichen Erzählung die merk- 
VE Eroberung vor Neapel. Einbruch der 
ade Se in Thracien, Belilarsi letzter Sieg, völliger 

a = Herfteilung in des Kaifers Gnade kurz 
vor eider Tode. G. Urtheil von Jullinian ift 
fankt und fchonend. Das ganze 44te Kap. ilt der 
Gefchichte und Unterfuchung der römiichen Ju- 
sisprudenz von Romulüs bis auf Juftinian gewid- 
met, wobey Heineeccins der Hauptführer if, aber 
auch Gravina, Ludewig, Lipfius, Mascov und 
ändere deutfche Schriftiteller, die ihre Werke in 
läteinifcher Sprache gefehrieben haben, gebraucht 

Aai G ufins II Regierung fängt mit dem gsten 
AR, IR Gi folgt in der Erzählung der Gefchich- 
= ies Einbruchs der Longobarden Paul Warne- 
es und läfst fie durch Narfes eingeladen wer- 
a gegen die, in der That unbedeutenden Ein- 
u ee: neuern Schriftfteller. - "Dem elenden 
Juftin oigten die beffern, Tiberius IT und Mau- 
ritis, Beide konnten Italien nieht retten. Billi- 
gs Lob des Papfts Gregors des Grofsen. Ge- 

Cüichte von Perfen: unter Cosrhu 11. Man fin- 
det nicht viel mehr Auffchlufs über die Revolu- 
tion, die dem unwürdigen Phocas den Thron gab, 
als in den {chon dafeyenden Büchern. G. läfst 
En anne gegen Mauritius die Waffen ergrei« 

en, ohne dafs man eigentlich fiehet, welswegen 
er gehafiet wurde, Heraclius, der dem Fyran- 
nen folgte, wurde durch den unglücklichen per- 
fifchen und avarifchen Krieg zu einer folchen 
Verzweifelung gebracht, dafs er willens war aus 
nach Karthago zu entfliehen. G. 
ge eht, dafs fich die Thatloßigkeit der erften und 
Pr Regierungsjahre des Heraclius nicht mit 

en fechs kühnen und glücklichen Feldzügen ge- 
gen die Perfer vereinigen lafen. Die Erzählung 
eudigt fich in diefem Theile mit einer kurzen Be- 

chreibung der Kraftlofigkeit , worein-diefe Krie- 
ge das Reich flürzten. - Im 4yten Kap. ift eine 


Veberficht der kirchlichen Streitigkeiten über das. 


Wefen und die Perfon Jefu Chrifti hinzu gethan, 
Er, G. lobt unfern Mosheim, fetzt ihn aber hin- 
er gründlichen Petav, den unparteyifchen 
va und den fchasfünnigen Beaufodre, Die 
aa Sienen Meynungen und die fpitzfindigen 

u igkeiten der griechifchen Priefter find mit 
‚gro Ser Genauigkeit und ungemeinen Schazfünn 
auseinander gefetzt, aber die Orthodoxie wird 
nicht immer mit der Entfcheidung des Philofo- 
phen zufrieden feyn.  G. hat häufig flarke und 
überrafchende Gedanken, die der bedächtliche 
Ma an nicht laut fagen würde, und die den Schwach- 
kopf fchwindelnd machen, „Ich kenne nur eine 
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Religion, fagt er an einem Orte, in welcher Gott 
auch zugleich das Opfer ift,“ 
‚Der ste Theil der Gibbonfchen Gefchicht? fängt 
mit dem Ende der Regierung des K, Heraclius 
an; und geht bis auf das Jahr 1096. Der Schrift- 
fteller erzählt die eigentliche Gefchichte weniger 
ausführlich, theils wegen der Geringfügigkeit 
der Begebenheiten in einem Reiche, das in ei- 
nem langfamen Hinfterben, nur eine ftete Wig- 
derholung von Beweilen feines gränzenlofen Elen- 
des darbietet; theilsaus Mangel an Quellen, wor« 
aus der neuere Gefchichtfchreiber fchöpfen kann. 
Er verändert auch feine Erzählungsmethode ; denn 


in diefem Theile giebt er im erften Kap. deffelben, 


welches das 48te il}, eine allgemeine’ Ueberliche der 
Gefchichte der Conftantinopolitanifchen Kaifer 
bis auf die Eroberung der Hauptfladt durch die 
Lateiner, und läfst dann die Gefchichte der an- 
dern Nationen, die das römifche Reich unter lich 
theilten, darauf folgen. Die Kaifergefchichte ift 
zu kurz, als dafs fie viel merkwürdiges darbie- 
ten könnte; dafür find die folgenden Kapitel des 
fto reichhaltiger; das 4yte enthält die Gefchich- 
te der Bilder und des Verfuchs der Ifaurifchen 
Kaifer, ihre Anbetung zu endigen. Der Abäall 
von Italien, der dadurch bewirkt wurde, it zu 
abgebrochen erzählt. G.trägt die Gefchichte der 
Thronbefteigung des K. Pipins vollkommen rich- 
tig vor, und fcheint doch dem Papft gerne mehr 
Autorität dabey einräumen zu wollen, als er 
wirklich ausübte. Auchmöchten es unfre Publi- 
eiften ihm wohl nicht zugeftehen, dafs Pipins 
Schenkung der römifchen Bifchöffe in Supreme. 
and abfolute dominion, gegeben fey, wie er es 
denn auch in der Folge felbff wieder modificirt, 
Wenn er hingegen behauptet, dafs Pipin und Karl 
ein Recht gehabt hätten, ein Land wegzugeben, 
dafs fie mit dem Schwerdte einem dritten Befi- 
tzer entriffen hatten, und dafs die elenden By- 
zantiner nicht hatten vertheidigen können, fo it 
Rec. allerdings feiner Meynung. In der Befchrei- 
bung des Charakters Karls des Grofsen fetzt er 
feine kriegerifchen Talente zu tief herunter. Die 
Gränzen von feinem Reiche find gut beftimmt; 
nur end'gte! fehon Pipin das alte Herzogthum 
Aquitanien, das S. 141 mit der neuen Pairfchaft 
dafelbft vermifcht zu feyn fcheint. Wir überge- 
hen andre kleine Fehler in der deutfchen Ge- 
fehichte, z. B., dafs der König von Dännemark 
ein Tribnemann der deutfchen Könige gewefen 
fey, und verfchiedenes, was noch S. 149 ftehet, 
Nach S. 151 war es Otto III Abficht „die rauhen 
Gegenden des Nordens zu verlaffen, feinen Thron 
in Italien zu errichten und die römifche Monar- 
chie von neuem zu errichten. Wenn diefes wirk- 
lich Ottos Wille war, fo hatte warlich die {chöne 
Wittwe des Crefcentius ınehr Antheil daran, als 
die Vernunft, G. geht über dasjenige, was wähe 
rend der Verbindung von Italien und Deutfch- 
land durch die Kailerwürde der deutichen Köni- 
ge 
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ge gefchah, zu leicht wnd rafch weg, als dafs 
irgend Unterricht, felbi für den Ausländer dar- 
inn zu finden wäre, auch alsdann, wenn es von 
den vielen Fehlern: gereinigt würde, «die fowohl 
in diefer Gefehichte als in der Befchreibung der 
Conkitution YonDeutfchland anzutreffen find, Das 
šte Kap. Gefchichte der Araber unter Mohammed 
u dfeinenerlten Nachfölgern. Er folgt den befsten 
Schriftitellern erläfst Moh. Charakter 'und feiner 
Lehre Gerechtigkeit wiederfahren und nennt die: 
letzte fogar: „acreedto fublime perhaps for our pres 
fent fatutties.““ Ohne dlefes Urtheil zu unterfchrei- 
ben, findet Rec, in G. Beurtheilung der Moham« 
medanifchen Religion, die Unbefangerheit und 
Anerkennung des Guten, die man bey den meh» 
reften vermifst, welche über eine Glanbenslehre 
gefchrieben haben, die bey der damaligen Ge- 
fiait der chrifllichen Religion die einzige anneke 
mungswürdige war. Sıtes Kap. Fortfetzung der 
Gefchichte der arabifchen Eroberungen, Man 
kann nicht unterlaffen, diefe frommen, tugond- 
haften,- aber kriegerifchen und fchwärmerifchen 
en zu bewundern. Ihre eroberten 
Länder bekehrten fich zum Islam; da Rec: fein 
eignes Urtheil von der Mohammedanifchen Re- 
ligion fchon hingefchrieben hatte, "fand er S: 
582 folgende Worte: Inthe'eyes of an ingiifitive 
Polytheiff iv (Mohammeds Religion) muf appear 
worthy of the human and divine nature. More 
pure than the fyfem of Zoroaffre, more liberal 
than the law of Mofes, the religion of Mahomet 
might feen leß inconfifent with reafon, than the 
creed of myflery and füperflition which- in the fe- 
venth century disgraced the, fimplieity of the gos 
peL“ s2 Kap. Fortfetzung der griechifchen und 
arabifchen: Gefchichte; Conflantinopel und. das 
‘griech. Feuer halten die arab. Eroberungen im 
Morgen auf, undKarlMartells Tapferkeit im Abend, 
Dieinnern Kriege, wodurch das Haus Abbas das 
Haus Ommigah vertrieb, ‘der Abfall von Spanien, 
die balderfolgte Ausartung der Califen und die 
‘Theilung ihrer Länder unter. thren türkifchen 
‘und arabifchen Statthaltern endigte die Gefahr 
der noch nicht eroberten Staaten. Die von den 
Arabern und Türken neu errichteteten Reiche 
find hier kurzangeführt. _5gtes Kap. Zuftand des 
orientalifchen Kaiferthums, ‘wobey Conftantins 
Porphyrogenets Schriften zum Theil zum Führer 
dienen. G. beflimmt ihren wahren Werth gegen 
Reifke, der fie zu fehr erhob. Der eitle Grieche 
nährte feinen Stolz mit newertundenen Titeln, 
Der Kaifer nannte fich Sebafocrator, und die 
heilige Benennung Auguflus erhielten jetzt Hof- 
bediente, Ueberall enthält diefes Kapitel viele 
unterhaltende nicht fehr bekannte Nachrichten 
von dem byzantinifchen Hofe, 34 Kap, Gefchich- 
te der Paulicianer. Sie waren Nlanichäer, verwar- 
fen das alte Teftament. und hielten den Körper 
des Erlölers für ein Phantafma, Blutige. Verfel- 
gung machte fie zu gefährlichen Rebellen, die 
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ert ein langer zweifelhafter Krieg zeritreuetes 
Sie kamen aus dem Orient nach dem Abendlande; 
die Albigenfer gehörten zu.ibnen, und durch fie, 
Wickleff und Hufs wurden fie die Onelie der Re- 
fornarion in Europa, © Luthers und Calvins Zeis 
ten reichen über «die Periode hinaus, die G. be- 
fchreiben will; aber der:Philofoph ergreifedie 
Gelegenheit feine Gedanken über diefe grolse ` 
Revolttion mitzutheilen. Wie richtig find fie! 
und wie fekr find fe, bey der gröfsten Erkennt- 
lichkeit für die Verdienfte diefer Reformatoren, 
von der Meyiiung derjenigen 'verfchieden, die 
plauben, dafs fie alles gethan hätten, -der Reli- 
Bionihre alte Reinigkeit wieder zugeben! :35tes 
Kap. Gefchichte der Bulgaren, der Hungarn-und 
der Rufen, ohne befonderes Interelle..  36tes 
Kap. Gefchichte des untern Italiens, befonders 
unter den Normännern.' Zwey, S. 585 und 587 
erzählte, Anekdoten beweifen,ı mit welcher wil- 
den Graufamkeit damals die Kriege geführt wur« 
den, wenn fie auch zu gleicher Zeit Lächeln ers 
regen. Die Kriegs zwifchen den Griechen und 
Normännern find ausführlich erzählt. DerK. Ma- 
nuel fchmeichelte fich während der Kriege zwis 
{chen Friederich Rothbart und Alexander HI, 


` dafs er fich Meifter von Italien machen, und die 


6ceidentalifche Kaiferwürde mit der orientali- 
Die lombardifchen Städa 
te wurden daher lebhaft von ihm unterflützt, 
srtes Kap, Gefchichte der feldichukidifehen Tür- 
ken, deren erfte Regenten vortrefliche Fürften 
waren, Malek-Schach'und fein vortrellicher Mis 
niter Nizam belebten. die  Wilenfchaften von 
neuem an den Ufern des Euphrats undi des Ti- 
pris. Nach Malecks Tode wurde fein grofses 
Reich getheilt, und auch die daraus entitande« 
nen Staaten blieben noch mächtig. Doch war 
jerufalem nicht unter ihrer Herrfchaft, fondern 
gehörte zu ‘den Befitzungen der Ortochiden 
und darauf zu den Befitzungen der, Ägyptifchen. 
Sultane, als die Kreuzzüge den Anfang nahmen, 
deren- Gefchichte im folgenden Bande erzählt 
wird, ' 7 

; Die Fortfetzung folgt im nächfien Stück, 


Paris; Lyow etc, : Pie de M. d’Orleans de la 
Motte, Evegque d’Aniiens, dédiće a Mon- 
feigneur ’Archeveque de Sens, Principal Mi- 
nißre, par M.TAbbe Proyart, de plufieurs 
Academies Nationales et Etrangeres. 178% 

33808 
Eine Lobgefchichte, vollkommen im neueften 
Franzöfifchen Gefchmack, das ift, übertreibend 
und fchmeichelnd bis zur handgreiflichen Un- 
wahrheit, durchweg im Pofaunenten, - und-in 
einer befländigen Spannung, etwas Kühnes und 
Witziges zu fagen, Der VÉ foll feine biographi- 
fchen Talente fchon fonft vortheilhaft gezeigt 
haben, ‚wie die Appröbation befagt; Das gegen- 
wärtige Product .derfelben hat aber noch befon« 
Bbbbba ; ders 


` A 
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ders die Ablicht, dem höhern und niedern Kle- 
rus in der 'Perfon des Helden das unübertreff- 
lichte Mufter der Nachfolge vor Augen zu ftel- 
ten, nicht;minder den Gläubigen'niberhatpt, ja 
elbit denen, die Vorurtheile wider die Religion 


haben, Erbauung zu gewähren. ‚Irren wir nicht, 


fo hatte fich der Vf; zugleich vorgefetzt, eine 
vorläufige Deduction der Anfprüche, welche 
fein Held, oder die Verehrer defelben, auf fei- 
ne Heiligfprechung machen, ‚auszufertigen. Wer 
nigitens: hat er mit Fleifs-. viele Umftände, die 
ihn zu-diefer Ehre qualificiren, angebracht und 
lebhaft ausgemahlt. : Ludwig Franz von Orie- 
ans de la Motte ward am: ıgten Januar 1683 ge- 
bören, am Tage des heiligen Firmus, eren Bi- 
fchoffs von Amiens; „da gab ihm alfo der Him. 
mel bey feiner Geburt, -denjenigen zum Pairon, 
deffen Nachfolger er werden folite“ In frühe- 
fter Kindheit wurden fchon alle feine Handlun- 
lungen von übernatürlichen Beweggründen gelei- 
tet; er wohnte den religiöfen Ceremonien bey, 
und fand fie fchön und rührend, ohne fie zu 
verftehen; felbfl feine Spiele waren ein Aus- 
druck feiner Pietät; er [chnitzte gerne Capellen; 
man nahm davon ejn Omen, dafs er Prälat wer- 
den würde, und gab ihm, als er neun Jahr alt 
war, die Tonfnr. Seine ere geiftliche Würde 


erhielt er auf vorhergegangene Heillagung. — 


Auf die Weife folgt eine frappante Erzählung 
von feltfamen Vortällen, oder Schilderung {- lre 
{amer Charakterzüge, derandern. Alles ift grofs, 
was dieler Bifchoft gedacht, gefagt, gethan hat; 
durchaus ift er der in Geh gekehrte,, der Welt ab- 
“geftorbene, der trengte Mann gegen lich felbtt, 
der ‚mildefte gegen andere; fein Leben eine Rei- 
he von glühenden Andachten „ hohen Aufopfe- 
rungen und Liebeswerken, alle feine Reden voil 
Kraft undSalbung, oftaberauch von unächt ichim- 
mernden Lichtern, und gefpitzten Antithefen; 
bey dem allen aber ift er, ‘nach feinem oft wie- 
derholten Bekenntnis, ‚damit feiner erhabenen 
Tugend das fchönte Kleinod, die Demuth, nicht 
fehle, der ärnffe Sünder, Billig heifst er. daher 
auch fchon hier allezeit der. heilige -Bilchoff; zu- 
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‚mal da Ludwig XV einft die Anmerkung mach- 
te,, dafs doch der Stul von Amiens von jeher 
mit. Heiligen bedacht gewefen fey, und Orleans 
vom Hofe, wie vom ganzen Volke noch bey 
feinem Leben anders nicht genannt zu werden- 
pflegte. Aber nun fein Ende! Er farb 1774 
im-höchften Alter; und über dies hohe Alter hier 
ein herrlicher Vorrath von Sentenzen aus fei-. 
nem Munde, - „Man. hatte [einen Ted voraus 
gefehen; doch warman erflaunt, daß. ein fo gro- 
Ser Mann hatte fierben können, Aber den 
Tod der Heiligen beweint man nicht ; alle Welt 
Sagte: er. ifi im Himmel! da if er mächtig! Als 
fein Leichnam ausgefellt war, fah man noch ale 
Tugenden auf feinem Gefichte [cheinen und nicht 
der. natürliche Schauer, . den der Anblick eines 
Leichnams erzeugt, fondern ein füßes Gefühl 
von Ferivauen und Ehrfucht begleitete die Zu. 
Schauer. Seine Kleider wurden in Stücken zer- 
fehnitten; und unter das zudrängende Volk ver- 
theilt.. Die. Soldaten, welche ihn bewachkten, be- 
runrten mit ihren Gewehren den Leichnam, in dem 
Jrommen Glauben, quelles contrafteroient par la 
une. vertu. protectrice dans les combats. An 
feinem  Begräbnißtage regneie es den- ganzen 
Morgen; aber da man fich mit ihm in Mar/ch 
Jetzie, zertheilten fich alle Wolken ‚und die Sors 
ne fchien.. : Man betete nicht für feine Seele ; 
man betete fie an. Däs Gerücht von Wunder. 
thaten an feinem Grabe ward baldi allgemein, 
Und, fo fchliefst der Verf., wären es auch nur 
Fermuthungen und Gerüchte, mit welchen man 
fich trug, und welche immer einen refpectablen 
Fond haben, fo war doch gewiß diefer Mann 
eins der größten und [chönffen Miracles de 
la grace, von welchem, und durch deffen- In 
tercefion man, ohne den Vorwurf .eitler Leicht. 
glänbigkeit zu fürchten, auch andere Mirakel 
hojen und fodern darf. Seine Diöcefe fährt 
indeffen. fort -an feinem . Grabe zu beten, 
und viele thun es mit der feffen Zuverficht, daß. 
‚fie.dereinfi am Fuße feiner Altäre anbeten wers 
den,“ i 
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STAATSWISSENSCHAFTEN, Zelle: Deher die Zeli- 
Sehen Heiraths und Sterbekajfen, aus dem Journal por 
und für Deutfehland III, Vil, AL XIL Stück des Fiten 
Jahrganges: 1789, 4 Bog.. 4. Enthält 1) Etwas über 
die Zellifchen Wette- Sierbe- und Heivathska fen. 2) 
Dus Rurhannöverijche Verbot vom agten Mey, 1788. 3) 
Des hekannten. Burchard Kohls Vertheidigung, 4) Des 
Advocat Wagner Hiderlegungider Kohlfchen „Vertheidi- 
gung. NO., 1 und 4 zeichnen fich vorzüglich aus und 
enthalten eine plane, gründliche, und auf richtigen 


- fitüte, 


Calcul begründete Darftellung des offenbaren Unbeftan- 
des jener nunmehr bereits ebrigkeitlich verrufenen Ins 
Gut gewählt ift die bedeutende Titeivignette; 
ein Todtengerippe, einen numerirten Verfichernngs- 
fchein in einer Hand, die Flafche in der andern, und 
Senfe ‚und Fackel zerbrochen unter den Füßsen, mit 
der Unterfchrift: Fam aliis utimur armis! Ueberhaupt 
it diefer befondere Abdruck felır ein Wort geredet zu 
feiner Zeit, 
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Montags, den ı4ten September 1789. 


GESCHICHTE, 


Lonpen: The hiflory.of the decline and Fall 
of. the Roman Empire by Edm. Gibbon, 
etc.. etc, Be ; 

eBejchluß des im vorigen Stück abgebrochenen Artikels) 


D: fechfte Theil befchliefst das Werk.. z8tes 
Kap. . Der erke: Kreuzzug bis. auf die Stif- 
tung : des. K. Jerufalem. . Ueber die Entftehung 
der Kreuzzüge das Gewöhnliche, aber- mit Fleifs 
gefammelt, Die Charakterifirung der ‚Helden, 
dician der Spitze der’erften Kreuzbrüder flanden, 
it lebhaft und unterhaltend. Die Erzählung des 
Krieges felbil giebt dem denkenden Schriftlteller 
Gelegenheit genug, neue ‚Beweife darzulegen, 
mit welchen»gelunden Augen er die.Gegenilän- 
de betrachtet. Marn kann es hin und wieder mer- 
ken, dafs er Voltairen zum Vorgänger hatte, ohne, 
dafs er fich ven der Flüchtigkeit des Franzofen 
"hätte anftecken laffen.. Ertadelt ihn oft und felbft 
zirhart, wie es uns fcheint,; Sehr unterrichtend 
it die :Befchreibung deri innern. Verfafung und 
Gesetzgebung des neuen Königreichs am ‚Jordan. 
#9:Kap. Fortfetzung und Schlufs der Kreuzzüge. 
Alexius ging hinter den Kreuzbrüdern her, wie 
der :Schakall hinter den Löwen, um fch von dem 
zu nähren, was diefer: liegen läfst. _ Sein Reich 
war nichtenup gerettet, fondermier erweiterte.es 
Auch. beträchtlich, ; Die folgenden Kreuzzüge find 
kizer erzählt, und der Verf. hält fich nur bey. 
inerkwürdigen Charaktern auf, als des heil. Bern- 
bards, Nur- eddins, des vortreflichen Salah- ed- 
dins, der nur einmal Unrecht einer Krone wegen 
‚that, und Richards Löwenherz Bey Erzählung 
der Thaten diefes letzten Königs fagt Gibbon ein- 
Rensi „am I writing the hiffory of Orlando or 
Amadis?“ Anchiohne eine firenge, Moral af 
fectiren zu wollen, hätten wirıdoch eine folche 
Art von Scherz als in. der: seten "Anmerkung, S 
85 feher, von einem fo ernfthaften Schrift- 
fteller nicht erwartet. Der Veriuft von Acra en- 
digte die Beftzungen der Chriften auf der dorti- 
gen Küfte, Gotes Kap. Gefchichte des Schisma der 
Latein. und Griech. Kirche, vom gten Jahrhundert 
an, bis auf die Eroberung von Confantinopel 
A, L, Z, 1789, Driüter Band, 


durch die Kreuzfahrer des 4ten Kreuzzugs. G 
ift nicht fo forgfältig gewefen in Unterfuchung 
der Streitigkeiten über den Ausgang.des heiligen 
Geiiles, als er bey den Streitigkeiten über die Per- 
fon Chrifti war. Es waren nicht die Gallifehen, 
fondern die Spanilchen Kirchen, die den Zufatz 
Jilioque zuerft machten. G. befchreibt die Plün- 
derung vonConftantinopel durch die Lateiner auss 
führlich nach Nicetas und Villehardouins Berich- 
ten. 6ıtes Kap. Fortletzung bis auf die Wieder- 
eroberung der Stadt Chtpel, durch die griechi- 
{chen Kailer zu Nicäa. Die Gefchichte der fchwa- 
chen und, bis auf den einzigen Heinrich, unwür- 
digen lateinifchen Kaifer von Conftantinopel ift 
gleichwohl mit. vielem Intereffe von G, erzähle, 
Allgemeine Folgen der Kreuzzüge werden am 
Ende diefes Kapitels nur kurz und mangelhaft 


angegeben. Eine etwas ausführlichere Aus{chwei- 


fung. enthält die Gefchichte des Haules Courtenay, 
aus dém 3 Kaifer auf dem Conilantinopolitanifchen 
Thron geleffen haben. Ein Arın davon regierte 
eine Zeitlang in Edefla; eine andere Linie war 
in Frankreich, welche im Jabr 1730 unter verseb« 
lichen Bemühungen ihre Würde als Prinzen vom 
Gehlüt anerkannt zu erhalten, ausitarb;. eine drit« 
te blüliete in England, ‘von der, der Hauptarm, 
die Grafen von Devonfhire, gleichfails ausgegan- 
gen ift, ein Nebenarm aber find die jetzigen Vis- 
counts Courtenay zu. Powderham, die noch immer 
inihrem Wappen das Motto haben: Ubi lapfus? 
Quid feci! 62tes Kap, Die griechifchen Kaifer 
anfangs zu Nicäa, darauf zu Conltantinopel, -Theos 
dor Lascaris und Johann Ducas Vatatzes warem 
vortrefliche Regenten, dergleichen die lange Rei- 
he der byzantinifchen Kaifer nicht viele aufzuwei- 
fen hat. Vatatzes überreichte feiner Gemalia 
eine Krone von Diamanten und Perlen, und fagz 
te ihr dabey, dafs fie aus der Verkaufung der 
Eyer feiner Hünerhöfe erworben fey. Theodor 
glich feinem Vater nicht; feinem Sohn, Johann 
raubte Michael Palaeologus die Krone, -und die 
daraus und aus der-mit der römifchen Kirche ver. 
fuchten Vereinigung entftandenen Streitigkeiten 
mit feiner Geiftlichkeit und feinen Unterthanen, 
machten Michaels Regierung unglücklich, obgleich 
unter ihm Conflantinopel wieder erobert wurde, 

Ceecee : Sei- 
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Seines Sohns Andronicus Krieg gegen die foge- 
nannten Catalanifchen Hülfstruppen beweifet die 
Schwäche des Reichs. Ueberficht der Revolutio- 
nen von Athen bis auf die gegenwärtige Zeit. 
63tes Kap. Fortfetzung bis auf die Abdankung 
von Jchann Cantacuzen. Die befländigen Wie- 
derholungen der Beweife des innern Unwerths und 
der Schwäche diefes elenden Volks, etmüden ei- 
ne eiferne Geduld. Die Genuefen in Pera war- 
fen zweymal grofse Steine mitten in Conftantinopel, 
um zu verfuchen, wie weit ihre Balliften trügen, 
Ein Genuefe bewirkte mit 2 Galeeren und 2500 
‚Mann die Abfetzung des Cantacuzens. 
Der Vf. läfstaufdie Erzählung der Kriege der Stadt 
Conftantinopel mitf der Vorftadt Pera , die grolse 
durch Tfchingis-Khan bewirkte Revolution in 
Alien folgen; fie glich, faster, den Convulfo- 
nen der Natur in der Vorwelt, durch welche die 
Oberfläche der Erde erfchüttert wurde und eine 
andre Geftalt annahm. Er erzählt die Unterjo- 
jochung von Afien durch die Mongolen ohne Weit- 
läuftigkeit, als zur römifchen Gefchichte wenig 
gehörend, und ift ausführlicher bey der Entfte- 
hung des osmannilchen Reichs in Kleinafien , wo 
er ganz Desguignes und d’Anville folgt. Osmans 
Nachfolger hatten den griechifchen Kaifern fchon 
nichts mehr übrig gelaffen als ihre Hauptitadt, als 
eine neue Kataftrophe die Hoffnung der Chrilten 
noch einmal belebte.  6stes Kap. Timur- lanks 
Gefchichte und Eroberurgen. Wir wundern uns 
fehr, dafs die von White herausgegebenen Re- 
gierungsvorfchriften diefes afiatifchen Eroberers 
von G, (5 332.) für ächt erklärt werden, und nur 
eimpaar zweydeutige Worte der 4ten Anmerkung 
einigen Zweifel andeuten. . Das Buch ift ja allge- 
mein als’ein untergefchobenes Werk anerkannt. 
Gibbon findet doch fo viele und fonahe lebende 
Zeugen für Bajazeth hartes Gefär gnifs, welches 
man jetzt gewöhnlich fur fabelhaft erklärt, dafs 
er den Widerfpruch dadurch zu heben fucht, dafs 
Timur- lank den Sultan zwar anfangs gütig auf- 
genommen habe, aber durch feinen Verfuch zu 


enfliehen, bewogen wäre, ihn nachher aaf dem! 


Marfche, auf einem Wagen, wie ein.eiferner Kä- 
fig gemacht, zu verwahren. Der griechifche Kai- 


fer Manuel und feine elenden Nachfolger zogen 


aus den Verwirrungen, worinn Bajazeths Nieder- 


lage undder darauf folgende innere Krieg das Land, 


ftürzte, keinen andern Vortheil, als dafs der'völli- 
ge Untergang des Reichs noch einige Jahre 'aus- 
geletzt blieb.‘ 66tes Kap. Vergebliche Verfuche 


der'griechifchen Kaifer den Occident zu ihrerHül- 


fe zu bewafinen, die immer mit eben fo vergeb- 
lichen Bemühungen, eine Ausföhnung zwifchen 
beiden Kirchen, zu bewirken, verbunden waren. 
Es war niemals der befsre Unterricht, den die 
Griechen aus Rom bekamen, fondern die gröfse- 
re Gefahr von, den Türken, die fie bewog, den 
Ausgang des heiligen Geiftes vom Sohne zu glau- 
ben. Die tediöfe Erzählung davon wird durch ab- 
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„wechföinde, Nachrichten und Bemerkungen, die 


die damalige Befehaffenheit der Wiffenfchaften 
und Kenntuiffe unter den Griechen und Italiänern 
aufklären, erträglicher. Diefe letztern wurden 
damals von den erftern wiederum mit der alten 
Literatur bekannt gemacht, 6rtes Kap. Der gro- 
fse Amurath vereitelte die Bemühungen der Abend» 
länder den. Griechen zu Hülfe zu kommen dureh 
feine Siege. — Hunniades und Scanderbeg: — 
Conftantins, desletzten griechifchenKaifers, Thror- 
beiteigung. 6$tes Kap. Mohammed U folgte fei- 
nem Vater, dem er an fittlichen Eigenfchaften 


“bey weitemnicht gleich kam; aber feinen Kriegs- 


ruhm fcheint G. zu tiefherab zu fetzen. Die Be- 
lagerung von Conftantinopel ift ausführlich und 
mit dem Intereffe und Leben erzählt, das G., fei- 
nem Vortrage zu geben weils. Nachdem man 
durch eine Reike von mehreren Jahrhunderten 
die griechifchen Kaifer als kleinmüchige, thatlofe, 
in träge üppige: Ruhe.verfurkene, oder allein: 
mit Unterfuchung finnlofer Religionsftreitigkeiten 
beichäftigte Menichen hat kennen lernen, lo’wird 
man doppelt gerührt, dafs‘der ihnen fo ungleiche 
Conftantin, nach einem Riefenkampfe unter den 
Folgen der Fehler feiner Vorgänger ohne Ret- 
tung erliegt, ununterftütze von einem Volke, das 
blofs für Religionsftreitigkeiten Eifer zu haben 
fcheint, die esnoch in dem Augenblicke trennen, 
da Mohammed die Stadt ftürmt. 6gtes u. yotes 
Kap. Zuftand von Rom vom izten Jahrhundert, 
bis auf die völlige Befeftigung der päpftlichen 
Herrfchaft. Die kleinen Intriguen der Ichwelge- 
rifchen Mönchsftadt verdienten die’ Aufmierkfam- 
keit kaum, die G. darauf verwandt hat. 7rftes 
Kap. Ueberlicht der Ruinen des diten Roms im 
ızten Jahrhundert. Urfachen der Verwültung der 
Werke der Kunft; lächerliche Beweife der Unwif- 
fenheit der mitelern Zeiten in Ablicht diefer Ue- 
berbleibfel; — Es war zwifchen den Ruinen des 
Capitols, fagt Hr, G. am Ende feines Buchs, dafs 
mich der Gedanke-ergrifi, diefes Werk zu fchrei- 
ben, welches zwanzig Jahren von meinem Leben 
Arbeit und Beluffigung gegeben hat.“ 

Eine geringere Zeit hätte auch wohl 
nicht zugereicht, ein folches Melfterflück his 
ftorifcher Kurft zw vollenden, welches in dies 
fer prächtig gedruckten Ausgabe über 20 Alpha- 
bete in gr. 4. ausmacht. Die Belefenheit, die Hr. 
G. darinn zeigt, iff nicht das Werk einiger Jahre 5 
er hat die Verarbeiten neuerer Gelehrten- nicht 
verfchmähet, aber er hat eigentlich-ftets aus den 
Quellen gefchöpft, welches die unter dem Texte 
abgedruckten Stellen, die oft kritifch unterfacht 
find, hinlänglich beweifen; wo ihm ein Schrift. 
fteller (aus den mittlern Zeiten) gefehlt hat, ges 
fteht er es aufrichtig. Der-gefchiekte Hiftoriker 
wird manchen kleinenFehler in der voluminöfenEr- 
zählung eines einzigen Männes, deffenAufmerkfam- 
keit wohl hie und da einmal erfchlatft, zu ver- 
befernfinden; aber der von keinem Vorurtheile 

; ge- 


757 


ehaltene Philofoph: wird feltem auf ein Urtheil 
itofsen, das er nicht mit völligem Beyfall feines’ 
Herzens unterfchreiben. follte. 


-Berrım, b. Lagarde: Biographien aus der 
Brandenburgifchen Gefchichte,. Erfles Stück. 
Waldemar. Aus dem Franzöfifchen des Hrn. 
Reclam, von der Verfafferin der Briefe der 
Demoif. St. 1788. !st S. 8. 

‘Der nunmehr verftorbene Vf. zeigt in diefem 
erten Verfuche fo gute Talente, dafs man bey 
einer längern Bearbeitung derfelben noch man- 
ches beffere Product von ihm als Biographen 
hätte erwarten können. Er verbindet mit der 
Gefchichte Kenntnifs des Menfchen und des 
menfchlichen Lebens, ‚legt die Thatfacken nicht 
blofs gerade hin, fondern weifs fie in ihrem wah- 
ren Standpunct nach ihren Urfachen und mit al- 
len bey denfelben zu bemerkenden Verhältniffen 
vorzuftellen, fetzt das eigentlich Merkwürdige 
in fein gehöriges Licht und erzählt gut. Es fcheint 
ihm allein an der ausgebreiteten und tief 
Gurchdachten Gefchichtskenntnifs zu fehlen, die 
dem Blicke des Biographen den weiten Umfang 
giebt, weiche fich- ein Schröckh in feinen Bio- 
graphien zu eröffnen - verfleht, Wahrfcheiu- 
lich darum hat er fich auch nur in das Allgemeis 
ne und nicht in das Specielle der Gefchichte Wal- 
demars eingelaflen, weil er fonft noch viel meh. 
reres-hätte fagen können und müffen. Waldemar 
verdiente eine Biographie; er war einer der thä- 
tigften Fürften für die Vergröfserung feines Hair 
fes und die Verbeferung feiner Lande 'und hatte 
fich.zu (either Zeit zu einer Grölse erhoben, die 
ihm wie Friedrichen, den Neid aller feiner be- 
nachbarten Mitfürften zuzoög. Der fel, Verf. hat 
gas Merkwürdiglte aus feiner Lebens- und Regie- 
rungsgeichichte unter einem kurzen Blick zufam- 
men geftellt, und das Bild, was er vor Augen 
legt, durch. manche gute Bemerkung belehrend 
gemacht. Es fehltnur hie und da an hiftorifcher 
Präcifion, die doch in einer folchen, unter ei- 
nem Blicke zufammengefafsten Zeichnung, fo 
nothwendig it,- wenn fie nicht falfche Begriffe 
und Vorftellungen erwecken foll.- Waldemar, um 
unfere Bemerkung mit einigen Zeugniffen zu be- 
legen, befafs nicht, wie der VE. S. 12 fagt, die 
Graffchaft Homberg, fondern durch feine Gema- 
lin Agnes nur einen Theil der zu dieler Graflchaft 
erkauften fogenannten neuen Herrfchaft oder der 
Pilege Coburg, den er auch bald nach den Anfall 
deflelben an Bertholden von Henneberg wieder 
verkaufte, Die Schlacht bey Prentzin wan.nicht 
in.fo fern wenig enticheidend, dafs jede Partey 
fich den Sieg zuzuichreiben. berechtigt zu feyn 
glaubte. Der Sieg war für Heinrichen von Me. 
cklenburg entfchieden, aber mit fo vielem Blute 
erkauft, dafs nicht er, fondern Waldemar die 
glücklichen Folgen der Schlacht einärnten konn- 
te. Eine durchaus falfche Vorftellung fafst die, 
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S: 15, von dem VA gemachte Bemerkung in fich? 
„Die Haupturfache der häufigen Kriege, welche 
„die Fürften-mit den Städten führten, - fagt er, 
„war die Begierde, von ihnen Geld zu erpreflen, 


” „denn gewöhnlich waren die Kaufleute beffer-da- 


„mit verfehen, als felbft die mächtigften Fürften, 
„welche damals noch wenig vom Finanzwefen Vers 
„„ftanden.“: So währ das Letztere in manchem, 
Betracht feyn mochte, fo wahr war es im Gan- 
zen, dafs es eigentlich auf die gänzliche Bezwin- 
gung der Städte abgefehen war, weil fie der fich 
damals erhebenden Macht der Fürften gera- 
dezu im Wege ftanden. Vorzüglich war diefes 
der Fall mit Stralfund und Roftock, die als Han- 
feeftädte vor andern Städten noch mehr zum vor- 
dus hatten. Der Vf. macht die ganz richtige Be- 
merkung, dafs Waldemar ein Freund der Städte, 
und nicht blofs der feinigen, fondern auch frem- 
der Städte, befonders der Stadt Stralfund gewe- 
fen fey; er war es eben darum, weil er mit den 
Städten, die nützlichften Bundsgenoffen in dem 
eignen Lande feines Feindes auf feiner Seite hate 
te, — eine Politik, die von Waldemarn mit klu- 
ger Ueberlegung beobachtet wurde, aber von dem 
Vf. nicht genug in das Licht gefetzt worden ift. 

Diefer einzelne Verfuch enthält indefs eine 
Menge richtiger Bemerkungen, die den zu früh 
verftorbenen Verf. als einen denkenden Kopf aus- 
zeichnen. Die Ueberfetzung ift gut und die Ar- 
beit feiner eigneñ Gattin, die {chon längft als 
franzöfifehe Dichterin und Schriftftellerin zu ihrem 
Vortheil bekannt ift, 


LITERARGESCHICHTE, 


` Zürrem, b. Ziegler u. Söhne: Leben des Eräs- 
MUS. — Scio pietatem effe nonnunguam ce- 
lare veritatem negue eam quovis loco, neque 
quovis tempore, neque apud quosvis, neque 
totam ubique promerdam. Erasmus. — 1789- 
X und 23868. pe g °- 

Diefe Arbeit hat einem Inftitute oder einer Ge- 
fellfchaft ftudirender Freunde ihr Dafeyn zu dan- 
ken, weswegen fie auch folchen von dem V£., 
der fich nach der Zueignung Joh. Gaudin nennt, 
gewidmet it. Die Quellen, aus welchen er 
fchöpfte, find theils die Schriften des Erafinus felbft, 
befonders defen Briefe, theils Jortin’s Leben des 
Er., Bayle Dictionaire und Planks Gefchichte der 
Entflehung des proteftant. Lehrbegrifis. Knight 
und Burigny find ihm zu weitläuftig und doch 
nicht zweckmäfsig. Nach der Methode, welche 
der Vf. wählte, mufs. man fich freylich mit we- 
nigem, nemlich mit 158 Seiten, welche das Le- 
ben, ohne den Anhang, enthalten, befriedigen ; 
aber unmöglich kann man auch nur von den wich- 
tigften Umitänden eine fpecielle und vollfländige 
Kenntnifs erlangen. Manche Streitigkeiten, die 
Erasmus hatte, tind entweder gar nicht, oder fo 

ERCeeR erzählt 
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erzählt, dafs man nichtserfährt, worüber geftrit- 
ten wurde, Die Erwähnung der Schriften ift fo 
nachläfig, dafs man zuweilen nicht einmal die 
Titel, noch weniger aber die Ausgaben derfelben 
kennen lernt, Selbft für unliterarifche Lefer, die 
nur leichte, aber doch deutliche Darftellung der 


Umflände verlangen, if nicht geug geforgt. Wie 


wenige wifen, z: B., dafs 5. 94 der Kardinal 
Schinner kein anderer it, als der öfters genannte 
Matthäus, Bifchof von Sitten!" Wie wenige ken- 
nen S, 146. f den Petrus Curfius und deflen Streit 
wit dem Erafmus) , Ueberhaupt.wäre die Litera- 
tur fehr übel berathen, wenn es zur Gewohnheit 
würde, nach diefem- und fchon mehr neuern 
Beyfpielen, die würdigften Gegenflände zu bear- 
beiten, Hätte doch der Vf. ohne allen Ekel die 
neue Ausgabe des Burigay mit den vortrefäichen 
Henkifchen Anmerkungen benutzt; hätte er mit 
gemälsigter Weitläufigkeit Facta und Schriften 
verzeichnet und hierin ohne Bedenken den deut- 
fchen Fleifs nachgeahmt — fo würde gewifs fein 
Werk mehr Beyfall und Lob verdienen, — Doch 
cs laffen fich aulserdem noch hin und wieder ei- 
nige Bemerkungen machen. — Wenn dem Joh, 
Garcaeo in Ajlrologise methodo, in qua genitis 
yas judicandi ratio irädiiur ( Bafil. 1576 fol.) ganz 
zu trayenift, fo war Erafmus nach der genaues 
ften Angabe 1467, den 27 Octob. um 16 Uhr, 3I 
Min. geboren, 8.36 wird Eduard Lens unrichtig 
Len u. Lens gedruckt 8.37 fell Er. fchon 1517 
gie ate Ausg. feines N. T,, welche doch ert 1519 er- 
'fchien, aus Mangel.der Exemplarien, habe beforgen 
müllen. S. 72 wird Otto Brunfels, der fich des ver- 
#orbenen Ulr; v. Hutten annahm, geradezu ein bos- 
hafter Mann genannt. — Doch alle Gegner des 
Erafmus, auch verdiente Männer, werden nie- 
drig-behandelt, S, 124 heifst Ludwig Ber, viel- 
leicht durch cinen Druckfehler Leer, S. 128 not. 
Man wird fchwerlich einen Brief, oder -auch 
nur ejne Stelle in einem Briefe finden, wọraus 
gewifs erhellet, dafs der Kaifer felbit den Eras- 
mus nach Augsburg zum Reichstage 1530 eingela- 
den habe, S. 132. Das Klofter, worinn Grynaeus 
fünf neue Bücher des Livius antraf, heifst nicht 
Corfe, fondern Laurisheim oder Lorfch, S. 143. 
Melanchthon foll den Er, wider den Dolet Verthei- 
digt haben, Wo, und in welcher Schrift? — Das 
Wort reformirt bedeutet dem Vf, bald Iutheriich, 
bald zwinglifch, bald beides zugleich, UVebrigens 
it nirgends eine Anzeige von des Erafmus zufam- 
mengedruckten Werken, von den ver[chiedenen 
Sammlungen feizer Briefe, auch nichts von der 
neuen Ausgabe feiner Paraphrafen, die Auguftin 
zu Berlin mit-einer (ehr gelehrten Vorrede Nöf- 
{felts herausgab, zu fehen, — In dem Anhana 

e komme folgendes vor: Erftlich wird von dem 
Inhalte des Lebs der Narrheit eine umfländliche- 
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re Nachricht ertheilt; zweytens werden die Vor-- 
wiürfe des Johann Ecks, ‚wegen einiger exegeti« 
{chen Behauptungen des Erasmus, nebit der Ants 
wort des letztern auszugsweife angezeigt; drit- 
"tens werden:die Streitigkeiten Luthers und Eraf. 
mus mehr entwickelt (blofs aus Plank, und da- 
her entbehrlich), und viertens werden die Ge 
fionungen Er. von dem ganzen Reformationswer- 
ke. unterfucht. — Dafs der Vf. kein Deutfcher 
it, fieht man ‚leicht aus vielerley undestfchen 
und unrichtigen Wortfügungen. Auchdas Wort 
Incriminationen klingt ziemlich hart und unge- 
wöhnlich, : 


Leiezıis, b. Beer: Leipziger gelehrtes -Tage- 
buch." Auf das Jahr 1738. 110 S. gr. 
2 

In der kurzen Vorrede. werden die Stiftungen 
und Vermächtnife zum Beten der Stadt und 
Univerfität Leipzig in diefem Jahre namhaft gea 
macht. Hierauf ind wieder, nach der gewöhn- 
lichen Einrichtung, von Monat zu'Monat die 
wichtigern Vorfälle angezeigt und alle Promotios 
nen, Difputationen, öffentliche Reden , Program- 
men, Veränderungen in dem skademifchen Sena 
te, Todesfälle unter den Honoratioren,: Lections! 
verzeichnifle — auch zuletzt Beförderungen, Bes 
lohnungen, - Ehrenbezeugungen, Ordinationen 
zum Preaigtamte, Abzüge einiger. Lehrer an an+ 
dere. Orte — und endlich die von Leipzigêr Ges 
lehrten verfertigten Schriften, nebit den geliefer- 
ten Kunftwerken diefes Jahrs erwähnt. — Unter 
den beiden Rectoraten Pezolds und Ecks wurden 
445 neue akademifche Burger eingefchriebem, 
Ein Prinz, .7 Grafen und 60 Adeliche befanden 
fich unter der Zahl der Studirenden. In der ju- 
riftifchen Facnltät erhielten 6, in der-medicini- 
{chen 5, undin der philofophifchen 15 die höch- 


fte Würde. Unter den letztern. war auch der 
Sohn des Hn. Supint, D. Rofenmüllers, Zum Col- 
legienlefen habilitirten.fich fechfe, - Unter den 


angefehenern ro Verftorbenen find befonders Zol- 


likofer, Bofe und Bezeld zu bemerken, In dem 
Michaelisverzeichniffe der Vorlefungen werden: 
12 theologifche, 27 juriflifche, ıı medicinifche 
und 34 philofophifche Lehrer genennet. -Die kur- 
zen Lebenshbeichreibungen bey den promoviren- 
den und verftorbenen Perfonen verfchaffen die- 
fen Nachrichten noch gröfsere Brauchbarkeit, — 
S. 49 f wird in der Note die Anrede mitgetheilt, 
welche Hr. Profeflor Eck bey Vebernehmung des 
Bectorats gehalten hat. Eine Stelle darinn, welche 
aus einem ältern Dichter entlehnt und auf Leips 
zig angewendet ift, verdient angeführt zu werden: 


Lipfiacus Rector femper fit fortis ut Hestoy, 
Sit patiens ut Hiob, asque Sibyla [ciens 
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Dienfags, den ısten September 1789 ER ee 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Leipzig, b, Beer: Luther, oder Auszüge dus 
deffen Schriften. Erfles Heft, enthält Ver- 
fach eines exegetifchen und dogmatifchen 
Wötterbuchs über das neue Teftament, mit 
Anmerkungen. Mit einer Vorrede von Hm 
D. Joh. Georg Rofenmüller, 1789. 136 S. 
Vorr. XVI. (8 gr.) 


Mn» hat fchon Sammlungen und Auszüge des 
Gemeinnützigiten aus Luthers Schriften; 
die Lindnerifchen find die bekannteften, Wer 
` aber den grofsen Mann felbft kennen, und lich 
nicht auf das Urtheil und den Gefchmack ande- 
rer im Auswählen verlaffen will, wird lieber die 
Werke deflelben für ich zur Hand nehmen, zu- 
mal da fie weder- koltbar noch felten find, Eine 
Lutherifche Chreftomatkie oder Blumenlefe, eine 
Auswahl der gefundeften, flärkften, freymüthig- 


ften und noch jetzt nicht genug beherzigten Urs‘ 


theile des Mannes, ein Vademecum für junge 
Theologen aus feinen Schriften — wäre indeffen 
keine üble Idee. Die vor uns liegende Schrift 
it das nicht, wie fchon der Titel zu erkennen 
giebt. Der Vf, diefer Auszüge ift ein verftändi» 
ger und felbitdenkender Mann; aber feine Arbeit 
hat noch nicht die Reife‘, welche fie haben müfs- 
te, umunferer Erwartung von. einem folchen Un- 
ternehmen: Genüge ziw thum, ‚Er felbft fcheint 
noch nicht lange und vertraut genug: mit feinem 
Schriftlteller bekannt gewefen zu feyn , foisdafs 
ibm vieles, was er bey ihm las, wichtiger.und 
bemerkenswürdiger vorkam, als es it, Auch hat 
- er fich. wohl ‚keinen feiten Zweck: bey. feinen 
Excerpten vorgefetzt; fie mögen von ihm zu eig- 
"nem Nutzen und Vergnügen hingeworfen, viel- 
leicht in fein Exemplar von Tellers Wörterbuch 
über das N. T. nötirt, hernach auch für andere 
nützlich geachtet, ausgefchrieben und zur Her- 
ausgabe verarbeitet.leyn. Wenigftens haben fie 
ganz die Geftalt eines ohne Plan, und wie zufäl- 
lig entftandenen Werkchens. _ Man erkennt bald, 
dafs der Vf. nicht blofs die guten und richtigen 
Erklärungen Luthers von Worten und Redensar. 
sen des N. T. habe auszeichnen und mittheilen 
A! D: Z. 1789. Dritter Band, ` 


wollen; denn er giebt mit unter viele-fchlechta 
und unrichtige. Aber auch nicht eben das neue, 
intereflante, charakteriftifche in Luthers Exegefe; 
fondern zugleich das Gemeine, Und wozu übers - 
haupt ein Wörterbuch über das N. T, aus feinen 
Schriften? überdem. ein. fo. mageres, von einer - 
geringen Anzahl der Artikel? Um es nur auszu- 
dehnen, hat der VÉ fat bey jedem Artikel die 
Tellerifche Erklärung beygefetzt, und über diefe 
fowohl, als über die Lutherifche , fein Urtheil, 
welche die vorzüglichere fey, auch font verfchie- 
dene Anmerkungen eingeftreuet. Eine Folge. 
davon ift, -dafs beynahe die Hälfte des Biüchleins. 
demjenigen Schrittfteller, von welchem es ein 
Auszug. {eyn follte,  vorweggenommen, und auf. 
fremde Dinge verwendet wird. Wenn das fo 
fortgeht, fo wird das vornehmfte Hindernifs, wel- 
ches, wie Hr. D, Rofenmüller fagt, viele vom Le- 
fen. (der Schriften älterer Theologen zurückhält, 
dafs nemlich dies Lefen dicker Folianten und 
Quartanter ( oder auch einer langen Reihe von 
Octavbändchen) wa man. fo viel [chleehtes neben 
dem Guten, fo viel Unbrauchbares neben dem. 
Brauchbaren und Nützlichen findet, ein mühfa- 
mes Gefchäfte if, und feine großen Unannehm-: 
lichkeiten hat, — dies Hindernifs wird durch der». 
gleichen Auszüge gar nicht gehoben, 4 
In den Anmerkungen it übrigens mancher 
artige und freye Gedanke, Nur wünfchten wir 
ihnen einen andern Platz, und hin und wieder 
genauere Prüfung, Dafs der Ausdruck; mit Zun . 
gen reden, nichts weiter heifse, als (S, 29) die 
Sprache des Heiligthums in eine andre verwan- , 
deln, oder aus dem Hebräifchen etwas ins Gries 
chifche überfetzen, it ganz unerweislich, Dafs 
aber genswer» Entfchließungen der Seele, Lands- 
leute zu be[ferer Erkenntniß Gottes und der Res 
ligion zu bringen, wahren Patriotismus bedeute 
weil Jofephus xapsousı von Liebeserweifen gen 
gen Landsleute gebraucht, wird der Vf, wohl 
nicht im Ernfte behauptet haben, ; 


Wien , b, Wappler; Der Brief Pauli gn die. 
Galater und die zween Briefe an die Thef 
falonicher. Ueberfetzt mit. Anmerkungen 
von Gregor ‚Mayer, aus dem Stifte Melk, 

Däddd erdent- 
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ordentlichem Lehrer der griechifchen Spra- 
che und der Hermeneutik des N. T, in Wien. 
‚1788. 240 S. 16 SiVorr.$. (12 gr.) 

„Fin gedrucktes Collegium, welches der Hr. 
vE zunächit für feine Zuhörer, dann aber: auch 
für diejenigen beftimmt hat, weiche fich mit dem 
Geille der Bibel näher bekannt machen wollen. 
Er verfpricht mit ähnlichen Arbeiten fortzufak- 
zen, und wird dadurch bey feinem katholifchen 
Publikum grofsen Nutzen Riften können. Denn 
er befitztSprachkenntnifs, Beurtheilungskraftund 
Gefchmack, und beweift überall, dafs er keine 


Compilstion liefern, fondern mit eigenen Äugen 


fehen wollte, Doch ift Hr. Koppe, aufser andern 
Proteftantifchen Gelehrten, fein Hauptführer, den 
er auch bey allen Gelegenheiten nennt, und fei- 
ae Erklärungen entweder hier und da mit neuen 
Gründen betätigt, oder mit rühmlicher Befchei- 
denheit-und grofsem Scharfünn beftreitet, Die 
„Anmerkungen flehen hinter der Ueberfetzung ; 
unter diefer aber kritifche Neten, bey welchen 
Kriesbachs Ausgabedes N. T. zum Grund gelegt 
worden ift. Sie follen hauptfächlich angehenden 
Exegeten nutzen, die fich erft bilden wollen, 
»icht {chon gebildet haben, und enthalten da- 
her auch manche Kleinigkeiten. Der Hr. Vf. 
geht ganz als Exeget zu Werke, und hat nicht 
sie Abficht zu polemifiren, Sondern die Gedan- 
ken des Apoftels mit Rückficht auf Ideen- Aflo- 
gation, die fich nicht immer mit dem harten Ge- 
fetz des Sprachgebrauchs verträgt, getreu dar- 
zuftellen, oder fie noch mehr zu entwickeln. Un- 
terdeflen fcheint es doch, dafs der Hr. VE bey 
Gal. U, 16., und in der Anm, zu diefer Stelle $. 
58; wie auch in der Einleitung S; 6. fich nicht 
ganz der Lehre. feiner Kirche habe entfchlagen 
können, wenh er leugnet, dafs dixzsew und drai- 
oovyy dem hebr. pris und apas entfpreche, 
und behauptet, dixassy heifse nicht etwa nur von 


Sinden losfprechen, die Strafen der Sünden er- 


laffen, fondern beides: von Sünden befreyen, und 
innerlich beflern; eben fo auch dir&ıocvyy nicht 
nur: Los/prechung von Sünden, Erlaffung von 
Strafen, oder, wenn man wolle, Rechtfchaffen- 


heit, Frömmigkeit, fondern beides zugleich : gänz=" 


liche Befreyung von Sünden, und wahre innerli. 
che Bejjerung. Daher hält er auch die Neben- 
bedeutung diefer Wörter von Belohnung und 
Glüchfeligkeit für unerwiefen und überfetzt Gal. 
IH, 8. „Da es die Schrift vorausfieht, dafs Gott 
durch den Glauben die Heiden zu Gerechien um- 
Schaffen würde — (orı én Tısews Omi) vgl. K. 
IM, 24. Die Erklärung des Theodoret von der 
ichweren Stelle Gal. III, 20. hat allerdings noch 
immer den Zufammenhang und Leichtigkeit vor 
vielen andern Erklärungen für üch: Interce[for 
autem non efè unius; deus autem unus efi, d. H., 
ein Miitler findet nicht bey Einem Statt, fondern 
zwifchen mehreren, wie Mofes Mittler zwilchen 
Gett und den Ifraeliten war; Gott aber ifi und 
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bleibt immer ein und ebenderfelbe. Der Hr, VE, 
folgt diefer Erklärung, hat aber doch in feiner 
Ueberfetzung den Sinn derfelben etwas verdun- 
keit; der Mittler if ja nicht eines und ebendef- 
Selben Mittler — §. 43. fagt Hr. M., dals es ihm 


‚nicht ganz deutlich fey, “wie EyaJen&' nach dem 


Theodoret heilsen könne: id, quod deo confecra= 
tum efi, und id, quod a deo alienum ef. Hier 
hätte ihm aber doch fchon Suicerö thefaurus und 
Jo. Conr Schwarz Commentarii crit. et phil, ling. 
gr. N. T. vollfändigenAuffchlufs geben können. In 
der vor den beiden Briefen an die Thefüül, Stehen 
den Grulsformel zweifelt der Hr. V£. felbit an 
der Richtigkeit feiner, Veberfetzung.: -dn die 
„Gemeinde Gottes des Vaters und des Herrn ge- 
„Jus Chrifus von The/Jalonich,“ Diefer Beyfatz : 
von Thejjalonich, gehört nemlich nicht zu: Je- 
Sus Chriftus; fondern zur Gemeinde, ry ex. kyoız 
JE00uh, fc: YoaQer, nicht, wie der Hr. Vf. will, 
Xapew; und die Worte: ey Sew mero not kupıw 
Iysov gisa follten überfetzt wordenfeyn: aus Voll- 
macht, oder, unter dem Beyflande Gottes des Va 
ters u. f£. w. _Bey 2. Theflal. II, 3. verfteht Hr. 
M. unter &ySpwmos 775 &azprızg überhaupt einen 
Gegner Gottes, einen Böfewicht, und beichliefst 
feine Anmerkung über diefe hebräifche Benen- 
mung, fehr fein und vernünftig mit diefen Worten + 
„ich mufs meinem Lefer doch ‚noch fagen, dafs 
„nach der Auslegung der meilten proteltantifchen 
»„Exegeten ó &ydpwr. 775 &uapr. die römifchen 
‚„‚Päpite feyn follen; welche Meynung nicht nur 
„für die römifchen Päpite, fondern für die Ka- 
„tholiken überhaupt fo wenig Verbindliches hat, 
„dals man mürs zu gut halten muls, wenn ich 
„fie, ohne fie zu widerlegen, unter die Auswüch-. 
„fe der polemifirenden Exeges zähle.“ _ Die Ein«. 
leitungen, welche dem Briefe an die Gal. und 
denen an die Theflal. vorgefetzt find, handeln 
von der Ablicht und von der Zeit, in welcher 
diefe Briefe geichrieben worden zu feynfcheinen, 
und find fehr lefenswerth. 


Ohne Druckort, aber ohnftreitig in REGENSS 
BURG: Einheitsgedichie "eine Ueberfetzung 
aus dem Hebräifchen. Verfafst von Ifaak 
Alexander, Rabbiner in Regensburg.‘ 1788. 
g. 608. VII S. Vorr. ohne Dädic, 


Diefer Einheitsgedichte find an der Zahl fe 
ben, mit einem Anhangs - Gedicht von der Ma. 
jeftät. Der VE. giebt fie für fehr alt aus, weil 
ihrer fchon die älteften und gelehrteften Juden 
in Spanien, Frankreich und Italien erwähnten, . 
fagt aber nirgends, wie es doch wohl für Nicht. 
juden zu fagen nöthig gewefen wäre, wo fie zu 
finden find, oder zw welchem Gebrauch fie die- 
nen follen, Es find 'nämlich die gewöhnlichen 
Gebete der Juden auf die fieben Tage in der Wo- 
che, undftehen daher auch in ihrem ‘ordentlichen 


Gebetbuch, “welches. betittelt it: ar nn 
i oder 
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oder NYDN oder atch MADA Ni MS naw 
nen ha. Die Verfe des hebräifchen Tex- 
tes reimen fch alle, Die Veberferzung ift ohne 
alles Sylbenmals , jedoch in eben fo viele Zeis 
len abzefetat, &ls Verfe im Hebräifchen find, und 
list ich, eige Provincialifmen und, Hebrail- 
men abgerechnet, recht gut lefen. Von der Art 
if IV, 26. '„er ift reines Auges von böfes zu 
fehauen“ (YAA MINIO). M, 23. Du biftbey fie.“ 
43. Die Befchaffenen katt die Erfchaffenen (72 
NAD. 47. „vermeidet euch nachzugrübeln.““ 
Der Innhalt ift überhaupt Betrachtung der Macht, 
Gröfse, Herrlichkeit, Gnade, Weisheit und Un- 
abhängigkeit Gottes. Eine fchon in ihrer Art 
einzige Stelle hat Rec. in der Ueberfetzung noch 
dunkeler gefunden, als der hebräifche Text ift, 
nämlich V, 72. 73- „Alles Sichtbare und Sinnliche, 
(Man erwartet hier im Gegenlatz des Sichtbaren 


das Unfichtbare', wie auch IYaWM} IN. einigen. 


Ausgaben , welche eine judendeutfche. Ueberie- 
tzung beym Text haben, erklärt,wird, Das 
Sichtbare foll vermuthlich die anfchaulichen Sub- 
ftanzen (Pawogevo) und das Unfichibare die me~ 
taphylifchen Subltanzen (voyr«) anzeigen. , Alle 
Weisheit zehn Gründe enthalten alles , (und. Sie- 
ben nach, idem- Maafe der Naturi; ‚Sechs aufser 
Natuy) drey Befehle, Zeiten, und Maajfse.‘“ ‚In 
einer Anmerkung verfpricht der Vf. feine Gedan- 
ken über diefe verblümten Ausdrücke von der {ns 
dividuel des göitlichen Wefens bey einer andern 
Gelegenheit zu eröfnen. - Rec. wünfcht. diefe 
recht. bald bey. der. verfprochenen -Fortletzung 
diefer Ver[uche zu vernehmen ‚und zweifelt gar 
nicht ‚dafs der würdige -Greifs , der zwar in der 
Zufchrift an den Herrn Fürflen von Thurn und 
Taxis über einen fichwachen — vom Alter ge- 
beugten Körper klagt , aber noch mit Jünglings- 
kraft fpricht, mit Nutzen und Beyfall von Juden 
und Unjuden werde gelefen werden. 


Recenssurg, bi Zeidler: Verein; der Mofai- 


chen Gefetze mit dem Talmud in zwey £b- 
handlungen, verfafst von lack Alexander 
Rabbiner. 1786. 55 S: 8. 


_ Der Vf. redet hier ganz die unrichtige Sprache 
feiner Nation, kommt immer auf Nebenfachen, 
die ganz und gâr nicht zu feiner Abficht gehö- 
zen, £chickt zuerit einige, aber [ehr unvollftän- 
dige, Nachrichten vom Urfprung und’Innhalt des 
Talmuds voraus, verweilt hierauf bey dem ho- 
hen Gericht zu Jefufalem, und unterhält fodann 
feine Lefer mit fonderbaren Vorzügen der he- 
bräifchen Sprache, beweifst aus denı Talmud, 
dafs die Lehre von der Unfferblichkeit in den 
Büchern Molis enthalten fey, verfpricht endlich, 
in dem letzten Abfchnitt noch die ächte Ausle: 
gung von einer (Rec. hataber nicht gefunden von 
welcher?) wunderbaren Prophezeihung Daniels, 
die vor einigen Jahren von einem Protellor vers 
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finftert worden fey, und fagt weiter bis zumEn« 
de kein Wort davon. ‘Schon hieraus wird.man 
vermuthen können, dafs der -Titels Ferein fichi 
ġar nicht zu diefem Buche fchicke. Manerwar« 
tet eine Auflöfung der} Widerfprüche‘, weiche et- 
wa zwifchen dem Mofailchen: Gefetz ‚und (dem, 


. Talmnd: vorkommen möchten, und der V£. führt, 
" nöchftens drey oder vier Stelienausden Büchern, 


Molis an, die einander zu widerfprechen. fchei- 
nen, aber im Talmud fo erklärt werden, dafs 
der Schein des Widerfpruchs verfchwindet. 


Hannover ‚in der Helwingifchen Buchhandl. : 
Weifsens (fon Albus genannt ) Uebertritt 
zur katholifchen Kirche, Eine lehrreich juna 
terhaltende Gefchichte für Verfland und Herz 
gefchrieben, zur endlichen Beruhigung für 
Weifsens Gegner, von feinem: Freunde D. 
IF. 1789. 90 S. 8. (5 gr.) 

Albus gieng im J. 1782. aufdie Univerfität Hal- 
le, um Theologie zu ftudieren,, geriech aber in 
fo kümmerliche Umftände, dafs er fich bald chte 
fchliefen mufste, fie wieder zu verlafen. . Er 
gieng auf gut Glück nach Dresden, und bettel- 
te fich von da weiter durch bis nach Prag, wo 
er, von feiner Mutter wegen, auf die Verlaj]en- 
Schaft des Bifchofs Kaifer von. Königsgräiz die 
/prüche machen zu'können hofte. Hier kam er 
in einem Gafthofe zu der Bekanntfchaft einer 
Hausmagd, die ihn fütterte, und ihn die Reize 
des Lebens geniefen liefs. Um fich der Gnade feiner 
Schutzgöttin völlig zu verfichern, ward er auf 
ihr Zureden katholifch; aber nur fo zum. Spafs, 
giebt fein Freund und-Apeloget zu ı verftehen. 
Ein Fremder , der ihn zufällig zu fehen bekam, 
hielt ihn für einen G. v. d. Si (Grafen von der 
Schulenburg.) Albus liefs fieh ‘den Irrthum ge» 
fallen, und benützte ihn, um fich der Hausmagd 
noch werther zu machen, und bey dem Wirthe 
Credit zu bekommen. Da er aber weder durch 
feine Religionsveränderung noch durch feine 
Standeserhöhung, zu einem gewiflen Stück Brod 
gelangen konnte, vielmehr fürchten mufste , er- 
'tappt zu werden ,.{o entfchlofs er fich wieder ab- 
Mit Mühe erhielt er einen Conver- 
fionsfchein, weil er fich bey der Ablegung des 
Glaubensbekenntnifes Weise genantt, folglich, _ 
da er doch nun ein Graf war, die Kirche betro- 
gen’hatte.‘ Er bekam’ ihn endlich und zwar fo 
geinfst? Eshat der Herr Gr. v: d, S. unter dem 
angenommenen Namen WPeifse etc.‘ Jetzt lebt er 
in: Braunfehweig, in der Schröderifchen Buch- 
handlung, hat auf den geifllichen Stand renun- 
cirt, und unter dem Namen blau eine Komödie, 
unter dem Namen Kaifer aber Gefpräche über 
einige fyftematifche Lehrmeinungen (Heterodo- 
xiopol. 1789.) herausgegeben , willauch nächftens 
feine Lebensbefchreibung auf Pränumeration edi- 
ren: = Wahrfcheinlich ift er felbfi Vf. der ges 
genwärtigen Brofchüre; denn wer könnte wohi fo 

Daddda genau 
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genau imterrichtet, "und zugleich fo zärtlich ge- 
fimmt von ähm fchreiben , alser felbft? und was 
koftet es ihm., der fich fo oft ‚fchon verwandelt 
hat, nun auch einmal als:ein D. PX, vorzutreten? 
Wer diefer D. W. aber feyn mag, fchlecht ge- 
nug hater die Sache feines Freundes vertheidi. 
ger. 
ora cogis: Auri facra fames! hätten wir lie- 
ber eins aus Sirach vom Müfsiggange. auf dem 
Titel gefetzt, 


TECHNOLOGIE, 


ALTENBURG, in der Richterfchen Buchhandl. : 
Sammlung praktifcher Bemerkungen und ein- 
zelner zerjireuter Abhandlungen für Freunde 
‚der Salzwerkskunde, gemeinfchaftlich abge- 

.  fafstvon Joh. Wilh.u.Kar! Chrifian Langs- 
dorf, Zweytes Stück. 1788. 381 8. gu 8 
9 K.(r Rthl. 8.) 

Diefes gewifs allen Kunftgenoflen und Liebha- 
bern angenehme Werk, deffen Anfang in Nr. 4. 
derSupplementezur A.L. Z. von 1785. angezeigt 
ift, erhältin diefer Fortfetzung nicht nur feinen 
Werth, fondern wird auch noch. vollkommener, 
Der befondere Inhalt ‚davon ih folgender. T, 
Einige! zur Salzwerkskunde gehörige Unter- 
fuchungen von Hrn. Ant- Baume. Sie find aus 
feiner Experimentalchemie in drey Bänden nach 
der Ueberfetzung von Hrn. Gehlern, genommen, 
beitehen wieder aus 17 Abfchnitten und enthal- 
ten theils einzelne Nachrichten von verfchiedenen 
Salzwerken in Frankreich, theils Unterfuchungen 
der Soole und ihrer Beftandtheile -des Selenits, 
Salzteins ; der Dämpfe und Schaums , der Mutter- 
laugen, Magnefie und des Pfannenfteins. 2. Von 
dem :Geftein, ‘welches die Dornen der Gradir- 
häufer überzieht von Hrn. Friedr. Aug. Kartheu- 
fer. Nach- genauen Verfuchen beftehet es zu 
Nauheim im Hanauifchen aus Kalkerde und et- 
was Thon. 3..Von -Abhaltung. „des wilden 
Wafers vonSalzbrunnen von Hrn, Baurath Glenk 
zu ‘Niederhall im Hohenlohifchen, ‚eine fchon 
1778 befonders gedruckte aber wenig bekannt 
‚gewordene und bier vermehrte Abhandlung. Es 
‚wird in der erften Hälfte zu weit über den Ur- 
{prung der Salzquellen mit viel gelehrten Allega- 
ten. ausgeholt, übrigens. aber der Vorzug der 
Fafung , Ausförderung.und Ableitung des wilden 
Wafers: vor der. blofsen Abdimmung mit Thon 
gründlich gezeigt. 4. Praktifche Bemerkungen 
„über. vereinigte Saug-und Druckwerke und 5. 
Stangenkünfte von I. W. Langsdorf, beyde als 
Nachträge zu feiner ausführlichen Abhandlung 
von. Salzwerken, davon aber ohne Zeichnung 
kein deutlicher Auszug möglichift, 6. Nachricht 
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Anftatt des Motto: sE non mortalia pe- ` 
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13 Zoll weiten bleyernen Steisröhre, deren Wand 
uncen zZoll ftark it, 3306 Fols und gegen 400 
Fufs -fenkrecht in die Höhe, urd daran werden 


"vier Fehler gezeigt, befonders dafs eine vierınahll 


weitere Steigröhre die Wirkung dreymahl fchnel- 
ler machen würde, 7. Deilelben trigonometrifche 
Auflöfung einer practifchen Aufgabe über die 
Gröfse der Klappenventile, 8 uad 9. Def. Fort. 
fetzung der ‚Nachricht (im ı St. Nr. 8.) von Er- 
bauung des Gerabronner Salzwerks. ‘ Er be. 
fchreibt umftändlich und lehrreich die Abteufung 
und Verjochung des Schachts, die Einfetzung 
eines Saugewerks und Kunftrades zu Wältigung des 
Wafers, die _Unterfuchung ‘des Soolengehaltes 
mit einigen Bemerkungen über die Dorn-und 
Pritfchengradirung, die Anlage des Teiches und 
Faflung des Brannens mit Rückficht auf Hrn. 
Glenks- in ‘Nr. 9. "gegebene Vorfchriften. 16 
Del. Befchreibung einer Bohrmühle zum Nach- 
bohren eiferner Pumpenftiefel. Er hat fie zum 
Gebrauch feines Werks in manchen Stücken ver- 
beflert und die Einrichtung ift durch mehrere 
Zeichnungen deutlich gemacht. rr. Actenftück 
zur Gefchichte des Niederhaller Salzbrunnenbaues, 
ein etwas dunkler Bericht des Hn. Haalmeifter 
Joh. And, Mayer zu Weisbach von fruchtlofen 
koftbaren Arbeiten, welche ein eingebildeter 
Kunitverftändiger Baudirector Hauptmann Scheyer 
1779 und go vornehmen liefs, um flärkere Soole 
zu änden. 12. Befchreibung des SalzwerksFrie- 
@richshall bey -Lindenau im Hildburghaufifchen 
von Joh. Wilh. Glenk Hohenzollern -. Hechingi- 
{chen Bauinfpector, einem Bruder des Hohenlohi- 
fchen Bauraths. Es wird durch eine! Gewerk« 
fchaft von’ go Kuxen betrieben und hat an Eins 
träglichkeit -durch  Zuflufs des. wilden Wafers 
beym unvorfichtigen Aufgraben der Quelle ohne 
Faflung fehx gelitten. Die Betreibung-derKunft 
und des Gradirwerkes ift mangelhaft, ‘bey dem 
fchlecht eingerichteten Sieden geben die vielen 
Urreinigkeiten % bis 8 Zoll dicken Pfannenftein, 
und das Salz muls doch wegen der Bitterkeitwohl- 
feil, der Centner zu 2 Fl. 14 Kr. verkauft wer- 
den. Daher ift bey 7470 Gulden Einnahme doch 
kein reiner Ueberfchufs,.fo dafs die feit 20 Jah- 
ren verwendeten 100,009 Gulden, nebft Zinfen 
verloren find. 3) Befchreibing einer neuen 
Dampfinafchine zu Betreibung der Gradirhäufer 
von K. C., Langsdorf und 14. der von Hn. Hof- 
rath Kempl erfundenen zu Bewegung der Kunft- 
gezeuge mit Hn. K. C. Langsdorfs gründlichen 
Bemerkungen gegen ihre Ausführbarkeit, a 
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GOTTESGELAHRTHEIT, 


Erze, b. Fritfch: Gefchichte. der Taufe und 
(der) Taufgefinnten. Von Johann Au pufi 
Stark, der h. S. Doctor, Hochf. Hef. Ober- 
hofpred. u. Confittorialr. 1789. 438 S. gr. $ 
(1 Rthlr. 4 gr.) 


De erfte Theil diefes Buchs, die Gefchichte 
| der (chriftlichen) Taufe, wird, in Verhältnifs 
gegen den zweyten, gar fehr kurz, und in Betracht 
feiner vorzüglichen Wichtigkeit viel zu kurz abge- 
handelt, als.dafs er alle die Foderungen erfüllen 
könnte,welche man, bey näherer Erwägung desUm- 
fangs und Gewichts diefer Materie, an den Schrift- 
Seller zu richten berechtigt it, welcher einer 
folchen Arbeit.fich unterzieht, Das ganze Werk 
zerfällt in drey Bücher, denen unter der Ueber- 
fchrift Befchlufs (S. 392.) eine Ueberficht der 
Gefchichte der Taufgelinnten und ihrer gegen- 
wärtigen Verfaffung nach ihren verf[chiedenen 
Parteyen angehängt it. Blofs das erfte Buch (S. 
1. bis $. 131.) befchäftiget Gch mit der Gefchich- 
te der Taufe, aber nur bis ins mittlere Zeitalter, 
obgleich die Periode nach der Reformation, auch 
aufser den Anabaptiftifchen und Mennonitifchen 
Händeln, manche nicht unerhebliche Begceben- 
heit darbot, die in eine volifländige Gefchichte 
diefer Lehre und Ceremonie gehört haben wür- 
de, z. B, die Streitigkeiten über die Nothtaufe, 
vorzüglich in Eugland, dieüber die Nochwendig- 
keit der Taufe, befonders mit den Socinianern, 
af. w Aber am dürftigften find die Betrach- 
tungen über den Urfprung und die Befchaffenheit 
der Taufe (S. 1-13) gerathen. _Bey Beirach- 
Zungen follte es in einer Gefchichte der Taufe 
billig nicht bleiben. So aber werden denn hièr 
viele fehr intereflfante hiftorifche Fragen ganz 
übergangen, andere nur berührt und im Dunkel 
gelafen. Antons van Dale hiforia bapsifmorum 
cum Hebraicorum tum Chriffianerum würde dem 
V£. gute Dienfte geleitet haben; und fie wird 


den, welcher ie diefe Materie gründlichen Un- ' 


terricht verlangt, immer noch mehr befriedigen. 
Die verwickelte Aufgabe über die Jüdifche Pro- 


felytentaufe ift allerdings noch nichtgelöfet; une 


d, Le Z. 1739. Dritter Band, 


fer VE. fpringt darüber hinweg, und behanpte 
mit entfcheidender Kürze: noch ehe Chriffus die 
Taufe einfetzte, fey das Taufen fchon eine 
bey Juden und Heiden bekannte goi- 
tesdienflliche Ceremonie gewelen; die 
Juden hätten wahrfcheinlicherWeife di efen Ge- 
brauch von. den Perfern und Chaldä.- 
ern erlernt (angenommen), als unter deren 
Herrfchaft überhaupt ihre philofophifche 
religiöfe Denkungsart(was hat diefemit 
einer fo eisfachen Ceremonie zu thun?) eine an- 
dere Richtung bekommen habe, Sellte hierdurch 
der Urfprung und die Abkunft der chriflichen 
Taufe erklärt werden, fo hätte das alles ausführ- 
licher abgehandelt, verfländlicher und gewifer 
gemacht, der Begriff von Taufe beftimmt, auf 
Profelyten- Taufe eingefchränkt, nicht aber je- 
der Art von Luftration untergelest werden mür- 
fen. Und da würde fich fchwerlich gefunden ħa” 
ben, dafs die bey Heiden üblichen Taufen hie- 
her gehören, und dafs die Reinigungen, die bey‘ 
der Einweihung zu den Niyfterien vorgiengen, 
getiesdienfliche Ceremonien zu nennen, von de- 
nen die chriftliche Taufe abgeleitet, oder mit 
denen fie. nur verglichen werden könnte, Ha 
ten die Juden wirklich eine Prolelytentaufe, fo 
möchte man doch wiflen, wie diefelbe ich ge~ 
gen die Befchneidung verhielt, oder in Abicht’ 
ihrer Kraft und Bedeutung von diefer unterfchie- 
den war; eine Frage, die fo wehl in der Gee 
fchichte der Streitigkeiten mit den Zeloten un- 
ter den erken Chriken, welche die Befchneidung' 
nicht fahren laffen wollten, als auch in der Ab- 
wägung der.Gründe für und wider den Pädobap« " 
timus, nicht unerkeblichift, - Eine nähere Stufe ` 
zum Aufkommen’der chriftlichen Taufe war die 
Taufe Johannis; auch über diefe eilt der V£, hina ` 
weg. Was hatte die eignes, wodurch fie fich 
von jüdilcher Profelytentaufe unterfchied : wga- 
rum erregte er fo grofses Auffehen damit? (denn 
dafs feine Taufe den. Juden als was Fremdes vor- 
gekommen, Endet zwar der V£.nicht; iftaber doch 
in. der Anfrage: Warumtaufefi du denn? aus dem 
Beynamen der Täufer , der ıhm beygelegt ward, 
aus der verfänglichen Frage Jefu; aus welcher 
Vollmacht Johannes getauit habe, felbit aus dem 
peces Bericht 
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Bericht Jofephs von ihm, offenbar genug.) Wie 
verhielt ich diefe Taufe zu der Taufe auf Chri- 
fti Namen, welcher fie oft entgegen, oder doch 
nachgefetzt wird? Diefe und andre Aufgaben 
follten doch in einer Gefchichte der Taufe nicht 
als unwichtig bey Seite gefrtzt bleiben. Ein paar 
Worterüber die Nazäräer oder Sabier hätten auch 
ihren ‚Platz hier eher verdient, als was da von 
der Taufe der Parfen, (wo Tertullian. de prae- 
feript. und de baptifmo fehr unzuverläfsig citirt 
wird) gefagt it, oder von. der Taufe der Efläer, 
(von welcher bey dem citirten Jofeph de bello 


Jud. L. He crz: juft kein Wort fteht, auch nira 


gends fonft das, was der Vf. aus ihm anführt, 
oder von der Taufe der Seele beym' Philo (der 
in der citirten Stelle blofs über die: Gefchichte 
von der Sündfluch witzelt.): Aber noch: befremd- 
licher ift es, . dafs über die Taufe Chrifti fo gar 
nichts gefagt it, woran man den Unterfuchungs- 
Hleifs.des Vf. bemerken, und’ was. Lefern eines 
Buchs, wie diefes, intereflant feyn könnte, Dals. 
im N. T. kein: ausdrücklicher Befehl Chrifti zu 
finden fey, durch welchen die Taufe zu allererft 
von ihm angeordnet worden, hätte doch Bemer- 
kung verdient; denn Matth. 29, und Marc, 16. 
dürfen, wohl nicht.dafür gelten, weil Joh. 8, 22- 
und-4, 1. eine bereits früher’ in Jefu Lebranltalt 
üblich gewefene Taufe vorausgefetzt wird. War 
das nun eine: Taufe, wie diej des Johannes, 
“oder eine verfchiedene, und, wenn dies, worinn 
verfchieden? Mantaufte, fagt der Vf., wah kein- 
licher Weife auf den Namen Jefu. allein; aber 
was hiefs doch das? Und, wenn ‘der Vf. hinzu- 
fetzt:: Nachdem aber Chriffus von den Todten 
auferfanden war, befahl‘ eriden Apofeln, die 
Heiden (fteht dasıauch da, im Gegenfatz, oder 
mit Ausfchliefsung der Juden?) im Namen des 
Haters, des. Sohnes und des h. Geiftes zu taufen: 
fo fragen wiräbermals, was hiefs doch das? Hiefs 
‚es etwas anders, als. auf den Namen Chrifti? 
Was denn anders oder mehrers? War das. etwa 
ein Formular, das.bey. der Taufe gefprochen wer- 
den follte; ich taufe dich im Namen des etc.? 
oder hätte es, wie G. 3. Yofius <Difp. de ba- 
 ptifm..1I. thef. 3.) fpriche, alsdennheifsen müflen:: 
taufet fie, und fprechet dabey die Worte: ich 
taufe dich etc,? war alfe, wohl nicht vielmehr in. 
den Worten: Taufei fie im: Namen des V. S. u. 
h. G. eine Erklärung des, Sinns und der Ablicht 
diefer Taufhandlung enthalten ? Sollten aber nicht 
auch: hier die Zweifel, welche wider die Aecht- 
heit.diefes Taufhefehls erregt find, im Bétracht 
gezogen zu werden, verdient haben? Denn. wa- 
zum weits Marcus in. der Paralielftelle nichts von. 
dielem Befehl ? warum kömmt im N. T. fo- gar 
keine Beziehung weiter darauf vor? warum fan- 
den. die Apoftel, die diefen Befehl Heiden zu tau-. 


fen, erhalten: hatten, {o viel Bedenklichkeiten in. 


‚fich, und fo viele Widerfprüche bey andern. ge- 
gen die Aufnahme heidnifcher Leute? — Nur 


ALLG. LITERATUR“ ZEITUNG. Pe 


< 


zwey Fragen findet der Vf. bey der Taufe inih- 
rer urfprünglichen Befchaffenheit, näherer Bes 
trachtung würdig, die eine, ob die Profelyten 
alle unter Wafler getaucht, oder auch nur be. 
fprengt, die andere, oballein Erwachfene, oder 
auch Kinder getauft wurden? Wir finden aber 
“eine dritte Frage eben {ô wichtig: ob auch Kin- 
der chriftlicher und fchön getaufter Eltern, - uin« 
miündige oder erwachfene, getauft wurden, und, 
nach der Abficht und Beftimmung diefer Ceremo- 
nie, getauft werden mufsten, oder ob fichs hier, 
wie mit der jüdifchen Profelytentaufe, verhielt, 
“dafs die, welthe bereits inm Schoofserder Kirche 
geboren waren, auch ohne Taufe fchon für auf- 
genommen zu halten waren? Eine Frage’, deren 
Beantwortung felbt zum richtigern Veritandedes. 
'Syftems mancher Taufgefinnten, und ihrer Ein- 
würfe gegen die Waffertaufe vielbeytragen kann. 
Auch hieriift van Dale in dem angeführten Bu-. 
che vollfländiger; sals unfer Vf; wollte erfagen, 
der Streit mit den Socinianern über diefen Punkt 
{fey abgethan, fo würde doch in einer Gefchich« 
te der Taufe der erfte Anlafs dazu, nemlich dafs. 
es an Zeugniffen und Nachrichten von Faufen 
geborner Chriften, aus dem'Apoftolifchen und 
rächftfolgenden Zeitalter faft gänzlich fehlt, nicht. 
verfchwiegen werden müfen, zumal da auch 
neuerlich diefe Frage von verfchiedenen ange- 
tegt, und insbefondere vom Hrn. D. Teller GEX- 
curf; I ad Bürnet. de fide et ofic.) mie vielem 
Schein zum’ Vortheil derer, die die Taufe geber- 
ner Chriften leugnen , beantwortet. ito Endlich 
vermifen wir noch vieles an der Erklärung des 
Urfprungs und an der Gefchichte der Taufbe- 
kenntnifle, es il gar zu wenig gefagt, dafs die. 
Symbola fehr einfach waren; ger zu flach, dafs. 
das ganze theologifcke Suffem, wenn gleich keine 
einzige Hauptwahrheit in demfelben fehlte, Skiza 
ze, Umrifs, Entwurf war, noch nicht ausge- 
führtes Gemälde. Willen möchte man, ob. wirk- 
lich vom Anfang ein Glaubensbekennenifs von. 
den Candidaten der Taufe gefordert und abge. 
legt worden, wie die beftändigen Formulare {ok 
cher Bekenntniffe aufgekommen, wie fie ange- 
wachfen und gleichförmig geworden feyn, u.f. w, 
Wir glauben unfre Anfprüche auf eine um- 
fländlichere und gründlichere Ausführung aller 
diefer Materien nicht über die Büligkeit ausge- 
‘dehnt zu haben; der Vf. berechtigte uns dazu, 
indem er uns in der Vorrede Hoffnung machte, 
eine möglıchfl genaue Darflellung aller Meynungen, 
die vom Anfange an unter den. Chriffen über die 
Taufe Statt gefunden haben, hier zu erhalten, 
u, nach Möglichkeit alles zufammen zu finden, was 
vom Anfange an unter den Chriften noer die Tau- 
fe gedacht worden. Man durfte auch {chon ohne 
dies Verfprechen, von einer Gefel£hre der Taufe 
erwarten, dais ie den Urfprung und Fortgang, 
diefer Ceremonie, die mit derlelben von Zeit zu 
Zeit verknüpften und mannichfäkig en 
$ : eben- 
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Nebengebräuche und: Anftalten, die verfchiede- 
nen: und: gleichfalls. oft. veränderten. Voritellun- 
gen von ihrer Bedeutung, -Kraft und Wirklam- 


keit entwickeln, und die Folgen, welche das al-- 
les’ in’ der Denkart und Moralität des Volks- wie: 


in den-Lehrmeynungen. der Schulen und Theolo- 
gen gehabt har, ins Licht fetzen werde. 
fe Geremonie gerade die fruchtbarfte unter allen 
gewefen, durch welche Ideen und Lehrfätze er- 
‚zeugt, geformt und fortgepfanzt find, da fie es 
iffy welcher das theologifche Syftem fo viele und 
wichtige Zufätze, Erklärungen und. Beflimmun- 
gen zu, verdanken hat, (z.B. in den Dogmen 
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Da die-- 


o] 


von der menfchlichen Natur, vom Grtlichen Ver-‘ 


derben,. vom freyen Willen, von der Gnade, 
xon den Sacramenten, von der Kirche u. f. w.) 
fo verdiente die es auch vorzüglich, ‚mit dem Lich- 
te der Gefchichte durch alle Zeitalter und Pro- 
vinzen der chriltlichen Kirche, fo wohl 'nach ih- 
reminnern Befimmungen, alsäulserlichen Geitäl- 
ten, auf-das forsfältigfte beleuchtet zu werden. 
Wie wenig dieler Erwartung, hier Genüge ge- 
fchehn fey, bedarf nach dem, was wir über den 
eriten Abichnitt bemerkt haben, keines Beweifes. 
Weiter... x 

Die folgenden Abfchnitte find überfchrieben, 
der:zweyte; Belchattenheit und Begriffe von der 
Taufe im’zweyten und dritten "Jahrhundert; der 
dritte: Veränderungen in Anfehung der Taufs, 
Streitigkeiten üver. die Ketzertaufe; der vierte: 
Voritelilungen von der Taufe vom vierten Jahr- 
hunderte.an, Neuerungen in Anfehung .derlel- 
ben und. Streitigkeiten; der fünfte: Vorftellun- 
gen von der T. im mittlern Zeitalter und Verän- 
derungen in Anfehung derfelben. Wir wünich- 
ten, der Vf. hätte Geh nicht fo fehr an die Zeit- 
folge gebunden, , fondern mehr auf den Unter- 
fcined der Meynungen und Gebräuche in den 
verichiedenen Gegenden und unter den verlchie- 
denen Parteyen gelehen. Die Provinzialdogma- 
tik der Africaner und der Lateiner überhaupt, 
mufs hier vorzüglich von der morgenländifchen 
und griechifchen forgfälig abgefondert werden. 


Inder: Faufgeichielte- des Mittelalters aber bleibt. 


noch am meillen zu thun übrig, Was die foge- 
nannten Manichäer des eilften Jahrhunderts, und 
die verfchiedenen Geichlechter von Sonderlingen 
und Freydenkern, von. der Taufe gedacht ha- 
ben, it zwar in etwas ausführlicher vom V£ er- 
zählt, als andre Theile .diefer Gelchichte; aber 
gar nicht aus den Quellen felbit unterfucht, meh- 
rentheils aus. Mosheim, Fuefsli etc. Bey dem 
eritern-diefer beiden Gelehrten findet fich übri- 
gens, wenn wirnicht irren, die vom Vf. (8. 109) 
angnoinniene Ableitung des: Namens. Katharer 


aus- dem .Griechifchen gründlich widerlegt, und, 


bey dem.andern die Bemerkung,. dafs der Name: 
Guze Leute urfprünglich, und überhaupt dem. 
Sprach yebrauch des Mittelalters gemäis,, nichts. 
anders-heiist, als Zornehme.. " Von Berengars. und 
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andrer- aufgeklärter ‚Männer. Gedanken über die 
Kindertaufe, fagt Hr. St. kein Wort. Die {chola- 
fifche‘ Tauflehre. wäre vornemlich einer genau.. 
ern ‚Befchreibung würdig gewelen; fie ift die 

Quelle: mancker.noch jetzt herrichender dogma- 
tifcher- Vorttellungen- und.Jiturgifcher, Formeln. 

Blofs aus Cramers: Fortfetzung der Bofuetiichen 

Gefchichte liefse ich eine reiche Nachlefe nütz- 

licher Bemerkungen zu diefer Periode der Tauf- 
gefchichte fammeln. Selbft-die. Gefchichte.man- 

cher Taufgebräuche it ohne- Rücklicht auf das - 
Axfehn der Scholaftiker unvollfiändig. ‚Dafs an- 

ftatt der Untertauchung die Befprengung, (wel 

che, aber. doch fchon zu: Cyprians Zeiten, wenn 

der. Täufing krank lag, üblich war; baptijmus 

clinicus,) sligemein aufkam, das geichah, wie De 

104 richtig gefagt wird, im Anfange des vier- 

zehnten Jahrhunderts; dafs aber Thomas von- 
Aguinum diefe Neuerungen (chon mehr als hun- 

dert Jahr zuvor gebilligt und. vorbereitet hatte, 

war eben. {fo bemerkenswerth. 7 


Das zweyte Buch (S. 132 — 258) enthältdrey 
Abfchnitte: 1) die erften Unruhen. der Tautge- 
firnten; 2) die Gefchichte der Taufe bis zu den ` 
Münflerifchen Unruhen, und 3) diefe Unruhen 
Lelbft ; Errichtung eines neuen geiftlichen Reichs. 
Was dritte Buch. (8, 259 — 392.) 1) erite Schick- 
fale der Taufisefinnten nach den Miünfterifchen‘ 
Unruhen; Verfuche zu ihrer Vereinigung, Fren- 
nungen, Battenburger, Mennoniten, Joriften; 
Schiekfale der Mährifichen Taufgefinnten. 2) Wei» 
tere Ausbreitung der Taufgefivnten in Nieder- 
deutfchland; neue Streitigkeiten unter denfelben. 
3) Fernere Schickfale der Taufgelinnten in der 
Schweiz und den Niederlanden, Vereinigung, und ; 
Keule Parteyen. «Der VE. hat die beiten Schritten 
zu. diefer lehrreichen,und unterhaltenden Erzäh- 3 
lung benützt, Nur fehlten ihm, wie es fcheint, 
die vielen, aber zum Theil höchtt feitenen , Auf- 
fätze anabaptiflifcher Lehrer der erften Zeiten und 
audre-injenen Händeln gefchriebene Urkunden. 
In diefem Betracht würden wir der von Hn. Bar- 
thold Nicol. Krohn verfprochenen Gefchichte der 
Fanatifchen ‚und. enthufiafifchen BWiedertäufer in 
Niederdeutfehland, von welcher der erie Ver 
fuch; die Gefehichte Melchior Hofmanns und der 
Seife der Hofmannianer, zu Leipzig 1758 be- 
reits gedruckt it, den Vorzug ertheilen. Wäre 
das Werk (orrgefetzt, fo hätten wir eine überaus. 
vollftländiee und documentirte Gefchichte diefer 
betrübten und der Reformation äufserft nach- 
theilig gewefenen Unruhen. Und wäre auch nur 
jener erle Verfüch dem Hn., D. Stark bekannt 
geworden, fo: würde ‘er feine Erzählung in. vielem 
Stellen. haben bereichern und berichtigen können. 
Denn blofs von Hofinann, der hier mit fünf, fechs’ 
Seiten abgefertiget wird, handelt Krohn auf mehr: 
als. 300 Seiten... Was Hofmann nebft andern. fei- 
nes. Gelichters. vor feiner Anftellung als Predi- 

Eeeee2 \ ger 
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‚ger in Kiel, in Schweden, Liefland, und zu Wits 
tenberg unternommen, davon liefer man bey 
Hu. St. garnichts; von dem merkwürdigen Flens- 
burger Gefpräch im J. 1529, von Hofmanns Wie- 
derruf vor feinem Tode, auch nichts. DBDiefen 
‘Kod fetzt Hr. St. (S. 217) in das Jahr 1533 oder 
1534, und er folgert daraus (S. 230), dals, da 
Hefmanns Prophezeihungen wegen des zu Stras- 
burg zu errichtenden neuen Reichs Zion durch fei 
nen Tod vereitelt worden, die meiffen feiner An- 
hänger in ebeu dem Jahr ihre Blicke auf Münfter 
gerichtet und geglaubt haben möchten, der Pro- 
phet habe fich nur in der Befiimmung des Orts ge~ 
irrt Dies foll der wahrfcheinliche Urfprung der 
Münferifchen Tragödie feyn. Allein Hofmann 
lebte noch im J. 1539, und damit fällt diefe prag- 
matifche Anmerkung über den Haufen. 
' HANNOVER, h. Helwing: D. Joh. Mich. Kerns 
Erklärung der Weillagung Davids Pf. 110, 
3 nach den alten Ueberfetzungen von der 
göttlichen Herrlichkeit Jefu Chrifi und def- 
fen ewigen Zeugung als Sohnes Gottes, 1788. 
so $. 8. (2 gr.) 
Schon Luther hatte zu verfchiedenen Zeiten 
diefe Stelle viermal verfchieden überfetzt, an- 
fangs näher nach der Vulgate, nach und nach, bey 


fteigender Abneigung gegen diefe von feinen Geg- 


nern verehrte Ueberietzung mehr nach der Mafore- 
thifchen Punctation. Man hätte, glaubt der Vf., bey 
der Alexandrin, Verfion, dem Syrer und der Vul- 
gate hier, gegen den Chaldäer bleiben follen. 


Seine Ueberfetzung it: dir gebührt (2% ftatt 
“DW ) die höchfle Würde zur Zeit deiner Helden- 


feyer (deines Triumphtags, vergl. 2 Cor. 13, 4.) 
Müt der Herrlichkeit des Heiligen (Gottes) oder 
vielleicht: in dem inneren (m) des Allerhei- 
ligffen habe ich aus (von) mir — welentlich — 
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-zueinfeitig zu betrachten. 


v6. 


vor .der Morgenräthe ( dem Anfang der Welty 
dich nur dich, als einen Sohn (coll. TYO Jet. 65 
25. ı Sam. 7,9. °D in Samarit. Text I B. M. 19, 


4. womit auch gb zu vergleichen) gezeugs, 


Für POT mit dem Jod it es dem Hn. Vf. er- 
wünfcht, 70 Zeugen bey Kennicott, und noch 
mehrere bey de kofli gefunden zu haben., Die 
Anwendung wird nach Matth. 22,43. 45. und Joh. 
17.5. gemacht. — Hr. K. verfpricht fymbolas 
criticas in Pfalmos.. Diefe Probe, wie fchon frii- 
here über Jef. 7, 14.15. u, ı B. M. 49, 10. lalen” 
neben einer lobenswürdigen Befcheidenheit im- 
mer, wenn auch der Hauptgedanke nicht gerade 
getroffen feyn follte, gute Nebenbemerkungen 
hoffen. Nur follten diefe etwas firenger gefich- 
tet und gedrängter gefagt feyn. — Will der Hr. 

V£. auch, wie er hier voraus fagt, über Gnaden- 
wirkungen nach Schrift, Glaubenslehre und Ge- 
Schickte fchreiken, fe bitten wir ihn, feinen hier 

mit viel guten Willen geäufserten Grundfatz: Das 
Gefchäft.eines chrifflichen Gotteslehrers fey vora 
züglich die Auslegung der Schrift, nur nicht all- 
Wer über Ereignijfe 
inder Seele nicht pfychologifch fchreiben könnte 
oder wollte, begiebt fich beffer der Befugnifs, 

über diefen Gegenftand etwas zu fagen. Ausle- 
gung der Schritt mufs nicht blofs Auslegung des 
Buchflabens, fondern wenn fie eines chrift'ichen 
Gotteslehrers würdig feyn foll, Auslegung nach 
dem Geifl feyn. Jene giebt, wenn lie noch fo 

richtig iit, nur die Materialien; wie verfchieden 

aber wird aus einerley Steinen ein Bau, je nach- 

dem entweder die Materialien blos, gerade oder, 
{chief übereinander gelegt, oder kunitmäfsig ge- 
ordnet, oder gar nach dem Geif eines wahren 

Architekts zu einem Paliaft umgefchaften werden, 


KLEINE SCHRIFTEN 


Osrowomım. Zippfladt , b. Twietmeyer: Ueber den 
Anbau der wüjten Marken in Weftphalen, Briefe eines 
Edelmanns und Beamten, herausgegeben von dem Amts- 
rath Rump zu Ibbenbükren. 1787. 96 S. 8 CE gr) 

"" Ebendafelbit : »Weitphälifehe Bauern - Gefprücke. Als 
eine Fortferzung der Briefe über die wüften Marken, 
von dem Amtsrath .Rump zu Ibbenbähren, 1783. 62 
S. g. (3. gr) Ein Amtmann vertheidiget in den Brie- 

einen 
ae die gewöhnlichen Einwendungen s, die freylich in 
Weftphalen, wo diefe Marken beträchtliche Benutzun- 
gen der Hauptgüter ausmachen, noch mehr als ander- 
wärts zu fagen haben. Er Schreibt mit Sachkenntnils, 
wohlwollend, aber unparteyifch , kaltblütig, und oft 
mit Mofers Jaunigem Erni. In den Gefprächen unter- 
reden fich die aufgeklärteren und wohl berathenen Baur 
ern -mit ihren ungläubigen Nachbarn über allerley 
häusliches und wirthichaflliches Anliegen, unter andern 


Edelmann den Anbau der wüfßen Marken - 


auch tiber das Hollandgehen ; und wir errinnerten ung 
dabey an Lienhard und Gertrud. Wir boffen der Hr. 
Vf. wird mit diefen Vergleichungen nicht unzufrieden 
feyn. Dafs übrigens den Gegenftänden und der Manier 
die Lokalität in Sachen und Sprachen nothwendig eis 
gen, und daher nur weftshälifches Koftume hier zu fin- 
den Hi, dürfen wir kaum erinnern. 


Prıroroscıe. Wirzburg, b, Bienner: Oratjonet ex 
auctoribus clafhcis felectae. In ufum fludiofae juventus- 
tis. 1738. 398 S. 8. Co gr.) Plan finden wir in diefer 
Sammlung überhaupt nicht, am, wenigften Abftufung vom 
Leichtern zum Schwerern, man müfste denn in diefer 
Rücklicht das Buch rückwärts lefen folen. Den Be. 
fchlufs machen nämlich einige Reden des Cicero, dann 
folgen rückwärts Tacitus, Sallulius, Livius und Cur» 
tus. 
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LI TERATUR-ZEITUNG 


Donnerftags, den 17tea September 1789. 


OEKONOMIE. 


i onnon, b. Robinfon u. Debrett: ; Difcours 

5 fur la Divifion des Terres dans !Agricultu- 
ve. Par M. Herrenfchwand, 1788: 210 $. 
8. Cr Rthlr.) 


H: H. hatte'in feinem Difcours`fur la Popula- 
tion, an den gegenwärtiger Difcours fich 
anfchliefst, fünf hauptfächliche Nahrungsfyfteme 
der Völker angenommen: 1) Jagd, 2) Viehzucht, 
und..dreyerley' Ackerbau, entweder 3) für fich 
beftehend (abfolute, wo jeder nur fein Bedürfnifs 
erbauet), oderin Verbindung (relative), und zwar 

gründet, 4) auf Sklaverey, oder 5) auf Manu- 
akturen, (Syflême d'agriculture relative fondé 
fur un fyfieme de manufactures; eine Phrafe, die 
unendlich oft in dem Buche vorkommt, und wohl 
die Erfindung eines eignen Wortes verdient hät- 
te. Die deutfche Sprache erlaubt vielleicht den 
Ausdruck: Fabrik- Ackerbau.) Darüber ift kein 
Streit, dafs, fo lange Nationen fich von der blo- 
{sen Jagd oder Viehzucht nähren, oder als Skla- 
ven.den Acker für ihre Herren bauen ; alfo unter 
dem erften, zweyten und vierten Syftem, entwe- 
der die Volksmenge, oder die National- und Pri- 
vatglückfeligkeit, die Ausbildung ihrer Kräfte, 
das Maas ihres Genuffes, in einem dürftigen ein- 
gefchränkten Zuftande bleiben mufs. Aber defto 
mehr find die Meynungen über den Vorzug des; 


dritten oder des fünften Sytems, oder um be- 


flimmter zu reden, j(weil doch keins von die- 
fen beiden Syftemen ohne Beymifchung von 
dem andern erfcheint,) über das Mehr oder We- 
niger. diefer Beymifchung getheilt, und grofse 
Namen fiehn auf beiden Seiten, - Ganz gewils 
kann unter keinen Umftänden eine gröfsere'Be- 
völkerung ftatt finden, als wenn jeder Menfch 
Ackermann ift; «die Fruchtbarkeit des Feldes in 
kleinen Portionen, mit eignen Händen, ‚ohne 
Pferd und Pflug bearbeitet, kennt fait keine Grän- 
zen; die einfache Lebensart erhält die Sitten rein, 
den Körper gefund, und der Bedürfniffe aufser 
den Nahrungsmitteln find äufserft wenige. Auch be- 
{chäftigen diefe keine befondern Stände, fie find das 


Werk der Alten, der Weiber, und der Nebenftun- 
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den, die der Feldbau übrig läfst. Müfsige Vera 
zehrer, Manufakturiften, Geld, Handel, entbehr- 
licher Ueberflufs, Mangel des Nothwendigen, find 
diefem Syfteme gleich fremd. Die Dichter dürf- 
ten folche Menfchen ‚nur noch mit etwas Fein- 
heit des Geiftes und der Gefühle ausfchmücken, 
(die aber in der Natur. nicht da ift,) welch ein Le- 
ben könnte reizender und glücklicher feyn! In- 
zwifchen fey. diefes Syftem fo wünfchenswerth 
oder fo unvollkommen, als es wolle: es ift nicht 
mehr vorhanden, es ift die Stufe nicht, auf der 
die Menfchheit ftehen bleibt. Zu fchnellerwacht, 
fobald die erften Nothwendigkeiten befriedigt 
find, die Sehnfucht nach Bequemlichkeit, Wohl- 
leben, nach Gütern der Einbildung; zu leicht kann 
ein Menfch, zumal mit Hülfe bald erfundener Ma- 
fchinen, die Subfiftenz für mehrere erarbeiten; 
die Verfchiedenheit der Talente, das Gefchick zu 
mannichfaltiger Kunftarbeit, bricht hervor, ein- _ 
zelne Manufakturiften, und bald ganze Stände, 
fondern fich ab; es entfteht ein allgemein hono- 
rirtes Aequivalent aller Dinge, es wird möglich, 
Arbeiten ganzer Generationen und Produkte, gan- 
zer Landgüter in einem Coffre-fort zu beltzen, 
und auf mäfsige Erben überzutragen — und das 
Sufleme d'économie politique moderne , -däs Suflöme 
dagriculture relative fondé fur un [ufleme de ma- 
nufalfures, ift unaufhaltfam da. Diefes Sytem 
(S: 5.) eff le feul conforme aux dernieres vues du 
Creaieur fur Üespece humaine, et par confequent 
le feul capable d'élever Pespece humaine a la per- 
fećlion, au rang et au bonheur, dont le Créateur 
Da rendue fusceptible fur la Planete, qu'il luia ` 
afignée. Il'efl lemoins naturel de tous les [ufle. 
mes. de nourriture de l’espece humaine, mais moins 
naturel ne veut pas dire innaturel. Es ift aber 
ein [uflöme temeraire,; alle übrige vier Syfteme 
reichen dem Menfchen feine Nahrung unmittel- 
bar, nur in diefem fünften erwirbt fie ein grofser 
Theil mittelbar durch die Dazwifchenkunft des 
Geldes und der Manufakturwaaren, und die Si- 
cherheit, auf diefem Wege die Subfiftenz ‘zu fin- 
den, hängt von der Staatsverwaltung ab, die alfo 
um die Nahrungs- und Lebensarten der Bürger 
nicht unbekümmert feyn darf. Alle europäifche 
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Holland fchliefst der Hr. Vf, davon aus, und hält 
es in diefer Rücklicht für eineexcrefcence formée 
non par le jeu de la nature, mais par le jeu in- 
confpdere et aveugle des autres nations, ‘(Sobald 
man aber etwas kosmopolititch über die Landes- 
gränze hinwegfieht, fo ift Holland ein Manufak- 
turflaat mit den möglichit wenigen Ackerleuten 
völlig nach dem Sinne des Hn. Vf.) In England 
und Frankreich hat fich diefes Syftem allgemei- 
ner und regelmäfsiger feftgefetzt als in den übri- 
gen Reichen; er hat daher diefe beiden vorzüg- 
lich vor Augen, undfein allgemeines Urtheil dar- 
über ift folgendes: L’Angleterre ma prefente 
Jon économie politique fous beaucoup de fauffes 
au milieu de:bonnes -determinations ;— elle a eu 
le malheur de forcer les reforts.de fon économie 
politique. Celle de la France ne n’a offert de tous 
les côtés, que des vices et des im erfeċčłions; elle a 
eu le malheur d'être fee che confondue 
avec le miferable mecanisme de la manutention 
du revenu public, avec les formes etles caprices 
dans la combinaifon des recettes et des dépenfes 
de ce revenu; en un môt, avec ce qwon apelle la 
Jınance, — Diefes vorläufig, um den Standpunkt 
des Hn. Vf. und feine Art über diefe Gegenflän- 
de zu denkenund zu reden, etwas kennen zu leh- 
zen. Sein Syftem felbft können wir kürzer dar- 
legen, es befleht in folgenden Sätzen: Die Glück- 
feligkeit einer Nation unter dem Syitem des Fa- 
brik - Ackerbaues befteht in ihrer Bevölkerung 
undin ihrem wirklichen Reichthum (richefe reelle) ; 
Gold s Silber und Credit find nur Wortreichthum, 
( rich. nominale) Mafchinen, die wirklichen Reich- 
thümer in Umlauf zu bringen und zu befördern, 
Wirkliche Reichthümer find die Producte, aber 
Nahrungsmittel und rohe Producte find nur mög- 
liche, blofs die verarbeiteten Materialien find wirk- 
lich vorhandene Reichthümer (rich, réelles actu- 
elles), Die Nation mufs ihre Nahrungsmittel felbft 
verzehren, ihre rohen Producte felbit verarbeiter, 
die verarbeiteten in fich felbft vertreiben, allo wes 
der in Anfehung der Subfiftenz, der rohen Mate- 
rialien im Einkauf und Verkauf, noch in Anfe- 
hung der verarbeiteten Producte, im Verkaufe, 
von andern Nationen abhängig feyn. Die Volks- 
menge in die’Gütermenge getheilt, giebt die in- 
aividuelle Glückfeligkeit; das Glück der Nation 
fteht alfo in geradem Verhältnifs mit der Güter- 
menge, und im umgekehrten mit der Volksmen- 
ge. Alfo macht die Vermehrung des National- 
reichthums, .nicht die Volksmenge, das Glück 
der Nation gröfser, doch ift unter Staatsverwal- 
tungen nach richtigen Grundfätzen eins die Fol- 
ge des andern. Die Macht einer Nation’ befteht 
in ihren Einkünften, und da diefe nicht von dem 
ganzen Nationalreichthum vorausabgezogen, fon- 
dern von den einzelnen Portionen der vertheil- 
ten Güter, und zwar nur von denen, die mehr 
als das Nothdürftige gewähren, erhoben werden 
follen, fo ftehen Macht und Einkünfte wieder in 
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denfelben. Verhältnifen. Englands Einktinfte 
und Macht bey feinen fechs Millionen Menfchen, 
aber ung£heuren Nationalreichthümern, werden 
zum Beytpiel angeführ, (feiner Sklaven in *hdern 
Welttheilen, feines vortheilhaften auswärtigen 
Handels wird aber nicht gedacht.) Nicht die 
Nahrungsmittel, noch die rohen Producte, fon- 
dern die verärbeiteten Materialien find der wirk= 
lich vorhandene Nationalreichthum, alfo die Ele- 
mente der Glückfeligkeit, der Einkünfte, der 
Macht des Staats. Die Fabrikanten bringen die- 
fen hervor; fie leben von den Nahrungsmitteln, 
die der Ackersmann übrig behält; je kleiner die 
Anzahl Ackerleute ift, die eine gleiche Menge 
von Nahrungsmitteln hervorbringt, defto mehr 
bleibt vom letztern übrig, defto mehr kön- 
nen Fabrikanten leben, deflo höher können 
die wirklichen Reichthümer, die Glückfeligkeit, 
die Einkünfte, die Macht des Staates fteigen; al- 
fo ift es die grofse Angelegenheit des Staates, 
den Ackerbatı mit fo wenigen Händen als mög». 
lich zu betreiben, damit foviel Nahrungsmittel 
als möglich für die Fabrikanten übrig bleiben. 
Laffen fich nun die Grundftücke in grofsen Pore 
tionen verhältnifsmäfsig von wenigeren Menfchen 
bearbeitenals in kleinen, fo ift die Vertheilung 
in grofse Portionen vorzuziehen. Dafs diefe Vor- 
ausletzung bey grofsen Grundftücken wirklich ein 
treffe, unbefchadet der Vollkommenheit der Kul- 
tur, wird weitläuftig und mühfam bewiefen. Wir 
übergehen aber diefen Beweis, weil die Sache 
wohl keinen Zweifel leidet, zumal da der Verf. . 
diefe Gröfse in concreto unbeflimmt läfst, und 
fie ausdrücklich da befchränkt, wo die Aufficht 
eines Mannes zur vollkommen forgfältiren Be- 
wirthfchaftung nicht mehr hinreichen würde, — 
Zufammenhang wird man diefer Schlufsfolge nicht 
abfprechen; die einzelnen Sätze zu prüfen erfo- 
derte ein eignes Buch. Am meiften auffallend 
und am wenigften erwiefen {chien uns die Be- 
hauptung, dafs blofs die verarbeiteten Fabrik- 
materialien, nicht der Ueberflufs an Nahrungs- 
mitteln, den wahren Reichthumreiner Nation aus- 
machen. Die Armuth in dem fo getreydereichen 
Polen und Sicilien, die doch fo viele andere be- 
kannte Urfachen hat, foll diefes beweifen. Uns 
dünkt, aller wahre glücklich machende Reichthum: 
in dem Ueberflufs des Nothwendigen und Nütz- 
lichen zu’ beftehen; nun find Nahrungsmittel alle= 
mal nothwendigundnützlich, mit den Fabrikwaa- 
renaber (man durchwandre nur in Gedanken die‘ 
glänzendften Gewölber einer Handelsitadt! ) ift- 
dies nicht immer der Fall. Ueberhaupt ift der 
Unterfchied zwifchen nothwendigen und nützli- 
chen, und entbehrlichen verderblichen Fabrika- 
ten gar nicht erwähnt, und dies hätte doch zur 
Rechtfertigung eines Syftems, welches das ei 
gentliche Glück der Menfchheit, die Erfüllung 
der Abücht des Schöpfers und der Beflimmung 
des Menfchen in diefem Erdeleben — auf einen 
eber- 
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Ueberflafs von Fabrikwaaren baut, wohl gefche- 
hen folien. Auch it von der wichtigen fubjecti- 
ven Quelle des Reichthums, der edlen Tugend 
Mäfsigkeit, die Nationen wie den Privatmann 
glücklich und flark macht, und auch bey einer 
grofsen Bevölkerung den Divifor klein erhält, 
nichts gedacht, — Was nun folgt, find weitere 
Ausführungen, Zugaben und gelegentliche Be- 
merkungen, davon wir einige der merkwürdig- 
iten noch ausheben wollen. Der Ackerbau fpielt 
nur die zweyte Rolle in diefem Syiteme, und ift 
den Manufakturen untergeordnet, deren Nachfra- 
ge feine Ausdehnung beflimmt. Der Staat kann 
die Hände zu ftarken Manufakturen, felbft zum 
Anbau wülter Stellen, aus fich felbft nicht an- 
ders erhalten, als durch Vereinigung kleiner Be- 
fitzungen zu gröfsern. Befonders haben die De- 
frichemens in einem Lande, wo die Befitzungen 
bereits ihre rechte Gröfse haben, z. E. in England, 
fo viele Bedenklichkeit, dafs fie faft nicht möglich 
find. Der Beweis davon, der zu weitläuftigift, als 
dafs wir ihn hieher fetzen könnten, hat uns nicht 
überzeugt. Freylich mufs der Bauer feine Kin- 
der die etwa Kolonilten werden könnten, ehe 
fie felbft etwas produciren können, von dem 
den Manufakturiften angewiefenen Subfltenz - 
Ueberfchuflfe ernähren; aber wird er nicht dem- 
ungeachtet Kinder haben, oder foll er keine 
haben ? und iftdenn das Brod, das der Bauer felbft 
ifst, und das was er den Manufakturiften abtritt, 
fo ängftlich fcharf zugefchnitten, dafs in einem 
Staat von Millionen nicht ein taufend Menfchen 
Brod finden könnten, ehe ihre Beftimmung noch 
ganz ausgemacht it? Mehr Menfchen würden 
doch zu dem Urbarmachen jährlich nicht erfor- 
dert werden! Die grandes divifions einzuführen 
fey une operations des plus fimples. Wir möchs 
ten des Hn. Vf. Vorfchläge zur Einführung wohl 
hören, Ueberhaupt wird man (ehr oft, undmeift 
da, wo es eben des Beweifes bedürfte, wo fich 
die Schwierigkeiten in der Ausübung am ftärk- 
ften aufdringen, auf ein künftiges vollftändiges 
Syltem der Staatsverwaltung verwiefen. Aufder 
einen Seite hält dies unfer Urtheil zurück, auf 
der andern ift denn aber doch der V£, felbft Schuld, 
wenn er vorjetzt noch nicht begriffen, oder mifs- 
veritanden wird. — Alles Elend in England, 
'Theurung, Luxus, Armuth, liege an Fehlern 
der Staatsverwaltung: fe werden. aber nicht nä- 
her angegeben, Pitt habe feltene Talente und 
reine Gelinnungen, abey er fey „nece/Jairemens 
encore au dejJous de Pejfrayante ‚charge gwil a 
ofe prendre Jur lui; puisgwil weft point venu au 
monde avec les grandes notions de l Economie po- 
litique, et qu'il wa pas même voué pour les aqué- 
rir, le tems que les loix prefcrivent à lappreu- 
tijfage du plus abject des metiers. Necker kommt 
nicht einmal fo gut weg; unter allen Miniftern, 
‘die Frankreichs Kräfte und Bedürfnifle verkann. 
ten, heilst er le plus vain et le plus prefomtueux 
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de tous, que 34 milliöhs de pöpulation miferable, 
et deux milliards d’infignifiante riche[fe nominale 
ont tellement ébloui, que dans la pleine conviction 
qwil wy avoit plus rien & ajouter a la profperi- 
te de la France, ila ofe f’ecrier a la face de!’ Eu- 
rope: que lui faut il de plus! — In England ko- 
fte ein Pfund Fleifch zweymal, in Frankreich vier- 
mal foviel als ein Pfund Weizenbrod, ein halbes 
Pf, Fleifch gebe mehr, ein viertel Pf. aber we- 
niger Kräfte als ein Pfund Brod, der Arbeiterin 
England könne alfo mit Vortheil für feinen Beu- 
tel und für feine Kräfte mehr Fleifch verzehren 
als der Franzofe, England habe eben fo viele 
Wiefen als Getreydefelder, daher fo vieles Vieh,. 
Fleifch zur Nahrung, Dünger, und reichliche 
Erndten ohne Brache, die Felder tragen zehn. 
fach, in dem übrigen Europa nur fechsfach im 
Durchfchnitt. Das Sytem der Oekonomilten fin- 
det Hr. H. incompatible avec les vrais progres de 
Pespece humaine, befonders weil fie dem Acker- 
bau die erfte Stelle einräumen. Inzwifchen hat 
doch ein deutfcher Oekonomift, Hr. Schlettwein 
(Grundfefte der Staaten $. go.) fich ausdrücklich 
wider die zu 'grofse Zeritückelung der Feldgü- 
ter erklärt, und ift nachunfern Bedünken fo ziem- 
lich in’der rechten Mittelftrafse geblieben, 
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Paris, b. Buiffon: Bibliotheque Phyfico - Eco: 
nomique, inflructive et amufante Annee 1788 
ou ze année contenant des Memoires Obler« 
vations. pratiques fur: ’Economie rurale — 
les nouvelles Decouvertes — dans les arts uti» 
les et agreables des nouvelles Machines et 
Inftrumens — des Recettes — Medicamens —- 
relatifs aux hommes et aux animaux — les 
Moyens d’arreter les Incendies et autres Ev©- 
nement — des vices de Pair — plufieurs po« 
ints d'Economie domeftique. 1788. Tome L 
484, Tome 2. 430 S..12. 6 K. (6 L.) 

‘Unter mehrern Sammlungen ähnlichen Inhalts 

welche in Frankreich herauskommen, behauptet 
diefe einen vorzüglichen Werth durch die grolse 
Mannigfaltigkeit der Sachen die fleifsige Benu- 
tzung der englifchen und deutfchen ökonomifchen 
Literatur, die Kürze und Genauigkeit der Nach-, 
richten und die bisweilen hinzugefetzten Zweifel 
und Bedenken. Jeder Band beftehet aus vier 
Theilen, ‚Landwirthfchaft, Hauswirthfchaft, Wife 
fenfchaften. infonderheit Naturkunde, Arzney« 
kunft, Chemie, fchöne und mechanifche Künfte 
und endlich Ankündigungen, von welchen letz- 
tern auch in der Vorrede eine unparteyifche Re- 
vifion der von Anfang feit 1781 bewährt oder 
falfch und übertrieben befundenen angefangenift, 
Der einzelnen Stücke find von jeder Art wieder 
foviel, dais die Angabe des Inhalts zu weitläufs 
tig fallen würde, Deutfche Lefer finden über- 
dem befonders vieles was ihren längt und befer 
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bekannt it. So enthält z.B. der erte Band eine 
Ueberfetzung von Tfchiffeli's Briefen über die, 
Stallfütterung, die Befchreibung der Cookfchen 
Säemafchine, die aber nicht befer ift als alle an- 
dere, einer neuerfundenen Strohfchneide vom 
Chev. de V., da 5 parallele Klingen zugleich eine 
Handvoll durchfchneiden und die afo- der deut- 
{chen Hexellade und vollends der Mühle des Gra- 
fen Bórk weit nachftehet. Der zweyte liefert ei- 
nen Schälpflug von de Pommiers, den man viel- 
fach befer hat, ein Mefler von der Erfindung 
Hn. Arbinets Wurzeln und Früchte in Scheiben 
von beliebiger Dicke zu fchneiden , welches dem 
gemeinen Kohl-und Gurkenhobel nahe kommt, 
Von ‘gleicher Art find auch die Abhandlung von 
dem Bau der Kohlrüben von Young, einige Nach- 
richten von Düngung mit Torf, Unkraut, Wein- 
treftern, Blut, Knochen, von Fütterung mit Di- 
fteln, Baumlaub, Abfall der Weinftöcke, wilden 
Caftanien, von der Schaf - und Seidenzucht im 
Freyen, von Verbeflerung des Mahlens unddem 
Kartoffelbrod,. von Spallanzani’s Beobachtungen 
über die Erzeugung, des Hn. von Born Verqui- 
ckungsarbeiten, von Feuermafchinen, der Tau- 
cherglocke, allerley Sparöfen und Lampen, Be, 


reitung der Fifche und Infeeten für Cabinetter u.. 


íi. w. “Doch findet man auch hin und, wieder 
neue Merkwürdigkeiten. Dahin. gehöret:in: Ab- 
ficht der Landwirthfchaft die Nachricht von einer 
neuen- in "Canada angebauten Aft: Getreides Zi- 
zania aquatica, die dem Reifs gleicht und zugleich 
langes fuffes Futterftroh giebt. Hr. Thonin in 
einer Abhandlung über die Baumzucht erzählt, 
dafs zu Malesherbes vor 20 Jahren gepflanzte Pla- 
tanusbäume am Stamme fchon 6 Fufs und im kö- 
niglichen Garten eine Ceder von Libanon,’ die 
40 Jahr fteht, 6 Fufs 7 Zollim Umfang ‚haben. 
Hn. Daubentons Vorfchlag auf einem Raum da- 
durch mehr Reisholz und Laub oder auch- felbft 
Obft zu gewinnen, dafs Zwergbäume niedrig- mit- 
tel- und hochflämmige untereinander 5 Fuis weit 
geletzt werden und fo ihre Kronen gleichfam 4 
Stockwerk ausmachen. möchte in der Ausübung 
mehr Schwierigkeit finden ais er glaubt, weil 
freye Luft, Sonne und Regen, die zum guten 
Wachsthum erforderlich find, nothwendig den 
untern Stockwerken fehr fehlen müfen. Hr, 
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Rimbault: in Languedoc hat Pferde mit "4 Tage 
lang eingeweichten Eicheln- gefüttert. Jedes be- 
kam täglich 18 Pfund in drey Mahlen und dazwi- 
fchen Luzerne und Stroh und fie befanden fich 
bey. der gewöhnlichen Arbeit recht wohl, Für 
das Hauswefen. dienet zu Verbeflerung der Koch- 
kunft die Befchreibung des von Hn. Parmentier 
verbeflerten Americanifchen Topfes, worin Ge 
müfe u. d. gl. über dem Waller auf einer Art 
blechernen Sieb blofs durch den mitteliteines De- 
ckels eingefchloffenen Dampf kräftiger, ichmack« 
hafter und anfehnlicher gekocht werden als im 
Wafer, zumal‘ wenn. diefes nicht gut it; und 
eine Anweilung im Sommer ohne Eisvorrath Ge- 
frornes zu machen, indem man die Büchfe mehre\ 
mals in frifches Waller fetzt, und diefes mit Sal- 
miak fättiget, der durch Abdunften wieder erhal 
ten wird. In den Künften hat Hr. Prozet in Or» 
leans beym Hanfröften die Anwendung des Lau- 
genfalzes nützlich befunden, weil es das Gummi 
beffer auflöfer und die Gährung befördert. Man 
nimmt ı Pfund Pottafche und .ı PF. lebendigen 
Kalk. oder 6 Pf. Holzafche und 13 Pf. Kalk auf 
200 Pinten Wafler in einer Pfütze mit Stroh aus» 
gelegt oder in einem Fafs, und nachdem der Hanf 
4. Tage gelegen, wird er in fliefendem oder (onft 
reinem Wafler gefpühlt; oder man macerirt ihn 
nur 2 Tage und .röftet ihn in: fiefendem Wafer, 
auch ohne Schaden für. die Fifche), welche viel« 
mehr fett davon werden follen. ‚Diefes Verfah- 
ren macht ihn weifser, ‚feiner und weicher, ver 
hütet auch den eckelhaften Geruch bey der wei- 
tern Bearbeitung. Hr. Coffe hat durch Vermi- 
fchung von Weintreftern und Steinkohlen eine 
gute Feurung bereitet, die beym Schmieden für 
Holzkohlen dienen kann. Hr. lizard warnet vor 
dem Gebrauch metallener Mörfer in Apotheken 
weil beym Stofen harter Sachen Kupfertheile mit: 
abgehen „ die man bisweilen fiehet und bey Un- 
terfuchung der Pulver mit flüchtigen Laugenfalz 
durch die blaue Farbe gewahr wird. Hr. Dumée 
hat bemerkt, dafs Brückenpfähle bey gleicher 
Stärke weit länger dauern, wenn fie rund find 
und felbft die Rinde behalten, fo wie auch im 
Feuer das gefpaltene Holz geichwinder verzehret 
wird, 
* 
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Orronomir, Erfurt, b. Keyfer: Veber, das Studium 
der ökonomifchen und Cameral - KWillenfchaften — aus 
ökonomifcher Weisheit und Thorheit (das heifst, wenn 
keine Ironie dahinter fieckt, aus dem Journal: Oeko- 
nom. Weisheit und Thorheit.)' 1789. 46 S. 8. 

Ebendafelblt : Die Branntsweinbrennersy nach thecs 


reti/ehen und praktifchen Grundfätzen.. Aus demJou 
Oekon, Weisheit und hehe 1789. a S. £ Si 
blofs unveränderte Abdrücke, um dielen Auffätzen ei- 
nen gröfsern Umlauf. zu verfchaffen, den uns der zwey- 
te mehr zu verdienen [cheint-als der erite, 
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Freytags, den ıgten September 1789. 


PHILOLOGIE, 


Parıs, b. Didot d.: ält: und Lyon, b. Pieftre.: 
Ditfionnaire Tartare - Mantchou - François, 
compofé daprès un Dictionnaire Mantchou- 
Chinois par Mr. Amyot , Mifionaire a Pekin, 
redigé et publié avec des additions et Al- 
phabet de cette langue par L. Langles, Of- 
ticier de N. N. 5. S. les Marèchaux de France. 
Tome premier, 1789. 40 und 592 $. gr. 4- 
(36 L.) 


D» Volk der Mantfehu, welches in Europa. 
27 vornemlich durch die im vorigen Jahrhun- 
dert gemachte Eroberung des Chinefifchen Keir 
‚ches bekannt geworden it, wird hier und über- 
haupt fehr unrichtig zu den Tataren gerechnet, 
"Sie feibft nennen lich zwar bisweilen auch Nieut- 
che Mongol, öftliche Mongolen, in Gegenfatz 
‘der Eleuth und Kalka oder weßtlichen, ‘aber 
“doch nur uneigentlich. Denn im Grunde find fie 
‚von Tataren und Mogolen ganz unter[chieden, und 
‚gehören vielmehr zu einem eigenen: Hauptftam- 
‚me mit den Tungufen, wie fchon von Hn. Schlö- 
zer in feiner Probe ruffifcher Annalen und Pallas 
im Rufiifchen Glofarium bemerkt ift.. Ihre Spra- 
che ward feit dem Befitz von China dadurch aus- 
gebildet, dafs auf Befehl der Kailer von eigenen 
gelehrten Gefellfchaften faft alle.chinefifche Bü- 
cher und wegen der Religionsverbindung auch 
manche aus dem Samfkritanifchen ,: Thibetani- 
{chen und Mongolifchen darin überfetzt wurden, 
‚aufserdem aber hat fie auch noch ihre eigenen 
Originalfchriften, In Europa ‚war fie bisher faft 
gänzlich unbekannt, denn die Sprachlehre yon 
P. Gerbillon in Melch, Thevenots Reifen ift nur 
“mit lateinifchen Buchitaben gedruckt, und’ daher 
nicht zuverlälig auch fehr felten, die allgemei- 
nen: Nachrichten aber von du Halde, Bayer, da 
"Croze und Hyde, die Abhandlung von des Haute- 
Tayes in Petity's Encyclopedie elementaire -und 
die Ueberfetzung des Vaterunfer von.dem Jefui- 
ten Bouvet find unbeträchtlich. Sie erregte gleich- 
‘wohl die Aufmerkfamkeit eines aufgeklärten Mi- 
‚nifters, der hier nicht genannt, aber ohne Zwei- 
fel Hr. de Bertin it, dafs er Hn. Amyot aufırug, 
© AL Z, 1789, Dritter Band, 


befere Hülfsmittel aus China zu verfchaffen, wel- 
cher denn nach und nach eine Sylbéntafel, Sprach- 
lehre und Wörterbuch überfchickte. Diefes al- 
les nun ward Hn. Langlés, einem jungen fchon 
durch die Ueberfetzung der Infituts politiques et 


militaires de Tamerlan aus dem Perüifchen des 


Abu- Taleb-al- Hoffein bekannten ‚Gelehrten, añs 
vertrauet, welcher die Sprachlehre in den igten 
Theil der Memoires Chinois einrückte. Darauf 
bewilligte der Minifter auch die Koften zu den 
‚Stempeln für die eigene Mantfchuifche Schrife, 
womit Hi. L. fchon -vor zwey Jahren das 'Alpha- 
bet’auf 50 8. der königlichen Akademie der In- 
fchriften und fchönen Wiffenfchaften zueignete. 
Nun äber hat er diefes gröfsere, Werk 'unternom- 
men, welches auf dem Schmutztitel auch Sui- 
te des Memoires Chinois genannt wird, und über- 
haupt aus vier Bänden beftehen foll, Drey da- 
von werden das Wörterbuch enthalten, in den 
vierten aber kommt eine Abhandlung über die 
Mantichuifche Sprache und die Völker, welche 
fie reden, ‚ferner idie. Sprachlehre, von Gerbillon 
und Amyot nebit Bruchftücken, welche P. Domen- 
ge an Fourmont gefchickt hat, und Gefprächen, 
nach der Sprachlehre zergliedert, und endlich noch 
eine Sprachlehre, die Hr. L. felbft ausarbeitet, 
und Ha. Amyot zur Verbefferung zufchicken will, 
und welche zur Ueberfetzung aus dem: Mant- 
fchuifchen ins Franzöflche dienen foll,anftaet 
dafs jene umgekehrt eingerichtet find, : Aus die- 
fem. eriten Theil. allein, kann. daher. zwar nicht 
ganz ficher und vollfländig über den. Werth.des 
Ganzen geurtheilet werden, indeffen fcheinet es 
doch immer viel zu früh unternommen, und nicht 
zweckmäfsig ausgeführt zu feyn. Denn: wer wird 
ein fo grofses Wörterbuch ven «iner-fo unbe- 
kannten ‚Sprache, gebrauchen köunen und: kau- 
fen wullen? : Die Sprache mag im Lande -felbit 
nach foreich an Schätzen der Gelehrfamkeitfeyn, 
fo find doch in Europa bisher nur wenige Hand» 
fchriften. Aus der königlichen Bibliothek zu Pa- 
ris hat: Fourmont, 8 verzeichnet, worunter noch 
Alphabet und Wörterbuch ift, und wenn auch feit 
der Zeit dort und: vielleicht ‚auch,,in dom und 
Petersburg noch, einmal foviel dazu gekommen 
lind, fo itdas noch immer, kein Bewegungsgrund, 

GEEEE die 


` 


1787 


die Sprache zu lernen. Es wäre.alfo.zi Befrie- 
digung der erften Neugierde für Liebhaber bey 
diefen Umftänden eineseinfache kurze -Sprachleh- 
re und Wörterbuch mit Nachrichten von der hi- 
teratur und einigen Auszügen der beften Schrif- 
ten, „alles zufammen ein bis höchftens zwey Al- 
phabet ftark viel zweckmäfsiger gewefen. Die 
"wenigen Forfcher bey den Bücherfammlungen 
und die -Miflionarien im Lande hätten fich indef- 


fen mit handichriftlichen oder-doch gedruckten “ 


Hülfsinitteln und befonders dem lebendigen Ge- 
brauch der Sprache weiter bringen können. Ja 
unter der Vorausfetzung einer. guten Einrich- 
tung würden (elbft diefe daraus mehr Unterricht 
gefchöpft. haben, als nun aus dem grofsen Wer- 
‚ke. < So wie fie jetzt einmal gemacht it, wird es 
-mehr zur gelehrten Pracht in Bücherfammlungen 
als zum wirklichen Nützen dienen. Es ift nun, 
‚zwar mit Dank anzunehmen, was denen, welche 
ces allein kannten, "nach ihrem Plan zu leiften ge- 
Elieggewefen ift, "und dabey nur zu’wunfchen, 
dafs lich nach der‘Mode in Frankreich viel reiche 
und gutwillige Käufer finden, damit es nicht et- 
swan ins Stecken gerathe. Aber es ift doch auch 
unangerehm zu fehen, wie fehr fie bey dem gro- 
fsen Aufwand hinter dem zurückbleiben , was da- 
‚mit hätte au gerichtet werden können. Dennes 
ft: doch in der That nach Verhältnifs der Weit- 
Kufrigkeit nar von ärmlichem Gehalt. und für 
den Kenner nicht zureichend, auch. nur.die billig- 
ften Ford-rungen zu befriedigen. 

In. Abficht des Alphabets ift der Fleifs und die 
Beurcheilunglobensw-rth, womit Hr. L. die Schrift 
der Mantfenu in der Kürze dargefteliee hat, Sie 
at im-Grunde eben diefslbe, welche die Mongo- 
len unter Dfchengifehan von’ den Neftorianilchen 
Syrern erhalten haben, und welche such die Kul- 
mutkew noch gebrauchen. ` In manchen Zügen 
har. fie daher fichtbare Aehnlichkeit mit dem Ku- 
ffchen und Efirangelo, aber die Buchltaben wer- 
‚den eigentlich von oben herunter, und die Zei- 
Jen von der Rechten zur Linken gefchrieben. 
Das hat nun Hs L,wegen der Uebereinfimmung 
‚mit unferm Druck abgeändert und fie niederge- 
légat, welches auch im Grunde nichts verichlägt, 
indem mäaninur das Blatt rechts halb herum nie- 
derdrshen darf, um die richtige Stellung zu er- 
halten. Auch hat er von der Sylbentafel der 
Mantfehw,' welche über 1400 Verbindungen von 
Buchttaben enthält, viet erfparer, indem er’ über- 
haupt nur 6 Vocale und 3g Confonanten heraus- 
gehoben, 'diefe aberineiffensiin vierfacher Geltalt, 
allein, zw Anfang, in der Mitte und am Ende auf 
geführek hat, 'wozu noch 6 neue zum Ausdruck 
chinefifcher Wörter erfundene”Afangsmitlauter; 
ein Nunnation und einige Hauchaccente und Un 
terfcheidungszeichen kommen, fo dafsüberhaupet 
55.Stempel und gegen’ go Matrizen erfoderlich 
gewefen find.” Es hätte aber diefe Zurücklüh- 
rung auf das einfache nöch weiter getrieben 
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den Können. - Denn unter den Selbfllautern ift 
das e vom a nur durch einen Milderungspunkt 
ran der-rechten Seite oder nach Hn. L’s Art darii 
ber, “unterfchieden, eben diefes Zeichen macht 
das o zumu, und ein Strich zur Linken oder hier 
-unterwärts,; macht das.o lang, undies find alfo 
im Grunde nur drey. Unter den Mitlautern wer- 
den p und t, mit a und e zufammengefetzt, be- 
fonders aufgeführt, und diefe fowohl als k, tích 
und h’durch kleine Nebenzüge weich und afpi- 
rirt.  Uebrigens find die Zuge der Buchftaben 
felbft nach dem fchönften Druck im..kailerlichen 
Pallaft zu Pekin gebildet, und die Stempel von 
Hn. Firmin Didot, dem zweyten Sohu des Dru- 
ckers, gefchnitten. ` Sie erfcheinen, befonders 
in der Verbindung. des mittlern. Grundftrichs, 
ganz wie*zulammengefchrieben, und fallen auch 
-fonft deutlich und icharf in die Augen, ob fie 
gleich im ganzen etwas einförmiges und kritzli- 
ches haben, welches doch gepen das Syrilche und 
Arabifche noch leidlich ift, und den Mantfchu 
‘keine Schwierigkeit macht, auch grofsentheils 
‚nur relativ feyn mufs, indem nəch du Halde ein 
‚Prinz ‘gegen den P. Parennin die lateinifche ge- 
druckte Schrift mit der Spur ciner Fliege im Stau- 
be verglich, Diefes ift aber auch as Gute alles. 
Die Erläuterungen, welche Hr. L. dem Alphabet 
"beygefügöt hat, ind äufserft mang haft, Von 
"dam feineren der Austprache fagt er nicht ein 
"Wort, und fie mufs doch viel befonderes haben 
da z. B. dreyerley hund k vorkommen, ohne den 
Untertchied der Weich», Härte und Afpiration zu 
rechnen.‘ Anftatt defi=n giebt er blots einige 
Mutter der Verbindung und Sentinzen mit der 
UVeberfetzung, und scher denn gleich auf das 
"Wörterbuch über, "Dief:s ift nun vonr Hn. A, laut 
feiner'zu Pekin fchön I 84 g.(chriebenen Vora 
rede wörtlich nach dem Chin-fifchen überfetzt, 
und -foll Hle Wörter bis zum ı3tn Regierungs- 
jahr des Kailers 'Kenieng d. i. 1747 enthalten, 
"Das klingt’fehon verme on, denn esift nach der 
‘Natur unmöglich, ein? bbendige Sprache jemals 
‚ganz'vollftändig zu frmmeln.. Noch fchlimmer 
‘aber it es; dals die n-ueren und urfprünglich 
-fremden' Wörter, die in einem andern zugleich 
mie überichicktn nach den Arten der Sachen ein- 
gerichteten Wörterbuche ftehen follen, bey der 
Ausgabe nicht mit eingrrückt find. Die Anzahl 
der Artikel beläuft fich in ‘diefem Bande {chon 
über 4660, und danach könnte man überhaupt 
auf 13060 ‚Wörter rechnen, welches für eine fol- 
‚che halb gebildete Sprache fchon vjel wäre. Aber 
dab+ymülste eine ordentliche Einrichtung voraus- 
pefetzt werden, und davon ift der rohe phantafti- 
{che Chinefer weit entf rnt, defl-n Arbeit die 
Herausgeber treulich mit allen feinen Fehlern 
und Seltfamkeiten liefern, ohne im geringen mit 
ihrer eigenen Kenntnils der Sprache nachzuhel- 
fen, und das zu ergänzen, was in Europa vonet- 
nem Wörterbuch erfodert wird, und was Hr, be 
ja 


7% 


ja von Unrichtigkeiten bemerkt hat, will er erft 
am Ende in Zufätzen verbeflern, Die Ordnung 
ift zwar nach dem Alphabet, aber nicht fo, wie 
es Hr. L. vorgeftellet hat, fondern nach der Syl- 
bentafel der Mantfchu, in welcher die Mittelsuch- 
{taben anders auf einander folgen, als zu Anfang 
der Wörter, und daher entftehet grofse Verwir- 
rung und Schwierigkeit ein Wort aufzufuchen, 
‘welcher Hr. L. am Ende noch erft durch ein Re- 
gifterabhelfen will. Ueberall findet fich eine gro- 
fse Menge ganz überflufliger Wörter, die blefs 
Formen und Zufammenfetzungen von andern find. 
So ift bey manchen Nennwörtern der Plural ganz 
befonders aufgeführt, z. B.aha Efclave, tant hom- 
me que femme, und nach mehr dazwifchen ge- 
fetzten Wörtern, ahache Efclaves tant hommes, 
que femmes plurier daha; ague Bruder, aguefe 
die Brüder, achehan das Kind, achehata die Kin- 
der. Ehen fo find bey Gen Zeitwörtern die verfchie- 
denen Endungen, woran die Sprache befonders 
reich it, Nebenbegriite auszudrücken, als eigneWör- 
ter angegeben, 2. B. hasou ordonner de couper la 
paille, haloumbı faucher hatouboumbi faire faucher 
hatounambi aller faucher, hatount -chimbi venir 
faucher, hatounoumb: lorsque tout le monde fau- 
che. Unter dem Fragewort ai, wieg was, fte- 
het ai kanaha , was will er? ei peua was nützt 
"es? uf. w. Manmuls alio [chen diefirhalb viel 
von der Anzahl der Artikel abrechnen. - Haupt- 
"fächlich aber-Ht die ganze Behandiung fehr un- 
volllländig.- Jedes Wort ii blois erit mit mant- 
fchuitchen Buchftab:n 'hingeferzt und die Aus- 
{prache mit franzößfchen daneben bemerkt, aber 
von grammatiichen Bellimmungen wird gar nichts 
gedacht und bisweilen [cheingt es gar an der ge- 
nauen Richtigkeit zu fenlenz, B, Kind wird ache- 
kan, atchıhan und atchiken g-ichrieben,. Die 

edeutung ifthin und wieder ganz ausgelaflen 
oder anltatı einer beflimmten Ürberfetzung folgt 
nur eine Umichr-ibung, die aber doch keinen 
hinlänglichen Begriff von dem eigentlichen Sinn 
des Worts geben kann z. B. akdoun: ce mot fe dit 
de la valeur et-de la prudence avec les quelles 
quelgaun garde une place, — ti- fignife encore 
homme fort, digne de canfiance, haüule d manier 
Parc ~- Ü fe dit eucore pour exprimer la force des 
mulets — ; Narambr, defirer,; [ouhaiter les biens 
"de ce monde, n’eire pas liberal, ne depenfer pas 
.aifemeni; pakche, nom qu'on donne aux lettres 
aux Jages y € ef le nom dunefecte. — Oftiildie 
Erklärung fo fchwankend und undeutlich, dafs 
fich hicht einmal daraus erkennen läfst, was das 
Wort für ein Redetheil ift z: B. eimebourox: Ter- 
me de nepris, haillable, injure; eitchipe s il en fe- 
ya toujours de nieme; haltapa: flatierie „flatter, 
pir piar feme, lorsqu'on a des habits trainaniset 
quon marche lentement. Der W achsthum an Sach- 
kenntniffen, welchen Hr. -L. bey eigenthümlichen 
Gegenfländen des Landes aus diefen Beichreibun- 
gen veripricht, kann fchwerlich in etwas andern 
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als unfichern Vermuthungen, Mährchen und Aber- 
glauben beftehen z. B. ichifoun niéhé, espece de 
Tourterelle — fa tête approche beaucoup de celle 
du Phenix — le måle et ia femelle ne fe feparent 
jamais; oufouheu.onche, pierre ponce, qui fe fore 
me de l’ecume de leau du Kiang et des autres ri. 
vieres — pleine.de petits trous, on l’emploie & acs 


„eommoder les peaux des Zibelines, Selbfl bey dem, 


was die politive Verfaflung und Sitten. betrift, 
zeigt. fich Unbeflimmtheit und Neigung zum wun- 
derbaren z: B. hafan wird erklärt Mandarin, Of- 
ficier de Juflice et de guerre, tous ceux: qui por- 
tent. un bouton fur le bonnet; haratou: Mandas 
rins en fecond, qui font immediatement fous les 
re: haranga: Mandarin fubalterne, en fea 
cond, propre, fo dafs am Ende kein deutlicher 
Unterfchied zu {ehen it.. Holtoun bedeutet ein 
Zeichen zu Verfammlung der Truppen mit einer 
Art Trompete oder dem Rauch von Wolfs - oder 
Fuchsmift, der immer in gerader Richtung auf 
fteigt und nicht vom Winde weggetrieben. wird. 
Noch gröfsere Dunkelheit endlich entftehet ‚bey 
den Wörtern, welche mehr Bedeutungen haben, 
indem niemals die eigentliche befonders angege- 
ben noch einigermafsen die Ableitung der übri- 
gen durch Figuren davon angezeist wird, z. B. 
tiche: le premier jour, ordonner a quelguWund’avoir 
Sein dune chofe, de la rendre propre, faire teine 
dre quelque chofe , numerigues ilhi; Dyjjenterie, 
Ordre, Nom d’un Mandariuat, gouverneur.en fes 
cond; hatambi:tremper le fer abhorrer quelgue chö- 
Se—: chaufer le four; parkiambi; rendre fort min- 
ce Fendroit des fleches, qui fenmanche dans le 
bois — ramajfer les grains — dans le grenier — 
aimer fes freres, parents et allies. . Bey. diefen 
mannichfaltigen und überall fichtbaren Fehlern 
nun kann die ganze Ausbeute der Sprachkunde 
nach Verhältnifs des farken Bandes überhaupt 
nicht grofs feyn. Indeflen mag doch eine kleine 
Auswahl: der in diefem Theil vorkommendenzur 
Vergleichung fchicklichen Wörter den: Liebha- 
born zur. Probe dienen. - Dahin gehören die Zak- 
len eins, emou, emke, emken; drey, ilan; fechs, 
ningoun; keben, nadan; neun, ouiun; zehn, pos 
utehonn ; zwanzig, orli; dreyfsig,- kowfin; fech- 
zig, nintcheu; fiebenzig, nadantchou, An Ver- 
wandelchaftsnanıen ift die. Sprache. vorzüglich 
reich: Vater, ama, tchetche,: Mutter; enie, atcha, 
emë; Sohn, Air, Tochter, ältere, eioungue; 
Bruder, älterer, ahoun, ague; deffen Frau 'acha,, 
jüngerer teou ; defen Frau ouken; Schwefter al- 
tere p eiun; deren Mann ,.efou;, jüngere, non; 
der Frau jüngere Schweßter, pacha 5 des- Vaters 
älterer Bruder, amicht; der jüngere, etchikez 
deln Frau, oshoume u. fe w. Von natürlichen 
Dingen heifst Himmel apka, Erde als Element 
poihauiy als Land ne, Meer, namou mederi, Flufs, 
hou, pira; Berg alit, Mond, pia; Stern ouche- 
ha, Wind edonn. Schtee nimangur; Hagel ponoș 
Donner, aklchun; Jahr, ania, Tag, inergui; 
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"Morgen, tchimari; Menfch, nialma; Kopf, out- 


chot; Auge, jafa; Nafe, ovoro; Mund, anga; 
Zunge, ilengon; Bart, houfe; Arm, kala; Bein, 
pethe; Herz, niamanz; Fifch, nimaha, Blume; 
ilha. In der Zufammenfetzung icheinet dieSpra- 
che etwas angenehmes für das Obr zu haben, 


denn fie ift weich, indem zu Anfang der Sylbe, 


‘immer nur ein Mitlauter fteht, daher überhaupt 
wenig zufammenftofsen und doch zugleich voll- 
tönend durch tiefe Selbftlauter z.B. fahakou pithe 
be houlaifi fain kouschou be paha kefe houlaha pi- 
the be faboutfi fe koutchoube atchaha kefe. Ein 
Buch lefen, das man nicht kennt, heifsteinen gu- 
ten Freund finden, ein bekanntes wieder lefen, 
“heifst einen alten Freund wieder befuchen; fina- 
han de taguilara angala kosholö‘,' aufrichtige Be- 


"trübnifs ilt befer als Trauerputz. 


Strassurg, b. Treutel: In. Sophoclis Tragö- 
dias feptem fcholiafles Graeci ex Editione 
Rich. Franc. Phil, Brunck. 1789. $. 

Als der berühmte Hr. V£. uns vor nunmehro 3 
‘Jahren mit feiner neuen Ausgabe des Sophocles 
befchenkte, veranftaltete er bekanntlich zu glei- 
cher Zeit zwey Ausgaben diefes Dichters; eine 
gröfsere , die aufser dem Text und der Weberfe- 
tzung ‚defelben zugleich die Scholien enthielt, 
und eine kleinere , bey :der diefe .letztern fehl- 

n. 
oft den Wunfch geäufert, dafs es Hn. B. gefallen 
möchte, ihnen auch einen Abdruck der Scholien 
in eben dem Format, in die Hände zu geben, 
und diefen Wunich fehen wir jetzo befriedigt. 
Die Scholien, die wir über den Sophokles beti- 
tzen, find bekanntlich von fehr verfchiedner Art 
und verf[chiednem ‘Alter. 
haupten die Scholien der ältern Grammatiker, 
(Eyonu rov meaw) die zuerft Joh. Lafcaris 
1518 herausgab; voli von intereflanten Bemer- 
kungen. — Verfchieden von diefen find diefo- 
‘genannten Scholia minora, mehrentheils blofse. 
gloffae interlineares, dergleichen fich in der Aus- 
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Die Befitzer der letztern Ausgabe hatten, 


Den erften Platz be- . 
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gabe von Junta 1522 finden, und von Hn. B, aus 
feinen Handfchriften fehr vermehrt worden: find. 
Endlich die Scholien von Demetrius Triclinius, 
einem Grammatiker des I4ten Jahrhunderts, die 
fich theils auf Interpretation, theils auf Metric 
beziehen. — Die beiden erften Gattungen, die 
in den frühern Ausgaben des Sophocles, wie in 
der Stephanifchen vom J. 1568 mit einander ver- 
mifcht waren, hatte Hr. Ba wie.billig, getrennt; 
von denen des Demetrius aber alle die weggelaf. 
fen, die fich auf die Metric bezogen. Wir wol- 
len nicht entfcheiden, mit welchem Recht. Denn 
wenn fie auch mit dem Syftem des Hn, B. nicht 
übereinkommen, fo waren fie darum doch nicht 
gänzlich zu verwerfen ;-zü gefchweigen, dafs man. 
cher Bücherliebhaber fchon einen grofsen Werth 
auf die blofse Vollfändigkeit letzt. Indeflen der 
Hr. V£. ift auch bey diefer neuen Ausgabe feinem 
vorigen Plane treu geblieben. Sie enchält nichts 
mehr und nichts weniger als die erke, Dochhat 
fie in einem Stücke eine Veränderung erlitten. 
In der frühern Ausgabe hatte der Hr. Vf. die äl- 
tern Scholien unverändert abdrucken laffen, fo 
dafs er, wie er felber fagt (Praef. pag.V.) auch 
die Fehler ftehen liefs, um den Lefer nicht die 
Lesarten: zu. rauben, die Lafcaris in den Hand- 
fchriften g&funden hatte. In der gegenwärtigen 
Ausgabe hingegen, nehmen wir von Zeit zu Zeit 
die befondere Hand des Vf. wahr. So gleich zu 
Anfange des Oedipus Tyrannus v. S. breryolaig 
für mrypíeiş, mit Recht, weil Ausryp/zi; eine Ere 
klärung des poetifchen Zxrygiass im Texte if, v, 
9. yy Tpos Brashen gronusis für j mpos Basıhex dmg- 
ngiris wi Lewe Veränderungen der Art. bey of- 
fenbar corrupten Steilen zu machen, wird man 
wohl keinem Kritiker, am wenigften einem Mei- 
fter in der Kritik verbieten wollen. Die kleinern 


‚Scholien find übrigens nicht, wie in der gröfsern 


Ausgabe, unter die ältern, fondern hinter diefel- 
ben gefetzt, zugleich aber fo wie in der frühern 
durch: einen kleinern Druck unterfchieden, 


KLEINE SCHRIFTEN 


- STAATSWISSENSCHAFTEN. Dresden u. Leipzig, in 
der Hilfcherifeben Buchhandl.: Ueber das ‚Schuldenwefen 
der Sächfijchen Bauern , und einige Mittel, fie wider den 
fernerr Verfall zu fichern. 1789. 98 9 MR. Bet, räumet 
gern ein, dafs unter den fächßfchen Bauern nur weni- 
ge wohllabend , viele verfchuldet, und die meiften arm 
find. Es liegt, unter dem Feudalfyftem, in dem We- 
fentlichen diefes Standes, dafs ihm für feine Arbeiten 
nur das Nothdürftige zu Theil wird, und der mindelte 
Unfall, oder Mangel an Fleifs und Mäfsigkeit raubt ihm 
auch diefes. Aber dies ift nicht das Loofs der fächfi- 
fchen Bauern allein, und befonders ift es ungegründet, 
was hier gefagt wird, dafs feit einigen Jahren ihr Ver- 
fall befonders merklich zugenommen habe, und der Jächfi- 
che Bauer vorzüglich.durch die zeitherigen geringen Ge- 
treydepreife zurückgekommen Jey. Seit zehn Jahren find 
die Preile nicht zu niedrig; und {oft ziemlich hoch ge- 


wefen, und Sachfen hat in diefem Zeitraume weder von 
natürlichen noch politifchen allgemeinen Landplagen gè- 
litten; der Landmann fängt auch wirklich an fich zuer- 
holen , und mehr Schulden abzutragen als den Kapita- 
liten lieb it. Die Vorfchläge dem: Bauer. aufzuhelfen, 
feinen. Nahrungsitaud zu verbeifern, und feinen Credit 
zu: fichern, find aus verfehiedeuen Schrififtellern, be. 
fonders der Oeconomia forenf, zufammengeträgen, und 
find zum Theil ganz brauchbar. Auf den guten Willen 
und die Thätigkeit der Gerichtsherrn, Beamten und ju- 
fiitiarien- wird viel gerechnet, und vieles Kommt auch al- 
lerdings auf fie an; aber‘ fo weit ais es hier verlangt 
wird; kann die Sorgfale der Obrigkeit, und ihre Kinmi- 
mifchung in die Privatwirthfchafien unmöglich getrieben 
werden, und diefen würde auch damit gewifs nicht ge- 
holfen feya, à 


A nn nn e e 


793 


Numer 0:29% 


794 


AEL GEMMER CNE 


LITERATU 


KFZETTU NIE 


Sonnabends, den ıgten September 1789. 


ARZNEYTGELAHRTHEIT 


URRANKFURT â. M., b. Brönner: Medicinifche 
und chirurgifche Bemerkungen von Moritz 
Gerhard Thälenius, der, Arzneyw. D., Stadt 
und Landphyficusin Lauterbach. 1789. 467 
S. g: (1 Athlr 8 gr.) i 


De dem Publicum fchon aus andern Schriften 
rühmlichft bekannte Vf. liefert in diefem 
Werk eine medicinifche Topographieides Ortes, 
wo er lebet; und der umliegenden Gegenden, 
und giebt zugleich Nachricht von den Krankhei. 
*en, die er vom J. 1780 bis 1785 dafelbit beob- 
achtet hat. Ueber diefe Krankheiten, die in ei- 
ner Tabelle, zur bequemen Ueberficht, dem Na- 
men nach zufammen geftellt find, giebt er dann 
‘von S. 43 bis faft zu Ende des Werks Bemerkun- 
gen, erzählt in diefen den Verlauf der Krankhei- 
ten, befchreibt feltene Fälle, die ihm vorkamen, 


und giebt von den Heilmitteln, die ihm die be~. 


ften Dienfte leifteten, genaue Nachricht, Die 
höchfte Zahl der Kranken, die er in einem Jalir 
hatte, war 1763, die niedrigfte 1208; unfere Le- 
fer können fich daraus einen Begriff machen, aus 
welcher Fülle der Erfahrung unfer Vf, fchreibt. 
Sein Werk gehört auch in aller Rinlicht unter die 
vorzüglichern in feiner Art: Es ift reich theils 
an Beichreibungen des gewöhnlichen Verlaufes 
oft vorkommender Krankheiten, theils feltener 
Fälle, welche dem Arzte bey der Erkenstnils und 
Heilung Mühe machen: es enthält practifche Ver- 
fahrungsarten, die auf gute und richtige theore- 
tifche Prineipien gebauet find: nicht felten zeigt 
der Vf. beflere und kürzere Wege zum Zweck 
zu gelangen und die Auswahl und Zufammenf2- 
tzung der Heilmittel ift durchaus fo glücklich ge- 
troffen, fowohl paflend und wirkfam, dafs man 
indem ganzen Buche nur fehr wenige finden wird, 
denen man feinen Beyfall verfagen möchte, wenn 
auch die Gaben, in denen der Verf, feine Mittel 
giebt, wohl für andre Gegenden etwas zu grofs 
` feynfolleen, Veberhaupt’hat der Vf, ein wichtiges 
Talent des ausübenden Arztes, die Sachen fo zu 
nehmen, wie fie find, und an den dafeyenden 
Veränderungen auf die Urfachen derfelben rich- 
© Ai Li Ze 1789. Dritter Band, hi 


tig zu fchliefsen, in einem hohen Grad; die Wege, 
die er zur Heilung wählt, find möglichft ficher 
wirkfam und kurz: er kennt die Schriften unferer 
guten ausübenden Aerzte genau und hat fie man- 
nigfaltig genutzt. Das Mufter, nach dem er fich 
gebildet hat, fcheint Kämpf, fein verewigter 
Freund, zu feyn. Seine Methode Krankheiten zu 
heilen und feine Mittel haben mit den Kämpfk- 
{chen auffallende Achnlichkeit; wie Kämpf, be- 
fchäftiget er fich befonders mit der Cur langwie- 
riger Krankheiten, undanilehr vielen Stellen 
feines Werks giebt er der Methode diefes Man- 
nes und den wirkfamen Arzneyen, dieer fo zweck- 
mäfsig anzuwenden wufste, das wärmfte und un- 


‚geheucheltite Lob. 


Der erte und dritte Abfchnitt des Werks find 
die wichtigften. In dem letztern liefert der Vf. 
die Gefchichte von den zahlreichen Pockenein- 
impfungen, die er unternommen hat: der zwey- 
te enthält einzelne, gröfstentheils chirurgifche 
Fälle,. die etwas ausführlicher befchrieben wer- 
den und der letzte eine Empfehlung der Mi- 
neralwaller zu Ems, Schlangenbad und Schwal- 
heim. Die Erläuterengen über .die Krankheiten 
imerften Abfehnitt,ibey weitem der wichtigfteTheil 
des Buches, find, wie das tabellarifche Verzeich- 
nifs derfelben in alphabetifcher Ordnung abgefalst 
und wir geben aus diefem einige Proben, um un- 
fer Urtheil damit zu belegen. Dem Genufe der 
Kartoffeln fchreibt er, (wider Tiffots Erfahrungen) 
einen nicht geringen Antheil an den Krankheiten 
zu, die in feiner Gegend vorkommen. Er hält 
nur die härtere Gattung davon, mäfsig gebraucht, 
für gefund, den übermäfsigen Gebrauch derfelben 
aber in troekner Gefßalt mit Salz genoffen, für 
fchädlich und Schleim und Infarctus erzeugend, 
Der häufge Genufs des warmen Kuchens, des 
Kaffees, die fitzende Lebensart, die häufige Un- 
ordnung der Ausdünfying im Winter find die ge- _ 


-wöhnlichen Urfachen der Krankheiten des Voiks. 


Bey dem Blutfchlaglüfs will der VE. von erwei- 
chenden Klyitieren wenig Nutzen gefehen haben. 
Wo der Krampf nicht den Darm fperrt, empfiehlt 
er in jedem Fall reizende Klyftiere, auch von der 
heftigern Art, Für den Gebrauch der fpaniichen 
Fliegen bey dem Schlagflufs ift er fehr; er em- 
Hhhhh pfiehlt 
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pfielt fie bey jedem Schlagflufs und meynt, dafs 
die Furcht vor dem Reiz fich blofs auf Theorien 
gründe. 
lange gebraucht zu haben, ehe fie Schmucker em« 
pfohl. Ganz vortrefflich find die Rathfchläge zur 
Verhütung des-Schlages bey Perfonen, die Anla- 
ge dazu haben, und.die Gefchichten; die der Vf. 
erzählt, find fehr unterrichtend. Auch die Läh- 
mung auf den Schlagflufs von Vollblutigkeit heilt 
er mit reizenden Mitteln, die wir in diefem Fall 
nicht geben würden, weil fie Wallung und Con- 
geftion.des Blutes nach-dem Kopf vermehren köns 
nen, und S. 69 gefteht er felbft, dafs Mittel, die 
das Blut ausdehnen, leicht Rückfälle des Schlag- 
fluffes verurfachen können. Die Gicht hat er häu- 
fig gefehen: es find aber auch in feiner Gegend 
ftarke und bleibende Veranlafungen zu diefer 
‚Krankheit, Die Gränzen, wo bey diefer Krank- 
heit die entzündungswidrige Methode aufhören 
muls, find gerau beflimmt. - Von dem Brennen 
‘mit Moxa, welches er den fpanifchen Fliegen mit 
Recht vorzieht , hat er fehr gute Wirkungen ge- 
fehen : auch eine Kämpfifche Seife mit Galbanum 
und Kampfer wirkte in der langwierigen Gicht 
vortrefich. Die Bruftbräune hat der Vf. mehr- 
mals und nie ohne Spuren ihrer Entftehung von 
der Gichtmaterie gefehen. Bey dem Stein Jeifte- 
te‘ Gravenhorflifches mineralifches Laugenfalz 
wit Mufchelkalkwaffer aufgelöft die befsten Dien- 
fte, die Bärentraube ftiftete dagegen Schaden, und 
reizte die Harnwege zu fehr. Die Belladonna hat 
er. bey Scirrhen immer vergeblich gebrauckt, viel- 
leicht ‚aber war man bey dem Gebrauch nicht an- 
haltend genug. _Kirfchlorbeerwafler zertheilte 
in. Verbindung mit andern auflöfenden Mitteln. ei- 
nen kleinen Seirrhus 2), Bey ausgetretenem Blut 
hat die Wolferley allemal die Verletzung aus dem 
Grund geheben, Die Blätter follen wirkfamer 
feyn,.als die (nach Rec. Erfahrung eindringen- 
dere) Blume: der Vf. verfichert flärkere Beklen- 
mungen von ihnen verfpürt zu haben, als von 
den Blumen, und giebt fie daher auch im Auf 
gufs höchflens nur zu zwey Quenten. Das Frey» 
famkraut fey allerdings wider den Milchfchorf fpe- 
cihilch: woesnicht {o fey, fey es auf zu fettem Bo- 
den .gewachfen und wenigerjwirkfam. — Der 
Tanıpons des le Roy gedenkt der Verf. bey den 
Blutflüffen aus der Gebärmutter nicht, er bringt 
lieber einen mit anziehenden Subflanzen getränk- 
ten Schwamm:in die Scheide; innerlich verläfst 
er fich auf die anhaltenden Mittel, Sehr gut lehrt 
er. wie vorlichtig man die Waflerfucht, die nach 
folchen Blutfüffen entfteht, zu behandeln habe. 
— Von der Wafferfucht. Da erzählter feine Ver- 
fuche mit dem rothen Fingerhut, der frine Erwar- 
tungen übertroffen hat. -Er fey felbft fähig Scirr- 
holitäcen aufzulöfen und in gehöriger Gabe höch- 
ftens zu zwey Gran mit einem gewürzhaften Bey- 
fatz) eins der allerlicherften harntreibenden Mit- 
tel. Viele Fälle, die ausfuhrlich erzählt werden, 
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beweifen.die grofse Kraft diefes Mittels, welches 
aber fchädlich wird, wo die Waflerfucht keine rei- 
zenden Mittel verträgt.«— Wider die fchwarz« 
gallichten Infarctus und diejenige Befchaffenheit 
des Blutes, wo die dicken Theile in zu grofser 
Menge vorhanden find, der flüge Beftändchefl 
aber mangelt, kennt der Verf, kein: wirkfameres 
Mittel in der ganzen Materia medica, als das Kirfch- 
lorbeerwaller. Es wirke fo gewits, als die Fie- 
berrinde bey Wechtfelbebern und das Queckfilber 
bey der Luftfeuche. Er giebt es zu 60 bis £o 
Tropfen des Tages drey bis vier mat und führt 
einen Fallan, wo eine halbe Unze davon wenigftens 
ohne grofsem Nächtheil genommen wurde. Von 
dem grofsen Nutzen der Kämpfilchen Methode han- 
deltderVf;in einemeigenen Aufiatz und in einem 
andern erzählt er feine fchon indem Mag. fürAerzte 
befchriebene grofse und merkwürdige Krankheit, 
Die fchwarze Krankheit, wo. verdorbenes Blutans- 
geleeretwird, heilte er immer mit Fieberrinde mit 
auföslichem Weinfteinrahm, nachher gab; er er- 
ötfnende Mittel.. Von dem Bergpechöl hat:er doch 
zuweilen gute Wirkungen bey der Lungenfucht. 
gefehen, felbft wenn es die Hitze vermehrte; 
Es heile die Gefchwüre, und dann weiche die Hi- 
tze am Ende auch. Die Fieberrinde hält er noch 
immer für das. gröfste Mittel wider die Lungen 
fucht. Der Subiimat fey bey hartnäckigen Rhew- 
matismen ein unfehlbares Mittel, -wenn ein dia» 
phoretifches Verhalten dabey beobachtet und es 
felbft vorlichtig gebraucht wird. - Da die Scro. 
phein fo bald gefchmolzen werden, wenn ein Fie» 
ber entfteht, fo fetzt der Vf. das Saflafrasöl zu 
gen Mitteln wider diefe Krankheit, umin den 
Getäfsen einen gleichlam kieberhaften Reiz zu. bee 
wirken und dadurch die Schmelzung zu beichlen« 
nigen. Von dem Mittel des fel. Ciofs wider den 
Bandwurm hat er nie übermäilsig heftige Wirkun« 
gen beobachtet und er bält es, nebft der Zinnfei» 
le, für das ficherfte. (Bey einem beweglichern 
Volke mufste Rec. nicht felten von dem Gebrauch 
deflelben abftehen.) 


Es folgen nun ausführliche Gefchichten von 
fehr vielen Poeckeneinimpfungen, die der Vf. ver- 
richtete. Ein grofser Theil, auch [elbft von Land- 
leuten, entichlofs fich feinen Kindern die Pocken 
geben zu laffen und die, der Hauptfache nach, 
nach Gattis unternommene Impfung, bey der aber 
doch in mehrern Fällen ein nicht fo gar treng kak 
tes Verhalten ‘beobachtet wurde, war, ein einzi- 
ges Kind ausgenommen, wo wahrfcheinlich nàs 
türliche Aniteckung mit im Spiel war, glück 
lich. 


Lerpzis, b. Schneider: Thefaurns patholögico» 
therapeuticus, exhibens fcripta rariora et 
Jelectiura auctorum: et idigenovum et exteror 
sum, quibus natura et medela morborum iam 
internorum quam externorumalluftrantur aique 
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explicantur, quem collegit et edidit Dr: Jo. 


Chrif. Traug. Schlegel, Comit. de Schönb, ` 


Waldenburg confil. et archiate — Vol. I 


Pars I. 276 S. $8. (16 gr.) 

Die deutfchen Aerzte verdanken dem Hn. Ð: 
Schlegel fchon manche Gelegenheit fich gute'und 
{chwer zu habende Schriften leicht anfchaffen zu 
können. In diefer Sammlung will er diejenigen 
guten und feltenen Schriften abdrucken lallen, 
welche die Gefchichte und Heilung. der’Krank« 
heiten erläutern, und in dem erften Theil, den 
wir vor uns haben, find abgedruckt: du Put 
diff. de homine dexirö et finijlro, IL. B. 1780. 
Peyrilhe diff. de cancro, Antwerp. 1775- Com. 
Pereboom de paralyfi inprimis nervea, Hornae, 
1773. Der Druck ift correct und das Papier bef- 
fer, als mittelmäfsig. 


Lüsrex, b. Donatius: Unterricht von der Fiir- 
Jorge, die man Todten, oder denen, die todt 
zu Jeyn [cheinen, fchuldig if, wie'auch von 


den Leichenbegängniffen und Begräbniffen. _ 


Aus dem Franzöfifchen des Hrn. Thiery, kö- 
nigl. Arztes zu Paris (von Hn. Lic. Witten- 
berg.) 1788. 132 Bog. 8a - 

Der Verf. diefes mit vieler Sachkenntnißs ge- 
fchriebenen Buchs verlangt mitallem Grund, dafs 
man bey Beiorgung der Todten forgfältiger feyn 
und auch die Lebenden befer gegen die Nach- 
theile der Gefundheit, welche von den Ausdün- 
ftungen der Leichen entftehen, verwahren foll, 
Er verwirft alle Begräbniffe in den Kirchen: nur 
der oberfte Regent des Staats foll das ausfchlie- 
fsende Recht haben, dafelbft begraben zu wer- 
den. . Vornehmere follen an ausgezeichnete Oer- 
ter, gemeine Leuteraber zufammen- ineine Ge- 
meingrube begraben werden. Von den Kennzei- 


chen des Todes wird ausführlich gehandelt und- 


nicht einmal die Fäulnifs will der Vf. als unbe- 
zweitelten -Beweis des. Todes gelten lafen. Un- 
gefähr 72 Stunden kann, nach feiner Meynung, 
der Mitteltand zwifchen Leben und Tod dauern 
und fo lange foll die populäre Behandlung der 
Todten währen, ehe fie ins wrab gelegt werden: 
Zwölf Stunden foll man die Leiche nach dem To- 
de im Bett lafen , dann in einen. offnen Sarg auf 
Matratzenlegen. Je länger die Krankheit gedau- 
ert hat, defo eher kann man fie begraben : nach 
langwierigen Krankheiten foll man 35 Stunden 
warten, wenn die gewöhnlichen Kennzeichen des 
-Todes erfchienen find, nach fchnellen Todesfäl- 
len 72 Stunden. Am bequemften für die Todten 
und Lebenden würde es feyn, wenn die Verftor- 
benen in einem öffentlichen. Haus unter gehöri- 
ger Auffcht und Pflege fo lange, bis die gefetz- 
mäfsig beflimmte Zeit verflofen wäre, ausge- 
fetzt und dann in offenem Sarg bey Tage zu Gra- 
be-getragen würden. Anfteckende Krankheiten 
allein unterfagen die öffentliche Ausfetzung und 


da kann man auch die- Leichen fchneller begra- 
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ben und'mit Kalk überfchütten, —. Ausführlich 
vertheidigt der Vf. in einem eignen Abfchnitt 
feinen Plan, der auch dem Rec. wohl angelegt 
und leicht ausführbar zu feyn fckeint und das 
Unglück lebendig begraben zu werden am wirk- 
famiten verhüten wird. Es find auch ähnliche 
Anftalten zur Fürforge für Todte in Deutfchland 
h'n und wieder fchon eingeführt, Die einzige 
Schwierigkeit bey Befolgung der Vorfchläge des 
Vf. machen Todte, die an anfteckenden Krank- 
heiten verltorben find: - Da er keinen Todten- 
befchauer für nothwendig hält, fo wird bey herr- 
{chenden Seuchen die Ausfetzung entweder zu 
kurz, oder zu lange dauern, im erften Fallaher 
der Zweck nicht erreicht werden, und im zwey- 
ten die Gefahr der Verbreitung der Seuche durch 
das 'Ausletzen vergröfsert werden. Diefes ift 
falt der einzige Zweifel, der mit Grund wider 
den Vorfchlag des Verf. gemacht werden kann 
und das Buch verdient in die Händerecht vieler 
NMenfchen zu kommen, die Macht und guten Wil- 
len haben, das Schickfal der Menfchen zu ver- 
beffern. 


BrzsLav und Hırscusers, b, Korn: William 
Starks, der Arzneyw. D., klinz/cheund anas 
tomifche Bemerkungen nebfè diätetifchen Vers 
Suchen, herausgegeben von James Carmi 
chael Smyth, — des Königs von Grofsbrit- 
tannien aufserordentl. Leibarzte, und aus 
dem englifchen überfetzt von Ch. Fr. Michae- 
lis; — Arzt’ am Johannishofpital in Leipzig. 
Mit 3 Kupfern. 1789. 19 B. 8. CıRthl,ggr) 

Der Vf, diefes Werks ftarb im 29ten Jahr fei- 

nes Alters an den Folgen diätetifcher Verfuche, 
die er an feinem eigenen Körper unternommen 
hatte, Er hatte ich erf eine Zeitlang blofs von 
einem-Pudding, -der mit Honig bereitet worden 
war, genährt und nachher, um den darauf er- 
folgten Durchfall zu flillen, Chefterkäfe in gro- 
fsen Quantitäten gegeffen. Vorher war fchön in 
feinem Körper Anlage zur Fäulnifs, die er fich 
durch die Zergliederung etlicher fauler Leichna- 
me zugezogen hatte, Er hat fehr viele Beobach- 
tungen in Spitälern’gefammelt, von- denen die 
wichtigften hier erzählt werden, “Sie betreffen 
Krankheiten des Unterleibes, des Kopfs, der 
Bruft und widernatürliche. Veränderungen in den 
Säften. Den meiften Krankengefchichten ift die 
Leichenöffnung beygefägt. Vonden-Zufällen bey 
folchen Krankheiten, die entweder geheilet wur- 
de, oder wo keine Leichenöffnung veranftaltet 
werden konnte, fo wie von der Wirkung der Heil- 
mittel bey den Krankheiten kommen viele gute 
Bemerkungen vor. 

Der gröfste Theil des Werks enthält die diä- 
tetifchen Verfuche, deren Opfer endlich der Vf. 
wurde. Er unternahm fiein der Abficht, um zu 
erfahren, was für Wirkungen verfchiedene näh- 
rende Subftanzen auf den Körper im gefunden 
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Zufand haben und bemerkte die Veränderungen 
in feinem Körper, das Gewicht deffelben, fo 
wie das Gewicht der Ausdünftang: und des Un- 
rns genau, "wenn er mehrere Tage hinter 
‚einander unter einerley Verhältnifien einerley 
Nahrung nahm. od, in feltenen Fällen Mehl, 
wär die Grundlage bey aller Nahrung, mit wel- 
cher bey verfchiedenen Verfuchen Oel, Fett, 
Milch, Fleifch, Eyerdotter, Salz, Zucker und 
‚Honig genommen wurden. - Auf. den Gebrauch 
des Brodtes Mit Zucker zur einzigen Nahrung, 
erfolgten fäulichte Gefchwüre im Mund-und an: 
dere Zufälle von feorbutifcher Auflöfung der Säf- 
te und der V£ it daher auch wider die Beobach- 
tungen des Boerhaave und anderer geneigt, den 
füfsen Subftanzen gröfsere Nachtheile zuzufchrei- 
ben, als dem Uebermafs in fetten -Subftanzen, 
er vergifst aber dabey zu bemerken, dafs ein fäu- 
‘lichter Stoff fchon lange in feinem Körper lag, 
da er mit diefer Nahrung Verfuche machte. Von 
dem fortgefetzten Genuifs anderer Nahrung fpür- 
te er weiter keine-erheblichen Veränderungen 
im Körper, aufser dafs ef am Gewicht in eben 
dem Maafse verlor, als er weniger genährt wur- 
de, und alsdann fo'wohl, als wenn er den Ma- 
gen überlud, gefchwächt und mifsmuthig war. 


BresLau, b. Korn d. Ael: William Rowleys, 
Drs. — und der königlichen Gefelifchaft. der 
Aerzte zu Bondon Mitglieds, Abhandlung 
iiber die bösartige Halsentzündung oder fau- 
lende Bräune, -nebjf ihrer veeri Heil- 
art. Aus dem Englifchen überíetzt von D. 
Chrift. Friedr, Michaelis, ‘Arzt am Johan- 
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nishofpital-zu „Leipzig. . 1789... 182 S, 
8- (10 gr.) 
Diefes Buch- it.. wegen der vielen para- 
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doxen und falfchen „Sätze merkwürdig, die es 
enthält und auf weiche der Verf. die Kur der 
Krankheit, die er auch bey Erwach[enen häufig 
beobachtet haben will, bauet. Jede andere Heils 
art. als. die tonifche, verwirft er, felbf Brech- 
mittel hält: er faft für durchaus fchädlich: gleich 
nach einem Abführungsmittel giebt er die Fieber- 
rinde in grofsen Gaben, entweder in Pulver mit ge- 
würzhaften Subftanzen verbunden, oder im Auf 
gufs -mit Wein, befiehlt dabey die äufserfte Vor- 
ücht an, dafs der Hals fleifüg gereiniget und ja 
kein Speichel niedergefchlucket werde. _ Die 
übrige ‚Kur und das ‚ganze Verhalten it durch- 
aus ’anziehend und ftärkend. So behandelt hält 
er die. bösartige Halsentzündung für keine ge- 
fährliche Krankheit: -jede andere Behandlung 
aber verfchlimmert, das Uebel nach feiner Mey- 
nung mehr, als fie gutmacht. Der Grundfätz, 
von welchen er ausgeht, ilt, dafs man in keiner 
Krankheit auf die Hülfe der Natur zu rechnen 
habe, dafs, diefe nichts, die Arzneyen dagegen 
alles ausrichten, dafs man alfo bey diefer Kranke 
heit die Kräfte erhalten und der Fäulnifs wider- 
ftehen müfle,. . -Die Schlufsfolgen wird dem VE 
fo leicht kein Arzt abläugnen; nur werden nach 
Befchaffenheit der Fäulnifs und der damit ver- 
bundenen Zufalle oft auch andre Mittel, als die 
Fieberrinde, gewählt werden müflen: was er 
aber zum Beweis der Unthätigkeit- der Kräfte 
der Natur bey allen Krankheiten fagt, ift unbe- 
ftimmt und unerwiefen. 
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‚ STAATSWISSENSCHAFTEN. Gotha, b: Ettinger: Die 
Kunji , Leute zu [chröpfen,, die noch nicht geboren find. 
Eine Lobrede auf die Todtenkaffen‘ und Frauerpfennings- 
Denk- und Sterbethaler - Genojlenfchaften ; in einem patri- 
otifchen Klubb an der Wefer gehalten am r April 1786. 
‘Hit einer Vor - und Nachrede: herausgegeben von Rudolph 
Zacharias Becker. 1789. 99‘8. 8. In Fällen, wo die 
.folideften Prüfungen, Berechnungen und Warnungen 
nicht fruchten, um ‘das Publicum über den Unbeftand 
und die Prellerey fehlecht calculirter und 'fchlecht ad- 
“miniftrirter Verlicherungsanftalten die Augen zu öffnen, 
indem das Publicum diefe Prüfungen nicht lieft, ‘und 
nur, wenige Lefer fie zu verftehen im Stande find , ift 
-Spott das einzige und vielleicht das wirkfamfte Mittel. 
In diefer Rückficht gehört diefe mit eben fo vieler Sach- 
kenntnifs und Vollfländigkeit, als ächtem Salz gefchrie- 
bene Satyre gewifs unter die gemeinnütziglten Producte 
der letzten Meffe, fo wie fie von andrer Seite dem Le- 
fer von Einficht und Sachkenutnils eine fehr intereffante 
"Unterhaltung. gewährt, Nur eine Stelle zur Probe: 
„Wie mancher Zweig der 'grofsen Kunft, unverdien- 
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„tes Geld zu erwerben, gleitet von der durch die Ge- 
„ietze beffimmten Grenzlinie zwifchen Recht und Un- 
„recht herunter, und entzweyt den Künftler mit der Ju- 
„iz: aber unfre Trauerpfennings- Denk- und Ster- 
„bethaler - Genoffenfchaften find, famt ihren Unterneh- 
„mern und Directoren , vor einem folchen Unftern auf 
„immer gelichert. — — Wenn einmal, nachdem lam- 
„ge genug gewonnen worden, die Reihe ans Verlieren 
„kömmt, fo hat der Tod, als Buchhalter der Gefell- 
„fchaft, diejenigen, Mitglieder, welche den nun man- 
„gelnden Ueberfchufs über ihre Einlage bezogen ihaben, 
„ichon quitirt und von allen Anfoderungen losgefpro- 
„chen.“ ru 

Die Vorrede von Hn. Becker enthält eine. fehr deut. 
liche Erläuterung der: Sache für,Lefer, denen diefelbe 
fremde ift, fo wie. die Nachrede eine ungemein gut pe- 
fchriebene Abwägung der Gründe und Gegergründe für 
und wider die Bekanntmachung diefer Satyre, Ganz 
zuletzt find die auf Veranlaffung diefer Anftalten erlaffe- 
nen Verordnungen des Bremifchen Senats und der han- 
növerfchen Regierung angehängt. 
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Sonntags, den 20ten September 1789, 


LITERARGESCHIGHTE, 


Zürich, b. Fuelsli: Hifßorifch- Literarifch- 
Bibliographüfches Magazin. Errichtet von ei- 
ner Gefellfchaft literarifcher Freunde in und 
aulser Deutfchland. Herausgegeben von 
‘Joh. Georg Meufel, Hofr. und Prof. der Ge- 
fchichte in Erlangen. Erftes Stück. 1788. 
XII. und 227 S. g. mit lat. Lettern gedruckt, 


(12 gr.) 


De unermüdete Eifer des Hn. Hofr. M., fein 
. Lieblingsftudium unter immer verändertem 
Gewande andern annehmlich und interefant zu 
machen, äufsert fich aufs neue durch die nützli- 
che und empfehlungswürdige Anlegung diefes all- 
gemeinen literarifchen Magazins. Es follen dar- 
in feine literarifchen Annalen der Gefchichtkun- 
de und fein hilorifch literar. Magazin mit einan- 
der verbunden, aber nur allein auf Literarge- 
fchichte Rückficht genommen werden. Schickfa- 


le einzelner Wilfenfchaften, Erfindungen, verbef- 


ferte Hülfsmittel zur L. G., Biographieen,: Anek- 
doten und Charakterzüge, Anfragen, Nachrichten 
und Recenfionen von alten Schriften und von 
neuen Literaturwerken, auch von folchen, die, 
ohne eg zu verdienen, {chon faft vergeffen find; 
kritifche Befchreibungen von Handfchriften, und 
endlich einzelne Bemerkungen, welche Gelehrte 
beym Lefen und Denken machen — follen dar- 
in enthalten’ feyn. Die Erreichung dieles weit- 
läuftigen Zweckes wird eine Geflellfchaft von Män- 
nern, deren Zahl gegenwärtig zwifchen dreyfsig 
und vierzig it, undwevon 27 in dem Vorberich- 
te genennet werden, (gröfstentheils folche, wel- 
che fich bereits auf eine rühmliche Art zu diefem 
Gefchäfte tüchtig gezeigt haben) zu befördern 
füchen. Unter dergleichen Umfländen kann man 
allerdings von Seiten der Verfafler das zweck- 
mälsigfte hoffen — und es wäre zu beklagen, wenn 
aufSeiten des Publicum , wie es fchon oft der Fall 
war, wieder die Schuld liegen follte, dafs die Aus- 
führung diefer fo vortheilhaften Abficht bald un- 
terbrochen würde. ` Rec. gefteltzwar gerne, dafs 
bey manchen ähnlichen Schriften fehr viele Ge- 


duld und ein hoher Grad von Vorliebe nöthig' 


A Le Z, 1799. Dritter Band, 


ift, bis man fich durch eine Menge von Kieinjg- 
keitenund unerheblichen, aber doch mit grofsem 
Aufwande vorgetragenen Bemerkungen durchge- 
arbeitet hat, welches freylich. Liebhabern , -die 
nicht-faft blindlings dafür eingenommen find, mehr 
Eckel als Vergnügen verurfachet. _ Allein {ehr 
viele Arbeiten in dem erften Stücke diefes Ma- 
gazins find von befferm Gefchmacke, und nicht 
blofs antiquarifch, fondern auch unterrichtend. 
Sollten auch einige Lefer durch die ziemlich lana 
ge Reihe von Recenlionen alter Drucke etwas 
ermidet werden, fo können fie fich leicht wieder 
durch andere zur Abwechslung dienende erholen, 
+ Den Anfang machen etliche gröfsere Abhandlun- 
gen und zwar eine kurz entworfene Gefchichte der 
Statiftik nach den alten, mittlern und neuern Zeit 
ten — eine muntere Erzählung von Privatbiblios 
theken und ihren Befitzern zwifchen 1750 und 
1760, deren Fortfetzung man gerne.lefen wird 
— und eine Lebensbefchreibung des Freyh. Sa- 
muel von Pufendorf, welche genau bearbeitet if, 
Nach diefem werden über 30. alte und feltne Bü. 
cher — wie anch 3 der neneiten literarifchen Wera 
ke yon Würdtwein, Straufs und Seemiller bes- 
fchrieben. Dann folgen noch einige Anfragen, 
einzelne Bemerkungen und Berichtigungen, kür- 
ze Nachrichten, Antikritiken und Ankündigun- 
gen. Aus. der Mannichfaltigkeit .diefer Artikel- 
kann man felbft auf das Unterhaltende derfelben: 
fchliefsen — und da fich überall eine ausgebrei- 
tete Kenntnifs und Lectüre zeiget, fo:wird auch 
niemand an der Richtigkeit der Beurtheilungen und 
an der Brauchbarkeit des Ganzen zweifeln, fon- 
dern vielmehr jeder, der nicht ganz fremd und 
unwiffend in diefem Fache ift, einer langen Da 
er diefes gemeinnützigen Journals begierig enta 
gegenfehen. Was.mian aber mit gerechtem Une 
willen und Verdrufs wahrnehmen mufs, find die 
häufigen Druckfehler, die zur Schande des Se. 
tzers, und noch mehr des Correctors, ftehen ge 
blieben find. ‘In der Recention der 3 neuern lis 
terarifchen Schriften find fogar die dreyerley Bes 
urtheilungen unter einander vermengt worden, 
fo, dafs man fie mit Mühe in die gehörige Ord« 
nung bringen Kann, — Das übrige, was Rec, 
noch beyfügen will, find einige Zufätze; 
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. S. 44. An die Ausgabe der Epift: obfcuror. 
viror. von 1557. find zuletzt noch etliche bekann- 
te kleine Schriften, mitsneuen’ Titeln und Signa- 


turen, aber mit einerley Druck und Jahre, auch, 


wie die Briefe, unpaginirt, angehängt, nemlich 
De generibus ebrioforuni; De fide meretricum in 
Juos amatores; De fide-coneubinarum in Sacer- 
dotes j Conciliabulum Theologiflarum, welchem 
Gefpräche noch unmittelbar zwey,andere, Hut- 
tenus captivus und Huttenus illuftris folgen. - Die 
beiden Volumina der Epifteln fchl’efsen lich mit 
den Formeln: Finit fe opus etc, und Romae fiama 
pato etc. Was S. 45 oben von den dreyerley 
Ausgaben diefer Epifteln 1619 gefagt wird, fin- 
det Rec. in feiner Ausgabebeyfammen. Auf dem 
Titel fteht: Londini apud Editorem. Am Schluf- 
fe, und zwar nach den beygedruckten Lamenta- 
tionen heifst es: Impreflum Coloniae,- Anno 
M.cccec, XVIII. (nicht 1618.) in Augufto, . Item 
M. DC. zix. ‚ Ipfıs Cal, Graec. Die erfte Unter- 
Schrift it aus der dritten Ausgabe der Epifteln in 
4. genommen. In diefem Nachdrucke find auch 
10 Portraite von obfeuren Männern und vor den 
Lamentationen das Erasmilche. _ Weder Druck 
noch Stich ift englifch. S. 68. Von römilchen 
Kanzieyregeln findet man einige andere Ausga- 
ben im Audiffredi 8.899. Das Alphabetum .di- 
vini amoris hat 15 Kapitel, und in dem hier be- 
{chriebenen Exemplar fehlt [chon ein kleines Stück 


von dem ıgten, dann noch außer den 2 folgen- 


den Operis conclufio, welche etliche Blätter ein- 
nimmt: Rec. hat einige fpätere Ausgaben vor 
lich, zwey ohne Ort, Jahr und Drucker in g.und 
16., ‚und eine zu Strafsburg bey Matthias Schu- 
rer 15I1. ing. gedruckt, deren Titel etwas an=- 
ders und alfo lautet: Alphabetum divini amaris 
varios tradens modos et vias fecundum diverfos 
Zangen ordines: quibus hamana mens in deum 
elevatur, In keiner wird der Vf. genennet. In 
der Auffchrife der deutfchen Ueberfetzung von 
Hans Mickell wird deffen, als „des andächtigen 
„vormals och buchfchreibers vnd buchtichter, des 
„gemainen ewangelifchen traetat von der nach- 
„vollgung cerifti“ gedacht. S. 104. wird. aus 
Brants Narrenfchiff eine Stelle von Bettlern an- 
geführt, und zuletzt gefagt, dafs etwas in der A. 
von .1545. folgt, welches in der A. von 1506. 
noch nicht ftehet. Rec. verglich damit die noch 
ältere A. von 1498 (Augsb, von hannfen Schön- 


 fperger, 4.) und fand alles, ja noch mehr, nur 
etwas verändert: 


»Vnd hand auch aller heyligen zan 
»Vil narren die glauben dann daran 
„Ir fag voms helygens’geyft wamas 
„Das fy feind von fant thomas 

„Erf neülich kommen har aufs 

„Vnd lauffen den leüten fo zu haufs 
»„Zeygen in her von fant-marx fchwantz 
»Vnd von fant lugen ein horn u. f w: 
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Der Reim auf den vorletzten Vers fehlt. S. 108. 
Die Aldinifche Ausgabe des kleinen hebräifchen 
Lsfebuchs exifirt, und zwar als ein Anhang zu 
des Aldi Manutii Romani Inftitutionum Gramma- 
ticar. L. IV. (Venet. apud Aldum Aprili menfe 
M.D. VIH; 4. — Tubingae in aedib, Thomae AR- 
fhelmi Badenf. Menfe- Julio. Anno M. D’XI4- 
— Venet. in aedib. Aldi, et Andr. Soceri, Menie 
Julio. M.D. XXIII. 4.) In etlichen Ausgaben die- 
fer Inftitution; z. B. Parrhif, 1510. und 1513. 4. 
Venet. 1326. 4. ilt diefe kürze Anweifung zuletzt 
weggelaffen. Aldus machte eine Vorrede von 
etlichen Zeilen dazu, und fügte auch fchon das 
Vaterunfer und die Ueberfchrift des Kreuzes bey, 
wie Boefchenttein. Statt der übrigen Stücke, 
welche die Maria betreffen, Gnd. von ihm einzel- 
ne Stellen. aus dem alten Teflamente und einige 
hebr. eigene Namen eingedruckt worden. S. 
188. So felten die hier recenlirte dritte Ausgabe 
des Werks de imitatione Chrifti feyn mag, fo 
{felten und noch £eltner wird gewifs der in’eben 
diefem Jahre erfcbienene ziemlich ähnliche zwey- 
te Druck gefunden werden. Der Hauptunter- 
fchied zeigt fich auf dem Titel und in der Unter- 
fchrift.. In jenem-iftkein Vf. genennt. Mit eben 
den Lettern heifst es: Tractatus de (ymiiatioıte 
crifi )-Cum tractatulo (de meditatione) cordis, 
Diele hat gleiche Zeilen, nur eine weniger, 
weil der Drucker weggeblieben il. Die fech- 
fte und letzte heifst: ter (von feliciter ) Anno 
M.cccel.xxxvii. Aufserdem kommen beide im 
Format, Blätterzahlen, Seite aufSeite, doch nicht 
immer Zeile auf Zeile mit einander überein, fo, 
dafs bey.nur weniger Verfchiedenheit der Typen 
und der Orthographie oder Abbreviaturen einer- 
ley Drucker, nemlich Joh. Zeiner, angenommen 
werden kann. — Der Raum erlaubt es nicht, 
bey diefen ausgehobenen "Artikeln länger zu ver- 
weilen. Nur einen Umitand noch kann Rec. nicht 
fillfchweigend übergehen. S, 160 wird das Wort 
Incunabeln, für alte Drucke gebraucht, ‚wider 
den.Rec. des Hn. Seemillers in.der A. L. Z, (N. 
17b. 1788.) in Schutz genommen, _ Zur Beant- 
wortung deffen, was hier gefagt wird, dient kürz- 
lich.£olgendes, Dem Rec. fchien diele Bedeutung 
damals nicht fowohl lächerlich, als- vielmehr un- 
ewöhnlich und unrichtig. Und dies ift und, 
bleibt fe wirklich, nach dem wahren und allge- 
meinen Sprachgebrauche betrachtet... _In Anfe- 
hung des. fchon lingern Bürgerrechts der neuen 
Bedeutung ift es gar wohl bekannt, in welchen 
Gegenden und von welchen Perfonen diefes Wort 
vom Anfange oder mehr feit einiger Zeit auf die. 
fe Art geflämpelt wurde. _ In fo fern gehört es 
alfo, ohne fich weiter in eine nähere Unterfu- 
chung der erften Urfachen eiuzulaffen, wenig- 
ftens unter die Provincialismen. Die Kürze macht 
es eben fo wenig unentbehrlich, da man mit weit 
mehr. Deutlichkeit und Richtigkeit, ja eben fo 
kurz 


805 


kurz den Namen ältefe oder erfße Drucke dafür 
gebrauchen kann. Er 
3 x 


Casser, in Commifl. in-der Cramerifchen Buch- 
handl.: Grundlage zu einer Hejhfchen Ge- 
lehrten - und Schriftflellergefchichte. Seit der 
Reformation bis auf gegenwärtige Zeiten, 
Beforgt von Friedrich Wilhelm Strieder, 
Fürftl. Hef. Caflel. Rath und wirkl. Biblio: 
thekarius. Siebenter Band, Kal— Ler. 1787. 
539 8. 8. 

Diefes Werk, welches .fchon feit feinem’ An- 
fange vortheilhaft bekannt ift, gewinnt bey der 
Fortfetzung immer mehr an Güte und Voliftän- 
digkeit. Gebehrne Heffen, welchen vornehmlich 
an ihrer wirklichen oder nationalifirten Landes- 
leute Leben vieles gelegen feyn muls, werden 
gewifs die ungemeine Mühe des Hrn. Vfs. mit 
dem würdigfien Danke erkennen. Aber auch 
Ausländer, welche fich;nur um, wahre Literatur 
und um verdiente Männer in jeder Gegend be- 
kümmern, werden hier fehr viele Beyträge zu 
ihren bereits gefammelten Kenntniffen erhalten 
und dem Hrn, Vf. ihren Beyfall nicht verlagen. 
Wenn man auch tadeln wollte, dafs manche Pers 
fofen'blofs als dürftige Schriftfteller, aber nicht 
als ächte Gelehrte mitunter auftreten — und dafs 
die ‚Weitläuftigkeit noch’ mehr durch. gewiffe 
Nebenumftände z. B. genealogifche Ableitungen, 
vergröffert wird; fo kann doch jenes ‘mit dem 
einmal angelegten Plane und diefes mit aller- 
ley individuellen Vortheilen entfchuldiget wer- 
den. :Genug , dals.der gröfste Theil des-Werkes 
einen unverkennbaren Nutzen gewähret. Bey 
dem Eifer und Beftreben des Hrn, Vis. alles auf- 
zulinden, was zur Gefchichte feiner Gegenftände 
nur immer gehören möchte, wäre esfaft vergeb- 
liche: Mühe, wenn man, befonders zu neuern Ar- 
tikeln, noch mehrersnbeytragen wollte. _ Rec. be- 
gnügt fich alfo’ mit einigen kleinen Zufätzen zu 
ältern merkwürdigen Männern, welche in diefem 
Theile vorhommen — HansKoch.($. 196.) wurde 
auch von Herz, Heinrich. in Braunfchweig bey 
der Befehdung der-Stadt Gofslar in unterfchied- 
lichen. Gelegenheiten gebraucht. Vieles dahin 
gehöriges liet man in der Schrift: „‚der Chur- 
„fürften, Fürflen, Granen, Stett und Stende-der 
„Chriftlichen ‚Einung — Bericht = von wegen 
„der rechtmeffigen — Defenfon — wider Hein- 
„richen den jüngern von Braunfchweig —.Der- 
„gleichen anderer des von Braunfchweigs vntha- 


„ten halb, auf dem Verhörftage alhie zu Speier 


„gehalten, gethän und fürgebracht, auf Sambs- 
„tag den V: Aprilis, Anno- 1544.“ 4 — Vom 
Ioh. Kymeo ($. 371.) ift wirklich und vor andern 
gedruckt er[chienen: „von der priefter Ehe- 


„ftand aŭs der heiligen Schrift und-Canonibus——. 


„(Witt durch Iofeph Klug 1533.) 4 — Zu dem 
fehr üeifsig_ verfertigten Leben des Francifci 
Lamberti (S. 378.) kann Rec, noch einige andere 
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‘dem Titel; 


‚der erfte, 
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Ausgaben feiner Schriften beyfügen, Die zwey- 


te Schrift ift auch deutfch herausgekommen unter 
„D. M: Luthers vnnd Annemund 
„Coch zwen Sendbrieff zu lob difem volgenden 
„büchlin. Ein Euangelifche befchreibung über 
„der Barfüfser Regel — 1524. (am 8 Mertz.)‘“ 
4 — Man findet auch: In D. Lucae Euang. Com- 
mentar. f. l (1524 m. Maio.) g — Commentar 
de S. Coniugio — (Argent. ap, Ioh. Heruag, m. 
Maio. 1524.) 8 — Comment. de cäufis excaecatio- 
nis find nicht nur zu Nürnb.-ap Io Petreium 1525. 
m. Febr., fondern auch ohne Ort und Jahr in & 
gedruckt vorhanden — In primum duodecim Pro- 
phetar. nempe Oleam Commentar. (Noremb. ap. 
Jo. Petreium 1525.) 8 — In Amos, Abdiam et 
Jonam Comment. ib. per eund. eod. g— Com- 
ment. inMicheam, Naum et Abacauc. ib. ap. eund. 
cod. { m; Nou.) $. : 


Naroxı, b.-Orfini: Fita del- abbate Ferdinan- 
do Gäliani Reggio configliere. 1788.:94 S: 


& 

Hr. Diodati, der Verfaffer der gegenwärtigen 
Schrift, liefert uns. hier das Leben eines Mannes, 
der als Schrifciteller, als witziger Kopf und Ge- 
fchältsmann unter die erften Männer feiner Zeit 
gehörte, und von dem daher-jede Nachricht dem 
Publikum angenehm feynmufs. Galiani gehörte 
zu den feltenen Männern, die von ihrer Jugend 
an fich felber ihren Weg bahnen, die in mehre- 
re Fächer der Wiffenfchaften mit gleicher Leich- 
tigkeit fich werfen, und in jedem durch ihre 
Originalität fich auszeichnen, und die dabey das 
eben fo- feltne Talent befitzen, gerade die ge- 
genwärtigen Zeitumflände zu nutzen, um {ich 
geltendzu machen; Figenfchaften, die, wo fie 
zufammentreiien, allemal ficher den Weg zu ei- 
nem ausgezeichnetem Glücke bahnen. — Galia- 
ni.war 1728 im Neapolitanifchen aus einer ange- 
fehenen Familie geboren. Eine witzige Schrift, 
wodurch er/ich in feinem ıgten Jahre an der Aka- 
demie degli Emuli rächte, die ihn zurückfetzen 
wollte, machte ihn zuerft bekannt, und auf diefe 
folgte bald feine erfte Hauptfchriftüber das Münz- 
wejen, die bey der damaligen Münzverwirrung 
gerade zu rechter Zeitkam. Durch diefe Schrift zog 
er zuerit die Aufmerkfamkeit des Hofes auf fich; 
erhielt geiftliche Beneftcien, und machte eine Rei- 
fe durch Italien, die ihm die Bekanntfchaft der 
vorzüglichiten dortigen Gelehrten ver[chaffte, 
Selb, Benedit XIV ward fein Gönner, Nach 
feiner Zurückkunft 1753, noch in-mittelmäfsigen 
Glücksumfländen, fchickte er demfelben eine 
Sammlung von den Laven des Vefuvs, (er war 
der eine folche Sammlung angelegt 
hatte,) mit der Auffchrift: ‚Mach, dafs diefe 
„Steine. Brod werden;‘ und dies Benmot trug 
ihm ein Canonicat ein. Als Mitglied der Aka- 
demie vom Zerculaneum nahm er Theil an dem 
bekannten Werke über die Alterthümer diefer 
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und der Übrigen verfchütteten Städte. Im Jahr 
2759 ward. er zum. Gefandfchaftsfecretair nach 
Frankreich fernannt; und von diefer Zeit fängt 
fich erft feine öffentliche Laufbahn an, 
der Vertraute des Minifters Tanucci, der mit ihmi 
einen befländigen Briefwechfel unterhielt, ‚Sowe- 
nig ihm -anfangs Paris gefiel, fo vexfchafften ihm 
dennoch fein Witz und feine gefellfchaftlichen 
Talente den Eingang in die grofse Welt.. Auch 
in Frankreich ward er Schriftfteller, . und hatte 
auch hier das Glück, den Ton des Zeitalters zu 
treffen. Es war damals in Frankreich die Perio- 
de der Oekenomilten; gegen diefe Ichrieb er feis 
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Er ward 
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ne Dialogues fur le commerce des bleds, deren 
Schreibart felbft Voltaire bewunderte. Seine Era 
holungsftunden widmete er unterdeffen immer 
feinem Lieblingsdichter, dem Horaz,:deffen Wer. 
ke, er befonders aus den Lebens- und Zeitum- 
ftänden des Dichters zu erklären fuchte. Scha- 
de, dafs feine Anmerkungen nicht gedruckt find ! 
Im Jahr 1769 kam er nach Neapel zurück; ward 
mit Anlehn und Ehrenfellen überhäuft, blieb der 
Freund von denMiniltern Carraccioli und deton, 
wie er es vorher von Tanucci gewelen war, und 
farb_in feinem zgften Jahre 1737. 
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Fänacosıe. Wien, bs Hörling: Ueber die Erzie- 
kung von Düllera, 8. 60.5. (3 gr.) _Bey einem fo weit- 
läustigen Vorwurfe, worüber man Bände gefchrieben, 
und den der Vf. in 6o, S. abfertiget, ‘findet er noch 
Mittel eine Zueignungsfchrift an feine Eltern und einen 
Vorbericht zu machen. In letzterem klagt er, dafs er, 
der unendlich vielen Abhandlungen über die Erziehung 
ohnerachtet ‚noch keine gelefen hat ‚, die dem eigentli- 
chen Endzweck der Erziehung, die Menfchen zu tugend- 
haften, nützlichen und wirklich glücklichen Bürgern zu 
bilden, völlig entfpräche. Selbft Roufleau,, fagter, er- 
»eicht diefe Abficht'nicht: — "Auch will Ronffeau feinen 
Emil nicht eigentlich zum Bürger, fondern ausdrück- 
lich zum Menfchen erziehn. Sollte ein Mann, der fo 
anhebt, den Lefer nicht zu aufserordestlichen Erwar- 
tungen berechtigen? Wir wollen fehen, ob er ‘fie erfüllt, 
Sein erfter Grundfatz if: „Die Erziehung, die die 
Bedirfniffe des Menfchen mindert; ihn an arbeitfames, 
thätiges Leben gewöhnt; ihn alle erkünftelte Bedürfuiffe 
entbehren , und ‚ihre Quellen verachten lehrt, bringt ihn 
isiner Beflimmung, feinem Glück am nächften.“ Sind 
Beflimmung und Glück, überall und in jedem Fall 
Anonym? Kann man thätig machen und die Reitze 
dazu, die Bedürfniffe nehmen ? Und nun eine lange De- 
elamation über den Luxus und die Lafter in den groe 
{sen Städten. _ Den, Landmann findet er äufserft un- 
tchuldig, und finder das Mufter zu feiner Schilderung 
in — Hallers Befchreibung des Alpenhbewohners. S, 
so, Eine vollffändige Abhandlung über die Erz. will/der 
Vf. nicht fchreiben, und hält folches Unternehmen für 
tadeinswerth, weil er jede fyftematifche Befchränkung 


bey der Erziehung für nachtheilig achtet,“ — Und’ 


wie mit den Grundfitzen® Diefe möchten doch wohl 


"eine vollftändige Abhandlung ' verlangen, — Er will 


nur aus dem ‚Begriff. des Glücks einige allgemeine 
Grundfätze.herleiten. Hier find fie, In den erken jah- 
ren mufs der Erzieher unthätig feyn. — Die Zeit bis 
zum zwölften Jahre mufs blofs zur Entwickelung der 
Natur dienen, — Gut, aber dies haben Rouffeau und 
Andre mehr fehon gefagt. — Der Jüngling foll Mathe- 
matik, Phyfk , Logik lernen. t 
"kunft find unnütze, Dichtkunft fehädlich , ‚Lefefucht ver- 
derblich. Man mufs den Körper des Jünglings üben 


Re RETTET SO THE, 


Metaphyfik und Rede-, 


\ 


durch Reiten ete. den Jüngling früh lehren, dafs die 
Tugend allein Achtung und Glück bringe; Pracht füh- 
re.zum Lafter und Verderben ; die Tugend durch Er- 
fahrung. lehren; ihn zum Nachdenken gewöhnen , ibn 
Religion beybringen; ‘ohne diefe it die Tugend ein 
Unding. Und nun bricht der V£.-ab, um ein Gemälde 
der -heutigen Erziehung zu entwerfen. Endlich ein 
Wort von Reifen. War- es das, was der Vf. zu ver: 
fprschen fchien ? Der Zufatz ven S. 52 bis Go., über die 
weibliche Erziehung fagt , dafs man lie zu einer einge- 
zogenen Lebensart etc. bilden müffe. Wie viel kann 
der Vf. nicht in 6o S, expediren, ohne dabey die Wor- 
te zu fparen $ ; 


En 5 


NATURGESEHICHTE. Göttingen, b. Dieterich: Hein- 
vich Smeatamtinas Sendfchreiben aniden Baronet $. Banks, 
Prefidenten der K. Gefellfchaft der Willenfchaften in 
London, bery die Termiten Afrikas und anderer heis 
sen Klimate; Aus dem Englifchen überfetzt und nfit 
einigen Zufätzen herausgegeben. 1r% S. in g. Mit 
zweyen Kupfertafeln. (5 gr.) Das Original diefer 
Abhandlung findet fich im erten Theil des 7ıten Ban- 
des der Philofophical Transactions der K., Gefeilfchaft 
der Willenfchaften zu London. Hr. Prof. Voigt liefer- 
te in dem dritten Stück des vierten Bandes feines Ma- 


, gazins für das neufe aus der- Naturgefchichte und Phy- 


fik, einen Auszug daraus, wodurch aber die Ueberfe- 
tzung des Ganzen, wovon fich Hr. F. A. A. Meyer in 
der Vorrede als Vf. angiebt, nicht überflüfsig ward. 
Die Ueberfetzung ilit, fo viel wir ohne Vergleichung 
mit dem Original beurtheilen können, gerren. Dais 
Degeer und nicht de Geer, wie wir. auch hier findens- 
geichrieben werden mülle, it S. XIV. der Vorrede, 
zum erften Theil der Entomologifchen Boyträge des 
Hn. Paftor Götze angezeigt worden. ` Die Kupferrafeln 
enthalten die Abbildungen des Zermes bellicofus, Morat 
dax, atrox ,deflructor, und arborum. nach Solander, . 
Wir. hätten gewünfcht, dafs: Hr. Smeatlımann die he~, 
wunderungswürdigeır Wohnungen diefer Thierchen, die 
er in diefer Abhandlung unitändlich befchreibt, abge- 
bildet hätte, va - N 
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Montags, den 2ıten September 1789. 


GESCHICHTE. 


Lxırzie, b. Crufius: Gefchichte der Regierung 
Kaifer Jofephs des Erflen. _ Mit einem Ge- 
mälde von dem verfchiedenen Intereffe der 
vornehmften europäifchen Staaten bey dem 
Anfange desachtzehnten Jahrhunderts.‘ Von 
. Johann ‚ Chrifian Herchenhan.: Zweyter 
Band. 1789. 2 Alphab. 5.Bog. gr. 8 (2 
Rthlr. 4 gr.) : 


Die Regierungsgefchichte Kaifer Jofephs des 


Erften ‚ die bisher nicht würdig genug war 
befchrieben worden, hat faft zu gleicher Zeit zwey ` 
gefchickte Bearbeiter erhalten; Hn. Herchenhahn, 


der fie in ihrem  weitläuftigften Umfange be- 
fchreibt, und Hn, Schröckh, der he im fechften 
` Theil feiner allgemeinen Biographie unter einen 
„engern Gelichiskreis gebracht und als Biograph 
behandelt hat. Damals als letzterer auftrat, war 
Schon dererfte Band des Herchenhahnfchen Wer- 
ikes erfchienen‘; und er liefs ihm unparteyilch 
volle Gerechtigkeit wiederfahren. Wir timmen 


ganz mitihmein, wenner den darinn herrfchen- 


den Erzählungston gut und angenehm, und nur 
feiten Künfteley und Declamation in der Schreib- 
‚art findet; auch darinn, dais-der VE-durch Ab- 
kürzung mancher Befchreibungen. und hingegen 
durch verhältnifsmäfsig genauere Entwickelung 
einiger Begebenheiten feinen Endzweck noch 
befer hätte erreichen können; endlich noch dar- 
inn, dafs die Urtheile gemäfsigt und unpartey- 
"ifch ausgefallen find, und dafs fie ich auf richtig 
gezeichnete Thatfachen gründen. Auch der Re- 
cenfent des zten Bandes diefes Werks. wünfeht 
mit Hn. Schröckh, dafs der Vf. uns bald mit der 
Vollendung diefer Arbeit erfreuen möchte. Drey 
Jahre verfloffen, ehe diefer Wunfch erfüllt wur- 
de, und auch da noch nicht ganz, Denn diefer 
zweyte Band befchäftiget fich nur mit den Jah- 
ren 1707, 1708 und 1709. Noch find alfo' die 
Jahre 1710 und 1711 zurück, die vermuthlick in 
einem dritten Bande folgen werden. Gefchieht 
diefes, wie wir nicht zweifeln, {fo wäre zu wün- 
fchen, dafs Hr. Herchenhahn die Gefchichte bis 
zum Ende des fpanifchen Erbfolgekriegs hinaus 


A, La Z. 1739, Dritter Band, er 


verfolgen möchte, Die Darftellung diefes Kriegs, 


‚mit den dazu gehörigen Unterhandlungen, macht 


beynahe utramque paginam ‚feiner Arbeit aus, 
und wir haben die Gefchichte jenes. Kriegs noch 


„nirgends fo gut in deutfcher Sprache gelefen, 


als in diefem Werke. Hat Hr, H. im.erften Band 
‚fich'erlaubt, den Urfprung und Fortgang diefes 
Kriegs vor Jofephs Regierung zu fchildern und 
uns ein Gemälde von dem ver{chiedenen Inter- 
‚effe der. vornehmiten 'europäifchen ‚Staaten bey 


dem Añfange unfers Jahrhunderts ‚‚aufzuftellen: 
‘So'wollen wir ihm nun erlauben, . oder ihn viel- 
"inehr bitten, auch diefe wichtigfte Begebenheit 


unter der Regierung diefes Kaifers bis ans Ende 
zu verfolgen, und fo uns ein Ganzes’zu fchenken. 
Er hat fch einmal in das Detail deffelben hinein 
gearbeitet und it mit. allen .dazu.erforderlichen 


‚Hülfsmitteln befer, als. viele andere ausgerüftet. 


Es- wäre; diefemnach -wirklich (ehr. zu  badau- 


xen, wenn er.nicht vollffändigen Gebrauch von 


ihnen machen wolite. ‚Er nennt diefen Band am 


‘Ende der Vorrede den. letzten: wir ‚hoffen aber, 


es werde dies nicht ernitlich gemeyntfeyn; denn 
{o wäre ja nicht einmal die Regierungsgefchich- 
te feines Helden geendigt. Wir finden überdies 
den zweyten Band fo wohl in Anfehung:der prag- 
matifchen Darftellung, als auch des Ausdruckes, 
noch forgfältiger als den erften, bearbeitet. Bey 
der Erfcheinung des erten Bandes hat man oh- : 
nehin den Vf. hie und da nicht ganz richtig be- . 
urtheilt, da man ihn für einen Oefterreicher und 
Katholiken hielt, und daher nicht recht wufste, 
weflen.man fich zu ihm verfehen follte, da doch ei- 
gentlich bey Würdigung eines Gefchichtfchrei- 
bers gar nicht gefragt werden dürfte: Wes Glau- 
bens bift-du®? . Hr, Herchenhahn ift ein Sachfe 
und Proteftant, hat in Jena und Erfert feine Stu- 
dien gemacht, undift feit'zehen Jahren Anfangs 
als Hofmeifter, hernach als Secretär ein Haus- 
genoffe des verdienftvollen Reichshofraths und 
Barons von Braun, i : > 
Aus der körnicht und fententiös gefchriebe- 
nen Vorredefehen wirauch, dafs Hr. H. bey dem 
zweyten Bandeeinige Werke benutzt hat, deren 
er beymerften entbehren mufste, weiler fie zu 
Wien weder in öffentlichen noch Privatbibliothe- 
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ken finden konnte, und fie deswegen aus.Italien 
verfchrieb. _Contarini und San Phelipe find dar- 


unter die unbekanntern; letzterer hauptfächlich 


der Ausgabe wegen..',‚Die-meinige, fagt Hr. H., 
ift nicht die gewöhnliche in Quart; es it die er- 
fte unverfälfchte in Folio, welche der fpanifche 
Hof aufkaufewund vernichteniliefs.“ Das Schick- 
fal hat mein Exmplar vom Untergange durch däs 
Ausreifsen des Titelblattes gerettet.‘*“ Dies dem 
Literator zur Nachricht! 5 

Nur noch einige Anmerkungen aus dem Wer- 
ke und über daflelbe. S. 42 rettet der Vf. in ei- 


ner Note die Ehre des pünktlichen Gefchicht- 


fchreibers Garzoni, den Offeri aus Unbedacht- 
famkeit, und Targe aus Unwiffenheit einer fal- 
ichen Behauptung befchuldigen. S. 92 führt er 
als ein unparteyifcher Gefchichtfchreiber die ver- 
fchiedenen Meynungen über die im: J. 1707 añ- 
gefangene, -aber aufgehobene Belagerung von 
Toulon an. ` S. rof u. f. fteht eine treflliche' Cha- 
rakterfchilderung des Markgrafen Eudwig von Baa- 


den, und S. 124 eine ähnliche des Markgr. Chri- . 


flian Ernft von Bayreuth. Letztere ift nach den 
ungedruckten Nachrichten des Hn. Regierungs. 
vaths Spies und des Hn. Hofraths Buchta in Bay- 
reuth (nicht in Anfpach, wohin Hr. Herchenhahn 
letztern fetze) entworfen. : S: 244 u. f. kommt 
eine von den Stellen vor, wo lich der Verf, 
kürzer hätte faffen können. Es it die Bede von 
den Beichwerden: der Evangelifchen in Schlefen, 
denen Karl Xilfo muthig abhalf. Zur Einleitung 
fchickt der Vf. allgemeine Betrachtungen über 
Religionshafs voraus, zwar fchön und richtig ge- 
fagt, aber doch bekannt und entbehrlich. 
‚eben fo verhält es fich mit der, aus Lamberty’s 
Memoiren entlehnten, Charakterfchilderung des 
eben genannten Königs von Schweden, S. 253u. 
f. Seine Fehler hätten doch nicht verfchwiegen 
werden follen. 8. 313 ff. findet man ein faft voll- 
#ändiges Verzeichnifs der Streitfchriften.über das 
deutfche Reichslehn Comachie, welche bey der 
Gelegenheit, als Jofeph I im fpanifchen Erb- 
folgekrieg daflelbe befetzen liefs, erfchienen, 
Vermuthlich itt es aus Struvens Bibl: juris feleöta 
oder aus deffen: Bibl. hiforica entlehñt: wenig- 
ftens finden wir in beiden Büchern diefelben 
Schriften und faft in der nämlichen Ordnung ver- 
zeichnet. Den Krieg der Deutfchen im Kirchen- 
ftaat und die Eroberung des Königreichs Neapel 
im J.. 1708 haben wir noch nirgends fo gut und: 
zufammenhängend erzählt gefunden, als in die» 
fem Werke. Wie gern fchrieben. wir die Stelle 
S. 340 u. f. von. der Anfirengung- des römifchen 
Hofes, eine Armee aufzubringen, zur Probe ab, 
wenn wir nichtfchon zu weitläuftig gewefen: wä- 
ren" DerV£, weils feine Lefer ungemein gut 
in der Aufmerkfamkeit zu erhalten. Meifter: 
haft finden. wir unter andern auch die Befchrei- 
bung: der Belagerung und Eroberung. Ryllels, Se 
447 = 493. i 
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Hr! Herchenhahn hat fich der Reinigkeit fei- 
ner Mutterfprache noch mehr, als im erften 
Bande befiffen, und. franzöfifche Wörter forgfäl- 
tiger vermieden; ja, er ift hierinn beynahe zu 
weit gegangen. Wir finden es zwar nicht un. 
fchicklich, Mauerbruch Ratt Breche, Schiefßfgerü- 
fie Katt Batterienzu fagen: aber Gefchwäder fatt 
Escadron willans doeknicht recht zuSitine, Wir 
erinnern uns'zwar in alten Kriegsfchriften diefen 
Ausdruck gelefen zu haben: da man aber das 
franzöfifche Efcadre durch Ge/chwader überfetzt. 
und dazu gewöhnt ift, fo möchten Zweydentig- 
keiten daraus entflehen, wen man auch das Wort 
Efcadron fo geben wolite. Hr. H. braucht oh- 
nehin auch mit unter diefes franzöfifche Wort; 
ünd da wir einmal Bataillon fagen müflen: war- 
um nicht auch eben fowohl Efcadron? \ 

Wir erfuchen den Vf. — und den braven Ver- 
leger — nochmals, uns das'’Ende diefes Werks, 
einer wahren Berichtigung‘ der 'deutfchen Ge- 
fehichtskunde, nicht vorzuenthalten. Wahr- 
fcheinlich wird ein minder laues Publicum dies 

> am ficherften bewirken können. 


Parıs, b. Barras: Forme generale et partiene 
liere, .de la Convocation et de la tenue des 
Ajfembiees nationales ou etats generaux de 
France jufifiee' par pieces authentiques. T. 

>31:8006°5 Tr IK 3128 1789. g- Nebi 
hundert pieces jultificatives des erken Theile, 
«welche einen Octavbauid von 373 S. ausma- 
chen und einem ; 

Recueil de Pieces originales et authentigues cois 
cernant la tenue des etats generau d’Orle- 
ans en 1560, de Blois en 1576, de Blois en 
1558 et de Paris 1614 T.1. 8848 T.H 
380, F. IE 684, TTV 283, T. V T43, Te 
VL 379, T. VIOS. g 

Wir können diefe Schrift, welche über die äl- 

tere franzöfifche Verfaflung, die merkwürdigften 
Reichstage diefer Nation.im fechszehnten und vo» 
rigen Jahrhundert, ‘über den gegenwärtigen 
Reichstag, “auch über die dabey vorgefallenen 
Streitigkeiten in Verfailles und d n Provinzen Tò 
viel Licht verbreitet, hier nicht nachihrem ganzen 
Werth und reichhaltigen Inhalt detailliren,, fon- 
dern mülfen uns bey ihrer Anzeige meift darauf 
einfchränken, unfern Lefern im Allgemeinen zu 
verfichern, ' dafs fie von den‘. vielen £grofsen: 
und kleinern Werken, welche. die gegenwärtige 
Nationalverfammlung ans Licht gerufen hat, wenn 
nicht die wichtigfte, doch’gewils diejenige ift; 
welche alles, was die vorigen franzölifehen Reichs- 
verfammlangen betrifit, und fich etwa auf den 
jetzigen Reichstag anwenden läfst, am genaue- 
ften gefammelt, am.richtigften umfafst, und ant 
befsten geordnet hat. 

Das bekannte Arret des Königs vom Sten Jul, 
des vorigen Jahrs, welches auch hier mit abges 
druckt, und in Deutichland hir und wieder mifs- 

ver- 


Pea 
verflanden worden, hät aich diefe mit grofser 
Sorgfalt und Mühe verfafste Sammlung zum Vor 
fchein gebracht. Denn weil darinn alle Gelehr- 
ten eingeladen wurden, was fich über die Zu- 
fammenberufung, Haltung und Berathfehlagung 
der ehemaligen Nationalverfammlungen in alten 
Archiven und andern quellenmäfsigen Nachrich- 
ten etwa auffinden liefse, zu" fammeln und be- 
kannt zu machen, um die alten Einrichtungen, 
fo viel möglich, jetzt beyzubehalten, fo haben 
fich. die uns unbekannten. Herausgeber bereits 
im vorigen Jahr, zu diefer mit unendlichen Schwie- 
figkeitenundNachforfchungen verknüpftenArbeit 
ent{chioflen. Sie haben hier dem Publicum noch 
nicht das ganze Refultat ihrer Bemühungen vor- 
legen können, und wir haben , ungeachtet ihre 
eigentliche Arbeit, oder was die Verfaller unter 
der Auffchrift: Forme generale et particuliere.dela 
convocationet de la Tenue des Ajfemhlees natiortales 
de France, dem Publicum mitgetheilt haben, be- 
reits zwey Octavbände, und die Beylagen oder 
Acten der vorigen Reichstage fchon acht Bän- 
de in gleichen Format betragen, noch,zwey an- 
‚dere Bände Text, und eine verhältnifsmäisige 
Anzahl Bände Beylagen zu erwarten, aus denen 
die:Vf, ihre Angaben und Refultate zogen, ` Sie 
wollen hierinn nicht nur-die fogenannten Cahi- 
ers oder die wichtigften Befchwerden der ver- 


fchiedenen Provinzen, Diftriete und Ortfchaften. 


-in Extenfo, fondern auch die Protocolle einiger 
ältern Reichstage liefern, die unter den Köni- 
gen Johann und Karl dem Eriten gehalten wur- 
den, ünd eben fo reichhaltig: für die allgemeine 
franzöfifche Gefchichte, -als der eigentlichen 
Reichsverfaffung find. Alle Acten und fonfligen 
Papiere; die in den vor uns hegenden Bänden 
‚abgedruckt worden, beziehen fich:blofs auf die 
` vier Reichstage, die von 1560 bis I614 zu Or- 
leans, Biois und Paris gehalten wurden, von 
denen feh auch die meiften und vorzüglichtten 
Verhandlungen erhalten haben, oder zufammen 
zu bringen waren. Nur haben die Vf. anzuzei- 


gen unterlafen, was von dielen ‚Papieren-ge-- 


druckt, oder nicht gedruckt war. 

Der erfte Theil diefer Darlitellung_der ehe- 
maligen Reichsverfammlungen’ befchäftigt fich 
blofs mit.der actenmäfsigen Ausführung, wie fonft 
die Deputirten des Reichstags in den itändifchen 
und nicht fländifchen Provinzen, in der Prevore 
und in der Stadt Pariszufammen berufen wurden, 
Alles hieher nur einigermäfsen Gehörige, -ift in 
befondern Abfehnirten und Paragraphen geord- 
net, und überall bey wichtigen und unwichtigen 
Erörterungen auf die Beylagen verwiefen; welche 
bey diefen Unterfuchungen zur Grundlage dien- 
ten, und woher die Verf. ihre Angaben -entlekn- 
ten. Der zweyte Theil befchreibt die eigentli- 
che Geltalt und -Befchaffenheit: der ehemaligen 
Reichstage, in-acht befondern Abfchnitten.: Sie 
kandeln von dem, was gewöhnlich vor der Er- 
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öffnung‘ des Reichstages her zu "gehen pflegte, 
von den Ceremonien: bey der wirklichen Eröft- 
nung- des Reichtags, von den Befchäftigungen 
der Reichsdeputirten, derfteftaitund. Einrichtung. 
der (ögenannten Cahiers einzelner Diftricte, Pro- 
vinzen,' wie ’diefe eingerichtet, und bald früher 
bald fpäter vom Hofe beantwortet werten. „Ber 
ner haben die Vf, in den-letzten Abfchnitten al- 
les gefammelt, was ehedem über die Diäten det 
Reichsitände verordnet, awch was über die Fras 
ge auf den ehemaligen -Nationalverlanmlungen 
befchloffen werden: können: die. Stände. etw25. 
zum: Nachtheil der befondern Priviiegien einzel- 
ner Provinzen verordnen ? welche hier verneint 
wird. - ; 

Zu dem, was wir nur ganz im Allgemeinen 
von der ehemaligen Form der franzöfifchen Reichs= 
tage.aus den vor uns liegenden Bänden ausge” 
zogen haben , bemerken wir nur noch, dafs die 
VÈ jeden‘ befondern .Abfchnitt aufs genauefte 
entwickelt, und jede ans.den vorhandenen Acter 
entftehende Nebenfrage, jede Befonderheit die- 
fes oder jenes Reichstages zwecekmälsig beant- 
wortet und unterfucht haben. - -Wir wünfcheıt 
daher "dafs diefe Sammlung befonders von den 
deutfchen Verfaffern, die ihr vaterländifches Pu- 


-blicum in’ Almanachen , Zeitfchriften und andern 


zeither von vielen Orten her angekündigten 

Werken, über den gegenwärtigen Reichstag und: ` 
die durch ihn in der franzölifchen .Verfallung, 
bewirkte merkwürdige Revolution aufklären 
wollen, bey ihren Arbeiten. möge benutzt wer“ 
den. ‚ Sie wird ihnen:reichen Stof zu nützlichen _ 
Erläuterungen aller Art darbieten, und eine Mens 
ge entweder oberflächlich oder einfeitig. abge- 
fafster Brochüren entbehrlich machen. 80 zeis 
gen die Vf. Th. E S. 65. aus den: Befchwerden, ` 
welche das Dorf Blaigny in der Baillage 'Fröjes» 
1576 dem Reichstage überreichte, dafs felbil ein 


` fo kleiner. Theil der. Nation fich über allgemeine 


Heichsangelegenheiten 'einlaffen. durfte. Nach 
S. Tio ift es wider das Herkommen in den fand= 
fländifchen Provinzen ihre Deputirten (wie doch 
der König in dem Befehl vom 27 April d. J. ver- 
ordnete) nach Baillage und Senechauffes zu wäh 


~ Jen, Sondern fie werden in den befondern Vers 


fammlungen der Stände ernannt. Nach S. 3% 
Th. II waren Frankreichs Stände noch auf dem | 
Reichstag von Tours 1483 immer vereinigt, und. 
nicht wie nachher in ‚drey befondere Verfamm- 
langen vertheilt!. "Erf auf dem Reichstage zu: 
Orleans 1560 gefchähe diefe Trennung; die im 
der Folge blieb, und. der Tiersetat, war der ers 
fte, der fich von dem Adel und der Geittlichkeie 
abfonderte,' feinen befendern: Sprecher verlang* 
te, und feine Befchwerden für fch allein dent 
Könige übergeben wollte. , Von den neuern- 
heichstagen it nach $. 40 der gegenwärtige der 
zahlreichfte gewefen. So erfehienen.1360 nur 398 
Repräfentansen der Nation, und nnter.diefen was 
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ron 98 Geiftliche, 76 Adeliche und 219 Depntirte 
vom Tiersetat. Auf dem Reichstage zu. Blois 
1588 waren 505 Perfonen verfammelt, und un- 
ter ihnen 134 Geiflliche, 180 vom Adel, -und 
ror vom dritten Stande. Auf dem letzten Reichs- 
tage zu Paris 1614 war wieder ein ganz verfchie- 
denes 'Verhältnifs unter den Ständen und es wa- 
sen damals 144 Geiftliche, 130 Adeliche und 188 
von Tiersetat, überhaupt aber 462 Perfonen ver- 
fammelt, (Vergleicht man hiemit-nach der Liffe 
complete de Mejlieurs.les Deputes aux etats gene- 
raux. Paris 17829, diejetzt verfammelten Reichs- 
ftände. fo beftehen diefe aus. 1177 Perfonen, 
den Adel von Bretagne’und die corlifchen Depu- 
tirten ungerechnet. Von diefen find 293 Geitt- 
liche 289 Adeliche, hingegen 985 vom dritten 
Stande.) In den Beylagen find die Deputirten 
jener Reichstage alle namentlich aufgeführt, und 
wie viel zueiner jeden einzelnen Baillage gehör- 
'ten.. In den Streitigkeiten unter den Ständenauf 
den fonfligen Reichstagen haben die: Stände 
eben fo oft ‘als der König entfchieden, auf 
dem Reichstage zu Blois 1588 verlangten die 
Stände die Verminderung der Taille, und wie 
der Hof ihnen unterfagte lich mit dergleichen Fi- 
nanzlachen zu befaffen, fo. droheten fie aus ein- 
ander zu gehen. Heinrich III bewilligte frey- 
lich einige Erlaffangen, aber der Tiersetat un- 
terliefs deswegen alle Arbeiten und Zufammen- 
künfte, weil ihren - Befchwerden nicht abgehol- 
fen worden. — In den-Beylagen, welche in be- 
fondern Bänden gefammeltünd, (lo gar der erfte 
Theil der vorher angeführten Darftellung, . hat 
"einen eigenen Band Beylagen unter einem von 
den übrigen ganz verfchiedenen Titel) finden fich 
die Urkunden und andere authentifchen Naehrich- 
ten, welche die Vf. bey ihrer ausführlichen Be- 
fchreibung der letzten Reichstage benutzt haben. 
Sie ind, wie leicht zu erachten, vorzüglich zahl- 
reich vom Reichstage 1614, doch auch von den 
ältern kann man hier, fo wie von diefen die 
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Namen der Mitglieder, ¿die Protocolle der Stän- 
de, die wichtigften gehaltenen Reden, die Rejche- 
tagsjournale etc. finden. . Von den beiden zu 
Orleans und Blois 1576 und 1588 Zehalte- 
nen Reichstegen,, Gnd io gar Grundriile von den 
Verfammlungsfälen mitgetheilt um den Lefern 
einen Begriff von den Sitzungen, und den da- 
bey gegenwärtigen Perfonen zu geben. i 


% 
SCHOENE WISSENSCHAFTEN, . 


Wizen: Satyren eines Kapuziners über fein Zeite 
alter, vor ‚feinem Eintritt in den -Örden nie. 
dergefchrieben, wörtlich abgedruckt, 1739. 
184 S. 8. (10 gr-) 

Wäre wirklich ein Kapuziner Verfafer diefer 
Auffätze, fo könnte man fie als Rüge mönchj» 
fechen Aberglaubens, als Bemühungen, Aufklä. 
rung zu befördern, fchätzen, wie wohl.es dann 
fchwerlich zu begreifen feyn würde, was.den, der 
fo etwas f[chreiben können, bewogen habe, inden 
Orden zu treten. Aber als Saryren"an lich be 
trachtet, haben diefe Auffätze gar keinen Werth, 
find bald froftige Declamationen, bald witzig feyn 
follende Kapucinaden, in einer fehr undeutfchen 
Schreibart vorgetragen. 


Gedruckt in: diefem Jahr: Der wohlgenützte 
‚Hanmel ‚oder, kurzweilige und wahrhafte 
Liebs- und Diebshiftorie in hochdeutfche 
Reimlein gebracht von Nepomuck Zaupfer 
dem jungern, Schulmeiller und Exiliumina- 
ten. ' 1789: 31 $. 8.(2 gr.) 

Diefes drollichte Gefchichtchen aus der roten 

Sammlung von Meifsners Skizzen hätte eine ganz 

gute Romanze hervorbringen können, wenn der 

Vf, Bürgers Laune und Gotter’s Feinheit gehabt 

hätte. So kann fie fich durch nichts verkaufen, 

als durch die Satyren auf die Klerifey und auf 

Baiern, die darinnen vorkommen. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


StAATSWISSENSCHAFTEN, Augsburg, b: Riegers 
Söhnen: . Nörhige Warnung vor zu frühzeitiger Beerdi- 

ung, ~ Von einem Seelforger. 1788. 54 S. 8.’ G gr) 
Ber Vf. handelt von der Ungewifsheit der Kennzeichen 
des Todes, erzählt, vorzüglich aus Zrüdier, ‚einige Bey- 
fpiele von dem-fchreceklichen Unglück lebendig begraben 
zu werden, warnt aus diefen Gründen gegen die. ge~ 
wöhnlichen Behandlungen der fo eben Erblichenen, und 
gegen das eilfertige Einfargen und Begraben, und fchlägt 
einige fchon bekannte Maafsregeln vor, wie die Regie- 
rungen diefem fürchterlichem Unglück vorbeugen könn-- 
ten. Ein allgemeines Gefetz dafs niemand vor eintre- 
tender Fäulnifs, die fich durch den faulen Todtengeruch, 
durch deu aufgelaufenen Leichnam und fchwarzblaue, 
oder grüngelbe faulende Todtenflecken verräth ; begra- 
ben werde , ‚möchte für.die ‚Lebendigen oft gefährlichere 


Folgen haben; und über die Rettung der Scheintod ten 
darf man doch die Sicherung der Lebendigen nicht aus 
den Augen fetzen? Dafs fich der Vf. dieler gut ge- 
meynten Schrift einen Seelforger nennt, erinnert den 
Rec. an .den fchon anderswo geäufserten Gedanken, 
dafs es gewifs dem Amt der Pfarrer angemeflen, und 
dem Herzen derfelben ehrenyoll feyn würde, wenn fie 
folche kleine Auffätze oder Sendfchreiben oder Warnun- 
gen, entweder gedruckt oder auch nur fchriftlich , un- 
ter die Eingefellenen ihres :Kirchfprengels austheilen 
liefsen; gewifs fie ‚würden dadurch mehr und bleiben- 
dern Nutzen fliften, als durch den Abdruck ihrer Pre- 
digten; das Volk glaubt feinem Prediger gern; "läfst 
fich gern von ihm belehren und warnen, und föllte der 
Lehrer des. Chriftenthums nicht alle das Gure Riften müf- 
fen und wollen, was er vermag? 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Berziw,.b. Mylius: Auffätze und Beobach- 
tungen aus der gerichtlichen Arzeneywilfen- 
‚fchaft, herausgegeben von Dr. 3. Th. Pyl. 
:— Sechfle Sammlung. 1789. 282 S. gr. $ 
(18 gr.) 


IE erten Abfchnitt der 19 Zeichenöffnungen die- 
fer {o nützlichen Sammlungen befinden. fich 
neun Obductionsfcheine über Kindermord. No. 
L enthält ein zweytes Gutachten üben den Saml. 
V.S. g. befchriebenen Fall, worin Hr. Pyl insbe- 
fondere ausführlich zu beweifen fucht,, dafs bey 
Kindern durch. den Schufs und Fall.aus der Ge- 
bärmutter auf die Erde, eine ftarke Hirnerfchüt- 
terung bewirkt- werden könne, wenn auch keine 
äufserlichen Verletzungen am Kopf wahrgenom- 
men werden. N. XI. Bey der Section eines 
“iiberfahrnen alten. Mannes fand fich, ‚befonders 
in der linken Seite des Unterleibes, fehr viel 
Blut, das aus der faftvon einem Ende bis zum an- 
dern geborftenen Milz gefloffen war, die Milz felbit 
war {ehr mürbe und faul, auch war fie mit dem 
Zwergfell verwachfen, und das Ligamentum fus- 
penforium war verknöchert; im beygefügten Gut- 
achten bemerkt der V£, dafs bey dem hohen Al- 
ter des Verftorbnen und dem widernatürlichen 
Zuftand der Milz. eine fehr geringe Gewalt oder 
Erfchütterung hinreichend gewefen fey, die Zer- 
reifsung deflelben zu bewirken, und diefe Ab- 
We vom natürlichen Zuftand immer als ei- 
ne zufällige Urfache der mehrern Tödtlichkeit 
angefehen werden könne, N. XV. In dem Ob, 
ductionsfchein über eine ertrunkene Frau beweift 
Hr. Kolpin, nach Walter de morb. periton, et apopl.; 
aus der allenthalben im Körper vorgefundenen 
Flüfigkeit des Blutes, aus den fehr aufgeblafenen 
Lungen, aus welchen beym Einfchneiden ein blu- 
tiger Schaum mit knarrenden Geräufch hervor» 
drang, dafs die Perfon im Waffer geftorben, und 
nicht todt ins Waller gekommen fey. Abfchnite 
IL, enthält 21 Unterfuchungen und Gutachten ver- 
fchiedener Art. Abfchn. II. liefert 14 Gemüths- 
zuflandsunterfuchungen, wovon die.beiden letz- 
A, L, Z, 1759, Dritter Band, 


tern nebft den roten und dem rrten allenfalls die 
lehrreichften find, :Abfch, IV. enthält 12 Berich- 
te und Gutachten über 'ver[chiedene Viehkrankhei- 
ten und dahin einfchlagende Materien, die alle 
fehr inftructiv abgefafst find, und in ähnlichen 
Fällen zum Mufter und zum: Unterricht dienen 
können, - : 


DüsseLporr, b. Dänzer: Etwas iiber die Kennt- 
niß und Heilung der Wafferfcheu, der Fol 
ge eines tollen Hundes Bifes. Von Johans 
Bernhard Keup, d. A. D. und Arzt. der Stadt 
aa Amt Solingen, . 1788. 59 S. 8. (4 
gr. 


Durch diefe kleine Abhandlung will der V£ 
kein. neues Licht über die Folgen des tollen Hun- 
debiffes und ihrer Heilart verbreiten, fondern nur 
die Wundärzte feiner Gegend auf eine kurze und 
wohlfeile Art mit den bewährteften Mitteln ge» 
gen die Wafferfcheu bekannt machen. Der Zweck 
mag gut feyn, ungeachtet der Vf. fich der Mü- 
he überheben konnte, eine eigene Schrift zu dem 
Ende drucken zu lafen, da {chon fo viele und 
zweckmäfsigere Schriften über diefen Gegenftarid 
in.den Buchläden zu haben find, welche er nur 
den Wundärzten feiner Gegend in die Hände, 
(denn fie den gewöhnlichen Dorfwundärzten in 
den Kopf zu bringen, liegt insgemein aulser phy- 
filfcher Gewalt,) zu fpielen brauchte. Ueberdies 
ift diefe Abhandlung gar nicht fo eingerichtet und 
vorgetragen, dafs ie den Wundärzten gemeinen 
Schlags viel Nutzen fchaften könnte; der V£, er» 
zählt die Zufälle und die Heilungsarten des tollen 
Hundebiffes und der Waflerfcheu zwar aus den 
beften Schriftftellern, aber für gemeine Wund. 
ärzte viel zu gelehrt, und ohne dafs er die ge- 
meinften oder die Hauptl{ymptomen auffallend 
auszeichnet, gerade fo wie diefer oder jener 
Schriftfteller , den er darüber nachfchlug, davon 
fchrieb > und wozu die lateinifchen Citaten und 
überhaupt die Citaten für gemeine "Wundärzte? 
auch unter den vorgefchlagenen Heilmethoden 
(worunter fichfogar die von Demathiüs durch den 
Viperbifs beinder!! ) lälst er dem Wundarzt die 
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Wahl, und erzählt blofs, was die Schriftffeller fchriebenen Buch fchöpfen die gemeinen Wund- 
von den bekannteften fagen, Aus einem fo ge- ärzte gewifs mehr Verwirrung als Nutzen, 


$ e, 


j ji ` L-AN D K 

Charta öfver Finskaviken met Düromkring. Belägne 
Provincier ; efter de Büfta Chartor och Aflvonominska job- 
fervationer Författad Uli Kongl. Landtmüteri Contoiret, 
i Stockholm Är. 1788. Preifs in Stockholm 8 gr. Diefe 
Karte über den Finnifchen Meerbufen und darum bele- 
genen Provinzen , welche nach den beften. Karten und 
Altronomifchen-Beebachtungen von dem Landmellungs- 
„Comptoir zu Stockholm verfafst ift, erftreckt fich vom 
‚39° 45! bis 49° 45! der Länge vön der Infel Ferro. ge- 
‚rechnet und 58° 20’. bis:62° 30! N. Br, ‚Ihre Grüfse be- 
‘trägt der Länge nach 13 und der- Höhe nach ı% Fufs, 
Senft pflegen die von- dem Landmefflungs - Comptoir zeit- 
‚ber herausgebenen Karten voni -dèn Schwedifchen Pro- 
vinzen fchlecht geftochen zu feyn, allein bey diefer ift 
dies der Fall nicht, die Schrift fowohl als alles übrige 
ift von einem gewiffen E, Akerlund ‚fehr gut und lefer- 
lich ausgeführer worden. © Von Schwedifcher Seite be- 
greift diefe Karte nachftehende Länder; ganz Nyland 
“an dem Firinifchen Meerbufen , ein Theilvon Tawaitland 
'nebft der Landshauptmannfchaft Heinola, wovon aber kei- 
‚ne befondere Gränzen angegeben find; - die Lanäfchaft 
Sawolax und das Schwedifche Carelien, 
Ländern finden fich darauf, die zur Revalfchen.. Statt- 
halterfchaft gehörige Infel Dayen und der gröfste Theil 


<a des Herzogthums Kfthland , die St: Petersburger Stattat 


halterfchaft oder Ingermannland , und beynahe .die'gan- 
“ze Wiburgifche Statfhalterfchaft, worin der Wiburgifche 
Kreisbefondersabgetheilt, der Friedrichshafenfche, Wili- 
»manftrandifche und Nyslotfche aber, (welchs, insgefamt 
das Ruffifche Carelien ausmachen) desgleichen der Kex- 
holmifche. und. Sordawalfche Kreis, welche hier unter 


den Namen Kexholms Lähn aufgeführt tehen J findun=. 


‘ter einer Grenze gebracht. Rec. hat diefe Karte genau 
mit der von der Wiburgfchen Stadthalterfchaft, welche 
die Akademie zu+Petereburg 1772 herausgegeben hat, 
vergliehen,. und. mufsgeftehen, "dafs erfiere auf der 
“ Schwedifchen Grenzfeite ungleich mehr als letztere, und 
befonders diejenigen Oerter ‚enthält, welche bey dem 
jetzigen Kriege merkwürdig geworden, _ So findet man 
z. B. in Savolax die Kirchfpiele Säminge jenfeits Nyslott 
und Randafalmi, erfteres auf Ruflifcher uud letzteres 
auf Schwedifcher Seite. Diefe beiden und das Kirch- 
pie] Kärimäki (nicht Kärikami) auch auf Rufffcher Sei- 
te, die insgefamt 19% Heymathe (Bauerhöfe) ausmachen, 
wollen feit 1743 weder an Rulsland noch Schweden Ab- 
gaben bezahlen, weil noch nicht ausgemacht ift, unter 
welches: Reichs Landeshoheit fie fteben,.: Die Grenze ift 
indefs nach diefer Angabe auf der Karte gezogen. Fer- 
ner findet man hier den auf der Rufüfchen Karte feh- 
enden und von unferm berübmten Geographen Büfching 
in der $ten. Auflage des erften "Theils feiner Erdbeichrei- 
bung noch nicht angeführten a, Ort Davids- 
fadt; wo die Schweden den 2$flen Juni d. J. nach einem 
Gefechte von 5 Stunden die Ruffen zurückgelchlagen lia- 
ben, das Dorf Likala (nicht Likola wie auf der Rufi- 
fechen Karte eht) ein Pafs auf dem Wege nach Frie- 
drichsham , den die ’Schwedifche Leib-Garde mit flür- 
mender Hand erobert hat. Diefes Dorf Likala ift hier 
ganz falfch über Sippola gefetzt, es liegt eigentlich un- 
ter letzteren und zwar nicht linker Hand , fondern rech- 
- terhand des Flufses zwifchen Swartby und Qüuarnby, 


. fahrt Parafalma, 


Von Ruifsifcher ; 


A ET wei 


wie die nachfoJgende-Situationėskarte angiebt; desglei- 
chen erblickt man Jokas 5 Meilen nordofiwärts vom 
Kirchdorfe St. Michael; Varela am Kymene Flufs , wo 
die Schweden den zoten Juni über die Grenzegegangen ; 
Knutilamäki ein bekannt gewordener Ort 24 Werftevon 
St. Michael u. d. m. Schade.dafs die Karte. nicht noch 
um einen halben Grad weiter nach -Norden ausgedehnt 
it, man würde alsdenn über Jokasnoch den Ort Joras, 
wohiñ-fich die- Schweden ‘bey der letziern Affaire, näth- 
dem fie ihre Magazine in Jokas,zerflöret, zurückgezo- 
gen, haben anbringen können, Auf der vortrellichen 
Pontopprdanifchen Karte von Dännemark, Norwegen und 
Schweden, welche unter der Jahreszahl 1781 verbeffert 
herausgekommen if, ift diefer Ort Joras befindlich, und 
liegt ohngefähr 5 Meilen nordwärts vom vorgedachten 
Ort Jokas an einem grofsen See, der in Verbindung mit 
&er Nyslottfchen fteht. Ungern vermiflen wir den in 
diefem Kriege (ehr oft vorkommenden Ort und Ueber- 
welcher Schwedifchen Berichten zu 
Folge ohnweit Chriftiana auf dem Wege nach dem Kirche 
dorie St. Michael liegen foll , desgleichen ebendafe'bit 
dicht unter Chritina- die Oerter Kyro, Padala und den 
Grenzort Wetkera;' Udemalm ein Ort ganz nahe bey 
Davidsftadt, wo eigentlich das letztere Treffen vorge- 


‚fallen ¿ilts ‚und den you. den Schweden befonders mit 
~ Cafernen, Blockhäufern und Batterien befetzten Berg 
‘` Bergattam' Diefer ausgelällenen Oerter unerachtet ilt 
‘und bleibt es immer ein ganz vortrefliches Blatt,- wel- 


ches den Liebhabern der Erdkunde um fo viel angeneh- 
mer feyn :muls, da wir von diefen Gegenden des- Grofs- 
herzogthums Finnland bis jetzt wenig. brauchbares. befi- 
tzen. Befonders fchün und vollfländig it die. nördliche 
Küfte des Finnifchen Meerbufens abgebildet, die tich weft- 


lich von der kleinen ı% Meilen von Abo gelegenen Stadt 
Nädendal und der Infel Kimite anfäugt. Uebrigens ind 
die Grenzen von Nyftädtfchen und Aboifchen Frieden 
von 1721 und 1743: erftere mit Punkten und letztere mit 
länglichten Strichen bemerkt, unddie Haupt - Strafsen 
angegeben worden. À 


Situations Charta öfver Suenska Armens Krigs- 
Operationer i Ryssland: Ar. 1789: Preifs in Stockholm 6 
gr. Ein befonders 14 Fufs lariges und ı Fufs hohes 
Special Blatt, worauf # Meilen einen Decimal Zoll 
ausmachen. Es bildet die Gegend zwifchen Louifa und 
Friedrichsham der Länge nach und von dem rufifchen 
Kirchdorfe Pyttis dem Kymene Flufs herauf bis Elimä 
der Höhe nach ab. Auf diefer Karte find nun viele Oer- 
ter, die auf der vorhergehenden des Raums wegen nicht 
haben angebracht werden können, und die fämtlichenim 
vorigen Jahre gemachten Krieges Opefationen, die un- 
terhalb_der Karte ausführlich in Schwedifcher Sprache 
befchrieben find, befindlich. Roos oder Roes it wahr- 
fcheinlich der Stecher diefer Karte. 


Bey diefer Gelegenheit glauben wir den Liebhabern 
einen Dienft zu erweifen, wenn wir ihnen die Titel der 
Karten, welehe zur Ueberficht des Schwedifchen und 
Ruffifchen Krieges am brauchbarften find, hier mitthei- 
u Gig vorgedachten beiden Schwedifchen Karten 
ind dies 


I) Ta- 


gar 


1) Tabula Geographica Gubernii Wiburgenfis in Juas, 


Provincias divifi Componente Schmidio Acad, Scient. P'e- 
irop. Adj, 1772. bey Bremer in Braunfchweig 22:gr.. -< 


3) Carte du Golfe de Finlande , 1778. 
2 Blatt bey Bremerin Braunfchweig ı R 16 gr: 

3) Suea ock Göta Riken med Finland. och Norland af- 
ritade i Stockholm är 1747. 8 gr..die einer grofsen Ver- 
befferung bedarf, p QE ; 


4) Mappa Daniae Norvegiae et Sueciae, ex optimis 
müppis geogr- confeesa et juxta recentiores obfervationes 
mathemat. delineata augufi imo: Monarchae Chrifliano Sepa 
time Regi Daniae Norwegiae Vandal et Goth. Duci Slesv. 
Holfat. Storm, Ditmar: et Oidenb. fubjectifime. dedicata a 
C. Ẹ. Pontoppidan. Aano, 1781 in Berlin bey Schrop et 
Comp. ı Rthl. 8'gr- y x 


General Karte vom Königreich Dünemark nebit dem 
Herzogtkum Holjtein nach den beften Aftronomifehen Beo- 
bachtungen und den Special - Karten von Weljei, Godiche 
u: a. m, entworfen durch F, L, Güffefeld. Nürnberg, b. 
den Homan, Erben. 1789. (Preis 4 gr.) Von 25 bis 33° 
©. L. und 534° bis 572° N.B. Die Infel Seeland hat der 
Hr. Vf. nach der Generalkarte des Weffel: und Skanke 
von 1777. Moen Falfter und Laaland nach Skanke von 


1776. 


neten und von Haas 1765 zu Kopenhagen gefochenen 
und einigen andern Karten reduciret. Die wahre Polhöhe 
von Kopenhagen oder wie hier blofs fteht, Kiöbenhayn ift: 
nicht, 55° gr! 44, fondern nach Welels Karte 55%: 40'564. 
Das über der. Stadt Neftved liegende Kloftcr, wo, eine 
berühmte Freyfchule if, heifst nicht Herlufsholm, fcn- 
dern nach dem Stifter deffelben Herlufsholm, eben fo wird 


das Fräuleinftift nicht Wimmeltöft, fondern Zemmetofte 


oder /Feminetofte und das auf 5o Eilen hohe fteile und fel- 
figte Vorgebirge auf der Halbiniel Stevens - Herred imi 
Amte Tryggevelde nicht Steveneklint, fondern Stevens- 
Künt genannt. Folgende Oerter vermiffen wir ungera : 
Das königl. Luftfchlofs Sophienberg, Lyngbye dicht unter 
dem Luftichlofle Sorgenfrey , wegen einer fchönen.Sei- 
denmanufaktur berühmt, Tikiöb zwifchenden Efrom und 
Gurre See, wo die Kronburger Gewehrfabrik gewefen 
iit, Harreftedt oberhalb Ringftedt, wo der Herzog Knut 
der Heilige 1:30 von feinem Vetter dem Könige Magnus 
meucheimördifcher Weife erfchlagen worden, das Ptarr- 
dorf Herfölge, wo die Königina Anna Sophia ein ;Hofpi- 
tal für 20 alte, Leute und rọ unerzogene, Kinder ange- 
legt hat, Taxöe wo der befte- Kalkttein in ganz Seeland 
gegraben wird, diefer Ost liegt 3 Meilen füdlich von 
der Stadt Kiöge, die + Meile nordwefllich vom Schloffe 
Friedrichsborg liegende kleine Stadt Hilleröd. oder nach 
Weflels Karte Uleröd; aufder.Infelund Graffchaft Sam- 
föe heifst das füdlich liegende Schlofs nicht Bramsborg, 
Tondern Bratin’sborg oder Brattingsbarg. Aufser Nord- 
bye hätten ganz füglich noch.die Kirchfpiele Bedger,' 
Onsberg» Raalbye nnd Trandberg, desgleichen, die klei- 


nen Infeln Hiörtholm, Kiholm und Lindholm benannt - 


werden können. Auf der Infel Moen, heifst die Stadt 
nicht Sleege fondern Steege. Auf der Infel Fühnen ver- 
mifst man das Dorf Beuthen, wo eine Weberfahrt nach 
der Infel Alfen angelegt ift, auch mufs dafelbft die Stadt 
äuf der nördlichen Küfe nicht Bovenfe, fondern. Bə- 
genfee gelehrieben werden. Laland, Fier muls die an 
der füdlichen Küfte liegende Stadt nicht Nyfted, fori- 
dern Nyefled heifsen; die Baronie Chrifliansdal eine 
kleine halbe Meile nördlich von der Stadt Nakskou!und 
das Pfarrdorf Radfted 4 Meile offfüdößlich vonder Stadt 
Saxkiöbing, fehlen. Zulfter, ftatt Nykiöbiug Nyekiöbing. 
Die Halb Infel Jütland, und zwar 1) Im Stifte Aalborg 
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Fünen nach ‚Weffel von 1780, Jürland und das 
Herzogthum Schleswig aber nach der ven Fefter gezeich- . 


> 


wird’ die Kleine Landfadt nicht Hiarring; Tondern Mior- 
ving gefchrieben, die dafetbft befindliche gefährliche Sand- 
bank heifst nicht Skagens Riv;s ‚fondern ‚Skager Rack; 
das im Lim£ford auf der Infel Oeland brändliche Rlofter 
wird. Vexholm und nicht Axholm genannt. Hier fehlen 
auch bey Aagard (nicht Zalegard ) der St. lürgensherg, 
welcher wegen einer blatigen Schlacht, die 1441 auf 
demfelben gehalten worden, und worinn won den aufa 
rührifchen Bauern 25,000 Mann'gehlieben find , bekannt 
if „das PfarrdorfSiöring, an einem See gleiches Namens 
a Meilen Nörd nordweßllich von der Stadt Thyfed,ı wo 
die ehmalige berühmte Städt Siörinburg geftanden hat; 
deren Wälle und Graben noch zu“ fehen feyn follen, und 
das. Kirchfpiel Oefterild 2 Meilen 'nordöftlich von Thy- 
fted, Nide oder Nibe am Limford ia der Baronie 
Lindenborg ikt kein Dorf, fondern ein Flecken, wegen 
des beträch\lichen Heerinesfanges'berühmt; In der Zeich- 
nung ift diefer Ort gewils als ein Flecken marquirt ge- 
wefen, dies fieht man ganz deutlich aus den beiden nee 
ben der Null angebrachten, Horizontal Stricken, deren 
Verbindung mit den fenkrechten Strichen der Kupferfte- 
cher auspelaffen hat. 2) Stift Wiborg. Den Grenzen 
nach fimmt die Katte hier gar nicht nach Büfchings Ab- 
theilung, fo wird z. B,’ nach letzteren die .Landichaft 
Salling, die Stadt Mariagar und der Flecken Hobroe zum 
Wiborgfchen Stifte gerechnet, nach des Vf. Karte aber 
gehören Salling zum Alt Aalborgfchen und Mariagerund 
Hobroe zum Aarhuusfchen Stifte. 3) Im Stifte Aar- 
huus, heifst die Stadt nicht Ebeltoft , fondern Ebeltoft, 
hier felit auch 2 Meilen nördlich von der Stadt Randers, 
das Pfarrdorf Glenstrup, worin vor Alters ein Benedicti- 
ner Hlofter gewefen‘, welches unter die älteften in Dän- 
nemark gehöret hat. a) Ripen. Der Meerbufen bey der. 
Stadt Wejle heifst Weileforg ‚ fatt Holiterböe mufs die 
Stadt Zolftebröe genannt werden, 1% Meilen Welt füd- 
weltiich von Skive it noch das Klofter Elivadgaard bin- 
zufetzen. Jelling ohnweit Wejle foll wahrfcheinlich das 
grofse Kirchdorf Kelling feyn, deffen Büfching an, fei- 
ner neuen Auflage gedenkt, dafs es vormals eine Stadt. 
und der Sitz vieler Künige gewefenfeyn foll. Die nörd- 
liche Ecke der Infel Sylt, welche noch zum Stifte Ripen 
gehört, heifset Liit, hier follte wenigfiens das Dorf Lyft 
ftehen. Nach Büfchings Erdbefchreibung ı Tb. gte Auf, 
foll S: 248. die Baronie Ryfienfteen zwifchen' den Städ- 
ten Holstebroe und’Ringkiöping liegen, dies kann, un- 
möglich feyn, weil deh beften Karten 'zu Folge in die- 
fer Gegend kein einziges von den angegebenen Gütern 
Ryfleniteen Kammegaard (auf der Karte Rammegard) 
und Stubergaard, woraus diefe Baronie befiehen foll, be- 
findlich find, fondern man trift fie alle zwifchen Hol- 
ftebroe und dem Flecken Lemvig am Limfiort aR. — 
Das Herzogthum ‚Schleswig. ‚Bey den Infeln Mandoe 
follten Alt und Neu Mandoe unterfchieden und in den 
Harden wenigiiens das Dorf jederzeit benannt worden 
feyn , welches mit der Harde gleichen Namen führet- Z- 
B. In der Hvidding oder Guidding Harde das Dorf Gu- 
idding u. £ w. Bey der Stadt Apenräd® fehlt das Schlofs 
öder Amthads Brunland. Auf der Infel.Alfen hätten m 
Ämte Norburg wohl noch einige Kirchfniele -Platz 'g8- 
habt; als Hackenberg und Ecken, Die Siädt heilst nicht 
Ecklenforde, fondern Eckermfürde, Uebrigens: vermilten 
wir; hier noch die Abtheilung der Graffchaft Schacken- 
burg, die dazu gehörigen Oerter Mögel- Tondern, oder 
Grols Tondern, Galhus, Daller oder Dahler , Emmer- 
lef, Ballum und Lustrup, finden fich alle auf der Ho- 
manfchen Karte vom Herz. Schleswig, dahera es dem 
Yf. ein leichtes gewefen feyn würde, wenn er einige 
andere unbedeutendere Namen weggelaffen, und an de- 
ren ftatt diefe mit ihren Grenzen hingeletzt hätte; eben 
fo wiünrfchte Rec, dafs Hr. $. Güffefeld auch die Klöffer 
durch ein befonders Zeichen marguirt hätte, damit fol- 
che vonden Dörfern zu untericheiden wären, Das meh- 
Lilll 2 reke 
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rete von den hier bemerkten kann aufi der: Platte nach, 
abgebolfen werden, und dafs dies balde gefchehen mög- 
te, wird gewifs ein jeder wünfchen, da die Karte font, 


fehr brauchbar ift. 


Karte vom Königreich Norwegen nach 0. A. Wane 
genfteen's und einigen andern Karten der Bifchingfchen 
Erdbefchreibung gemäfsentworfen vou 1. L, Gifjefeld 1739. 
Nürnberg , bey den Homannifchen Erben Preifs (4 gr.) 


Linkerhand it noch ‚beygefügt: «Der nördliche. Theil 
des Stifts Drontheim die Aemter Nordland und Finnmark 
enthaftend, desgleichen, Karte über die zu Norwegen ge 
hörigen Infeln Füröer nash. C. G. Mengel. Die Karte 
dehnt fich vom 19 bis 31° in der.Länge und von 57%bis 
713° in der Breite aus. Weit vollkommener und rich- 
tirer hätte Hr; Güffefeld .diefes Reich entwerfen Kön- 
ñen, wenn er ftatc.der, Wagenfteenfchen die vortrefliche 
Karte des Hn. Conferenz -Raths Erichfen. zu Grunde 
gelegt hätte. Sie führet den Titel: Det ‚Sydliche Norge 
efter Korgelig Allernaudig/ft Befalning ved Hiclp af gode 
geograpkiske Korter og mathematifke. Obfervationer fame 
mendraget og aflagt under Beflyrelje, af Hr. „Conference 
Raad I. Erichfen ved, dar. 1788. C. I. Pontoppidum und 
beleket aus? grofsen grand Aigle Blättern, die 3 Rthl. 
koften. 1) Stufe /gerhus oder Chrifiania. ‚Hier fehlt 
die Stadt Tanger am Flufse Eger, fie liegt in der Ge- 
gend, wo der -Flufs in den Meerbufen Dramen (der auch 
nicht benannt ift) fich ergiefst; gleich dabey vermifst 
man die halb Inlel Walös, wo ein berühmtes Salzwerk 
it, desgleichen den fetten Ort und Pafs Basmöe ohn- 
weit der fchwedifchen Grenze 7% Meile füdöRlich, von 
Chrilliania und 6% Meile nördlich von. der Vetung Frie- 
drichftein, und die Infel Langöe in. grofsen ‚Meerbufen, 
wo der’fechöne Marmor gebrochen wird eine halbe Mei- 
le öftlich von /olimefirang (nicht Holmerttrand. ) Der, 
bey Staveru "angelegte Galeeren Bauwertfi heifst nicht 
Friedrichrän fondern Fyiederichswärn. 
mufs ftat Follam Zofumwerk ein Kifenwerk, wo man 
die bete Kanonen giefst, gefetzt werden. Der in den 
Spirillen See fallende Flufs heifst Beina. In der Voigtey 
Gulbranditahl beym Kirchfpiel Lefiöe fehlt das Zeichen 
eines Eifenbergwerks und bey Fo/dal (nicht Fauldal) das 


Zeichen eines Kupferbergwerks, desgleichen das in der - 


Voigtey Oudal nen errichtete Kifenwerk Qudal ro Mei- 
len ofinordöftlich von Chriltiania und ı Meile ‚nordweit- 
lich ven der Bergyelinug Konsvinger, und das dabey 
befindliche Kirchfpiel Finger. Tolgen am Glommen Flufs 
it eine Kupferhütie, wohin die Kiefe aus dem Kupfer- 
bergwerk zu Röraas im Drontheimfchen geführet und 
zu Guthe gemacht werden. —. 2), Chrifliaufand, _ Hier 
follte die befefigte Infel Odderöe befchrieben, und das 
Zeichen von Friedrichsholm % Meile von Chrikianfand 
auf dem feften Lande angegeben feyn. Fleckerüe heifst 
eigentlich die Infel, zwifchen welcher und dem felten 
Lande ein berühmter Hafen it, der von der Veftung 
Friedrichsholm befchätzt werden kann; alles diefes ift 
auf der Karte fehr undentlich vorgeftellt. In der Voigt- 
tey Nedenas fehlt 14 Meile nordnordweftlich von der 
Stadt Oefter Riiföer das Eifenwerk Egeland, ferner, die 
Benennung des Fluffes Odderae, welcher an der öftlichen 
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Grenze des Stifts Bergen entfpringt und gegen Welten 
von Beglelield drey vereinigte Seen Oddewesn fiord, 
Byglanäs äord), und Aardalsford, die alle hier nicit and 
gegeben finds bilder ,:beym Ausflaffe fteht zwar der Naet 
me des Strohms, allein er follte auch bey feiner Ent- 
ftehung bemerkt feyn ; "die Ladeplätze Hartmarkshord 
und Trysfiord’zwifchen Stiernfund und Aeliefund-, "und 
in der Voigtey Lifter das Kirchipiel Quisisdal. In der 
Veigtey Ryfylkeift das i$ Meilen rerdweltlich von Sta- 
vanger im Meerbufen aut einer Infel liegende Udfteen- 
Kleiter zwar angegeben, allein man wird fchwerlich! 
den Namen finden, weiler ganz vom Schatten des Meer- 
büfens'bedeckt it: —' 3) Bergen. "im füdlichen Amte 
Bergenhus an den hier nieht benannten Hardanger Meere: 
bufen gegen Olten, fehlet das berühmte Fuglefang (Vos 
gelfaug ) Gebürge, welches eines der höchlen in ganz 
Norwegen und befiändig mic Schnee bedeckt it; auf 
obengedachter Erichfenfchen -Karte ift diefes Gebirge 
nach feinen ganzen Umfange vortreflich im "Grundrifs 
gelegt und abgebildet, fo wie denn überhaupt alle hier 
angezeigten Fehler nach diefer Karte leicht verbeflert 
werden können. Aufser dem vermiflen wir die chema- 
lige Refidenz des Königs-Herald Horfager Sulheim, wel- 
che 7 Meilen nördlich von Bergen liegt; im Lande Sogn 
gleich über den lirchfpiel Leerdal, Leerdalförn, wo 
Jährlich zu Michaelis ein Jahrmarkt gehalten wird. In 
der Voigtey Söndmör liegen die nördlichen Infeln ganz 
falfch , den unter Haram heifst die erde Infei nicht Vi- 
gren oder Vigerüe fondern Zepföe, und die zweyte, wor- 
auf Poal liegt, wird Sigeröe genannt, letztere ift des- 
halb merkwürdig, weil der mächtige Seeräuber Rolf vow 
hier nach Frankreich ausging, die jetzige Normandie be~ 
fetzte, fich taufen und Robert nennen liefs; Er ward 
nachher nicht nur Stammvater der Fürften der Norman« 
die, fondern auch englifcher Könige Im Kirchfpiel 
Borgund heilsen die beiden Oerter nicht Valne und Sko- 


- da fondern Vatne und Skoven und die Kirchfpiele Nerdal 


und jörenfierd müllen- Nordal u. Järgenford gefchrieben 
werden. Im Kirchtpiel Derskoug fehlt Sökelo und dasganze 
Kirchfpiel Herröe, welches auf einer kleinen Infelzwifchen 
den Inteln Naerüe.und Gursköe Cnicht Gutsken ) Hegt 
4) Sift Drortheim. Bey der Heuptftadt Drontheim hät« 
te die öftlich liegende Vorfadt Bakkeland desgleichen 
die füdlich liegende Bergfetung Chrifianftein noch an= 
gegeben werden können. Oberhalb Meldal fehlt das Kus 
pferwerk Lückens oder Meldals- Werk, desgleichen ift 
der Guul Flufs, wornach ein Diftrikt benennet wird, nicht 
befchrieben , zwifchen die Kirchfpiele Stören und Hol- 
taaten könnte die Benennung ganz füglich tehen, Bey 
der Bergftadt Röraas heifst der rechtsgehende Flußs Hit- 
tern, der in den Glommen fällt, hier ift diehüchte Ges 
gend in ganz Norwegen, welches durch Gebirge marqui- 
ret feyh follte. > Auch fehlt hier 4 Meilen nördlich von 
Röraas und 4 Meile vom Hoff am Guu] - Flufs die Dra- 
gas/che Kupferhütte. Die Vogtey Stördalen if äufserft 
leer von Oertern, felbft das Kirchfpiel Stördalen und der 
Hof Suut am Flufse gleiches Namens in Werdalen, find 
nicht darin befindlich. 

Bey den Infeln Faröer heifst der Meerbufen zwifchen 
den Infeln Stromöe und Ofteröe Skaale u.f w- . 
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GOTTESGELAHRTHEIT, 


"Oxronp, b. Prince und Cooke: Remarks on 

- Jofephuss Account of Herod’s Rebuwilding 
of the temple at Jerufalem. Occafioned by 
a Pamphlet 1 BB , entitled; Evi- 
dence, that the Relation of ajofephus, concer- 
ning Herod’s having new built the temple at 
Jerufalem is either falfe or mifinterpreted;; 
by Th. Burgeß, A. M, Fellow of Corpus 
Chrifti College, domeftic champlain to the 
„. Lord Bifhop of Salisbury and Prebendary of 
Salisbury. 1788. 5gundVIlIu 37 S, $. 


Vorwort, dafs die prophetifche Anfimunte-, 
VW rungbey Haggai (II, 6-9.) von künftigen Vor- 
zügen des zweyten Tempels wenigftens vorzüg- 
lich von der Erfcheinung. des Meflias in diefem 
Tempel zu verftehen fey (vergl. Malach, II, g.) 
fo hat die Erzählung bey Jofephus ( «pyaro. 10 
XV, 12.) von den grolsen Veränderungen, wel- 


che Herodes der Grofse in jenem Tempelgebäu- 


de gemacht habe, fchon oft den Einwurf rege 
gemacht, dafs eigentlich Jefus nicht im zweyten 
Tempel, dem Gebäude Serubabels, fondern in 
dem neuen Tempelgebäude des Herodes erfchie- 
nen fey. ‘Da in England viele Stiftungen für jähr- 
liche Predigten, infonderheit über 'prophetifche 
Texte, den Beweis der Wahrheit des chriftl. Glau- 
bens und die Einwürfe der böfen Ketzer ausge- 
fetzt find, fo kommt es dort über folche fchwie- 
rige Stellen defto häufiger zur Sprache ; ob defto 
leichter zu einer entfcheidenden Löfung? wer- 
den unfre Lefer von felbft errathen. Aus Ach- 
tung gegen den biblifchen Text des Haggai oder 
vielmehr gegen deffen herkommliche Erklärung 
von Erfcheinung des Meflias im Tempel Seruba- 
bels mufste bey diefer Gelegenheit neuerlich Jo- 
fephus über feine Erzählung von dem neuen Tem- 
pelbaywefen unter Herodes fich felbft entweder 
eine wilfentliche Fälfchheit oder feine Erklärer 
fich eine grobe Mifserklärung in der auf den Ti- 
tel der gegenwärtigen Schriftangeführten;- Evi- 
dence etc, vorwerfen lafen, Hr. Burgefs, ein 
gtündlicher Kenner und alfo auch ein warmer 
Verehrer der alten Literatur, übernimmt die Ver- 
A. L Z. 1789. Dritter Band, 


theidigung, die (nach S. 9,) aus perfönlichen 
Verhältnilfen defto mehr Interefle für ihn zu ha- 
ben fcheint, Sein Gegner behauptete, dafs Sa- 
lomo’s Tempel 60 Fufs in die Breite und 100 in 
die Länge gewelen fey, Serubabels Tempel ha» 
be diefen Raum nicht ausgefüllt, und Herodes 
erft das Gebäude dem Salomonifchen wieder gleich 
gemacht. Eine in Rücklicht auf die letztere Be- 
hauptunghiftorifch nirgends gegründete und noch 
mehr der Befchreibung I. B. K. IL. u. B. Chr. II, 
3. felbft widerfprechende Hypothefe! Nach diefen 
Stellen war Salomo’s Tempel 60 Fufs lang und 
20 breit. Nach diefer Probe von den Behauptun- 
gen jenes Gegners geben wir ohne weitere Rück». 
ficht auf das pro und contra diefer Schrift einige 
Bemerkungen von Hn, B. an. _ Die Stelle Hagg. 
II, 3. zeigt (nach 8. 24.) nicht von geringerem 
Umfang und armfeliger Anlage des zweyten Tem- 
pels. Haggai deutet feinen Landsleuten hin auf 
den zwar angefangenen, aber 14 "Jahre lang un- 
terbrochenen Bau, der alfo leicht wieder blofsen 
Ruinen ähnlich fah. Sehr richtig! — In der 
Stelle bey Jofephus felbft liet Hr. B. flatt xare» 
guzva, wie die alten Ausgaben hatten, und wo- 
für Hudfon xeracnevaoada letzte, vielmehr xg- 
rasusVac&ı, Weil er das Medium nie in dem Sinn 
von: Bauen, finde, In der Erklärung desSinns 
felbft bleibt er getreu bey den Worten : Herodes 
habe den Tempel felbt (veov nicht blofs vepıßo- 
Aovs) von den Fundamenten an auf nen gebaut, 
Da er ihn um vieles höher machen wollte, als Se~ 
rubabelsTempel, fo konnten felbft die apxaioı Jewe- 
ào: nicht bleiben. Er mufstealfo, worüber die 
Juden Anfangs zitterten, z&r@Avosı To TAY Epyoy, 
nafeieyceiv Toy vewv. In anderthalb Jahren baute 
er nun auf neuen Grundmauren den yaov zu 160 
Fufs in. die Länge. Die Aufsenwerke des Tem- 
pels aber (vepıßoAo: oder re repi Toy vagy) koften 
ten (mit jenem?) g Jahre Bauzeit. (Salomo’s Teme 
pel war in 7 Jahren fertig I.B. K. VI, 38.) Diefe 
avaxrırıs, wie Jofephus fich ausdrückt, war alfo 
nicht blofs: Erneuerung. fondern: ein ganz nen- 
es Wiederaufbauen des Tempels, bezog {ich auch 
nicht blöfs, wie manche aus ry meor rov vot fchlie= 
fsen, auf die Aufsenwerke, Denn Hr. B, erin- 
nert {ehr richtig, dafs diele griech, Phrafe; ræ 
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"mpi, zugleich bekanntlich die Sache felbft, den 
y2ov, mit einfchliefse. — Wie nun diefe Erklä- 
rung von Jofephus’s Stelle mit Hagg. H, y. doch 
fich wohl vertrage, davon behält Hr. B. feine 
Meynung auf eine andere Zeit zurück, lälst aber 
indefs Erneftis Abh. de templo Herodis M. ad 
Aggaei Cap. II. et Jofephi A. J. XV. am Ende ab- 
drucken. Auch das dem Streit zum Grundrlie- 
gende XE Kapi aus Jöfephüs B: XV, ift mit An- 
merkungen hier abgedruckt, 3 


Bresa, b. Hartknoch: Evangelium fecundum 
Marcum, graece et latine ex codicibus nun- 
quam antea examinatis maximam partem 
Mofquenübus edidit et animadverliones adjes 
cit Chrifiamus Fridericus Matthaei, Colleg, 
Imperial, Rofs. Afefor et. illuftris Collegii 
provinciális Milenenfis Rector. Accefleruat 
aliquot Codicum fpecininæ. . 1788: 490 S. 
Vorr. XL. ohne Dedic. gr. g, 

Um hier nicht alles zu wiederholen,‘ was. von 
der Einrichtung und von dem Werthe diefes nui- 
mehr vollendeten und aus XII. Theilen beftehen- 
“den mühfamen Werks in'der A.L. Z. bereits ge- 
Sagt worden ift, verweilen wir unfre Lefer auf 
die Recenfion eines, andern unfrer Mitarbeiter 
Ks Matthäus im J. 1788. N. 200.4. von den Brie- 

en.an die Theffal, Timoth., und von der Olfen- 
hente im J. 1786. No.@. Jan, S, 41. von.den -Briga 

n arn die Galat, Ephetf,, Phil’pp,, Hebr, Co- 

Jof im J.1785. No. g7. u. 83. April, S. 49, und 
zeigen hier nur'dasjenige an, was Hr. M, bey 
diefem Theil geleitet hat, Die Vorrede enthalt 
erlliich einevkurze Yeberficht und Charakteriftik 
der bey den vier Evangelien gebrauchten Com- 
mentarien, Catenen und Scholien. Die einzelnen 
Handfchriften, welche mitScholien verfehen find, 
hatte Hr. M. fchon bey den Br. an die Theflalo- 
nicher-befchrieben. Markus hat unter den Evan- 
geliften die wenigften Ausleger. Denn aufser 
des Euthymii Zigabeni und Theophylacti Com- 
mentarien findet man weiter keine andern Scho- 
lien über Hın, als diejenigen, welche dent Victor 
Antiochenus beyselegt'werden, und fchon vom 
Hn. M..1775. herausgegeben worden find. Hin- 
gegen bey dem Matthäus hatte Hr. M. eine gro- 
{se Anzahl von Commentirien vor fich, nemlich 
12 Codd. mit Homilien: des Chryfoltomns ; 2 Codd. 
mit Scholien aus eben dielfen Homilien; 2 Codd. 
mit einem noch nicht edirten Comnientarius des 
Euthymius Zigabenus; ı Cod. mit Theophylacti 
Scholiis, ‘und dann noch 4 Codd. mit [ehr alten, 
veriuthlich aus den Comnientarien des Origenes 
gezogenen: Scholien. .Beym Lukas brauchte‘er 
aufser den Theophylact und Euthymjus noch 7 
Codd. cum. Scholiis, welche entweder Titus Bo- 
ftrenlis, oder fonft jemand aus ihm und andern 
Vätern gefammelt zu haben fcheint. Und beym 
Johannes hat er aufser den .Handichriften des 
Chryfoltomus und Euthymius Zigabenus noch 9 
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mit Catenen und Scholien benutzt, welche zum 
Theitaus dem Chryfofomus, Cyrillus oder andern 
Kirchenvätern genommen worden find. Von al- 
len diefen Handfchrilten liefert Hr. M. am Ende 
'ein zur Beurtheilung der Lefearten unentbehrli= 
ches Verzeichnifs,‘ woraus man fogleich überfe- 
hen kann, in welchen Evangelien die Scholien 
der Handfchriften mit einander übereinftimmen, 
oder von einander abweichen. Hierauf folgt ei- 
ne Abhandlung. von Handfchziften überhaupt und 
Hr. M. betheuert, 
dafs er feine Handfchriften, wenn er nicht ganz 
von ihrem Alter überzeugt war,- eher um ein 
Jahrhundertjünger, als älter, gemacht habe, Am 
ficherften, {agt er, laffe fich von ihrem Alter ur- 
theilen, "wenn man mehrere verglichen habe, bey 
welchen nota anniangegeben fey. (Setzien.denn 
aber diefe notam anni nicht, auch fpätere db- 
[ehreiber älterer Handfchriften hinzu? ). Da er 
nun.dergleichen fehr viele.vom gten Jahrhundert 


. bis auf die neueften Zeiten zu feheu und zw ge- 


brauchen Gelegenheit hatte, fo fand er, dafs die 
Handfchriften mic kleinern Schriftzügen, welche 
vor dem X. Jahrh. gefchrieben worden, leicht zu 
erkennen find. . (Aber woran denn?) Jedoch, lafa 
fe es. fich nicht ohne andere zuverläfige Merk» 
male befiimmen, ob fie im „ten Jahrh. ‚gefchrie- 
ben worden, oder noch älter feyen. _ Zwilchen 
den Handfchriften aus dem.X. bis zum XH, Jahrh, 
ill.bisweilen die gröfste Ashnlichkeit, fo dafs gar 
leicht einige aus dem XII. Jahrh. in das X. und, 
umgekehrt andere aus dem X, in das XIL Jahrh. i 
gefetzt werden könnten, wenn.der Abfchreiber. 
nicht ausdrücklich das. Jahr angegeben hätte, 
Spätere Handfchriften aus dem XIII, und XIV. 
Jahrh. verrathen lich theils durch die Schreibmaf«, 
fe, theils durch die Schriftzuge, wiewohl auch, 
diefe letztere zuweilen denen aus dem XH, oder 
XI. Jahrh. ähnlich fehen. Die jüngften Hand- 
fehriften aus dem XV. und XVI. Jahrh. find haupt=, 
fächlich an der Figur. des Buchlitabens »., wie wir 
ihn fchreiben, kenntlich. Aufserdem kommen. 
darinien. häufige Abkürzungen vor, dergleichen 
man zwar fchon in denScholien bey einigen Hand- 
fchfäften aus dem X. Jahrh. autrifit, aber.in den 
ältern Handfchriften felbft bis auf das XI. Jahrh. 
nicht findet, ausgenommen etwa nur in der letz- 
ten, oder auch wohl in der vorletzten Sylbe eines 
Worts. Von den Alter. derjenigen Handfchrif- 
ten, welche mit — obgleich nach dem Format der. 
Handfchrilt bald vergröfserten, bald verkleiner- 
ten, doch aber — gröfseren Buchftaben, als man 
feit dem IX. Jahrh. findet, gefchrieben find, läfst 
fich noch fchwerer urtheilen. Unterdeffen ift fo- 
viel gewifs, dafs dergleichen gröfsere Buchftaben 
defto jüngere Handfchriften verrathen, jemehr fie | 
fich den Schriftzügen- des 1X. und X. Jahrh. näs 
hern, und ein deitö höheres Alter derfelben an- 
zeigen, jemehr fie fich von jenen Schriftzügen 
entfernen, beynahe nur aug geraden und ee 
Feen; örmi- 
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förmigen Linien beftehen, und ohne einen Raum 
zwifchen‘den Wörtern zu laffen, aneinähderge- 
reihet. find. -Man rechnet auch font noch den 
Mangel der Accehte und Spiritus unter die Merki 
male des Alterthums,. Hr. M, läugnet diefes nicht, 
meynt aber doch, dafs in Handfchtiften aus dem 
VE und Vi. Jahri. dergleichen gewefen ~ aber 
durch die Länge der Zeit verblichen feyn könn 
ten. . Daher wirft er die Frage auf: ob wohl iiber» 
haupt alle Handfchriften ‘mit gröfseren ‚Buchfta« 
ben, ohne Accente und Spiritus, ohne Ausnahme 
ein hohes Alterthum hätten? und bejahet‘ diefe 
Frage, wenn die Handfchriften von und unter 


Griechen gefchrieben worden find; weil diefe zu«' 


erft.und vor andern Nationen, des gefchwinden 


Schreibens wegen, angefangen haben, ihre Schrift“ 


züge zu verändern; läugnet fie aber in demFall, 
wenn die.alten Schriftzüge von neuern Abfchreis 
bern blofs nachgemalt, und entweder von unwiß 


fenden, weiche jene Zeichen niche veritanden,” 


oder von Lateinern , -bey welchen die gröfseren 


Buchftaben länger üblich waren, gefchrieben wor 


den find, fo dafs alfo diefes Refultat heraus- 
kommt: die älteften Handfchriften find alle mit 


gröfseren Buchftaben, und zwar von einerley Art,” 
ssefchrieben; gleichwohl ind nicht alle Handichrif«' 
ten mit gröfseren Buchftaben von höchftem Ak" 
Zuletzt geräth Hr. M. wieder in grofsen ' 
Eifer gegen diejenigen, welche feine Könitanti«‘ 
nopolitanifche Recention für die jüngfte und ins 
terpolirtefte haben ausgeben wollen, und befchliefst ' 
die Vorrede endlich daniit, dafs er verfichert, es’ 


ter, 


würden alle diejenigen, welche ihn, wenn erfich 
etwa in -feinem Urtheil über die Handfchriften 
des N. T. geirrt haben follte, ohne Parteylich« 
keit, Bitterkeit und Bofsheit eines beflern beleh- 


ren wollten, den höflichffen und dankbarflen Mann. 


an ihn finden, . Denn ad iflas Griesbachianas ri- 
xaset contentiones habe er fich, weil er von 
demfelben und defen Anhängern auf, die unver- 
dientefte Weife dazu gereizt worden wäre, tan- 


quam obtorto collo hinreifsen dafen. Hr. M. wür- 
de wohl gethan haben, wenn er jene gründliche 


und eben fo viel aufrichtiges Lob, als befcheide- 
nen Tadel enthaltende Recenfion in der Jenaifchen 
gel. Zeitung,yom J,.17$2., wodurcher fo {ehr aufa 
gebracht worden it, feinem ganzen Werke hätte 


vorfetzen lalen; damit doch das Publikum hätte 


urtheilen können ‚in wie fern Hr. M. dadurch 
berechtigt worden fey, feine, wie er eben rühmi 
te, verfeinerte Natur fo ganz zu verlengnen, und 
gegen feinen würdigen G gner eine höchft unan- 
ftändige Sprache zu liefern, — Denn Hr, M. wirfe 
mit. Dummköpfen und Aprilnarren um fich, und 


fchaltet, ohne noch viel> andere Anzüglichkeiten : 


und verächtliche Seitenblicke zu rechnen, Flos- 
keln ein, die mit dem Buche, in welchem er 
diefes thut, dergeftalt contraftiren, - dafs man 
nicht weils, ob man über Hn. M, lachen, oder ihn 
bemitleiden fol, Nur einige z, B, „— ’Eift 
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zur crepiven W Dei der geringften Beictiont der Stir: 
ne entzünven fih bey dem liben Manne die Hypes 
tbefenspeloton zweiße. er trägt feine: Berrhres fo 
wie Knecht Ruprecht im Eere u. f m. Auf die” 
Vorrede folgt sein Verzeichnils, von allen beynit, 
Markus gebrauchten Handfchriften, der Inhaltdss 
Evangeliums griechifeh ‚rund:die Abtheilung der ° 
einzelnen Abfchnitte in demfelben zum Behufdes 
öffentlichen Vorlefens mit den . Anfangs - und 
Schlufsworten jeder Lection.: Die’Veränderun- 
sn, welche Hr. M. im Fellifchen oder Gregori- 
fchen Text des Markus auf. Gewährfchaft feiner 
Handfchriften gemacht hat, können alle unter fol 
gende Klaffen gebracht werden, "Er hat 1)}blofs, 
Wörter verletzt: K. I, 37. I, 1. Ih 12. 27: VI, 
37. 32: VHI; 35 X, 43. XIV, 62. 2) Den Artis ` 
kel wegselaflen: K: H, 26; VI, 16.29.35. VIG 24% 
VII, 6.1X, a1. X, 21: 24.37.33. XIL 36. zweymal, 
XI, 32: XIV, 33:60: XVI, 1: Dagegen YdenAr- 
tikel dazu gefetze: -K. VIH, gr. und DI, .32.. 47 
Wörter weggelaflen: K, IV, 9: &uroi 19. 810 om. 
das zweytemal, 22, ri hinter"esu VI, 15. 7 vor 
dem wa IX, 2. Asyasa. X, 40, ps hinter dem &vayv« 
gon XE 32. wv, XIL 20, und 23° sv 32. Heogs 
XV; 314 ds hinter dem suoıwe XVI, 8. rayu nach 
dem 2£eAIsoxu 5) Wörter hinzugeferzti«K. IH, 
gi duroi hinter rwg, HI. 32. mei wi ddeAOxı ax 
VII, 6. kei vor Eugepıs. 24, OTi ws -devope APW Te- 
pitur. atti wo devdou wepimar. X, 29. &veuev. vor 
TË evayyehizı KIV, 304 cs hinter ore. XV, 32. guri 
hinter wisevawkev. XVI, ev. 6) Andere Cafus, 
Numeros, Tempora und Modos gewählt: K. IL, _ 
9. os ftatt cor TI 27. depracy I, daameoeı. 2ga 
oug A. draic. IV. ZI norzor Se nonsw. V, II: 7908 
ra oper t roog Tà- 087. TO. merwohn: Ih Eroiyse VI, 
Q. eyduoyage lt. Evövoacden 93. auras it: &yrov: IX, 6i Axa 
Ayoaı De Rojo XI, 3. rosehhes it: arosehci XIV, 6a 
gy euor fl. dig ene. 32. mpocevfona ite #porevEd u 
gI groso yoey it. yuohsden 7) Gleichbedeutende 
Wörter vorgezogen? K. V, 5. pvjuasi fti kuyusı 
oig VIL, 34. &noisIew fee eidem X, 25: Eicei- 
Sem ft dede XL, 14: uydei Reder XI, 
36: Asyer Ib &irevs, 8) Unbedeutende Abweichun« 
gen aufgenommen? K. f, 38. zu éner fh neuen 


' IV, gieweosv R, rere Vy 16. nmygoxyro de fi es 


dyyysasro: V; 26. reyre ft. črasrgci VL ST 
Eunzipsv ft. Munzıpav. X, 16 EvAdyer fl yuloyen 44a: 
05 cay teog av gT: pepper ft "oeBBovu ‘XI, 29: 
u eya R zayan XA, 26. re Purs fl. rye Bars. 
(Luc: XX o7: und Act. VII; 35: itkeine einzige, 
Handfchrife angegeben worden, welche die attis 
{che Lesart ri fars hätten.) XIV, 9. ome sey ft 
óns vi KV, T8; Barihevg ft. Barıkev 34. Aima. 
ft. Ana. gg Sr t srog. 9) Sich für Lesarten 
erklärt, die zwar auch zum Theil fchon von an 
dernin den Text aufgenommen worden find, abef 
auf Schreibfehlern. zu beruhen fcheinen s .R.IL9 
rie UI, 9. -V,.42. X, 49. In diefen Stellen lieft 
Hr. M. &ysıoe Rt. eyeıpar, und hat diefe Lesart auch 
{chon Matth IX, 5, Luc, V; 23: 24 VI, 8. Joh, 
Mmmmma V, g 
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V, 8. in den Test gehommeh, Bey der erftern 
Stelle Marc. II, fetzt Hr, M, feinen Bewegungs- 
grund hinzu; Cum meih. et v, in orthographia 
rarifime peccent, haec lectio in N, Tejlamento 
probanda videtur,- Gleichwohl hat er Act. II, 6. 
“Eph, V, 14. Apoc. XI, I. &ysıpas beybehalten. 
Und da fonft nirgends in der mehrern Zahl eyer- 
posre vorkommt, fondern Eysıpes9e, (als Matth, 
XXVI, 46: Joh. XIV,31. Marc, XIV, 42,) und 
überall das Medium fteht, wo diefes Verbum in 
der Bedeutung des Aufffehens vorkommt, (als 
Luc, VIII, 54, yes. Joh, X, 29 und XII, 4 
. gysıperas:) fo kann Rec, die Lesart gyere für nichts 
anders, als für einen Schreibfehler halten, der 
durch die ähnliche — Reuchlinifche Ausfprache 
entftanden it, Ferner liet Hr, M, K. II, 5. are 
varesady ft. dmonaresaıy; da doch diefe letzte- 
re Lesart, welche die Verdoppelung des Augments 
nicht hat, K: VII, 25, beybehalten worden ift, K, 
XIV, 25, fteht yeyzuaros it, yeruyuaros: _ Eben fo 
Matth. XXVI, 29, Luc, XII, 18. XXI, 18. 2, Co- 
rinth IX, ro, Hingegen Matth. IH,7. XH, 34 
XXIL 33. Luc, Il, 7; fteht ysvvyuaros im Text, 
K. IV, 8. 20. vertheidigt Hr. M, die Lesart ev ft. 
iv; und K, VII, 32. woyyıaadov ft. yoyday. Mit 
mehrerm Rechte fcheinen dem Rec, 10) folgende 
Lesarten in den Text aufgenommen worden zu 
zu feyn; K, XV, 33. 34, varye ft. evvaryg (Doch 
it Apoc. XXI, 20, evveros beybehalten worden.) 
K. XIV, 71. ouvuvor ft, öuvvew. K. VII, 26. upg 
Dowmisaa ft. aupo@avıoe. K. IX, 40. vuwy ft. 
juwv, K. XII, 28. wayrwy fl. rawy und, 29. TAY- 
TEY ELTONI ft, muawv rwv-EyroAwv. K. XV, 24. dia» 
nepigovras ft, diegeorgey, Von den yier Anhängen 
befchreibt der erße den Cod, 20, oder Gehlianus, 
oder Goettingenlis, oder Wetftenianus 89., nebft 
daraus gezogenen Lesarten in den 4 Evangeli- 
ften; der zweyte die fchon von Hn, Knittel un» 
terfuchten Wolfenbüttelfchen Handfchriften, Der 
dritte enthält die verfchiedenen Lesarten aus dem 
Cod, X, oder Wolfenbütgelfchen Cod, C,, welchen 
Hr. Knittel ebenfalls fchen verglichen hatte, in 
der Apoftelg. und in den fämmtlichen Paullini- 
fchen und apoftolifchen Briefen, Der vierte han- 
delt von einem auf der Paulliner Bibliothek in 
Leipzig befindlichen Monoteflaron der Evange- 
lien, welches eine Art von Harmonifcher Erklä- 
zung der Evangeliften, und unter den Handfchrif- 
ten der lareinifchen Ueberfetzung. des N. T, die 
48fte it, und aus dem X. oder XlIten Jahrh. feyn 
foll. Es find die’einzelnen Abfehnitte in den: 4 
Evangeliften daraus angegeben, Ueber den Mar- 
kus ift es ganz abgedruckt, Es enthält aber blofs 
afcetifche ~ allegorifche - Erklärungen, Nur im 
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erften Kapitel Matthäi, welches ebenfalls abge 
druckt da fteht, ‚hat Rec. etwas brauchbares — 
obgleich fonft {chon bekanntes — gefunden. Der 
unbekannte Vf. giebt nemlich hier umftändlich 
und dentlich die Urfache an, wie es folge, dafs, 
wenn Jofeph aus dem Stamm Juda und aus der 
Familie Davids war, auch der Sohn der Maria 
daraus ent(preffen fey? Er fagt nemlich: da Mas 
ria keinen Bruder gehabt habe, fo habe fie auch 
(Num. XXXVI, 6.7.) aufserhalb ihres Stamms 
und ihrer Familie nicht heirathen dürfen. Noch 
find 4 Schriftproben angehängt. Zwey davon ha- 
ben gröfsere Buchftaben, und ftehen hier blofs 
wegen ihrer Seltenheit, Denn es find eigentlich 
nur Fragmente, welche den Codd. o und 13 zum 
Einband gedienet hatten. Das erfere ift aus dem 
Ephrem Syrus, und fcheint im VIII. Jahrh, ge- 
fchrieben zu feyn, Warum aber diefe Schriftpro« 
be Codex 9, der in das X. Jahrh. gehört, naa 
von welchem weiter ‚Keine Schrittprobe vor- 
kommt, genennt worden ift, weifs fich Rec. nicht 
zu erklären, Eben fo ift es auch in Anfehung 
des andern aus des Gregoriüus Nazianzenus erften 
Rede gegen den Julian, das von gleichem Alter 
mit dem erftern zu feyn fcheint; die Handfchrift 
felbft aber wird in das IX. Jahrh, gefetzt. Die 
dritte Schriftprobe it vom Cod, Gehlianus oder 
Goetting. I., der in das XI. Jahrh. gefetzt wird, 
aus Matth. K, XXVIII, 8-ır., nebft einer nota 
Roflica... . Von eben -diefem Jahrh. ift auch die 
vierte Schriftprobe vom Cod. 6 aus einer Homi- 
lie. des Chryfoftomus, _ Es it nunmehr zu win- 
fchen, -dafs uns Hr, M, recht bald mit feinem 
(Vorr. XXXV,) verfprochenen Catalogus Codicum 
Mofquenfium omnium befchenken möge, 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN, 


ZürcH, b. Fülsli: Die Reife, eine allegoris 
ei Erzählung, von J: 3. Heß, 1789. 10g. 
. 8: 4 


Das menfchliche Leben ift fo unzählig mit ei- 
ner Pilgrimfchaft, die Bahn der Tugend fo oft 
mit dem rechten Wege zum Ziel, die Ver- 
irrungen: der Menfchen mit Abwegen verglichen . 
worden, dafs nur ein Schriftfeller von den Ver- 
dienften des Hn. Heß es wagen. durfte, daraus, 
zu einer Zeit, wo felbft in Wochenfchriften alle- 
gorifch - moralifche Dichtungen nicht mehr gefal- 
len wollen, eine fo lange allegorifche Erzählung 
zu bilden. Nur fein fliefsender und blühender 
Vortrag konnte einer fo verbrauchten idee den 
Reiz der Neuheit geben, 
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Uraunscaweig, inderSchulbuchhandl. : Hein. 
Phil. Conr. Henke — allgemeine Ge/chichte 
der chrifllichen Kirche nach der Zeitfolge, 
ein akademifches Lehrbuch. Th. I 1788. 
290 S. Th. U. 1789. 274 S. 8. (ı Rthlr. $ gr.) 


Ur den bisherigen Handbüchern der chriftli- 
chen Kirchengefchichte behauptet nicht nur 
das gegenwärtige gewils einen der allereriten 
Plätze, fondern es hat auch felbft vor den befe- 
ren, wenn gleich nichtin allen, dochin verfchie- 
denen Rückfichten, nicht unbedeutende Vorzü- 
ge. Hauptfächlich unterfcheidet es fick’ von den 
jetzt gewöhnlichen Lehrbüchern durch feinen Plan, 
und dürch die Ordnung. und Stellung der Bege« 
benheiten. Der Vf. widerfpricht der unter den 
Kirchenhiftorikern feit den Centuriatoren herr- 
{chend gewordenen Meynung, dafs eine clalüih- 
eirte Gelchichtserzählung, welche die Begebenhei- 
ten unter gewille Rubriken und Kapitel verthei- 
let und dann bey der Behandlung einerjeden Pe« 
riode ein Kapitel nach dem andern in feftgefetz- 
ter Reihe vornimmt, mehr Vortheile gewähre, 
als die Beobachtung der chronologifchen Ordnung. 
Er hält die Einwendungen gegen die chronologi- 
Iche Methode nicht für fo wichtig als fie andern 
gefchienen haben, und glaubt, dafs die Anord- 
nung der Begebenheiten nach der Zeitfolge von 
fehr überwiegendem Nutzen fey. Sollte man 
auch hierin nicht ganz ohne Einfchränkung dem 
VE. beyfimmen können, fo mufs man doch ge- 
ftehen, dafs er die Vortheile diefer Methode fehr 
cut genützt, viele bey derfelben vorkommende 
Schwierigkeiten glücklich überwunden, und ge- 
wilfermaisen die Vorzüge beider Methoden mit 
einander vereinigt habe. Er folgt zwar der Zeit- 
ordnung im Ganzen, zählt aber die Begebenhei- 
ten nicht ängftlich gerade 'nach den Jahren auf, 
und vereinzelt daher die ein Ganzes ausmachen- 
den Theile nicht zu (ehr, fondern nimmt was zu 
Einer Begebenheit gehöret, wenn es der Zeit 
nach nur nicht gar zu weit auseinander liegt, zu- 
fammen, erlaubt lich Perfonen und Begebenhei- 


an fchicklichen Stellen zu anticipiren oder nach 
zuhohlen, und ftellt, fo vielnur ohne zu grofse 
Abweichung von der Zeitfolge möglich war, Ver- 
änderungen einer und derfelben- Art nach dem 
Grade ihrer Verwandfchaft und des. Einfluffes, 
welchen die eine auf die andere gehabt hat, ne- 
ben einander, Dies letztere infonderheit, wos 
durch oft die Einficht in den Zufammenhang der 
Begebenheiten felbft erleichtert wird, ift mit gro» 
fser Ueberlegung gefchehen,: und esit der Kunft 
des Vf, gelungen, Dinge die demerften Anfchei- 
ne nach ganz ungleichartig find, fo an einander 
zu reihen, dafs die Uebergänge ganz natürlich 
find, und dafs man,wenigitens , glaubt einen: Fa- 
den der Einheit, der durch fie alle hindurchlaufe, 
zu {ehen, Freylich beruhet der Zufammenhang 
zuweilen nur auf.einer gefchickten Wendung, 
oder auf einem glücklich eingefchalteten Zwi- 
fchengedanken. Aber auch diefe Art von Ver- 
bindung, wenn fie gleich manchmal etwas lofe 
{eyn follte, befriedigt den Lefer doch immer 
mehr, als wenn er, wie in den gewöhnlichen 
Jahrbüchern dies der Fall. zu feyn pflegt, eine 
unüberfehbare Menge abgerifsner Stücke von Be- 
gebenheiten, welche nichts anders alsnur die Jahr- 
zahl zufammengebracht hat, in buntfcheckich- 
ter Reihe vor den Augen fich vorbeyführen laf- 
fen mufs. Man wird fich am richtigften und deut- 
lichften einen Begrif von der bisher befchriehnen 
Ordnung machen können, wenn wir eine Probe 
geben, wie der VÊ die Hauptfachen -geftellt hat. 
Wir wählen dazu den Zeitraum. vom Anfang Bis 
zum Ende des Bilderftreits. — Streit über die 
Bilderverehrung unter K. Leo dem Iaurer und 
P. Gregor U, uad HI. (i..J. 726 — 741.) Unru- 
hen in Italien. Verbindung der Päbfte mit den 
Fränkifchen Regenten, in der Ablicht, ihre Wür- 
de und Herrfchaft zu vergrößern. P. Zacharias. 
K, Childerich. P. Stephan Il. Die Päbfte werden 
Fürften. (755.) Marculis Formeln, (656.) Der 
liber diurnus, (um 715.) Crefconü breviatio und 
concordia canonum. (um 700.) Kloferexemtionen. 
Die dem römifchen Stuhle fo wohlthätige Freund- 
fchaft der Fränkifchen Könige begünfliget den 
Fortgang der Unternehmungen des Bonifacius, 


ten von.minderer Wichtigkeit blofs gelegentlich Apoltels der Deutfchen (feit 715.) Sein Lands- 


d. Le Z, 1789. Dritter Band, 
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mann Beda. (F 735.) Adelbert und Clemens vom 
Bonifacius inquilitormäfsig behandelt, , weil fie 
einige Andächteleyen: und neuen Kirchengebote 
beftritten. Das Zeitalter der äufserften Zusartung 
der Religion und der-härteften Bedrückung des 
menfchlichen Verftandes liefert den erten erheb- 
lichen Verfuch, die. Dogmen 'philofophifch: und 
fyftematifch zu behandeln von Johann von Da- 
maskus, einem Eiferer für die Bilder. _ Fort- 
fetzung des Bilderftfeits unter. dem Griechen, 
(754- 787.) K. Conftantinus Kopronymus. Irene, 
Concilium zu Nicäa. (787. ) Torafius. 
ftand der Abendländer gegen den Bilderdienf. 
. Karl der Grofse. Synode zu Frankfurt, (794. ) 
Verfchiedenheit der Griechen und . Lateiner über 
das Ausgehen des h, Geiftes. Paullin von Aquile- 
ja. Theodulf von Orleans. Karls Theilnehmung 
an den Kirchenangelegenheiten und Eifer für die 
Ausbreitung der Religion,  Bekehrung: der Sach- 
fen {eit 773. Säch&ifche Bifsthümer errichtet. (778 - 
814.) Neue Kirchen unter den Hunnen und Frie- 
fen. Salzburg und Köln Erzflifter. ‘Karls Sorge 
für allgemeine Uebereinftinmung in den Kirchen- 
anftalten und Gebräuchen. P. Hadrians codex ca- 
nonum. Karls Freygebigkeit gegen die Päbfte 
und Bifchöfe, nnd- Aufmerkfamkeit auf die Be- 
wahrung feiner Majeflätsrechte über die Kirche, 
Seine Bemühungen für Aufklärung.‘ In Egberts 
(#:767.): Schule wär Alkuin CH 204.). gebildet.: 
Gelehrte Stiftungen. Paul Warnefrieds ( 799.) 
homiliarius. Chrodegang. Canonici. Karls Ver- 
halten bey der adoptianifchen Streitigkeit (785. 
#,) Benediktvon Anianne, der fchwächfte Gegner 
der Adoptianer. Erneuerung des weltlichen Kay- 
derthums, Folgen davon. Rechte der Kayler in 
Abficht der Röin. Bifchöfe bleiben nicht: lange un- 
angefachten. Theilnehmung der Geifllichkeit an 
den politifchen Händeln unter Karls Nachkom- 
men. Agobard, Leidrads Nachfolger, Unordnun- 
gen im Staat und in der Kirche, und Urfachen 
derfelben. Pfeudo Ißdor. Vermuthliche Veran- 
lalung der allegorifchen Erzählung von einer 
Päbftin Johanna. Immer tieferer Verfall der Re- 
ligion und Sitten. Chriffenthum unter den Bänen 
und Schweden. (825 — 830.) Amalarhus. Ordalien. 
Vergebliehe Verfuche die herrfchende Denkungs- 
art umzuleiten.. Claudius von Turin. erklärt fich 
gegen die Bilder. _Theodemir, Dungal und Jo- 
nas.  Fortfetzung des Bilderftreits unter den 
Griechen. Nicephorus. Theodorus Studita. Kay- 
ferin Theodora. Synode zu Conftantinopel 842. 
— Freylich.find:in diefem. kurzen Auszuge die 
feinen Fäden, wodurch alles meifterlich verbun- 
den ift, nicht überall fichtbar, und manche blofßs 
gelegentlich. miterwähnte Regenten, Päblte und 
Schriftfteller konnten hier gar nicht genennet wer- 
den. -Allein man wird doch aus diefer Inhaltsan- 
zeige den Plan des Vf., welcher mitdem Schröck- 
hifehen.(in dem gröfsern Werke) Aehnlichkeit 
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hat, genauer kennen lernen, und deffen Werth 
{chon hiernach beurtheilen können. 

Die gefchickte.Ausführung des wohlüberdach. 
ten Plans ift aber.nicht.das einige. Empfehlungs- 
werthe diefes Buchs, fondern es hat auch die 
übrigen Eigenfchaften-eines-guten- hifterifchen 
Handbuchs in nicht gemeinem Grade, Esiftreich 
an Fakten, und enthält wirklich Gefchichte, 
nicht blofs Refultate aus ihr oder Raifennements 
über fie. Die Thatfachen find richtig, treu und 


"unparteyifch erzählt, ohne beygemifchte Hypo- 


thefen. _Nur-felten-{chien-uns-der V£,-bey noch 
nicht ganz ausgemachten Sachen etwas zu ent- 


‚fcheidend zu fprechen, z.-B. Th. 1.- 8.49. pge- 


tauft würden nür erwachfene Profelyten.‘“ Sein 
allenthalben durchfchimmerndes Urtheilift gründ- 
lich, ‚treffend, freymüthig, und doch gemäfsigt 
und mit kaltem Blute gefällt. Die ganze Erzäh- 
lung ift überall mit Winken begleitet, welche auf 
den.oft unmerklichen Zufammenhang der Dinge 
kinweifen, oder zu einem-riehtigen Urtheil über 
Perfonen,. Begebenheiten, Lehrfätze. und. Ger 
bräuche ‘Anleitung geben. Hie und da findet man 
Charakterzeichnungen, die bey aller ihrer Kürze 
fehr‘ treffend find, 2. E; Th. I- S. go. vom Cy- 
prian, S. 143, vom Ambrofius, S. 154 vom Chry- 
foftomus. Die Sprache ilt rein und der Vortrag 
gedrängt, edel und ungefchminkt. Einige, we- 
nige Flecken, die gegen die ächthiftorifche Sim- 
plicität ead Würde des Stils in den übrigen Thei- 
lem des Buchsabftechen , werden bey einer neuen 
Ausgabe leicht weggewifcht werden können. Ze 
E. Th. LS. 47. „Jerufalem wurde bisher noch für 
ein. Hauptquartier. der Chriften angefehen. :S. 105. 
Conftantin liefs fich auf gut Zrianifch. taufen. Se 
141. Epiphanius, lehrt uns. noch mehrere Ketzer 
kennen und niedermachen. Sein Anker (ancora- 
tus ) foll den rechten Glauben bewahren und be- 
feftigen; feine Medicinfchachtel (paenarium) Hul- 
fe geben wider das Gift von 80 Irrlehrenz; -nur 
dafs jener fehr feicht liegt, und diefe fo- unzu- 
verläßsigift, wie Marktfchreyerwaare. _Th. ILS. 
262. Innocenz VIII gab den Ablafszeddeln einen 
Zufatz, durch welchen fie für die im Fegfeuer 
fchmachtenden’ Seelen die Kraft der Brandpfla- 
fer. erhielten.“ — Die Literatur ift reichlicher 
als in einem der bisherigen. Handbücher, und 
doch mit Auswahl angegeben. Nicht nur. die 
Hauptquelten find fleifsig nachgewiefen, fondern 
äuch die vorzüglicheren Hülfsmittel, felbft kleine 
Schriften oder. in gröfseren Werken verfteckte 
Abhandlungen, find angezeigt. Doch möchte 
hier der Vf. noch manches nachzutragen finden, 


das wir nicht gern vermifsten ; z. E: Th. 1. S. 51. 


über des Plinius. Brief an Trajan, Semlers und Has 
verfaats Schriften. _S. 33. iiber Lucians Spötte- 
reyen über die Chriften, Walchs Commentation in 
dem achten Band der- Nov.. Comment. Soc. Reg. 
Gatting. S. 58. über die Bücher des.N. T., er 

che 
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che Juftin der Märtyrer kannte, Stroths Unterfu- 
chung in dem Eichhornifchen Repertorium, : Th. 
1: S. 148. wegen der- fuburbicarifchen . Kirchen, 
Sirmonds u.Saumaifens Schriften ; $. 227. über die 
Streitigkeiten wegen des Titels: epifcopus oecu- 
menicus, Lerenz examen decreti Phocae. Th. 11. 
S. 65. über den Priefter Johann, Eichhorns Ge- 
fchichte der Syrer im Gefchichtforfcher Th. 5, 
w asm. Bey mehreren Stellen erwarteten wir 
eine Verweifung auf Gibbon. Zuweilen fehlen 
auch die neueiten- Ausgaben, zi B. $.,135. von 
den Werken des Gregorius von Nazianz, diePa 
rifer des Clemencet 1778. 3. 156. vom Chryfo- 
ftomus die Venetianifche von tygo. | Ueberdies 
‚wäre bey den Ausgaben‘der Werke der Kirchen- 
fchriftfteller, die blofs nach den Namen der Her- 
ausgeber (z. B. Ausgabe vonte Duc, de Billy, Gaul- 
lye, Vettori etc.) bezeichnet find, zum Beften derAn- 
Ar gut gewefen, wenn auch Ort und Jahrzahl 
angegeben wäre. 
Antänger zurecht finden, wenn esz. E. S. 136. vom’ 
Gregor von Nyfla heifst: Ausgabe feiner Werke 
von:Morel, andere-einzelne Auflätze von 'Gretfer, 
Zaccagni, Wolf, Caraccioli. Vielleicht wird man- 
cher Bibliothekar nicht einmal hierüber die Aus- 
kunft, die man von ihm verlangt, fogleich zu ge- 


ben wifen, di 


Dem Titel zufolge foltıdas Buch ein J-ademi«: 
fches Lehrbuch feya,  Diefe feine Befimmung 


veranlaflet einige Zweifel bey uns. - Zuförderit 
fcheint es uns zu diefer Abficht, bey der einge- 
fchränkten Zeit, die den Vorlefungen darüber ge- 
widmet werden kann, zu weitläuftig. Es mäch- 
te fchwer feyn, in einen jährigen oder auch an- 
derthalbjährigen Vortrag fo viel zufammen zu 
drängen, als zum richtigen und volllländigen Ver- 
ftehen des ganzen zu reichhaltigen Bachs, mie In- 
begriff des noch zu erwartenden dritten Theils 
erfoderlich it. Häufig kommen Namen von min- 
der wichtigen Perfonen und Schriftftellern vor, die 
unfers Bedünkens um fo eher hätten weggelaffen 
werden können, weil derakademifche Lehrer ge- 
‚wöhnlich Zuhörer hat, die von der Kirchenge- 
fchichte noch gar nichts willen, und die daher 
mit wenig bedeutenden Namen nicht überladen, 
und eben dadurch verwirrt gemacht, oder wohl 
auch'abgelchreckt werden follten. Fürs andere 
möchten wir, ungeachtet defen, was in der Vor- 
rede darüber gefagt ik, noch bezweifeln, ob der 
übrigens an. lich, vortreffliche Plan, den. der Vf, 
befolgt hat, für ein Lehrbuch, das den‘erfien An: 
fängern in dem Studium der Kirchengefchichte 
befiimmt ift, der tauglicfte und zweckmätsigfte 
fey.-- Es ilt bey demfelhen unvermeidlich , dafs 
Begebenheiten, die vielleicht durch ein ganzes, 
wo nicht durch mehrere Jahrhunderte fieh faft 
ununterbrochen erftreckthaben; fo fehr zerftückelt 
werden müffen, dafs der Anfänger, ‘dem noch al- 
les neu und fremd ift, fchwerlich im Stande feyn 
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Noch fchwerer wird fich der: _ 
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wird, «wenn fein Lehrer an den dritten oder vier» 
ten Abfchnitt einer folchen, Begebenheit kommt, 
fich zu erientiren und deutlich und vollländig 
lich an das zu erinnerh, was erlange vorher über 
die früheren Theile der nemlichen Begebenheit 
gehöret hat; und was jetzt zur richtigen Einfiche 
in die fortgefetzte Erzählung unentbehrlich ift. 
Die Gefchichte der Arianjfchen Streitigkeit z. B. 
träge der Vf. an nicht weniger`als neun verichie- 
denen‘ Orten flückweife vor, nemlich Th, I. S- 
102 —107;: LIS II; 127 — 129. 133. 136. 140» 
191.200. 223—-223., und ungefähr ‚eben fo ver- 
hält-es ich mit-der langen Kette von Zänkereyen 
über. die Naturen: Chrifti, von der- Neftoriani- 
{chen an bis herunter zur Monotheletifchen. Sol- 
te da der Neuling in der Gefchichte nicht den 
ganzen Verlauf der Sache, die nach und nach 
abgeänderten oder neu hinzugekonimenen Streit- 
fragen, den: 'Zufanimenhang der Begebenheiten, 
und die Beziehung der einen. auf die andere weit 
leichter fallen und richtiger überfehen, wenn man 
ihm das Zulammengehörige auf einmal hinter 
einander vorträgt? Alle diefe Bedenklichkeiten, 
die Rec. gern der eigenen Beurtheilung des ge- 
lehrten Vf. überläfst, fallen von felbft ganz weg, 
wenn mandas Buch nicht als akademifches Lehr- \ 
buch, fondern zum Nachlefen neben den. Vorle= 
fangen braucht. Und an einem folchen‘ Buch, 
welches: das Nittel zwilchen einen kurzen Com- 
pendium und einem voluminöfen Sytem hielte, 
den ganzen Umfang der -Kirchengefchichte: bis 
auföunfre Zeiten umfafste, und worin die neu- 
eften Hülfsmittel und "Aufklärungen - gehörig 
genutzt wären, -das man alfo den Anfängern, 
die fo oft ein Buch zum Nachlefen verlan- 
gen, empfehlen könnte, fehlt es wirklich. - Zw 
diefem Zweck würde das gegenwärtige vortrefl- 
lich feyn, wenn es dem-Vf. gefiele, bey einer 
neuen Ausgabe ihm noch etwas ‚mehr Ausfuhrlich- 
keit- zu geben, und jedes Bändchen bis ungefähr 
zu 1% Alph. zu erweitern. _ Wenn. aber auch die, 
fer: Wunfch unerfülle bleiben follte, fò finden 
vielleicht folgende- Vorfchläge Gehör.  Erftens 
würde fich der Anfänger leichter zurecht finden 
können, wenn bey Begebenheiten, die nicht am 
Einem Ort ganz’ vorgetragen werden Können, 
auf die vorhergegangener und folgenden Para- 
graphen, wo von eben der Materie geredet wird, 
hingewiefen wäre. Die jedem Band angehängte, 
zur UVeberficht fehr brauchbare, AInhaltsanzeige 
erfetzt diefen: Mangel nicht ganz.  Zweytens 
könnte für die Bequemlichkeit der Lefer fehr 
geforgt werden, wenn die Noten oder Allegate, 
welche jetzt am Ende jedes Paragraphen, der 
zuweilen etliche Seiter lang ift, Stehen, gleich 
unterjede Seite gefetztwürden: Drittens wünich- 


‚ten wir, dafs nicht nur bey dem Anfang) eines 


jeden Zeitraums , fondern auch fonft noch, fo oft 
es nützlich feyn-kann, eine ganz kurze Veberfiche 
Nannaz des 
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des jedesmaligen politifchen Zuffands der Welt 
gegeben würde. 
lich die, politifche Gefchichte awch noch nicht 
fehr geläufig ift, könnte fich dann leichter erien- 
tiren, und gewöhnte fich, die Kirchengefchichte 
immer in Verbindung mit der übrigen Gefchichte 
zu betrachten. Die chronologifche. Methode, 
welche der Vf. befolgt, mache folche kurze Ue- 
berfichten, fo oft fich in der chriflichen Welt 
wichtige Veränderungen ereignet haben, fchick- 
licher und brauchbarer, als fie bey einer nach 
der Verfchiedenheitder Materien claflificirten Ge- 
fchichtserzählung feyn können. — Uebrigens 
fallen .die zwey erften. Theile des Buchs 7 Zeit- 
räume in fich. ı)Von Chrifti Geburt. bis zur Zer- 
ftörung Jerufslems. 2) Bis zur Kirchenverfamm- 
lung zu Nicäa. 3) Bis zu Gregor dem Grofsen 
oder Muhamed. 4) Bis zu Karl dem Grofsen. 
5) Bis zu Gregor VII. -6) Bis zu den Päpiten in 
Avignon. 7) Biszur Reformation. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Harre, b. Gebauer: Vertheidigung des Wu- 
chers, worin die Unzuträglichkeit der ge- 
genwärtigen gefetzlichen Einfchränkungen 
der Bedingungen beym Geldverkehr bewie/en 
wird, in einer Reihe von ‘Briefen an einen 
Freund nebft einem Briefe an D. Zdam Smith 

. Efq. über die Hindernijfe, die durch die oben 
genannten Einfchränkungen dem Fortgange 
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Der Anfänger, dem gemeinig- 
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der Indußrie in den Weg gelegt werden, 
deutfch herausgegeben von ‚Joh. Zug. Ebera 
hard, mit Kurf, Sächf. gnädigfter Freyheit 
1788. 1508. 8. (Io gr.) 


Die Urfchrift diefer Abhandlung if in Nr. 198 
der A. L. Zi v. L angezeigt und ihrem merkwür- 
digen Inhalt nach umfländlich ausgezogen. Die 
dabey fchen gewünfchte Ueberletzung if in fehr 
gute Hände gefallen, die it deutlich, rein und 
lieft- ich wie ein Original. Hr. E. hat fe dem 
Preufsifchen Grofskanzler von Carmer zugeeignet, 
und diefes giebt Hoffnung die fchwere Frage 
bald für einen grofsen Theil Deutfchlands mit 
reifer Ueberlegung entfchieden zu fehen, da feit 
dem auch im Oeftreichifchen ein anfehnlicher Preis 
darüber ausgeletzt ił. Möchte doch jetzt. zu 
einer Zeit, da überhaupt die, Taxen in den Ge- 
werben immer mehr für unnütze und íchädliche 
Einfchränkungen erkannt werden, diefe Stimme 


aus dem-Lande der Freyheit auch bey uns gegen 


die Zinstaxe Gehör, finden, und möchten zu- 
gleich die Gefetzgeber überhaupt forgfältiger 
erwägen, wieunwirk(am und nachtheilig für die 
Sittlichkeit und Gewerbe fat alle Verorsinungen 
werden müllen, die einer natürlich und frey 
übernommenen Schuldverbindlichkeit wegen ein- 
zelner zufälligen Milsbräuche allgemein die bür- 
gerliche Gültigkeit benehmen, wie es beym 
Borgen der Prinzen, Soldaten u. a. Staatsbedien« 
ten, Studenten , Schaufpieler u, L w. nur gar zu 
gewöhnlich ift, 
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KLEINE SCHRIFTEN 


STAATSWISSENSCHAFTEN. FPittenterg und Zerbfi, 
b. Zimmermann: Unmaßgebliche Vorjchläge zur Er- 
richtung einer öffentlichen Krankenpflege für Arme jeden 
Orts, und zu Abfellung der Kuren durch Aftsrärzte, 
1789. 55 S.. 8. (3 gr) — Der Vf., welcher fich in 
der Zufchrift an das Dresdenfche Sanitätscoilegium, Dr, 
Johann Andreas Sayn zu Dahme’unterfchreibt, fagt in 
diefen Bogen viel Wahres und Gutes, aber Neues urd 
Dürchdachtes wenig. Die Öbrigkeiten foilen. -fowohl 
in den Städten als Dörfern eine gewilfenhafte Armenli- 
fte- aufnehmen, diefe einem oder mehrern Äerzten 
des Orts oder der Gegend mittheilen, welche fodann 
diejenigen Perfonen im Krankheitsfall auf öffentliche 
Koiten mit Medicamenten und erfederlichenfalls auch 
mit Aufwartung durch obrigkeitlich angeftellte Kran- 
kenwärter verfehen müfsten; eine Idee, die fchon an 
mehrern Orten , und beffer, als fie hier angegeben wor- 
den, realifirt it; es wundert den Rec., dafs in Sachfen, 
einem Lande, das auf der Stufenleiter der Aufklärung 
fo hoch geftellt wird, jetzt erft dergleichen Vorfchlä- 
ge: gethan werden kögnen! Dafs der Verf. zugleich 


auf die Anftellung unterrichteter und verpflichteter 
Krankenwärter dringt, macht feiner forglamen Erfah- 
rung und feinem Herzen Ehre; denn er weils und 
fühle's alfo% dafs auch «der befte, gefchicktefte Arzt 
beym Volk oft hülfarm feyn mufs, blofs weil den Kran- 
ken die zweckmäfsige Wartung fehle Zur Abftellung 
der Quackfalberey will unfer Yf. den Aerzten, befon- 
ders den Phyficis, das obrigkeitliche Recht und, Anfehn 
übertragen willen, die Uebertreter der Medicinalgefe- 
tze, nach Befinden mit Zuziehung eines Notars, zum 
Protocoll zu vernehmen und zu betrafen.  Kürzer, 
ünd vielleicht auch grofsmüchiger und ausfükrbarer 
würde der Vorfchiag gewefen feyn,’ wenn der VE nur 
auf die Zuziekung des Phyficus zu den obrigkeitlichen 
Unterfuchungen und Urtheilsfprüchen gegen derglei- 
chen Contravenienten angetragın hätte, Alsgerottet 
werden die Quackfalber weder durch Gefetze noch 
durch ärztliche Jufiizhöfe, die Erfahrung lehrt bei- 
des, aber doch "int Zaum gebalten, und dies wäre füg 
die Menfchheit und für jeden Staat Gewinit genug! 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 
Maxnwnzım, b. Schwan u. Götz: 3. P. Frank 


= Suftem einer vollfländigen medicinifchen ` 


Policey. Vierter Band. Von Sicherheitsan. 
falten, in fo weit fie das Gefundheitswefen 
angehen. . 1788. 2 Alph. 3 Bög. gr. $ 
(2 Athlr.) 


WW kommen wird diefe Fortfetzung eines Mei- 
fterwerks jedem deutfchen Arzt feyn, der 
idie Menfchheit, feine Kunft und feine Nation 
liebt. Keine Nation vermag in diefem Fach eine 


Schrift aufzuweifen, die diefem Werk auch nur" 


ähnlich wäre; es ił ein vollgültiger Zeuge von 
dem wichtigen Einflufs und von dem hohen Werth 


‚der Arzneywiffenfchaft und der ächten Aerzte für. 


die Regierungskunft und für die Staatswilfenfchaft ; 
es vertheidiget die Rechte der Menf[chheit gegen 
gewaltfame Eingriffe der Regenten und der Prie» 
fter, und begründet alle Anfprüche eines jeden 
einzelnen Menfchen auf öffentliche Fürforge für 
fein Leben und für feine Gefundheit. — In der 
Einleitung fagt der Vf. mit Recht: es ifl allerdings 
unverantwortlich, wie [ehr von den mehrfien Obrig- 


keiten wider den Artikel: allgemeine Sicherheits- 


anflalten in Rückjicht auf Leben und Gefundheit 
der Bürger gefündiget wird, ... Die nemliche 
sbrigkeitliche Perfon, welche in ihrem Haufe Mef- 
Ser und Gabeln auf die Seite legi,damit ieihren Kin- 
dern nicht in die Hände kommen, läßt oft eine ganze 
Provinz unter den häufgflen Urfachen täglicher 
Werleizungen einen jährlichen Verluf leiden, den, 
im Ganzen genommen, ein noch fo fürchterlichey 
Feind nie verur facht haben würde. Die I Abtheilung, 
handelt von zufälligen undleichtfinnigen Verletzun- 
gen öffentlicherSicherheit, 1) vonVerietzungen durch 
Erdrucken, Einflurz, Fälle, Quetfchung, Ueber- 
fahrung etc. etc. Vom Nachtheil und Gefahr un- 
ficherer Baugerüfte, der Porkirchen, der baufälli- 


gen Gebände, des überläftigen Auffpeichern des 


Getraides, baufälliger Thore und Brücken, der 

Hauserker, der Bild(äulen und Schilder an den 

Häulfern, auswendiger Fenfterläden, der Austftel- 

lung der Biumentöpfe, der Kellerthüren auf der 

Straise, der unverwahrten Sand- Leim- und Kalk- 
Á, Li Z. 1789, Dritter Band, 


gruben etc. Durch tiefgefallenen Schnee oder 
durch ausgetretene Fluffe gefährlich gewor- 
dene Wege follten durch hohe Stangen in gerin- 
ger Entfernung von einander abgeftochen und fo 
den unkundigen Reifenden die fichere Strafse an- 
gewiefen, hingegen die unfichere durch deutli- 
che Warnzeichen angedeutet werden. . Von der 
Heilfamkeit der Wegweiler und den Gefahren 
des Glatteifes auf den Strafsen und in den Gaf- 
fen, das insgemein durch zu weit getriebene 
Wölbungen des Pfafters nicht allein veranlafst, 
fondern auch gefährlicher wird. , Vom Einflufs 
der Wegeverbeflerung auf die öffentliche Gefund- 
heit, von der nöthigen Aufficht über das Fuhr- 
wefen, von den nöthigen Gefetzen gegen das 
fchnelle Fahren und Reiten und gegen die foall- 
gemeine: und fo gefährliche Gewohnheit der Kär- 
ner und insbefondere der Mühlenkärner ihre Pfer- 
de ohne Aufficht allein vor den ‚Häufern und in 
den Stralsen ftehen zu lafen; auch das Querfitzen 
der Fuhrleute, befenders der Müller, will der 
Verf, verboten wiflen, in dem fie fo nicht vor 
Gch fehen und vorbeygehende Perfonen oder 
Kinder nicht warnen oder ihnen nichtin Zeiten 
ausweichen können; auch das Alter derjenigen 
follte gefezmäfsig beflimme werden, welche lich 
mit Leitung der Zugthiere abgeben dürfen. 2) 
Von Verletzungen durch. Wajler- und Feuerge- 
fahren etc. Vorfchläge zu Verfügungen das Ue- 
berfetzen der Flüffe minder gefährlich zu machen ; 
von Ueberfchwemmungen und der dabey nöthi- 
gen Hülfe (hier vermifst Rec. die nöthigen Vor- 
kehrungen gegen die fchädlichen Folgen der - 
Ueberfchwemmungen, worüber Cadet de Vaux 
(Scherfs Archiv d. med. Pol, Band IV. Abth. 2.) 
und die vom Oberkolleg. Sanit. zu Berlin bekannt 
gemachte Anleitung zur Erhaltung der Gefund- 
heit für die von. der Ueberfchwemmung betroffe- 
nen Untertkanen in Pyls Magazin B. I, S. 694. 
gute Rathfchläge gegeben haben.) Zur Rettung 
der Menfchen bey entftandenen Brande wünfcht 
der Verf, die Anftellung gewifler Perfonen ‚. wel- 
chen kein anderes Gefchäft obläge, als die Ret- 
tung der Menfchen ; diefe Rettungsmänner müfs- 
ten aus einem zweckmäfsigen Handwerk gewählt, 
mit ehrenvoilen Abzeichen und mit allen zu die- 
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fer Rettung nöthigen Werkzeugen ( KrünizEncey- 
clop. XIH Th.) verfehen werden, auch will er 
auf die Rettung eines Menfchen aus Brandgefahr 
noch überdies einen auszeichnenden Preis gefetzt 
haben. (Die Kalmücken belohnen einen folchen 
Retter mit fünf Stück Vieh!) _Verfügungen ge- 
gen die Gefahren vom Sehiefspulver: z.B. der 
Pulverhandel follte nicht allen Krämern zugleich, 
fondern pur einem geftattet werden, diefer miifs- 
te, wo möglich von der Stadt abgefondert woh- 
Ren, und immer auch nur einen mäfsigen Vorrath 
in feinem Haufe behalten dürfen, und beym Ver- 
kauf deffetben müfste diefelbe Vorficht gebraucht 
werden, alsbeym Giftverkauf; das Schiefspulver 
tollte nie auf Poftwägen, Landkutfchen etea fon- 
dern auf befondern mit Warnungszeichen verfe- 
henen Wägen verfendetwerden. Die Freyjagden, 
das Scheiben- und. Vogelfchiefsen Tollte abge- 
Ichaflt werden; und die grofsen Herren follten 
To viel Gerechtigkeit und Menfchenliebe. belitzen 
bey dem Treibjagen das Leben ihrer armen Un- 
terthanen mehr zu fchonen! Die. chemifchen La- 
. Boratorien dürften nur an einem von der öffent- 
lichen Strafse abgelegenen der Zugluft ausgefetz- 
zen Ort, und feuerfeit errichtet werden, und ih- 
re Eigenthümer müfsten verbunden feyn, für je- 
gen Schaden aus Unvorlichtigkeit zu haften. 8) 
Fon Verletzungen durch gefährliche Spiele, von 
Nachtwandrern und Wahnfinnnigen etc. Am Ende 
diefes Abfchnists redet der Vf. auch den nächtli- 
chen Beleuchtungen das Wort, will aber dafs fie 
nicht auf beftinmte Zeiten eingefchränkt werden; 
zu wenige Lampen laflen eine Art von Verblen- 
dung zurück, die das Gehen beynahe unficherer 
macht, als wenn die Strafsen gar nicht beleuch- 
tet wären, die Laternenflöcke findi nicht nur wes 
gen des grofsen Schattens, den fie werfen, fon- 
dern auch, weil man lich leicht, und bey.den drey» 
eckigten leicht gefährlich, daran ftofsen kann, 
anfchicklich; die an’ Stricken queer über die Gaf- 
fen hängenden Laternen geben zu wenig Licht 
und werden bey Sturmwinden auch. leicht herab- 
geworfen. Die Reverberirlampen leiften wohl die 
beiten Dienfte, allein fe verblenden leicht, wenn 
fie das Licht in gerader Linie-in die Augen wer» 
fen. 4) Fon Verletzungen durch fürchterliche 
Naturerfcheinungen. Nichts fey nöthiger als dafs 
fämmtlichen in einer jeden Gegend angeftellten 
. Aerzten auferlegt: werde, auf den Zug der Ge 
witter, auf ihre Wirkungen auf beflimmte Orte, 
auf die Urfachen derfelben und auf die Mittel 
dem daher entftehenden Unglück zu begegnen, 
aufmerkfam zu feyn, und ihre Beobachtungen 
an die Collegia medica einzufenden, wie folches 
in den Zadifchen Landen bereits gefchehen ift. 
Denn obfchon, fagt unfer Vf, man im Grofen 
noch wenig gegen die Verheerungen durch Don- 


ner und Hagel bisher gethan hät; fo läfst fich- 


doch hoffen, daß fo wie es unfern häufigen Vers 
Suchen endlich geglückt hat, einzelne Gebäude 
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gegen den Blitz zu fichern, es auch mit der Zeit 
noch glücken dürfte eine ganze Gegend, wenig- 
Sens vor alljährigen Unglücksfallen zu verwahren, 
(Im Hannöv. Magaz. erinnert fich Rec. fchon 
eine gute praktifche Abhandlung über die Ver- 
hütung des Hagelwetters gelefen zu haben). Vom 
Nutzen und der Nothwendigkeit der Blitzableiter; 
jedoch fey die Polizey befugt zu fodern, dafs ehe 
ein Gebäude mit Wetterableitern verfehen werde, 
der Plan dazu ihr vorgelegt und auf ihren Befehl 
von fachkundigen Phyfikern vorher genau unter- 
fucht werde. (Rec. vermifst hier.des Vf. Gedan« 
ken von den zur Befchützung ganzer Städte er- 
richteten Blitzableitern, wie fie z. B. um Rinteln 
errichtet find.) ‘ Ven den Wirkungen, den Vor- 
zeichen, den Urfachen der Erdbeben und von den 
Maafsregeln dagegen. Den künfllichen Erdfchfäu- 
chen fcheint unfer Verf. etwas zuzutrauen, aber 
von den ‚Erdbebenableitern 2Zertholons. und Wie- 
deburgs erwartet‘er wenig.: 5) Yon Verleizun- 
gen durch unbändige Thiere, 6) Yon Yerletzun- 
gen durch tolle wüthige Thiere, oder vom tollen 
Hundsbiß. Die vom Vf. ertheilte Anweifung für 
gebiffene Perfonen bezieht fich vorzüglich auf die 
äufserliche Behandlung der Wunde. Bey Gele- 
genheit des Scarificirens derfelben warnt der VE, 
mit Recht gegen tiefere Einfchnitte, weil auch 
beym Brand das tiefe Scarificiren das Eindringen 
der faulen Jauche zu befördern fcheint ; «vermuch® 
lich‘, fagt er, Jpiilet fich däs Gift des tollen Han- 
des nicht Jo mechanifch ab, als wir es uns vor- 
filen: das Blattergift fängt, wenn auch etwas 
blut aus der Impfwunde ausfießen follte: warum 
dürfte hier das nemliche nieht gefchehen, wenn 
das Meffer zuerf durch die angefteckte Stelle fährt 
und. dann tiefer damit in das Fleifch fährt? «Da 
alfo, wo das Brennen, oder wo Zeizmittel Platz 
finden, gefehe ich diefen gerne einen Porzug zır, 
und wenn die Hunde erweitert werden’ mufs, fo 
rathe ich, fo viel wie möglich, den Schnitt von 
der gefunden Stelle anzufangen, und in der Bif 
wunde zu endigen,- Eine meifterhafte Cautel, die - 
Rec. noch bey keinem Schrififteller gelefen hat, - 
die ihm aber die Erfahrung zu beilätigen fcheint, ` 
Zwey Kinder wurden von einem tollen Hund in 

die Hand gebiflen, die Wunde des einen Kindes war 

klein und der Wundarzt erweiterte fie auf die ge- 

wöhnliche Art und durch tiefe Einfchnitte; die 

Wunde des andern war gröfser und blutete ohne- 

hin ftark , fie wurde alfo nicht [carifieirt, fondern 

blofs mit Eflig und- Salz ausgewafchen; beide 

Wunden wurden hernach in Eiterung gefetzt, nach 

12 Tagen bekam das Kind, deffen kleinere Wun- 

de tief feariiciret worden, die Waflerfcheu und 

ftarb, das andere aber blieb gefund! ZI Asch, 

Fon vorfetzlichen Verletzungen der Ojjentlichen 

Sicherheit überhaupt, 1) Von Verleizungen durch 

beygebrachtes. Gift. Ob es rathlam fey von Gif 

ten zu [chreiben? Es haben, fagt der VE, fichon 

die bloßen Volksarzneybülher [chon fo viel er 

. geflif- 
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gefiftet, daß ich mich nicht enthalten kann, vor 
einem in der Volksfprache gefchriebenen Buche 
über die Giftmifcherkunfl zu zittern. Allerdings, 
ein Buch, worinn die Geheimniffe der Giftmi- 
feher entdeckt und erklärt werden, würde in den 
Händen des Geizes, der Rache, der-Eiferfucht; 
des Unglaubens und: der Bosheit ein höchfl ges 
fährliches Buch feyn, aber wer hat auch ein fol- 
ches Buch fürs Volk gewünfcht?  Kriinitz (En 
eyclop, T. XVII) gewils:nicht,; aber ein Buch 
das die- öffentlich käuflichen Mineralgifte, die gib 
` tigen Düafte, die Giftthiere, und die giftigen 
Pilanzen kennen lehrte, das’die Kennzeichen der 
Vergiftang und die wirkfamften,; ficherften Ge- 
Sengifte beftimmte', hat gewis keine zweydeu- 
tige Seite, und fo ein Buch fcheint Arunitz ei- 
gentlich im Sinn gehabt zw habem, und wird auch 
von unferm VE gewünfcht! Gemifsbraucht wird 
fo gardie Bibel, und wo ift ein Arzneymittel wo- 
durch nicht zuweilen das Leben diefes oder jenes 
Menfchen vergiftet werden könnte? Der Ver- 
kauf der Gifte follte nur wenigen Verpflichteten 
nnd ihrer Wirkungsart wohlkundigen. Männern 
anvertraut werden; dabey müfte die Policey ein 
genaues Verzeichnifs aller Scheidekünftler ihrer 
Gegend, ihrer Laboratorien, der Verwendung 
ihrer Producten- u: dergl, haben, und auch in Ab- 
ficht auf diefe Menfchenklaffe alle die Vorfichts- 
regeln gebrauchen, welche fie in Betreff der Apo- 
theker und Materialiften für nöthig zu halten fo 
wichtige Gründe hat, Auch meynt der V£, daß 
felbft den Aerzten keine allzukühnen Verfuche 
mit Giften geflattet y und wenn folche augen« 
f<heinlich tödtliche Folgen hätten, der allzuküh- 
ne Verfüchmacher ernfihaft zur Verantwortung 
gezogen werden follte;. weil (onft, zumal bey 
jetziger mehr activer Heilart, die Sucht fich mit 
dergleichen Preben einen Namen zw machen, bey 
Leuten, die keine Stórke find, gar leicht in eine 
wirkliche Giftmifeherey -ausarten dürfte. Ein 
guter Gedanke der Menfchenliebe ! aber wie foll 
‚er realifirc werden'können, ohne den Aerzten 
‘oder ihrer Kunft zwnahe zu treten? _ Die Regie- 
rungen follten. auch auf die Entdeckungen neuer 
‚Gegengitte anfchnliche Preife ausfetzen , ‘die Ge- 


wohnheit der vorigen Zeiten, die Wirkfamkeit' 


folcher neuentdeckten Gegengifte an zum Tode 
verurtheilten Uebelthätern zu verfuchen, fey wohl 
in unlern Zeiten, wo die Rechte der Nenfchheit 
anerkannt und. wenige Menfchen zum Tode ver- 
dammt werden (??). nicht mehr ausführbar,. wenn 
jedoch die Billigkeit der Todesftcafe einmal be- 
. Aimmt wäre, fo findet unfer VE nichts bedenkli- 

ches infolchen Verfuchen; jedoch müllen fie, um 
ihnen nicht alles Menfchliche zu benehmen, einen 
grofsen Grad von Wahrfcheinlichkeit eines glück- 
lichen: Erfolgs für fich haben, und vorher an ver- 
fchiedenen Thieren‘ mit -guter «Wirkung ge- 
macht worden (eyn. Ueber die Rechtmäfsigkeit 
der Todesitwafen liegt die Verantwortung dem 
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Gefetzgeber ob, da, wo fie vón der ganzen Na- 
tion für rechtmäfig anerkannt und ohne fich an 
Beccarias Proteftationen zu kehren auch vollzo- 
gen wird,  fcheint'es dem Rec, nichts weniger’ 
als Barbarey oder Hartherzigkeit zuieyn, folche 
und ähnliche Verfuche an den Opfern der-Gerech- 
tigkeit zu wagen; fiezwecken aufs Wohlder gan- 
zen Menfchheit ab und oft retten ie auch einem 
Menichen das nach den Gefetzen des Staats ver- 
wirkte Leben, fie leiten alfo der Gerechtigkeit 
und auch der Menfchenliebe Gnüge. Selite es 
nicht gerecht feyn, einem UVebelthäter, der dem 
Wohl des: Ganzen. oft fo fehr nachtheilig: war, zu 
nöthigen, ihm auch wohlthätig zu werden? und 
wenn der. Verfuch gelingt, wird er nicht dem 
Menfchenfreund danken, der ihm Gelegenheit gab 
feine Verbrechen gegen die Rechte der Nenfchheit 
einigermafsen auszuföhnen, und zugleich. fein 
Leben zu retten?‘ Alles, was die übertriebenite 
Genauigkeit dabey noch fodern dürfte, wäre, dem 
Verurtheilten die Wahl zu lafen, ob er durch 
die Hand des: Henkers gewifs fterben, oder fein 
Leben einem folchen Verfuch Preis: geben wolle. 
2) Fon Verleizungen durch Schlägereyen, Meu- 
chelmord, Zweykämpfe y Seibfimord etc, Der Vf. 
erklärt fich fehr gegen das Desentragen fowohl 
unter dem Bürgerftand nnd befonders auf hohen 
Schulen (wo ein Buch unter dem Arm allerdings 
ein edleres und zweckmäfsigeres Symbol ift, als ` 
ein Degen an der Seite). Auch den Beurlaub- 
ten follte nicht geftattet werden ihr Seitengewehr 
mit fich nach Haufe zu nehmen und wahrlich die 
Erfahrung bezeugt in jeder Beurlaubungszeit die 
Treßichkeit diefes Vorfchlags, Die beiden vor- 
trefflichen Verordnungen, nemlich die Maylän- 
difche und insbefondere die Brefeianifche von 
G. Lahbia,; wodurch das in Italien fo gewöhnli- 
che Morden fo fehr gehemmt worden ift, dafs iin 
Brefeianifchken, wo fonft jährlich 1200 Mordtha- 
ten gefchehen, diefe 'fchreckliche Anzahl zu 5o- 
des Jahrs herabgefunken ift, verdienten allerdings 
zur, Ehre der Menfchheit und ‚zur Verewigung 
der Geber derfelben in Marmor geätzt zu werden. 
Die Mifsbilligung des unehrlichen Begräbniffes der 
Selbftmörder und die Verficherung, dafs man bey 
Beurtheilung eines Selbfimords wenig anfSections- 
berichte trauen könne. find dem Rec. aus der 
Seele gefchrieben. 3) Yon Verletzungen durch 
Forurtheile der Zauberey,. Teufeley und. Wun- 
derkuren..\, Aus der meilterhaft und mit fchickli- 
chen Farben inftructiv dargeftellten Skitze der Zau. 
bergefchichte und.der hellen Beleuchtung derfel- 
ben: mit.der Fackel der Vernunft, Geht allerdings 
jeder, der Augen hat zu fehen, wie wichdig es in 
Rückjicht auf ihren Einfluß auf Leben und Gefund- 
heit der Menfchen, für die Policey eines Landes 
fey, dem Ungeheuer des ab[cheulichfien Aberglau- 
bens, desunter der Majke der Religion und Fromm- 
heit eine gro[se. Menge von Menfchen dem Staate 
wenigfiens verdächtig, eine noch größere aber ganz 
000002 . unnittz 
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unnütz macht, und das arme Landvolk über feine 
wicktigffen Bedürfniffe einfchläfers, zu begegnen, 
Die ftarken, aber treffenden Pinfelftriche diefes 
Gemäldes nd fprechende Zeugen von dem; was 
miler VE von der Freyheit zu fchreiben:und zu 
ichnen in feiner jetzigen Lage vrühmt. 4) Von 
Eiifhandiung fferbender Men/chen, — Ueber die 
Nächrheile einer übertriebenen Furcht vor dem 
Tod, über die Nothwendigkeit, diefe Furcht zu 
mindern, und wie viel ein Seelforger zur Hei 
lung det Kranken beytragen' könne, wird hier 
vie} wahres und herzliches gefagt, das in ein» 
zeinen Fällen hie und da fchon ausgeübt wird, 
überall aber wohl nie befolgt werden kann, weil 
fo fehr viel blofs von der Empfänglichkeit der 
Kranken’ und von dem perionellen Glauben und 
der: perfonellen Fähigkeit und Menfchenkennt- 
nifs des Seelforgers abhängt; Dinge, die aufser 
den Grenzen der Polizeymacht liegen, Die bey 
den Katholiken gewöhnlichen öflentlichen Ver- 
fehungen vermehren in Seuchen den: Schrecken, 
und erleichtern auch diennmittelbare Anfteckung, 
es würde alfo nützlicher feyn, wenn die Seellor- 
ger, “ohne 'auflallendes Gepränge und in mög- 
lichfter Stille ihre Kranken befuchten, und ihnen 
die Troitgründe der Religion ohne beängftigende 
Formalitäten angedeyhen liefsen. Das laute, oft 
fchreyende Zuiprechen bey Kranken kann bey 
dën: ihres Gehörs beraubten Sterbenden nichts 
helfen, hört er noch gut, warum des .Gelärms fo 
viel un den Elenden,. dem ein jeder neue Reiz 
feiner ‘Sinne noch mehr Leiden macht? Natür- 
lich, dafs unfer Vf. auch jedes Getöfe beym Ster- 
'bebette, das Läuten der Sterbeglocken und die 
Loretto- Schellen abgefchaft haben will. Schon 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts fchrieb der 
‘Fenaifche Rechtsgelehrte, Queflelius, . gegen 
die mörderifche: Sitte des Entziehens der Kopf- 
kiffen, und wahrlich die Polizey folite diefe- Miis» 
geburt eines folchen Mitleidens, die vonder Ruch- 
loligkeit' fo leicht zum Mord angewandt wer- 
den kann, bey ernfter Strafe unterlagen. Auch 
die unfelige Gewohnheit, die dem Anichein nach 
'kaum verichiedenen' Menfchen oder auch wohl 
folche, dieden Auwefenden eines zu lang/amen 
oder zu (chmerzhaften Todes zu fterben fcheinen, 
aus ihrem Bette hervorzuziehen, und folche auf 
einen Strohfack.-oder. Leichenbret, manchmal 
‚auch nur auf die blofse ‘Erde .eines oft kalten 
- Zimmers auszuftrecken, und der unlinnige Ge- 
brauch, den fo.eben Verftorbenen die Nafe und 
den Mund zuzubinden , follten gefetzmäfsig:ver- 
boten und geahndet werden, weil dadurch viele 
noch nicht völlig oder nur fcheinbar Todte, be- 
fonders Kinder, die bey ihrem fchwächern Le- 
ben, wenn fie einmal erkaltet-find, [chwerer wie- 
der zurechtkommen, und doch fo leicht in: Ohn- 
machten oder Entkräftung finken, worin fie Ster- 
benden gleich fehen, ermordet werden können, 
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Unter VE beweift dies durch Theorie und Erfah- 
rung. 5) Yon der Gefahr lebendig begraben zu’ 
werden, und vom allzufpäten Begräbniß. Unter, 
Vf. will, dafs man auch die jüdifche Nation ge- 
gen ihre ‚alt hergekrachte Gewohnheit, der gun 
thätigen Fürforge für 'Scheintodte “theilhaft mas 
chen, und dem gefchwinden Begraben ihrer Vers 
blichenen Gränzen fetzen folle. Das Ausletzen 
der Todten will unfer- Vf. abaeichaft willen. 
( Thiery ift unter gewilien Umfländen, und wie 
Rec. glaubt, alsdenn mit Recht, dafür.) Zur Ab- 
fchallung. der vielen Befchwerlichkeiten, die das 
lange Aufbewahren der Todten’verurfacht, thut 
der Vf. den Vorfchlag. zur Errichtung-zweckmä- 
{siger Todtenhäufer ; (vortrefflich, zumal für die 
Juden; allein die Koften der Erbauung und der 
Beforgung folcher Häufer, die Vorurcheile der 
niedern Klaffen des. Volks werden auch die Aus. 
führung diefes Vorfchlags fehr erfchweren.) Nun 
noch eine. Bitte an-den Verfafler diefes herrlichen 
Werks: möchte er doch mit der Vollendung def- 
felben eilen, das-Publicum würde immer dabey 
gewinnen, wenner ihm bald das mitcheilt, was.er 
ichon jetzt mittheilen kann; Berichtigungen und 
Zufätze könnte. ein Supplementband liefern; auch 
dürfte der Wunfch vielleicht nicht unbillig feyn, 
manche in ‚das, Gebiet der:medic. Polizey nicht 
gehörige Abfchweifung, fo lehrreich und gut 
gefagt fie font auch feyn mag, z; B. in diefem 
Band, die Glockeninichriften, die umfländliche 
Unterfuchung über die Urfache des Erdbebens, 
der nächiten Urfache der Waferfcheu, die Ge- 
Ichichte der Entitehung des’ Zweykampfs, des 
Selbitmords , der’ Zauberey und dergl. wegzu- 
lafen, das Werk würde dann minder Bände be- 
kommen, aber auch allgemeiner angefchatft und 
gelefen werden, - 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Leiszıe, b, Sommer: Roman für mein Mäd- 
chen, oder Familienanekdsten aus dem Leben 
zweyer Freunde, = 1789. 172 5. $. s 

Der Roman des einen Freundes ilt ganz kurz, 

und für das Mädchen, für das der Vf. zunäch 
gefchrieben , eben nicht erbaulich, indem er fich 
‚mit der Schwängerung der Perion endigt, die die 
“Aeltern verweigern, ‘eine Scene, die 5. 72 ziem» 
Der andre 
Freund ift ein Liebesheld von der.empfindelnden 
Art, aber ‘mehr aus dem eingefchalteteu Tage- 
buche feiner Geliebten, als aus feiner Art zu lig- 
ben, kann jenes Mädchen etwas Lehrreiches zie- 
hen. ‚Obgleich der Titel nur zwey Freunde nahm- 
haft macht, fo erfcheint doch noch ein. &ritter, deffen 
Geliebte — wie lehrreich! — vor der Trauung 
mit Zwillingen niederkömmt, 
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Sonnabends, den 26ten September 1789, 


"GOTTESGELAHRTHEIT. 


Görrıngen, b: Ruprecht: Joh. Dav. Michae- 


lis Einleitung in. die göttlichen Schriften des 
Neuen Bundes. Vierte fehr vermehrte und 
geänderte Ausgabe. - Erfter und zweyter 
Theil. 1788. 1650 8, und 126 5, Reg. in 4. 
(6 Rthlr.) 


Ebendal.: Zufätze und Veränderungen der 
vierten Ausgabe von Michaelis Einleit. in das 


N. T:,"dierfie vor der dritten voraus hat. . 


1788. 435 5 in 4. a 
We felir fich diefe neue Ausgabe von der 


F V nächltvorhergegangenen untericheide, lehrt 
‚Ichen die Seitenzahl der Zufätze und Verände- 
sungen, für deren befondern Abdruck die Bes. 
tzer der vorigen Ausgabe dem Hn. M. und dem 
Verleger (ehr danken werden. Die Zahl der Pa- 
ragraphen ift von 245 auf 286 geftiegen. Der 
erite Theil würde fogar noch um mehrere Bogen 
flärker geworden feyn, als er ift, wenn der Vf, 
nicht manches, was er jetzt für entbehrlich an- 
Tahe, entweder weggeftrichen, oder doch die Ver- 
anftältung getroffen hätte, dafs es mit ganz klei« 
ner Schrift unter dem jetzigen Text gefetzt wür- 
de. Nach Rec. Meyhung hätte zwar dás Werk, 
ohne an Brauchbarkeit und zweckmälsiger Voll- 
Nändigkeit etwas zu verlieren, noch mehrere Ab- 
kürzungen gar wohl ertragen; aber Hr. M, mag 
doch vielleicht auch nicht ganz Unrecht gehabt 
haben, wenn er, wie er fagt, glaubte, das Aus- 
fireichen möchte einem Theil feiner Lefer (unter 
denen es unftreitig auch wunderliche Leute giebt) 
nicht angenehm gewefen feyn. So viel ilt ge- 
wils, dafs das Buch bey diefer neuen Umärbei- 
tung beträchtlich gewonnen hat. Der Vf. hat 
nicht nur die Entdeckungen des letzten Decen- 
niums fleiisig nachgetragen, -die in 'diefem Zeit- 
raum enthaltenen neuen Hilfsmittel benutzt, und 
‘mehr, als in der vorigen Ausgabe, gefchehen war, 
auf neuere Unterfuchungen anderer Gelehrten 
Rücklicht genommen, fondern’er hat auch’ oft 
feine ehemaligen Meynungen geändert und mit 
4, L, Ze 1789, Dritter Bandi ; , 


richtigeren vertaufcht, welches ihm úm deft 
mehr Ehre macht, je feltner man bey Gelehr- 
ten in feinen Jahreh noch die Gewandheit des 
Geiltes findet, welche nöthig ift, um fo lange 
beybehaltene und in fo Vielen Schriften fo oft 
wiederholte und vertheidigte Mefnungen fahren 
zu lafen, und lich mit Gelchick in eine andere 
Gedankenreihe zu finden, In diefer Rücklicht 
ift es nun auch billig, dafs man es nicht gar zw 
enau mitdem verdienten Vf, nehme, wenn mai 
o vieles, was einer Verbefferung bedurfte, aus 
der vorigen Ausgabe unverändert in diefe iiber- 
getragen findet. Wir würden viel zu weitläuf- 
tig werden müffen, wenn wir ein - Verzeichnils 
der Stellen , welche unfers Erachtens hätten be- 
richtiset werden follen, hier geben wollten, Um 
inzwilchen nicht ganz ohne allen Beweis dies ge- 
fagt zu haben, verweilen wir unfre Lefer auf ei- 
ne fehr ausführliche Recenfioh der vorigen Aus- 
gabe in der Allg. Deutfchen Bibl. B, 34. St. r., 
und Anhang zum 25 — 36 B. Abtheil 5, wo eine 
ziemliche Anzahl Stellen, die einer Abänderung 
bedurften, angezeigt ift, unter ‘denen wenigitens 


'viele find, die Hr. M. felbff, wein er lie einer 


neuen Prüfung unterworfen hätte, (chwerlich zu 
vertheidigen übernommen haben würde. Gleich- 
wohl findet man beynahe' die meiften in der vor 
uns liegenden Ausgabe geradehin wieder abge- 
druckt. Befonders auffallend iftifolgende Stelle 
in jener Recenlion: ‚In der Note S. 717 (der 
dritten Ausg.) thut der Vf, in einer einzigen Zeile 
Wetfteinen nicht weniger als febenmal (Offenbar) 
Unrecht. Schon in den!curis in verf. fyr. Act, 
Apoft. finden fich diefe 7 dem verdienten Wer. 
ftein nächtheilige Verfeken. . Von da lind fie in 
die zweyte Ausgabe der Einleitüurg übergetragen, 
und nım hier zum drittenmal wiederholt worden, 
Damit fie nichtzum vierten - und fünfteumal nach- 
gefchrieben und nachgedruckt werden, will.ich 
fie berichtigen.‘ Diefe Mühe war aber ganz vers 

eblich. Denn wirklich erfcheinen diele Verfe- 
hen hier S. 815 zumviertenmal, Da wir nun der 
A.L. Z. kein gröfseres Glück verfprechen kön- 
nen, als die A.D: B, gehabt hat, fo enthalten wir 
uns aller Bemerkungen über unverbellert geblie. 
bene Stellen, und fchränken uns Auf eine Anzei- 
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ge 'deffen ein, was in diefer Ausgabe zugefetzt 
oder geändert worden if. 

, Die Abhandlung über Infpiration und Kanoni» 
eität der Bücher des N. T.’ift in der Hauptfache 
geblieben, wie ewar.: Núr fcheint dem Vf. jetzt 
S. 78. die Wichtigkeit der Infpiration der hiftori- 
fchen Bücher geringer, und die Infpiration Marci 


und Lucä S. 92. weniger währfcheinlich als vor- 


mals. Die Abhandlung über die Sprache des N. 
T. hat nur einige wenige, aber fehätzbare Zufä- 
tze erhalten.: Ueber die Allegate aus-dem A. T. 
in den Schriften der Evangeliften und Apoftel ift 
einiges Neue gefagt, und befonders fucht der 
VE.S. 227. feine Behauptung, dafs man bey ei- 
gentlichen Citationen, die er von erborgten Stel- 
len unterfcheidet, keine Ockonomie und keinen 
Medrafch annehmen könne, wenn das-N. T. in- 
fpirirt feyn folle, noch weiter zu unterftützen. 
Der $. 38., in welchem die alte Art Bücher her- 
auszugeben auf das N, T. angewandt war, ift weg- 
gelafen, und dafür ein andrer mit der Auffchrift 
gefetzt: „Ob beym Vėrluft der Originale Schreib- 
fehler in das N. T. allgemein eingedrungen feyn 
können? Doppelte Ausgabe diefes Buchs, vor, 
und nach dem Tode der Schriftfteller.“ Hr. M. 
hält es für fehr möglich, dafs Schreibfehler fich 
allgemein eingefchlichen haben, und glaubt, noch 
bey Lebzeiten der Verfafler feyn Abfchriften, und 
folglich gleichfam eine Ausgabe der einzelnen 
Bücher gemacht worden; Paulus habe an der 
Sammlung feiner 13 Briefe, wenn er fie nicht 
felbft gemacht habe, doch wahrfcheinlich Antheil 
gehabt; nach der Verfaffer Tode aber habe je- 
mand gute Abfchriften von jedem Buch oder Briefe 
ausgelucht, und fo eine Sammlung der Bücher 
des. N. F. veranftalter, aus welcher, wo nicht al- 
le, doch faf alle auf nns gekommene öder auch 
von den alten Ueberfetzern gebrauchte Hand- 
fchriften gefloffen feyn. (Wenn aber Paulus felbft 
feine 13 Briefe {chon einmal gefammlet hatte, und 
Abfchriften davon fertigen liefs, was konnte dann 
jemand bewegen, eine abermalige Sammlung der- 
` felben zu veranftalten? und was bewog die Befi- 
tzer der eriten authentifchen Sammlung, fie ge- 
gen die zweyte zu vertaufchen? Aufs:rdem wä» 
ren wohl auch noch die zwey verfchiedenen ur- 
alten Sammlungen, das Evangelium und der Apo- 
ftolus zu bemerken gewefen.) Die folgenden §. $. 
über Varianten und ihre Entftehungsarten haben 
viele einzelne kleine Zufätze, die meiltens aus 
beygefügten Exempeln beftehen. Ueber die fy- 
fifchen Ueberfetzungen verfchiedenes Neue. Doch 
fcheinen einige Auflätze in dem. Eichhornifchen 
Rep:rtorium, befonders über die Philoxenilche 
Verfion nicht benutzt zu feyn. Auch kann Rec. 
in das der Pefchito in diefer Ausgabe in noch 
reicherem Maafse als vorher ertheilte grofse Lob 
nicht ganz ohne Einfchränkung, zumal was ih- 
ren kritifchen Werth betrifft. einflinmen. Es wä- 
renoch genauer zu unterfüchen, ob fie, fo wie 
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wir fie jetzt kennen, in allen Büchern des N. T. 
einerley gleich guten Text habe, und es wäre 
nicht blofs auf die Stellen acht zu geben, wo fie 
eigenthümliche -Lesarten hat, oder mit den älte= 
ften und vorzüglichften griechifchen Han«fchrif- 
ten übereinfiimmt, fondern auch die Stellen müls- 
te man bey einer genaueren Würderung mit ia 
Anfchlag bringen, wo fie mit unferm gewöhnli- 
chen jungen Text übereinkommt, und den beten 
griechifchen Codicibus und übrigen alten Verfio- 
nen widerfpricht, welches befonders in Pauli Brie- 
fen häufig der Fall if. Von der hierofolymita- 
nifchfyrjfichen Ueberfetzung konnte, ehe &ie Bir- 
chifche Ausgabe der Evangelien und die Adleri- 
fche Abhandlung über die fyrifchen Ueberfetzun- 
generfchien, freylich nicht viel mehr gefagt wer- 
den, als 5. 435 ftehet. ` Ueber die Koptifche und 
Sahidifche Ueberf(, auch nichts neues, und if der 
Woidifche Auffatz in den Kielifchen Beyträgen, 
wie es fcheint, -ungebraucht geblieben.  Dieneu- 
en Münterifchen Unterfuchungen können uns nun 
noch weiter führen. Die römifche Ausgabe der 
arabilchen Evangelien it S. 444. genauer befchrie- 
ben. Ueber die Aethiopifche, Armenifche und 
Perfifche Ueberfetzungen kaum einige kleine. 
Zufätze.: Von. den Lateinifchen vor Hieronymo 
wird jetzt günftiger geurtheilt, als vorher. : Der 
Abfchnitt von den Handfchriften $..520 — 700. 
hat die meiften und beträchtlichften. Aenderun- 
gen und Zufätze, welche in dem veranftalteten 
befondern Abdruck allein 62 Seiten füllen. Schon 
der einzige Umftand, dafs Hr. M. fein ehemalis 
ges Urtheil von latinifirenden Codicibus jetzt völ- 
lıg geändert hat, und fie nun von der gegen fie 
gewöhnlich gewordenen Anklage losfpricht, mufs- 
te nothwendig auf diefe ganze Abhandlung einen 
fehr ftarken und entfcheidenden Einfufs haben. 
Ueberdies erkennt der VE, jetzt mehrere von ein- 
ander verfchiedene uralte Editionen, oder, wie 
es andere zu nennen pfiegen, Receufionen, an, 
und zählt deren vier, die occidentalifche, ale- 
xzandrinifche, edeffenifche, (deren Lesarten die 
alte. (yrifche Ueberfetzung und oft der cod. can- 
tabrig, nebft einigen andern occidentalifchen Hand- 
fchritten befolge) und die byzantinifche, bey wel- 
cher letztern er wieder dieältere von derjiingern 
unterfcheisiet. Natürlich betrachtet er alfo jetzt 
fehr viele Dinge aus einem ganz andern Gefichts- 
punkt, als ehedem. Endlich find manche Codi- 
ces erft feit der dritten Ausgabe der Einleitung 
bekannt worden, von andern hat man vollltändi- 
gere Collationen und genauere Befchreibungen 
feitdem erhalten, und einer, der alezandrinifche, 
it gar wörtlich abgedrucke worden. Dies alles 


' gab viele Veranlalungen zu beträchtlichen und 


wahren Verbefferungen und zu vielen neuen Zu- 
fätzen. In der vorigen Ausgabe zählte Hr. M. 
283 Codices, jetzt 292, ob er gleich die von Hn, 
Matthäi excerpirten vielen Moskauifchen undandre 
Handichriften alle unter Eine Numer bringt, weil 

; T ` die 


853 


die Matthäifche Ausgabe noch nicht vollendet 
war. Die Alterifche und Birchifche Ausgaben 
geben aber jetzt fchon einen abermaligen nenen 
Zuwachs von mehr als hundert Handfchriften. 
Einiges it Ho. M. doch entgangen, das er hätte 
benutzen, oder wenigftens darauf verweilen kön- 
nen, z, B. die Nachricht, die Hr. Bruns im Eich- 
hornifchen Repertorium von dem cod. Montfort. 
zu Dublin gegeben hat. — Die übrigen: im er- 
ften Bande abgehandelten Materien find nur mit 
wenigen Zufätzen bereichert; Unter den kritis 
fechen Ausgaben war vormals einer Harmerifchen, 
vermathlich blofs aus Verfehen und nur mit zwey‘ 
Worten gedacht, Diefe ift jetzt weggeblieben; 
aber auch. der Harwoodifchen ift keine Erwähnung 
gefchehen. Hingegen find Befchreibungen der 
Griesbachifchen und Matthäifchen hinzugekom- 
men. 

Der zweyte Band iftan Zufätzen noch reicher 
als der erfte. 
eriten Evangeliften unabhängig von einander ge 
fchrieben haben, Ueber Scheinwiderfpriiche und 
wirkliche Widerfprüche zwifchen den Evangelis 
ften, und: ob aus den letztern alles das folgen 
würde, was man aus ihnen hat fchliefsen wollen. 
Ueber die Harmonie der Evangeliten, ein fehr 
langer Zufätz. Der V£ hat fogar einen voliflän- 
digen tabellarifchen Abrifs diefer Harmonie, wie 
er lich fie vorftellt, mit Erläuterungen über eini- 
ge vorzüglich fchwierige Punkte, eingerückt, So 
wenig Rec. überall beyltiimmen kann, fo gern ge- 
ffeht er doch, dafs bey der Anordnung der Bege- 
benheiten die vernünftisiten Grundfätze, die man 
bey einer evangelifchen Harmonie haben kann, 
zum Grunde liegen. * „Nicht alle einzelnen Ge- 
fchichten der drey erten Evangelilten, fagt der 
Y£. , kann man mit Sicherheit zwifchen die (vor- 
her) erwähnten Ofterfefte eintragen, weil fie nicht 
immer.der Zeitordnung folgen. Eben deshalb 
will ich auch nicht fo verftanden feyn, alsty 
alles gerade in der Zeitordnung gefchehen, als 
ich fetzez; ich mache mehr ein Regifer über die 
Evangeliften,, als eine chronologifche Tabelle.“ 
Dies it, unfrer Meynung nach, der einzige rich- 
tige Weg. S. 445. fucht erdie Vermuthung, die 
gewöhnlichen Unterfchriften hinter Matthaeo und 
Irenäus könnten in Ablicht der Zeit, wenn Mate 
ihäus gefchrieben habe, zugleich Reche haben; 
die Unterfchriften könnten nemlich von der fri 
hern hebräifchen Ausgabe, Irenäus aber von der 
fpätern griechifchen Edition reden, weiter zu bes 
ftätigen. Wenn er aber für das frühe Datum der 
erten Ausgabe ein Argument hernehmen will, 
dafs es Matth. 2,1. hersis da Jefus gebohren 
ward in den Tagen des Königes Herodes, ohne 
den erften -und grofsen König Herodes von dem 
fpätern durch irgend ein Beywort zu unterfehei- 
den; und we:n er darum für wahrfcheinlich hält, 
dafs dies früher, als Herodes Agrippa König 
ward, gefchrieben fey, fo widerfpricht dies ei- 
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nem andern gleichfalls neuen Zufatz $,.1100., WO 
er gegen Pearce, welcher aus Luc. 1, 5. einen 
ähnlichen Schlufs machen wollte, ganz richtig be- 
merkt, dafs den Alten dergleichen Beywörter 
nicht [o geläufig gewefen, als fie uns find, und 
dafs H-rodes der Grofse ohnehin bekannt genug . 
gewefen fey, ‚dafs man ihn wohl ohne Beywort 
habe nennen können. Die Ç. $. 136 u. 137. find 
ġanz umngearbeitet oder vielmehr an deren Stel- 
le fünf neue Paragraphen gefetzt. Vormalsglaub- : 
te Hr. M. und baute nicht wenig darauf, dafs 
Marcus den Matthäus gebraucht habe. Jetzt hat 
er die eng genftehende Meynung angenommen. 
Der Inhalc- dr ‚neuen $..$. iftz Marcus fchrieb 
zu Rom, aus Petri Munde, gab auch vielleicht zu 
Älexandrien Sein Evangelium zum zweytenmal 
herans. Mit den Nachrichten , welche die Alten 
uns hierüber geben, fimmt das, was wir felbft 
bey Marco finden, in der Hauptfache überein, 
Doch fchrieb Marcus nicht blofs aus Petri Mun- 
de, fondern hatte auch fchriftliche Nachrichten 
vor fich. Aber aus Matthäo hat er nicht ge- 
fchöpft; denn in der Anordnung, der Gefchichte 
fimmt er oft gegen Matthäum mit Luca überein, 
läfst manches wichtige, das Matthäus hat, aus, 
und widerfpricht fogar. Matthäo in einigen Stel- 
len. Aehnlicher Urfschen wegen kann Mare 
cus auch den Lukas nicht Kopirt haben, ob 
er ihn gleich gekannt und geiefen zu haben 
fcheint. — Falt über alle diefe Gegenftände 
und it durch Han. M. nicht 
überzeugt worden, läfst aber dem ungeach- 
tet dem Scharflinn deflelben alle Gerechtigkeit 
wiederfahren. S. 1080. Lucas ift zwar ein glaub» 
würdiger, abernicht fehlerfreyer Gefchichtfchrei- 
ber, _S. 1085. ‚verfchiedenes neue über den Theo- 
philus des Lucas. Es iftjetzt deni Vf. wahrichein- 
lich, dafs er der abgefetzte Hohepriefter 'Theo- 
philus, Hannä Sohn, fey, und dafs Lucas fein 
Evangelium in Judäa, während der Gefangenfchaft 
Pauli zu Cäfarea, gefchrieben habe, Die Ab- 
handlung über Johannis Evangelium hat viele Be- 
reicherungen erhalten, von denJohannisjüngern, 
dals Johannes die drey erften Evangeliften geles 
fen habe, von feiner Manier zu erzählen, und 
dem Eigenthümlichen feiner Schreibart, und von 
der Zeit u. dem Ort, wann und wo er gefchrieben 
habe. - Von den Alogern, die das Evangelium 
dem Johannes abfprachen , hätten wir, nach den 
neuern Unterfuchungen über fie, doch etwas meh» 
reres erwartet, S. 1182. ein neuer $. uber die 
Chronologie der Apoftelgefchichte, welche fo weit 
es lich thun lafen wollte, beftimmt worden ift. 
Die Einleitungen in die Briefe Pauli find ftark 
vermehrt und verbeflert. Die beträchtlichften 
Zufätze find von dem Datum des Briefs an die 
Galater; von den Verführern der Galater, ge- 
gen welche Paulus feinen Brief fchrieb, (fehr 
jefenswerth;) ob Paulus, wenn er unter Heis 
den lebte, das Levitifche Gefetz gar nicht be- 
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obachtet habe? (er fonderte fich nur nichtvon 
' dem Tifch der Heiden ab.) Petrushatte vom Le- 
vitifchen Gefetz keine von der Lehre Pauli ver- 
fchiedene Lehre; der erfte Brief an die Thefalox 
picher it gefchrieben , nachdem lich Paulus fchon 
eine. Zeitlang zu Corinth aufgehalten hatte; die 
Ermahnung Pauli an die Corinther, ihre Streitig- 
keiten nicht vor dem heidnifchen Richter, fon- 
dern. unter fich durch Schiedsrichter entfeheiden 
zu laffen, wird paffend durch ein vom Jofephus 
aufbehaltenes Refcript des Lucius Antoniusan die 
Sardier erläutert, worin den Juden das Recht, 
fölche Schiedsrichter zu haben, beflätiget ward; 
S. 1271. dafs Paulus zweymal zu Rom gefangen 
gewelen fey, bleibt bey allen Schwierigkeiten 
~ doch das wahrfcheinlichfle ; Lage der Stadt Cor 
loflä; Paulus war, als er an die dortige Gemein- 
‘de fchrieb, _nech nicht dort gewelen; warum 
Paulus den Coloflern einen eignen Brief, von 
faft gleichem Inhalt mit dem an die Ephefer, zu 
gleicher Zeit gefchriebenhabe? der Brief ex Awo- 


` 


eineizs Col, 4, 16. ift nicht, wie Hr, M,. vormals’ 


annahm, ein aus Laoditea an Paulam gefchrie- 
bener Brief, fandern ein Brief Pauli an die Lao- 
diceer und wahricheinlich kein anderer, als uns 
fer Brief an die Ephefer, der zugieich.an die Lao- 
diceer und noch mehr andere Gemeinden in ver- 
fchiedenen Abfchriften gefchickt: worden ift; der 
ehemalige $. 186. von dem Zuftand der Gemein- 
de zu Ephefus und vom Inhalt des an fie gefchrie- 


benen Briefs, ift jetzt ganz abgeändert; der Br., 


an die Philipper ift fpäter , als die andie Ephefer 
und Colofler, zu Anfang des’ Jahrs 65, gefchrie- 
ben; die Unterfuchung über das Datum des zwey- 
ten Briefsan den Timotheum ift ganz umgefchmel- 
zen, und fällt jetzt ganz enticheidend Gir. die 
zweyte römifche Gefangenfchaft ‘aus.  ( Weber- 
zeugt ik- Rec. doch noch nicht, Die vorlängft 
von Oedern vorgetragene Hypothefe, der Brief 
tey während der Cäfareenfifchen Gefangenfchaft. 

efchrieben , hätte doch eine Prüfung verdient; 
Auf die, dem erften Anfchein nach wichtigen, 
Einwürfe gegen fie liefse.fich wohl nochantwor+ 
ten.) S. 1336 ein neuer g. von der Lebensart 
und dem Gewerbe Pauli: Er fey ein Mechanikus 
oder Inftrumentenmacher gewefen, S. 1359 — 
1404 eine Einleitung inden Briefan die Hebräer, 
welche vorher in diefem Werk ganz fehlte. Das 
Wefentliche davon kennt man fckon aus des V£ 
Erklärung diefes Briefes; doch findet man hier 
einiges Neue. S. 1gır ein neuer $.von den vier 
oder noch mehrern Brüdern Jefu, deren die Evan- 
gelitten gedenken. ‘Hr. M. glaubt, man.könne 
nur unter folgenden beiden Meynungen. wählen: 
entweder feyn diefe Männer Halbbrüder Jefuaus 
einer früheren Ehe Jofephs, und. alsdann. keine 
Apokel; oder fie feyn Vettern Jefu, Söhne des 


'nonilch feyn könne. 
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Alphäus.oder Klepas und einer Maria, die eine 
Schweiter, oder wahrfcheinlicher eine Verwand- 
te der Mutter -Jefu war. Unter. diefen beiden 
Hypothefen will.der Vf. nicht entfcheiden, ift 
aber .doch.gegen feine. ehmalige Meynung,, der 
erften am günftigien, Und. eben fo: möchte er 
auch am Hebften den Brief Jacobi’einem Halbbru- 
der Jefu, derkein Apoftel war, beylegen,. glaubt 
aber, dafs er in diefem Falle freylich nicht ka- 
Nach dem Begrifi, den er 
vom Kanon fich macht, it dies ganz confequent 
geurtheilt; abet bey einer andern Vortlellung vom 
Kanon fallen die Bedenklichkeiten, die ihm im We- 
ge ftehen, von felbft weg, Von dem Briefe Ju- 
dä, über den verfchiedenes Neue: gefagt wird, 
denkt er, aus guten Gründen, noch weniger vor- 
theilhaft, " Babylon; deffen Petrus in feinem Brie- 
fe gedenkt; hält er nunmehr mit alierdings über- - 
wiegender Wahrfcheinlichkeit, -für die alte. be- 
rihmte Stadt diefes Namens, da er vorkermehr 
für Seleucia fimmte, Zu.der Abhandlung über 
die Apokalypfe find nur wenige Zufätze‘, die vors 
nemlich die bekannte flreitige ‚Stelle. des -Cajus 
betreffen, hinzugekommen.. Inzwifchen erkläre 
fch H. M, 5, 1598, etwas weniger zweifelhaft ges 
gen die Apokalypfe, als ehedem, 

Schon aus diefer, obfchonblofs fummarifcher 
Anzeige’der wichtigften Verääderungen und Zu- 


‚ fätze erheilen die grofsen porrige , welchediefe 


Ausgabe vor der dritteh hat. Aber nicht hlols 
das Buch, fondern auch felbft die gelehrte Aus- 
legung des N, T. hat durch manche wirklich nene 
und dem Vf, eigene Bemerkung gewonnen, wenn 
gleich Lefer, die mit der, neuen Literatur. _ver- 
traut ind, vielleicht urtheilen dürften, dafs der 
Gewinn auf Seiten des Buchs beträchtlich grölser 
als auf Seiten der Auslegung feyn möchte, 


"SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Ohne Anzeige des Orts: Benno,» Bifchof von 
Osnabrück, ein Traumaus unfrer Väter Zeit, 
72:8..1789.:8: = ; 

Das Ungemach, das Benno, Bilchof von Osna- 

brück, fich durch feine unerfchütterliche Treue 
für K. Heinrich IV zuzog, hat Stof zu. diefer Ere 
zählung in reimlofen. Verfen gegeben, : Nach ei- 
ner poetilchen Einleitung wird gedichtet, dals, 
während. Benno’'s Verbannung, Ritter bey feiner 
Gemälde fch feine traurigen Schickfale erzählen, 
Der Dialog der mehrern. erzählenden Perlonen 
ift ein glücklicher Einfall, ‚eine lange Exzählung 
minder einförmig zu. machen. _Die Sprache hat 
Epifche Feyerlichkeit; und viele. arke Bilder, 
Auf der ı7ten Seite findet-man eine gut, gerath- 
ne Ballade eingefchaltete 
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ET Sonntags, den oyten September 178% 


NATURGESCHICHTE S 
London, b. White und Pasis, b., Prevoft: 
Plantarum icones hactenus ineditae, plerum- 
que ad plantas in herbario lirnaeano confer- 
vatas delineatae, Auctore «Jacobo Edvardo 
Smith, M. D. Fafciculus L. Fol, 1785. "Tab, 
1— 25. (8 Rthlr:). ` n ER 


Hit bekanntlich in Befitz der linnät: 
#2 fechen Gewächsfaminlung, wo’ nach ‚feiner 
eigenen’ Angabe noch viele unbeftimmte Pian- 


ses 


x bie E b s 
yia nana, fcapis mifloris, foliis ovatis integer- 
rimis. — an der magellanifchen Meerenge: von 
Commerfon gefammlet. Sie ift der Calc. Foiher- 
gilli (Aiton, hort.,kew.) verwandt, durch die ey- 
runden ‚beynahe glatten, rippenlofen Blätter dar 
von verfchieden. Tab: 2. Calceolaria planta: 
ginea, fcapis paucifleris, foliis ‚rhombeis fer- 
ratis -: fie hat daflelbe Vaterland mit. dererftern. 
Tab. 3. Calceolaria ovata, caule ramofo, folüs 
ovatis .crenatis — die Saamen brachte „Dombey 
aus Pern, ao. 1781. hat fie im botanifchen Gar- 
ten zu Paris geblüht. Nach der Abbildung, die 


zen die fleilsige Hand des..'Kenners_erwarten..,.Wulis davon machte, und die im fuppl, plant. p 


Verfchiedene der feltenften find zwar längftens 
von Linné befchrieben, ohne dafs fie noch abge- 
bildet wörden, und aus der Urfach erzeugen fich 
darüber fo abweichende Meynungen nnter den 
Botanikern, die mit einmal durch Abbildung der 
linnäifchen Pflanze aufgekoben werden. In dop- 
pelter Abficht übernahm alfo Hr, Smith diefe Ar- 
beit: neue Pflanzen aus der Linnäifchen Nach- 
daffenfchaft mitzüutheilen, und [chon bekannte 
noch nicht abgebildete oder doch bezweifelte, zur 
entfcheidenden Gewifsheit zu bringen. Wir fin- 
den dieies Unternehmen und mit uns gewils- je- 
der eifriger Pflanzenforfcher des vollkommenften 
Beyfalls würdig, die Ausführung felbft- fchön, 
ohne unnöthigen Prunk, Man wird fchon zum 
‘voraus vermuthen, dafs die mehriten Zeichnun- 
gen nach getrockneten Exemplaren mulsten ent- 
worfen werden. Die Seltenheit der Pflanze mach- 
te es nothwendig. Sie erfcheinen deswegen öf- 
ters kleiner, da im Auftrocknen die Pflanze fich 
etwas zufammenziehet, dadurch verloren fie 
aber an Deutlichkeit gewifs (ehr wenig ,. indem 
Hr. Smith alle Sorgfalt auf genaue Därftellung 
verwandet hat. Aufserdem find nicht wenige 
nach Zeichnungen kopirt, die’von den -erften 
Entdeckern zugleich mit der Pfanze an Linné 
gefchickt worden; z. E. viele von Mutis; diefe 
hat der Hr. Smith noch einmal mit der Pflanze 
verglichen und fo die letzte Hand an die Tafel 
gelegt- Der Stich davon ift fehr rein und feft; 
die gegenüberftehende Befchreibung mit Auswahl 
des merkwürdigften abgefafst. Folgende ‚Pflan- 
zeu enthält diefes erfte Heft, Tab, 1. Calceola- 
A, L Z. 1789s Dritter Band, 


g6. angeführt wird, fcheint fie zunächlt mit der 
Calc, integrifolia übereinzukommen, nurdie Grös 
fse der ganzen Pflanze vorzüglich der Blume aus- 
genommen, die hier um vieles kleiner erfcheint, 
doch verg: fen wir nicht, dafs hier nur die Kø- 
pie nach einen trocknen Exemplar gemacht wor- 
den. Jene integrifolia in der ıgten Ausgabe des 
Sylt, veget. fcheint_Hn. Smith weder bekannt, 
noch mit der vorigen übereinkommend. Tab. 4 
"Calceolaria Derio hat, Lin.i— das linnäi- 
fche Exemplar; zur Seite nach einer mutilifchen 
Zeichnung der Blumentheile, Tab. 5. Salvia ro- 
S[aefolia, folis pinnatis incarüs: Fr Ser- 
ratis, calycibus ringentibus = Buxbaum s Sal 
via foliis Ebuli Cent. 2. tab. 46. gehört nach un- 
ferer Meynung ganz ficher hierher, wenn fchon 
die Figur nicht ganz vollkommen ifl. Hr. Smith 
hat die feinige nach einem Exemplar aus der 
tournefortifchen Kräuterfammlung (aus welcher 
in der Folge nach der Verlicherung defelben noch 
mehr Seltenheiten vorkommen werden) fehr gut 
entworfen. Tournefort fand liein Armenien, Bux- 
baum in Cappadocien. Tab.. 6. Roujfea: fim- 
plex — ein neues Gelchlecht (in der erften Ab. 
theilung der: vierten Klafle) zur Ehre Nouffeau’s 
errichtet. Linné der Vater ftand mit diefem Ge- 
lehrten in Briefwechfel und beflimmte für ihn 
eine Pflanze, Linné der Sohn belegte fie aber aus 
Vebergilung mit dem unrichtigen Namen Ruffe- 
lia.. Der wefentliche Charakter von Roufea ift: 
Cal,tetraphyllus. Cor. monopetala, campanulata, 
quatrifida „ infera. , Bacca quadrangularis poly- 
Jperma — Commerfon fand die Pflanze auf der In- 
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fel Mauritius. Tab. 7. Thouinid fpectabilis 
(pentandria monog.) — auf der Infel Madagafcar, 
von Commerfon. Die vom jüngern Linné inden 
Suppl. plant. befchriebene Thouinia nutans ift 
nach der getrockneten Pflanze, die Hr. Smith im 
Linnäifchen herbario nachfuchte, nichts anderes 
als der Chionanthus zeylanica. Er-wählte al- 
fo eine andere aus den commerfonifchen Pflan- 
zen für den Namen feines Freundes Thouin. Ih- 
re wefentlichen Kennzeichen ftehen fo: Corolla 
monopetala, campanulata, infera, extus hifpida. 
Stylus fimplex (drupa globofa magnitudine pruni, 
calyce perfiftenie fuffulta,) Tab, 8. Dichondra r e- 
pens, Forf. Sibthorpia evolvulacea, Linn. 
In dem Suppl. plant. fetzte fie. noch der ältere 
‘ Linné aus Unkunde der Blumentheile wegen ih- 
zen äufern Anfehen unter die Sibthorpia, fie ift 
aber von ihr durch 5 Staudfäden und 2 Staubwe- 
se fo wie durch ein doppeltes einfächeriches Saa- 
mengehäus von der Falkia fehr verfchieden. Die 
Abbildung ift nach einem Exemplar von Mutis ent- 
worfen und die Blumentheile find nach Zeichnun- 
gen von eben demfelben fehr fchön auseinander 
gefetzt ; zugleich hat aber auch Hr. Smith ver- 
fchiedene andere von Commerfen, und in der 
bankfifchen Sammlung damit verglichen, wodurch 
er zugleich fich von ihrer Aehnlichkeit mit der 


Dichondra fericea (Swartz prodr.) zu überzeugen 


Gelegenheit hatte, Tab.g. Ehrharta panicea, 
culmo divifo, panicula fubramofa, floribus erectis 
digynis — vom Cap, der G. H. von Sonnerat, 
Die Abbildung mach einen Exemplarin der Thow- 
inifchen Sammlung. Eine neue von der Ehr- 
ħarta capenfis verfchiedene Art. Nach ihren äu- 
isern Anfehen und wegen der doppelten‘ Narbe 
wie bey den übrigen Gräfern, fchliefst fie fich 
zunächit an die Oryza an. Tab. ro. Turraea vi- 
yens, foliiselliptico .lanceolatis emarginatis gla- 
berrimis, calycibus fructibusgue fericeo - villofis — 
aus Indien von König. Jene Turraea virens, die 
‘ Hellenins in den Stockholmer Schriften be{chrie- 
ben, ift von diefer linnäifchen fehr verfchieden. 
Tab. 1i. Turraea maculata, folis nadis, ca- 
iyeibus' glabris ciliatis — auf der Infel Madagaf- 
<ar, vonCommerfon. Tab. ı2. Zurraea. fert- 
cea, foliis utrinque villofis, calycibus peduncu- 
disque tomentoßs — ebendaher. {Tab. 13. Silene 
chloraefolia, calycibus glabris clavatis, pea 
talis femibifidis; foliis glaucis: inferioribus ova- 
libus ; fummis cordatis amplexicaulibus — aus Ar- 
menien von Tournefort. ‘Tab. 14. Stellaria di- 
chotema, Linn. Tab. 15. Stellaria cerafor- 
fes, Linn. — nach jenen Original, das Linre 
zu feiner in der Flor. Suec. davon gemachten 
Befchreibunggebrauchte, Erhattefelbit verfchie- 
denemal andere Pflanzen damit verwechfelt. Tab, 
16. Arenaria dianthoides, foliis linearibus mar- 
ine feabris, floribus capitatis, bracteis ventrico- 
Br: pedunculos [uperantibus — aus Armenien von 
Tournef, Tab. 17. Arenaria cucubaloides, 
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foliis linearibus margine feabris, panicula di- 
chotomapubefcente, petalis obovatis — auch daher 
— von der Aren. Gyp/foph. Linn. durch dreymal 
gröfsere Blumen und verkehrt eyrunde Blumen- 
blätter leicht zu unterfcheiden. Tab. ıg. Sper- 
gula laricina — fehr gut, beffer als in der 
Flor. dan. abgebildet — nullis adhuc depicta? == 
fo fagt wenigltens unfer: Vf. Tab. 19. Rubus ge- 
oides, foliis fimplicibus ternatisque obtufis ferratis 
nudis, foliolo impari maximo — aus Amerika, 
von Commerfon. Von Rubus DalibardaTab, 
20. durch. fehr kurze und ftarke Blumenttieie, 
durch eyrunde Blumenblätter und dreyzählige 
Blätter verfchieden. T. a1. Sonchus alpinus, 
Linn. Hr.-Smith zweifelt, ober jemalenauf euro- 
päifchen Alpen zu finden feye, und glaubt, man 
habe den Sonch, Canad, dafür angelehen! Fab. 
22. Lobelia Columnea, Linn. Tab. 23. Are- 
thufa biplumata, Linn. Tab. 24. Pafıflora 
adulterina, Linn. Tab. 25. Pafkfiora mixta, 
Linn, — Diefe und die vorhergehende find nach 
Zeichnungen von Mutis copirt, und nach ge- 
trockneten Exemplaren verbeflert. Nach Hn. 
Smith ift.der wefentliche Charakter von Pafliflo- 
ra: trigyna, petala ro —— Nectarium, corona. Bac- 
ca pedicellaia. : 


BeRLIN, b. Himburg und Gener b» Piefire w 
Delamoliere: Joannis Danielis Leers Flora 
Herbornenfis exhibens plantas ‚circa Herber- 
nam náfoviorum crefcentes, fecundum fy- 
ftema fexuale linnaeanum diftributas, cum 
defcriptionibus rariorum inprimis graminum, 
propriisque obfervationibus et nomenclatore» 
Accellerunt graminum omnium indigeno- 
rum ceorumqgue adfinium icones: CIV, aucto» 
riş mau ad vivum delineatae, Editio alte» 
ra. 289 S5. 8. Tab. I 16. 1789. (2 Rthh 
12 gr.) 

Vor ohngefehr 15 Jahren hatte Leers auf feine 
Koften diefe Flora drucken lafen, die.aber, durch 
den bald darauf etfolgten Tod: des Vf. nicht fehr 
bekannt werden konnte. _Wegen der getreuen 
Abbildungen und Befchreibungen vor Gräfern ift ı 
fie atch aufserder Gegend, über welche fie abge- 
fafst wurde, noch immer fehr brauchbar, fie hat 
aber auch Mängel, die nur mit der Lage und dem 
Jahrzehend ihres Vf. zu entfchuldigen find. Wir 
hofften alfo jene in einerzweyten Auflage um fo 
mehr ausgemerzt und verbeflert zm finden, da 
noch von dererftern Exemplare vorräthig find, 
Aber vergebens, Diefe Ausgabe iit nurein wört- 
licher Nachdruck , wöbey wir keine andere Ver- 
änderung finden können, als dafs die am Ende 
der erftern Auflage bemerkten Druckfehler und 
Zufätze gehörigen Orts eingetragen worden. 
Das müffen wir auch. rühmen, dafs Druck und * 
Papier hier fchöner als in. der Originalausgabe 
find, aber zugleich bedauren, dais.die Kupfer 
höcht mangelhaft und, beynah unbrauchbar co- 
“ P s À pirt 
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pirt worden, fo dafs fie jenen, die Leers felbft 
radirte, noch nicht einmal gleichkommen, der 
freylich aus Ungeübtheit in der Kupferftecher- 
kunft, auf Schönheit und Reinheit in der Darttel- 
tung Verzicht thun mufste. Hier find fie bey die- 
fem Mangel noch unrichtig. Zum Beweis wollen 
wir nur gleich die erfte 'Fafel vor uns nehmen, 
Tab. 1. fig. 1. a, fehlt der Nerve an den Kelch- 
blättchen - litt.-M. die Spitze an der fchlecht ge* 
zeichneten Anthere fiehtnnicht fo ftrichförmig aus, 
fie verfchmälert- fich vielmehr allmählig. Beyfig. 
&, ift der dreyeckigte Saamen ganz verzeichnet, 
das verwelkte Stigma anftatt "auf dem Staubweg 
zu ftehen, fteht nun gar aufeiner von den 6 Bor- 
ften,.die den. Saamen umgeben, An den Schönus 
cempe Kr ift das Stengelblatt unterfchieden und 
tinnenförmig, hierdreyeckigt, wie bey einen Ried- 
graßs, So fchneil verichmählert fich an den Cyp. 
fufcus hg. 2, der Halm nicht wie hier— die klei- 
nen Aehrenfliele follten dreyeckigt eyn. Die Aet- 
ze vom Scirp. palufr. Ag. 3. ift ganz verfchoben, 
und die breitern zwey Schüppchen an der Bafs 
derfelben find kaum von den übrigen zu unter- 
fcheiden. So fieht auch der Fruchtknote und 
Saamen nieht aus, wie bey litt. N, und S; Fig. 
7.m. c. 0. fiehen gar nur zwey Staubfäden an- 
ftatt drey u. £. w. auf die Art müfsten wir eine je- 
de Figur durchcorrigiren, Den Befitzern beider 
Ausgaben wiffen wir vor der Hand nicht beffer zu 
rathen, als die Kupfer der erftern zum Text der 
letztern binder zu lafen, 


Haze, b. Gebauer: Der Naturforfcher, Vier 
und zwanzigftes Stück. 1789. 195 9, in $. 
mit vier Kupfertafeln. (1 Rthlr. gr.) 

Diefes Stück enthält D einige feltene Infecten 

von G. W. F. Panzer. Befchrieben und abgebil- 
det find r. Lircanus Tarandus foem.. 2. Scarab, 
bimaculatus, Der Fabriciufilche Scar. diefes Na- 
mens hat, wie Fabric. feibfi angiebt, den Bau 
und die ‚Grölse feines Sc. terrefliris. Wenn nun 
der Sc. bimaculatus des Hn. Vf. Gröfse und Bau 
eher mit dem Sc. haemorrhoid. als mit dem Se 
terreftr, gemein haben! foll, fo läfst fich das nicht 
anders erklären, als dafs eine kleine Verwechfe- 
kung vorgegangen. Denn von dem Gedanken, 
dafs fich Hr, Fabricius geirrt habe, kann man 
doch wehl, ohne wenigitens einige Gründe dazu 
zu haben, nicht ausgehn. Wir vermuthen, dafs 
des Hn. V£. Exemplare von Sc. terreftr. des Fabr. 
mit rothen Spitzen der Flügeldecken abarteti, und 
dang von ihm für den Sc, haemorrhöidalis gehal- 
‘ten werden. Vielleicht hält Hr. Panzer den Moll- 
fchen Se. terreftris, der freylich wenige Aehnlich- 
keit -mit dem Sc. bimacularus hat, für den des 
Fabriceins, Unfer Sc. terreftris unterfcheidet fich 
nicht im geringften vom Sc, bimaculatus, als 
‘durch die rothen Flecken „.und if daher wohl 
auch der des Fabriciuss 3. Sc. quadrimaculatus, 
4. Sc. quadripundfatus ift ganz gewifs nur eine 
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auch in Niederfachfen vorkommende Varietät.des 
Sc. fordidus.. 5-9, Se. Seniculus, Lemur, Pitu- 
lus, nutans, furcatus: 16. ı1. Melolontha ruri- 
cola, minuta., 12=14: Dermestes Catta, fangui- 
nicollis, hemipterus: 15: Melyrisviridis. 16. Pti- 
nus fexpundatus. 17. Tritoma bipufulata. 18. 
Ips quadripufiulata. So fehr Hr. Panzer die Lin- 
neifche Befchreibung von .diefem Käfer rühmt, 
fo ift doch noch immer die Frage, ob beide ei- 
nerley Infect vor fich gehabt haben. Es giebt 
einen andern eben diefer Gattung, aber höchit 
wahrfcheinlich von einer andern Art, auf den die 
Linneifche Befchreibung auch pafst. Sehr rich- 
tig bemerkt Hr. P,,-dafs diefer Käfer wohl feine 
rechte Stelle nicht unter den Silphen, Dermeften 
und Ipfen habe. Nach unfrer Erfahrung lebt 
er von dem .zwifchen der Rinde und dem Holze 
eines zur Fäulnifs fich zubereitenden Stammes, 
betindlichem Safte, Vielleicht fetzt ihn Hr. P. 
zur Nitidula, wenn er’deffen Fühlhörner und die- 
fe Lebensart nochmalen in Betrachtung zieht. 19. 
Opatrum gibbum "Wir beützen dielen Käfer auch, 
finden aber auf den Flügeldecken die lineas obfo- 
letas, deren Fabricius gedenkt, nicht, fondern 
gerade das Gegentheil, daher wir noch zweifeln, 
ob er auch der des Fabricius fey. So gut auch 
die Befchreibung’des Hn. Vf. von diefem Käfer 
ift, fo würde doch eine Vergleichung defelben 


‚mit dem Opatr, Sabulof. nicht ohne Nutzen ge- 


wefen feyn, 20. 21. Chryfomela coccinea, qua- 
drimaculata. 22. 23. Cryptocephalus oétopunita- 
tus,fcopolinus. 25..Criocerisphellandrü, 25-32: 
Curculio Cynarae, anguinus, lateralis, grammi- 
cus; tigrinus, glaucus, Yaucus, viridipennis. 33. 
Spondylis ceramboides. . 34. 35. Cerambyx fasci 
culatus, hifpidus. 36. Lamia funefla. 37. Saper- 
da virefcens. 938-41: Callidium liciatum, auli- 
cum; ceuviale, arvenfe, ‘42. Leptura virens. 43. 
Leptura italica it im Text’durch ein Verfehn 
ausgelaßen, welches Hr. P, im Intellig. Bl. der 
A. L. Z. angezeigt hat. 44, Lampyris margina- 
ta. 45. Pyrochroa minutas 46.47. Elater faf- 
eigtus, germanus. 48. Bupreflis novemmaculata. 
49. Carabus fesquifriatus, ṣo. Tenebrio crucia- 
Zus ilt Herbfts Litophilus, vnd Gabr. Chryf. cru- 
eiata: Viel befer hat ihn Hr. P. feine Stelle un- 
ter den Tenebrionen angewiefen. H) Beyträge 
zur Naturgefchichte der Infecten von 5. G. Hüb- 
ner, in welchen folgende zum Theil höchft fel- 


-tene Infecten befchrieben und abgebildet find. 


2 — 5. Chrufomela vittata, Adonidis, dorfalis, 
Rhois, nobtlitata, 6. Crypiotephkalus Koenigü. 
7-9. Criocerts cindla, abdominalis, palliata. - 10- 
1x. Zonitis Mahia, angulata. 12. Curculio Man- 
13. Horia tefiacea: 14 - 17. Cicindela 
grofa; capenfis, Catena, carolina. 18-21. Chal- 


cis fispes, clavipes, podagrica, pufilla. Diefe In- 
.fecten find, wie die. vom Hn. D. Panzer gut be- 
ıfchrieben, und forabgebildet, dafs wir auch den 


dabey gebrauchten Künftlern unfern Beyfall zu- 
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rufen müffen. II)Entomologifche Beobachtungen 
von F. P. von Schranck enthalten Bemerkungen, 


Berichtigungen, und Befchreibungen noch unbe-' 


kannter Infeeten ohne Abbildungen. Als .neu 
-find von ihm, - meift alle aùs der Sammlung des 
Ho. Abts Schifferinüller, befchrieben; Scar. uni- 
cornu, colon; Bofirichus perforans ; Chryfomela 
vHovittata, bivittata, luđuofa, Altica aethiopif- 
fa; Bruchus, capfularius;  Curcūlio inaccefjus, 
Salviae, Ceyambyx pulicornis; Saperda rufimana, 
angulata; Callidium ruficrus; Elater rufipalpis; 
-Bupreflis fiiphoides, fedecimpunftata , fulminans, 
fulguyans, fenieula; :Carabus: truncatus; Mor- 
della larvata. _ Von der Silpha quadripnnctata 
Linn. wird der Wohnort im Gemfenkothe ange- 
geben. Da fie bisher nur von uns auch von an- 
Rn aufEichen angetreffen worden, fe wär-noch 
zu unterfuchen, ob die Schranckfche nicht eine 
.befondere Art fey Von der Chryfom, dorfal.. be- 
‚ftätigt Hr, ‚Schr. ‘unfere fchon immer gehabte 
Muthmafsung, dafs fie eine Abart von der'Chryf. 
Adonidis fey. Beym Carab. crux minor:des Hn. 
Schr. führen wir an, dafs er Carab. lunatus Fabr, 
fey. . IV) 9. St. Capieux Beyträge zur Natur- 
‚gefchichte der „Infeöten. Fünftes Stuck, enthal- 
ten Befchreibung der Raupe und Puppe.der Pha- 
laena noflua Scrophularige und der Ph. noöf. Fa- 
‚villucea. V. Befchreibungen einiger neuen Ein- 
geweidewürmer,; von 3. A. Frölich, Der Hr. Vf, 
.iefert hier dergleichen ‘mit Abbildungen aus ej- 
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ner Gans, aus dem- fchwärzen Mölche, aus eini- 
gen Salmarten, aus einem Fuchs, Hafen und Pa- 
pagey.. Diefe Erftlinge des Vf, verfprechen uns . 
‚von ihm in»diefem Fache der Naturgefchichte 
noch fehr viel gutes. ‚ VI) Merkwürdigkeiten aus 
dem Mineralreiche von dem Hn. Paflor Meinicke, 
betreffen den. Mansfeldfchen Kupferfchiefer und 
einige auswärtige Stein und Erzarten, VID Nach- 
richt von einem innländifchen fogenanntien Labra- 
dor von «J. G. Geisler. - VHI) Beytrag zur Ge- 


Schichte der fchiliernden Steine von dem Hn. Hofe 
rath Schreber. ; 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BırLın, b. Meyer: Magazin der Moden. Er- 
fies Heft, mit Kupfern. 1789. 72 S. 8. 
Diefer erfte Heft it ganz dem Kopfputz- ge- 
widınet, und nichts weiter als eine Buchhändler- 
Spekulation, ‚unterder Firma Mode, einen Nach- 
ruck aus ÄKrünitzens Encyklopädie, und einen 
Abdruck derfelben Kupferplatte, an Mann zu 
bringen. Das Original fteht im 44ften Bande die- 
fer Encyklopädie,. und erfcheint hier'nur etwas 
verfümmelt . Uebrigens follen der ‚rechtwäfsi- 
ge Verfaffer und Verleger ihre Einwilligung 
mk diefer befondern Bekanntmachung gegeben 
aben. x 5 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Pritorocıe. Helmfädt. Die Schule zu Schenin- 
"gen in dem Herzogthume Braunschweig - Wolfenbüttel 
iit vortrefllich dotirt, und wurde fowohl deswegen, als 
wegen. der guten Lehrer, die,ftets dabey angeftellt wa- 
„ren, immer ftark befucht, Aber das ungemein hohe Al- 
ter des Nectors Ballenftedt, eines würdigen nun vor ei- 
‘niger Zeit geftorbenen Lehrers, deffen Name den 
Gelehrten nicht unbekannt ift, und der völlig unvermö- 
gende Gefundheitszuftand des Conrectors Schier, dro- 
-heten der Schule einen fehwer zu verwindenden-Stofs, 
Dergleichen Epochen find für Schulanftalten immer [ehr 
gefährlich, da es an der einen Seite himmelfchreyend 
if, folchen verdienftrolien Arbeitern im Alter ihren 
Lohn zu entziehn, und an der andern fich felten ein 
Fond findet, diejenigen zu bezahlen, die anftatt ihrer ar- 
beiten. Die vortreffliche, nicht genug zu preifende, Auf- 
‚merkfamkeit, die der regierende Herzeg von Braun- 
fchweig für die gelehrten Inftitute in feinem Lande zeigt, 
“trat auch hier ins Mittel. ` Es wurden für ein paar gè- 
-fehickte Männer , die fich als Lehrer ah dem fehr guten 
Pädagogio in Helmflädt gebildet hatten, den Hn. Magi- 
fter Cunze und Magifter Scheffler hinlängliehe Befoldun- 
gen ausgefetzt , und der erfte‘als Rector, der andre ‘als 
"Conrector bey diefer Schule angeftellt, den alten Lehrern 
“aber ihre ganze Befoldungen gelaffen, die gleichwohl der 
Rect. Ballenftedt :nicht-lange mehr geneflen hat. Der 
Hr. R, Cunze hat. zu feiner und feines Collegen Einfüh- 
rung durch ein Programm eingeladen, das den Titel 
führt; „Animadverfionum criticarum - in locos quosdam Q. 
"Curtii Rufi [pecimen i. Er ift mit einer neuen Ausgabe 
‚des Curtius befchäftigt; und giebt hier eine: fehr viel ver- 
fprechende. Probe von der Art, wie er ihn behandeln 


wird. ` Es find Unterfuchungen über einige verderpte 
Stellen des Textes, bey denen der Vf. zuerft die Mey- 
nungen der gelehrteften Auslegern beybringt, und dann 
entweder feine eigne Conjectur beyfügt, oder die Grin- 
de angiebt, warum er diefer oder jener Meynung beye 
gepflichtet. ~ Rec, glaubt, dafs diefes beynahe allenthal- 
ben mit völligem Recht gefchehen fey. Nur fcheint es 
ihm S. 7.’ zu- fehlen, wenn er die Worte: ab iis genti- 
bus in lata ‚Graecige bella Darit prius deinde Xerxis infó- 
lentia, aquam ipfam terramque poftulantiuii s nt neque 
fontium haufium nec folitos cibos velinguerent; nicht von 
der bekannten Gewohnheit des perfifchen Völkerrechts, 
(dafs fie von denen ‚die fie auforderten, fich zu untere 


werfen, Erde und Waller forderten, erklärt haben will, 
-fondern anftatt Postuluntium. (oder . Poscentium wie dn- 


dre Manufcripte haben) mit einigen Editionen popılanti- 
‚um liefet. Aber er erinnert fich nicht, welche Bewe- 
gung die Ausübung diefer Gewohnheit in Griechenland 
‘machte, wie die Spartaner das Völkerrecht gegen die 
erfifchen Gefandten dabey verletzten, und wie edel fie 
ihr Vergehen wieder gut zu machen fuchten, fo dafsdie- 
fer Umftand gar woll verdiente hier erwähnt zu wer- 
den. Esift keine fo grofse. Schwierigkeit, wie der Vf. 
glaubt, dafs die Worte: ut neque fontium haullum etc, 
"hinzugefügt werden, wenn man bedenkt, dafs es einem 
-freyen Mann gleich it, ob er als Sklave Aus feinem 
‚Brunnen trinken foll, oder ob er gar nicht daraus trin- 
ket. Dals aber: der Ausdruck. populantium hier; fehr ge- 
zwungen ftehe, zeigt die Vertheidigung des Vf. felbft. 
— Das Programm ift übrigens in einem fchönen ächten 
-Jateinifchen Stile gefchrieben, ` A : 
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" Zurien, b. Orell etc.: Vollffändige Gefchichte 
der Revolution in Amerika aus dem Franzö- 
fifchen des Franz Soules von Karl: Hammer- 
dörfer, Iter Band ı Alph. r1 Bog. 8. 1788. 

Dies Buh ift als Original und Ueberfetzung 

AP betrachtet höchlt mittelmäfsig.' Mit ein paar 
englifchen wid "holländifchen Zeitungsblättern 
ausgerüftet, konnte jedermann, der es befer ver- 
fteht als Hr. Soules,'eine volllländigere Gefchichte 
«dieler wichtigen Begebenheiten liefern uAd die 
wenigen Raifonnements, mit denen -er feine Er 
»ählung begleitet, exfoderten keinen Kopf von 
befondrer" Gröfse. Es fehle jetzt nicht ad vielen 
Hülfsmitteln, die. man bey der Erzählung des ame- 
rikanifchen Kriegs benutzen kann: und ein Mann, 
ider in Frankreich, England oder Deutfchland fich 
Mühe daram ‘geben wollte, müfste unftreitig 
noch weit mehrere auffinden können. S. erzählt 
‘aber nür das allerbekanntefte und felbft diefes 
fo fummarifch, dafs fein Buch durchaus den Titel 
einer „vollftändigen -Gefchichte nicht "verdient. 
Veberzeugt zu werden, wie weit es davon ent- 
fernt fey, darf man es nur mit einem Buche ver- 
“gleichen, das den Titel führt: Gefchichte des 
‘Kriegs zwilchen Grofsbritannien und den verei- 
nigten nordamerikanilchen Colonien, von dem 
T780 der erke Band’ erf[chien, das aber, wir wil- 
fen nicht warum, nicht fortgefetzt ift. -Diefer 

‚Band enthält nur das Jahr.17gr. Soules Erzählung 

it zwar etwas ausführlicher als Sprengels Ge- 
fchichte diefes Krieges, verdient aber übrigens 
auf keine Art mit derfelben zufanmen geftellt zu 
werden. Dafs fie mit Partheylichkeit für die Sa- 
che der Amerikaner gefchrieben fey, brauchen 
wir. kaum einmal zu. fagen. Wichtige Fehler ħa- 
ben wir indellen.nicht gefunden, aufser den häi- 
. figen [chiefen tund: falfchen “Beurtheilungen der 
'Gefionungen und Maafsregeln des englifchen Mi- 
nifteriums, dergleichen gleich auf der eriten Seite 
vorkofnmt, woes von dem Grafen v. Buteheifst: 
Awenn aber im Gegentheil feine  Abficht' fehl- 


£chlug und.die-Colonien das englifche Joch gäinz 


Ar In 2,1739 Dritter Band, 
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Montags, den ogten September 1789. 


lich abfchüttelten, fo'ward er doch von Gegnern 
befreyt, von denen er voraus fah, dafs fie früher 
oder ipäter feine Partey unterdrücken würden. ‘“-- 
Es war dem Grafen v. Bute vor dem Ausbruch 
der Unruhen wohl fchwerlich eingefallen, die’ Co- 
lonien für wichtige. Gegner zu halten, und: noch 
weniger zu fürchten, dafs fie feine defpotifchen 
Abfichten hindern würden, wozu fie auch keine 
Gelegenheit hatten. Diefer ‚erfte Theil geht bis 
in das Jahr 1781. Bey der Ueberfetzung fieht man 
deutlich, dafs..die Entfernung des Druckorts den 
Hn. Pr, Hammerdörfer. verhindert hat die letzte 
Feile daran zu legen. An.einigen Orten fcheint 
es, als wenn gerade das Gegentheil von dem’ge- 
fast werden mülste, was.da fteht. _So''mufs S. 
81 nothwendig Mlinorität anit. Majorität-ftehent 
S: 58. mufs anf. die Brücke’fogleich niederlie- 
{sen; heifsen: fogleich aufzogen.: ‚In recht fehr 
vielen Stellen. it gar kein Sinn, von denen wir 
nur einige wenige anzeigen wollen: $. 82. kurz 
der Bruch zwifchen den Whigs und der königl, 
Familie war jetzt weit beträchtlicher als der, wel» 
cher. bisher :zwifchen den Torys feib befanden 
hatten.. Es foll vermuchlich 'heifsen: als zwi» 
{chen den Tories feibft und den Whigs oder zwis 
fchen der Königlichen Familie und den- Tories, 
S. 357 bis man den Proviant ausfchiffen, und 
das: heftigffe Feuer der Feinde auf die Anhöhe 
Schaffen mufste. S. 3897: Bald darauf erklärte 
der Minifter dafs es ihm freue dem Haufe anzei- 
gen zu können, dafs die Abficht der Trennung 
erreicht fey, -— Dergleichen fehlerhafte Stellen 
hätte indellen ein vernünftiger Corrector hin und 
wieder wohl verbeflern können: aber der-Stil ift 
im ganzen zu fehr vernachläfligt, und zu fehler- 
haft, als dafs ein Buch, das mehr zur angeneh- 
men, -als zur unterrichtenden Lectüre gehört, 
nicht dadurch verlieren follte. Zu lange und 
fteife Perioden, Wendungen, die ganz franzöfffch. 
find, oder von der Art.als S. 82:. Während dem 
diefes in England vorgieng, die auf allen Seiten 
vorkommen, u, d. gl. erregen den Wunfch ger 
doppelt, das Buch lieber garnicht überfetzt zu 
willen „ welches auch recht gut hätte unterbleis 
ben können, 'S. 135. wird der Virginifche Statt- 
halter zweymal, Ihre Hoheit genannt; ein Titel, 
REEF l den 
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den ein dentfcher Ueberfetzer keinem englifchen 
Lord geben mufs, gefetzt auch im franzölifchen 
- flünde ein ähnliches Wort. Vermuthlich foll es 
Tour Lordfhip ausdrucken. 


Leipzig, b. Junius: Befchreibung des Türkis 


fechen Reiches nach feiner Religions- und. 


Staatsverfaffung in der letzten Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts. Dritter Theil, 
welcher Berichtigungen, Zufätze und voll 
ftändige Regifter über alle drey Theile ent- 
hält, -von Chrifloph Wilhelm Lideke, Doctor 
der Gottesgelehrfamkeit, _Paft. prim. der 
deutfchen Gemeine, Aflefor des Stockholmi: 
{chen Con&ftoriums und Schulauffeher. 1789. 
19 Bogen in: gr: 8. (20 gr.) 

Hr. L. liefert hier neue Zufätze und Verbefle- 
rungen feines bekannten Werks,. Der gröf.te 
Theil derfelben beftcht aus Literarnotizen. Nur 
cie vier eren Bogen enthalten Zufätze. andrer 
Art, mitgetheilt von Perfonen am Platze und 
mühlam aufgefucht in mancherley Werken, diein 
der Vorrede genannt und angeführt find. Die 
Sorgfalt und der Fleifs des Verfaflers, feiner Ar- 


beit die eräinnlichfte Vollkommenheit zu verf[chaf-. 


fen, ift unverkennbar, In diefer Gefinnung ver- 
fichert er fogar, dafs ihm jede, auch Tcharfe, 
Beurtheilung lieb feyn werde (Vorr. 8.IX.) Möch- 
ten doch alle Schriftiteller fo gefinnt feyn ! 

Wir wollen nur auf eines und das andere, was 
uns neu [cheinet, aufmerkfam machen. S. 2. wird 
Widin die färkfte Feftung in der europäifchen 
Türkey, ‚womit das jetzige Belgrad nicht in Ver- 
gleichung kommt, genannt, Bruffa habe auf (an) 
150,000 Einwohner. Von den Xopienin Aegy- 
pten wird S. 5. u. f. aus einer 5. 172 befchriebe- 
nen Handfchrift des Schwedens Aneman, der in 
den‘ Jahren 1711 und 12 feine Reife machte, viel 
Merkwirdiges vorgebracht. In Anfehung der 
Drufen liefert der Vf. aus Zdlers Mufeo Cufco 
Borgiaro. einen -Auszug. _Von dem weit um- 
fiänglichern,, und mir Zufätzen bereicherten Aus? 
zug im HnsEickherns Repertoriam (Th. 11. S. 
105-224) fcheint er fo wenig gewufst zu haben, 
äls von den daraus gemachten Excerpten in Hn. 
Meufels hifior. Literatur für das J. 1783. B. 2. S. 
114-126. Savary's franzößiche und Hn. 
Beyfens:deutiche Veberfetzung des Korans wer- 
den S. 92 u. £ mit einander in Parallele geftellt: 
Hr. L. urtheilt fehr' richtig p dafs der Deutfche 
dem. Franzofen in philologiicher Gelehrfamkeit, 
diefer aber: jenemin mancherley morgenländifchen 
Kenntniffen überlegen fey. — Dais der Defpo- 
tismus eines Sultans fchon durch die Succeflioüs- 
ordnung, und auch durch andre Umftände, (ehr 
eingefchränkt fey, wird S. 39 richtig bemeikt, 
Das Ende eines Kriegs, folglich auch des jetzi 
gen, hängt keineswegs von ihm allein ab, fon- 
dern der Mufti'mit.der Ulema (Ue’lema’ fchreibt 
Hr. L.) und der Soldateaftand müllen dazu willig 
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feyn. Dahin gehört auch, was $.4r. fteht: „Woll- 
„te ein Grofsherr zweene Feyertage hinter einan- 
„der nicht öffentlich eine Molkee befichen, fo 
„würde es Unruhen verurfachen. Hier ift er är- 
„ger daran als ein Privatmann.“ — S. 43. — 63 
liefet man.mit Vergnügen eine genaue Nachricht 
von der ‘türkifchen Buchdruckerey: zu Konftanti- 
nopel und von den darinn gedruckten türkifchen 
Büchern, von der Einrichtung derfelben im J. 1726 
bis zur Mitte des J. 1785 aus dem türkifch - latei- 
niichen Bericht des k. .k. Internuntius von Penk- 
ler, mit Zuziehung. deflen, was Björn{&hl, Mu- 
radgea, Toderini, und der fchwed. Legationsfe- 
cretär Ackerblad‘in zwey noch ungedruckten, im 
J. 1785 gefchriebenen Briefen, hiervon melden. 
Unter andern fieht man daraus, dafs. weitlänger, 
als man bisher geglaubt. hatte, gedruckt worden 
it, nemlich bis 1745. Sogar noch 1757 wurde 
ein Buch gedruckt, nemlich die 2te Ausgabe des 
arabifch -türkifchen Wörterbuchs, Wan- Kuly ge= 
nannt Bis 1784 blieb die Druckerey ganz un- 
thätig Das Hauptverdienft,der Wiederherttel- 
lung hat der Gro(s-Welir Hamid Chalil Pafcha. 
Der Kaiferl. Freyheitsbrief erfchien am I2ten 
März deffeiben Jahres. Ob die Anftalt von’langer 
Dauer feyn werde, kann man. nicht mit Gewils- 
heit ver&ichern. Bis zum März 1787 waren nur. 
2 Gefchichtbücher in türkifcher Sprache (Fortfe- 
tzungen der von Rafchid Efendy, und Tfchjelebi 
Saden angefangenen türkifchen Reichsgefchichte; 
fie follen in den Augen der Kenner. von grofsem 
Werthe feyn) und eine arabifche Sprachlehre ges 
druckt. Alle aus diefer Druckerey herausge- 
kommene Bücher befchreibt Hr. L, genau. 

Es folgen nun die fchon erwähnten Literarno- 
tizen, unter der Auffchrift: Anzeige und Beur- 
theilung der Reifebefchreibiungen und Nachrich- 
ten von der Türkey. Der VE. hatfich {ehr viele 
Mühe damit gegeben, indem er nicht allein eine 
ungemein reiche Nachlele gehalten, fondern auch 
fämtliche, im zten und gten: Theil angezeigte Bit- 
cher in. alphabetifcher Ordnung, mit Augabe der 
Zeitbefimmung und der Befchaffenheit der Ver- 
fafer, gebracht. Zum Ueberfufs it noch am 
Ende ein Regifter über die in allen drey Theilen 
angeführten und beurtheilten Büch‘r angehängr. 
Die Bücher, die Hr, L. felbft vor fish hatte, be- - 
fchreibt er genau und zum Theil umfändlichz 
unter andern des Barons von Riedefel Remarques 
d'un Voyageur moderne en Levante, welche Hre 
von Dohm ins Deutfche überfetzt hat. Er wider- 
fpricht diefem Reifenden oft, und man fiehet dar- 
aus, dafs ihm fo fehr, als bisher gefchah, nicht 
zu trauen it. 9. 260 u. f. zeigt Hr. L. nochein- 
mal, was er vorher fchon im -Hamburgilchen 
Correfpondenten gethan hatte, dafs das-Buch des 
Elias Habefci, das zum Ueberflufs auch ins dent- 
{fche überfetze!wurde, im Grunde nichts anders 
it, als das Werk des Bufinello, das Hr. de Breg 
zuerft in feinem Magazin deutich, Hr, L. aber im 

2ten 
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sten Theil feines Werks berichtigt und verbef- 
Tert lieferte. — Von dem neuen und vortrefli- 
chen, aber noch nicht geendigten Werk des 
Fitters von Muradgea d@Ohj/fen wünfcht er, dafs 
man es in den deutfchen Ueberfetzungen (die 
Bayreuthifche, nicht Anfpachifche, wie 5. 276 
(echt, if unfres Wiflens wegen der von Hn. Prof. 
Beckin Leipzig gelieferten, ins Stecken gerathen) 
nicht abkürzen möge, — Bey diefer ganzen, 
{ehr fchätzbaren Bemühung unfres Verfaflers ift 
nichts mehr zu bedauern; als dafs er nichts von 
den reichen Verzeichniflen und Befchreibungen 
folcher Bücher, die zur Kenntnifs Palaeftinens 
und des osmannifchen Reichs dienen, wulste, die 
Hr. Hofr. Meufel in feiner Bibliotheca hifforica 
(Vol I. P. IL. et Vol. U. P. I.) aufgeltellt hat. 
Er würde daraus verfchiedene,Notizen genauer 
und vollfländiger haben machen können; fo wie 
Hr, M. von Hn. L. manche ihm angenehme Notiz 
erhalten wird; dergleichen er auch fchon aus 
dem zten Theil des Lidekifchen Werks ge- 
[chöpft hat. Denn wir fehen, dafs er im iten 
Theil des zten Bandes Hn. L. fleifsig anführt. 


Zürıcn, b. Orell: Leonh. Meiflers kurze Ge- 
[chichte des franzöflfchen Reichstages bis zur 
Reichsbewaffnung nebfl Neckers Vorirage. 
1789. 96 und 124 8. gr. 8. 

Ungeachtet nach unferm Gefühleine Gefchich- 
te der jetzigen merkwürdigen Revolution in 
Frankreich ur Zeit noch viel zu früh erfcheint, 
wail der Vf. bey aller Aufmerklamkeit auf die 
dahin gehörigen Vorfälle, und bey den beften 

smitteln, diefe Begebenheiten weder voll- 


Hulk 
ftändig noch richtig erzählen kann, fó glauben wir 
doch, Hr. Prof, Meifter hat lieh bey einem gro- 
{sen Theil des deutfchen Publikums mit diefer 
Ueberficht. der neuchten franzöfiichen Staatsbe- 
gabenheiten kein geringes Verdienft erworben. 
treylich hat er-von einigen nur Zeitungs. Be- 
richte wiederholen, manche Lücken inder Er- 


zählung nicht ausfüllen können, „manches wiedie _ 


Einleitung über die frühen Streitigkeiten des 
Hofes und der Parlamenter zu oberflächlich be- 
hazdelt, indeffen können wir nicht umhin diefe 
Schrift allen denen zu empfehlen die etwas zu- 
fammenhäsgendes über die Folgen des verfam- 
melten Verfailler Reichstags lefen, oder fich den 
Gang der neueften Begebenheiten bekannt ma- 
chen wollen. 

Die Gefchichte der 1787 verfammelten Nota- 
beln har der Vf aus der beften auch von us im 
119 St. 17,9. J. der A: L. Z. ausführlich angezeig- 
ten Hilloire du Gouvernement françois gezogen, 
Die Urfichen aber welche Hn. Calonne bewogen, 
dem ~ Könige: dielen Schritt anzurathen, hätten 
hier aus feiner Reponfe a Pecrit de Mr. Necker 
mehr entwickelt werden können. Sonf hat fich 
Hr. M. fehr viel Mühe gegeben, jede, Bewegung 
der Parlamenter fowohl als der übrigen Unterzhä 
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nen, jeden irgend wichtigen "Vorfall zu vers 
zeichnen, die lich in der Zwifchenzeit der Ent- 
laffung der Notabeln, bis zur wirklichen Eröff« 
nung des jetzigen Reichstages ereignete. Er hat 
auch die unverkennbare Schwäche der Regierung 
bey der Veränderung mit den Parlamentern fehr 
gut gezeichnet. Falt veränderte der König d.g May 
vor.).die ganze franzöfifcheGerichtsverfaflung und 
hob alleParlamenter auf. Der Minifter hingegen, der 
Urheber aller diefer Neuerungen, verfprach den 
Ständen von Bretagne auf ihre Befchwerden,. das 
Parlement in Rennes, das mit den übrigen ent- 
lafen war, folle nach wie vor, die Gefetze und 
Verordnungen regiftriren, und.der König würde 
auf alle Vorftellungen der Bretagnifchen Stände 
vorzüglich achten. Damals fchon erregte die 
Aufhebung und Verbannung der Parlamenter hin 
und wieder in den Provinzen Empörungen und 
blutige Auftritte # wie in Grenoble, und der Hof 
wufste in Dauphiné kein anderes Mittel; die Aub 
merkfamkeit der Einwohner von den Parlaments- 
bewegungen abzuleiten, als die Wiederheriteliung 
der alten Provincialverfaffung. Dahingegen wiulsr 
ten die Deputirten von Bretagne umseben die 
Zeit in die Baftille wandern. Zu dem, was Hr. 
M. über die endlich vom Hofe befchlofsne Reichs* 
tagsverfammlung und deren Zufammenberufung 
anführt, liefsen fich viele Zulätze machen. So 
meldet der Vf. nichts von den Unruhen, welche 
der königliche Befehl in einigen Landfländifchen 
Provinzen erregte, ihre Deputirten nach den 
Bailliages wählen zu lafen, die font von den 
Ständen aus ihrer Verfammlung ernannt wurden, 
nichts von dem in vieler Rücklicht merkwürdi- 
gen Edict v. 17 Jul. 1788, worin Gelehrte autge- 
fodert werden, Nachluchungen über die Form 
und Befchafle:heit der vorigen Reichsverfamm- 
lungen anzuftöllen. Auch über die Zahl der ver- | 
fammelten Reichsflinde, ihre Verhältniffe gegen 
einander und zur ganzen franzöffchen Bevölke- 
rung, ferner wodurch fich der jetzige Reichstag 
i hat fich unfer 
Vf. keinesweges herausgelaffen,fonft aber dieneue- 
AtenBegebenheitennebitden damitverkrüp ftenAus- 
{chweifungen desPöbels hinlänglich und darftellend 
gefchildert, Da Hn. Neckers Rede bey Eröfnung 
des Reichstages ein febr wichtiges und vorzüglich 
FrankreichsFinanzzuftand fehr aufklärendesActen- 
Rück it, fo hat fie Hr. M. nebit dem von Kö- 
nige, und dem Siegelbewahrer bey Gele- 
genheit gehaltenen Reden überfetzt angehängt, 
welch£s wir, ungeachtet ihm bereits verfchiedene 
deutfche Monatsichriften mit einer Ueberfstzung 
zuvor gekommen, im Ganzen biligen. Aus der 
erten Rede ift der Generaletat fämtlicher franz, 
Einkünfte und Aussaben: zur beffern Ueberliche 
des neueften Finanzzuitantes hier ebenfalls mit- 
getheilt wörden. Da diefer in vielen Art keln 
von. dem. in vorigen Jahr auf Befehl des Königs 
publieirten Finaizerat abweicht, fo glauben wir, 
Kerr 2 dafs 
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feyn würde, die. 
as Deficit; und 
die ungeheure: Summe der Nationalfchuld auf ei- 
nen Blick zu überfehen, N 4 


ERBAUUNGSSCHRIF TEN. 


Bartın, b, Mylius; Predigten über Ausbildung 
der Geiftesfahigkeiten, über Fleifs und weifen 
Gebrauch der Zeit, vorzüglich in der Ju- 
gend, von Heinrirh Rathmann, Paftor zu 
Klofter Bergen. Mit einer Vorrede des Hn. 
Abts Refewiiz. 1789. 3728. 8. (206r) . 

Man fängt nun endlich an, es einzufehen, wie 

wenig in den meiften Fällen mit allgemeinen un- 
beflimmten "moralifchen Abhandlungen ausge- 
richtet und, wie fchlechterdings nothwendig es 
fey, nicht nur die Sittenlehre überhaupt, fondern 
auch insbefondere die Vorfchriften des Chriften- 
thums den verfchiedenen Claffen,: Altern und 
Zufänden der Menfchen 'anzupaflen. ` Gewis 
ift.dies das kräftigfte, “wo nicht das einzige Mit- 
tel, die Religion dem Menfchen wichtig zu machen, 
fie ihm: in ihrer Verbindung mit feiner Glückfe. 
ligkeit'zu zeigen und ihre Wirkfamkeit zu beför- 
dern, —. vorzüglich in einer Periode, wo, die 
Klagen über die herrfchende Gleichgültigkeit in 
der Religion und über den verminderten Einflufs 
derfelben «uf die Denkungsart und das Verhalten 
der Menfchen fo laut und allgemein find. Frey- 


lich .ift.diefe fpecielle Behandlung und, Anwen- 


dung der chriftlichen Moral nicht leicht;. fie er- 
fordert viel Fleifs und Mühe, vielKunf und Ge- 
fchicklichkeit und ift nicht die Sachg derer, .die 
aus Bequemlichkeit‘fo gern ihren’alten, gewohn- 
ten Gang fortgehen, oder denen es bey dem 
beiten Willen doch. an allen dazu erfoderlichen 
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Eigenfchaften, an Beobachtungsgeifte, an Men-* 
fchenkenntnifs, an feinem, richtigem Gefühle 
und gebildetem Geichmacke fehlet. _ Aber deito 
röfser.ilt das Verdienft: defen, der nich£ blos 
ien Willen, fondern auch die Fähigkeit dazu Be- 
fitzt, und der dies mit folchem Glücke thut, wie. 
es der Hr. VE dieler Predigten gethan har. Die 
Sachen, welche er vorträgt, find zweckmälßsig, 
Ton und Sprache den Fähigkeiten feiner jungen, 
Zuhörer gröfstentheils angemeflen, und die 
ganze Behandlungsart verräch einen nicht blos 
auigeklärten, fendern wirklich. philoföphifchen 
Kopf. Rec. empfiehlt daher diefe Predigten allen 
jungen Leuten aus den höhern.ünd gelittetern 
Ständen und insbefondere den Studirenden und 
ihren Erziehern, ob'er gleich dem Hn. VE. nicht 
gut dafür feyn mag, ob nicht viele, die da8|Chri- 
ikenthum hauptlächlich in gewiffen alten. oft wie- 
derhoiten und heilig feyn follenden Worten und 
Formeln fuchen, diefe feine Predigten dennoch 
für unchrilllich halten und die in der Vorrede 
angebrachten guten Gegengründe nach ihrer Art 
kurz abweilen werden. Rec. weils es aus Er- 
rung, wie fehr noch felsft ein grofser" Theil der 


Gelehrten an der äufserlichen. Form und Einklei- 


dung bey Religiöns- und Kahzelvorträgen hängt 
und weiche feichte, oft lächerliche Einwendun- 
gen man auch da, wo man es nicht erwarten 
follte, gegen: die fogenannte neue Art zu predi- 
gen vörzubringen pflege. — — Dafs gedruckte 
Predigten überhaupt mehr Nutzen fliften als ge- 
haltene,' davon ilt Rec mit dem Hn. Abt Rofe- 
witz, defen Vorrede er von recht vielen gelefen 
und beherzigt wünfcht, aus gleichen Gründen 
überzeugt; und die Herausgabe guter Predigten 
(denn von: diefen ift hier blos die Rede) bedarf 
fchon diefes einzigen Umltands wegen keiner 
weitern Entichuldigung, i ; 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Unterdem Druckort Moskan 
F.ettre de llr, Starkowery #.* a,” 
rent Mr, Stark & Darmfladt — D. m. d. M, — 1789. 
158. 8..—: Ohne eben’neue Tharfächen zu enthalten, 
läfst fich diefe Perfiflage, die in einenBrief an Hn. Stark 
gekleidet ik, dem ein andrer Brief aus Biga d. 20 Apr, 
1789. datirt, vorangeht, gut lefeu, und wenn wir uns in 
der Entzifferung des D. m. d. M, nicht trügen, fo wäre 
fie höchft merkwürdig, weil fie deutlich bewiefe, was ei- 
ne gewifle hohe Perfön für Gefinnungen über Hn. D, 
Starks bekannten Streit hege. — ' Ein paar Stellen wol- 
len wir doch zur Probe ausbeben: S. 6: „De` grace, don- 
nez un de vos jolis coups de patte à Catherine II; el’e le 
merite bien par [on ineredulite & nos feints modernes, aux 
miracles de Caglioftro ete. ete. etc, Faites voir que mal, 
gre tout fon ejprit elle efè incapable Wen juger:  Battez à 
platte couture ‘Frederic II et Compagnie; “ces guexw ne 


pets À fom- ami et Pas - 
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croyaient: qu’un Dicu; ne voulaient que des kemmes ver- 
tueux et Jenfées; ils abandonnoient' (e> departement. des 
dogmes à Dieu feul; ils ne veiilaient qu`ù Pexeeulion des 
loix civiles, et yiaient des ‚Thaumaturges ancions et mo= 
dernes t — Sr 7%: „Que je m’ejlinie heireux detre dw 
nombre de vos adoyateurs!. Les plus grands hommes fe 
profiernent ù vos pieds, tels que Ühumble Zimmermann, 
Vimmortel Cagliofro, lineredule Lawater, le bon 
homme Schloffer et des milliards d’autres.‘t — S. 13-, 
„Beaucoup des prrfonnes dune vaifon , d'une: impartialité 
et probité reconnues dijent, que vons fouez cdthoäjae Fo- 


main, ou ne le foyez pasy vous Etes toujours wa tresa 


mauvais. fujet; que vous vous ĉies: b/anchi avec de 
Veau fale es meme avec de la boue. Quant & moi, Jerrgur- 
de cela comme un miracle dè plus z- it n’y d gue vous, guk 
Juchiez manier la boue comme. du fävon,‘ 5 
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Dienftagr, den 2gten September 1789. 


PHILOSOPHIE. 


Erankrunr am Main, b. Jäger: Verfuch ei- 
ner kritifchen Unterfuchung über das Wil- 
lensgefchäfte — von oh. Heinr. Abicht, der 
Philof. Doct, zu Erlangen. 1788. 370 8. 8. 


(14 gr.) 


D: Endzweck diefer Schrift ift kein geringe- 
rer, als diefer: „eine fichere Methode zu 
„finden, wornach man den menfchlicher Willen 
„zur Moralität bilden könne.“ Diefe Methode 
foll nicht von Beobachtumgen abgezogen werden; 
denn nie it man von der Volifländigkeit derfel- 
ben zu diefer Abficht gänzlich verlichert, und 
aus zufälliger Erfahrung läfst fich nur eine eben 
fo zufällige Methode lernen. Diefe foll vielmehr 
aus Principien a priori hergeleitet, und eben da- 
durch über alle Beforgnifs der Unzulänglichkeit 
und Unficherheit erhoben werden. Wo foliten 
diefe Grundfätze andersliegen, als in der wefent- 
lichen Natur des men[chlichen Willens und in fei- 


nen Verhältniffen zu den übrigen Seelenkräften? 


Sie zu finden, mufste daher das Willensvermö- 
gen fyftematifch unterfucht und in alle einzelne 
Momente, die zu einer Handlung und befonders 
zu einer moralifchen gehören, zergliedert, das 
Verhältnifs eines.jeden zu allen übrigen beftimmt, 
und auf eben die Art mufsten auch die übrigen 
Seelenvermögen in Beziehung auf Moralität. un- 
teríucht werden. Gewifs ein wichtiges, grofses 
und {chweres Problem, deffen voliftändige Auflö- 
fung aus Principien noch nicht einmal verfucht, 
gefchweige denn zu Stande gebrachtworden, wenn 
man gleich von jeher einzelne, aber unzureichen- 
de, nurhalb wahre, zum Theil auch fogar zweck- 
widrige Regeln in diefer Abficht feftgefetzt hat. 
Sie würde, wenn fie vollendet wäre, als Einlei- 
£ung zu einer praktifchen Anthropologie gehö- 
ren, eine beträchtliche Lücke der praktifchen 
Philofophie ausfullen, und fich befonders an die 
neueften Bemühungen des kritifchen Weltweifen, 
die objectiven Begriffe und Grundfätze der Sitt- 
lichkeit durch Kritik des reinen Willensvermö- 
gens zu berichtigen und fie endlich ins Reine zu 
bringen, vortreflich anfchliefsen, und mit ihnen 
A. L, Z. 1789. Dritter Band, 


ein Ganzes der allgemeinen praktifchen Philofo- 
phie ausmachen, Ein junger Mann, der fich an 
eine folche Aufgabe wagt, undihre Löfung zum 
Gegenftand feines erften öffentlichen Verfuchs in 
der Philofophie wählt, ‚verräth keinen geringen 
Muth und Entfchlofenheit,, und wenn feine Aus- 
führung nur einigermafsen der Idee entfprechen 
follte, fo wäre diefe Probe für die vorzügliche 
Anlage deflelben zur Bearbeitung der praktifchen 
Philofophie beynahe entfcheidend. Vergleicht 
man nun die Schwierigkeiten der Sache mit dem, 
was Hrn, Abichts erfter philofophifcher Verfuch 
darinn geleiftet, wägt man Vollkommenheiten 
feiner Arbeit gegen Mängel und Fehler derfelben 
ab, fo mufs man feinen Verdienften Gerechtig- 
keit, und den etwanigen Unvollkommenheiten 
feiner Schrift billige Nachficht wiedertahren laffen. 
Die letztern, deren wir zuerft gedenken wollen, 
liegen hauptfächlich in der Darftellung, fowohl 
im Ganzen, als in den einzelnen Theilen der 
Sprache. Esift fchwer, den ganzen Zulammen- 
hang feines Syftems zuüber[chauen; fchwer, fein 
Eigenthümliches von dem, was es mit andern 
Syftemen gemein hat, in Gedanken zu trennen; 
bey der grofsen Mannigfaltigkeit der Gedanken 
ift die Einheit, die fie alle zufammenhält, zu 
fehr verfteckt, die Verbindungsfäden find etwas 
fein und in das Ganzeunmerklich verwebt, Von 
der Folge, in welcher die Materien nach einan- 
der abgehandelt werden, find die Gründe fo we- 
nig offenbar, dafs man oft vielleicht nur deswe- 
gen in folchen Theilen des Buchs. Unordnung zw 
finden meint, ‚wo doch der Vf. fehr richtig ge» 
ordnet hatte.. Hierzu kömmt eine Dunkelheit der 
Schreibart, die zum Theil von der Verwickelung 
und Länge der Perioden, von dem häufigen Ein. 
fchalten gewifler Nebengedanken , welche die 
Aufmerkfamkeit von der . Hauptgedankenrejhe 
abziehen, und von der Anhäufung bildlicherund 
uneigentlicher Ausdrücke herrühren, Diefe letza 
teren thun freylich auch zuweilen eine glückliche 
Würkung, fie beleben die Aufmerkfamkeit, brin- 
gen abftrakte Gedanken der Anfchanung näher 
und befördern das Interefle für die Sache; öfters 
aber zerftreuen fie, erwecken unbellimmte Bes 
griffe und ftreiten mit der Klarheit und Simplici- 
S5555 tät 
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tät, die man in einer philofophifthen. Schrift am. 
angernften vermilst, P 

An wichtigen, eigenenand/[charfinnigen. Ge 
danken ift diefe ganze Schrift fo reich » dals -wir 
um einen volllländigen Auszug davon zu liefern, 
die Grenzen eiger Rec: weit überfchreiten müßs- 
ten. Wir wollen daher nur die Rubriken ange- 
ben und einzelne Gedanken ausheben, die uns 


vorzügliche Aufmerkfamkeit zu verdienen fchei- | 
nen und die Art, wie Ar. A. philofophirt, eimi- 


germafsen kenntlich machen. Zinleitung, über 
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A 

den follen.) Ueber den Zweck des Naturintereffe, 
über feir Verkältnifs zu dem moralifchen und die 
-mögliche Vereinigung mit demfelben wird $. 82. 
“manches nützlicheige[sgt, was wir nur Kürze 
halber nicht anführen-können. Sodann entwickelt 
HrsA. (8,94. -r 100.Jedie fubjectiven Bedingunme 
gen von dielewlnterefle, diein denübrigen Ver- 
mögen der Seele liegen ; und unterfucht (S. 101 
— 141.) die Materie von..den Inftincten, Trie- 
en, Neitungem, 'Böbierden und Leidenfchaften 
und von dem eigentlichen Wollen, nach ihrem 


die Fruchtlofgkeit der- gewöhnlichen Sitterleh-—Entflehn-und-ihren-Verhältnitfen zur Sieelichkeit. 


zen ; Kritik einiger Erklärungen des Willens. Den 
Wilen, überhaupi , ‚erklärt er durch. eine- unbe- 
Rimmte Bewegkratt,. Thätigkeitskraft.,. . „Diefe 
De£nition enthalt kein Merkmal, dasden Willen 
von einer jeden andern z. B. körperlichen Krafts 
und feine Thätiskeit von.den. Verftandeshand- 
Jungen’hiklänglich unterichiede.). Die Lorm die- 
fer Thätigkeii oder die abfolute Bedingung, wor- 
unter lich der. Wie wirkfam. beweilst, ıft-. das 
Berufstfeyn eines Intere/[e d,i. eines Grades von 
Lut oder Unlu. Diefes Interefe:fetzt ein be- 
fonders Genufsvermögen voraus, weil. es -fich 
weder aus dem obern noch dem untern Erkennt- 
nifsvermögen: begreifen lälst, ob.es; gleich. daf- 
felbe vorausletet.  Die-Form und das Gefetz dies 
Ses Fornggens beficht- darin, dafs jeder. Genufs 
durch das Bewufstleyn irgend. einer Realität nn- 
fers Ich bewiirkt wird. Nach. Verfchiedenheit 


` diefer Realitäten und ihrer Verhältniffe giebt. es 


auch verfchiedene Arten des Genufles oder. des 
Iterefle, Diefes Gefetz it objectiv d. h. es gilt 
Für alle vernunttige Welen. (Auch für das un- 
'enzliche ?die Beweile dieder Vi defür anführt, kud 
uns unverflänälich, oder fie zeigen.:nur, dafs 
wir uns Keine andre'-Quelle der: Thätigkeit.'be- 
ftimmt vorkellen können.) Forfellungen.lind in- 
tere[fant, infofern fie in Beziehung auf das Be- 


wulstfeyn. irgend: einer von. unlern Realitäten’ 


ttehr. Mit dem Selbfibewufstfeyniltdas Bewulst 
feyn unlers Körpers vereinigt;. daraus entitehtein 
körperliches oder natürliches Interefje. Das geiltige 
Interefe ilt theils ein Intetelle der£rkenuinifs,theils 
der Handlungen... Beide find aber nur dem Grade 
nach unterfchieden, denn durch die, Handlung wird 
nur das Anfchauen der Wahrheit und das Bewufst- 
feyn der Realität verflärkt... Das hochtte ‚geillige 
Intereffe. der Handlungen ift mit derreinenSelbft 
thätiskeit der Vernunft verbunden, wodurch.das 
vernünftige Wefen allen feinen Zwecken und Mits 
teln allgemeine Einheit und Gleichförmigkeit 
giebt; denn hier vereinigt fich das Bewufstfeyn 
aller Realitäten ‘des Geiltes in einem Selbitbe- 
wufstfeyn. ‚(Mit diefer Behauptung fleht und 
fällt. das ganze ‚Moralfyfiem des_Hn. A., worinn 
die Tugend dich felbit beiohnt; es hätte daher‘ 
auf Darftellung des Beweifes für diefelbe. a, prios 
ri und auf ihre Vereinigung mit dem, was.die 


` Erfahrung lehrt, größere Sorgfalt gewendet wer- 


Die wichtige Lehre von moral. Gefetzen bekömmt 
ebenfalls einige Erkluterung« :Unfere Willensthä- 
tigkeiten gefchehen theils nach Naturgefetzen de 
h. nach folchen, deren Effekt.nicht,. von dem,Be- 
wufstleyn dieler Geletze felbE abhängt „theils 
nach prakäifchen (oder wie, Hr. A,.fie, etwas un- 
fchicklich benenüt, morglifehen) Gefetzen,- wenn 
uns das Bewulstieyn diefer Geletze felbl zum Han- 
deln beftimmt. Der Grund von einemjsden praka 
tifchen Gefetze-ilt ein:Istereffe, womit eine ge 
wile Handlungsweife, als Mittel verbunden.wird.. 
So,entftehr das. Gefeiz dev _Glückfeligkeit: beför- 
die durch deine Handlungen ‚die ‚nach,den Um- 
finden und nach. deinen Kräften mögliche Stum- 
ine des Gemnlles, und das Gefetz der Seligkeit s 
mache das Bewulstfeyn.deiner geifligen Realitä« 
ten und den Genuls derfelben zur oberften Be- 
. dingung deiner Handlungen.. Dies gefchiehtaber. 
durch Befolgung des moralifchen Vernunftgefe-, 
tzes ;.das, Gefstz der „Seligkeit ift allo diefem, 
Sittengefetze untergeordnet, „Diejenige Befchaf- 
fenheit..der. Gefinnungen und Handlungen, wos, 
durch. fie eigene-Healitäten zum Bewufstfeyn und 
Genufle bringen, it Tugend. Welche Seelenver- 
mögen und in welcher Ordnung diefelbenmitwür- 
ken, um die Tugend hervorzubringen, wie man, 
zu dieler Ablicht fie bearbeiten „ und befonders 
was für. Fertigkeiten man deswegen jü.der Phan- 
tale hervorbringen müffe, wird.5.:163 — 218 gex 
fehrt. . Diemen/chliche Freyheit, wovon die nächte 
folgende Betrachtung handelt, erklärt Hr.;-A. 
durch die Möglichkeit der Vernunft die. Willens- 
beflimmüngen nach ihrem eigenen Gefetze einzu- 
richten und daflelbe durch dasVernunftintere[ffe zur 
Aeufserung der Thätigkeitskraft würkfam zu ma 
chen. Diefe Möglichkeit wird Wirklichkeit, „oder. 
die Freyheit wird, wirklich, gebraucht nach dem, 
Maafse der Kenntniffe von.Handlungslagen, Ab. 
fichten,, Interefle, ‚Handlungsarten und von Mita 
teln, und nach der Verbindung dieler Kenntnife. 
mit den dazu gehörigen Maximen, und. mit dem 
Vernunftgefetze. Der zweyte Theil unterfucht, 
die Frage: woher es komme, dafs die morali- 
{chen Lehren keinen gröfsern, Einflufs auf die 
Gelinnungen und Handlungen ‚haben? und giebt 
die Quellen der Immoralität mic vieler, Ausfuhr, 


lichkeit und Genauigkeit an. | = ng 
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3 “Mit diefer kurzen "Anzeige würden wir hoch’ 
eine nähere Prüfung, einiger Behanpturigen des 


Hn Vf, 'wobey uns Zweifel aufgeftiesen find, 
verbinden, ‘wenn uns nicht die Beforgnifs,zurück- 
hielte ‚ihn etwa milsyerftahden zu haben. Bey 
der Dunkelheit,‘ die befonders in einigen Thei- 
1er diefer Schrift zu fehrherrfcht, mifsen wir den 
Verf, zu einer nochmaligen Bearbeitung feines’ 
höchftwichtigen Gegenftandes ünd zu, einer leich« 
ern Auseinanderfetzung feiner Gedanken auf 
däs’dringendite auffodern, wenn er nicht in einer 
neuern ‘Schrift von ähnlichem Inhalt der öffent 
fichen Aeufserung diefes Wünfches thätig zuvor+ 
gekommen wäre. Wir fchlieisen die ‚Anzeige 
derfelben abfichtlich an die gegenwärtige an: 


„EaierIie, ‚bi Hauss Wittwe: Verfuch einer Me 
A taphyjik des Pi erguügens nach Kuantifchen 
er undfäfzen, zur Gyundlegüng einer [yfle- 
a RA Fheleniatblogie nnda Moral, von M: 
goh. Hetir, Abicht, = 1rg9. 302 S. 8- (14 


gr) i 
“" In diefer Schrift unterzieht fch Hr. A. dem 


wichtigen Gefchäfte, ein allgemeines Princip des 
Vergnügens aufzüfuchen, das ganze Gefühlver- 
mögen ajiszumeffen, und alle urlprünsliche Quel 
len’und Arten des Verönigens aufzuzählen — 
um dadurch der gänzen'pfycholögifchen Unter- 
füchung des Willens eine fyftematifche Form, der‘ 
angewandten Moral aber eine fichere Grundlage 
zu verfchäffen, Er befolgt im Ganzen den, Plan 
ger Kantifchen Kritik des reifien Erkenntnifsver- 
mögens,, und män Geht. hier. an, eineni merkwür- 
digen Beylpiele, wie fruchtbar die fyileihatifche 
Dartellung der Elemente alles Erkennens für je- 
de andre eigentliche Willenfchaft Y>y, und wel- 
che Vortheile fie dem Bearbeiter derfelken da- 
durch gewähre, dafs er an ihr zugleich einen 
Keitfaden für den Gang und eine Probe von ih- 
wer Vollfiändigkeit befitzi, -Was aber die Grund- 
fätze felbit betrifft, fo weifs man kaum, wie Hr. 
A. fie auf dem Titel die Kantifchen nennen kön- 
ne, da es ein Häuptröfultät feiner Unterfuchung 
feyn fol, dafs Kant dem Urfprung der Gefühle 
nicht gehörig nachgeforfeht, und ihrer Anwen- 
dung Zu Beilimmung der Pflichten und der Be- 
weggründe ihrer Befolgung ohne hinlänglichen 
Grund engere Schranken gefetzt babe, als die 
Natur der Sache es erlaubt, und die Reinigkeit 
der hittlichen Gefiinungen’es erfodert. N 

Einieitung: Ueberihölematologie, Möral und 
Metaphyf. des Verenügens überhaupt; — Sollte Kant 
wirklich eine blaße Vorftellung "zur Triebfeder 
der [ubjectiven Tugend machen, wie ünfer VE 


` vorausfetzt? Lälst er nicht felll diele Vorftel: 


Jung: erft-ein Gefühl der- Athtung erzeugen, Wo: 
durch.iie Triebfeder wird ? "Dais ich über Ge 
fühle etwas a priori-fagen laffe,- hat, Hr. A. und 
haben vor ihm andre.durch die That_bewiefen; 
aber auch rein a priori? ohne gegebene Thatfa- 
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flexionsbegriffe auf, 


ag 


&hen der Erfahrung ? auch fo vref als'nöthig wa- 
fe, wenn eine allgemeine Geferzgebung darauf 
föllte ‘gegründet werden ?. Darzu bedürfte es ans 
derer Beweile, als man lier antrifit. Die trans 
Aeßhetik des Gefuühls erklärt den Schein des ema 
piritchen Urfprungs vom Vergnügen, beweift; 
dafs Vergnügen weder ein Accidenz an den Ges 
senflähden, noch eine Vorftellung überhaupt; 
noch die Vörftellung. von irgend einem Verhält“ 
nife der Gegenflände zu uns, fondern eine eige- 
ne Modification des’ Bewülstfeyns feys, die einer 
jeden Vorlelltint anhängt, und anf einem befont 
dern ürfprünglichen Vermögen des Vörftellungs“ 
vermögens überhaupt beruht. Seine allgemeine 
Bedingung ift Selbfanfchaung, die gewilien em 
pirifchen Bedingungen und Hindernidfen unter 
Worfen ift, "und dem Grade nach in umgekehr- 
tem Verhältnifs zu der Handlung des Erkennens 
heht. Transfe. Analytik. So viele urfprüngliche 
Formen der Begriffe, fo-viele Seiten’ und Eigen= 
thifmlichkeiten des Ich; fo viele Hauptarten und 
Quellen des Vergnügens. Hr. A. nennt diefe pet 
thöfche Categorien, und liefert folgende Tafel 
derfelben; Categorien der Relation, Ich mit meh 
hen Befchaffenheiten ; meine Kraft mit ihren Wira 
kungen; meine Harmonie — der Qualität , mei? 
he Realität; meine’ Einfchränkung; mein Mans 
gel — der Quantität, mein abfoluter Werth; mei 
he Grölse, mein Vollffindiges — der Medalität, 
inein Mögliches und Unmögliches (Hoffnung und 
Verzweifelung; mein Wirkliches und nicht Wirk« 


"liches (das Gute und das Täufchende) ; mein abs 


folur Gewilles und'mein Zufälliges, Wandelba- 
res, (das Dauernde , bleibende und das vergäng: 
liche Gute). Aufserdem zählt er‘4 Bathifche Re: 
' oder vier Arten, wie der 
Verftand fich ädfsert = Scharilinn, Urtheilskraft; 
Tiefinn und Bildungsvermögen. Die Categorien 
gewähren ein å fhett] ches Vergnügen, indem nemi 
lich, eine Eigenfchaft des Ich in das angefchaute 
Object gelegt wird; die Reflexionsbegfitie liegen 
dem reflektirten Perghügen zum Gründe, wel 
ches eine ausdrückliche und befonnene Beziehung 
auf unfre Seelenkräfte vorausfetzt.‘ ` Die Analyi 
tik der [yıthelifchen Grundfatze a priori über 
Gegenflände des Vergnügens reducirt alles au? 
den Begriff des Guten, d. iv desjenigen Objecis, 
das in Verhältnifs zu dem Euftfinn tehti * Der 
allgemeine Grundfatz it: alle: Gegenflände find 
gut, weil alles die Selbftanfchanung. befördert, 
Nie befondern Grundfätze 1) der Qualität finds 
alles Reale an den Gegenfländen it Gut; alle Nei 
gation it Uebel; alles Eingefchränkte it einges 
fchränkt gut oder böfe. 2) Der Quantität. Alle 
Gegenflände haben einen Werth; alle Gröfsen ha+ 
ben einen fchätzbaren Werth; alle. realen, ganzen 
Gegenflände haben einen gnügenden Werth; und: 
find in fo fern gut, 3) Der Relation: alle Ge» 
genftände find durch die Empfindung und durch 
das Denken mit dem Ich, und mit der Selbftan= 
95535 2 fehauung 
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fehauung verbunden; "alle-Gegenflände haben 
einen Grad von Kraft; alle Gegenftände ftehen in 
harmonifcher Verbindung, und find in fo fern 
güt. 4) Der Modalität:- die guten möglichen 
Gegenftände find ungewifle oder auch Halbgüter ; 
die wirklichen guten Gegenftände: find gewifle, 
ganze Güter; die nicht:wirklichen find täufchen- 
de Güter; die nothwendigen guten Gegenflände 
find die gewiffeften, dauerndften Güter, die zu- 
fälligen hingegen find wandelbar. _Die transfe. 
Dialectik handelt von der Selbftanfchauung der 
Vernunft. Die Begriffe von Vernunft hat Hr, A. 
nicht beflimmt genug aufgefafst. Sie foll (S. 204.) 
ein Vermögen der Regeln und Gefetze der Ideen 
oder der Ideale feyn. Eine Regel ift aber an fich 
kein Ideal, und das Vermögen der Regeln. ift 
nicht eigentlich Vernunft, (ondern Verftand, von 
welchem in der Analytik gehandelt worden, Der 
oberfte fynthetifche Vernunftgrundfatz des Ver- 
gnügens it: Regeln, Gefetze, Grundfätze und 
Ideale find fehr gut an fich, und ihre Güte fteigt 
nach dem Grade der in ihnen wirklich vorgeftell- 
ten und gedachten Allgemeinheit. Die unterge- 
ordneten Grundfätze entftehen theils durch Idea- 
liirung der Verftandesbegriffe für fich, theils 
durch Anwendung derfelben auf Erfahrungsge- 
genilände., .Jenes find reine, diefes empiri/che 
ideale, Sie werden ferner in Ideale der /pecula- 
tiven und der practifchen Vernunft abgetheilt, 
Jene find die phyfifchen, diefe diemoralifchen Ge» 
Setze. - (Man fieht hier, dafs Hr, A. feinem Sprach» 
gebrauch - getreu bleibt, den allgemein gewöhn. 
lichen Begriff aber von einem Ideale ohne Urfa- 
che: verläist, und abermals Producte des Verftan. 
des und der Vernunft mit einander verwirrt), 
Manche ‚Gefetze find ihm weiter nichts, als die 
aufgezählten. Eigenthümlichkeiten des Ich, in Re- 
geln und Sätzen ausgedrückt. (Diefe könnten 
auch pfychologifche und alfo phylifche Gefetze 
feyn, wenn die Befchaffenheit der Sätze nicht nä- 
her beftimmt wird.) So viel urfprüngliche Ei- 
genheiten des Ich; {o` viel Cardinaltugenden, 
(Diefer ganz neue Gedanke ift zu wenig ausge- 
fihrt, um verftanden und beurtheilt zu werden), 
Die /dealeiind einfach, wenn fie auf einzelne, ge- 
mifcht, wenn fie auf mehrere verbundene Eigen- 
heiten des Ich gehen. Man untericheidet ferner 
zwifchen vollendeten und unvollendeten Idealen, 
Das Gefähl, welches fch auf das unyollendete 
praktifche Ideal:bezieht, ift aus Interefe und 
Mifsintereffe gemifcht, und heifst Achtung. Das 
vollendete Ideal: der fpeculativen Vernuntt follen 
die cosmologifchen Ideen (in Kantifcher Beden- 
tung) feyn; die.der praktifchen Vernunft find 
die ae fittlichen Grundfätze; aus beiden zu- 
fammengefetzt ift die Idee von der Gottheit. Die 
kritifche Entfcheidung über die flreitigen Syfleme 
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der Glückfeligkeit, womit das Werk -fich be- 
fchliefst, ift einer.der hellften und intereflante- 
ften- Theile defelben. Die Syfteme der Gluckfe- 
ligkeit unterfcheiden fich 1) nach dem Inhalt, in 
das. Epikurifche, welches auf Extenlion und 
das Ariflippifche, das auf Intenfion des Gefuhls 
fah; 2)nach den Quellen, Epikur leitet fe aus 
dem Körper, die Stoa aus der innern Natur des 
Menfchen her; Polemo und [eine Schüler vereini- 
gen beide Quellen. Das theologifche Ideal fetzt 
die Glückfeligkeit in leiblichen und geiftlichen 
Gütern, die als eine freye Gabe von der Gottheit ~ 
zu erwarten find; das myflifche (des Spinoza ) in 
dem reinen Anfchaun der Gottheit. Nach unferm 
Vf. it Glückfeligkeit die vollendete Anfchauung ` 
aller Eigenheiten unfers Ich. Was unfre Seelen- 
kraft in Thätigkeit fetzt, it ein Mittel zur Glüeck- 
feligkeit, ein mittelbares Gut. Es gehört dahin 
das innliche oder (?) körperliche Vergnügen, 
das Ergötzen an der Natur, das Vergnügen an 
Gegenitänden der Einbildungskraft, vornemlich 
aber an Gegenftänden der innern Selbftthätigkeit. 
Die Entfcheidung der kritifchen Vernunft über 
diefes Ideal fällt nun fo aus: Die höchfte Beftim- 
mung des Menfchen ift höchfle Glückfeligkeit, 
die er aus fich felbft fchöpft, d. i. Seligkeit.. Er- 
reichen würde er ie, wenn er rein felbftthätig 
handelte; diefem Ziele kann er fich aber nur all- 
mählig nähern. Das, was er erreicht, find Par- 
tialbeilimmungen, unvollendete Ideale; das Be- 
ftreben diefe zu realifiren, it Tugend; diefe ift 
dann’ die einzige unmittelbare ‘Bedingung der 
Glückfeligkeit. 
(Der Befchluß folgt im nächften Stück.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leiezis, b, Breitkopf: Arnauds Erzählungen, 
aus-dem Franzòfifchen überfetzt von A. G. 
Meifsner, Zweyter Band. 1788. 410 S. 


8- $ 

Die Novelle Germeuil ift von dem Hn. Ruprecht 
Becker überfetzt, die beiden übrigen, Salisbu- 
ry und Almanzai, find Hn. Meifsners Arbeit, der 
viel Sorgfalt darauf verwendet, und fie Hn. Ar- 
nauld treu und fchön nacherzählt hat, S. 3. wird 
die Stelle in Salisbury ; „il puniffeit en roi.et non 
„en homme, cefl a-dire gwil étoit afez maître 
„de lui pour dédaigner les offenfes pa in et 
„ne pourfuivre que celles qui intéreffoient Petat:“ 
folgendergeftalt gegeben: „Er wulste zu ftrafen 
nicht als Mann, fondern als. König; das heifst: 
er war Herr genug über fich, perfönliche Krän- 
kungen zů verachten etc.“ — _Sellte hier nicht 
ftatt Mann, das gewöhnliche Men/ch ftehen müf- 
fen? — Der Nachfatz fcheint es ausdrücklich zu 
heifchen. 
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PHILOSOPHIE 


Lerrzic, b. Haugs Wittwe: Perfuch einer Me- 
taphyfik des Fergnügens nach Kantifchen 
Grundfätzen etc. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochnen Recenfion.) 


De äufserlichen Güter (S. 267.) haben ihren 
Werth nicht als Folgen (Belohnungen), fon- 
dern als Beförderungsmittel der Tugend. Das 
Intereffe, das fie felbft hervorbringen, heifst Na- 
turvergnügen, und ift kein Beftandtheil des rei- 
nen Selbitgenuffes, den die Tugend allein ge- 
währte. Wennder Menfchdiefes Ideal fich in fei- 
nen moralifchen Handlungen zum Zwecke fetzen 
will, fo mufs er gewiffe Sätze als wahr voraus- 
fetzen, die Hr. A. Pofulate der Glückfeligkeit 
nennt.  Diefe find r).die Seele if Subflanz und 
Perfon;. dies. fetzt, die Selbftanfchauung ‚voraus. 
Was der Vf. darüber fagt,. ift Aufserft unbefrie- 
digend; man fieht weder in welchem Sinne die 
Selbftfändigkeit und Perfönlichkeit der Seele ge- 
nommen wird, noch ob die Behauptung bewie- 
fen oder praktifch deducirt, oder nur erörtert wer- 
den foll. 2) Sie dauert fort und if unferblich. 
Hier beruft fich Hr. A. auf ein Gefühl , auf einen 
herrlichen Vorgenufs der Seligkeit, der ihm die 
Zukunft fchon zur Wirklichkeit macht. Seine 
Declamation wird aber dem ruhigforfchenden Le- 
fer weder dies Gefühl, noch diefe Ueberzeugung 
geben. 3) Esifein Gott und eine Vorfehung. 
Der Kantifchen Deductien diefes Glaubens legt 
unfer Vf alle fchädlichen Folgen einer willkühr- 
lichen Sittenlehre zur Laft; erdeclamirt aber mehr 
darüber, als er entwickelt und beweilt. Seine 
eigne Deduction läuft auf folgende drey Punkte 
hinaus; a) Um die Realifirung des Ideals von 
reiner Glückfeligkeit als möglich zu denken — 
eine Hofnung, die das meralifche Beftreben vor- 
ausfetzt — it nichts wirkfamer, als der Glaube, 
dafs es fchon in irgend einem Wefen realifirt (ey. 
Dies kann ich aber.nur von dem höchfter We- 
fen denken, mithin exiftirt es. (Um. confequent 
zu verfahren, müfste ich aber auch weiter fchlie- 
{sen, nemlich: ich kann es in mir, -der ich nicht 
das höchfte Wefen bin, nie realiiren; und fo 
dr Le Za 1789, Dritter Band, 


könnte jener Glaube eher mein fittliches Beftre- 
ben unterdrücken, als dafelbe beleben.) b): Oh- 
ne Gottheit und Vorfehung wäre unfer nothwen- 
diger Glaube an Unfterblichkeit unficher, Dies 
fetzt aber offenbar voraus, dafs dies Intereffe der 
Selbftanfchauung, uns weder von der eigentli- 
chen perfönlichen Selbftfländigkeit, noch diefe 
von der Unfterblichkeit der Seele hinlänglich ver- 
fichern. Ift aber jener Glaubensgrund unzuläng- 
lich, fo ifts auch diefer. c) Nur von der Gott» 
heit und Vorfehung können wir hoffen, dafs fie 
die äufsern Güter als nothwendige Bedingungen 
und Mittel der Tugend und der nothwendigen 
Annäherung zur reinen Glückfeligkeit uns zuthei- 
len werde, ohne welche unfer Bemühen frucht- 
los {eyn würde. Dies wäre alfo das Abicht(che 
Sytem, fo weit es in diefer Schrift vor Augen 
liegt, und fo beftimmt, als:wir es auffaffen konn- 
ten. Rühmlich iĝ feine Abficht, moralifche Gii- 
te zu befördern, und achtungswerth fein Talent, 
neue philofophifche Ideen zu faffen und zu ver- 
folgen. Jene wird aber nur dann ficher erreicht, 
dieies nur dann allgemein anerkannt und ge- 
fchätzt werden, wenn er in Zukunft auf eine 
philofophifche Schrift, die er abfafst,. mehrere 
Zeit und anhaltenden Fleifs wendet, um den Ge- 
danken gröfsere Reife und Vollendung, dem Aus. 
druck aber mehr Licht, Befimmtheit, Ruhe und 
Würde zu ertheilen, als man in der vorliegen. 
den antrifft. Es wird uns vorzügliche Freude 
machen, die nicht geringen Erwartungen, die 
man von Hn. A. philofophifchem Talent und Fleifge 
zu hegen berechtiger ift, einit erfüllt und über- 
troffen zu fehen. 


Leıezig, b. Haugs Wittwe: Neues philofo- 
phifches Magazin, Erläuterungen und Be. 
merkungen des Kantifchen Syfems beflimmt 
Herausgegeben von «7. H. Abicht und F. jek 
Born.  Erften Bandes erftes Stück, 1789. 
136 5 8. (9 gr.) 5 

‚Der Plan diefes Journals, wovon vierteljährig 

ein Stück von 5-10 Bogen erfcheinen foll, it fo 
gut angelegt, und zur Ausführung deffeiben ift 
ein fo guter Anfang gemacht worden, dafs es 
nur darauf ankommt, dafs die Herausgeber und 
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Mitarbeiter ihrer Idee immer getreu bleibenzund 
fich felbft in der Folge zu übertreffen fuchen, um 
diefer Zeitfchrift einen ausgezeichneten Werth 
unter fo manchen ähglichen Verluchen zu ver- 
fchaffen und zu erhalten. Sie wollen die Kanti- 
{che Philofophie erläutern und ihren Einfluß auf 
die praktifchen und empirifchen Theile der Phi- 
lofophie, alfo vornemlich auf Moräl, Pfycholo- 
gie, Thelematologie und Theologie theils zeigen, 
theils auch felbft befördern helfen. "Auf Erinne- 
rungen und Zweifel, die bisher diefer Philolo- 


phie -entgegengeftellt worden, wollen fie zwar 


"Rückfich® nehmen, aber nicht polemifiren, am we- 
nigften in einem unbefcheidenen, anmafsenden 
und beleidigenden Tone, fondern nur Schwierig: 
keiten heben und Dunkelheiten aufklären, die 
zu Mifsverffändniffen und Widerfprüchen Anlafs 
gegeben haben. Zu diefer Abficht find eigene 
Abhandlungen, die die Vf. liefern, allerdings be- 
quemer, als blofse Recenfionen, wo dasInterelle der 
Sache mit dem Intereffe des Schriftftellers und ei- 
ner Partey, meiftens zum Nachtheil des Erftern, 
allzumerklich zufammenläuft, und die freye, ru- 
hige Unterfuchung geftört wird.  Diefes erfle 
Stück enthält folgende Auflätze: 1) Borns — 
Prüfung der Klagen über die Dunkelheit der Kan- 
tifchen Pilofophie. Die allgemeinen Begriffe von 
Deutlichkeit, Klarheit, Dunkelheit und Verwor- 
renheit, nebftihren verfchiedenen objectiven und 
` fubjectiven Urfachen find im Ganzen recht gut 


auseinander gefetzt; nur wundern wir uns, dafs ` 


ein Mann, wie Hr. B., des wichtigen Unterfchie- 
des zwifchen logifcher und äßheti/cher Deutlich- 
keit (Cr. d. r. Vernunft, erfte-Ausg. Vorr.) nicht 
gedacht hat. Die Anwendung, die er von jenen 
allgemeinen Erörterungen auf die Kantifche Ver- 
nunftcritik macht, ift zwar im Allgemeinen wich- 
tig, aber doch einfeitig, weil auf jenen Unter- 
tchied keine Rücklicht genommen worden, und 
fie wird deswegen dem Vorwurfe. der Parteilich- 
keit kaum entgehen, Wenn- der grofse Erfinder 
der kritifchen Philofophie (Cr. de r. Vr. Vorr. 
zur 2ten Aufl.) felbft nicht in Abrede ift, dafs für 
Aufhellung feines Sytems durch veränderte Vor- 
ftellung noch manches könne und folle gethan 
werden, fo klingt es fonderbar , wenn der Her- 
ausgeber eines. Journals — zur, Erläuterung 
deflfelben nicht eingeftehen will, dafs es einer Er- 
läuterung bedürfe, und alle Milsverftändniffe 
fchlechterdings auf Rechnung fabjeetiver Mängel 
des Willens oder der Fähigkeit feiner Lefer ge- 
fetzt wilfen will, Ueberhauptift der Ton, worin Hr. 
8. mit den Gegnern der Kantifchen. Philofophie 
fpricht, etwas beleidigend und verräth eine polemi- 
fche Hitze, die das reine Interefle für die Wahrheit 
felbftfeltener als der Parteygeift zuerregen pflegt, 
und die, wonicht gar die fittliche Gefinnung, doch 
wenigftens den guten Gefchmack der Leter ge- 
gen tich einnimmt. Man lefe (S-13): „Wenn 
„mancher feichte Compendienfchmid lich im fte- 
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„ten Zirkel herumdreht; wenn er — — wenn 
„er, feine Blölse zu decken, und den füchti- 
„gen Lefer zu_täufchen, fich auf Parägraphen 
„beruft, die nicht. die mindefte Spur von dem ent- 
„halten, was er darinn erklärt oder bewiefen zu 
„haben die Miene macht: {o hat man die gegrüns, 
„detfte Befusnifs, einen folchen Schrifcfteller der 
„objectiven Dunkelheit zu befchuldigen.“ S. 14. 
„Was find alle diefem Lehrgebäude bisher entge- 
gengefetzte Zweifelund Einwürfe anders, als fo 
viele Lufiffreiche? was find fieanders als Widerle- 
gungen deffen, was darinn ganz und gar nicht 
behauptetworden? als Folgen einer parteyifchen, 
oder wenigftens fehr flüchtigen und eilfertigen, 
oberflächlichen Dürchblätterung:. deffelben?“* Wie 
viel edler, würdiger und gewils würkfamer ift es, 
wenn andere Männer, die fich für die Sache ničht 
minder:intereffiren, wennz B. ein Hr. Prof, Schul- 
ze in feiner Prüfung der Kantifehken Philofephie 
durch lichtvolle, ruhige und befcheidne Entwick 
lung der Sache und durch Abwägung der Grün- 
de und Gegengründe nur die eigene Einlicht in 
die Güte feiner Sache den Lefern zu erleichtern 
facht, als wenn man dergleichen Dinge einem 
Publikum unter die Augen fagt, dem es entwe- 
der leere Grofßsfprecherey feheinen, oder auch 
dann mifsfallen mufs, wenn.es für fich gerade 
dalleibe dächte. : Die verfprochenen Abhandl, des 
Hn. B. werden uns und gewils mehreren um fa 
willkommener feyn, je mehr fie, was den Ton 
betrift, fich-von der gegenwärtigen untexfchei- 
den und dem Verfprechen in der Vorrede getreu 
bleiben. 2) Abicht uber die falfchen — Moral. 
prineipien (unvollendet). :  Diefer Auffatz kann 
manches, was der Vf. in den beiden oben ange- 
zeigten “Schriften . gefagt hat, näher erläutern, 
Er. enthält eben. io wie diefe viel Gedachtes 
und Gutes; aber hinund wieder fcheint ein 
Gedanke nicht völlig gereift oder der Ausdruck 
nicht hinlänglich ausgebildet zu feyn.. So. hätten 
z. B. gleich zu Anfang die Begriffe von Menfch- 
heit und Menfchlichkeit, die er einander entge- 
genfetzt, erklärt werden follen. 39) Zbicht — - 


‚uber die Freyheit des Willen. Freyheit ift nicht 


ein Vermögen, ohne entfcheidende Gründe zu 
handeln, fondern das Fermögen, der alleinige 
Selbfigrund [eines Wollens zu jeyn. Die wahr: 
nehmbaren Gründe: von den Willenserfcheinun- 
gen find nemlich theils Vorftellungen von Gegen- 
ftänden, theils Gefühle. ‘Nun liegtaber die Form 
der Voritellungen d. hidasjenige, wasihren Stoff 
zur wirklichen veflimmten Voritellung macht, in 
dem Ich felbft als Erkenntnifsvermögen, und die 
Gefühle entftehen aus dem Bewulstieyn oder An- 
fchauen des Ichs und feiner urlprünglichen Eigen- 
heiten, welche der Verftand {ich felbft in den 
Urbegriffen kenntlich macht. Der voillländige 
transfcendente Grund aller erfcheinenden Willens- 
gründe: liegt alfo in uns felbft. Die Aufsendin- 
ge geben’ zu beiden nur den Stoff und die Ver- 

, anlaflung 


ses = 


anlaflung her; das Erkenntnifs und das Gefühl- 


vermögen aber geben diefen Materialien erft das 
Gepräge, wodurch fie Richtungs - und Nöthigungs- 
gründe desempirifchen W illenswerden. 4) Grund- 
rifs einer neuen Unterfuchung über die Empfin- 
dungen des Erhabenen vonHn, Prof. Heydenreich, 
Ein herrlicher Auffatz, Das Erhabene wird a 
prioriaus dem Wefender Vernunftundihrer Ideen 
vom Unendlichen in Verbindung mit der Einge- 
fehränktheit der menfchlichen Naturerklärt, und 
nach Anleitung der Vernunftideen clalüfieirc. Hr. 
H. machtgegen feine eigene Theorie den Einwurf: 
„dafs es’ doch auch ein Erhabenes in finnlichen 
Gegenfländen, oder Erfcheinungen: gebe.“ Er 
-hebt ihn auf eine Art, die uns nicht völlig be- 
friedige. Denn, wenn finnliche Gegenftände we- 
gen der Achnlichkeit des Werhältniffes, ‚worinn 
fie mit dem Vernunftideen zu der Faffungskraft 
des Gemiüthes kehen, ähnliche Gefühle mit diefen 
ideen felbft.erwecken, fo fcheint eben diefes 
Verhältnifs den wefentlichen Grund von diefen 
Gefühlen auszumachen, und die Vernunftideen 


brächten nur Eine Art des Erkabenen eben durch, 


diefes Verhältnifs hervor. Dann wären fie aber 
das nicht, wofür Hr. H, fie ausgiebt; nicht die 
einzige Bedingung, wovon überalldiefe Art von 
Empfindungen abhienge. Vielleicht aber wird in 
dem verfprochenen Lehrbuche der Aefthetik die- 
fe Bedenklichkeit nochgehoben. 5) Abicht, über 
den Stolz vonder thelematologifchen und morali- 
Jchen Seite betrachtet. Man kann diefen Auflatz 
als eine vorläufige Probe von der Thelematologie 
und von der Moral anfehen, die Hr. A. auf die 
Grundiätze feiner Met. des Vergnügens erbauen 
will. Von der erftern verfprechen wir uns etwas 
vorzüglich Gutes; von derletztern aber beforgen 
wir, dafs fe neben manchen treffenden Bemer- 
kungen, die der empirifche Moralift. benutzen 

kann, doch gewiffe wefentliche Unvollkommen- 
heiten haben werde, die fich von einer Sittenleh- 
re nicht wohl abtrennenlaffen, deren eriten Grün- 
deinicht-lediglich in Prineipien der reinen Ver- 
nunft, fondern in empirifchen Gefühlen enthal- 
ten find. 


GESCHICHTE. 


GÖTTINGEN, b. Dieterich: Geneälogifch. - hi- 
‚forifches Lefebuch für die Jugend:zur Kenni- 
nifi. der. Europäifchen Regenten, ihrer Häw. 
fer und Länder: Zweyter Theil: 1789. 336 


De 8: 

Diefer Theil it nach eben, der Manier, mit 
eben dem Fleilse, mit eben der forgfältigen Rück- 
ficht auf die Jugend ausgearbeitet, ‘wie der crire. 
Er enthält, fo wie wir es bey der Anzeige des 
erten Theils gewünfcht hatten, die Gefchichte 
der deutfchen Fürllenhäufer und ihrer Länder und 
macht das ganze Werkgen zu einem eigentlichen. 
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“den Gefchmack aller Lefer. 


Schulbuch für die deutfche Jugend. Der Vf. breitet 
fich nur über die vorzüglichiten Häufer , Sachfen. 
Zweybrück, Brandenburg, Braunfchweig, Wür- 
temberg, Heffen, Baden, Mecklenburg, Holl- 
ftein, Anhalt, Nallau und Schwarzburg aus, ver- 
fpricht. aber die Gefchichte der übrigen neu- 
fürltlichen Häufer in einem dritten Bändgen nach- 
zuliefern. Man -fodert von einem guten Schul- 
buche von diefer Art hauptfächlich eine geprüfte 
zweckmäfsige und gutgeordneteZufammenitellung, 


ziverläfliger aus den beiten und neueften Quellen 


' gefchöpfter. Nachrichten und diefe Foderung 


hat der deifsige und verdiente Vf. im ganzen Ver. 
ftande erfüllt, fogar‘in der Vorrede die Quellen 
felbft mit Dank angegeben, die ihm die nutzbar- 
fen gewefen ind. DerRee. bedauert es aber 
nochmals, dafs der Vf. den heraldifchen Theil 
ganz übergangen hat, Nach dem ganzen Plane 
gehörte er eigentlich indas Buch, under w ür- 
dedem Vf. zu manchen guten Bemerkungen über 
die Erwerbungen und die Anfprüche der verfchie- 
denen Häulfer Veranlaffung gegeben kaben, wenn 
man auch den wirklich grolsen Vertheil, die Ju- 
gend mit dem Gebrauch der heraldifchen Kennt- 
nife frühe bekannt zu machen, nicht in An- 
fchlag bringen will. Dafs der eritre Theil diefes. 
Lefebuchs unter dem Titel Frankfurth und Leip- 
zig 1788 nachgedruckt worden ill, mufs freylich 
für den V£ empfindlich, aber doch auch ein 
Beweis von der guten Aufnahme- feiner Arbeit. 


feyn. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN,. 


Besian u. Lisäv, b. Lagarde und Friedrich: 
Johann, Samuel Patzke (ns) weyl. Paor (5) 
an’ der Heiligen Geif; Kirchein Niageeburg, 
hinterlaffene Predigten über Evangelifche und 
epiflolifche Texte. 1789. 412 3.8: (I Kehl.) 

Der felige Patzke verdient allerdings eine Stel- 

le unter uniern guten und vorzüglichen Kanzel- 
rednern, wenn er auch nicht in die Klaffe derer 
vom eriten Range gehört. Seine Arbeiten wa- 
ren immer mit dem Stempel der Gemeinnützig- 
keit bezeichnet, und auch diefe von ihm hinter- 
laffene Predigten waren es werth, dem Publikum 
bekannt zu werden. Freylich find fe nicht durch- 
aus von gleichem Werth und vielleicht nicht für 
Da, wo er Moral 
lehrt „ hat er uns ungleich beffer als in feinen 
dogmatifchen Vorträgen gefallen; jene ift gutund 


"brauchbar, denn fie gründet ích auf Beobachtung, 


auf Welt- und Menichenkenntnifs und insbefon- 
dere auf eine genaue Kenntnils feiner Gemein- 
de: aber feine dogmatifchen Begrifie und Vor- 
ftellungen find für unfre Zeiten wohl nicht rein 
und geläutert genug und tragen gröfstentheils 
noch das Gepräge der theologiichen Schulgelehi- 
famkeit und Schulfprache an lich, die man aut 
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der Kanzel und in Erbanungsfchriften fchlechter- 
dings vermeiden mufs. Zum Beweife'heben wir 
einige Stellen gleich aus der erften Predigt über 
die fleiffige Betrachtung und Berechnung der Zeit 
zu unferm Beile aus, die uns in diefer Rücklicht 
nebft mehrern andern aufgefallen find. Es heifst 
dafelbfi: Jetzt fehet der Brunnen des Blutes Chrifii 
offen, uns von unfern Sünden ind Ungerechtig- 
keiten zu wafchen. Dies it offenbar mehr jüdifch 
als chriftlich gefagt. Ferner: Der Schall feiner 
(Gottes) Erbarmungen reiches nicht bis in die 
Gegenden des Todes. Hier möchte fich fowohl 
in Abficht des Gedankens als des Ausdrucks viel 
einwenden lafen. Desgleichen; In diefen Ge 
genden (in der Ewigkeit) find keine Züchtigungen 
zur Bejjerung mehr, _ keine Erbarmungen - Got- 
tes. Wie hart! It Gottes Erbarmung, Göttes 
Liebe nicht ewig? Kann der Allweife und All: 
gütigeje blofs trafen , um zu ftafen? Undkann er 
aus einer andern Ablicht ftrafen, als um die Beffe» 
rung des ftrafvaren Gefchöpfs dadurch zu bewir- 
ken? — Hiermit wollen wir jedoch den Werth 
diefer Predigten keinesweges herabfetzen, und 


A.Z.L. SEPTEMBER 1789: S 


888 


das um fo viel-weniger, weildie guten ; em- 
lich die moralifchen Vorträge bey: weitem den 
gröfsten Theil ausmachen. So fcheint uns z. B. 
die Predigt über die weifen:Abfichten. Gottes bey 
der biblifchen @efchichte, (bey der Einkleidune 
der wichtigften Religionslehren in Gefchichte) 
einige Uebertreibungen: in Anfehung der: Opfer 
des A. T. und ihrer Vorbedeutungen abgerech- 
net, mufterhaft zu feyn. — In Abficht der An- 
fangsgebete find wir übrigens der Meynung der 
Herrn Herausgeber; fie hätten füglich weggelaf- 
fen werden können, weil fie theils zu viel Stei- 
fes und Feyerliches, theils zu wenig Anziehen- 
des und Eindringendes haben. Ueberhaupt dürf- 
te wohl die Verfertigung eines guten zweckmä- 
fsigen Gebets gar nicht fo.leicht feyn, als man 
zu glauben fcheint. Als eine unmittelbare Anre» 
de an Gott mufs es; fich durch Kraft’ und Würde 
über das Gewöhnliche erheben, : und als der An- 
fang des Vortrags ites dazu beftimmt, den Gemi- 
thern der Zuhörer, deren -Aufmerkfamkeit jezt 
noch nicht gefchwächt ift, ein für-allemal die ge- 
hörige Stimmung zu geben. 
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pium obfervationum de Aconito auctore Joan, Ludov, Chri= 
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rere Nectaria. Er ordnet feine Arten nach der Farbe 
der Blume, So find blaublühende : 1) 4. Napellus , 2) 
Tauricum, 3) neemontanum, 4) cernuum, 5) Cammaryum, 
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nale. Gelb. blühen, 10) Zycoctonum, 11) pyreneicum, 
12) Anthora. Das dreyzehnte A. japonicum, wird noch 
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habe, Im Safte zeigten fich Spüren von der. Salzfäure, 
auch erhielt der Vf. ein wefentliches Salz, das dem Alaun 
ähalich war, Alle Aconita find giftig, die gelben weni- 
ger; diefe werden im fpäten Herbft milder, vorheraber 
rührt fie das Vieh nicht an. Nachdem der Vf. einige 
traurige Vergiftungsfälle erzählt hat, fo räth er bey der 
Ungewilsheit, von welcher Art das Extract' gemacht 
worden, bey der ungleichen Kraft der einzelnen Kräu- 
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gröfste Behutfamkeit im medicinifchen Gebrauch. Die- 
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glaubt Bec. anders denken zu müffen. 
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Biifchels W., in Leipz 114° 956 Schweighäufer in Bafel. 111, 927 
Evers in Salzwedel. 110, 922 Sprengel in Halle. 115, 965 
Giefe in. Görlitz. 108, 904 Verzeichnifs d. Vorlelungen zu Helmfädt, 116, 965 
Göfchen in Leips, 212, 949 Wien 1109, 918 
Haller in Bern. 116, 972 
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